Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


A  N  G  L  I  A. 


3ZO  i'^} 


ZEITSCHRIFT 


FÜR 


EN&LISCIE  PIILOLO&IE. 


UNTER   LEITUNG    VON 


RICHARD  PAUL  WULKER 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


EWALD  FLÜGEL  und  GUSTAV  SCHIRMER. 


XL  BAND. 


HALLE  A.S. 
MAX    NIEMEYEB. 

1889. 


VERZEICHNISS  DER  MITARBEITER 


AN  DER 


ZEITSCHRIFT  'ANGLIA'. 


Dr.  B.  Assmann-Becker  in  Leipzig. 

Dr.  G.  Bai  st  in  Erlangen. 

Prof.  Dr.  W.  M.  Baskervill  in  Nash- 

ville,  Tenn.  ü.  S.  A. 
Oberlehrer  M.  Bech  in  Metz. 
W.  Bernhardt  in  Bonn^ 
Dr.  K.  Borchard  in  Halle  a.  S. 
R.  Boyle  in  St.  Petersburg. 
H.  Brandes  in  Berlin. 
Prof.  Dr.  A.  Brandl  in  Göttingen. 
Dr.  P.  Branscheid  in  Bärge  i.  Schles. 
Prof.  Dr.  H.  Breymann  in  München. 
Prof.  Dr.  B.  ten  Brink    in    Strass- 

bnrg  im  Elsass. 
Dr.  P.  Buss  in  Leipzig. 
Dr.  R.  Carl  in  Dresden. 
Dr.  F.  Charitius  in  Jena. 
Dr.  J.  L.  Cheney  in   Chicago,  111., 

U.  S.  A. 
Oberlehrer  0.  Collmann  in  Posen. 
Prof.  Dr.  W.  Creizenach  in  Erakan. 
Dr.  H.  V.  Dadelsen  in  Gebweiler. 
Prof.  Dr.  N.  Delius  in  Bonn,  f 
Oberlehrer   Dr.  C.  Deutschbein    in 

Zwickau. 
Dr.  A.  Diebler  in  Freiberg  in  Sachs. 
Dr.  F.  Dieter  in  Berlin. 
Dr.  E.  Döhler  in  Wismar. 
F.  DOnne  in  Frankfurt  a.  M. 
Bibliothekar  Prof.  Dr.  H.  DUntzer  in 

Köln. 


Prof.  Dr.  A.  Ebert  in  Leipzig. 

Dr.  H.  Effer  in  Aachen. 

Dr.  E.  Einenkel,  docent  an  der  Aka- 
demie zu  Münster  in  W. 

Dr.  W.  EUmer  in  Weimar. 

Prof.  Dr.  K.  Elze  in  Halle  a.  S.  f 

Dr.  H.  Fernow  in  Hamburg. 

H.  Fischer  in  London. 

Dr.  R.  Fischer  in  Güttingen. 

F.  G.  Fleay  in  London. 

Dr.  E.  Flügel,  docent  an  der  Uni- 
versität Leipzig. 

Dr.  E.  Förster  z.  z.  in  London. 

Oberl.  Dr.  A.  Fritzsche  in  Leipzig. 

Dr.  J.  Fred.  Furnivall  in  London. 

Dr.  H.  Gabler  in  Plauen. 

Prof.  Dr.  H.  Gering  in  Kiel. 

Dr.  0.  Glöde  in  Rostock. 

Dr.  0.  Goldberg  in  Crimmitschau. 

Archivar  Prof.  Dr.  Chr.  Grein  in 
Hannover,  f 

Dr.  F.  Groschopp  in  Markneukirchen 
im  Voigtl. 

Prof.  J.  A.  Harrison  in  Lexington, 
Va.,  ü.  S.  A. 

Oberl.  Dr.  M.  Hartmann  in  Leipzig. 

Dr.  E.  Hauffe  in  Greifswald. 

Dr.  E.  Hausknecht  in  Tokio. 

H.  R.  Helwich  in  Oberdöbling  bei 
Wien. 

Dr.  P.  Hennig  in  Werdau. 


IV 


VEKZEICHNISS  DER  MlTAKBErrEK. 


Director  Prof.  Dr.  W.  Hertzberg  in 
BremeD.  t 

Dr.  F.  Hicketier  in  Berlin. 

Dr.  £.  Hünncher  in  Leipzig. 

Dr.  0.  Hofer  in  Leipzig. 

Dr.  F.  Holtbuer  in  Leipzig. 

Oberbibliothekar  Prof. Dr.  A.  HoWer 
in  Karlsruhe. 

Dr.  A.  Hohlfeld  in  Heidelberg. 

Dr.  E.  Holthaus  in  Köln. 

Dr.  F.  Holthausen,  docent  an  der 
Universität  Güttingen. 

Oberl.  Dr.  K.  Horstmann,  docent  an 
der  Universität  Berlin. 

Dr.  H.  Hupe  in  Lübeck. 

Dr.  P.  Kamann  in  Leipzig. 

Prof.  Dr.  F.  Kluge  in  Jena. 

Dr.  J.  Koch  in  Berlin. 

Oberbibliothekar  Dr.  R.  Kühler  in 
Weimar. 

Dr.  E.  Koeppel,  docent  a.  d.  Univer- 
sität München. 

Dr.  H.  Krebs,  Taylor  Institution  in 
Oxford. 

Dr.  P.  Lange  in  Würzen. 

Dr.  P.  Lefevre  in  Halberstadt. 

Dr.  A.  Leicht  in  Meissen. 

Dr.  K.  Lentzner,  lektor  a.  d.  Univer- 
sität Breslau. 

Prof.  Dr.  F.  A.  Leo  in  Berlin. 

OberlehrerDr.B.Leonhardtin  Anna- 
berg. 

Dr.  S.  Levy,  lektor  a.  d.  Universität 
Strassburg. 

Dr.  F.  Liebermann  in  Berlin. 

Dr.  H.  Logeman  in  Gent. 

W.  S.  Logeman  in  Rock  Ferry  bei 
Liverpool. 

Dr.  0.  Lohmann  in  Lüneburg. 

Dr.  H.  Löschhorn  in  Berlin. 

Dr.  F.  Ludorff  in  Bonn. 

Dr.  G.  LUdtke  in  Berlin. 

Cand.  F.  Lüns  in  Wesel. 

Dr.  K.  Luick  in  Wien. 

Prof.  Dr.  G.  £.  Mac  Lean  in  Minne- 
apolis,  Minn.,  U.  S.  A. 

Dr.  M.  Mann  in  Dresden. 

Dr.  E.  Menthel  in  Elberfeld. 


I 


W.  Merkes  in  Bonn. 

Dr.  L.  Morsbach,  docent  an  der  Uni- 
versität Bonn. 

Dr.  W.  Miishacke  in  Bonn. 

Dr.  W.  Nader  in  Wien. 

Prof.  Dr.  A.  Napier  in  Oxford. 

Dr.  R.  Nuck  in  Berlin. 

Dr.  E.  Peters  in  Berlin. 

Dr.  J.  Phelan  in  Louisville,  Ky., 
U.  S.  A. 

J.  Platt  in  London. 

Mrs.  Const.  M.  Pott  in  Londori. 

« 

Oberlehrer  Dr.  L.  Proescholdt  in 
IIou)biurg  V.  d.  Höhe. 

Prof.  Dr.  K.  Regel  in  Gotha. 

Dr.  0.  Reissert  in  Hannover. 

Dr.  A.  Reum  in  Reudnitz- Leipzig. 

Oberlehrer  Dr.  D.  Rohde  in  Ham- 
burg. 

Direktor  Dr.  F.  Rosen thal  in  Han- 
nover. 

Dr.  R.  Rössger  in  Bernburg. 

Prof.  Dr.  K.  Sachs  in  Branden- 
burg a.  H. 

Cand.  P.  Sahlender  in  London. 

Oberlehrer  J.  Sahr  in  Dresden. 

Dr.  Gr.  Sarrazin,  docent  a.  d.  Uni- 
versität Kiel. 

Oberlehrer  Dr. W.Sattler  in  Bremen. 

Dr.  P.  Sauerstein  in  Borna. 

Prof.  Dr.  J.  Schipper  in  Wien. 

Dr.  G.  Schirmer,  docent  an  der  Uni- 
versität Leipzig. 

Dr.  G.  Schleich  in  Berlin. 

Director  Dr.  Alexander  Schmidt  in 
Königsberg,  f 

Dr.  0.  Schöpke  in  Dresden. 

Prof.  Dr.  A.  Schröcr  in  Freiburg  im 
Breisgau. 

Prof.  Dr.  K.  J.  Schröer  in  Wien. 

Dr.  W.  Schumann  in  Elberfeld. 

Prof.  Dr.  E.  Sievers  in  Halle  a.  S. 

Prof.  W.  W.  Skeat  in  Cambridge. 

Miss  L.  Toulmin  Smith  in  London. 

E.  Stichler  in  Plauen. 

F.  H.  Stoddard   in  Berkeley,  Cali- 

fornia. 
Dr.  F.  II.  Stratmann  in  Köln,  f 


VEKZEICHNISS  DER  MITARBEITER. 


Dr.  A.  Sturmfels  in  Giessen. 
Prof.  Dr.  H.  Sachler  in  Halle  a.  S. 
Dr.  H.  Sweet  in  London. 
Dr.  G.  Tanger  in  Berlin. 
Oberl.  Prof.  H.  Thurein  in  Berlin. 
Prof.  Dr.  M.  Trautmann  in  Bonn. 
Dr.  £.  Uhlemann  in  Osnabrück. 
Prof.  Dr.  H.  Vamhagen  in  Erlangen. 
Cand.  F.  Voges  in  Göttingen,  f 
Prof.  Dr.  W.  Wagner  in  Hamburg,  f 
Dr.  K.  Weiser  in  Czernowitz. 
B.  W.  Wells  in  Providence,  R.  J. 
U.  S.  A. 


Dr.  J.  Wichmann  in  Leipzig. 

Dr.  W.  Wilke  in  Halle  a.  S. 

Dr.  H.  Willert  in  Berlin. 

Dr.  Th.  Wissmann  in  Wiesbaden,  f 

Prof.  Dr.  H.  Wood  in  Baltimore,  Md. 

U.  S.  A. 
Prof.  Dr.  R.  P.  Wülker  in  Leipzig. 
Dr.  AI.  WUrzner  in  Wien. 
Prof.  Dr.  F.  Zarncke  in  Leipzig. 
Dr.  W.  Zeitlin  in  Gomel  in  Rassland. 
Ober!.  Dr.  U.  Zernial  in  Berlin. 
Dr.  A.  Zetsche  in  Altenbarg. 
Prof.  Dr.  J.  Zapitza  in  Berlin. 


BAND-INHALT. 


Seite 

A.Napier:  Altenglische  kleinigkoiten 1 

E.  Koeppel:    Die  englischen  Tasso-Übersetziingen  des  XVI.  Jahr- 

hunderts.   I.  Aminta 11 

J.  Wichmann:    König  Aelfred's    angelsächsische    Übertragung    der 

psalmen  I— LI  excl 39 

Einleitung  s.  39.  —  Lautlehre  s.  53.  —  Die  art  und  weise  der 
bearbeitung  s.  65.  —   Die   art  und  weise   der  Übersetzung 
s.  66.  —  Auslassungen  s.  80.  —  Zusätze  s.  82. 

II.  Logeman:  Anglo-Saxonica  Minora 97 

H.  Hupe:  Zum  handschriftenverhältniss  und  zur  textkritik  des  Cur- 
sor Mundi 121 

0.  Glöde:  Cynewulf's  Juliana  und  ihre  quelle 146 

F.Dieter:  Die  Walderefragmente  und  die  ursprüngliche  gestalt  der 

Walthersage.   II.    (Vgl.  bd.  X,  227  ff.) 159 

F.  Holthausen:  Anglo-Saxonica 171 

R.Fischer:  Zur  spräche  und  autorschaft  der  mittelengl.  legenden 

St.  Editha  und  St.  Etheldreda 175 

I.  Die  vokale  s.  176  —  II.  Die  konsonanten  s.  210  —  III.  For- 
menlehre s.  213  —  IV.  Sachliche  gründe  für  die  annähme  ver- 
schiedener Verfasser  s.  216. 

A.  Hohlfeld:    Die    altenglischen  kollektivmisterien,   unter   beson- 

derer beriicksichtigung  des  Verhältnisses  der  York-  und  Towne- 

leyspiele 219 

Bücheranzeigen 311 

£.  Koeppel:   Die  englischen  Tasso-übersetzungen  des  XVI.  Jahr- 
hunderts.   II.  La  Gerusalemme  Liberata 333 

F.  llicketier:  Klage  der  irau,  botschaft  des  gemahls  und  ruine      .  363 

B.  Assmann:  Prophezeiung  aus  dem  I.Januar  tiir  das  jähr     .    .    .  369 

Ders.:  Vorzeichen  des  jüngsten  gerichts 369 

Ders.:  üebersetzung  von  Alcuin's  De  Virtutibus  et  Vitiis  Liber.   Ad 

Widonem  Comitem 371 

K.  Luick:  Die  englische  stabreimzeile  im  XIV.,  XV.  und  XVI.  Jahr- 
hundert      392 

I.  Das  Troy-Book  s.  394.  —  II.  William  Langley  und  seine 
schule  s.  429. 


Vin  BAND-INHALT. 

Seite 

E.  Nader:  Tempus  und  modus  im  Beowulf 444 

Der  zusammengesetzte  satz  s.  444  —  Causalsätze  s.  445  — 
Concessivsätzc  s.  450  —  Conditionalsätze  s.  453  —  Compa- 
rativsätze  s.  456  —  Temporalsätze  s.  460  —  Relativsätze 
s.  467  —  Subjektsätze  s.  482  —  Objektsätze  s.  484  —  Conse- 
cutivsätze  s.  485  —  Finalsätze  s.  487  —  Indirekte  rede  s.  469. 

K.  Lentzner:  Robert  Browning's  sonettdichtung 500 

R.  Wülker:  Versehen  in  den  büchem  über  neueste  englische  lite- 

ratur 518 

Charles  Kingsley.    HI.  South  by  West. 
M.  Fr.  Mann:  Die  englische  ausstellung  des  dritten  deutschen  neu- 

philologentages      .    .    .  ' 521 

Bucheranzeigen 525 

K.  Luick:  Die  englische  stabreimzeile  im  XIV.,  XV.  und  XVI.  Jahr- 
hundert      553 

III.  Die  Alexanderbruchstttcke;  William  of  Palernc;  Joseph  of 
Arimathie  s.  553.  —  IV.  Die  werke  des  dichters  von  *Sir 
Gawajm*  s.  572.  —  V.  Morte  Arthure  s.  585.  —  VI.  Kleinere 
denkmäler  s.  597.  —  VII.  Die  letzten  ausläufer  s.  602.  — 
Schlussbemerkungcn  und  Zusammenfassung  s.  614. 

F.  G.  Fleay:  On  the  career  of  Samuel  Daniel 019 

R.  Wülker:  Zu  8.  103 631 

Bücheranzeigen 632 


Diesem  bände  ist  beigegeben: 
P.  Sahlonder:  Bücherschau  für  das  Jahr  1887. 


5 
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1. 

Ms.  Tiberius  A.  3,  fol.  43. 

lIwjDt  wflßs  8e  011  |?issere  worulde  seöe  aca3nned  naes  . 
7  )>cah  hwa^Öere  |  wajs  tomen  geworden  7  lange  lifde 
7  ]>a  oft  ajfter  bis  deaÖe  )>  he  |  wics  bebyrged  innon  bis 
modor  innoöe  7  »fter  |?am  deaÖe  eft  |  }>  bit  gelamp  »fter 
manegum  wintrum  ]>  be  w«s  gefullwad  |  7  naßfre  bis 
liebama  nefulode  nenebrosnode  .  innon  psdre  \  eorSan  .  ]> 
wais  adam  sea^resta  mann  ]>e  pis  bi  ge  lumpen  wajs  |  7 
for  )>on  liine  se  eorÖe  gretan  ne  meabte  ]>  be  fiilode  7 
brosnode .  for  )?on  }?e  be  of  ]>XYe  eorÖan  selfre  un  ma3n- 

10  gedre  a^r  gejseeapen  wäis  7  ge  biwad  purb  godes  band- 
gcweorc .  bwilc  wa3S  y^t  \  bett  meabte  oÖÖe  ge  met  mannes 
on  eorÖan  ]>  be  swa  craft  lic  weore  gefegde  tosomne  . 
nim  butan  pam  anum  )>e  bit  eal  |  geseop .  7  be  lifde  adam 
jufter  }>a3re  menuisean  biwunge  .  dcccc  .  |  wintra  7  ]>rittig 

15  wintra .  7  )>e  sexteopegau  geare  fram  bis  |  biwunge  ]>  bege 
gyltc  on  neoi-xna  wonge  unge  sajliliee  ofer  godes  |  bebod 
7ofer  bis  bjese  }>  ponne  wses  se  gylt  ]>  be  abreae  )>jes 
forbodcnan  treowes  apples  |?urb  pa  lare  pajre  inwit  fullan 
naiddran  .  |  7  ]>  wjes   frige  djug  ]>  bie  )>a  blande   |?igdon 

20  Adam  7  eua  7  beo  eft  |  swulton  butu  onfrige  da)g .  7  )>a 
eft  sefter  )>on  }>  bie  butu  |  wicron  on  belle  adam   7  eüa  . 

1  Vgl.  Kemble,  The  Dia/ogue  of  Salomon  and  Saiurrius,  jElfric  Soc. 
1S4S,  s.  1S2.  7  über  niann  ausser  dem  accenl  noch  ein  kleines  c  {^als 
zeichen  der  kürze?  vgl.  z.  TA).  H  se,  so  die  hs.  14  niiii,  der  schretber 
wollte  wot  ninifto  schreiben,  besann  sich  indessen  eines  anderen  und 
setzte  hiitan  dafür,  vergass  aber  das  schon  geschriebene  nim  zu  tilgen. 
13  \^l.  s.  7,  z.  2(>.     !.'>  -tooj'egan,  so  die  hs.  für  -teoge|>aii. 

Auglia,  XI.  band.  \ 
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for  ]>si&  gyltes  mycelnysse  |  fif  J'usend  wintra  7  twa  hund 
wintra  »er  j^on  heom  god  gemildsian  wolde  7  heo  pa)S 
wra3ce8  unbindan.  | 

25  Adam  wa)8  eac  swiÖe  vveorÖlic  bise  rinc  )>a  bine  god 

airest  ge|biwad  ba)fde  tomaiuiiigcum  gesceape  on  )>rytigC8 
wiutres  yhle  .  |  7  bewa^a  on  bi^ngc  on  fif  7  bund  nigon- 
tiges  fingra  lenge  ofer  |  )>weoras  ]>a  fingras  on  medeiure 
wa^stnie .  | 

30  Sfirra  wjcs  baten  abrabämcs  cwen  .  rebccca  wajs  bfiten 

isaäces  |  cwen  .  racbel  waes  baten  iacobes  cwen .  7  «ft  was 
ajfter  }?on  cwen  |  [fol.  43^]  iudibt  wses  wuduwe  seo  wa38 
8amnele8  modor  pses  witegan .  ponne  wa38  noemi  |  melcbes 
wyf  iüdisc   mann   furtumatu8   8ette  pa8   naman   ealle  to- 

35    meterjferse.  | 

Noe  se  beab  faider  ba)fde  l^rysunu  }?a  waeron  ]>us 
bätene  .  8em  .  cbslni .  |  iapliet  .  7  of  pam  )min  sunnm  wearfi 
onwaicnad .  7  awridad  call  manjna  cynn  wearÖ  onbc  senced 
7   ]>XT  njt^fre  tolafe  newearß  ma  )>onne  |  bim  eabtiini  .  ac 

40  hit  eall  scgifra  flod  for  8wcalb  .  7  for  grinde  .7  be  |  eac 
)>agyt  nolde  urne  dribten  for  bis  myldbeort  nesse  ]>te  t^en 
niid|dan  geard  na^re  oriydre  manna  cynnes  .  ac  ascyrede 
to  lafe  ^  ]>  I  we  eft  of  awocon  )>urb  }>a38  balgan  beab 
ficderes  ge   earnunga  noes  |  7   bis  goddra  da;da   niycel- 

45  nesse .  7  of  bim  j^rim  eft  wearÖ  awridad  |  twa  7  bund  seo- 
fontig  l^eoda  ealdorlicra  majgÖa .  7  swa  fela  is  eac  |  manna 
gereorda  7  beora  gespra^c  todwled .  )^onne  awoc  a^rest  1  of 
iafeSe  noes  snna .  xv  .  ma^gfta  ealdorlicere  7  micele  .  ponne 
onwocon  .  of  cbame  .  xxx  .  tbeoda  mycelra  7  eac  p  cynn 

50  wais  ge  seald  |  fram  urum  dribtne  J'am  o(5rum  cynniim 
twam  on  beaft  ncad  .  1  7  on  )^eow  dom  .  7  ]>  wa;8  for  )>on 
swa  ge  don  }>  bege  t;ulde  bis  ficder  |  noe  pjcr  be  on  bis 
sceape  b*)Code  7   bis  tobismere  blob  .  Donne  on  |  woc  frani 


23  über  god  ein  kleines  c,  wo/  a/s  kürzezeichen.  28  ofor  |>weoras, 
für  -res,  ich  fasse  es  als  präposition  mit  der  hedeutung  (|iier  über;  vgl. 
me,  «viTthwart  (an,  J'vcrt)  und  deulscU  iihcrzwcrch.  Zu  vgl.  isl  ferner  ae. 
J>wyr8  ofer  (Orosius,  ed,  Sweel,  270,13  u.s.w.).  31  fiirtuiuatus,  so  die 
hs.f  wol  für  fortiinatiis.  3b  hinter  cynn  muss  etwas  ausaefaHen  sein, 
40  for  grinde,  so  die  hs.;  sollte  ^es  für  -gründe  verschrieben  sein,  das 
dann  ebenso  zu  beurlei/en  tvtlre  wie  fiinde  zu  fin<lan?  4  t  urne  für  nre. 
48  iafeöe,  das  zweüe  e  wider  ausradiert.  18  -licerc  7  njicele,  für  -licra 
7  micelra. 
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t^am   Sriddan   suna  seme   7  se  wes  heora  geongost  wsos  | 

55    peh  hwieöere  onwisdome  yldost  seofon  7  twentig  )^eoda  7 

l^anon  |  was  awa^cnod  ]>  sepeluste  cynn  7  ]>  betste .  p  w^es 

for  )>on  l^e  he  bis  |  feder  noe  nage  taelde  7  uiitwe(o)gend- 

liee  of  )>ysam  ]>nm  mannum  |  noes  sunum  ]>  eall  pcs  mid- 

dan  geard  wearÖ  eft  onwajcnod  peh  bye  |  dribten  on  |?reo 

60    streonde  7  swa  sibbe  eneordnesse  to  da^lde  .7  )>  |  he  to 

dffilde  for  J>a3re  talnysse  pe  hy  heora  fajder  toldon  noe  | 

p  he  on  Öreo  to  wearp  pa  cneordnysse  .  p  waes  walisc  .  7 

oncyrlisc  |  cynn  .  7  onge  syÖcund  cyfid  .  for  )?ys8um   gyl- 

tengum  )>e  we  nnge|hyrdon  waeron  )>age8ybb'ngas  )>U8  to 

65    daelde.  | 

[fol.  44]    De  ieiunio.  | 

I>i8  syndon  pa  Öreo  frige  dagas  )?eman  sceall  fausten  on- 
twelf  mon)>n/w  |  se  ajrcsta  onhlydan .  7  se  nybsta  aßr  peute- 
costen  .  7  se  ajfkresta  pe  \  byö  oninlins  .  Se  mann  pe  )^i8 
70  ge  fiest  ne  )^earf  he  na  ondradon  |  bim  belle  Wita  butan 
he  beo  hiaford  swica.  | 

Be  scä  maria  ylde  a(n)d  be  byre  forÖ  siÖe.  | 

Scä  maria  was  .  xiui  .  winter  pa  beo  crist  acande  .  7 
syÖÖan  beo  |  wa38  mid  bim  .  xxxiii .  wintra  onmiddan  earde . 
75  7  beo  leofode  .  xiiii .  |  gear  after  bim  her  onworulde  .  7 
beo  was  .  Ixiii .  wintra  )>a  beo  forÖ  |  forde  .  7  se  balend 
was  |?rittig  )>a  bine  mann  fallude 

Bemisdada.  | 

Gif  bwa  fuKce  on  unge  cyndelicum  )?ingum  ongean  godes 


54  sc  wes  vom  schreihei'  selbst  aus  semos  geändert.  57  iin- 
twe(o)gend-,  das  o  ist  vom  Schreiber  über  der  zeile  nachgetragen. 
fiO  streonde,  so  die  hs.,  steht  es  für  streonde  =  streowde,  streowode?  || 

eneordnesse  /ttr  cneomesse ;  ebenso  z.dl.    63  cynd,  das  nachgetragene  n 

sowie  der  iilgungspunkt  unter  dem  d  rühren  vom  Schreiber  her.  05  hinter 
diclde  folgt  eine  kurze  lateinische  notiz  über  die  sechs  weltalter.  67  J^is 
sindon  —  71  swica  auch  im  ms.  Caligula  A.\b,  fol.  \'SV^  {daraus  von 
Cockayne  gedruckt,  Leechdoms  11 1,  228),  sowie  im  ms.  Royal  2.  B.  V, 
foL  195^*  tnthalten.  Nur  Tiber ius  hat  das  richtige,  sonst  {soweit  mir  be- 
kannt) unbelegte  aeftresta  bewahrt.  Die  abweichenden  lesarlen  sind:  67  p\» 
—  68  mon)>um  fehlt  C  |j  s^ndan  p& .  \n  .  H  \\  sceal  fsestan  R  08  Se  jer. 
frige  daBg  ))e  man  sceal  tipsten  is  on  lilydan  .  And  se  ol>er  is  ncr  p.  C  l| 
nihsta  Ä 11  «-^  And  C  ||  aeftresta]  apresta  CR  \\  biÖ  C  \\  man  R.  70  ne  |>erf  he 
na  R,  damit  bricht  R  ab,  dahinter  rasur  von  mindestens  anderthalb 
Zeilen  ||  he  him  na  ondra^dan  h.  witan  C.  72  a(n)d,  das  n  übei'  dei'  zeile. 
l'lvgLs.l,  z.  20  und  s.ii,  z.H  und  Kemble,  Salomon  and  Saturn  s.  184. 
73  xini,  darüber  vom  schreüter  xvi.     70  fniice  aus  fuUice. 


•i.'. 
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80    gesceafte  |  |^urh  sonig  )>inc  hine  sylfne  be  smite  .  be  hreow- 
sige  p  sßfre  )>a  hwile  |  pe  he  libbe .  beöam  peseo  dsed  si. 

2. 
Ms.  Tiberius  A.  3,  fol.  73,  zeile  30. 

Noes  earc  waBS  )?reo  hund  faej^ma  lang .  7  fifüges  wid  7 
)>ritiges  heah  .  |  Her  secg)>  )>iera  tweigra  seea|>ena  naman 
pe  mid  eriste  hangodon  .  |  on  ebreise  big  hatton .  acharica . 
7  maeres  7  on  greeise  .  maeha .  7  |  iaeha  7  on  romanise 
5  ismus  .  7  dismns  .  ismus  gelyfde  7  dysmus  negelyfde  |  Sch 
petrus  eyriee  ys  preo  hund  fota  lang  7  twa  hund  wid  .  7 
twa  hund  |  swera  7  twentig .  7  {^»ra  leohtfata  twelf  J^usenda 
7  fiffig .  7  on  l^aera  |  ffol.  73^]  hlsßddre  twa  7  feowertig 
sta3pena.  Salomones  templ  ys  sixtig  |  fsel^ma  lang .  7  six- 
10  tig  heah  7  |?ryttiges  wid  7  J^aera  wyrhtena  wsös  |  pe  psßue 
stau  ba^ron  hund  seofontig  )>usenda  7  hund  eohtig  )>usenda  { 
hyne  snidon  7  fegdon  .  7  |?er  wa^s  }>reo  )>usend  gerefena . 
7  }>reo  hundrsed. 


3. 
Ms.  Vespasian  D.  6,  fol.  69^ 

Fram  adame  )>amfl)restanma3nn  7  fra/7)  frscmÖc  |  middan- 
geardes  oÖÖane  flod  wa^s  ger  gerimes  |  twa  hund  wintra . 
7  twaÖuseSda .  7  twa  7  fiowertig .  |  Ponn^  fra/w  Öam  flode 
oS  abrahames  aeennesse  |  wa^ron  niogen  hund  wintra  .  7 
5  twa  7  feowertig:«'  |  Donne  fram  habrahame  08  moyses  .  7 
israhela  |  utgangc  of  egiptum  .  wacron  fif  hund  wintra  7  | 
eac  fife  .  Wonne  fram  moyse  08  salomon  .  7  08  8a5t  frurn 
geweoreSaes  temples  on  hierusala^m  wa^jron  feower  hund 
wintra  .  7  eahta  7  hundsiofentig  |  Fram  fruman  middan- 


1  vgl,  s,  b,  2. 6.  10/11  vgl.  oben  H.  z.  t4  und  s,  9,  z.  20.  11  eohtig, 
so  die  hs. 

3.  Dieses  stock,  das  sich  schon  in  der  Religuia;  AntiquoB  von  Wright 
und  Halliwell  II,  283  gedruckt  findet,  steht  in  der  hs.  zwischen  dem  ken- 
tischen  humnus  und  der  kentischen  Übersetzung  des  fünfzigsten  psalms 
{Grein  Ii,  27(i  u.  2<Mi)  und  rührt  auch  von  derselben  hand  her.  Auf  K etil 
weisen  die  formen:  friPinÖe  1,  freiiiSe  19,  werhtana  13/14,  15,  sowie  das 
häufige  io  für  eo.  Für  nichtwestsächsischen  %a  Sprung  spricht  das  10  (eo) 
in:  niogen  4,  sncoddon  (wol  für  sncodon)  H»,  sowie  das  e  tu  Hcxtig. 
1  vgl.s.  9,  2.  1.  10  wintro  für  wintra  {gen.  p/ur.),  das  o  wol  durch  das 
vorhergehende  ^iiscndo  veratdasst;  ebenso  z.  20. 
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10  gearde  oÖ  cristes  hiderlcyme  wgron  fifÖusendo  wintro  .  7 
twa  hund  |  7  eahta  7  twentig  .  FvBm  fry/ziÖe  miMangeardes 
o88a38  I  templses  geweorc  wa^ron  fiowsßr  Snsenda  wintra  | 
[fol.  70J  7  seofan  7  sextig  7  hund  tiontig .  7  ßara  |  werh- 
tana  waes  peSane  stan  ba^ron  to&am  geweorjce  .  hund  sio- 

15  fentig  Snsenda  .  7  hund  eahtodig  man  na  .  7  f)ara  werhtena 
l^eÖanaB  stan  sneoddon  7  fegjdon  (^ara  wa^s  hund  siofentig 
Öusenda  7  8rio  hund  |  7  Danan  wa^s  to  cristes  Örowunga . 
twa  Öusenda  |  wintra .  7  seofen  7  Öritig .  7  Banne  wies  fraw 
frew|8e  middang^ar^e^  oÖ  rome  burhge  geweorc .  fiowajr  | 

20    Önsendo  wintro  .  7  siofen  7  hund  eahtodig:«' 

4. 

Ms.  Julius  A.  2,  fol.  140^ 

HEr  sagaS  embe  pB,  twegen  sceöan  .  {^e  mid  e[riste]  | 
hangedon  .  Hy  wsere  on  ebreisc  ge  nemnede  [AchaJ  | 
sachat .  7  Macros  .  7  on  Greekisc  Malica  .  7  loca  .  7  on  ro  | 
manisc  Cismt^^  7  Dismi^^  .  Cismus  gelifde .  7  dismu^  ne 
5    ge  lifde.  | 

[N]oes  arc  wa^s  .  111 .  hundfeÖma  lang  .  7  fiftig  wid  .  7 
J>rittig  heah.  | 

See  petres  cyrice  is  |?reo  hund  fota  lang  .  |  7  twa 
hnndfota  wid  .  7  pan  is  twa  hund  swera  7  twentig .  |  7  |>ara 
10  leohtfata  .  xii .  )>usenda  .  7  fifki .  7  on  }>a5re  hla)d|dra  is  twa 
7  sixti  stapa.  | 

äalemannes  tenipl  wh3S  sixti  fa^Sma  lang  .  7  sixti  heah  | 

7  }>rittig  wid  .  7  |?aera  wyrehtena  wa3s  Öe  f^ane  stan  baB|ron 

hnndseofontig  (^usenda  .  7  hu ndeah tatig  l^usenda  |  hine  sni- 

15    Öon  .  7  feidon  .  7  l?ar  wajs  j^reo  Öusend  gerefena  |  7  |?reo 

hnudred.  | 

Istorius  Siede  .  ]>2ßt  pyses  middangeardes  lenge  .  wa3re 
.  xii .  I  jausend  mila .  7  on  brajde  six  jausend  .  7  );reo  hun- 
dred .  I  butan  litlum  ealandum .  1 


11  middg  hs.  13  fol.  70  beginnt:  7  fiowaer  7  seofan,  unter  fiowa?r 
sind  tilgnngspunkle.  14  vgL  o.  2. 1. 10  ||  wer(h)tana,  das  h  über  der  zeiie. 
15  wcr(h)tena,  das  h  über  der  zeiie.  18  Öanne]  die  hs.  Aa^t^anano,  das 
zweite  a  ist  indessen  wider  ausradiert.      11)  middang  hs. 

4.  Die  in  eckigen  kiamtnern  eingesciUossenen  ouchstaben  habe  ich 
aus  der  von  Junius  angefertigten,,  jetzt  in  der  Bodleiana  befindlichen 
abschrift  (ms.  Jun.  61)  ergänzt.  1  vgl.  s.  4,  z.  2.  2  waero  so  die  hs. 
6  vgl.  s.  4. 
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20  Mau  liafaS  bana  twa  hundred  7  uigontiue  .  7  he  hafaS  j 

Hiddreua  preo  huudred  7  fife  7  sixti .  7  swa  ficla  daga  |  beoÖ 
on  twelf  mouSum  .  7  huud  tweutig  geara  hafaS  )7rit|ti 
)?useud  daga  7  six  huudred.  | 

5. 
Ms.  Titus  D.  27,  fol.  55^ 

(Unmillelbar  vorher  geht  das  von  Sievers ^  Z.f,  d.  A.  21,  189  abgedruckte 

stück  über  die  bedeutung  der  buchstaben.) 

Her  18  seo  endebyrdnes  mouan  gonges  .  7  sa?  |  flodes  .  Ou 
Sreora  nihta  ealdue  mouan  wanaÖ  |  se  Sieflod .  o\>^  se 
roöna  biÖ  .  xi  .  nihta  eald  .  |  o|^)>e  xii  .  Of .  xi .  nihta  eahlum 
nionan  weaxeÖ  |  se  sieflod  .  o]> .  xviii .  nihta  ealdu//)  mönan  . 
5  fra//i  I  xviii  .  nihta  ealdum  mouan  .  wanap  se  s^t^flod  |  o]> 
.  XXV] .  nihta  ealdum  mouan  .  Of  .  xxvi  .  |  nihta  ealdu/71 
mouan  weaxeÖ  se  sa^flöd  .  |  o]f\f  se  mona  biß  eft  Öreora 
nihta  eald .  |  Scä  uiaria  wajs  on  prco  7  syxti  wintra  .  pa  i 
hio  of  uiiddau  earde  ferde  .  7  hio  wujs  feo  wertyne  geara 
10  eald  ]>SL  hio  crist  acende  |  7  hio  wies  mid  him  .  xxxni  . 
geara  ou  mid  dan  earde  .  7  hio  wa3S  .  xvi .  gear  aefter  |  him 
onworulde. 


0. 
Ms.  Caligula  A.  15,  fol.  139^ 

.1.  Her  on  ginÖ  embe  leises  middau  eardcs  yldo  .  Seo 
forme  |  yld  is  fram  Adame  oÖ  noe  ]>  is  |?oune  .  ix  .  hund- 
wiutra  |  7  Ixxvi .  wintra  .  | 

.11.   f)onue  is  seo  o)^er  yld  fra/;i  noe  oS  abrahäm  .  ]> 
5    is  ponne  |  .  eee .  wintra  .  7  xcvii  .  wintra  .  | 

.111.   Bonne  is  seo  pridda  yld  frsjfi  abrahame  .  oÖ  moi- 
seN  I  ]>  is  l^onne  .  ix  .  huud  geara  7  Ixx  .  geara.  | 

.Uli.   Donne  is  seo  feoröe  yld  fram  moyscu  oÖ  dauid .  p 

b  hiermit  sind  die  folgenden  Zeilen  zu  vergleichen,  die  in  der  hs. 
ßodl.'dA'S  (früher  ÄE.i\A.  12)  fol.  154i>  enthalten  sind:  [SJanctu  (die 
initiale  fehlt)  maria  wes  Örco  7  sixti  wintcr  Öa  hco  of  niiddcu  aTdc  fcnlc . 
7  hco  WCS  fiftcno  n*ld  Öa  hco  crist  acende  .  7  hco  wes  mid  hiiu  Örco  7 
Öritti  wintcr  .  on  uiiddcn  lerdc  .  7  hco  wes  efter  liim  sixtcnc  gaT  on  Oisscrc 
worldc.     rgl.  auch  s.  3,  z.  73. 

(>.  Dieses  stück  ist  auch  im  ms.  Arundel  iM),  fol.  \\\),  etUhalten  und 
wird  demnächst  von  herrn  Logemann  herausgegeben.  S  seo  über  der 
Zeile. 
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18  I  l^onne  .  cccc  .  geara  .  7  xciiii .  geara  psds  forÖ  ge'witenes 

10    ptßre  miclan  bnrge  babilonie  .  | 

.V.  Bonne  is  seo  fifte  yld  fram  danid  oÖ  cristes  to 
kyme  ]  p  is  |?onne  fif  hund  geara  .  7  Ixxxix  .  geara  .  | 

.VI.  Donne  is  seo  sixte  yld  fram  cristes  akennednysse 
OÖ  I  t^ssere  woruld  cNde .  ( 

15  Donne  fram  middan  eard^s  fruman  08  xpes  akenned- 

nysse I  ]>  is  }>onne  six  )?iisend  geara  .70.  geara  .  7  xxv  . 
geara  .  |  7  ix  .'  monöas  .  | 

f)onne  fram  )?issere  worulde  08  xpes  J^rowung  tid  . 
p  is  ponne  six  }?usend  geara  .7c.  geara  .  7  Iviu  .  geara . 

20  Scä  maria  wajs  .  xvi .  gear  eald  )?a  lieo  erist  akende . 

7  sy)?)^an  heo  wa3s  mid  him  .  xxxiii .  geara  on  middan  | 
carde  .  7  heo  leofodc  .  xuii .  gear  lefter  him  her  on  |  wo- 
rulde .  7  heo  wa3S  .  Ixiu  .  geara  eald  )?a  heo  forÖ  |  forde .  7 
se  hallend  wais  .  xxx  .  geara  eald  l?a  hine  |  man  fuUode  . 

25    7  xxxiii .  geara  eald  pa  he  j^rowode  for  us  .  | 

Adam  wa3s  her  on  worulde  lifes  .  ix  .  hundgeara  .  7 
xxx  .  geara  .  \  Adam  wajs  on  helle  »fter  his  forÖsiÖe  .  7 
ealle  pSL  ge  |  witenan  sawla  mid  him  oÖ  )>one  da3g  )^e  ure 
drillten  |  erist  J^rowode  .  }>  is  ponwe  .  v .  jausend  geare .  7  cc . 

30  geara  .  |  7  xxviu  .  geara  .  Adam  ha)fde  .  In  .  suna  .  7  Ixx .  | 
dohtra  .  Noe  hajfde  .  111  .  suna  pus  wajron  hatene  .  |  Sem  . 
Cham  .  lafeÖ  .  of  pam  }^reom  awocan  7  forÖ  |  eöman .  Ixxii . 
I^eoda  .  fra/»  lafeÖe  .  xv  .  7  fra;w  chäme  |  .  xxx  .  7  fram 
Seme  .  xxvii .  | 

7. 
Ms.  Caligula  A.  15,  fol.  140^ 

Her  onginS  dämasus  papan  smeagung  wiÖ  hieronime  | 
pone  bokere  hwilcan  timan  on  sunnan  dagan  .  oppe  on  ; 
oÖran  dagan  .  man  msessian  mote  .  Leof  broöer .  7  ure  | 
efen  sacerd  .  hwa^t  j^incÖ  ]>e  be  sunnan  da3ge  .  opj^c  |  be 
5  OÖran  dagan  .  on  hwylcan  timan  hit  alyfed  si .  p  |  man 
ma3ssian  mote  .  Uieronimus  him  pa  pns  \  andswarode .  uran 
)?am  eadigan  .  7  pam  halgostan  |  papan  dämase  .  Ic  hiero- 
nimus  hajlu   ge  wilnige .  |  Leof  nis  }?e   nagodes  riht  for 


20  vffi.  s.  3,  z.  73  II .  XVI .  aus  .  xviu .      26  vgl.  s.  \,  z.  \4.      34  hinter 
.  xxvu .  sind  fünf  vierUlzeüen  wider  ausradiert  worden. 
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holen  .  ac  se  bisceop  |  sinoÖ  psßs  niceniscan  ge  )^eahtes  . 

10  ]>e  füll  cuÖ  ig  .  liu  I  hit  amang  |>reo  hund  .  7  eahta  tyne 
bisceopes  ge  raid  waes  |  )>  nan  sacerd  ofer  sunnan  dasges 
andern  .  nege  dyrst  |  l&ee  msDssan  singan  .  7  gif  hit  (^onne 
hwa  do  .  |^H3t  I  he  si  amansumod  .  fram  gode  7  mannum  . 
7  on  o)?ran  |  dagan  .  on  paare  fiftan  tide  .  7  sixtan  .  7  seo- 

15  fo}^an  .  I  nis  na  msesse  .{^enung  alyfed  .  ac  man  mot  swiÖe 
wel  I  niiessan  singan  on  serne  morgen  .  7  on  l^ajre  for- 
man  |  tide  .  7  on  oÖre .  7  j^riddan .  7  feorl?an .  7  »fter  mid- 
da^ge  I  on  pvdre  eahteoÖan  tide  .  7  nigoÖan  .  7  teoöan .  7 
a^ndlyftan .  |  7  twelftan  .  7   se  eadiga  papa  damasns  and- 

20  swarode  .  7  |  ew%8  .  riht  is  p  pn  saugst .  7  hit  us  eallnm 
wel  licaÖ. 


8. 
Ms.  Harley  3271,  fol.  90. 

DE  TRIGINTA  AKGENTEOÖ.  | 

Da3S  seolfrcs  pegeseald  wais  iudau  for  criste  .  p  biÖ  |  fireo 
Obülos  .  JFAe  obol  hjefÖ  .  xii .  peningas  .  p  is  ealles  |  .  xxx . 
7V1  .  peningas  .  Do  hi  ealle  to  giudere  .  p  .  pritig  ]  seolfor 
stieea  .  ]>onne  biÖ  ealles  Öics  fcos  twa  hnnd  |  seillinga  .  7 
5    XVI .  seillingas. 

9. 

Ms.  Harley  3271,  fol.  92'. 

llumieel  goldes  wais  Salunione  broht  leghwylce  djege  p 
wa»s  I  feower  Öiisenda  .  7  syx  7  syxtig  talentana  .  On  allere 
talcutan  Wies  |  .  Ixxx .  punda  .  Swa  niicel  wius  gebroht  on- 
Öani   teuiple  .  I»utan   |>ani  |  pclum  friv/i  eypemannu;/i  eow  . 

5  7  fra/w  cyniugu;/! .  7  fra/w  calre  worulde  ealdor ;  manna//i 
broht  Wies  .  On  salomones  tide  Wies  gold  swagenihtsii//* . 
7  seolfor  I  on  luerusalem  .  swa  stfinas  ofer  eoröan  .  Ihinyt 
biÖ  piut .  Öeah  )ni  8e  calne  |  middan  eard  .  7  ealle  eorftan 
wille  gestrynan  .  gif  jni  pinre  Siiwle  unfreme  |  7  for  lorc 

10    nesse  ^ewyrest; 


n  fcor|^an,  das  |>an  von  anderer  hand  auf  rasur. 
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10. 

Ms.  Ilarley  3271,   fol.  128^ 

DE  INITIO  CREATURAE.  | 

Hermajg  fiudan  seöe  secan  wile  .  hu  micel  )^a38  gcär  gc- 
teles  is  |  a  Arnen  fram  Adame  .  7  fra;/)  Enan  his  wife .  7  fram 
frymÖe  |  middan  eardes  toöam  flöde  .  }>  waes  Öonne  geär 
gerimes  twa  |  Öusenda  wintra  .  7  twahund  wintra .  7  twa 
5  andfeowertyg  wintra .  |  Donne  wa)S  fraw  pam  flode  )?a  forÖ  to 
abrahames  .  acenuedjnesse  .  nigan  hund  wintra  .  7  feower- 
tyg  wintra  .  Donne  wajs  |  fra;/«  abrahames  acennednesse  . 
forÖ  08  Moyses  gebyrd  tidu  .  |  7  |?ara  israhela  bearna  ge- 
fiere   of  egyptuw  .  ]>  waes  Öonne  |  fifhiind  wintra  .  7  fif  7 

10  hundteontig  wintra  .  Ponne  wics  |  fra;/i  Moyses  gebyrdtide  . 
psi  forÖ  to  Salomones  gebyrde  .  |  7  his  mteran  frum  ge- 
weorces  Öajs  temples  .  on  hierusäleüi .  |  )>  is  Öonne  feower- 
hnnd  wintra  .  7  eahta  7  hundseofantyg  wintra  .  |  Donne 
wajs  ealles  a  flrnen  geärgerimes  .  fram  frymÖe  middan  | 

15  eardes  .  o]>  cristes  acennednesse  .  fif  Öusend  wintra  .  7  | 
eahta  7  twentig  wintra  .  Da  w^es  fra//i  frymÖe  ealles  |  a 
ilrnen  opj^ajs  temples  geweorc  .  ]>  sindon  feower  |  )?usenda 
wintra  .  7  an  hund  wintra .  7  seofan  7  syxtig  |  ffol.  129] 
wintra  .  Nu  wemagon  seean  .  7  eaÖe  findan  .  hwjet  |  j^ara 

20  wyrhtena  Wies  .  pe)?one  stän  bjeron  toÖam  weorce .  |  Öa 
man  p  nnere  Salomones  tempell  worhte  .  p  is  hund  |  seo- 
fantyg  Öusenda  .  7  Öus  fela  wies  Öara  Öe)?one  stfin  snidan .  | 
7  fegdon  .  \>  Wies  hund  eahtatig  pusenda  .  7  para  gerefena 
wies .  I  |?reo  Öusenda .  7  eae  Öreo  hund  .  pe)>a  men  bewiston 

25  aitj^am  |  temple  .  7  p  tempel  wies  on  seofan  gesiran  ge- 
worht .  Onpam  \  monpe .  )^ewe  October .  ne;/*naÖ  .  7  j^ies  temp- 
les Isengc  Wies  syxtig  |  fieÖma .  7  ^eo  widnes  wies  .  twentig 
fiel^ma  .  7  his  heahnys  |  wies  .  j^rityg  fiepma  .  Nahyrdewe 
tosoÖe  .  sippan   seccgan  .  |  )>   on   Öiere  ealdan   ie  .  ienig 

30  wurde  .  hfts  anered  .  swylie  )>  miere  |  wies  .  7  ponne  wajs 
fra//i  pxs  temples  geweorce  .  to  eristes  |  Örowunge  .  twa- 
Vftsenda  wintra  .  7  seofon  7  Örytig  wintra  .  |  I>onne  wa)S 
frofti  frymj^e  oÖ  Romana  burh  wearÖ  getimbrad .  |  ealles  ä 
urnen  .  feower  Öusenda  wintra   7  feower  hund  wintra  ]  7 

1  vgl.  s.  4,  2.  1.    23  J>ara,  das  ra  über  der  teile. 
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35  feower  7  hund  eahtatyg  wintra  .  Fram  Öjcre  bürge  ge- 
weorce  .  |  08  cristes  gebyrd  tide  .  wa?8  8a  agan  .  seofan 
hnnd  wintra  .  |  8onue  is  nu  fra//i  fryml^e  ealles  a  ürnen . ' 
Syx}>u8enda  wintra  .  7  an  |  hund  wintra  .  7  twa  7  |?rytyg 
wintra  .  |  To8a5m   eastran  .  pe  bi8  .  1111 .  non  .  apr  .  7   bi8 

40    sebissextus  |  l^y  ilcan  geare  .  7  |>a  indictiones  .  xv  .  | 

39 — 40  diese  angaben,  die  wol  von  dem  Schreiber  der  hs.  HarL^TW 
herrühren,  passen  nur  auf  das  Jahr  1032,  in  welches  Jahr  also  die  etit- 
stehung  wenigstens  dieses  teiles  des  codex  zu  setzen  ist. 

Oxford,  Headington  Hill,  A.  Napier. 


DIE  ENGLISCHEN  TASSO-ÜBERSETZUNGEN 

DES  16.  JAHRHUNDERTS. 

I.   Aminta. 

Abraham  Frauuce's  Amyntas  Pastorall. 
The  first  part  of  the  Countesse  of  Pembrokes 

Yvychurch. 

Im  jähre  1585   Hess  Thoraas  Watson,   der   bereits  darcb 

seinen    sonetteu-cyklus  'Passionate   Century   of  Love'  (1582) 

eine  gewisse  berühmtheit  erlangt  hatte,  ein  scbäfergedieht  in 

lateinischen  hexametern  erscheinen,  betitelt: 

Amyntas  Thomae  Watsoni  Londonensis  J.  V.  Studiosi.  Neniini  datur 
amare  simul  et  sapere.  Excadebat  Ilenricus  Marsh,  ex  assignatione 
Thomae  Marsh  15S5. 

Dieses  gedieht  besteht  aus  elf  klagen  (Querelae)  des  Schäfers 
Amyntas  um  seine  ihm  vom  tod  entrissene  geliebte  Phyllis. 
Es  ist  möglich,  dass  Watson  den  namen  seines  schäfers  dem 
Tasso  entlehnte  und  eine  aligemeine  inspiration  zu  einer  pasto- 
ralen  dichtung  von  dem  gepriesenen  werke  des  Italieners 
empfing.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es  jedoch,  dass  er  sich 
beides,  namen  und  inspiration,  aus  den  eklogen  VirgiFs  geholt 
hat,  auf  welche  uns  auch  der  name  der  betrauerten  Schäferin 
verweist*;  Tasso's  heldin  heisst  Silvia.  Jedenfalls  hat  Wat- 
son's  Amyntas  ausser  dem  namen  mit  dem  italienischen  Aminta 
nichts  gemein;  der  Engländer  hat  ein  ganz  selbständiges  werk 
geliefert. 

Dieses  wurde  von  Abraham  Fraunce^  im  versmaasse  des 
Originals  übersetzt  und  1587  veröffentlicht  unter  dem  titel: 


*  Die  namen  Phyllis  und  Amyntas  finden  sich  in  VirgiFs  eklogen  des 
öfteren  (Phyllis  III,  70.  78,  V,  10,  VII,  14. 51).  O;^;  Amyntas  II,  35.  39,  III,  (»6. 
74.83,  V,  8. 15.  18,  X,  38);  in  derselben  verszeile  stehen  sie  X,  37.  41. 

-^  Anfang  und  endo  des  lebens  dieses  niannes  sind  in  dunkel  gehüllt. 
Das  wenige,  was  wir  von  ihm  aus  der  blute  seiner  jähre  wissen,  ist  in 
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The  Lamentations  of  Amyiitas  for  the  death  ofPhillis,  paraphrastically 
translatcd  out  of  Latine  into  £nglish  Hexameters  by  Abraham 
Fraunce.  London,  Printed  by  John  Wolfe,  for  Thomas  Newman 
and  Thomas  Gubbin.   Anno  Dom.  t587. 

Gewidmet  ist  diese  Übersetzung,  wie  sämmtliehe  metrische 
leistuDgen  des  Fraunce,  der  gefeierten  Schwester  Sir  Philip 
Sidney's,  Mary,  Countess  auf  Pembroke.  Nicht  zu  loben  ist, 
dass  Fraunce  in  der  widmung  Watson's  mit  keiner  silbe  ge- 
denkt, sondern  nur  seine  eigene  arbeit  hervorhebt.^  Inhaltlich 
hält  sieh  seine  breitspurige  Übersetzung  genau  an  das  latei- 
nische original.  Es  ist  deshalb  durchaus  irrtümlich,  wenn  sie, 
wie  öfters  geschehen  ist  2,  mit  Tasso's  dichtung  in  Verbindung 
gebracht  wird.  Auch  flir  die  folgenden  beiden,  1588  und  1589 
gedruckten  auflagen  dieser  Übersetzung,  welche  erstaunlicher 
weise  gefallen  zu  haben  scheint,  bleibt  der  Sachverhalt  der 
gleiche:  sie  haben  nicht  das  mindeste  mit  der  italienischen 
pastorale  zu  schaffen.^ 

Erst  1501    trat  Fraunce    in    den   lichtkreis   des   grossen 
Italieners,  indem  er  dessen  Aminta  übersetzte^  und  dieses  neue 


nachstehendem  bericht  der  Athenae  Cantabrigienses  (by  Charles  Henry 
Cooper  and  Thompson  Cooper,  2  vols.,  1858/61)  enthalten:  *  Abraham 
Fraunce,  a  native  of  Shropsnire,  was  probably  educated  at  Shrewsbury 
school.  He  was  sent  to  the  university  by  Si|r  Philip  Sidncy,  and  was 
niatriculated  a  pensioner  of  S.  John^s  College  20.  May  1575.  He  proceeded 
B.  A.  1579/80,  and  took  part  in  Dr.  Legge's  play  of  Richardus  Tertius, 
which  was  acted  at  S.  John's  College  at  the  bachelor's  commencement  that 
year.  He  was  elected  a  fellow  in  1580,  and  commenced  M.  A.  1 583  about  which 
time  he  removed  to  Gray^s  iun.  In  due  course  he  was  caUed  to  the  bar, 
practising  in  the  court  of  the  marches  of  Wales.  In  1590  he  was  recom- 
mended  by  Henry  earl  of  Pembroke  as  in  every  respect  qualified  for  the 
Office  of  the  qiieen's  solicitor  in  that  court.  Of  his  subseqiient  life  we 
can  disoover  no  particulars  (vol.  II,  p.  119).  He  was  admitted  a  scholar 
of  S.  John's  College  on  the  lady  Margaretes  foundation  8.  Nov.  1578  (ib. 
p.  5i0)\  Zu  betonen  ist  im  hinblick  aufPraunce^s  poetische  tätigkeit  vor 
allem  der  umstand,  dass  er  seine  akademische  ausbildung  der  giite  Sir 
Philip  Sidney's  verdankte,  und  dass  er  auch  nach  dem  tode  des  dichters, 
während  seiner  ganzen  schriftstellcrlaufbahn  in  engen  beziehungen  zu  dem 
Sidne^'schen  kreise  —  und  somit  unter  dem  einflussc  desselben  —  stand. 
Die  titel  und  Widmungen  seiner  werke  beweisen  uns  dies  zur  genüge. 

*  Die  widnuing  ist  zu  lesen  in  Arber's  English  Reprints  no.  21  (1870): 
Thomas  Watson,  Poems,  p.  11. 

^  Hazlitt  führt  sie  im  Handbook  (1807)  unter  Tasso  an,  während  die 
wirkliche  Tassoübersetzung  nur  unter  Fraunce  (1.)  steht  In  Warton  (1871) 
vol.  IV,  p.  289  bietet  anm.  3  das  falsche  und  das  richtige. 

'  Ein  cxemplar  der  dritten  aufläge  (I5S9)  befindet  sich  in  der  Bod- 
leian  (Bliss  1.  1727).  Der  text  stimmt,  abgesehen  von  einigen  stilistischen 
änderungen,  mit  dem  der  editio  princeps  überein.  Eine  von  Hazlitt  in 
den  ^Additions'  erwähnte  vierte  aufläge  (1596)  ist  mir  nicht  bekannt. 

*  Ob  Fraunce  diese  Übersetzung  aus  eigenem  antriebe  vornahm,  oder 
von  der  gräfin  von  Pembroke  dazu  aufgefordert  wurde,  wissen  wir  nicht. 
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erzeugniss  seines  fleisses  mit  der  bearbeitung  des  Watson^sehen 
gediehtes  zn  einem  ganzen  zu  vereinigen  sachte.^  Das  ergebniss 
dieser  versehmelznng  erschien  1591  unter  dem  gesammttitel : 

The  Countesse  of  Pembrokes  Yuychurch.  Conteining  the  affectionate 
Hfe,  and  unfortunate  death  of  Phillis  and  Amyntas:  That  in  a 
Pastorall;  This  in  a  Funerall;  both  in  English  Hexameters.  By 
Abraham  Fraunce.    London,  printed  by  Thomas  Orwyn  1591. 

Die  erste  abteilung  dieses  Werkes,  'Amyntas  Pastorall.  The  first 
part  of  the  Countesse  of  Pembrokes  Yvyehureh',  soll  Tasso's 
Aminta  — ,  die  zweite,  *  Phillis  Funerall.  The  seeond  part  of 
the  Countesse  of  Pembrokes  Yvyehureh',  Watson's  Amyntas 
widergeben.  In  der  vorrede  macht  Fraunce  seine  frühere  Unter- 
lassungssünde gut  und  verweist  auf  seine  quellen,  wobei  er  be- 
merkt, er  habe  sowol  den  italienischen,  als  auch  den  latei- 
nischen Amyntas  einigermassen  ändern  müssen,  um  sie  in 
einen  englischen  zu  verwandeln.*  Sehen  wir  zuerst,  was  in 
seinen  bänden  aus  Tasso's  diehtung  geworden  ist. 

Das  italienische  Sprichwort,  welches  einen  traduttore  gleich 
einem  traditore  setzt,  wird  sich  selten  in  noch  höherem  grade 
bewährt  haben,  als  in  diesem  falle.  Es  ist  kaum  möglieh, 
Tasso's  reizende  Schöpfung,  welche,  trotz  der  innem  Unwahr- 
heit aller  Schäferdichtungen  und  trotz  des  höfischen  tones, 
durch  seine  neckische  anmut  und  die  poesievolle  spräche  auch 
den  modernen  leser  noch  fesselt  —  es  ist  kaum  möglich,  dieses 
luftige  und  duftige  gebild  in  der  schwerfälligen  englischen  hülle 
wider  zu  erkennen.  Den  kurzen,  munter  dahin  fiiessenden  vers 
Tasso's  hat  Fraunce,  mit  gänzlicher  verkennung  der  einfachsten 
kunstregel,  welche  harmonie  zwischen  form  und  Inhalt  fordert, 
durch,  den  hexameter  ersetzt  —  eine  versart,  welche  aus  guten 
gründen  in  der  englischen  diehtung  heute  noch  nicht  heimisch 
geworden  ist.  Zu  dieser  höchst  unglücklichen  wähl  wurde  er 
vermutlich  durch  das  metrum  des  Watson'schen  gediehtes  ver- 


Vieileicht  war  die  veranlassung  auch  eine  rein  ausserlichc:  nach  Serassi 
(Vita  di  Torquato  Tasso;  terza  edizionc  curata  da  Cesare  Guasti,  2  vol. 
Firenze  1858:  vol.  11,  p.  451), wurde  im  jähre  1591  der  Aminta  zum  ersten 
male  in  London  gedruckt. 

*  *If  Amyntas  found  favour  in  your  ^racious  eves,  let  Phillis  bee 
accepted  for  Amyntas  sake.  I  have  somewhat  altered  S.  Tassoes  Italian, 
and  M.  Watsons  Latine  Amyntas,  to  make  them  both  onc  English.  ßut 
Tassoes  is  Comicall,  therefore  this  verse  unusual:  yet  it  is  also  Pastoral, 
and  in  effect,  nothing  eis  but  a  coutinuatiou  of  aeglogucs,  therefore  no 
verse  fittor  than  this'  (1501).  Dann  geht  er,  mit  ganz  unwesentlichen  ab- 
weichungen,  in  den  Wortlaut  der  vorrede  von  1587  über;  vgl.  auch  Arber's 
Watson  p.  13. 
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anlagst,  in  welchem  der  breite,  schwere  vers  durch  den  tragi- 
schen inhalt  aqch  in  der  englischen  ttbersetznng  einigermassen 
gerechtfertigt  war.  Vielleicht  hat  er  sich  auch  der  steifen 
Pastoralen  seines  gönners  nnd  dichterideals  in  der  Arcadia 
erinnert,  in  welchen  sich  schäfer  und  Schäferinnen  zu  wider- 
holten malen  ihrer  liebe  lust  und  leid  in  liexametern  vor- 
singen. >  Uebrigeiis  hat  Fraunce  selbst  recht  wol  gefUhlt,  dass 
dieses  metrum  anstoss  erregen  wUrde:  in  der  vorrede  sucht  er 
deshalb  seine  wähl  zu  verteidigen,  indem  er  Tasso's  werk  fUr 
eine  reihe  von  eklogen  und  den  hexameter  für  die  geeignetste 
form  der  pastoraldichtung  erklärt  (vgl.  s.  11,  anm.  1).  Er  be- 
gnügt sich  aber  nicht  damit,  seine  Verehrung  fUr  this  re/brmed 
kinde  of  verse  an  den  tag  zu  legen,  sondern  er  benutzt  auch 
gerne  jede  gelegenheit,  den  anhängern  des  reimes  einen  stich 
zu  versetzen.  Selbst  in  Tasso's  schäferspiel  weiss  er  ganz  ge- 
schickt eine  geringschätzige  bemerkung  ttber  eine  der  belieb- 
testen Sammlungen  zeitgenössischer  reime  einzufügen  —  Über 
das  Taradise  of  Dainty  Devises'.* 

Sämmtliche  personen  der  italienischen  pastorale  erscheinen 
auch  in  der  englischen  bearbeitung,  nur  hat  Fraunce  einige 
namensänderungen  vorgenommen.  Die  spröde  geliebte  seines 
Amyntas  heisst  nicht  Silvia,  sondern  Phillis  —  im  anschluss 
an  Watson's  gedieht;  die  Schäferin,  welche  den  Amyntas  mit 
der  falschen  künde  von  dem  tode  der  Phillis  erschreckt,  wird, 
statt  Nerina,  Fulvia  genannt.  Dem  gange  der  handlung  folgt 
Fraunce  bis  zum  Schlüsse  genau,  den  text  hingegen  hat  er  an 
verschiedenen  stellen  geändert,  gekürzt  und   erweitert     Die 


•  Vgl.  Complete  Poems  of  Sir  Philip  Sidney.    Ed.  by  AI.  H.  Grosart, 
vol.  II,  p.  lO.i,  KM»  und  2.S2. 

'  Love  (ö  Strange  eloqucnce  of  Love)  with  a  sigh,  witli  an  half-spoach, 
Intemipted  speach,  confnscd  spcach  of  a  Ixiver, 
Sooner  a  Tygers  lioart  to  a  tnie  eompassion  ur^cth, 
Better  a  secret  smart  and  in  ward  passion  uttretn, 
Than  trope-tiimed  talc,  or  ryming  ditty,  deryved 
From  foole-hardy  Poots,  or  vaine-head  Rlietoricasters. 

Nay,  those  silcnt  looks,  and  lovely  rcgards  of  a  Lovcr 
More,  tlian  a  thousaud  words,  oxpresse  those  pangs  of  a  Lovcr. 
lA3t  tliose  famous  Clercks  with  an  endles  toyle  be  periising 
»Socraticall  writings;  two  faire  eyes  teach  raee  my  lesson: 
And  wliat  I  read  in  tliose.  1  doe  write  in  a  barck  of  a  beech  tree, 
Heech-tree  better  booke,  than  a  thousaud  Dainty  de  vises. 

(Art  II,  Chorus.) 

Vgl.  Ta.sso\s  Aminta  (Ferrara  ir»8l),  Atto  11,  Cboro:  E  spesso  (o  strana,  e 
nova  Eloquenza  d*  Amure)  etc. 
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kUrznngen  erklären  sich  zum  teil  aus  der  Schwerfälligkeit 
seines  verses,  welcher  sieh  den  raschen  wechselreden  des 
italienischen  Originals  nicht  fügt:  in  diesen  fällen  begnügt  sieh 
Fraunce  damit,  den  sinn  des  lebhaften  dialogs  in  einige  fort- 
laufende verse  zusamm^zufassen.*  Ferner  scheidet  er  alle 
stellen  ans,  welche  sich  nicht  unmittelbar  auf  die  handlung 
beziehen,  wodurch  besonders  die  rolle  des  Thyrsis  (=—  Tirsi) 
wesentliche  beschränkungen  erfahren  hat.  Diesen  lässt  Tasso 
seine  eigenen  gefllhle  aussprechen,  seinen  groll  gegen  den 
pedanten,  der  ihm  durch  seine  abfällige  kritik  fUr  einige  zeit 
die  Schaffensfreude  geraubt  hatte  —  seinen  dank  flir  den  ihm 
von  dem  herzog  Alfonso  von  Ferrara  gewährten  schütz.  Fraunce 
hat  diese  reden  des  Tasso-Tirsi,  welche,  wenn  sie  auch  poetisch 
von  hohem  werte  sind,  allerdings  ausserhalb  des  rahmens  des 
dramas  stehen,  nicht  übersetzt^,  auch  die  widerholten  anspie- 
lungen  der  Daphne  auf  die  poetische  tätigkeit  des  Thyrsis  hat 
er  unterdrückt.  Ausserdem  fehlt  bei  ihm  noch  der  schlusschor 
des  vierten  aktes  {Cio,  che  morte  rallenta  etc.),  welcher  übrigens 
in  verschiedenen  alten  drucken  des  italienischen  Originals  nicht 
enthalten  ist  3,  und  somit  auch  dem  von  Fraunce  benutzten 
exemplar  gemangelt  haben  mag. 

Die  Zusätze,  welche  sich  Fraunce  im  stück  selbst  erlaubt, 
beschränken  sich  auf  einige  huldigungen  ftir  die  gräfin  von  Pem- 
brokc:  sie  wird  des  öfteren  als  nymphe  Pembrokiana,  welche 
Yvychnrch  beherrscht,  erwähnt  und  gefeiert.    8ie  veranstaltet 


*  Man  vergleiche  Fraunce  I,  I: 

Phillis. 

Well:  let  Amyntas  deale  as  secmeth  best  to  Amyntas, 

And  love  somewhere  eis;   bis  love  batb  made  mc  to  bäte  bj-ni. 

Dapbne. 

I^ve  breede  hate?  Sweete  Syre  of  a  most  unnatiiral  offspring 
And  vilc  degenerate  bastard:  but  when  wil  a  white  swan 
Ilatch  any  coleblack  crowe?  or  meeke  sheepe  foster  a  Tyger? 

Phillis. 

Daphne  leave  this  talk,  ur  luoke  noe  more  for  an  answer: 

His  love  breedes  niy  hate,  when  1  hate  to  aford  what  hee  loveth : 

Ilee's  not  a  fryend,  but  a  foe,  that  luy  Virgynyty  seeketh  .  . . 

mit  Tasso 'ib.  *Faccia  Aiuinta  di  se'  bis  Mo  nemico'. 

^  Die  stelle,  welche  den  ausfall  gegen  den  unfreundlichen  kritikus 
enthielt  (1,2  DiroUa  volentieri  etc.),  wollte  Tasso  später  selbst  weglassen; 
sie  soll  auch  wirklich  in  der  editio  priuceps  des  Aminta  nicht  zu  finden 
sein;  vgl.  Serassi  vol.  I,  p.  242  und  II,  p.  451. 

^  Er  fehlt  sowol  in  der  ausgäbe  von  1581  (Ferrara.  Per  Vittorio 
Baldini),  als  auch  in  der  von  15S3  (N'inetia.    Presso  Aldo). 
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die  jagd,  za  welcher  Pbillis  eilt':  nm  sieh  vor  den  angen  der 
herrin  aaszazeichnen,  beginnt  die  mntige  jangfrau  den  kämpf 
mit  dem  wolfe^;  ans  Pembrokiana's  band  kommt  der  wnrf- 
gpiess,  welcher  die  Pbillis  bedrohende  bärin  tötet  3,  während 
sich  Tasso's  Sylvia  durch  eilige  flncht  fettet.  Von  diesen  gering- 
fügigen Zusätzen  und  änderungen  abgesehen,  nimmt  Fraunee 
nur  am  schluss  des  Stückes  eine  wesentliche  erweiternng  vor, 
indem  er  an  Tasso's  faden  ein  kurzes  gespinnst  eigener  mache 
anknüpft.  Tasso  begnügt  sich  damit,  die  glückliche  Vereinigung 
der  liebenden  von  einem  dritten,  von  Elpino,  erzählen  zu 
lassen:  sie  selbst  erscheinen  nicht  mehr  auf  der  bühne.  Fraunee 
hat  dem  sehr  natürlichem  wünsche,  die  menschen,  die  man  so 
viel  jammern  hörte,  auch  in  einer  fröhlichen  stunde  belauschen 
zu  können,  nachgegeben;  er  hat  dem  fünften  akt,  der  nur  ans 
einer  scene  besteht,  noch  eine  zweite  angefügt,  welche  uns 
Phillis  und  Ämyntas  im  genusse  ihres  jungen  glückes  vor  äugen 
bringt  Die  jägerin  ist  freilich  auch  in  dieser  scene  noch  sehr 
spröde  und  verweigert  ihrem  schäfer  nicht  nur  einen  kuss, 
sondern  selbst  ihre  band.  Erst  seine  letzten  worte  zeigen  uns 
ihn  am  ziel  dieser  bescheidenen  wünsche: 

Let  mce  help  you  iip:  your  band  is  in  hand  of  Amyntas 
New  at  last  suriirysde:  yet  1  aske  but  a  kisse  for  a  raDsome. 

Beachtenswert  ist  noch,  dass  diese  scene  den  einzigen  Wechsel 


■s, 


>  I,  1  Phillis: 

its  tyiiie  to  bc  gone  to  the  himtyng 

Solempne  great  fnuiting  wliich  this  same  day  is  anoyntcd 
In  that  plüUHant  parck,  that  swcetcst  parck  uf  a  tfiousand 
Yvyclmrchcs  parck,  prety  Yvychurcli,  tliat  on  liill  topp 
Flowrlng  liill  topp  sitts,  and  lookcth  downc  to  the  Valleys 
There,  o  there,  I  dooc  hcare  (for  so  Philo vc via  tould  inee) 
There  that  Nyniph,  brave  Nyniph,  that  pcareles  Penibrokiana 
Yvyehnrches  nymph  dotli  nieane  herseif  to  be  ])resent, 
Am!  with  her  owne  person  give  grace  and  life  to  the  pastinie. 

«  in,  2  Fulvia: 
And  on  a  soddayne  loe,  where  earst  no  woolf  was  abyding, 
Kuv'ning  woolf  nins  forth  with  blood-red  niouth  fro  thr  bnshes, 
And  on  a  soddayne  loe,  whilst  others  bows  be  abending, 
IMiillis  sent  her  shaft  froni  her  owne  vnto  the  woolves  carc: 
Soo  nim-h  wroiight  in  her  liart  sweete  sight  of  Penibrokiana, 
Soe  inuch  did  »he  desyre  to  be  praysed  of  Penibrokiana. 

3  IV,  1  Phillis: 

Hut  what  a  dart  was  that,  which  niightily  flew  fro  the  fingers 
Of  brave  Lady  Uegent  of  these  woods,  Penibrokiana, 
Unto  tlie  forreiiie  He:ire,  which  c^inie  with  greedy  dcvoiiring 
.lawcs  to  the  harnielcs  ganieV    Whose  dying  howrc  w:is  a  birth-dav 
Unto  her  owne  yong  whelpe«,  whose  gmanes  thiis  listly  rcsonnded, 
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des  mctrniDS  aufweist:  die  Hebenden  strömen  den  Überschwang 
ihrer  gefUhle  in  asklepiadeisehen  versen  aus.^ 

Reich  an  dichterischer  Schönheit  ist  diese  Fraunce'sche 
originalscene  gewiss  auch  nicht,  und  wir  wUrden  sie  ohne 
schmerz  entbehren;  vom  theatralischen  Standpunkte  aus  lässt 
sich  jedoch  eine  solche  ergllnzung  wol  rechtfertigen.  Ein 
späterer  englischer  bearbeiter  der  Aminta,  Oldmixon,  dessen 
Version  für  die  btthne  bestimmt  war  und  auch  wirklich  auf- 
geführt wurde,  hat  die  handlung  ebenfalls  durch  eine  schluss- 
scene  ähnlichen  Inhalts  abgerundet.^ 

Hiermit  sind  die  sachlichen  abweichungen  Fraunce's  von 
seiner  vorläge  erschöpft.  Die  Übersetzung  selbst  ist  dem  sinne 
nach  eine  getreue:  aber  es  ist  alles  unförmlich  in  die  breite 
gezerrt  und  vergröbert.  Tasso  wandelt  auf  zierlichen  sandalen 
über  den  frischgrUnen,  schwellenden  wiesengrund,  Frannce  trabt 
in  schweren,  plumpen  Wasserstiefeln  durch  dick  und  dünn.  Er 
liebt  es,  einen  gedanken  breit  zu  treten,  ihn  in  einem  schwall 
von  Worten  zu  ertränken.  Zwei  kurze  stellen  aus  der  Schil- 
derung, welche  Amyntas  von  dem  erwachen  und  erstarken 
seiner  liebe  gibt,  werden  genügen,  die  richtigkeit  dieses  Vor- 
wurfs zu  bestätigen: 


Deaths  dart,  (yet  sweete  dart,  as  throwno  by  Fembrokiana) 
Make  my  wound  more  wyde,  give  larger  scope  to  my  yong  ones, 
Geve  thcm  a  free  passage,  herseif  hatn  gev'o  theiii  a  pasport. 

'  Es  sind  vier  Strophen  nach  folgendem  miustor: 

PhilHs.      First  and  lastly  belov'd,  only  my  only  iov, 

Why  hath  not  thy  bclov'd  soe  many  lov'ly  harts 
As  those  Partriches  havo  of  Paphlagonia? 
One  brest  is  not  enoiigh  for  to  reteigne  my  ioy, 
More  harts  would  that  I  had  for  to  receave  my  love, 
As  those  Partriches  havc  of  Paphlagonia. 

Die  paphlagonischen  rebhtihner  stammen  aus  der  sippe  der  natnrwnnder 
des  Eiiphucs  und  erscheinen  uns  natürlich  sehr  komisch.  Im  übrigen  wird 
man  sich  beim  lesen  der  Fraunce'schen  scene  daran  erinnern,  dass,  un- 
gefähr 200  jähre  später,  unser  Voss  in  seiner  Idylle  *  Der  Frtihlingsmorgen ' 
ebenfalls  aus  dem  hexameter  in  reimlose,  nacn  antiken  mustern  gebaute 
Strophen  überspringt,  damit  die  klage  der  Selma  um  den  fernen  Seiino 
recht  rührend  erklingt. 

^  *  Vgl.  Amintas.  A  Pastoral,  Acted  at  the  Theatre  Royal.  Made 
English  out  of  Italian  from  the  Aminta  of  Tasso,  by  Mr.  Oldmixon.  Lon- 
don 1698.    Oldmixon  hält  sich  in  seiner  vorrede  sehr  darüber  auf,  dass 

'<!  Poem  which  the  Greai  Tasso  preferr^d  to  his  Gieruscüemme ; 

a  Poem,  which  the  Learned  Monsteur  Menage  thotight  rvorlh  his  remarks; 
of  which  Pastor  Fido  is  but  an  Imperfect  Copy'  von  den  englischen 
theaterbesuchem  so  schlecht  aufgenommen  wurde. 

AngU»,  XI.  band  2 
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Tasso  I,  2: 

La  figliiiola  conosci  di  Cidippc, 
E  di  Montan  ricchissinio  d'arnicnti, 
Silvia  honor  de  le  sclve,  ardor  de  Falme. 

Fraiince  ib.: 
.  .  faire  Phillis  I  mcane,  but  alas  wliat  meant  I  to  nieane  her? 
Plüllis  a  flanie  to  thc  sonle,  and  Pbillis  a  flowre  to  the  forrest, 
Pbillis  a  Townish  gyrls  disgraec,  and  grace  to  tbe  countrey, 
Pliillis  a  famc  to  the  Parck,  and  Phillis  a  shame  to  the  Pallaee, 
Pliillis  tliat  first  niade  Cydippe  for  to  be  mothcr, 
Phillis  that  first  made  that  rieh  Montanas  a  fatherJ 

A  l'ombra  d'un  bei  faggio  Silvia,  e  Filii 
Sedean  iin  giorno,  ed  io  con  loro  insieme. 

Once  on  a  day  (ö  day,  6  dismallst  day  of  a  thousand) 
Onee  on  a  sommers  day  (A  sommer  worse  than  a  winter) 
Under  a  beech  (6  becch  of  Amyntas  woe  the  beginning) 
Phillis  säte  her  downe,  and  downe  säte  Cassiopaesi, 
And  I  betweene  them  both 

Ferner  bekunden  die  englischen  sehäfer  nnd  schilferinnen  eine 
Vorliebe  fltr  derbe,  volkstümliche  Wendungen,  die  in  der  ge- 
wählten spräche  des  Originals  nicht  zu  finden  sind: 
I,  1     Sil.    Io  qui  trapasso  ü  tempo  ragionando 

Phil.    Good  sweet  Daphnc  peace,  and  teil  this  againe  to  Lycoris, 
Tcrrific  babes  with  bugs  .... 

II,  2    Tir.    E  per  che  ?  tu  non  sei 

Atta  a  tener  mille  fancifulle  a  scuola? 
Benche,  per  dir  il  ver,  non  han  bisogno 
Di  Maestro.    Maestra  e  la  natura, 
Ma  la  Madre,  e  la  Balia  anco  v'han  parte. 

Thyr.  And  why? 

Is  not  dame  Daphne  trow  you,  to  be  deeraed  a  Mystres 
Suflicient  t'enstruct  ten  thousand  such  bony  lasses? 
Though  in  truth  they  want  noe  skill,  nor  nccde  any  mystres, 
Coy  by  kinde,  and  proud  by  byrtli,  and  surly  by  nature. 
Yct  nource  and  motlier  contend  this  folly  to  further. 
And  soe  make  in  tyme  yong  cockrell  lyke  to  the  ould 

crowe. 


'  Diese  stelle  ist  ausserdem  beachtenswert  wegen  ihrer  stark 
euphuistischen  färbung.  Der  narallelismus  der  beiden  vershälfien,  ditK 
hervorhebung  der  antitnese  durcli  alliteration  {ßamei  flowre-^  Parck : Paliace) 
oder  durch  den  reim  (famc :  shame)  lassen  uns  die  nachwirkung  des  Lyly- 
schcn  Werkes  erkennen.  Den  schuuiek  der  alliteration  verwendet  Fraunce 
iiberhauut  sehr  häufig:  Sidney's  spott  über  die  dictionaries  melhode  der 
dichter  hat  selbst  im  kreise  seiner  freunde  wonig  gefruchtet 
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Störend  wirken  solche  Sprichwörter  im  ernsten  dialo«:,  wie  uns 

die  englische  fassung  der  worte  beweisen  mag,  welche  Dapline 

au  die  zu  spät  ihre  lieblosigkeit  bereuende  Jungfrau  richtet: 

IV,  1     0  tardi  saggia,  c  tardi 

Pietosa,  qiiando  cio  nulla  rilcva. 

When  stecdes  arc  Stollen,  then  Phillis  looks  to  thestable. 

Weit  unaugenelimer  als  diese  volkstümlichen  redensarten 
empfindet  man  jedoch  eine  andere  eigentümlichkcit  der  Fraunce- 
schen  version  —  die  Wortspiele  und  unschönen  häufungen 
gleich-  oder  ähnlich  lautender  alliterierender  Wörter  verschie- 
denen Sinnes,  zu  welchen  der  italienische  text  an  keiner  stelle 
berechtigt: 

I,  2    Am.    Ma,  mentre  io  fea  rapina  d'  animali, 
Fiii  uon  so  coiiic  a  mc  stcsso  rapito. 

Hut  whcn  Amyntas  thiis  bcstow'd  himsclf  on  his  angling, 
Otlier  bayts  and  hookes  tookc  sccrcate  hoiild  of  Amyntas: 
Wliilst  tliat  Amyntas  thus  layd  trapps  and  suares  for  a  Redbrest, 
White-brest  layd  new  snares  and  liiddcn  trapps  for  Amynta«: 
Wliilst  that  Amyntas  I  say  ran  pricking  after  a  Fr  ick  et, 
Farro  more  poysned  darts  have  prickt  hart-roote  of  Amyntas.* 

ib.      Am.    Da  indi  in  qua  ando  in  gnisa  crescendo 
II  desire,  c  Paifanno  impatiente. 
Che,  non  potendo  piu  capir  nell  petto, 
Fu  forza  che  scoppiasse  .... 

And  soe  cbarmed  I  was,  soe  sting'd,  soe  deadly  bewitcbed. 
So  sore  incbaunted  with  spill-soule  spells,  tbat  I  must  needes 
Eitber  break o  my  hart,  or  breako  my  love  to  my  Pbillis: 
This  breaking  of  love  was  a  loves-breake;  better  it  bad  bene 
Uarts-breakc  or  necks-breake  to  the  sore  hart-wounded  Amyntas. 

III,  1     Tir.    0  crudeltate  estrema,  o  ingrato  core 
0  donna  ingrata,  o  tre  fiate  e  quattro 
Ingratissimo  sesso  .  .  . 

0  extreamc  disdaigne,  6  most  unmcrciful  hard-hart, 
0  untbankfull  gyrle,  ö  prowde,  and  no-pity-taking 
Woemen,  curst  by  kyndb,  unkynd  kinde,  kyn  to  a  Tyger, 
Kyn  to  a  poysned  snake. 

ib.      Tir.    Quinci  con  le  sue  man  le  man  le  sciolse 
In  modo  tal,  che  parea,  che  temesse 
Pur  di  toccarle,  e  desiasse  insieme. 

Then  those  hard-held  hands  in  such  odd  mannet  hee  looscd, 
As  that  hee  wisht  and  feard  hart  holding  bands  to  behandling. 


*  Vgl.  Shakespeare's  *The  preyful  princess  pierccd  and   prick'd  a 
pretty  pleasing  pricket'.    L.  L.  L.  IV,  2,  58. 
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IV,  2    Cho.    0  strano  caso. 

Sil.    Ohime,  ben  son  di  sasso, 

Poi  che  questa  Dovella  non  m^  uccide. 

Cho.    0  strango  news  indeede,  breakneck,  breakheart  of  Aniyntas. 
Phil.    0  p)  tyles  Phillis,  wel  may  thy  hart  bee  a  stony 

Hart,  if  breakeneck  ncws  can  not  yet  breakc  it  a  sundcr. 

Einmal  erlaubt  sich  auch  Tasso  ein  naheliegendes  Wort- 
spiel mit  dem  namen  der  spröden  jägerin;  Frannce  beutet  an 
der  betreffenden  stelle  den  namen  ihres  vaters  aus  und  plagt 
sieh  ausserdem  noeh,  da  er  die  heldin  Phillis  getauft  hat^  aueh 
mit  diesem  namen  in  ebenso  schwerfälliger  als  geschmackloser 
weise  zu  witzeln: 

II,  1    Sat.    Crudele  Amor,  Silvia  crudele,  ed  empia 
Plü  che  le  selve,  o  come  a  te  confassi 
Tal  nome,  e  quanto  vide  chi  tel  pose; 
Celan  le  Selve  angui,  Leoni,  ed  Orsi 
Dentro  11  lor  verde,  e  tu  dentro  il  bei  petto 
Nascondi  odio,  disdegno,  ed  impietate. 
Fere  peggior,  ch' Angui,  Leoni,  ed  orsi. 
Che  si  placano  qnei,  questi  placarsi 
Non  possono  per  prego,  ne  per  dono. 

0  Love,  nay  not  Love,  tliat  love  unlovely  requiteth, 

Love  was  as  111  caFd  Love,  as  this  prowd  paltery  Phillis 

Was  well  card  Phillis;  (disdainfull  Phillis  an  illis, 

111  to  her  owne-self,  and  always  111  to  an  other:) 

As  this  Mountainc-byrd,  Montanus  daughter  I  should  say. 

Was  well  caPd  PhiUis;  since  hill-borne  Phillis  a  hill  is: 

Wylde  waste  hills  and  woods  and  mountains  serve  for  a  harbor 

Unto  the  rav*nous  brood  of  woölves,  beares,  slippery  serpents; 

And  hillish  Phillis  makes  her  faire  brest,  as  a  lodging 

For  fowlo  pride,  feil  spite,  and  most  implacable  anger, 

Woorse  beasts,  far  more  woorse,  than  woolves,  beares,  slippery  serpents, 

These  with  a  pray  are  pleasd,  but  shee^s  not  moov'd  with  a  praycr. 

Dass  wir  bei  Fraunce  einige  bilder  und  gleichnisse  mehr 
finden,  wird  uns  nicht  überraschen;  die  Elisabethaner  konnten 
sich  in  dieser  art  des  schmuckes  nicht  genug  tun.  Folgende 
bilder  sind  dem  italienischen  Aminta  fremd: 

I,  2    Am.    Ohime,  come  poss^  io 

AI  tri  trovar,  se  me  trovar  non  possoV 
Se  perduto  ho  me  stesso,  quäle  icquisto 
Faro  mai,  che  uii  piaccia? 
Finde  brave  girls?  ö  griefe;  if  Amyntas  finde  not  Amyntas, 
IIow  can  he  finde  others?  ö  how  shal  he  finde  bony  I^Asses, 
If  that  he  loose  himself?  ö  shal  I  seeke  any  other, 
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Since  my  setled  soule  and  hart  are  like  to  an  aged 

And  well  grounded  treC)  which  now  is  comc  to  the  füll  groatb, 

And  will  rathcr  broake,  than  bend,  or  yceld  tc  bc  turnod. 

Hate  augments  my  love;  her  frownes  geve  fyre  to  my  fancy, 

As  gcntle  spanicl,  whom  beating  makcs  to  bc  loving.^ 

II,  2    Daf.    Hör  non  sai  tu,  com'  e  fatta  la  donna? 

Fugge,  e  fuggendo  vuol,  ch*altri  la  giunga, 
Nega,  e  negando  vuol,  ch'altri  si  toglia, 
Pugna,  e  pugnando  vuol,  ch'  altri  la  vinca. 

thou  know'st  well,  Thyrsis,  a  woeman 

Runs,  and  yet  soe  mns,  as  though  she  desyr'd  to  be  orerun; 
Says,  noe,  noe;  yet  soe,  as  noe,  noe,  seemes  to  be  no  noe; 
Stryves,  and  yet  soe  stryves  as  though  she  desyr'd  to  be  vanquisht, 
Woeman's  like  to  a  shade,  that  flyes,yot  lyes  by  the  subiect, 
Lyke  to  aBee,  that  never  strives,  yf  sting  be  removed. 

ib.      Tir.    .  .  .  io  fra  tanto 

Procurero,  ch'Aminta  la  üe  venga. 

Ile  seeke  hym  straight  way  and  bring,  if  I  can,  the  retyring 
Beare  to  the  stake.'^ 

Fremdartige  gleichnisse  Tasso's  ersetzt  Fraunce  durch  ein- 
heimische, ihm  und  seinen  lesern  verti'aute  bilder: 

III,  1    Tir.    L'  inamorato  Aminta  che  cio  intese 

Si  spicc6  come  un  pardo,  ed  io  segnillo. 

Lover  Amystas  leapt,  as  a  Rowe-buck  prickt  with  an  arrow, 
At  these  woords,  and  flew,  and  quickly  I  hastened  after. 

Einen  blick  in's  englische  Volksleben  gewährt  uns  Fraunce, 
indem  er,  abweichend  von  seiner  vorläge,  den  Amyntas  unter 
den  mit  Phillis  gepflogenen  kinderspielen  auch  gemeinschaft- 
liches nüssesammeln  aufführen  lässt: 


^  Ein  bei  den  dichtem  jener  zeit  beliebtes  bild  vergleiche  z.  b.  in 
John  Webster's  White  Devil  (gedruckt  1612)  V,  2: 

Flamineo.  Fate's  a  spaniel, 

Wo  cannot  beat  it  from  us. 

'  Ein  acht  englisches  bild,  welches  auch  Harin^ton  in  seiner  Ariost- 
übersetznng  fUr  ein  ihm  weniger  vertrautes  gleichniss  des  Italieners  ge- 
braucht   Man  vergleiche  canto  XVIII,  stanza  8: 

He  that  hath  seene  a  huge  and  ugly  beare, 
Baited  with  doggs,  men  standing  cfose  about, 
When  he  bv  hap  the  stake  or  cord  doth  teare, 
And  rushetn  in  among  the  thickest  rout, 
How  soddenly  they  runne  away  with  feare. 
And  make  a  lane  to  let  the  beare  go  out: 
He  might  (I  say)  compare  by  such  a  sight, 
The  manner  of  this  Pagans  nght  and  flight; 

mit  Ariost,  Orl.  Für.  c.  XVIII,  st.  19,    Auch  Spenser  (F.  Qu.  I,  12,35)  hat 
dieses  bild. 
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if  Phillis  longd  for  a  filberd, 

Yonker  Amyntas  clymbdc  ....  (1,  2) 

Nuiiing  ist  heute  noch  ein  beliebtes  herbstvergnttgen  in  Eng- 
land, dessen  auch  in  der  zeitgenössischen  dichtung  öfters  ge- 
dacht wird.* 

Schliesslich  ist  noch  zu  betonen,  dass  Frannce,  der  im 
allgemeinen  das  zierliche  schäferbild  Tasso's  in  sehr  derben 
strichen  widergegeben  bat,  doch  hin  und  wider  noch  süsslicher 
und  gezierter  ist  als  der  Italiener,  dessen  concetti  von  der  kritik 
bis  zum  übermaass  getadelt  worden  sind.    Man  vgl  z.  b.: 

I,  2    Am vissi  a  questa 

Cosi  unito  alcim  tempo  .  .  . 

With  tbat  Phillis  I  was  (most  woeful  was,  when  1  am  not) 
With  that  Phillis  I  lyv'd  (A  lu ekles  lyv'd,  when  I  lyve  not) 

ib.      Am.    Cosi  dicendo,  a?vicin6  le  labbra 

De  la  sua  bella,  e  dolcissima  bocca 
A  la  guancia  rimorsa  .  .  . 

Then  sh'applyes  her  lipps  (life-geeving  lipps  to  a  Lover, 
And  yet  alas,  yet  alas  life-taking  lipps  froni  a  Lover) 
Unto  tho  smarting  cheeke  of  whyning  Cassiopaea. 

III,  1    Tir.    E  la  pianta  medesma  havea  prestati 
Legami  contra  lei,  ch^  ima  ritorta 
D'  un  pieghevole  ramo  havea  a  ciascuna 
De  le  tenere  gambe  .  .  . 

And  wynding  willow,  unwilling  soe  to  be  winding, 
(Andyetglad  those  leggs  with  tender  twiggs  to  be  tutching) 
Londs  her  slipps  to  be  strings  (each  thing  can  further  a  mischif) 
Strings  those  trembling  leggs  (ö  rufull  case)  to  be  bynding. 

Diese  proben  aus  Fraunce's  'Amyntas  Pastorair  werden  in 
dem  leser  scliwerlich  ein  verlangen  nach  der  ganzen  dichtung 
erweckt  haben.  Jedenfalls  haben  wir  alle  Ursache  uns  zu 
freuen,  dass  Tasso  in  England  noch  vor  der  wende  des  Jahr- 
hunderts für  sein  grosses  epos  einen  würdigeren  und  berufeneren 
dollmetsclier  finden  sollte,  als  ihm  der  gelehrte,  pedantische 
Fraunce  für  seine  pastorale  sein  konnte.^ 

*  Wordsworth  ermahnt  in  seinem  gedieht  *  Nutting '  zur  Schonung  der 
pflanzen,  und  Tennyson^s  P^noch  und  Annie  gestehen  sich  ihre  liebe  auf 
einem  solchen  friedlichen  raubzuge. 

*  Nach  der  Fraunce'schon  Version  sind  im  laufe  der  zeit  noch  folgende 
englische  Übersetzungen  und  bearbeitungen  von  Tasso's  Aminta  entstanden : 

1H2S    Tonivato  Tasso's  Aminta  Englisht.    To  this  is  addcd  Ariadne's 
Couiplaint  in  imitatiou  of  Angvillara;  writteu  by  the  TransUter 
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Um  dem  Schicksal  des  endlich  glücklich  vereinigten  paares 
Amyntas  und  Phyllis  den  tragischen  abschluss  des  Watson'schen 
gedichtes  zu  geben,  hat  Fraunce  in  seiner  Übersetzung  desselben 
an  die  spitze  der  ersten  klage,  oder,  wie  er  in  dieser  neuen 
aufläge  sagt,  des  ersten  tages,  einige  hexameter  gestellt;  in 
welchen  wir  erfahren,  dass  Montauus  die  bochzeit  seiner  tochter 
Phillis  auf  seinen  geburtstag  festgesetzt  hatte,  dass  aber  der 
geburtstag  des  vaters  der  todestag  der  tochter  wurde.*    In  dem 

of  Tas8o*8  Aminta.  London,  Printed  by  Avg.  Mathewes  for 
William  Lee. 
(V^l.  Hazlitt,  Handbook  etc.  unter  Tasso.  Am  Schlüsse  der  Aminta  findet 
sich  noch:  Venusses  Search  for  Cupid  =  Tasso's  Amore  Fuggitivo.  Ano- 
nym; in  den  katalogen  des  Britisn  Museum  und  der  Bodleian  wird  als 
vennutlicher  autor  John  Reynolds  genannt.) 

1660    Aminta:  the  famous  Pastoral,  translated  into  £nglish  Verse  by 
John  Dancer.    Together  with  divers  Ingenious  Poems.  London. 
(Vgl.  Hazlitt  ib.) 
169S    Amintas.    A  Pastoral,  Acted  at  the  Theatre  Royal.    Made  Eng- 
lish  out  of  Italian  from  the  Aminta  of  Tasso,  by  Mr.  Oldmixon. 
London.    (Vgl.  s.  17,  anm.  2.) 
1726    L' Aminta  di  Torquato   Tasso,   Favola  Boschereccia.     Tasso's 
Aminta,  A  pastoral  Comcdy,  in  Italian  and  English.    By  P.  B. 
Du-Bois,  B.  A.  of  St,  Mary-Hall.    Laudetur,  vigeat,  placeat,  rele- 
gatur,  ametur.    Oxford. 
(Diese  Übersetzung  erlebte  eine  zweite  ausgäbe,  ohne  Jahreszahl  und  autor- 
namen.    Der  katalog  des  Brit.  Mus.  gibt  als  vermuthliche  Jahreszahl  1750.) 
1 737  ?    Amintas.    A  Dramatick  Pastoral  Written  Originally  in  Italian  by 
Torquato  Tasso.    Translated  into  English  Verse  by  Mr.  William 
Ayre.    S.  u.  n. 
(Der  katalog  des  Brit.  Mus.  verzeichnet  die  Jahreszahl  1737.    Im  jähre  1745 
erschien  die  erste  biographie  Pope's  von  William  Ayre,  welcher  wol  iden- 
tisch mit  dem  Übersetzer  der  Aminta  ist,  vgl.  Allibone.) 

1770    The  Amyntas  of  Tasso.    Translated  from  the  Original  Itadian  by 

Percival  Stockdale.    London. 
1S20    Amyntas,  a  Tale  of  the  Woods;   from  the  Italian  of  Torquato 
Tasso.     By  Leigh  Hunt.     London.     (Dem  dichter  John  Keats 
gewidmet.) 

*  In  der  editio  princeps  seiner  Übersetzung  des  Watson'schen  Amyn- 
tas von  1587  lautet  der  anmng: 

The  First  Lamentation. 

In  flowre  of  young  yeares  fayre  Phillis  lately  departing, 
With  teares  continual  was  daily  bewayld  of  Amyntas, 
Hälfe  mad  Amyntas,  careful  Amintas,  mournful  Amintas, 
Whose  mourning  al  night,  al  day  did  weary  the  mountaynes  .  ., 

welcher  1591,  um  den  anschluss  an  Tasso's  Aminta  herzustellen,  wie  folgt 
erweitert  wurde: 

The  first  day. 

Now  bony  lasse  Phillis  was  newly  betroathd  to  Amyntas 
By  rieh  Montanus  consent  j  whoe  yet,  for  a  long  tyme 
Wedding  day  differd,  til  his  owne  byrth  day  was  aproaching: 
That  twooe  solempne  feasts  ioynd  fryendly  together  in  one  day 
Might  with  more  roeryment,  and  more  concursc  be  adomed, 
Soe  men  on  earth  purpose,  but  Gods  dispose  in  Olympus: 
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gedieht  selbst  beseitigt  er  die  widerholte  erwähnnng  der 
Themse^  uud  schiebt  einen  elften  tilg  ein,  an  welchem  Amyn- 
tas,  bevor  er  sich  ersticht,  seiner  früheren  Selbstmordversuche, 
die  wir  aus  dem  drama  kennen,  gedenkt:  damals  habe  Daphne 
den  schon  gezückten  dolch  gehemmt  und  das  Schicksal  die 
wucht  seines  Sturzes  gebrochen,  jetzt  solle  ihn  aber  niemand 
mehr  das  messer  entreissen.  Des  weiteren  nimmt  er  an  diesem 
interpolierten  elften  tage  einen  sehr  langatmigen  abschied  von 
allen  möglichen  Sachen,  tieren,  menschen,  u.a.  auch  von  der 
schönen  Pembrokiana.^  Am  Schlüsse  des  zwölften  und  letzten 
tages  fUgt  er  noch  bei,  dass  diese  zu  ehren  des  Amyntas,  der 
von  den  göttern  nach  seinem  tode  in  die  blume  Amaranthns 
verwandelt  worden  war,  eine  alljährliche  gedächtnissfeier  an- 
ordnete, zu  welcher  sich  die  nymphen  und  schäfer  von  Yvy- 
ehurch  einzufinden  hatten,  um  diese  blume  zu  preisen  und  den 
tod  des  Jünglings  zu  beklagen.*^ 

For,  when  as  each  thing  was  by  tlie  Fatber  duly  prepared, 
And  byrthwedding  day  now  uerc  and  ncarer  aproached, 
Wedding  by  brydes  dcatb  was  most  untymely  prevented, 
And  fathers  byrth-day,  deatbs-day  to  the  dau^btor  apoynted;, 
Deatbs-day  lamented  many  dayes  by  tbc  woeful  Amyntas, 
Deatbs-day  wbicb  hastned  deatbs  day  to  tbe  moiuneful  Amyntas: 
Wbose  moum}iig  all  night  all  day,  did  weary  tho  Mountaynos  . . . 

»  In  der  *fir8t  Lamentation'  belsst  es 

15ST:  Comfortles  tben  be  turns  at  lengtb  bis  watcry  countnanco 
Unto  tbe  sbril  waters  of  Tbames,  and  tbere  he  bcginneth: 
Hcre,  0  nimpb,  tbese  plaints,  bere,  0  good  nimpb,  my  bewailings  . . 

1591:    Comfortles  tben  bee  tums  at  lengtb  bis  watery  countnance 

Unto  tbe  water  streamcs,  and  tbere  bis  pbiynts  he  begynnetb: 
Ileare,  ö  Brooke,  tbese  playnts,  beare,  ö  sweete  brooke,  my  bewaylings. 

Die  ^second  Lamentation'  beginnt 

1587:    When  by  tbe  pleasant  streames  of  Tbames  poore  caitif  Amintas 
Ilad  to  tbe  dull  waters  bis  grief  thus  vainly  revealed, 
Spending  al  that  day  and  ui^bt  in  vainly  revealing, 
As  soone  as  moming  her  sbming  beares  fro  tbe  mountains 
ilad  sbewn  forth 

151M  fehlen  die  drei  ersten  zeilen. 

*  Yvychurch  farewell;  farewel  fajnre  Penibrokianaes 
Park  and  loved  lawndes;  and  if  fayre  Pembrokiana 
Scome  not  my  farewel,  farewell  fayre  Pembrokiana. 

^  1587  scbliesst  ganz  stimmungsvoll  mit  dem  vergeblichen  suchen  der 
nachbam  nach  dem  in  eine  blume  verwandelten  Amyntas;  I5*JI  erhielt 
folgendes  anbängsel : 

Downe  in  a  dale  at  last,  wbere  trees  of  State,  by  the  pleasant 
Yvycburcbes  parck,  make  all  to  be  sole,  to  be  sylent, 
Downe  in  a  desert  dale.  Amaryllis  found  Amarantbus, 
(Nymph,  that  Amyntas  lov'd,  yet  was  not  lov'd  of  Amyntas) 
Founde  Am:irautbus  fayre,  seeking  for  fayrer  Amyntas; 
And  with  fayre  newe  nowre  fayre  Pembrokiana  pVesented. 
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Im  anschluss  au  diese  Verfügung  der  Pembrokiana  schuf 

Frauuee  den  letzteu  teil  seiuer  Yvychureh-trilogie,  welcher  im 

folgenden  jähre  erschien,  unter  dem  titel: 

The  Third  part  of  the  Countesse  of  Pembrokes  Yvychurch:  Entituled, 
Amintas  Dale.  Wherein  are  the  most  conceited  tales  of  the  Pagan 
Gods  in  English  Uexameters :  togcther  with  their  auncient  de- 
scriptions  and  Philosophical  explications.  At  London,  printcd  for 
Thomas  Woodcocke,  1592. 

Die  Widmung  lautet :  Illustrissimae,  atque  ornatissimae  Heroinae, 
piae,  formosae,  erudUae:  Dominae  Mariae,  Comitissae  Pein- 
brokieiisi. 

Der  todestag  des  Amyntas  jährt  sich  zum  ersten  mal;  mit 
Araaranthuskränzen  geschmückt  versammeln  sich  die  nymphen 
und  Schäfer  von  Yvychurch,  und  Pembrokiana  befiehlt  ihnen, 
da  Amyntas  in  eine  blume  verwandelt  wurde,  von  ähnlichen 
Verwandlungen  zu  berichten.'  Das  metrum  dieser  enählungen 
ist  wider  der  hexameter:  wir  besitzen  somit  in  dieser  arbeit 
Fraunce's  —  worauf  meines  wissens  noch  nicht  aufmerksam 
gemacht  worden  ist  —  die  Übersetzung  eines  beträchtlichen 
teiles  der  Ovid'schen  metamorphosen  im  versmaass  des 
originals.2    Zwischen   die  metiischen  erzählungen  sind  prosa- 


Who,  by  a  strayte  edict,  commaunded  yearely  for  ever 
Yvychurches  Nymphs  and  Pastors  all  to  be  present, 
AU,  on  that  samc  day,  in  that  same  place  to  be  present, 
All,  Amaranthus  flowre  in  garlands  then  to  be  wearing, 
And  all,  by  all  meanes,  Amaranthus  flowre  to  be  praysing, 
And  all,  by  all  meanes,  his  Amyntas  death  to  be  moumyng. 

Yea,  for  a  iust  monyment  of  tender-mynded  Amyntas, 
With  newfound  tytles,  new  day,  new  dale  she  adomed, 
Cal'd  that,  Amyntas  Dav,  for  fove  of  lover  Amyntas, 
Cal'd  this,  Amyntas  Dafe,  for  a  nanie  and  fame  to  Amyntas. 

^  Now  that  solempnc  feast  of  murdred  Amyntas  aproached: 
And  by  the  late  edict  by  Pembrokiana  pronounced, 
Yvychiirches  nymphs  and  pastors  duely  preparod 
With  fatall  Garlands  of  newfound  flowre  Amarantl^us, 
Downe  in  Amyntas  dale,  on  Amyntas  day  be  asembled. 

Pastyme  overpast,  and  death's  celebration  ended, 
Matchles  Lady  regent,  for  a  further  grace  to  Amyntas 
Late  transformd  to  a  flowre,  wills  every  man  to  remember 
Some  one  God  transformd,  or  that  transformed  an  other: 
And  enioynes  each  nymph  to  recount  some  tale  of  a  Goddcsse 
That  was  changd  herseif,  or  wrought  some  chauge  in  an  other: 
And  that  as  every  tale  and  history  drew  to  an  ending, 
Soe  sage  Elpinus  with  due  attention  harckning, 
Shuld  his  mynd  disclose,  and  leamed  opinion  utter. 

*  Folgende  episoden  der  metamorphosen  werden  von  den  Schäfern 
und  schäterinnen  erzählt,  teils  in  genauem  anschluss  an  Ovid's  text,  teils 
gekürzt  oder  in  der  uns  genugsam  bekannten  weise  Fraunce's  verbreitert; 
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abschnitte  eiDgeschoben,  in  welchen  Elpinus-Frannce  die  noythen 
erläutert  and  mit  behagen  seine  ganze  gelehrsamkeit  an  den 
mann  bringt.  Unter  den  von  ihm  citierten  Schriftstellern  er- 
scheint auch  Tasso  zweimal,  und  zwar  nicht  als  dichter,  son- 
dern als  Prosaiker:  s.  8**  werden  wir  SLutTassoes  Messagier o  und 

Lib.  I.  Einleitung  bis  zum  schluss  der  Deucalionsage.  Daphne.  Jo.  Syrinx. 
Lib.  11.  Aglauros.  Battus.  In  seiner  Übersetzung  dieser  sage  liefert  Fraunco 
einen  kleinen  beitrag  zur  dialektkunde,  indem  er  das  gespräch  des  Merkur 
und  Battus  in  einer  Orthographie  bietet,  welche,  wie  es  scheint,  die  eigen- 
tiimlichkeiten  des  südwestlicnen  dialektes  zum  ansdnick  bringen  soll  (vgl. 
Ovid  V.  699—703): 

Gaffer,  I  misse  vive  sgore  vatt  weders:  zawst  any  vilching 

Harlot,  roague  this  way  of  late?  canst  teil  any  tydings? 

Ichill  geve  the  an  eawo,  with  a  vayre  vatt  lamb  for  a  guerdon. 

Battus  perceavin^  his  former  bribe  to  be  doobled, 

Tumd  his  tale  with  a  trice,  and  theaft  to  ^he  theefe  he  revcalcd. 

Under  yonsame  hill  they  were,  yeare  while,  by  the  thicket. 

And  'cham  zure  th'  are  there. 

Lib.  III.  Actaeon.  Semele.  Echo.  Lib.  IV.  Venus  und  Mars.  Salmaci«. 
Lib.  X.  Adonis.    Lib.  XIII.  Polyphemus  und  Galathea.    Lib.  XIV.  Pomona 


geschichte  der  Galathea  mit  (vgl.  Ovid,  Lib.  XIII,  v.  750—769),  s.  17*: 

There  was  (woeworth  was)  was  a  fayre  boy,  beautlful  Acis, 
Acis,  Faun  US  boy,  and  boy  of  lovely  Simethis, 
Acis,  Pannus  ioy,  and  ioy  of  loveiv  Simethis, 
Best  boy  of  Paunus,  best  boy  of  lovely  Simethis, 
Most  ioy  of  Paunus,  niost  ioy  of  lovely  Simethis, 
And  yet  better  boy,  and  greater  ioy  by  a  thousand 
Parts  to  the  blessed  thcn,  but  uow  accurst  Galathea, 
Then  to  the  syre  Paunus,  to  the  mother  lovely  Simethis. 

As  Galathea  thus  did  love  her  beautiful  Acis, 
So  Polyphemus  alas  did  lovo  his  lasse  Galathea, 
And  Galathea  still  did  loath  that  lusk  Polyphemus. 

0  deare  I^I^  Venus,  what  a  sov'rai^e,  mighty,  triumphant, 
And  most  impenous  princesse  art  thou  m  Olympus? 
Tliis  rüde  asse,  brüte  beast,  foule  monster,  sidebely  Cyclops, 
This  Polyphemus  loves:  this  grira  Polyphemus,  a  mocker 
Of  both  Gods  and  men:  this  blunt  Polyphemus,  a  terror 
Uuto  the  wiidest  beasts:  this  vast  Polyphemus,  a  horror 
Ev'n  to  the  horrible  hils  and  dcns,  where  no  man  abidoth, 
This  Polyphemus  lov's,  and  doates,  and  wooes  Galathea: 
Forgoes  nis  dungeons.  forsakes  his  unhospital  harbors, 
Leaves  his  sheepe  and  Goates,  and  frames  himself  to  be  finish, 
Lcanis  to  be  brave,  forsooth,  and  seeks  thereby  to  be  pleasing, 
Cuts  his  bristled  beard  with  a  syth,  and  combs  with  an  Iron 
Kakc,  his  staring  bush,  and  viewes  himselfe  in  a  fishpond; 
And  there  framcth  a  face,  and  there  composeth  a  countnance, 
Face  for  a  divMs  good  grace,  and  countnance  fit  for  a  hell-hound. 
His  bloodthirsting  rage,  for  a  while  is  somwhat  abated, 
llis  brutish  wildenes  transforind  to  a  contrary  mildcnes: 
Strangers  come  and  goe,  sail-bearing  Ships  by  the  Cyclops 
Passe,  and  safely  rcpasse,  und  ncver  fcare  amr  danger, 
This  Polyphemus  now,  is  changd  from  that  Polyphemus. 
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s.  2P  auf  the  second  pari  of  his  dialogue,  mlUiUed  Gonzago, 
overo  del  piacer  honesta  verwiesen.* 

Fraunce  hat  sieh  mit  seiner  Yvychurch-trilogie  keinen 
dauernden  platz  im  gedächtniss  der  nachweit  zu  siehern  ver- 
mocht. Das  hexameter-triumphirat  des  16.  Jahrhunderts,  Gabriel 
Harvey,  Richard  Stanyhurst  und  Abraham  Fraunce  zieht  jetzt 
nur  noch  die  aufmerksamkeit  des  forschers  auf  sich,  und  diesem 
wird  bei  Fraunce  vor  allem  auffallen,  wie  tief  ihm,  dem  ent- 
schiedenen anhänger  dieses  reformed  kinde  of  verse,  gleichwol 
die  Vorliebe  für  den  gleichklang  der  Wörter,  für  den  reim, 
im  blute  sitzt.  Seine  hexameter  wimmeln  von  binnenreimen, 
und  es  kann  uns  daher  nicht  überraschen,  dass  er  schliesslich 
sogar  noch  den  versuch  wagte,  seinen  beiden  neigungen  zu 
fröhnen,  indem  er  den  hässlichen  metrischen  zwitter,  den 
rhymed  hexameter,  schuf.  Seine  einzige  religiöse  dichtung  ist 
zum  teil  in  dieser  unglücklichsten  aller  versarten  abgefasst.^ 

Der  moderne  leser  wird  sich  somit  rasch  sein  urteil  über 
die  dichterische  begabung  dieses  ersten  Tasso-interpreten  ge- 
bildet haben;  aber  wir  wollen  uns  nun  doch  noch  in  kürze 
vergegenwärtigen,  was  seine  Zeitgenossen  von  ihm  und  seinen 
werken,  vor  allem  von  seinem  Amyntas,  hielten. 

^  Auch  in  Fraimce's  ^Insignium  etc.  explicatio'  (15SS)  findet  sich  eine 
auspielung  auf  eine  prosaschrift  Tasso's :  Id  minus  videtur  ä  sommuni  con- 
sueludine  ahhorrere,  quod  est  ä  Bartolo  constitutum  lege  prima,  C.  de 
dignitatibus  lib.  12  {ouae  lamen  melius  dicerenlur  de  dignitale,  ail  Tor- 
quatus  Tassus)  riobilitas  est  gualitas  illata  per  principalum  tenen- 
lem  etc.  (lib.  II).  In  seiner  ^Arcadian  lihetorike'  (wol  auch  1598)  citiert 
er  stellen  aus  Torquato  Tassoes  GotYredo,  Aminta,  Torrismondo, 
und  in  der*Lawiers  Logike'  (1588)  führt  er  Tasso  unter  den  auserlesenen 
autoren  auf.  in  deren  werken  natürliche  logik  zu  finden  sei:  Reade  Homer, 
reade  Demosthenes,  reade  Virgitl,  reade  Cicero,  reade  Bartas,  reade  Tor- 
quato Tasso,  reade  ihal  most  worlhie  ornament  ofour  Englishe  tongue, 
ike  Countesse  of  Pembrookes  Ärcadia,  and  therein  see  the  true  effectes 
of  natural  Logike  • .  .  (p.  3^). 

*  The  Countesse  of  Pembrokes  Emanuel.  Conteining  the  Nativity, 
Passion,  Buriall,  and  Resurrection  of  Christ :  together  with  certaine  Psalmes 
of  David.  AU  in  English  Hexameters.  1591.  Diese  gedichte  wurden  1871 
neu  gedruckt  von  AI.  B.  Grosart  in  den  *  Miscollanies  of  the  Füller  Worthies' 
Library*,  vol.  III.    Das  erste  stilck  ist: 

The  Nativity  of  Christ,  in  ryming  Hexameters. 

Christe  ever-lyying,  once  dying,  only  triumpher 

Over  death  by  death-  Christe  Jesus  mighty  redemeer 

Of  forelome  mankyndc,  which  Icd  captyvyty  captive, 

And  made  thraldome  thrall;  whose  grace  and  mercy  defensive 

Mercyles  and  graceles  men  sav'd;  Christe  lively  reviver 

Of  sowlcs  oppressed  with  sin;  Christe  lovely  reportcr  etc.  etc. 

Der  unbetonte  reim  kommt  sehr  wonig  zur  geltung. 
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Abraham  Frauuce  im  urteil  seiner  Zeitgenossen. 

Ich  verzeichne  zuerst,  chronologisch  geordnet,  die  mir  be- 
kannten günstigen  äusserungen  der  Zeitgenossen. 

1689  wird  Fraunce  von  einem  sehr  scharfzungigen  kritiker, 
von  Thomas  Nash,  als  retter  des  hexameters  gepriesen,  welcher 
vers  damals  durch  die  VirgilUbersetzung  Richard  Stanihursfs 
in  Verruf  gekommen  sei: 

*So  terrible  was  his  [Stanihurst's]  stilo,  to  all  milde  carcs,  as 
woiild  havc  affrighted  oiir  peaceable  Poets,  from  intermedling  bore- 
after  with  that  qiiaroUing  kinde  of  verse;  had  not  swectc  Master 
France  by  his  excellont  translation  of  Master  Thomas  Watsons 
siigred  Amintas,  animated  their  dulled  spirits,  to  such  high  witted 
ende  vors'.* 

1590  werden  Fraunce  und  Watson  durch  eine  anspielung 

des  gefeiertsten  dichters   der  zeit  geehrt.     Edmund  Spenser, 

der  in   diesem  jähre   die   ersten   drei   bücher   seiner  *Faery 

Queene'  erscheinen  liess,  erwähnt  unter  den  blumen  des  Adonis- 

gartens  auch 

Sad  Amarantfaus,  made  a  flowre  but  late, 
Sad  Amarauthus,  in  whose  purple  gorc, 
Me  seemes  I  seo  Amintas  wretched  fate, 
To  whom  sweot  poets  verse  hath  given  endless  date. 

(UI,  6,  45). 

Malone  hat  mit  der  annähme,  dass  sweei  poets  als  gen.  plur. 

zu  betrachten  ist,  und  dass  Spenser  die  dichter  Watson  und 

Fraunce    im    äuge    hatte,    sicherlich    das    richtige    getroffen. 

Spenser  kargte  seinen  freunden  gegenüber  nicht  mit  uns  oft 

übertrieben  klingenden  lobsprüchen;  wir  werden  sehen,  dass  er 

dem  Fraunce  wahrscheinlich  noch  in  einer  anderen  diehtung 

einige  anerkennende  werte  gönnt.^ 

1592  nennt  Gabriel  Harvey  Fraunce  unter  den  erlesenen 

söhnen  der  musen: 

'Such  lively  springes  of  Streaming  Eloquence:  and  such  rigbt- 
Olympicall  hilles  ot*  amountinge  witte:  I  cordially  recommend  to  the 
deere  Lovers  of  the  Muses:  and  namely  to  the  professed  Honnes  of 
tbe  same;  Edmond  Spencer,  Richard  Stanihurst,  Abraham  Franco, 


»  Aus  der  cpistel  To  the  Gentlemen  Students  of  both  Universities 
vor  Robert  Greene^s  'Menaphon'.  Hat  es  wirklich  eme  frühere  ausübe 
des  Menaphon  von  1 5b7  gegeben,  so  wurde  Fraunce  schon  im  publikations- 
jähre  seiner  Übersetzung  durch  dieses  lob  erfreut  und  ermuntert.  Die 
stelle  ist  citiert  nach  Arber's  Watson  p.  11;  vgl.  auch  Warton  (1871)  vol.  IV, 
p.  2**5  anm.  2. 

'^  Vgl.  Maloue's  Shakspeare  ed.  Boswell,  lb2t,  vol.  II,  p.  255  anm. 


.ü^ 
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Thomas  Watson,  Samuell  Daniel],  Thoraas  Nash,  and  thc  rest:  whome 
I  affectionately  thancke  for  their  studious  endevours,  comracndably 
employed  in  enriching,  and  polishing,  their  nativc  Tongue,  never  so 
furnished,  or  einbellished,  as  of  late'.' 

Wie  bekannt  nnd  angesehen  Fraunee  bei  den  litemten 
seiner  zeit  war,  wird  uns  in  dem  gleichem  jähre  noch  dadurch 
bewiesen,  dass  Robert  Greene  eine  seiner  erzählungen  nach 
dem  Vorbild  des  Fraunce'schen  Amyntas  betitelte: 

*I  presunie  to  present  the  dedication  of  chast  Philomela  to  your 
honor  and  to  Christen  it  in  your  Ladlships  name,  calling  it  the  Ladye 

Fitzwaters  Nightingalle Imitating  heeroin  Maister  Abraham 

France,  who  titied  the  Lamentations  of  Aminta  nnder  the  name  of 
the  Countesse  of  Pembrookes  Ivie  Chiirch.* 

1593  wird  Fraunee  überschwänglich  gepriesen  von  George 
Peele  in  dem  Ad  Maecenatem  Prölogus  des  gedichtes  'The  Uonour 
of  the  Garter': 

* our  English  Fraunee, 

A  peerless  sweet  translator  of  our  time'.^ 

In  diesem  jähre  wird  er  ausserdem  von  Gabriel  Harvey 

nochmals  unter  den  besteh  Schriftstellern  des  tages  angeführt: 
*Let  every  man  in  his  degree  enioy  his  due  . .  .  Our  late  writers 
are,  as  they  are:  and  albeit  they  will  not  sufTer  me  to  ballance  them 
with  the  honorable  Autors  of  the  Romanes,  Grecians,  and  Hebrues, 
yet  I  will  crave  no  pardon  of  the  highest,  to  do  the  simplest  no 
wrong.  In  Grafton,  Holinshed,  and  Stowe;  in  Heywood,  Tusser  and 
Gowge;  in  Gascoigne,  Churchyarde,  and  Floide;  in  Ritch,  Whetstone, 
and  Munday;  in  Stanyhurst,  Fraunee,  and  Watson;  in  Kiffin,  Warner, 
and  Daniell;  in  an  hundred  such  vulgär  writers,  many  thinges  are 
commendable,  divers  things  notable,  some  things  excellent.  Fraunee, 
Kiffin,  Warner  and  Daniell  of  whom  I  have  elsewhere  more  especiall 
occasion  to  entreate,  may  haply  finde  a  thankefuU  remembraunce  of 
their  laudable  travailes'.^ 

Endlich  findet  sich  1593  noch  bei  einem  anderen  oft  ge- 
nannten schriftsteiler  jener  zeit  eine  lobende  erwähnung  der 
Amyntas-sänger  —  allerdings  verbunden  mit  der  andeutung, 


'  Aus  *Foure  Letters  and  Certaine  Sonnets',  vgl.  Shakspere  Allusion 
Books.  Part  I.  Edited  by  C.  M.  lugleby,  New  Shakspere  Soc.  London 
1871;  p.  148. 

*  Vgl.  The  Life  and  Complete  Works  in  Prose  and  Verse  of  Robert 
Greene  ed.  by  A.  B.  Grosart  (The  Huth  Library).  In  15  vols.  1881  86; 
vol.  XI,  p.  110. 

*  Vgl.  The  Dramatic  and  Poetical  Works  of  Robert  Greene  and 
George  Peele,  ed.  by  Alex.  Dyce,  London  1861,  p.  584. 

*  Vgl.  Works  of  Gabriel  Harvey  ed.  by  A.  B.  Grosart  (The  Huth 
LibraryJ.  In  3  vols.  I884^'85;  vol.  II,  p.  290  von  *Pierces  Supererogation'. 
Harvey's  elsewhere  habe  ich  nicht  gefunden. 
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dass  sich  ihre  leistungen  I)ereit8  nicht  mehr  der  gnnst  des 
publiknms  erfreuten.  Thomas  Lodge  gab  seiner  in  diesem 
jähre  gedruckten  gedichtsanimlung  als  titel  den  namen  der 
geliebten  des  Amyntas:  ^^billis:  honoured  with  Pastorall 
Sonnets,  Elegies,  and  amorous  delights',  und  gedenkt  in  der 
Inducfion  der  das  Schicksal  des  schäfers  beweinenden  dichter: 

*An<l  tho'  tlie  fore-bred  brothers  they  havo  had, 
Who  in  their  swan-likc  Hungs  Auiintas  wcpt, 
For  all  flioir  sweet-tlu)upcht  siglies  had  fortimc  bad, 
And  twico  obacurM  in  Cinthia's  circle  siept, 

Yet  thcse,  1  bopc,  ander  yoiir  kind  aspect, 
Most  worthy  lady,  shall  üscape  nepjlect. 

Malone  erkennt  in  den  fore-bred  brothers  gewiss  mit  recht  die 
Amyntasdichtungen  des  Watson  nnd  Frannce,  welchen  sich 
Lodge's  Phillis  schwesterlich  anschliesstJ 

1595  veröffentlichte  Edmund  Spenser  sein  vielleicht  schon 
1591-  verfasstes  gedieht  *Colin  Clout's  Come  Home  Again',  in 
welchem  er  unter  den  schilfern  der  Cynthia  auch  Corydon  nennt: 

And  tlicre  is  Corydon,  tbougb  uicanly  wagcd. 

Yet  hablest  wit  of  most  I  know  this  day  (v.  3S2/3). 

Man  vermutet,  dass  mit  Corydon  Fraunce  gemeint  ist,  weil 
Fraunce  die  zweite  ekloge  VirgiFs  Hbersetzte  und  zweimal 
drucken  Hess:  1588  am  Schlüsse  seiner  'Lawiers  Logike',  um 
an  ihr  seine  logischen  kunststUcke  zu  zeigen,  und  1501  in  dem- 
selben bllchlein,  welches  seine  TassoUbersetzung  enthält,  unter 
dem  titel  *The  Lamentation  of  Corydon,  for  the  love  of 
Alexis,  verse  for  verse  out  of  Latine'.^ 

1698  wird  Fraunce  von  Francis  Meres  in  seinem  oft 
citierten  werk/Palladis  Tamia.  Wits  Treasury*  zu  den  besten 
pastoraldichtern  englischer  nation  gerechnet: 

'As  Thcocritus  in  Greekc,  Virgil  and  Mantiian  in  r>atine,  Sanazar  in 
Italian,  and  the  Aiitbonr  of  Amyntae  (laudia  and  Walsinj^haius  MoH- 
boeus  are  the  best  for  pastorall:  so  among  us  the  best  in  this  kind, 
aro  sir  Philip  Sidney,  niastcr  Challcner,  Spencer,  Stephen  («osson, 
Abrahau)  Fraunce  and  Barnefield.^ 


»  Vgl.  Malone's  Shakspeare  vol.  II,  p.  253/54  anin. 
«  Vgl.  J.  W.  Haies  in   'Shsksperc  Allusions   IU)oks'  Part  1.     Intro- 
duction  p.  XXVI  seq. 

^  VVl.  Malone's  Shakspeare   vol.  11,  p.  239  ff.;    'Works  of  Kduuind 


Spenser'   ed.  by  John  Paync  Collier  (I^ndon  1S(»2)  vol.  \ 
*  Vgl.  Shakspero  Allusion  Ikwks.    Part  I,  p.  1«2. 


,  p.  41 
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1599  fand  8ell)st  seine  grösste  poetische  niissetat,  sein 
gedieht  in  gereimten  hexametern,  einen  Verehrer  und  nach- 
ahmer  in  dem  ungenannten  Verfasser  eines  erfreulicher  weise 
nicht  vollendeten  epischen  gediehtes,  hetitelt  'The  first  Booke 
of  the  Preservation  of  King  Henry  the  VIL,  when  he  was  but 
Earle  of  Kichmond,  Grandfather  to  the  Queens  maiesty.  Coni- 
piled  in  english  rythmicall  Hexameters'.  In  der  vorrede  dieses 
poems  wird  Fraunce  widerholt  erwähnt: 

^Whoso  doth  discomuiend  Stanihurst,  or  Franncc,  let  tlicm 
make  so  wiany  verses;  for  many  will  dispraisc  thoir  buokes,  that 
cannot  wliiles  they  live  make  the  like  ....  Tlie  beste  verse  that 
Fraunce  madc  was  in  rythming  hexaracters  of  the  nativitie  of  Christ. 
And  if  ho  make  so  many  bettcr,  I  will  reverence  him*.' 

Fraunce  konnte  sicli  somit  nicht  über  mangel  an  an- 
erkennnng  seitens  der  Zeitgenossen  beklagen;  natürlich  war 
aber  auch  seine  literarische  laufbahn  nicht  nur  mit  rosen  ohne 
dornen  bestreut.  Dass  man  es  gewagt  hat,  an  seinen  treff- 
lichen hexametem  zu  mäkeln,  wissen  wir  von  ihm  selbst,  aus 
folgender  ziemlich  gereizten  und  spitzigen  bemerkung  am 
Schlüsse  des   dritten   tages    seiner  Übersetzung  von  Watson's 

Amyntas,  in  der  ausgäbe  von  1591: 
*In  these  verses, 

Eccho  could  not  now  to  the  last  woord  yeeld  any  Eccho, 
All  opprest  with  lovo,  for  her  oiild  love  stil  she  remenibrcd, 
And  she  remenibred  stil  that  sweetc  Narcissus  her  ould  love,  etc. 

Somc  litlc  men  fyiide  great  fault,  that  this  word,  stil,  being  twice 
nsed,  is  but  an  idle  repetition  to  make  up  the  verse.  Where,  if  they 
conid  sec,  that  in  the  first  place  it  is  an  Adverb,  and  an  Adlective 
in  the  second,  they  might  aswel  bee  stil,  and  not  speake  any  thing, 
as  Stil  talk,  and  yet  say  noething\' 

Der  ton  dieser  Widerlegung  eines  so  geringfügigen  tadeis  lässt 
erkennen,  dass  auch  Fraunce,  wie  die  mehrzahl  der  dichter 
und  dichterlinge,    es  nicht  vertragen  konnte,   wenn  man  an 


*  Vgl.  Illustrations  of  Old  English  Literature.  Ed.  by  John  Payne 
Collier,  vol.  II  ( 1 866),  no.  3.  Dem  anonymus  scheinen  selbst  einige  zweifei 
über  den  wert  seiner  leistung  gekommen  zu  sein,  er  bricht  wenigstens 
plötzlich  ab  mit  den  ahnungsvollen  worten: 

*Here  I  desist  for  a  time,  0  Queene!  for  like  an  abortive 
Droupeth  afore  he  be  ripo.  so  my  booke  may  prove  but  offensive. 

Einige  weitere  details  über  dieses  literarische  kuriosum  finden  sich  bei 
J.  P.  Collier,  A  Bibliographical  and  Critical  Account  etc.  (1865),  vol.  I, 
p.  XU*  s.,  und  bei  Warton  (1871),  vol.  IV,  p.  2S6  anm.  2. 

^  Fraunce  benutzt  diese  gelegenheit,  um  des  weiteren  auch  nocli  einen 
missgiinstigen  kritiker  seiner  Lawyers  Logike  abzufertigen. 
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seinen  vergen  etwas  ansznsetzen  fand.  Was  müssen  dann 
seine  gefllhle  gewesen  sein  beim  durchlesen  einer  grausamen 
Verspottung,  einer  schonungslosen  parodie  seiner  vielgeliebten 
Aniyntas-dichtungen?  Und  eine  solche  Verhöhnung  brachten 
ihm  schon  die  nSlchsten  jähre,  obwol  der  forschung  bisher  ent- 
gangen zu  sein  scheint,  dass  die  spitze  der  betreffenden  satire 
gegen  Fraunce  gerichtet  ist. 

Der  erbitterte  kämpf,  welcher  sich  über  der  leiche  des 
unglücklichen  Robert  Greene  zwischen  Gabriel  Harvey  und 
Thomas  Nash  entspann,  ist  eines  der  bekanntesten  literarischen 
ereignisse  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts.  Auch 
auf  unsere  tage  wirfk  dieser  zwist  noch  seine  schatten:  zwei 
namhafte  englische  gelehrte  haben  sich  eingehend  mit  den 
beiden  desselben  beschäftigt  und  sind  dabei  zu  sehr  verschie- 
denen Schlüssen  über  den  Charakter  des  gelehrten  Harvey  ge^ 
langte  welcher,  nach  den  werten  eines  seiner  Zeitgenossen, 
den  toten  Greene  misshandelte,  wie  Achilles  den  leichnam 
Uector's  und  Antonius  und  Fulvia  die  leblose  hülle  Cicero's.^ 
Natürlich  ergriffen  die  den  streitenden  befreundeten  literaten 
der  zeit  partei,  und  Nash,  der  ftlr  Greene  in  die  schranken 
getreten  war,  fand  u.  a.  einen  gesinnungsgenossen  und  helfer 

an  dem  Verfasser  von 

Greenes  Funeralls.  By  R.  B.  Gent.  Printed  at  London  by  John  Danter, 
and  are  to  be  sold  at  bis  IIousc  in  Ilosier-lane  nere  Holboume- 
Conduit     1 594. 

Dieses  seltene  werkchen,  dessen  autor  man  noch  nicht  zu  be- 
stimmen  vermocht   hat^    bietet   vierzehn   gedichte,    vierzehn 


»  Henry  Morley  (vgl.  Fortnightly  Review  vol.  V,  New  Series  =  vol.  XI, 
0.  S.,  p.  274;sä  'Bpenser's  IlobbmoP)  tut  sein  möglichstes,  den  pedanten 
zu  *  retten';  AI.  B.  Grosart  (Works  of  G.  IL,  vol.  I  Memorial  Introduction) 
polemisiert  gegen  Morley 's  auHassnng,  geht  sehr  scharf  mit  Ilaryev  in's 
gericht,  sowol  als  literat  wie  als  mensch  und  nennt  scbliesslich  *his  oooks 
a  iomb,  not  a  monument*. 

'  *As  Achilles  iortured  ihn  deade  bodie  of  Uecior,  and  as  Antonius 
and  his  wife  Fulvia  tormented  the  livelesse  corps  of  Cicero :  so  Gabrieii 
Harvey  hath  shewed  ihe  same  inkumanitie  to  Greetie  that  lies  füll  low 
in  his  grave\    Vgl.  Meres'  Palladis  Tamia^  1.  c.  p.  104. 

'  Früher  bat  man  an  Richard  Bamneld  gedacht,  so  Ritson,  Bibl. 
Poet.  (1802)  p.  124  f.  Inzwischen  ist  jedocb  widerholt  aarauf  hingewiesen 
worden,  dass  dieser  dichter  in  der  vorrede  seiner  'Cynthia'  (1595)  sich 
nacbdriicklich  dagegen  verwahrt,  dass  man  ihm  zwei  bUcher  unterschiebe, 
welche  nicht  von  ihm  stammten;  man  nimmt  an,  dass  er  bei  diesem  pru- 
test  Greenes  Funeralls  und  ein  zweites  gedieht  R.  B.'s,  Orpheus  his  Joumey 
to  Hell  (1595),  im  äuge  gehabt  habe.  In  folge  dessen  musste  man  sicli 
nach  einem  anderen  Verfasser  umsehen  und  ist  dabei  auf  ziemlich  künst- 
liche weise,  durch  Umstellung  der  initialen,  auf  Bamabe  Rieh  zu  raten  ge- 
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Sonette,  wie  die  Überschrift  besagt,  obwol  keines  der  gedichte 
in  der  strengen  sonettform  abgefasst  ist.  Die  zwölf  ersten 
gedichte  stammen  von  R.  B.  selbst,  während  die  beiden 
letzten  —  gebete,  die  dem  reueerfUllten,  sterbenden  Greene  in 
den  mnnd  gelegt  sind  —  von  einem  anderen  anonymus  her- 
rühren, der  sich  hinter  den  initialen  R.  S.  verbirgt.  R.  B.  ist 
ein  begeisterter  panegyrist  des  dichters  und  erzählers,  doch 
kein  blinder  Verehrer  des  menschen  Greene,  dessen  grosse 
fehler  und  schwächen  er  widerholt  (vgl.  sonnet  XI  und  XII) 
betont.  Aber  er  ist  entrüstet,  dass  Greene's  gegner  selbst  den 
frieden  des  grabes  nicht  achten  und  auch  den  toten  noch  mit 
ihren  Schmähungen  verfolgen;  dieses  schändliche  gebahren  will 
er  in  seinen  versen  brandmarken.  Man  erwartet  nun  an  erster 
stelle  einen  angriff  auf  Gabriel  Harvey,  um  so  mehr,  als  der 
titel  der  R,  B.*schen  gedichte  uns  in  denselben  eine  antwort 
auf  Harvey's  Greenes  Memoriall,  or  certaine  Funerall  Sonneis 
vermuten  lässt,  welche  dieser  1592  in  seinem  pamphlet  *Foure 
Letters,  and  Certaine  Sonnets'  veröflFentlichte.  Zu  meinem  er- 
staunen fand  ich  jedoch,  dass  R.  B.'s  schärfste  satire  und 
grimmigster  spott  nicht  Harvey,  sondern  unseren  schäfer- 
dichter Fraunce  trifft.  Das  wird  sich  am  klarsten  und  über- 
zeugendsten beweisen  lassen,  indem  ich  nachstehend  die  be- 
treffenden gedichte  R.  B.'s  (nach  dem  text  des  auf  der  Bodleian 
befindlichen  cxcmplares.  Tanner  217)  zum  abdruck  bringe  und 
dieselben  aus  Fraunce's  werken  glossiere. 

Sonnet  IIIL 

Come  from  the  Muses  well  Minerva 
Come  and  bring  a  Coronet: 
To  crowne  bis  bead,  that  dotb  deserve, 
A  greater  gift  tban  Colinet. 

Come  from  Bacebus  bowre  Silenus, 
Come  and  bring  some  good-ale  groiit: 
For  to  sprinckle  Vino-plenus: 
All  bis  foolish  face  about. 

Come  tbou  hither  sweete  Amyntas 
All  on  a  silver  sounding  S wanne:») 


kommen  (vgl.  CoUier's  B.  and  C.  Account,  vol.  I,  p.  XVII*;  Tbc  Coraplete 
Poems  of  Kicbard  Bamfield.  Ed.  bv  A.  B.  Grosart.  Printed  for  tbe  Rox- 
burghe  Club.    London  1876.    Introduction  p.  XXIV). 
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Come  aad  teach  this  fond  A-m int- Asse, 
Leave  the  game  as  hee  began. 

Come  thou  hither  my  friend  so  pretty, 
All  riding  on  a  Hobby-Horse*» 
Either  make  thyselfe  more  witty: 
Or  againe  renew  thy  force: 

Come  and  decke  bis  browes  with  baies, 

That  deserves  immortall  praise. 

»)   Vgl.  Phillis  Funerall.    The  second  day. 
Bnt  sweete  sheepe,  swcetc  goats,  loave  of  your  mayster  Amyntas  . . 
Clymbe  to  the  vines,  but  run  for  life  for  feare  of  a  mischif, 
When  th^ould  Silenus  with  bis  asse  com's  laesyly  trotting. 
Let  mee  alone,  mee  alone  lament  and  mourne  my  beloved, 
I^t  me  alone  celebrate  her  death  by  my  tears  by  my  mourning: 
Lyke  to  the  silver  »Swan,  whoe  seeing  death  to  be  comming, 
Wandreth  alone  for  a  whyle  through  streames  of  lovely  CaYster. 

b)  Eine  anspielung  auf  Fraunce's  hexametermanie. 

Sonnet  VII. 

Though  perchance  it  seeme  to  some  but  a  toy  and  a  trifle, 

Seeme  to  some  in  vaine,  to  bestowe  but  a  part  of  an  hoiure, 

In  penning  Poemes:  in  hon^ring  him  with  a  Poeme. 

Yet  I  appeale  to  the  pen  of  pierelesse  Poet  Amyntas,  «) 

Matchles  Amintas  minde,  to  the  minde  of  Matchles  Amintas, 

Sweete  bonny  Phillis  love,  to  the  loveof  sweete  bonny  Phillis, i>) 

Whcther  pen,  or  minde,  or  love,  of  Phillis  Amintas«') 

Love,  or  minde,  or  pen,  of  pen-love-minder^)  Amintas: 

Thinke  of  him  (perhaps)  as  some  doe  thinke  of  Amintas: 

0  that  I  might  be  lovde,  of  Phillis  lover:  Amintas.») 

0  that  I  might  be  thought,  as  I  thinke  of  Phillis  :  Amintas. 

0  that  I  might  be  iudgde,  as  I  iudge  of  Phillis  :  Amintas: 

Then  would  I  never  care  for  such  base  beggarly  make-bookes  ^) 

That  inveigh  against  the  dead,  like  deadly  maligners. 

What  if  he  were  a  man,  as  bad  or  worse  than  a  Hel-hound?0 

As  shall  I  thinke  that  he  was  as  bad  or  worse  than  a  Hel-hound? 

Yet  it  ill  became  sweete  mindes  to  haunt  in  Avernus:  8) 

111  became  such  Cutes  [=  eures],  to  barke  at  a  poore  silly  carcas, 

Some  had  cause  to  mone,  and  mourne,  and  murmur  against  him:  •) 

Others  none  at  all,  yet  none  at  all,  so  against  him: 

For  my  seife  I  wish,  that  none  had  written  against  him 

But  such  men  which  had  inst  cause  t' have  written  against  him. 

»)  Von  den  22  hexametem  dieses  gedichtes  endigen  8  mit  Amintas  i 
auch  Frauncc  liebt  es,  seine  verszcilen  mit  dem  volltönenden  und  metrisch 
sehr  bequemen  namen  seines  beiden  zu  schlicssen.  Man  vergleiche  z.  b. 
Amyntas  Pastorall  1, 1  (=:  Tasso.    Non  e  men  di  te  bella  . . .): 
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Daphne. 

And,  if  Phillis  chaunce  to  behould  her  face  in  a  fountayne, 

Phillis  will  not  seeme  more  fayre  then  fayre  Amafyllis: 

And  Amaryllis  fayre  love's  gentleminded  Amyntas; 

And  Amaryllis  love  is  still  contemnM  of  Amyntas, 

For  that,  Phillis  love  still  rests  in  soiile  of  Amyntas, 

Although  Phillis  alas  hates  her  true  lover  Amyntas. 

Now  snppose  for  a  while  (God  graunt  it  prove  biit  a  suppose) 

That  Phillis  sowre  lookes  dryve  of  this  love  of  Amyntas, 

And  Amaryllis  love  draw  on  this  love  öf  Amyntas, 

And  that  Amyntas  kisse,  kisse  and  embracc  Amaryllis, 

And  laugh  at  Phillis:  what  then  .will  Phillis  imagin? 

Ib.  IV,  1  (Tasso.    0  Silvia,  Silvia,  tu  non  sai . .  .): 
Daphne. 

0  Phillis,  Phillis,  thou  knowest  not  what  be  the  torments 
Of  truelovers  hart,  hart  made  of  fl.esh  as  Amyntas, 
Not  flynte  hart,  as  thyne;  eis  wouldst  thou  love  that  Amyntas, 
Wbich  lov'd  Phillis  more  than  life  or  sowie  of  Amyntas. 
Phillis,  I  know,  for  I  saw,  then  when  thou  fledst  from  Amyntas, 
Fledst,  when  by  reason  thou  shouldst  have  kissed  Amyntas: 
Then  did  Amyntas  turne  his  poynted  dart  to  Ins  owne  brest. 

Phillis  Funerall.    The  twelfth  day: 

Let  neyther  father  nor  mother  mourne  for  Amyntas, 

Let  neyther  kinsman,  nor  neighbour  weepe  for  Amyntas, 

For  Venus,  only  Venus,  doth  lay  this  death  on  Amyntas, 

Aud  Phillis  sweete  sowie  in  fayre  fyelds  stays  for  Amyntas. 

Yf  you  needs  will  shew  some  signe  of  love  to  Amyntas, 

Then  when  life  is  gone,  close  up  these  eyes  of  Amyntas, 

And  with  Phillis  corps  lay  this  dead  corps  of  Amyntas, 

This  shall  Phillis  please,  and  Phillis  lover  Amyntas. 

And  thou  good  Thyrsis,  dryve  foorth  those  Sheepe  of  Amyntas, 

Least  that  Amyntas  Sheepe  dy  with  theyr  master  Amyntas. 

Im  ganzen  schliessen  in  beiden  abteilungen  375  hexameter  auf  Amyntas 

(Am.  Past.  158,  Phil.  Fun.  217). 

^)  Am.  Past.  III,  2: 
Am.     0  bony  Phillis  blood,  th'art  dead  my  sweete-bony  Phillis. 

ib.  V,  1: 
Elp.     And  now  leaneth  his  head  on  brest  of  sweete  bony  Phillis, 
Sweete  bony  Phillis  now,  more  loving  now  by  a  thousand 
Parts,  then  loveles  afore  .... 

•)  Mit  den   auf  Phillis  Aminias   endigenden  hexametern  verspottet 
R.  B.  folgende  stelle  aus  Phil.  Fun.    The  eleventh  day : 

Farewell  knifc  at  last,  whose  poynt  engrav'd  in  a  thousand 
Barcks  of  trees  that  name,  sweete  name  of  my  bony  Phillis, 
And  hard  by  that  name,  this  name  of  Lover  Amyntas: 
Soe  that  in  evcry  ash,  these  names  stood,  Phillis  Amyntas, 
And  each  Beech-tree  barck,  bare  these  names,  PhilUsAmyntas: 

3* 
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Pastors  dayly  did  ask,  what  folk  are,  Phillis  Amyntas? 
Nymphs  did  dayly  dcmaimd,  wlio  wrote  this,  Phillis  Amyntas? 
But  now/loved  knife,  tby  paine  is  somwhat  abridged, 
Now  write  Phillis  alone,  and  noemore,  Phillis  Amyntas. 

d)  Dieses  kompositum  —  und  weiter  unten  make-bookes  —  erinnern 
uns  an  Fraunce's  Vorliebe  für  derartige  gewagte  bindungen  wie  z.  b.  Am. 
Past.,  Prologue:  a  curldpate  boy\  I,  2  grecne-coate  Huntsman\  her  red- 
rose  cheekes;  spül-soule  spelis\  the  hart-rvounded  Amyntas\  II,  2  theyr 
eye-arrowes;  proudhart  Peacock\  II,  3  sharpe-iusked  Boares-,  iowl-tor- 
menled\  II,  Chor,  fame-worthy;  vaine-head  Rhetoricasters\  III,  1  no-pity- 
iaking\  V,  2  ihe  hard  gryping,  hoate-kissing  Lover  Amyntas. 

e)  Derartig  parallel  gebaute  hexameter,  wie  diese  drei  mit  0  ihai  I 
might  he  beginnenden  und  die  vier  letzten  mit  against  htm  schliessenden 
Zeilen  des  R.  B.'schen  gedichtes,  bilden  ebenfalls  eine  der  auffaUendsten 
eigen tiimlichkeiten  des  Fraunco'schen  Stiles: 

Am.  Past.,  Prologue: 
Cupid.  Oftentimes  doo  I  hide  myself  and  flic  fro  my  mother 

(Not  that  I  owe  any  suite  as  a  servile  slave  to  my  mother, 
But  that  I  can  not  abide  to  be  dayly  desir'de  by  my  mother 
For  to  renounce  Hoblobs,  and  ayme  at  a  King  or  a  Kaisar)  .  .  . 
But  no  sooner  I  can  convey  myself  from  Olympus, 
But  she  begins  to  demaund  and  aske  for  lovely  Cupido, 
Wher's  that  wandring  boy,  that  vile  boy,  lovely  Cupido? 
Seeke  and  search  my  boy,  uiy  wagg,  niy  lovely  Cupido. 

Phil.  Fun.    The  second  day: 

But  sweete  Sheepe,  sweete  Goats,  spare  not  to  be  lively,  for  all  this, 
Looke  not  upon  my  weeping  face  so  sadly,  for  all  this, 
Harcken  not  to  my  plaints  and  songs  all  heavy,  for  all  this, 
Ilarckcn  not  to  my  pype,  my  pipe  unlucky,  for  all  this  . . 
Thero  shal  Phillis  againe  in  curtesie  strive  with  Amyntas, 
There  with  Phillis  againe  in  curtesie  strive  shal  Amyntas, 
There  shal  Phillis  againe  make  garlands  gay  for  Amyntas, 
There  for  Phillis  againe  gay  garlands  make  shal  Amyntas, 
There  shal  Phillis  againe  be  repeating  songs  with  Amyntas, 
Which  songs  Phillis  afore  had  made  and  song  with  Amyntas. 

Ib.    The  fifth  day: 

0  that  I  had  thcn  dyde,  when  Phillis  lyv'd  with  Amyntas. 

In  fyelds,  when  Phillis  sang  songs  of  love  with  Amyntas, 

In  fyelds,  when  Phillis  kist  and  embraced  Amyntas, 

In  fyelds,  when  Phillis  slept  under  a  treo  with  Amyntas. 

Ib.    The  e>ghth  day: 

0  how  oft  Phillis  conferd  in  ficlds  with  Amyntas? 
0  how  oft  Phillis  did  sing  in  caves  with  Amyntas, 
Joyning  her  sweete  voyce  to  the  oaten  pipe  of  Amyntas? 
0  how  oft  Phillis  clypt  and  embraced  Amyntas? 

f)  und  «>    Hierzu  vergleiche  man  folgende  stellen: 
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Phil.  Fun.    The  foiurth  day: 
Phillis,  alas,  is  gone,  shee  'le  never  come  to  Aiiiyntas, 
Never  againe  come  back,  for  Death  and  Desteny  stay  her, 
Stay  her  among  those  groves  and  darcksome  dens  ofAvcrnus, 
Where's  noe  path  to  returne,  no  starting  hole  to  be  scaping; 
Desteny,  Death,  and  Hell,  and  Ccrberus  horrible  Hel>hound, 
Loathsome  streames  of  Styx,  that  nyne  times  compas  Avernus, 
Stay  her  amongst  those  Haggs  in  dungeons  ougly  for  ever. 

In  demselben  tag  finden  sich  noch  weitere  vier  ^v^nt^^-zeileu  (dreizehn 

in  der  ganzen  dichtung). 
Ib.    The  eleventh  day: 
Goe  poor  loving  dogg,  ould  Light-foote,  seoke  thee  a  master, 
Get  thee  a  new  master,  since  thyne  ould  master  Amyntas 
Gets  hym  an  othcr  dogg,  fowle  Cerberus  horrible  helhounde. 

Während  Fraunce  von  R.  B.  in  dieser  offenkundigen  weise 

geschmäht  und  lächerlieh  gemacht  wird,  lässt  sich  eine  Wendung 

gegen  Harvey  vielleicht  nur  in  einer  stelle  des  fünften  gedichtes 

erkennen: 

Pardon  (Oh  pardon)  me  that  cannot  shew, 

My  zealous  love. 

Yet  shalt  thou  prove, 

That  I  will  ever  writo  in  thy  behove: 

Gainst  any  dare, 

With  thee  compare. 

It  is  not  Hodge-poke  nor  his  fellow  deare, 

That  I  doe  foare: 

As  shall  appeare. 

Wahrscheinlich  hat  R  B.,  der  überhaupt  mit  alliteration  zu 
spielen  liebt  >,  hier  sebr  mit  absieht  die  anfangsbucbstaben  der 
verbündeten  gegner  Harvey  und  Fraunce  verwendet.  Auch  in 
sonnet  II  ist  eine  derartige  anspielung  auf  Fraunce  nicht  zu 
verkennen : 

But  let  Fowles  and  foolish  fellowes, 
Barke  and  byte  their  belly  fill  .  .  . 

K.  B.  folgt  hiermit  nur  einem  ihm  naheliegenden  und  damals 
in  der  tat  berühmten  muster:  Nash  hat  sich  ja  mit  den 
initialen  des  Gabrielissime  auch  allerlei  herzkränkende  bos- 
heiten  erlaubt.^ 


*  Vergleiche  z.  b.  sonnet  I: 

His  life  and  manners  though  I  would,  I  cannot  hälfe  cxpresse. 
Nor  Moutb,  nor  Minde,  nor  Muse  can  hälfe  declare, 
Ilis  Life,  his  Love,  his  Laude,  so  excellent  they  were. 

'-*  Er  nennt  ihn  Gabriell  Hotvliglasse  (Strange  Newes  etc.  151)2),  Ueggie- 
depegs,  ^orhoduck  VLuddleduddle  (Uave  with  you  etc.  1590). 
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Aber  wodurch  hat  sich  Abraham  l<H-aunce  diese  scharfe 
zUchtigung  zugezogen  V  Auf  diese  frage  rauss  ich  die  antwort 
schuldig  bleiben.  Dass  sich  Fraunce,  im  falle  er  sich  über- 
haupt an  dem  streit  beteiligte,  auf  Harvey's  seite  stellte,  ist 
von  vornherein  anzunehmen;  die  beiden  pedanten  müssen  sehr 
verwante  naturen  gewesen  sein.  Greene  ist  im  September  1592 
gestorben;  es  könnte  somit  von  den  uns  erhaltenen  werken  des 
Fraunce  nur  das  letzte,  in  demselben  jähre  erschienene  in  frage 
kommen,  der  dritte  teil  seiner  Yvychurch-trilogie.  Ich  habe 
in  diesem  keine  polemik  gegen  Greene  entdecken  können  und 
es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  K.  B.  mit  seiner  erwide- 
rung  zwei  jähre  gewartet  haben  würde.  Auch  in  den  Nash- 
schen  pamphleten  der  jähre  1592/93  habe  ich  keine  gegen 
Fraunce  gerichtete  spitze  gefunden,  obwol  Thomas  Nash  Har- 
vey's hexameter  widerholt  mit  höhn  und  spott  überschüttet  und 
dabei  reichlich  gelegenheit  gehabt  hätte,  auch  Fraunce  einen 
hieb  zu  versetzen,  falls  dieser  seinen  zorn  erregt  hätte.  Es 
niuss  sich  daher  um  eine  spätere  schrift  des  Fraunce  handeln, 
welclic  entweder  verloren  gegangen  ist  oder  noch  unentdeckt 
in  irgend  einem  der  sammelbändc  der  englischen  bibliotheken 
steckt.  Nash  hat  sich  allerdings  auch  in  seiner  letzten  schrift 
contra  Harvey,  in  'Have  with  you  to  Öaffron-waldcn '  (159G) 
nicht  gegen  Fraunce  gewendet  —  vielleicht  hat  er  K.  B.'s  gcisse- 
lung  für  genügend  erachtet.  Und  in  der  tat  —  welcher  art 
auch  Fraunce's  angriff  auf  Greene  gewesen  sein  mag,  der  gegen 
den  toten  geführte  streich  ist  ihm  derb  vergolten  worden  durch 
diese  unerbittliche  blossstellung  der  schwächen  und  lächerlich- 
keiten  seiner  geisteskinder. 

München.  E.  Koeppel. 


KÖNIG  AELFRED'S 

ANGELSÄCHSISCHE  ÜBERTRAGUNG 

DER  PSALMEN  I— LI  EXCL. 

Nach  eiDem  jahrb  ändert  angestrengter  missionsarbeit  war 
es  der  römischen  kirche  gelungen,  die  Angelsachsen  zum 
Christentum  zu  bekehren.  Die  jüngste  von  allen  christlichen 
kirchen  erzeigte  sie  dem  päpstlichen  stule  eine  Verehrung,  wie 
er  sie  von  keinem  anderen  germanischen  stamme  genoss.  In 
jeder  weise  tat  sich  diese  pietät  kund  und  der  verkehr  mit 
Rom  war  ein  ganz  regelmässiger.  Angeregt  durch  klassisch 
gebildete  lehrer  ergab  man  sich  mit  dem  grössten  glaubens- 
eifer  dem  Studium  der  theologie,  allerdings  mit  zähem  fest- 
halten an  der  verderblichen  methode  mystisch-allegorisierender 
schrifterklärnng  ihrer  bekenner,  eines  Augustinus,  Hieronymns 
und  Gregor.  Der  reiche  bttcherschatz,  welchen  der  vom  papst 
Gregor  dem  grossen  gesante  Benedictinerabt  Augustin  aus  Rom 
mitgebracht  hatte,  wurde  bald  durch  ankauf  und  Schenkung 
beträchtlich  vermehrt;  so  berichtet  Beda,  Vita  Benedicti  abb. 
kap.  4,  6,  9  vom  abt  Benedict  von  Wermouth,  dass  dieser  671 

nach  Rom  gereist  sei: 

Mibrosque  omnis  divinac  cruditionis  non   paucos  vcl  placito  pretio 
cmtos,  vel  amicorum  dono  largitos  retulit'. 

Zum  jähre  678: 

*  innnmerabilem  librorum  omnis  generis  copiam\ 

Zum  jähre  685: 

'magnam  copiam  voluminum  sacrorum'. 
Aehnliches  erwähnt  Alcuin,  Alcuini  Op.  2,  256  de  PontiflF.  Eborac. 
von  1453  von  Adelbert  von  York  (766—780): 

*Non  semel  extemas  peregrinu  transitu  tcrras 
lam  peragravit  ovans,  Sophiae  deductns  amore 
Si  quid  forte  novi  librorum  seu  stiidiorum 
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Quod  socuui  ferret,  terris  reperirot  in  iUis 

llic  (jucquc  Romuleam  vonit  devotiis  ad  urbcm'. 

lu  M^e  hiervon  crlaogtcu  die  bibliotheken  BritaDoieus 
bald  einen  hohen  ruf:  der  reiehtum  der  dombibliothek  zu  York 
an  theoU)gi8chen  und  weltlichen  Schriften  war  ein  so  grosser, 
dass  Aleuin  dieselbe  dichterisch  verherrlichte.  Das  bibelstudium 
der  Angelsachsen  grtlndete  sich  auf  die  lateinische  bibelUber- 
setzung  des  Hieronymus  und  die  kommentare  der  kirchenväter, 
die  benutzung  des  Septuagintatextes  könnte  nach  den  bis  jetzt 
gewonnenen  kenntnissen  angelsächsischer  gelehrsamkeit  nur 
für  Aldhelm  angenommen  werden.  Für  die  erbauung  der  laien 
wurden  hauptsächlich  die  evangelien  (vgl.  Hom.  II ,  402)  und 
nächst  diesen  insbesondere  die  psalmen  den  gläubigen  ausge- 
legt. Zahlreiche  glossen  zu  denselben  mögen  vorhanden  ge- 
wesen sein,  von  denen  uns  glücklicherweise  eine  ziemliche 
anzahl  erhalten  sind.  Eine  dieser  interlinearttbersetzungen,  in 
vier  handschriften  überliefert,  erschien  1640  unter  dem  titel: 

Psalteriuui  Davidis  Latino-Saxonicum  votus  a  Johanne  Spclnianno  etc. 
editum.    London  1040.    4^. 

Literarhistorisch  viel  wichtiger  sind  die  freien  Übertragungen 
der  psalmen.  'Frühzeitig',  sagt  ten  Brink  (Geschichte  der  eng- 
lischen Literatur  s.60  flf.),  'dürften  die  psalmen  zur  nachbildung, 
zur  dichterischen  übeilragung  gereizt  haben,  wenn  auch  die 
Überlieferung,  welche  Aldhelm  die  anfei-tigung  einer  solchen 
Übertragung  zuschreibt,  nicht  auf  sicherer  grundlage  zu  ruhen 
scheint.  Eine  Umschreibung  des  fünfzigsten  psalms  in  ken- 
tischem  dialekt,  der  es  nicht  an  wärme  und  erhebung  des 
tones  fehlt,  rührt  jedenfalls  aus  der  zeit  vor  800  her  und  war 
gewiss  kein  vereinzelter  versuch.'  Diese  obenerwähnte,  offenbar 
in  keiner  Verbindung  mit  anderen,  ähnlichen  arbeiten  stehende 
freie  Übersetzung  steht  in  einer  haudsehrift  des  9.  Jahrhunderts, 
Cottoniana  Vespasian  D.  VI  im  Britischen  Museum  zu  London, 
bl.  70* — 73^.  Eine  vollständige  psalterllbertragung  ist  uns  über- 
liefert in  einer  handschrift  des  11.  Jahrhunderts,  Bibl  Nati(male 
Fonds  lat.  8824  zu  Paris,  psalm  1  —  50  in  prosa  und  psalm 
51 — 150  alliterierend.  Einzelne  in  einem  Beuedictinerofficium 
eingelegte  psalmenstticke  des  5.,  10.,  24.,  27.,  32.,  34.,  40.,  43., 
50.,  53.,  58.,  60.,  Ü4.,  70.,  79.,  84.,  87.,  89.,  101.,  102.,  118.,  121., 
139.,  140.  psalms  druckte  Hickes  ab  (vgl.  Wülker's  Grundriss 
s.  380).    Zuerst  bekannter  aber  wurde  das  Benedictinerofticium 
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durch  Thomson,  dann  durch  Bouierwek.  Eine  vergleichung 
derselben  von  psalm  55  an  mit  dem  pariser  psalmcodex  ergab 
wörtliche  Übereinstimmung  mit  der  alliterierenden  psalmentiber- 
tragung,  wodurch  die  früher  von  Dietrich  (Hycgan  und  Hopian 
in  Haupfs  Ztschr.  f.  d.  A.  IX,  214—222)  geäusserte  Vermutung, 
der  poetische  teil  sei  ursprünglich  ein  alle  psalmen  umfassender 
gewesen,  bestätigt  wurde.  Die  von  mir  im  folgenden  unter- 
nommene Untersuchung  wird  sich  lediglich  auf  die  prosaüber- 
setzung  der  psalmen  1 — 50,  die  uns,  wie  schon  erwähnt,  in  einer 
handschrift  des  11.  Jahrhunderts  erhalten  ist,  beschränken.  Der 
glückliche  finder  dieser  handschrift  war  Gerard  Gley.  Ver- 
gleiche daiüber  Thoi-pe's  vorrede  zu  seiner  ausgäbe  s.  III. 

Thorpe  wurde  von  der  Universität  Oxford  aufgefordert,  eine 

ausgäbe  dieses  codex  zu  unternehmen.    Nach  vieler  mühe  und 

nur  durch  einfluss  hoher  freunde  gelang  es  ihm,  einsieht  in  den 

kodex  zu  erlangen.    Im  jähre  1835  erschien  dessen  herausgäbe 

unter  dem  titel: 

Libri  Psalmonim  Vcrsio  antiqiia  Latina  cum  paraphrasi  Anglosaxonica 
partim  soluta  orationer  partim  metrice  composita.  Nunc  primum  c 
Cod.  MS.  in  Bibl.  reg.  Parisiensi  adscrvato  dcscripsit  et  edidit  Ben- 
jamin Tliorpe.    Oxouii  e  typographo  academico  MDCCCXXXV. 

Ueber  das  manuskript  bemerkt  Thorpe  das  nötige  s.  VI  der 
praefatio  zu  seiner  ausgäbe.  Bouterwek,  Cicdmon's  des  Angel- 
sachsen biblische  Dichtungen,  Gütersloh  1854,  gibt  s.  CXXXIV 
in  der  anmerkung  die  zahl  nebst  nummer  der  fehlenden  blätter 
an,  es  sind:  fol.  21,  28,  GG,  G7,  84,  103, 120,  121,  141,  185  und 
zwischen  fol.  47  und  48  ein  blatt.  Das  'picturis  ornata'  fand 
B.  nicht  bestätigt,  er  bemerkte  kleine  Zeichnungen  sowol  im 
lateinischen  als  im  angelsächsischen  texte  bis  zum  sechsten 
blatte  reichend.  Tanger,  welcher  eine  kollation  unseres  kodex 
unternahm  (vgl.  Anglia  VI,  125)  bestätigte  die  beobachtung  B.'s; 
nach  Tanger  enthält  das  denkmal  dreizehn  auf  die  ersten  sechs 
blätter  verteilte  Zeichnungen. 

Die  erste  frage,  die  uns  beschäftigen  soll,  ist:  In  welchem 
verhältniss  steht  die  in  der  handschrift  befindliche  lateinische 
Übersetzung  zu  der  angelsächsischen  Übertragung  sowol  hin- 
sichtlich dei*  Schrift  als  auch  des  inhaltesV 

Nachfolgende  kurze  paläographische  bcmerkungen  gründen 
sich,  da  mir  die  handschrift  nicht  zugänglich  war,  auf  die  von 
Th.  seiner  ausgäbe  beigegebene  nachbildung  der  handschrift. 
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Diu  vergleichung  beider  Schriften  lässt  die  annahms  eines  Schreibers 
als  unwahrscheinlich  erscheinen.  Das  lat.  e  entbehrt  stets  des  dem  Angel- 
sächsischen eigentümlichen  querbalkens;  das  c  linker  kolumne  ist  stets 
rund  im  vergleich  zu  dem  eckig  gestalteten  der  rechten  spalte;  wesent- 
liche Verschiedenheit  zeigen  femer  die  g^  desgleichen  lassen  die  formen 
des  h  auf  zwei  Persönlichkeiten  schliessen,  auch  das  fehlen  der  ligaturen 
auf  der  rechten  seite  dürfte  als  beweis  imserer  ansieht  dienen.  Welche 
kolumne  aber  die  ältere  sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  der  schrift 
nach  zu  urteilen  ist  der  lateinische  text  ebenfalls  nicht  vor  dem  11.  Jahr- 
hundert, aber  auch  nicht  nach  dem  12.  Jahrhundert  geschrieben.  Inhalt- 
lich bemerkte  schon  Bouterwek  in  seinem  Angelsächs.  Glossar  s.  XX 
den  poetischen  teil  unserer  handschrift  betreffend:  die  lateinische  vorläge 
sei  mit  solcher  freiheit  behandelt,  dass  es  zweifei  errege,  ob  der  bei- 
geschriebene text  der  vom  Verfasser  ursprünglich  benutzte  sei,  eine  Ver- 
mutung, welche  ich  auch  für  den  prosaischen  auszusprechen  geneigt  bin, 
da  beide  texte  nicht  unwesentliche  Verschiedenheiten  zeigen. 

Die  in  folgender  gcgeuüberstcllung  angewendeten  kürzungen  sind  den 
Loca  ex  Psalmis  p.  XVI  Augustini  Opera  edd.  Mons  Ord.  S.  Benedicti  IV 
entnommen. 

A:  not.  Augustini  Psalterium.  —  R:  Komanum  usitatum,  seu 
excusum  an.  1603.  —  Rom:  Romanum  in  Quincuplici  Psalterium 
edituin  an.  150S.  —  M:  Mediol.  Psalterium.  —  Amb:  Psalterium 
a  H.  Ambrosio  cxpositum.  —  G:  Germanense  primum,  id  est 
S.  (tcrmauo,  ut  fertur  usitatum.  —  II :  Psalterium  illustratum  ab 
Ililario.  —  C:  Carnutense,  cui  inscriptio  Secundum  Graecum.  — 
Vulg:  K<litionem  Vulgatam  indicat,  quae  nunc  in  Hibliis  Sixti  V, 
sivc  Clenientis  VIII  auctoritate  castigatis  legitur.  —  Car:  signat 
Carnutense  Psalterium  juxta  Vulgatam.  —  Colb:  Colbcrtinum. — 
Ger:  Germanense  alterum.  —  Gal:  Gallicanum  in  Quincuplici 
Psalterio  editum  an.  1501). 


Ps.  VI,  8  avertantur 

Ps.  VII,  9  et  secundum 
inuoceutiam  manuum 
mearum. 

Ps.  VII,  10  et  diriges 
justum 

Ps.  IX,  12  clamorem 
pauperum 

Ps.  XVI,  15  dum  mani- 
festabitur  gloria  tua 

Ps.  XXVI,  5  ut  videam 
voluptatem  domini 

Ps.  XXV1,5  et  visitem 
templum  ejus 


and   jan    hy  on  ears- 
liug. 

aefter  minre  unsca^Öful- 
nesse. 

and  ^ereco  and  geried 
pa  rihtwisan 

para  gebeda  Ins  pear- 
fena 

l'onne  ine  byö  leteawed 
din  wuldor 

and  jescon  ;^odcs  willan 

and  he  nie  jefriÖie  on 
his  pam  haljan  tcmple 


R,  Rom:  avertantur re- 
trorsum 

A:  et  secundum  inno- 
ceutiam  meam. 

R,  Rom:  et  dirige  jus- 
tum 

R:  orati(»nis      l   ^..„p^. 
Rom:  orationesf    "»«» 

R,  Rom:  dum  manifes- 
tabitur  mihi  gloria 
tua. 

R,  Rom :  ut  videam  vo- 
luntatcm  Domini 

R,  Rom :  et  protegar  a 
templo   sancto    ejus 
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Ps.  XXVII,  1  noquando 
taceas  a  me 

Ps.  XXVII,  2    Exaiidi 
Domine 

Ps.  XXX,  24  In  civitate 
circumstantiac 


[vacat] 
Ac  xebyr 


on  |?8ere  faestan  byri^ 


Ps.  XXXI,  G  cordis  inei .     minc  scylda 


Ps.  XXXVI,  30  custodi 
innoccntiani 

Ps.  XXXVI,  3(i  et  vide 
veritateui 


Ps.  XXXVin,  7  in  iuia- 
gine  ambulet  hoiuo 

Ps.  XXXIX ,  0  corpus 
autein  perfecisti  luüii 

Ps.  XLI,  t>  et  nocte  de- 
elaravit 

Ps.XXXVIlI,Oetsub- 
stantia  mea  tan<piaui 
nihil  apiid  te  est. 

Ps.  XL,  2  et  beatum 
faciat  euui  et  eiuun- 
det  in  terra  aniuiain 
ejus 

Ps.  XLV  5  adjuvabit 
eam  Dens  vultu  suo 


heald     for?^y     ribtwis- 
ncsse 

and  efnesse 


lelc  man  ba3t'Ö  Godes 
anlicnesse. 

ac  byrsumncsse  |ni  me 
bebude 

on  nibt  be  us  bebead 
l'aet  we  sceoldon  sin- 
^an  bis  sanj. 

for|'am  mid  pe  is  eail 
min  iübt. 


and  ^edet^  bine  ^esae- 
lijne  on  eoröan 


God  liyre  gehealp  swy  {?e 
icr  on  morgen. 


R,  Kom:  omittitur 

R,  Rom :  cxaudi 

Vulg,  Car,  Colb,  Ger, 
Gal:  in  civitate  mu- 
nita 

II,  Vulg,  Car,  Col,  Ger, 
Gal:  peecati  mei 

R,  Rom,  G,  C :  custodi 
veritatem 

R,  Rom,  M,  Amb,  G, 
II,  C,  Vulg,  Car,  Colb, 
Ger,  Gal:  et  vide 
aeciuitatcm. 

R,  Rom,  Amb,  C:  in 
imagino  Dei  ambulet 
bomo 

G,  C,  Vulg,  Car,  Colb, 
Ger,  Gal:  aures  per- 
fecisti mibi 

Vulg,  II,  C,  Colb,  Ger, 
Gal:  et  nocte  canti- 
cum  ejus. 

Vulg:  et  substantia  mea 

apud  te  est 
A :  ante  te  est  semper 
Amb,  G,  C:  ante  te  est. 

Vulg,  Car,  Colb,  Ger, 
Gal :  et  beatum  faciat 
eum  in  terra. 

Vulg,  Car,  Colb,  Ger, 
Gal:  adjuvabit  eam 
Dens  mane  diluculo. 


Eine  deraiiige,  wenngleich  oft  nur  geringfügige  Verschieden- 
heit beider  texte  kann,  da  andere  Übersetzungen  genaues  über- 
einstimmen zeigen,  nicht  auf  Zufälligkeit  beruhen,  sondern  ist 
nur  erklärlich  durch  die  annähme,  dem  Übersetzer  (U)  habe 
eine  andere  psalterübersetzung  vorgelegen  als  die  in  der  hand- 
schrift  stehende.    Hinsichtlich  des  lateinischen  textes  bemerkt 

Thorpe,  praef.  VI: 

*  Vcrsio  Latina  nullam  mihi  cognitam  omnino  refert,  scd  ad  Versionem 
Autiquam  Romanam  proxime  accedit', 
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daher  er  auch  die  lüeken  von  C.  in  seiner  ausgäbe  nach  diesem 

texte  ergänzt.    Tanger,  Anglia  VI,  126  gibt  uns  weiteren  auf- 

sehluss.    Er  fand  auf  der  rttekseite  des  unteren  deekelblattes 

die  bemerkung: 

^psaltcriuni  in  ydiomate  perogrino  Istud  psalterium  dicitur  romanum; 
est  tarnen  in  eo  ydioma  barbarum'. 

Die  hier  unternommene  vergleichung  beruht  auf  der  im  ge- 
nannten werke  Augustinus  s.  XVI — XLI  enthaltenen  Zusammen- 
stellung der  wichtigsten  psalterien.  Eine  gegeniiberstellnng 
ergab  an  abweichungen  von  Thorpe's  text: 

A  250,  K  S3,   Rom  S7,   M  100,  Auib  124,  G  166,  II  1S6,  C  145, 
Vulg  202,  Car  213,  Colb  214,  Ger  200,  Gal  210. 

Die  lateinische  Übersetzung  des  psalters  juxta  Hebraicam  veri- 
taiem  von  Hieronymus  habe  ich  hierbei  unberücksichtigt  ge- 
lassen, da  diese  das  Hebräische  genau  widergibt,  wie  denn 
überhaupt  eine  erschöpfende  behandlung  dieser  frage  einesteils 
wissenschaftlich  von  wenig  belang  sein  dürfte,  andrerseits  auch 
wol  kaum  möglich  durch  die  ungeheuere  menge  vorhandener 
lateinischer  Übertragungen,  da  schon  aus  Tcrtullian,  Marc.  II, 
kap.  9,  noch  deutlicher  aber  aus  Augustinus,  Doctr.  Chr.  II, 
kap.  II  *  zu  ersehen  ist,  eine  wie  grosse  anzahl  derselben  vor- 
handen war.  Die  von  Tanger  gefundene  bemerkung  erweist 
sieh  demnach  als  richtig. 

Die  logisch  sich  an  vorangegangene  Untersuchung  an- 
schliessende frage  ist:  Auf  welche  vorläge  gründet  sich  nun 
der  angelsächsische  text? 

Die  benutzung  des  urtextes  durfte  von  vornherein  als  kaum  glaub- 
lieh angenoniiuen  werden,  doeh  aus  gründen  der  voUkoninienheit  erschien 
CS  wünschenswert,  dass  gegenseitige  verhiiltniss  zu  beleuchten,  zuiual 
einige  gelehrten  die  angelsächsische  psalmUteratur  mit  dem  uamen  Aid- 
heim  in  Verbindung  briugeu^,  von  dem  es  sicher  ist,  dass  er  Griechisch 
verstanden  habe,  und  dem  die  Überlieferung,  wol  fussend  auf  die  worte 
seines  biographcn  Fabricius :  *prophetarum  exempla,  Davidi  psalmos,  Salu- 
monis  tria  voIumina  hebraicis  literis  bene  novit  et  legem  Mosaic^m'.  sogar 
die  keuntniss  des  Ilebiüischcn  zuschrieb.    Nach  dieser  vergleichung  er- 

*  Augustinus,  Doctr.  Chr.  II,  kap.  II;  *projpter  diversitates  intemrctum 
Ularum  linguanim  est  cognitio  necossaria.  Qui  enim  Scripturas  ex  Ilebraea 
linirua  in  Graecum  vertcrunt,  numerari  possunt,  Latin!  autem  intcrpretes 
nuifo  modo. 

'  Spelmann  in  der  vorrode  zu  seiner  auspibe  der  angclsiichsischen 
psalnien  sagt:  4'rimu8  psalmorum  in  Liuguam  Saxonicam  translator  sub 
anno  700  hiudatur  Adelmus  Episc.  Shirburnensis '.  —  Lappeuberg  s.  I*.»T: 
*Der  gelehrte  nnd  «usgoseichnete  angelsächsische  dichter  Aldheim  Uber- 
setste  dio  psalmen'. 
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geben  sich  abweichungen  der  angelsächsischen  Übersetzung  von  dem 
hebräischen  texte  in  psalm  7,  4  [5].»  8, 6.  9,  G  [7].  13,  2  [14,  1].  13,  4  [14,  3.] 
9,26[10,6].  9,30[i0,10].  13,9[14,9].  I4,5[I5,4].  14,6[15,4b].  15,1  [16,2]. 
15,  2  [16,  3].  10,  3  [9,  3].  10,  6  [9,  3].  10,  6  [9,  5].  11,  9  [12,  9].  15,  3,  4  [4]. 
15,  7  [16,  7].  16,  4  [17,  30— 5].  16, 13  [17,  14].  16, 14  [17,14].  17,43  [18,45— 46]. 
21,  2  [22,  3].  21,  13  [22,  11c].  21,  15  [22,  18»].  21,  28  [22,  30b.  31a].  22,  7 
[23,  5c].  23,  4  [24,  4c].  23,  4  [24,  4b].  23,  7  [24,  7].  23,9  [24,  9»].  24,  12 
[25,  14].  24,  19  [25,  21].  26,  9  [27,  8»].  28,  7  [29,  9].  29,  4  [30,  6»].  29,  6 
[30,  7»].  29,  7  [30,  8»].  29,  11  [30,  13«].  30,  12  [81,  11c].  30,  14  [31,  13»]. 
30,  20  [31,  18b].  31,  4  [32,  4b].  31,  8  [32,  7b].  32,  9  [33,  10b].  33,  |0  [34,  11»]. 

33,  21  [34,  22«].  34,  14  [35,  14b].  34,  15,  ig  [35,  15bo,  16ab].  34,  20  [35,  20ab]. 

34,  25  [35,  27  c].  35,  1,  2  [36,  2,  3].  35,  7  [36,  8»b].  35,  12  [36,  13«].  36,  3 
[37,3b].  36,  22  [37,33b].  36,  24  [37,  35b].  37,  7  [38,  8«].  37,  1 1  [38,  12»]. 
37,  15  [38,  16b].  38,  10  [39,  9b].  40,  7  [41,  7c].  40,  8  [41,  9«].  41,  4  [42,  3b]. 
41,  7  [42,  7b].  43,  3  [44,  3b].  43,  20  [44,  19b].  44,  lo— 19  [45,  9—18].  45,  1 
[46,  2b].  46,  4  [47,  5«].  46,  9  [47,  lOcd],  47,  n  [43,  13].  48,  5  [49,  6b].  48,  7,  8 
[49,  8—12].  48,  14  [49,  15c].  49,  20  [49,  21b].  49,  23  [50,  22b].  50,  7  [51,  8»]. 
Besonders  sei  noch  angeführt  psalm  13, 5—8,  da  dieser  zugleich  als  beweis 
gegen  die  benutzung  der  hexaplarischen  Septuaginta  dient. 

Die  Strophe  5  bis  Nonne  der  Strophe  8  fehlen  dem  urtext  und  sind 
interpoliert.  Der  erste,  welcher  auf  diese  Interpolation  aufmerksam  machte, 
war  Hieronymus,  praef.  XI  zu  Hb.  XVI  seines  Jesaias-Commentares  (vgl. 
Hieronjrmus  tom.  4  ed.  Migue,  Patrologia  latina  p.  547). 

Frühzeitig  mag  diese  Interpolation  in  die  xotv^  der  LXX  einge- 
drungen und  bald  als  solche  nicht  mehr  gefühlt  worden  sein,  nur  Origenes 
in  seiner  Hexapla  löste  diese  stelle,  gemäss  dem  urtexte,  wider  ab. 

Schwieriger  gestaltet  sich  der  nachweis  der  nichtbenutzung  des 
griechischen  xo<v^-textes,  da  das  von  Hieronymus  im  jähre  383  nach  der 
Septuaginta  verfasste  Psalterium  Romanum,  welches  jedenfalls  dem  Über- 
setzer zur  Übertragung  diente,  sehr  geringe  Verschiedenheiten  vom 
griechischen  texte  zeigt;  doch  scheinen  mir  folgende  stellen  die  annähme 
einer  Septuagintavorlage  auszuschliessen. 

Ps.  15,  7:  tri  dh  xal  i(og  vvxtog  inaiöevaav  /is  01  v€()<poi  fiov  = 

]feah  winnat)  wit)  me  (^a  inran  nnrihtlustas  daejes  and  nihtes. 
Ps.  16,  2:  oi  oipS^aXfioi  fiov  iöetwaav  svd'vtfjTaq  =  geseon  J'ine  eagan 

t'one  rihtan  dom  betwuh  us. 
Ps.  17,  43:  xal  ix<oXavav  dno  t(j5v  xQißmv  avrdiv  =■  hy  healtodan 

on  heora  wejum. 
Ps.  21,  13:  xal  sig  x^vv  ^avdzov  xaxr^yayig  fie  =  and  to  deadum 

dustc  fulneah  mine  fynd  me  ^eworhton. 
Ps.  22,  7:  xal  xo  norrigiov  oov  fisS-vaxov  dg  xQaxiaxov.    Der  Über- 
setzer las  an  dieser  stelle  populum  statt  poculum  und  übersetzte : 
Drihten,  hu  maere  {?in  folc  nu  is  »Ice  dajje  hit  symblaÖ. 
Ps.  23,  4:  Die  LXX  übersetzten  xr/v  ^vxyv  fiOv,  der  Übersetzer:  and 
cldRne  on  bis  heortan. 


Die  in  []  gesetzte  zahlen  beziehen  sich  auf  den  hebräischen  text 
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Ps.  28,  7:  xal  anoxaXvipei  öQvtiovq.  Das  angelaächsische:  'and  he 
onwreah  |7a  eortSan'  lässt  nur  eine  vergleichung  mit  dem. latei- 
nischen: 'et  revelabit  condensa'  zu. 

Ps.  33, 21:  ^dvatog  djuaQTcjXdjv  novriQoq  =  And  j^sera  synfuUena 
deaÖ  byÖ  se  wyrsta. 

Ps.  37,  15:  oxi  inl  aol  xvQie,  ^Xmaa  av  siqaxovay  xvqIb  b  S'eog 
/iiov.  Das  im  Angelsächsischen  eingefügte  and  crvoeti  findet  sich 
nur  in  der  lateinischen  Übersetzung:  Quoniam  in  te  Domine 
speravi:  dixi  Tu  exaudis  etc. 

Diese  beispiele  mögen  zur  darlegung  gentigen,  dass  weder 
das  Hebräische  noch  eine  der  griechischen  ttbersetzungen  vor- 
gelegen haben  kann.  Eine  genaue  bestimmung  der  dem  Angel- 
sachsen vorgelegenen  lateinischen  Übertragung  entzieht  sich  aus 
schon  genannten  gründen  unserer  forsch ung,  doch  dürfen  wir 
in  hinsieht  auf  die  uns  durch  die  kritik  gegebenen  notizen^ 
über  das  bibelstudium  der  Angelsachsen  und  auf  grund  unserer 
Untersuchung  s.  42  ff.  mit  ziemlicher  gewissheit  die  ansieht  aus- 
sprechen, dass  es  eine  aus  dem  gemeinen  text  stammende, 
vielleicht  mit  lesarten  anderer  psalterien  versehene  Übersetzung 
des  Psalterium  Romanum  gewesen  sei. 

Die  eigentümlichen,  jedem  psalm,  mit  ausnähme  des  ersten,  voran- 
gehenden Überschriften  nebst  den  an  vielen  stellen  erklärenden  ein- 
ftigungen,  erweckten  schon  in  Thorpe^  die  mutmassung,  dieselben  dürften 
zum  teil  dein  Hieronymus  entlehnt  sein.  Eine  Vermutung,  die  um  so  mehr 
berechtigt  erscheint,  als  die  auslegung  der  schrift,  ihre  behandlung  und 
auf&ssung  in  den  werken  anderer  Angelsachsen  sich  mit  grosser  ängst- 
lichkeit  eng  an  die  kommentare  der  kirchenväter  anschliesst.  Zu  den 
schon  s.  39  genannten  auslegem  sind  als  seltener  benutzte  hinzuzufügen: 
Hilarius  Pictaviensis,  Beda,  Smaragdus,  Haymo.  Es  würde  uns  nun  zu 
weit  führen,  wollten  wir  die  spuren  eines  jeden  derselben  nach  allen  rich- 
tungen  in  unserer  Übertragung  verfolgen,  es  ist  daher  nur  rücksicht  ge- 
nommen auf  das  unter  dem  namen  des  Hieronymus  vorhandene,  jetzt 
allerdings  ancrkanntermassen  unechte  Breviarium  Psalterium  (Op.  Hiero- 
nymi  b.  7  ed.  Migne  20)  und  auf  das  an  tiefe  und  reichtum  des  gedankons 
den  Chrysostomos  weit  überragende  werk  Augustin's  (August.  Opp.  ed. 
Mon.  Ord.  S.  Benedicti  tom.  IV),  da  dieses  in  der  abendländischen  kirche 
die  hauptfundgrube  alier  weiteren  psahnenauslcgung  geworden  ist. 

Ps.  V,  5:  and  t>«t  ne  forlsctat^,  ne  his  ne  hreowsiaÖ.  —  Brev.  S50  C: 
Non  dixit  qui  operati  sunt  ini(iuitatem  sed  operantur  inlipiitatem. 
Qui  perseverant  in  peccato,  illi  odio  habentur  a  Domino,  (|ui  autem 
dimisscnint  illi  amantur  a  Deo. 


*  Vgl.  Bouterwek,  C^iwlmon   des  Ang<'Isa<*hsou    biblische   Dichtungen 
8.  CXXXII. 

»  Vgl  Thorpe,  Pnwfatio  VII. 
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Ps.  VI,  2:  for)>am  eall  min  msegn  and  eal  min  ban  synt  jebrytt  and 
jedrefed  »  Brev.  823:  ac  si  dielt:  omnes  virtutes,  quae  ossa 
appellavit. 

Ps.  VII,  1 2  ff.:  Bute  je  to  him  jecyrren  se  deofol  cwecÖ  his  sweord 
to  eow  =  Brev.  835  D:  Sed  videamur  in  consequentia  aptari 
possint  personae  Domiui.  Areum  suum  tetendit.  Hoc  potest  dici 
de  Deo.  Et  in  illum  paravit  vasa  mortis.  Hoc  difficile  est:  Do- 
minus enim  non  habet  vasa  mortis,  sed  vasa  vitae.  Sed  et  hoc 
potest  intelligi  super  persona  Salvatoris.  Hoc  vero  quod  sequi- 
tur:  Lacum  aperuit  etc.  Quo  eos  perderet.  Et  incidit  in  foveam 
quam  fecit.  In  fovea  enim  mortis  quam  patefecerat,  ipse  prior 
periit:  sicut  de  Ario  scriptum  est:  hoc  est  nisi  conversi  fueritis 
nisi  egeritis  poenitentiam,  semper  diabolus  paratum  habet  arcum, 
emittit  sagittas  quibus  nos  percutiat.  Quorum  enim  corda  ardent 
libidine,  vitiis,  et  passionibus:  isti  victi  sunt  a  diabolo.  Sagitta 
.  .  .  eflfecit.  Pulchre  dixit  ardentibus :  non  dixit  arsuris :  hoc  est, 
qui  arsuri  sunt  sagittis  ipsius :  sed  quorum  cumque  corda  ardere 
viderit,  illos  percutit.  Dicit  enim  Apostolus  ardentes  habere  dia- 
bolum  sagittas  [Ephes.  VI].  Ecce  ....  iniquitatem.  Diabolus 
sie  concipit,  sie  parturit,  sie  nutrit,  sie  exaltat.  Lacum  .... 
fecit.    Diabolus  ipse  est  lacus,  ipse  est  fovea. 

Ps.  X,  5:  ^»t  ys  his  rihta  dorn.  «  Brev.  826  A:  Subtilitas  divinitatis 
id  est:  judicia  Dei  occulta  in  quibus  nos  interrogat. 

Ps.  XV,  7:  wiÖ  me  l'a  inran  unrihtlustas  =  Brev.  858  A:  Insuper  . . . 
mei.    Delectationes  carnales  tunc  me  increpant. 

Ps.  XVII,  21:  For|?am  ic  heold  5odes  wegas  and  his  bebodu  =  Brev. 
867:  Quia  .  .  .  Domini:  Id  est  sua  mandata. 

Ps.  XXII,  5 :  ]>2ßt  is  ym  j'reaun j  and  eft  t>in  frefrunj.  =  Brev.  885 :  Per 
virgam  inteIHgitur  tribulatio  vel  disciplina  patris,  aut  persecutio 
Ecclesiae.    Vel  per  baculum  sustentatio  et  consolatio  futnra. 

Ps.  XXV,  9 :  J^aera  handa  and  J^sera  weorc  syndon  fülle  etc.  = 
Brev.  893 :  In  quorum  manibus  ....  sunt.  Hoc  est  in  operibus 
eonim. 

Ps.  XXVUI,  5 :  ^a  treowa  tacniat)  ofermodra  manna  anweald  =  Brev. 
901:  Cedri  dicuntur  omnes  sublimes,  et  excelsi,  vel  superbi. 

Ps.  XXX,  28:  eowere  heortan  and  eower  mod  =  Brev.911:  Cor  vestrum. 
Hoc  est  anima  vestra. 

Ps.  XXXI,  3:  and  hsel  mine  scylda.  =  Brev.  912  C:  Quoniam  tacui  etc. 
Non  protuli  confessiouem  ad  salntem. 

Ps.  XXXIII,  16:  Ac  5odes  andwlita  and  his  yrre.  =  Brev.  922  B : 
Vultum  hie  furorem  Intel ligimus. 

Ps.  XXXIII,  20 :  ]>xt  ys  eall  heora  maejen  =  Brev.  922  D :  Dominus . . . 
eonim.    Id  est  virtutes  eonim. 

Ps.  XXXIV,  11:  Desgl. 

Ps.  XLIV,  2 :  t>ajt  ys  Crist  sc  ys  word  and  tunje  3od  Fteder  etc.  = 
Brev.  956:  Scriba  ipse  est  Cristus. 

Ps.  XLIV,  11:  )>jpt  ys  eall  cristnu  jesamnunj.  =  Brev.  959:  Regina 
Ecclesia  est. 
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Ps.  XLIV,  12:  ]fsdt  ys  seo  gesamnimc^  Cristnes  folees.  =  Brev.  959: 

Vel  Cristus  vocat  Ecclesiani  suam  per  fidem  6Hain. 
Ps.  XLIV,  12:  ]f«it  ys  deofol  =  Brev.  959:  doiiium  patris  tui  diaboli, 

qui  te  prius  gen  erat. 
Ps.  XLIV,  17:  J>aDt  synt  apostolas  wiÖ  j^am  heah-faednim  and  wiÖ 

witgum  =  Brev.  960:  Fuerunt  o  Ecciesia,  apostoli  patres  tui 

quia  ipsi  te  genuerunt. 
Ps.  XLV,  3 :  Ure  fynd  coman  =  Brev.  900 :  Aquac  .  populi. 

Diesen  zum  teil  wol  durch  zufall,  z.  b.  17,  21.  25,9.  30,28,  veranlassten 
anklängen  steht  folgende  weitaus  überwiegende  anzahl  nicht  Ubcrein- 
stimuiender  stellen  entgegen: 

Ps.  VI,  6.  XV,  2.  3.  4.  Xyi,  43.  48.  46.  48.  XVUI,  2.  7.  11.  XIX,  4. 
XXI,  2.10.18.  XXII,  2.  XXIII,  7.  XXIV,  8. 10.19.  XXV,  3.  XXVIII, 
1.  5.  7.  XXXI,  7.  XXXII,  6.  15.  XXXIV,  3.  12.  13.  15.  16.  17.  18. 
XXXV,  5.  XXXVII,  2.  XXXVIII,  16.  XXXIX,  2.  5.  7.  8.  14.  XL, 
1.  3.  6.  XLI,  8.  9.  XLIII,  10.  11.  XLIV,  13.  16.  XLV,  5.  XLVI,  9. 
XLVn,7.6.  11.  XLVm,  5.  7. 

Bei  weitem  ungünstiger  gestaltet  sich  das  verhUltniss  zu  den  'Enar- 
rationes  in  psalmos  Sancti  Aurelii  Augustini  Ilipponensis  episcopi\  Ich 
führe  daher  nur  die  einigermassen  einander  vcrwanten  stellen  an: 

16,  4  [p.  103,  4].  37,  2  [420  C].  43, 12  [531].  44, 1  [544].  44,  4  [548]. 
44,  12  [561].  44,  12  [561].  44,  17  [564].' 

Gleiche  Selbständigkeit  zeigen  die  den  einzelnen  psalmen  voran- 
gehenden  einleitungen.  Schon  Bouterwek  bemerkt  treffend  zu  denselben': 
*  Durch  diese  einleitungen  [50  p.]  sind  die  gesichtspunkte  der  auslegung 
bereits  festgestellt,  in  ähnlicher  weise,  wie  die  vielen  stellenerklärenden 
einschiebsei  einen  bestimmten  weg  der  aufTassung  vorschreiben  \ 

Dass  zunächst  alle  psalmen  David  zugeschrieben  werden ,  darf  uns 
nicht  wunder  nehmen. 

Die  in  den  vorreden  erwähnten  ereignisse  finden  wir  alle  aufge- 
zeichnet, entweder  in  den  büchem  der  künige,  den  büchem  der  chronica 
oder  dem  propheten  Jesaias.    So  stehen  sich  gegenüber: 

Ps.  4.  9.  20.  27.  28.  29.  31  =  2  Chronic  32.  2  König  18,  8. 

Ps.  20.  27.  28.  29.  31.  32.  33  =  2  Chronic  32,31. 

Ps.  5.  6.  15.  20.  27.  28.  29.  31.  32.  37  =  2  Chronic  32,  23.  Jes.  38. 

Ps.  12.  14.  24.  25.  30.  41.  42  =  2  König  18,  19.  2  König  17. 

Ps.  13  =  2  König  18,  17. 

Ps.  9.  20.  12.  27.  28.  29.  31.  32.  33  =  2  König  19. 

Ps.  5.  15.  20.  27.  28.  29.  31.  32.  37  =  2  König  20. 

Ps.  12.  27.  28.  29.  31.  32.  33  =  Jes.  36,  Jes.  37. 

Die  geschicke  David's  selbst  sind  auf  die  einzelnen  psalmen  verteilt 
und  zwar  in  einigen  hn  anschluss  an  bestimmte  stellen  der  schrift,  so: 
Ps.  3  =  2  Sam.  15,  14;    Ps.  6  =  1  Sam.  23;    Ps.  7  =  2  Sam.  15, 
I  König  1,5;  Ps.  10  =  2  Sam.  kap.  23,  14.  kap.  24,  2.  2  Sam.  kap. 


*  Das  in  []  stehende  bezieht  sich  auf  die  angaben  Augustinus. 
'  Vgl.  sein  glossar  XX. 
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23,  28;  Ps.  14  =  2  Sana.  15;  Ps.  17  =  2  Sam.  kap.  22;  Ps.  35 
=  1  Sam.  kap.  26;  Ps.  41  =  2  Sam.  kap.  II;  Ps.  50  =  2  Sam. 
kap.  12. 
Aus  den  UberscUriften  mehrerer  psalmen,  deren  inhalt  sich  auf  be- 
stimmte Davidische  Verhältnisse  nicht  beziehen  lässt,  geht  hervor,  dass 
der  Übersetzer  dieselben  ihrem  inhalt  gemäss  formte,  alles  jedoch  in  einer 
art,  die  eine  benutzung  irgend  eines  kommentars  vollkommen  ausschliesst. 
Wenn  wir  trotzdem  sowol  einleitend,  als  auch  inhaltlich,  einzelne  stellen 
finden,  die  eine  gegenteilige  ansieht  als  möglich  erscheinen  lassen,  so  sind 
diese  doch  gegenüber  den  abweichenden  punkten  an  zahl  zu  gering.  In 
den  häufig  dem  text  eingeschalteten  erläuterungen  möchte  ich  vielmehr 
reminiscenzen  von  früher  gelesenem  oder  vorgetragenem  erblicken.  Eine 
solche  kenntniss  sowol  der  schritt  als  auch  der  kirchenväter  konnte  bei 
der  damaligen  bildungsstufe  der  Angelsachsen  nur  einen  geistlichen  als 
Verfasser  erraten  lassen;  daher  beschränken  sich  auch  die  ansicliten  über 
den  umschreiber  auf  die  persönlichkeit  eines  solchen. 

Der   erste,   welcher   sieh    darüber  äussert,   ist  Thorpe, 

Praef.  s.  IV  SM 

*Qnis  fuerit  ille  cui  debemus  hanc  primam  Psalmorum  in  patrium 
sermonem  versionem,  res  est  de  qua  vix  quicqnam  verisimile  conjec- 
tari  possit.  Memoriae  quidem  proditum  est  Aldhelmum,  Shirbumensem 
Episcopum,  qui  quum  carminum  laude  inclaniisset,  non  Latino  solum 
sed  et  patrio  sermone  conditorum  A.D.  DCCIX  mortuus  est,  Psalmos 
Davidis  Anglo-Saxonice  primum  reddidisse'  etc. 

Doch  da  ihm  die  spräche  der  Übertragung  eine  dem  Zeitalter 
Aldhelm's  wenig  entsprechendes  gewand  zeige,  sieht  er,  ohne 
seine  ansieht  über  einen  anderen  Verfasser  zu  äussern,  von 
Aldhelm  ab. 

Wright,  s.  21,  sagt: 

*  [Aldhelm]  is  said,  among  other  things,  to  haVe  translated  the 
Psalms  into  Anglo-Saxou  verse,  which  may  possibly  have  been  the 
same  which  Mr.  Thorpe  has  so  ably  cdited  from  the  Paris  MS.  or  the 
groundwork  of  \t\ 

Ganz  widersprechend  dem  ebengesagten  bemerkt  Wright  s.  222, 
ohne  die  beweggründe  seiner  meinnngsänderuug  anzugeben: 

*  [Aldhelm]  Ile  is  said  to  have  translated  the  psalms  into  Anglo- 
Saxon  verse,  but  the  translation  published  by  Mr.  Thorpe,  in  1^35, 
has  none  of  the  characteristics,  which  might  be  looked  for  in  his 
compositions'. 

Alle  diese  ansichten  fassten  die  prosaische  und  poetische 
Übertragung   unseres   codex    als   zusammengehörig   auf.     Der 


*  Diese  darstelhing  gründet  sich  auf  Wülker's  ^Grundriss  zur  Ge- 
schichte der  angelsächsischen  Literatur.  Mit  einer  üebersicht  der  angel- 
sächsischen Sprachwissenschaft \  Leipzig  1^85,  s.  :\b'l  IT.,  wo  auch  die 
genauere  titelangabe  der  angeführten  werke  zu  finden  ist. 

Anglift,  XI.  bukd.  4 
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erste,   welcher  hier  einen  schritt  weiter  ging:,  war  Dietrich, 

s.  214  flF.: 

Der  Verfasser  des  poetischen  teiles  sei  älter  als  der  des  pro- 
saischen. Dietrich  stellt  letzteren  in  die  mitte  des  11 .  Jahrhunderts, 
in  welche  zeit  auch  die  handschrift  gehöre.  Für  die  poetischen 
psalmen  hält  er  die  ansieht  über  Aldhelm  fest  und  setzt  diese  bc- 
arbeitung  daher  in  das  8.  Jahrhundert.  Seine  vemuitung  beziehentlich 
der  früheren  Vollständigkeit  des  poetischen  teiles  hat  sich,  wie  schon 
erwähnt,  als  richtig  erwiesen;  sein  gleicher  schluss  hinsichtlich  der 
prosa  dürfte  jedoch  ein  verfehlter  sein. 

Bouterwek,  s.  CLXXXIII  u.  CXCIV  und  Angels.  Glossar 

8.  XX — XXI,  wendet  sich   nur  gegen   Thorpe's  ansieht,  dass 

Aldhelm  vielleicht  der  Verfasser  des  poetischen  teiles  sei.    Er 

selbst  iUhrt  dann  fort: 

SSo  viel  scheint  gewiss,  dass  diese  Zusammenstellung  der  psalmen 
einem  praktischen  bedUrfnisse  seinen  Ursprung  verdankt  und  von  zwei 
verschiedenen  kompilatoren  zu  verschiedenen  zelten  ausgefUlurt  wurde, 
was  aus  einer  sorgfältigen  vergleichung  der  schriftzüge  und  der  in 
beiden  teilen  vorkommenden  fehler  zu  erweisen  wäre\ 

Grein ^  und  Morley^  nehmen  Dietrich's  Standpunkt  ein. 

Bei  ten  Brink's^  bemerkungen  vermisst  man  die  auseinander- 

haltung  der  beiden  bearbeitungen. 

Seine  andeutungen  scheinen  sich  mehr  auf  die  poesie  als  auf  die 
prosa  zu  beziehen.  Den  poetischen  teil  setzt  er  in  den  ausgang  des 
10.  Jahrhunderts.  Im  allgemeinen  sei  die  spräche  der  psalmenüber- 
setzung  nicht  ohne  altertümliche  bestandteilc.  lieber  den  verfosser 
schweigt  er. 

In  den  haupt|)unkten  gleicher  ansieht  mit  ihm  istEarle^: 
Aldhelm  ist  nicht  der  veifasser.  Die  Übertragung  gehört  in 
die  erste  hälfte  des  10.  Jahrhunderts. 

Am  deutlichsten  spricht  sieh  aus  und,  wie  nachstehende 
Untersuchung  zu  beweisen  sucht,  das  wahre  des  tatbestaodes 
treffende  sagt  Wlilker^  über  unser  denkmal. 

Auch  W.  trennt  beide  bearbeitungen.  Den  poetischen  teil  will 
er  nicht  vor  die  erste  hälfte  des  1  U.Jahrhunderts  setzen;  jedoch  die 
ergänzende  prosa  dürfte  aus  einer  vorhandenen  Übertragung  ge- 
nommen sein.  Letztere  erinnere  in  art  und  weise  der  bearbeitung 
an  die  werke  Aelfred's:  ^Ganz  unmöglich  wäre  es  daher  nicht,  dass 


'  Grein.  Hibliothek  der  angelsächsischen  Poesie  bd.  II,  s.  411  f.  und 
Chr.  (irein's  kurzgefasste  angelsächsische  Grammatik  s.  9. 

«  H.  Morley^  English  Writers.    Vol.  I,  s.  .i27. 

'  B.  ten  Hrink's  (Jeschichte  der  englischen  Literatur.  Hd.  I,  s.Rl  u.  1 14. 

*  Anglo-Saxon  Literature,  London,  Society  for  l'romoting  Christian 
Knowledge  Ihs»,  s.  90  u.  20S. 

^  Orundriss  der  angelsächs.  Literatur  s.  384  u.  435  ff. 
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unserer  Übertragung  das  von  Wilhelm  von  Malmesbury  erwähnte  werk 
des  konigs  zu  gründe  liege,  wenn  auch  unsere  handschrift  erst  aus 
späterer  zeit  stammt.  So  grobe  Übersetzungsfehler,  wie  in  den  allite- 
rierenden psalmen,  sind  in  der  prosa  nicht  anzutreffen  \ 

So  glaubhaft  es  nach  vorangegangener  untersuchnng  er- 
schien, in  dem  Verfasser  unserer  Übertragung  einen  kleriker 
zu  vermuten,  so  entschieden  sprechen  dagegen  mehrere  stellen 
der  bearbeitung  selbst.  Da  späteren  ortes  dieselben  genauer 
untersucht  werden  sollen,  möge  die  angäbe  dieser  stellen  hier 
genügen: 

Ps.  15,  I.    15,2.    15,6.    17,7.    17,11.    17,28.    18,11.   18,12.   19,7. 
21,  15.   22,  1.  28,  7.  36,  36.  36,  37.  39,  1.  39,  2.  39,  14.  45,  3.  46,  9. 

Haben  wir  aber  grund  einen  laien  als  Verfasser  des  pro- 
saischen teiles  anzunehmen,  so  tritt  uns  in  der  ganzen  angel- 
sächsischen literatur  nur  eine  persönlichkeit  entgegen,  deren 
kenntnisse  sie  zu  einer  solchen  arbeit  befähigten,  und  diese 
person  ist  Aelfred.  Und  dass  der  könig  gerade  diesen  teil 
der  heiligen  schrift  mit  verliebe  sich  habe  vorlesen  lassen  und 
selbst  daran  erbaut  hat,  geht  aus  mehreren  stellen  seines  bio- 
grapheo  Asser  *  hervor.    Asser  s.  474: 

*Po8t  hoc  cursum  diumnm,  id  est,  celebrationes  horamm  ac 
deinde  psalmos  quosdam  et  orationes  multas,  qnos  in  uno  libro 
cougregatos  in  simi  suo  die  noctnque  sicut  ipsi  vidimus  secum  in- 
separabUiter  orationis  gratia  inter  omuia  praesentis  vitae  curricula 
ubique  circumducebat*. 

Auch   spätere  englische   Chronisten,   deren   angaben  teils 

auf  Asser   zurückgehen,    bemerken   ähnliches,    so   Matthaeus 

Parisiensis^  s.  404: 

^Deinde  usu  assiduo  sine  intermissione  psalmos  Davidicos  et 
orationes  in  uno  libello  conscriptos  et  in  sinn  gratia  devotionis  im- 
positos  inseparabiliter  circumducens  assiduo  ruminabat'. 

SimeoD  Dunelmensis^  s.  676,  77: 

*  Post  haec  inflammatus  divini  amoris  desiderio  psalmos  perpluri- 
mos  cursumque  diumum,  id  est  celebrationes  hurarum  didicit  ipse 
devotus  quos  in  uno  volumine  congregatos  die  noctuque  in  sinu  suo 
inseparabUiter  portabat'. 


^  Asser,  Florentinus  Wigomensis,  Simeon  Dunelmensis  sind  angeführt 
nach  der  ausgäbe  in  den  Monumenta  Historica  Kritannica  Vol.  I. 

'  Matthaeus  Parisiensis  Monachis  Hancti  Albani  Chronica  Majora  ed. 
H.  B.  Luard  Vol.  I.  Matthaeus  benutzte:  Wilhelm  von  Malmesbury,  Beda, 
Florence  of  Worcester,  Simeon  of  Durham,  Henry  of  Uuntingdon. 

^  Simeon  von  Durham's  quellen  sind:  829—1119  Florence  und  sein 
fortsetzer,  einiges  aus  dem  Chronic.  Wilh.'s  von  Malmesbury.  1119 — 1129 
erscheint  selbständig. 

4* 
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Bezogen  sich  die  gegebenen  notizen  auch  nur  auf  die 
Jugendjahre  oder  doch  auf  die  ersten  regierungsjahre  des 
königs,  so  finden  wir  doch  eine  ebenso  grosse  anzahl,  die  uns 
jene  beschäftigung  mit  der  heiligen  schrift  in  späteren  jähren 
erkennen  lassen.    Asser  s.  486: 

4n  qua  schola  utriusquc  lingiiac  libri  Latinac  scilicet  et  Saxo- 
nicae  assidne  legebantur\ 

A.  a.  0.: 

^nam  et  psalmos  et  Saxonicos  libros  et  maximo  Saxonica  canuina 
studiose  didicere  et  frequeutissime  libris  iitiintur'. 

Siraeon  Dunelmensis  s.  683: 

*  Eduard  vero  filius  regis  et  Eaihthrid  soror  ejus  semper  in  curia 
regia  cum  magna  nutritonim  atque  nutricum  diligentia  sunt  nutriti: 
nam  et  psalmos  et  Saxonicos  libros  et  carmina  studiose  didicere'. 

Matthaeus  Parisiensis  s.  406: 

*Kex  denique  Alfredus  inter  bellonim  discrimina  et  frequentia 
praesentis  vitae  inipedimenta  inter  continuas  corporis  infinnitates  et 
paganoruui  infestationes,  coepit  regni  negotia  disponere  omnem  venandi 
artem  exercere  aurifices  suos  et  artifices  falconarios  accipitrarios  eru- 
dire,  aedificia  supra  oumem  antecessoruui  suonun  conatum  venerabi- 
liora  ac  nobiliora  novo  suo  ingenio  construere  satagebat,  uiissam  co- 
tidie  cum  horis  diumis  curabat  audire,  psalmos  et  oratiunes  amare, 
elemosinas  egentibus  dare'. 

Lassen  diese  geschichtlichen  erwähnungen  schon  an  sich 
die  annähme  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  Aelfred,  angeregt 
durch  die  in  den  psalmen  sich  kundtuende  glaubensfestigkeit, 
durch  den  in  ihnen  enthaltenen  trost  und  zumeist  durch  die 
Uhnlichkeit  der  Schicksale  des  alttestamentlichen  sänge rs  mit 
den  seinen  sich  l)ewogen  gefllhlt  hat,  dieselben  zur  erbauung 
seines  volkes  in  seine  spräche  zu  übertragen,  so  ist  es  um  so 
eigentumlicher,  \\ie  schon  WUlker  s.  436  anm.  1  bemerkt,  dass 
die  meisten  literarhistoriker '  die  worte  Wilhelm's  von  Malmes- 
bury  s.  191, 16: 


*  Weiss.  Geschichte  Aelfred's  des  Grossen  s.  270  ff.:  *0b  von  den  in 
angelsüchsisclier  spräche  vorhandenen  nsahueu  einige  vom  ki'mige  über- 
setzt sind,  ist  niclit  zu  ermitteln,  vielleicht  bringt  sie  einmal  ein  glück- 
licher lund  zu  tage;  Oxford  ist  reich  an  une<lierten  manuslcripteu.  — 
K.  Pauli,  König  Aelfred  und  seine  Stelle  in  der  (veschichte  Englands. 
Berlin  1S'>1,  8.219.  —  I^appenberg,  (tcschichte  Englands  s.  n:(7:  'Es  wer- 
den ihm  noch  mehrere  Übersetzungen,  mit  mehr  oder  weniger  gnind  zu- 
geschrieben; von  den  ])salmen,  wt^lche  er  noch  kurz  vor  seinem  tode  be- 
gonnen haben  soll ....  Doch  möchte,  wenngleich  hinlünglich  erlutllt^  dass 
die  müsse  seiner  spät4)ren  jähre  melir  arbeiten  schuf,  als  das  leben  der 
tätigsten  schriftsteiler  seiner  zeit^  zuweilen  der  nauie  des  verehrten  königs 
als  empfehlung  eines  buches,  welcht^s  er  lediglich  veranlasste  oder  ver- 
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^Psalteriuin  transferre  agressus  vix  prima  parte  cxplicata  vivendi  finem 
fecit'» 

entweder  ganz  unbertieksichtigt  lassen  oder  doch  nur  der- 
selben kurz  erwäbnung  tun,  hingegen  bei  aufzählung  der  haupt- 
werke  den  berichten  Wilhelm's  vollen,  glauben  schenken. 

Eine  genaue  erörterung  dieser  frage  erschien  daher  wün- 
schenswert Ehe  jedoch  auf  die  art  und  weise  der  bearbeitung, 
den  Wortschatz  und  die  phraseologie  tiberzugehen  ist,  sei  es 
gestattet,  die  frage  der  mutmasslichen  entstehungszeit  unserer 
handschrift  zu  behandeln.  Zur  beantwortung  dieser  frage  ist 
zunächst  die  bestimmung  des  dialektes,  den  unsere  handschrift 
aufweist,  nötig.^ 


Lautlehre. 


:i 


I.   y  o  k  a  1  i  8  ni  II  8. 
A.  Kurze  vokale. 

a  vor  nasalen :  Zeigt  sich  vorwiegend  als  a  (geschrieben)  entsprechend 
dem  spätwestsächsischon  sprachgebrauche,  doch  erscheint,  abgesehen  von 
den  noch  spät  herrschenden  formen  OHy  ponne,  pone,  dieses  a  nicht  aus- 
nahmslos, das  durch  nachfolgenden  nasal  verursachte  o  tritt  uns  12  mal 
entgegen,  so:  mone^ra  16,3;  ^emoni^fealda  17,48;  ^esomnun^a  21,5; 
^esomnun^e  21,20;  moni^a  33,19;  cetsomne  30,37;  mon  48,  tl;  monnum 
48, 13  u.  8. 

Die  Weiterbildung  dieses  a  vor  nasalen  zu  ce,  das  uns  in  späterer 
Sprachperiode  öfters  begegnet,  zeigt  sich  vereinzelt  auch  in  unserer  hs., 
so:  mceni^e  3, 1;  mceni^  18, 10;  mceni^e  21, 10.  21, 14;  ticenne  ist  mir  nicht 
vorgekommen  gegenüber  dem  107 mal  auftretenden  t5onne\  äwcpww^  findet 
sich  34,17(2).  40,5.  41,2. 

a  vor  l-r-h  -\-  konsonaut:  Im  Altwestsächsischen  kommt  die  brechung 
des  a  zu  ea  nur  bei  den  letzten  beiden  konsonantenverbindungen  als 
herrschende  zum  Vorschein;  a  vor  /-t-kons.  zeigt  ein  häufiges  schwanken. 


anlasst  haben  könnte,  gebraucht  worden  sein '.  —  Wright,  Biograph.  Brit. 
s.  393  ff.,  gibt  nur  die  worte  Wilhelm's  von  Malmesbury  wider,  ohne  seine 
meinung  über  die  glaubwiirdigkeit  derselben  zu  äussern. 

^  Wilhelmi  Malmesburiensis  monachi  Gesta  regum  Anglorum  atque 
Ilistoria  novella  ed.  Thomas  Duffus  Hardy. 

'  Die  in  folgender  Untersuchung  benutzten  werke  sind:  Sicvers, 
Angelsächsische  Grammatik,  Halle  1882.  —  Müller,  Angelsächsische  Gram- 
matik, Göttingen  1883.  —  Sweet,  Jving  Aelfred's  West-Saxon  Version  of 
Gregors  Pastoral  Care,  London  1S71.  —  Assmann,  Abt  Aelfric's  Angel- 
sächsische Bearbeitung  des  Buches  Esther,  Leipz.  Diss.,  Halle  1885. 

^  Es  sei  bemerkt,  dass  sowol  laut-  als  formenlehre  nur  insoweit  be- 
rücksichtigung  gefunden  haben,  als  zur  beantwortung  unserer  frage  nötig 
erschien.  Eine  auf  Vollständigkeit  anspruch  erhebende  behandlung  der- 
selben würde  einer  grammatischen  Spezialuntersuchung  unseres  denkmals 
zuzuweisen  sein. 
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In  späterer  zeit  ist  auch  die  letztere  durchgedrungen,  so  finden  wir  bei 
Aelfric  stets  anwealdc  eaUe\  unsere  hs.  zeigt  schwanken,  es  sind  sechs 
fälle  ohne  brechung  zu  belegen:  anwatd  2,  S.  8,  7.  1),  19.  38, 6;  fald  48, 13; 
calfru  21, 10. 

Hinsichtlich  des  vor  h  ftir  ea  stehenden  t  bemerkt  Assm.  s.  7: 
*  Wcstaächsisch  ist  der  vokal  t  fUr  die  brechung  ea  vor  gutturalem  h  in 
einigen  würtcm  wie  z.  b.  miht,  niht,  wofilr  aber  im  Altwcstsächsischen 
noch  ea  daneben  sich  findet,  während  im  Spätwestsächsischen  t  der  einzig 
vorkommende  vokal  ist*  [Sweet,  C.  P.  XXII].*  Die  spräche  unserer  hs. 
zeigt  beides;  ea:  17,45.  39,13.  49,22  gegenüber  den  neunmal  auftreten- 
den formen  mit  t. 

Ein  ähnliches  vorhältniss  stellt  sich  uns  dar  in  dem  t  der  endsUben 
i;C,  tic.  Aeltere  spräche  zeigt  gewöhnlich  e.  Sweet,  C.  P.  XXIV;  A.  R. 
XXII;  Assm.  s.  7.  Diese  altwestsächsische  form  findet  sich  nicht  weniger 
als  zwanzigmal  in  unserem  ms.  belegt,  so:  mane^a  34,15.  43,13.  44,15. 
manc^ra  10,7.  30,  15;  mancge  39,3;  mane^um  10,7.  28,3.  39,8.  50,7; 
adilc^a  50,2;  mone^ra  10,3.;  el^eode^an  43,3.  45,9;  mane^re  31,12; 
el^eode^um  A4(). 

Das  bei  Aelfric  wechselnde  e  mit  y  in  ymbe  findet  sich  nicht,  ich 
habe  stets  y  gefunden  [Sweet,  C.  P.  XXVII»;  A.  R.  XXIIJ. 

Auf  spätwestsächsische  entstehungszeit  unserer  handschrift  deutet 
der  vokal  y  in  sylf,  hwylc,  swylc,  deren  altwestsächsische  formen  seif, 
hweic,  swdic  unbelegbar  sind  [Sweet,  A.  R.  XXII]. 

wu,  wo  für  weo,  tvio  [Sweet,  A.  R.  XXIII;  Sievers  §71—72]:  das 
ursprüngliche  weo,  bczw.  wiOy  wird  später  im  Westsächsischen  zu  wu, 
bezw.  wo.  Bei  Aelfric  [Assm.  s.  7]  wird  weo  stets  zu  wo  \\\\  worte  wo- 
ruld.  Die  hs.  gibt  dasselbe  wort  vierzehnmal  in  älterer  gestalt  weorulä: 
32,  10  (2).  30,  20  (2).  30,  29  (2).  40,  13  (2).  43,  10.  41,  S  (2).  44,  19  (2).  47,  12; 
wo  neunmal:  9,5.  9,30.  IS  8  (2).  20,4(2).  21,5(2).  24,5.  47,12. 

Das  noch  später  auftretende  y  [Sievers  §  72]  für  ii,  wie  swyrd  fUr 
swurd,  sweord  habe  ich  nicht  gefunden. 

B.   Lange  vokale. 

a:  Das  lange  a  findet  sich  in  älteren  mss.  häufig  als  ^,  später  be- 
gegnet  uns  wider  ä,  als  gewöhnlichstes  beispiel  winl  swä  angeführt  [Sweet, 
C.P.  XXVII;  A.  R.  XXIV].  Swd'  erscheint  im  Cott.-ms.  der  Cura,  das 
Ilatt.-ms.  hat  hin  und  wider  ä.  Für  swä  ist  mir  niemals  swd'  aufge- 
stossen,  hingegen  findet  sich  der  dativ  fncm  48  mal  neben  172  maligem 
/'«m,  auch  bcvm  wird  belegt  30,32;  desgleichen  findet  sich  neben  über- 
wiegendem a'ttne,  nccntie,  welches  nach  Sweet  ^  mehr  <lem  Spätwestsäch- 
sischen als  Altwestsächsischen  angehört,  einmal  nanne  9, 11. 


*  Die  Cura  zeigt  gewöhnlich  ca,  selten  a\  c.  Das  Charter-ms.  hat 
die  noch  ältere  form  a:  mahl  neben  m(vht. 

^  *Thi8  e  for  //  occurs  sporadically  in  m:uiy  of  the  older  MSS.  It. 
seems  to  be  most  frequont  in  the  («losses  to  Salomons  Proverbs  (Cott. 
Vesp.  D  XVl)\    Sweet,  ('.  P.  Notes  s.  174,  N.  2o. 

»  Sweet,  C.  P.  XXVUI. 
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Das  uns  gelegentlich  in  den  rnss.  Cott.  und  Hatt.  der  Cura  entgegen- 
tretende, aus  ea  kontrahierte  ii,  findet  sich  vereinzelt  auch  in  der  hand- 
schrift;  neh  9,24.  21,9;  egan  10,5;  ec  A  14.  [Sweet,  C.  P.  XXVIIl  tieh 
103,15;  to^enes  89,19  etc.;  in  den  Chroniken  on^en  80,9;  peh  90,4; 
^er  93,  22. 

y:  Diesen  vokal  habe  ich  seiner  Wichtigkeit  wegen  fiir  die  be- 
stimmung  der  abfassungszeit  eines  ms.  zuletzt  gesetzt  und  folge  in  der 
Substitution  desselben  fUr  andere  vokale  Sweet,  C.  P.  XXIX,  und  Sievers. 
Im  Orosius-,  Chronik-  und  den  Past.-niss.  zeigt  sich  überwiegend  ie,  ältere 
mss.,  Charter,  Martyrol.,  haben  t.  Sweet  setzt  die  periode  des  ie  in  die 
letzte  hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  gegen  dessen  ende  hin  der  höhepunkt 
dieses  diphthonges  zu  stellen  sei  Aehnlicher  auffassung  begegnen  wir  bei 
Sievers  §97,  dieser  nimmt  drei  entwickelungsstufen  an:  ie,i,y\  letzteres 
überwiege  im  10.  und  1 1 .  Jahrhundert  1.  y  für  brechung  ea:  yrmtie  A  3; 
i/rminf^  13, 10.  21, 19.  21, 14.  39,20.  —  2.  y  für  eä:  ^ehyrde  3,3  u.  öfters; 
nytenu  8, 7;  ^ehyrti  9,  37.  —  3.  y  für  eo:  ^ewyrptS  10,  7;  ^ehtvyrffo,  3.  9, 3. 
9, 16.  9,31;  towyrpest  8,3.  —  4.  y  für  eöi  onlyhtend  26,  I,  daneben  on- 
lihlan  12,4.  35,5.  35,9;  apyslrian  17,9;  aslyrian  14,7.  28,6;  gelrywati 
2,13;  geirywe  10,1. 

II«  Konsonantismns« 

Die  verwandelung  eines  auslautenden  fiexivem  m  zu  n,  welches 
spätangelsächsisch  fast  regellos  eintritt  [Sweet,  C.  P.  XXXllI  litviion  25,  II, 
ytioH  61,20,  dioson  73,19),  finden  wir  in  der  psalmenhandschrift  verhält- 
nissmässig  wenig  verbreitet:  earfotian  A30,  ;^etvyrhfanl,{),  ^ewyrhton 
3,6,  br eoston  21,8.  Die  beiden  letzten  beispiele  zeigen  auch  die  in  dem 
Cura-ms.  bei  solcher  gelegenheit  stets  vorkommende  verdumpfung  des  a 
zu  Ol  swin;^eUan  37, 17,  heortan  37,4.  Häufiger  finden  wir  diesen  wandel 
bei  den  adjektivcn,  so  9, 22.  48,  5.  9, 14,  und  gemäss  der  späteren  rede- 
weise  am  meisten  bei  den  pronominibus:  fortan  2,7.  21, 14.  23,7.  25,  3. 
30,26.  43,22;  forpon  13,2.  40,4.  16,2.  33,20.  40,9;  pyson  kTl,  Das  f 
mit  folgendem  n  geht  sowol  in-  als  auslautend  im  Spätwestsächsischcn 
häufig  in  mm  über  [Sievers  §  1 93, 2],  welcher  Vorgang  sich  in  unserem 
ms.  bestätigt  findet;  3,  3.  5,  1.  9,  8.  10,  8.  17,  6.  17,  13.  18,  4.  25,  7.  28,  2. 
28,5.  30,26.  32,3.  41,4.  43,18.  46,1.  46,5.  Daneben  vereinzelt  formen 
mit  fn :  stefne  6,  7.  26, 8 ;  andefne  5, 1 1 . 

Der  in  späterer  zeit  öftere  wandel  des  finalen  ^  zvl  h  nach  langem 
vokal  (diphthong)  oder  konsonanten  [Sweet,  C.  P.  XXX;  Sievers  §  214, 1; 
Sweet,  A.  R.  XXXII]  zeigt  sich  in  den  Cotton-  und  Hatt.-mss.  der  Cura 
nur  vereinzelt;  bei  Aelfric  hat  h  bereits  ^  verdrängt  [Assm.  s.  9].  Unser 
ms.  zeigt  Aelfric'sche  sprachentwickelung,  doch  sind  vereinzelt  ältere 
formen  vertreten,  so  orsor^  A  36,  orsor^nes  44, 5.  48, 12. 

Die  erscheinung  der  nietathese,  welche  besonders  im  Spätwestsäch- 
sischcn häufig  vorkommt,  trifft  hauptsächlich  die  Verbindungen  sc  und  sp ; 
für  ersteres  findet  sich  bei  Aelfric  bereits  stets  x  [Assm.  s.  9].  Die  psalmen- 
handschrift hat  dieselben  nicht  konsequent  durchgeführt,  wir  finden  stets 
fiscas  7, 8;  floßsc  26, 3.  37,  3.  37, 7.  48,  5.  49, 13;  ^edwcescte  36, 19;  mysceati 
41, 1 1;  ascian  48, 4;  wiscle  A  14;  das  einmalige  xs  in  rixsa  44, 5  ist  sicher 
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dem  Schreiber  zuzuweisen.  Die  im  Präteritum  auftretende  lautgruppo  findet 
sich  schon  bei  Aelfric  [Assm.  s.  8]  gewöhnlich  als  dd,  unser  denkmal  zeigt 
gleiche  anzahl  alter  wie  neuer  bildungen,  so  ci/dde  A  1  (>.  [Sievers  §  202,  2 
und  §  405,3;  Müller  s.  217  bemerkt  hierzu  ungenügend:  ^Im  Präteritum 
bleibt  das  (!f  vor  dem  d:  cyMe.    Assm.  s.  8. 

Die  in  jüngeren  texten  erscheinende  assimilierung  des  ;^  der  endung 
t^  [Sievers  §  214,5]  gibt  unsere  hs.  nur  vereinzelt,  so  ;^emanifealdod 
15,8,  monifealde  31,12,  (sm  44, 4.  Inlautend  stellt  sich  das  vcrhältniss 
des  vorhandenen  zum  ausgeworfenen  bei  verben  wie  32  :  12.  Synkope 
eines  ^  vor  /  ist  gar  nicht  belegt. 

Betreffs  der  konsonantenverdoppelung  bemerkt  Assmann  s.  8  nach 
Sweet,  A.  R.  XXVII:  *  Charakteristisch  für  das  Spätwestsächsische  sind 
die  konsouantenverdop])elungen  in  den  obliquen  kasus  von  mice/,  wenn 
noch  ein  konsonant  folgt;  ausserdem  in  scgail  [Sweet,  A.  R.  XXII] \  Bei 
Aelfric  überwiegen  diese  Verdoppelungen  bereits.  Keine  dieser  gemin- 
ationen  ist  unserer  hs.  eigen.  Nur  zweimal,  13,5  ättor,  U,  7  hltUlur,  zeigt 
sich  die  in  jüngeren  quellen  vor  r  nach  langem  vokal  eingetretene  gomi- 
nation  des  (,  die  noch  jüngeren  bildungen  cc,  pp  sind  nicht  zu  belogen 
[Sievers  §§  230,  231]. 


Formenlehre. 

I«   Nomen. 

Substantiv,  a-deklinution :  Die  kurzsilbigen  folgen  ganz  der  flexion 
im  Westangelsächsischeu.  N.  sg.  u:  ^ifu  4, 7,  wiacu  20,4.  47,  (»,  cwalu  29,8 
[Sievers  §  252]. 

Die  später  im  g.  pl.  eindringende  form  -ena  >  der  schwachen  dekli- 
nation  ist  nicht  zu  belegen. 

Die  langsilbigen  stimmen  mit  den  allgemein  gegebenen  paradigmen 
des  Westsächsischcn  überein  [Sievers  §  254 1. 

Die  abstmkta  auf  un^  weisen  in  den  kasus  obliqui  neben  e  oft  a 
auf:  /^rawun^a  3S,  11,  iveortivn^a  40, 10,  fircaun^a  3S,  II,  witnnn^a  16, 13, 
pancutt;^a  A  4S,  ;^esamnun^ti  21,5,  hysmrun;^a'M^\i\^  leasunc^a  \^'ä^  wil- 
nun^a  5,  5.  0,  37. 

Zuweilen  tritt  in  diesen  auch  noch  die  abstufimg  des  suffixvokales 
entgegen:  Icas'm^a  5,5,  wendin^  0,20,  irrin^a  20,10,  wendinc^  29,0. 

Synkope  des  mittelvokales  in  den  kasus  obliqui  tritt  ein  bei  den 
langsilbigen  und  mit  einfachen  endkonsonanten  versehenen :  sätvlc  häufig, 
frdlri%  sogar  im  nominativ  zweimal  sätvl  32,2.  34,10. 

o-deklination  [ncutra].  1.  Kurzsilbigo  und  mehrsilbige :  Nom.acc.pl. 
meist  m:  wnndru  0,  12,  18,  2.  23,  10.  25,  7.  30,  5.  45,  7.  47,  II  [2];  bchodu 
17,21.24,8.30,23.49,0;  ^ehedu  10,6.41,10;  n«;»!  22,  20;  nytenu  H,l. 
35,7.  40,11,  A49;  trcowu  23,7;  ;^t'atu  23,7.  23,0.  27,0;  W(riru  32,6; 
tvolcnu  35,5;    land^emteru  45,8;    ymuryna  45,  Sj    ijßu  40,23;    fydcru 


*  Dieses  -ena  des  g.  pl.  fehlt  ebenfalls  in  der  Cura  [Cosijn,  Taalk 
Bijdr.  U,  138J. 
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17,10;  calfru  21,1).  —  Die  ondung  a  in  gonannten  kasus  flndet  sich  in: 
hrytSera  8,  7,  Ireowa  28,5,  rvundra  9, 1,  ^ebeda  21,  22,  ^eata  23,  7,  It^eta 
17, 14  [Sievers  §  237,  anm.  5].» 

Das  0  der  späteren  zeit  [Sievers  §  237,  anm.  5]  finde  ich  nur  zweimal 
belegt:  ^emasro  2,  8,  ^ehedo  34, 13.  —  Endungslosen  nora.  und  acc.pl.  der 
ursprünglich  zweisilbigen  zeigen  tvceter  17,15  n.  pL,  wceter  17,11  acc.pl. 
Der  dat.  pl.  vorwiegend  -ww. 

Fünfmal  lässt  sich  die  abgewächte  endung  belegen :  ^ewyrhion  3,  6. 
7,9  («n),  earfohan  A  30,  hreoston  21,7,  cherubin  17, 10. 

Von  geschlechtigem  interesse  ist  das  substantivum  ^n/n,  ^rynu  nom. 
pl.  17,5,  ^rynu  n.  pl.  34, 9  mit  py  ilcan  ;^ryne  9,14.  Grein  setzt  es  als 
st.  fem.  an;  Bosworth  als  fem.  und  neutrum.  In  unserer  Übertragung  er- 
scheint es  stets  als  neutrum;  die  Cura  gebraucht  es  ebenfalls  neutral;  z.  b. 
he  for^iit  ticet  ^rin  tfcet  he  mid  awier^ed  wiertü  330, 18. 

Aehnlichc  Übereinstimmung  zeigt  cyli.  Die  psalmen  fassen  es  als 
m.  auf;  z.  b.  on  anum  cylle  32, 6.  In  dem  dialog  Gregorys  als  f.;  z.  b.  Das 
cylle  3,37  etc.  Aelfred  gebraucht  es  stets  als  m;  z.  b.  Oros.  2, 4.  Bos- 
worth 45,34:  Seo  c/ven  het  . .  .  pcßt  heafod  . .  .  bewt/rpan  on  anne  cylle, 
Cura  s.  469:  se  tfe  fcestne  hider  kylle  brohte  .  . .  ;^if  . . .  hwelc  Öyrelne 
kylle  brohte.  Im  poetischen  psalm  erscheint  es  widerum  als  fem.  118,83: 
swa  pu  on  hrtme  seiest  hiance  cyl/e. 

Bemerkenswert  ist  noch  die  form  ceiiffas  gegenüber  dem  sonst 
gewöhnlichen  cealfru. 

i-deklination :  Während  im  Spätwestsächsischen  die  starken  feminina 
der  I-  und  ^-stamme  vollständige  Übereinstimmung  der  flexion  zeigen, 
weist  unsere  Übertragung  zum  teil  dieselben  unterschiede  auf,  wie  sie  im 
Altwestsächsischen  zu  finden  sind.'^  In  den  älteren  texten  endet  der  acc. 
sg.  fem.  der  ^-stamme  auf  -e,  die  t-stämme  sind  endungslos,  diesen  Stand- 
punkt der  flexion  nehmen  die  hss.  der  Cura  ein  [Sweet  p.  XXXVI].  Da 
dieses  -e  der  ^-stamme  frühzeitig  in  die  t-deklination  eingednmgeu  sein 
mag,  erscheint  es  um  so  merkwürdiger,  dass  unser  text  diesen  gegensatz 
noch  aufweist.  Acc.  sg.  der  ^-stamme  »  ei  lare  2,12,  Misse  4,8.  47,2. 
stemnc  5, 1,  ynntie  31,  4,  andsware  37, 14,  rothwile  A38,  stowe  36, 10.  — 
Acc.  sg.  fem.  [f-stämme]:  hceft-nyd  13,  II,  A  25.  50,  tid  22,  9.  A  35.  33, 1. 
weortfmynd  28,  2, 

Hingegen  ist  im  nom.  und  acc.  pl.  fem.  das  aus  t  hervorgegangene 
e  geschwunden  und  es  erscheint  dafür  stets  a:  scylda  21,2.  24,6.  24,16. 
A31.  31,2.  31,3.  31,4.  31,6;  blccdß  1,4;  ytia  44,8;  unscylda  18,12;  ^c- 
sceafla  8,7.  18,3.  32,7.  32,8;  ^leda  17,12.  17,9. 

u-deklination :  Nirgends  finden  sich  bei  den  Substantiven  dieser  klasse 
die  später  auftretenden  endungen  -es  im  g.  sg.  und  -as  im  nom.  und  acc. 
pl.  masc.3  N.  sg.:  sunu  2,  7.  A  7.  8,  5.  A  9;  g.  sg.  und  pl.:  suna  A  45.  49, 21; 
dat.pl.  -um:  sunum  A  43.    Die   sekundäre  bildung  -o  tritt  uns  nicht  cnt- 


'  Zur  erkläning  dieses  a  verweise  ich  auf  Wülker's  neue  bearbeitung 
der  Grein'schen  Bibliothek  der  angelsächs.  Poesie  I,  14  und  Assm.  s.  12. 
*  Sievers  §  268  anmerkung. 
3  Ebd.  §  270  flf. 
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gegen.  —  Feniininiim:  n.  ag.  hand  17,34.  48,8.  44,5.  31,4;  g.sg.handa 
19,  6;  d.  sg.  handa  9,  34.  16, 12;  acc.  sg.  hand  9, 32;  n.  pl.  acc.  pl.  handa 
25,9,  acc.  zwölfmal;  g,p\.  handa  17,19.  38,11.  17,24;  d9i,  p\.  handum 
23,4.  30,  17.  30,  18. 

Die  den  einsilbigen  konsonantischen  stäuimcn  angehörenden  sub- 
stantiva  zeigen,  so  weit  sie  belegt  sind,  ganz  die  bei  Sievers  gegebenen 
paradlgmatischen  formen. 

Von  den  r-stämmen  kommen  bei  dohtor  die  nebenformen  dohlru, 
dohlra  des  nom.  und  acc.  pl.  in  der  hs.  nicht  vor;  zu  belegen  ist  nur 
die  form  dohtor  44, 10.  44, 13. 

Der  konsonantische  stamm  freond  nebst  den  zu  dieser  gruppe  ge- 
hörenden substantivierten  participien  praescntis  zeigt  niemals  -as  im  nom. 
und  acc.  pl. 

Eigennamen.  1.  Im  nom.  bleiben  die  männlichen  auf  einen  kon- 
sonanten  ausgehenden  eigcnnameu  meist  unverändert:  David  54  mal, 
Ezcchicl  9  mal,  Nathan  9,50;  bei  den  femininen  -c  Bersabe  A  50;  der 
genit.  masc.  gewöhnlich  -esi  Davides  A  2.  4.  5,  Jacohes  13, 12.  45,  H.  46,  4. 
45,  10,  Sacces  A  45,  Rumeies  A  45,  Abrahames  46,9;  -is:  Geniminis  A  7; 
dat.  sing.  masc.  meist  -e:  Sawle  A  10.  17.  35.  38,  Rapsace  A  13,  Ezechie 
7 mal,  sancte  Paule \  einmal  findet  sich  am  Judan  Scariolh\  -a:  Matha- 
thiaAA'3,  unflektiert  Antiochus  A  AS. —  Acc.sg.  w:  gewöhnlich  wie  nom., 
daneben  einmal  Ureus  A  50.' 

2.  Völkcmamen.  N.  pl.  acc.  pl.  -as :  Judeas  A  9.  A  30.  A  35.  A  39,  auf 
-e:  Asirie  A  25;  g.  pl.  -a:  Judea  A  11.  A  17,  Assiria  A  13.  A  5,  Israela 
A14.  21,3.  21,22.  A22.  24,20.  A25.  40,13.  A41.  A  50,  SyriaAib,  sofern 
wir  hier  nicht  ländernamen  vor  uns  haben;  dat.  pl.  Mm:  Judeum  19 mal, 
Assirium  A  28.  29.  24,  -am:  Assiriam  A  12. 

3.  Ländernamen.    Im  allgemeinen   indeklinabel:  Cilicia  47,6  n.  sg.* 

4.  Städtenamen  fast  ausnahmslos  flexionslos:  g.  Hierusaivm  dy  Mi. 
47, 1 1,  dat.  A  14.  45, 4,  n,  47, 10;  g.  Sion,  Syon  47,  2,  dat.  19,  2.  49, 2,  acc. 
9,  11.  47,  II.  2,6;  g.  Babi{y)lonia  A  22,  dat.  A  14.  24.  25.  30.  39.  41.  42.  50, 
einmal  findet  sich  erweiterte  lateiuische  form  in  Tyri^  g.  44, 1 3. 

Adjektiv.  Eines  der  wichtigsten  Unterscheidungsmerkmale  des 
alten  vom  Spätwestsächsischen  bildet  die  ailjektivflcxion.  Die  hier  in 
frage  kommenden  kasus  sind  hauptsächlich  der  nom.  sg.  f.,  n.  i)l.  fem. 
und  der  nom.  und  acc.  pl.  neutr.^  In  den  manuskri)iten  Aelfred'scher  zeit 
endigt  der  nom.  sg.  f.  meist  auf  -w,  gleiche  endung  besitzt  der  nom. 
und  acc.  pl.  neutr.  Als  eudung  des  nom.  und  acc.  pl.  fem.  zeigt  sich 
in  dieser  periode  -«,  nur  gelegentlich  verdrängte  die  maskuline  form  die- 
jenige des  femininum.  In  unserer  hs.  tritt  uns  dreimal  die  alte  endung  -a 
entgegen :  mane^a  peoda,  mistlica  ^esceafla,  mane^a  swin^ellan. 

'  Aelfric  [Assm.  s.  10]  bildet  die  lateinischen  cigennamen  auf-M^  im 
acc.  stets  auf  -um, 

*  Aelfric  behandelt  die  fremden  landcr-  und  städtenamen  auf  -a  teils 
wie  schwache  angelsächsische  maskuliua,  teils,  jedoch  sehr  selten,  lässt  er 
sie  unflektiert  [Assm.  s.  11]. 

^  Sievers  §  291  fl".;  Sweet,  C.  P.  XXXVI. 
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Bei  Aelfric  [Asshi.  s.  9]  wie  Überhaupt  im  SpätwcstBächsischen  wird 
der  nom.  und  acc.  pl.  neutr.  der  adjektiva  durch  die  formen  des  masc. 
ersetzt  und  endigt  daher  auf  -e  gegenüber  früheren  -u,  -o,^  Unser  denk- 
mal  zeigt  diese  spätere  endung  ftinfrnal  im  n.  pL:  unclcene  weorc  9, 24, 
mcEni;^e  cealfru  21,10,  rihte  word  ealle  weorc  32,4,  ealle  pinc^  44,2;  im 
acc.  pL:  eaile  nylenu  8,  7,  ealle  bearn  44,  3.  Gegenüber  diesen  späteren 
bildungen  treten  nicht  selten  formen  älterer  zeit  linf :  ckenu  ward  11,7, 
pystru  wceter  17,11,  myclu  pinc^  28,4,  acennedu  bearn  44,17,  misUicu 
mw^en  44, 10,  myclu  rvundru  47,7,  call  orle^u  folc  46, 1. 

Die  sekundäre  jüngere  endung  -o  begegnet  uns  in  ^emmUico  word 
37, 16,  gearo  gehedu  41, 10. 

Im  n.  sg.  fem.  ist  abfall  der  endung  zur  regel  geworden,  jedoch  er- 
scheint vereinzelt  noch  die  älteste  endung -ti:  gastlicu  lar  \\,A,  eali 
crislnu  gesamnung  44,  11,  hratSu  yst  47,6;  Schwächung  dieses  -u  zu  -e 
zeigt  sich  in:  swa  iytie  Ireowa  A  13,  egeslice  sunne  18,6,  ealle  eortfe 
45, 2.«  —  Den  geschwächten  dat.  pl.  der  schwachen  flexion  -an,  -an  für 
-um  der  späteren  pcrioden  besitzt  unsere  hs.  nur  dreimal:  on  pam  ylcan 
earfotium  9, 14,  for  his  yfelan  dcedum  9,22,  cetpam  unrihian  wisan  16, 12. 

Der  mittelvokal  in  der  adjektivflexion. 

Der  mittelvokal  e  findet  sich  bei  Aelfric  stets  bei  swylc,  hwylc,  tele 
und  überwiegend  beim  demonstrativen  pronomon  pes.^  Unser  denkmal 
zeigt  dieses  e  bei  wie  mit  einer  einzigen  ausnähme  celcra  yrmba  39, 1. 
Hinsichtlich  des  schon  bei  Aelfric  vorherrschenden  demonstrativen  genit. 
und  dat.  sg.  f.  pisre  bezw.  pissere  steht  unsere  hs.  auf  älterer  sprachent- 
Wickelung;  dem  fünfhialigen  pisse  9,36.  50,  3  [2].  38,16.  48,18  steht  nur 
zweimal  pissere  A  14.  39,  S  gegenüber. 

II«   Pronomen« 

Von  den  alten  acc.  sg.  mec,  tfec  des  persönlichen  ungeschlechtigen 
pronomens,  welche  ende  des  9.  Jahrhunderts  erloschen  zu  sein  scheinen, 
ist  kein  beispiel  vorhanden.^  Bei  den  demonstrativis  sind  die  jüngeren 
formen  überwiegend,  so  dat.  sg.  m.  und  neutr.  t5am  1 20  mal,  tfcem  36  mal ; 
weniger  einbusse  hat  der  genit  pl.  erlitten,  hier  stellt  sich  das  verhältniss 
alter  zu  neuer  formen  wie  3 1  :  49.  Im  dat.  pl.  ist  bis  auf  zwölf  fälle  die 
alte  form  geschwunden.  Im  acc.  sg.  m.  herrscht  pone,  das  in  der  ent- 
Wickelung  folgende  pccne  findet  sich  AI  7.  30,9.  48,7,  pane  ist  mir  nicht 
begegnet. 

Die  uns  im  Spätwestsächsischen  häufig  begegnende  form  t5an  des 
dat.  pl.  belegt  unsere  hs.  nur  in  den  adverbialen  fomieln  und  auch  hier 
verhältnissmässig  selten,  dem  83  maligen  forpam  steht  nur  6  mal  forpan 


^  Abgeschwächte  endun^cn  dieser  kasus  treten  uns  vereinzelt  schon 
in  der  Cura  entgegen.    Beispiele  fiihrt  Sweet  s.  XX XVII  an. 

*  Für  die  Schwächung  des  u  zu  e  gibt  Sweet  s.  XXXVII  aus  der 
Cura  ein  beispiel  au:  an  lytele  bürg  399,24.  Ebd.  25, 4.  47,12.  421,5.— 
Sievcrs  §  293,  anm.  2. 

3  Slevers  §  295,  anm.  3;  Sweet,  A.  R.  XLIX;  Assm.  s.  9. 

♦  Sievers  §  332  flf.;  Sweet,  C.  P.  XXXVIU. 
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gegenüber;  21,14.  23,7.  25,3.  30,27.  32,11.  43,22.  Im  instrumental  über- 
wiegt  py,  alleinstehend  15 mal,  in  adverbialen  formein  mit /br  24 mal;  die 
nebenform  t5on  mit /br  verbunden  13,2.  40,4.  IH,  2.  30,20.  40, 9.» 

Die  eigentümlichkeit  einer  substituierung  des  n.  sg.  he  fUr  n.  pl.  hie, 
welches  uns  in  der  Cura  26,22.  44,4.  87,1.  303,14  begegnet,  zeigt  sich 
bei  uns  18,  7  for^ccm  he  gebUssiati  manna  heorlan  —  8,  3  pcel  he  dotf 
to  bysmore  pmum  feondum. 

Bei  dem  zusammengesetzten  demonstrativum  habe  ich  das  in  der 
älteren  spräche  auf  g.  dat  sg.  m.  neutr.  acc.  sg.  m.  instr.  sg.  m.  neutr.  dat. 
pl.  aller  geschlechter  beschriinkte  y  in  anderen  kasus  wenig  gefunden; 
im  dat.  sg.  f.  38, 11.  39, 8.  50,  3. 


III.  Prftpositionen. 

Die  Schreibart  fccr  für  for,  wie  sie  uns  in  der  Cura*  zuweilen  vor- 
liegt, finde  ich  nicht  belegt,  hingegen  scheint  mir  Substitution  eines  fore 
für  for  stattzufinden  in  A  17  otitie  pwne  pe  he  hine  fore  singZ,^  A  19 
hu  his  folc  htm  fore  ^ehasde  on  his  earfotium,  Ymhe  zeigt  ähnliches 
verhalten,  wie  in  der  Cura^  es  stüsst  oft  das  e  aus:  A  44  [3].  47, 11.  49, 4. 
A  16.  17.  31.  25,6;  mit  e  37,18.  39,3. 

An  stelle  der  präposition  tu,  die  vereinzelt  noch  in  den  Cura-mss.^ 
anzutreffen  ist,  steht  otif  welches  gelegentlich  die  form  an  annimmt: 
30,  5.  40,  3.  44,  7. 

IV«  Verbum. 

Die  älteste  cndung  der  1.  pcrs.  sg.  prs.  -m,  -/>,  die  ganz  vereinzelt 
in  den  mss.  des  Martyrologium  und  der  Cura  erscheint,  ist  geschwunden, 
der  herscheude  end vokal  ist  -f. 

Die  2.  pers.  sg.  prs.  indic.  hat  durchgängig  -csty  -asl  mit  bisweiligcm 
ausfall  des  end-^«,  so:  adil;^as  \^jh,  ^cslran^^odes  ^1^',\,  under/^ydcs  17,45, 
Xcrymdes  4, 1. 

Sehr  manigfaltfg  gestalten  sich  die  endungcn  der  3.  ])ers.  sg.  prs.  indic. 
'Ctf:  f(vrvtf  48,  17,  cymeti  36,38,  syletS  12,6.  14,6,  ^ciwceti  24,7,  onhyreti 
48,20,  sylleti  36,25;  -eti  kontrahiert,  dies  ist  die  gewöhnliche  cndung; 
-et  kontrahiert:  Stent  1,  1.  44,  11,  sitt  1,  1.  2,4,  wyll  A  S,  xy^l  17,24; 
femer  9,16.  9,  17.  9,28.  13,  10.  18,5.  35,4.  18,  11  etc. 

In  der  2.  und  3.  pers.  sg.  tritt  häufig  synkope  des  -c  ein,  die  später 
eintretenden  volleren  formen  kommen  nur  vereinzelt  vor.  Durch  die  bis 
bis  zum  vierzehnten  psalm  von  mir  hierllber  angestellte  Untersuchung 
ergab  sich  79  mal  synkope  und  3  mal  nicht :  towyrpesl  S,  3,  sylcst  9,  1 4, 
syleti  12,  6.     Ausser  diesen    sind  zu  erwähnen:  ^yldcst  27,  5,   ^ctocceti 


'  Sievers  §§  187.  337,  anm.  1. 

»  Sweet,  C.  P.  XXXVIIl,  113,7.  41,14.  S7,24.  13.3,10. 

3  Ebd.  XXXVIIl,  106,5  fore  eatimodncsse. 

*  Ebd.  XXXIX,  3,10.  49,12.  200,4. 
»  Ebd.  XXXIX,  44,  II.  61,9.  104.22. 

•  Ebd.  XXXIV,  198,3.  207,11.  304,15. 
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24,7,  onoelesl  17,27,  fmre^  48,  17,*  ^eneresl  34,11,  swereti  14,6,  syleti 
14,6.  36,4. 

Was  die  beriihrung  auslautender  wurzelkonsonanten  mit  cndkonso- 
nanteu  betrilTt,  sei  bemerkt: 

1.  Vereinfachung  der  gemination:  siisl  9,4,  befylti  7, 15,  afijlti  9,30, 
Centn  7, 14,  afyrst  13,  11. 

2.  Das  stammhafte  d  erhält  sich  in  dem  ps.-ms.  öfters  vor  ^ ,  z.  b. 
gehyldsi  16,7,  tobrmdsl  11,9,  ;i;escyldst  5,17. 

3.  Verschmelzung  des  d{t)  mit  Sr  der  endnng  zu  /,  so:  Stent  1,1. 
44,  10.  2, 4;  vgl.  3.  pers.  sg.  prs.  ad.  3. 

4.  s  ■\-ti  gewöhnlich  zu  st  geworden ,  doch  treten  auch  formen  mit 
sn  auf:  alysti  24, 13.  33, 19.  36,  39.' 

Der  pl.  ind.  prs.  und  2.  pers.  imper.  haben  ausnahmslos  ^9,  welches 
vor  dem  pronominibus  -we,  -^e  öfters  in  der  verkürzten  form  -e  auf- 
tritt :  wyUe-^e  4, 3,  wite-ge  4, 4,  ongite-we  5, 3,  ongite-ge  37, 8,  wundrie-ge 

36.1.  45, 16,  wene-ge  49, 13,  lufige-ge  4,  3.*  Daneben  finden  sich,  wenn- 
gleich seltener,  die  volleren  formen:  offriaJf'ge  5,6,  leorniad-:^e  2,  10, 
ölissiatS-ge  32,11. 

Der  Optativ  prs.  hat  im  sg.  die  endung  -^,  im  pl.  -en,  -an,  -oh^]  so 
zeigt  sich  -en:  34,  20.  34, 23.  39, 19.  34,  24.  35, 12.  39, 16.  39, 17.  39, 18.  2, 4. 

11.2.  4,7.  7,2.  7,5.  16,12.  16,14.  4, 5  [2].  4,8.  6,8.  7,12  etc.,  im  ganzen 
37 mal.  -an:  7,5.  12,4.  26,4.  34,23.  48,6.  15,6.  5, 12  [3].  6,8.  13,12.  24,2. 
Das  später  westsächs. -on:  33,13.  13,5.  33,9.  34,34.  2,12.  16,14.  .14,24. 
Der  Infinitiv  endigt  ausnahmslos  auf  -an,  die  älteren  formen  auf  on  er- 
scheinen nicht,  dementsprechend  zeigt  auch  der  flektierte  Infinitiv  -anne. 

Der  t-umlaut  der  2.  3.  pers.  sg.  prs. 

Der  ursprünglich  wol  in  den  nichtsynkopierten  formen  vorhanden 
gewesene  umlaut  wurde  später  in  diesen  formen  aufgegeben  und  der  reine 
vokal  wol  des  grösseren  nachdrncks  wegen  aufgenommen  [Müller  s.  209]. 
Das  Westsächsische  nimmt  vor  anderen  dialekten  in  der  entwickelung  des 
Umlautes  die  höchste  stufe  ein,  und  zwar  zeigen  die  ältesten  denkmäler 
umUut  aller  desselben  fähigen  vokale;  in  siM&terer  Sprachperiode  hat  er 
sich  nur  bei  den  verbis  mit  -e,  -eo  erhalten,  während  die  übrigen  über- 
wiegend nicht  umgelautete  formen  zeigen  [Sievers  §  371]. 

Unser  denkmal  steht  in  dieser  hinsieht  der  älteren  sprachweise  näher, 
so  zeigt  sich  umlaut  \.  e  ^x  a,  ea:  Stent  1, 1.  4, 11.  35,5;  for Stent  2,4. 
Die  form  stondetf  ist  nicht  zu  belegen ;  aferp  A  3,  an  stelle  dieses  e  tritt 
schon  in  der  Cura  bei  den  verbis  mit  wurzelhaftem  a  cc,  bo  auch  hier: 
f(erp  48, 17.  48, 19.  18,4.  —  2.  r^  flir  4:  tobld*wti  1,  5,  hcet  13,5,  slc^pst 
43,24.  —  3.  y  für  eai  befylti  7,15,  afijlti  9,30,  gehyldst  16,7.  30,22, 
hylt  38,10,  gehylt  33,20.  36,27.  40,2.  —  4.  y  fiir  -e,  -eö-.  adylß  7,15, 
towyrpest  ^,\  wyrctü  9,22.  14,2.  23,10,  wyrtS  9,2ti.  14,7.  24,2.  29,6, 
ahnyyrß  9,31,  cwytS  9,23.  11,5.  13,1.  26,9.  34,11.  35,1,  forbrycst  9,35, 


'  Sievers  ^  359. 

«  Vgl.  Sievers  §  360;  Sweet,  C.  P.  XXXV,  189,22, 

3  Sievers  §  361 J  Sweet,  C.  P.  XXXV. 
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;^ewyrp9  \0,lj    (owyrptf  \  \ ,  S,   jpry^ÄH,  3,    byrhtf  \6,S,    hwyrfTf  \S,^. 

23. 4,  amyrpti  21, 22,  brycti  28, 5,  forhrycH  28, 5,  ow^fV  32, 13,  myrTi  32, 14. 
38,  12.  32,15.  33,20,  wyrcTi  36,7,  forwyrti  36,28,  sprycti  36,20,  ^ervyrtf 
41,2,  awyrpst  41,11.  42,2,  WiyrÖ  44,11,  wyrctf  44,7,  afierti^  45,8,  /br- 
6ry<;af  45, 8,  lohrycTi  47, 6,  wyr^:?  47, 7,  forswylctf  48, 13,  <:ji>y9  49, 8.  49, 17, 
ö/yr^/  13,11. 

y  für  ^a,  ^ö :  ^esyhti  9, 31,  ^esyhst  9, 34,  ;^esyht5  21,6,  forsyM  21,  6. 
32,9.  21,22,   afy^af  24,13.  33,19,   ^^<:yj^  32,11,  a/yf/  34,18,   oii/iA/  18,7. 

33.5,  ^esylti  36, 12,  ^esyhti  36,33,  Ä/yp&  37,4  <?/(:. 

i  fiir  <):  x<r/VÄ5  21, 11,  underfehtS  48, 16,  ^tf/Vr/iJ  36,23,  onfehst  49, 17. 

Im  piütcritum  ist  das  alte  -t<n  der  endung  geschwunden,  an  seine 
stelle  sind  -on,  -an,  -en  getreten.* 

Nach  Assm.  s.  1 1  zeigt  die  Aelfric'sche  zeit  ausnahmslos  -on.  Dieses 
findet  sich  auch  in  unserem  denkmal  am  häufigsten,  61  mal  ist  -on  zu 
belegen,  daneben  16mal  -^m<^:  43,7.  A  25.  21,16.  17,43.  17,42.  A  25. 
37,45.  21,16.  24,19.  45,3.  28,7.  39,12.  43,7.  17,12.  17,15.  43,19.  Das 
noch  spätere  -en  mit  apokope  des  n  findet  sich  in  ^erymde. 

Schwache  verba. 

Die  klasse  I  zerfällt  in  zwei  Unterabteilungen:  a)  kurzsilbige,  b)  lang- 
silbige.* 

Kl.  I.  a)  Die  gewöhnliche  endung  derselben  ist  im  prät.  -ede,  vor 
welcher  Vereinfachung  des  endwurzelvokales  eintritt.  Im  Spätwestsäch- 
sischen  findet  übertritt  in  die  klasse  II  statt  und  wir  finden  öfters  fttr 
-ede  -ode,  schon  bei  Aelfric  besitzen  die  verben  der  ^a-klassc  vielfM^h 
diese  endung'^;  Assm.  s.  11  fUhrt  an  ^egremodon  und  herodon.  Unser 
denkmal,  welches  ich  darauf  hin  untersuchte,  zeigt  bis  zum  31.  psalm  nur 
-ede,  so:  gesmyrede  2,2,  ahreddest  30,6,  aslyrede  28,6,  heiede  31,5, 
heredH.l.  9,22,  onslyred  Vlyb,  astyred  14,7.  17,  7  [2].  17,15. 

Allerdings  findet  sich  gegenüber  diesem  verhältnissmässig  zeitigen 
übertritt  ein  späterer  periode  angehörender  Übergang,  nämlich  des  präsens 
dieser  verba  in  klasse  II,  z.  b.  getimbrasl  27,  7.' 

Kl  II :  Die  gewöhnliche  endung  im  priit  dieser  vokalklasse  ist  -ode, 
auch  -ade  findet  sich,  hingegen  ist  das  älteste  -ude  erloschen;  -ode  kann 
58 mal  belegt  werden»;  -ade:  4,4.  4,8.  Ab.  5, 13  [2].  9,13.  20,2.  25,5. 
29, 1.  29, 10. 

Hinsichtlich  des  plurals  fand  ich  Sievers'  [§  412]  anmcrkung  1,  dass 
die  formen  mit  e  im  plural  häufiger  seien  als  im  singular,  bostätigt,  aber 
als  normalfomi  möchte  ich  dieselbe  doch  nicht  ansetzen;  unsere  hs. 
zeigt  ebenfalls  im  pl.  recht  häufig  formen  mit  o:   17,39.  30, 16  [2].  21,4. 


"  In  üfiertS  findet  sich  auch  das  ältere  tV  noch. 
»  Sievers  §  364  setzt  als  Chronologie  die  endungcn  an    mw,  -o»,  -an, 
'  Hinsichtlich  des  -an  bemerkt  Sievers  §  364 :  es  »ei  schon  vereinzelt 
in  der  Cura  past.  und  Lind.  Kushw.  zu  belcpjcn. 

•  Sievers  §  400  ff. 

»  Ebd.  §401,  anm.  2. 

•  Ebd.  §  405, 7. 

f  Ebd.  §412;  Assm.  s.  11. 
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17,43.  33,10.  21,16.  40,7.  40,8.  43,5.  A  28.  33,17.  34,15.  34,  21  [2].  40,6, 
gegenüber  den  formen  mit  e:  1,7.  17,43.  21,3.  34,15.  34,16.  43,7. 

Bezüglich  der  die  im  Gothischen  und  Althochdeutschen  bildenden 
Zeitwörter  der  klasse  III,  die  im  Angelsächsischen  in  ihrer  konjugation 
eine  mischung  der  klassen  I  und  II  zeigen,  sei  bemerkt  habban:  die 
jüngeren  formen  ha/u,  -o,  -a  sind  nicht  zu  belegen,  hingegen  treten  in 
der  2.  3.  pers.  sg.  durchgängig  hcefsi  und  hcB/1ü  auf,  nur  einmal  habe  ich 
hafati  und  hafetü  9,30  gefunden.^ 

Das  von  Siovers  §  416  anmerkung  5  als  altwestsächsischc  form  be- 
zeichnete snm^ian,  su^ian  ist  aus  unseren  psalmen  zu  belegen:  sivn^a 
27,1,  swu^ode  49,22,  swu^alS  49,3,  su^ode  31,3. 

Verba  praeterito-praesentia. 

Die  formen  der  vorkommenden  verba  praeterito-praesentia  bewegen 
sich  ganz  in  den  gewöhnlichen,  westsächsischen  formen,  und  von  den 
verben  auf  mi  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die  spätwcstsächsischen  formen 
by^,  byst  überwiegen:  bysl  8,2.  22,4,  byti  81  mal  gegenüber  biZ  A  41. 
15,8.  36,31. 


Aus  dieser  knrzen  laut-  und  formennntersuchung  ist  offen- 
bar, dass  der  uns  entgegentretende  dialekt  der  westsächsisehe 
ist  und  zwar  im  allgemeinen  die  entwiekelnngsstufen  Aelfrie- 
scher  zeit  zeigt  Die  häufigen,  an  ältere  zeit  erinnernden  laut- 
und  foimengestalten  erheben  die  Vermutung  Wttlker's  s.  384, 
§  433  seines  grundrisses,  dass  dem  kompilator  eine  aus  älterer 
zeit  herrührende  Übersetzung  vorgelegen  habe,  zu  immer 
grösserer  Wahrscheinlichkeit.  Hinsichtlich  der  entstehungszeit 
unserer  handschrift;  herrscht  wenig  schwanken  der  ansichten. 
Dietrich,  Grein  und  Wttlker  sprechen  sich  fUr  das  11.  Jahr- 
hundert aus.  Thorpe  schwankt  zwischen  11.  und  12.  Jahr- 
hundert (s.  VII): 

*Ck>dicem  non  esse  seculo  undecimo  vetustiorem  vel  ex  hoc 
patet,  quod  inter  nomina  Sanctorum  invocatorum,  quae  formulae  Kyrie 
eleison  in  (ine  voluminis  subjuncta  sunt,  nomen  invonimus  Dun- 
stani,  cujus  mors  ante  annum  DCCCCLXXXVllI  non  evenit.  Nescio 
an  Dunstanus  unquam  inter  Sanctos  rite  relatus  fuerit,  sed  apparet 
eum  Canuto  etiam  regnante  Sanctum  habitnm  fuisse', 

s.  VII,  anmerkung: 

'£  manu  judicans,  Codicem  seculi  duodecimi  esse  dixeifm'. 
Auf  grund  meiner  allerdings   sich  nur  auf  das  faksimile 
der   Monum.  Hist.  Brit.   gründenden    paläographischen    Unter- 
suchung möchte  ich   die   handschrift  in   die  erste  hälfte  des 


*  Sievers  §  455  flf. 
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11.  Jahrhunderts  setzen,  sie  zeigt  grosse  ähnliehkeit  mit  den 
Zügen  von  ms.  Cott.  B  IV.  Der  beweis,  welchen  Thorpe  fttr 
das  11.  Jahrhundert  anführt,  düifte  ebenfalls  für  meine  ansieht 
sprechen.  Nirgends  habe  ich  den  bericht  einer  kanonisation 
Dunstan's  finden  können;  die  bemerkung  Wilhelm's  von  Mal- 
mesburyi  jedoch,  Dunstan's  gebeine  seien  24  jähre  nach  seinem 
tode  bei  der  belagerung  Canterburys  durch  die  Dänen  nach 
Glastonbury  gebracht  worden,  berechtigt  uns,  die  heiligsprechnng 
desselben  vor  1012  zu  setzen. 

lieber  die  person  des  Schreibers  gibt  uns  die  handschrift 
selbst  aufschluss.    Am  ende  derselben  heisst  es: 

Sacer  Dl  Wulfwinus  mann  sua  conscripsit. 
Th.  allerdings,  veranlasst  durch  die  häufigen  Schreibfehler,  vgl. 
Th.'s  ed.  s.  441  (f.,  spricht  s.  VI**  die  Vermutung  aus: 

Es  erscheine  ihm  nicht  unglaublich,  dass  die  handschrift  nicht 
das  eigentliche  Wulfwinesche  werk  sei,  sondern  eine  von  irgend  einem 
gallischen,  des  Angelsächsischen  nicht  mächtigen  münche  herrührende 
abschrift  desselben. 

Bouterwek  [Glossar  s.  XX — XXI]  schloss  sich  dieser  recht 
annehmbaren  ansieht  Th.'s  an.  Ich  möchte  hierzu  bemerken, 
dass,  in  rUeksicht  darauf,  dass  derartige  absehriften  selten  die 
])rodukte  freien  willens  waren,  sondern  öfters  strafverfttgnngen^ 
vorgesetzter,  wie  dies  zum  öfteren  die  randbemerkungen  der 
mönche  beweisen,  der  gruud  solcherlei  ungenauigkeiten  in  ge- 
sagtem zu  suchen  sein  dürfte. 

Ich  beanstande  daher  die  bemerkung  des  faksimile  nicht; 
bringen  wir  hiermit  die  angaben  der  c)ir<>nik  zum  jalire  1053 
(hs.  Tib.  B  I): 

On  Msson  ^eare  nacs  nan  arcebiscoop  on  Nissan  lande  bntan 
Stigand  bisceop  heold  pss^t  bisceoprice  on  Cantwarabyrig  on  Cristes 
cyrcean  and  Kynsi^e  on  Koforwic  and  Leofwino  and  Wiilfwi  foran 
ofer  sie  and  leton  hadian  |>:ps  to  bisceopiim.  Se  Wiilfwi  fen^  to  ^am 
biscoprice  )>e  Ulf  hspfde  be  him  libbeiulinii  and  otiulra^fdiim 

und  zuletzt  die  notiz  Floreutin's  vtm  Worcester,  M.H.H.  s.624: 
dass  der  uachfolger  Ulfs  Wulfwius  [die  hs.  B  hat  Wulfwinus] 

*  Wilh.  von  Maluicsbury,  De  antiq.  («last,  ecclcs.  cd.  Oale  s.  .101. 

'  Vgl.  Wattenbach,  Schriftwesen  des  Mittelalters  s.  255  tl*.  So  be- 
findet si(3i  im  Lorscher  kodex  sec.  IX  zu  den  wortcii  Jacob  scripsit  von 
zweiter  band  hinzugefügt:  (|uandaui  parteui  hu  jus  libri  non  spoutauea 
voluntate  sed  coartus  compcditus  constrictus  sicut  oportet  v.oii^um  atqne 
fugitivum  vineire.  V|i^l.  Keifrcrschcid  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener 
Akad.  5(i,  451. 
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als  neunzehnter  Vorsitzender  des  klosters  Leogerensis  gewählt 
worden  sei,  in  Verbindung,  so  dürfte  der  gedanke,  die  hand- 
schrift  in  die  erste  hälfte  des  11.  Jahrhunderts  zu  setzen,  einiger 
berechtigung  nieht  entbehren. 

Ans  der  s.  53—63  unternommenen  Untersuchung  des  laut- 
standes  und  der  ilexion  unseres  denkmales  ist  zu  ersehen,  dass 
die  Übertragung  der  psalmen  und  die  entstehung  der  band- 
Schrift  verschiedenen  zeiten  zuzuweisen  sind,  dass  vorzüglich 
die  formenlehre  altertUmlichkeiten  enthält,  die  dem  Zeitalter 
Aelfred's  angehören.  Einen  weiteren  beweis  flir  dessen  Ver- 
fasserschaft erlangen  wir  durch  die  betrachtung  der  art  und 
weise  der  bearbeitung. 

Die  art  und  weise  der  bearbeitung. 

In  seinem  ersten  grösseren  werket  der  Cura  pastoralis, 
legt  Aelfred  in  der  vorrede  (vgl.  Sweet  s.  3  fF.)  den  zweck 
seiner  schriftstellerischen  tätigkeit  dar.  Die  geistlichkeit  Eng- 
lands war  in  Sinnlichkeit  und  rohheit  gesunken;  sehnsuchts- 
voll blickte  der  könig  auf  die  vergangenen  zeiten  und  sein 
höchster  wünsch  war,  den  früheren  zustand  in  seinem  reiche 
wider  herzustellen.  Rastlos  begann  er  die  arbeit,  zunächst  an 
sich  selbst  (vgl.  Asser  s.  46  z.  j.  884).    Nach   dreijähriger,  oft 

unterbrochener  wissenschaftlicher  arbeit  (vgl.  Asser  s.  55: 

*£odem  quoqne  anno  saepe  memoratus  Aelfred  Angiilsaxoniim 

rex  divioo  Institute  legere  et  interpretari  simiil  uno  codemque  die 

primitns  inchoavit')  § 
fing  er  887  selbst  an  zu  übersetzen,  um  zunächst  die  bildung 
der  kirchendiener  auf  die  ihr  gebührende  stufe  zu  heben.  In 
zweiter  linie  bekümmerte  ihn  die  Unwissenheit  des  volkes; 
beide  momente  vereinigt  liessen  ihn  die  bekannten  Schriften 
zu  Übersetzungen  wählen  und  zwar  hierbei  derartig  verfahren, 
dass  nur  das  wichtigste  und  seinem  volke  entsprechendste  auf- 
genommen, öfters  nur  der  sinn  des  originales  widergegeben, 
hingegen  öfters  zusätze  eingefügt  wurden.  Wie  verhält  sich 
nun  die  bearbeitung  der  psalmen  diesen  zügen  gegenüber? 
Wir  betrachten  1.  die  art  und  weise  der  Übersetzung;  2.  die 
auslassungen;  3.  die  zusätze. 


'  Ich  folge  in  der  anordnung  der  dem  könige  zugeschriebenen 
arbeiten  Willker,  welcher  s.  'M)A  ff.  treffende  gründe  fllr  seine  ansieht  vor- 
gebracht hat. 

AnglU,  XI.  band.  *  5 
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Die  art  und  weise  der  Übersetzung. 

Die  Schwierigkeiten,  die  die  jugendliche  angelsächsische 
prosa  der  widergabc  der  logisch  festgebauten  spräche  der  Homer 
entgegensetzte,  waren  nicht  unerhebliche.  Die  im  Latein  mit 
logischer  schärfe  aneinander  gereihten  glieder  langer  beweis- 
fllhrungen  finden  wir  daher  bei  Aelfred  lose  aneinander  gefttgt 
Die  gedrungene  kürze  seiner  vorlagen  erreicht  er  nicht.  Ver- 
hältnissmässig  gering  war  die  zahl  der  bindeworte,  daher  die 
einförmigkeit  nebst  übermässiger  anwendung  derselben  der 
spräche  des  fürstlichen  Übersetzers  oft  einen  kindliehen,  unbe- 
holfenen, ja  nicht  selten  das  verständniss  erschwerenden  ans- 
drnck  verleiht. 

Um  den  vergleich  des  Stilcharakters  unserer  Übertragung 
mit  Aelfred's  sprachweise  anschaulicher  zu  gestalten,  habe  ich 
in  folgendem  die  hauptsächlichsten  punkte  einander  gegen- 
über gestellt. 

Zur  Verknüpfung  der  einzelnen  Satzglieder  bedient  sich  M  gewöhn- 
lich der  Worte  tfonne,  forpcem,  deren  bcdeutang  eine  höchst  verschiedene 
ist  (vgl  Sweet,  C.  P.  XL);  tfonne ' :  Sonne  biÖ  suiÖe  sweotol  8Fßtte  him 
t$onne  losaÖ  beforan  5ode  his  ryhtwisncs,  5onne  he  5urh  bis  ageno  ^eom* 
fulucsse  jesyngaS  unniedenga,  Sonne  bi^  suiÖe  sweotul,  tet  he  Sset  good 
na  ne  dyde  t^ser  he  hit  for  Öaem  ege  dorste  forlaetan  2(>5, 10.  —  Aus  der 
Übertragung  genüge:  Ic  )?onne  rihtwis  nie  aöywe  be  foran  J^inre  ansync 
and  beo  fonne  gefyücd  ealles  goodes  )?onne  me  byft  aeteawed  Öin  wuWor. 
Als  temporale  konjunktion  erscheint  es:  1, 5.  13,  9.  Arg.  17, 1 1.  17,21.  21,11. 
Arg.  24  etc.;  kausal:  2t,  25.  13,  1  etc.;  adversativ:  5,  7.  7,  13.  IS,  18  otc. 
forpcem:  Cura  31,25.  33,4.  35,3.  64,20.  64,21.  64,22.  6S,2.  70,10.  72,14. 
72,  17.  76, 1.  76,  12.  80,  18  82,  14.  86,22.  86,  23.  88,8.  90,  II.  90,  16.  90,  !i. 
90, 20.  92, 3  etc.  —  Ps.  5,  2.  5, 3.  5, 9.  5, 1 1.  5, 13.  6,  2  etc.,  ps.  1—26  57  mal. 

Nach  den  mit  tfonne,  />a,  for/>€Bm  eingeleiteten  nebensätzen  folgt 
im  hauptsatzc  nicht  selten  als  korrelativ  das  gleichlanteude  adverb  tHonne- 
TSonne:  Cura  29,15.  31,21.  39,6.  43,13.  43,15.  45,2.  45,10.  45,20.  47,15. 
55,1.  57,2.  57,20.  —  Ps.:  />onne-f>onne  4,1.  9,21.  9,30.  Arg.  II.  21,22; 
forpcemfar/xem  9,24.  9,23.  16,6;  pa-pa  A  17.  11  12).  12.  13. 

Ziur  orweiterung  eines  gedankens  wendet  AI  liäufig  die  volle  kon- 
junktion (g^tHer  ^e-^e  an:  Cura  51,  10.  86,  S.  86,  15.  9S,  26.  82,  12.  92,9. 
96,15.  Oros.  12,38.  14,22.  22,29.  24,9.  2S,  21.  .{0,  S.  .-^6,  92.  38,  138.  40,4. 
40,.").  49,144.  51,181.  53,249.  53,13.  .>4, 17.  56,37.  72,21.  —  Ps.  Arg.  2.  3. 
4.  12.  15.  17.   18,7.   Arg.  29.  30.  31.  39.  40.  41.  48.  24,  10.  30,22.  36,20. 

>  Der  vielseitige  gebrauch  von  tionne  tritt  uns  auch  noch  in  späterer 
prosa,  so  in  der  wahrscheinlich  von  Acthclwt>ld  übersetzten  licgula  Hene- 
dicti  entgegen,  wohingegen  das  korrelative  Tsunne  später  nur  vereinzelt 
aufzufinden  ist. 
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peak,  bezw.  das  vollere  swa-peah,  konstruiert  iE  sowol  mit  indi- 
kativ  als  konjunktiv  und  zwar  das  adversative  peak  stets  mit  Indikativ, 
hingegen  so  weit  ich  zu  bemerken  golegenheit  gehabt  habe  das  koncessive 
ausnahmslos  mit  konjunktiv.  Cura:  adversativ  25,20.  37,7.  39,4.  39,5. 
47,18.  49,11.  51,10.  53,2;  koncessiv  31, 3.  31,7.  31,12.  35,5.  35,7.  35,11. 
39,9.  41,2.  49,11.  —  Dieselbe  konstruktion  finden  wir  in  unserer  Über- 
tragung. Adversativ:  2,6.  4,7.  11,9.  15, 6  [2].  IG,  3.  17,11;  koncessiv; 
2,4.  3,5.  4,5.  4,7.  4,8.  9,33.  11,2.  11,9.  13,5.  14,2.  16,6.  17,28.  17,48. 
22,4.  23,4. 

In  dem  verkürzten  zweiten  gliede  eines  vergleichungssatzes  ge- 
braucht ^,  so  weit  ich  es  gefunden  habe,  stets  ponne  c.  nominatiy,  der 
von  Aclfric,  Hom.,  öfters  angewendete  instrumental  oder  dativ  ist  mir 
nicht  aufgefallen.  Cura  25,19.  27,19.  31,10.  37,21.  47,9.  —  Ein  gleiches 
zeigt  unser  denkmal:  8,6.  A9.  11,9.  12,5.  16,13.  18, 9  [2].  20,3.  21,5. 

Wie  schon  Wülker  gelegentlich  der  besprechung  unseres  denkmals 
richtig  bemerkt  hat,  bedient  sich  M  in  allen  seinen  Schriften,  wo  es  ihm 
besonders  darauf  ankommt,  den  begriff  des  lateinischen  wortes  zu  ver- 
deutlichen, fast  stets  zweier  synonima. 

Diese  eigen tUmlichkeit  des  künigs  lässt  sich  im  ersten  buche  seiner 
Bedalibersetzung  nicht  weniger  als  166 mal  belegen;  aus  der  ungeheueren 
anzahl  der  in  der  Cura  enthaltenen  beispiele  mügen  geniigen:  27,6.  27,7. 
27,20.   35,3.   35,4.   35,11.  35,12.  37,11.  39,12.  39,17.  39,18.  39,21.  41,4. 

41.6.  41,11.  41,19.  43,8.  47,1.  47,15.  51,14.  51,15.  51,21.  55,18.  55,21. 
57, 17.  57, 18.  59, 6.  —  Zu  den  von  Wülker  s.  436  seines  Grundrisses  schon 
gegebenen  beispielen:  ps.  1,4  decidet:  ne  fealwiatJ  ne  ne  seariaS,  ps.  3,  4 
suscepit  me:  me  awehte  and  me  upp-ar»rde,  sind  hinzuzufügen :  3,7.4,1. 
4,6.  4,7.  4,9.  5,1.  5,10.  5,11.  5,13.  6, 1  [3].  6,4.  6,5.  7,10.  7,17.  8,7.  9,5. 
9,14.  9,21.  10,1.  10,7.  13,4.  13,14.  13,5.  13,9.  14,7.  15,3.  15, 10 [2].  16,4. 

16.7.  16,8.  16,9.  16,10.  16,14.  17,4.  17,5.17,9.17,11.17,15.17,21.17,31, 
17,37.  17,48.  18,7.  18,12.  19,6.  19,7.  21,5.  21,6.  21,11.  21,22.  21,20. 
21,24.  23,7.  23,8.  23,9.  24,1.  24,4.  24,8.  24,12.  24,15.  24,19.  26,6.27,8. 
29,1.  29,6.  29,11.  29,11.  30,7.  30, 10.  30, 11  [2].  30, 12.  30,  21.  30,  22.  30,  27. 
31,3.  31,4.  31,6.  31,13.  83,5.  38,16.  34,10.  34,14.  34,22.  35,3.  35,6. 
36,16.   36,22.  36,85.   37,  1  [2j.   37,3.   37, 10  [2],  37,11.   38,1.  38,11.  38,14. 

89.7.  39,9.  89,14.   40,7.   41,1.   41,2.   41,7.  41,13.  42,5.  43,3.  43,4.  43,7. 

43.8.  43,14.  44,12.   45,7.   46,1.  47, 5  [2].  47,9.  47,12.  48,6.  48,16.  49,22. 

50.9.  59, 138.' 60, 173.  72,7. 

Während  spätere  prosaiker,  wie  z.  b.  Aelfric  *,  häufig  die  direkte 
rede  in  indirekter  widergeben,  folgt  Aelfred  meist  genau  seiner  vorläge, 
wobei  allerdings  anakoluthismus  und  grosse  einformigkeit  des  ausdrucks 
herrschen;  so  führt  iE  in  der  Cura  fast  stets  die  redende  person  ein  durch: 
Be  ÖJem  Dryhten  cwjeS  eft  Öurh  tJone  witgan  31,8;  Suelcum  monnnm 
Dryhten  cidde  Öurh  Öone  witgan  27, 13;  Eft  he  hie  Öreade  Öurh  Öone  wit- 
jan  Öa  he  cu«Ö  27,24;  Be  Öaem  wa38  jecweden  Öurh  Öone  witjan  80,11; 
forÖfem  m3mdgode  Dryhten  Öurh  Essaiam  Öone  witgan  and  cuseÖ  76, 1; 


^  Assmann  s.  20. 
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80  femer  142,12.  122,9.  132,5.  —  Oros.>:  cwaoÖ  Orosius,  8.2,2.  38,133. 
42,64.  44,26.  45,20.  52,241.  59,138.  60,173.  72,7. 

Die  vorläge  unserer  Übertragung  setzt  die  reden  ohne  binweis  auf 
die  sprechenden  persönlichkeiten  einander  gegenüber;  um  so  bezeich- 
nender ist  es,  dass  der  umschreiber  entweder  durch  vorangeschicktes 
kurzes  he  crvcetf,  hi  crvedati,  oder  durah  längere  einschiebsei,  die  ganz 
den  Stilcharakter  AVscher  redeweise  zeigen,  den  leser  mit  den  redenden 
Personen  bekannt  macht,  so  ps.  14,2  ^^a  andswarode  Drihten  \fSB8  witgan 
mode  l'urh  onbryrdnesse  \>2^8  halgan  gastes  and  cwseS  se  wite^a;  ps.3S,  8 
)>a  andswarode  5od  \fsßm  witegan  t$urh  f'aene  halgan  jast  and  cwicO; 
ps.  45, 8  t'a  andswarode  5od  f'aes  witgan  mode  and  cwseO  eft  f'urh  {»one 
witjan;  ps.  2, 2  Hi  cwet$at$;  ps.  8, 1  he  cwset$;  ps.9, 34  Cwsct$  \fe  wite^^a  to 
Drihtne;  ps.  2,4^  Hwset  forstent  heora  spraec  cwseS  ]>e  witega,  t^eah  hi 
swa  cwet$en;  ps.  11,7  cw8Bt$  Dauid;  ps.  23,7  ^^a  andswarode  piet  folc  and 
cwaeÖ ;  ps.  34, 1 7  }>a  cwaeÖ  ic. 

Den  eigennamen  von  personen  fügt  M  gewöhnlich  den  ihm  gebüh- 
renden titel  bei:  Cura  35,14.  39,2.  84,21.  112,5.  122,3.  144,19.  152,18. 
238, 1 8.  —  Den  gattungsnamen  von  ländem,  inseln  etc.  IHsst  M  den  eigen- 
namen meist  in  gestalt  eines  relativsatzes  folgen:  Cura  168,22  of  t$8Bm 
trcowe,  \>e  is  baten  sethim ;  Beda  Smith  s.  476 :  of  t^src  byri^  t$e  Lepti 
hatte;  Gros.  s.  50, 155  ealle  }^a  beorgas  ]>e  mon  Dsedolas  hsett  Femer: 
Oros.  s.  2, 2.  s.  2, 1 6.  s.  2, 20.  s.  2, 21.  s.  4, 25.  kap.  II,  2.  XII,  4.  XIV,  38.  XVI,  3, 
Ebenso  die  Übertragung:  ps.  28,6  ]>si  westan  stowe,  \>e  is  jehaten  Cades; 
ps.  41,7  on  psaa  lytlan  cnoUe,  ]»e  Ermon  hatte. 

Eine  fernere  eigentümlichkeit  M%  deren  schon  Sweet  s.  XLI  seiner 
Curaausgabe  erwähnung  tut,  ist  das  pleonastischc  (er  in  den  Zeiten  der 
Vergangenheit.  Sweet  führt  an:  Öset  hit  sceal  sui5e  hriedlice  afeallan 
of  t^mre  weamodnesse  t$e  hit  ser  onahsefen  wses  297,20;  so  noch'  31,3. 
35,5.  35,17.  37,23.  43,14.  57,12.  57,8.  57,9.  57,11.  57,17.  57,19.57,25. 
130,3  etc.  —  Dieselbe  einfügung  liebt  unser  psalmübertrager;  so  9,31. 
26,4.  28,7.  36,35.  37,  10.  39,7.  40,9.  44,  15.  Arg.  24.  47. 

Nach  längeren  erörtemngen  oder  vergleichungen  liebt  M,  durch 
kurze,  foraielhafto  crgänzungcn  auf  schon  gesagtes  hinzuweisen,  gewiss, 
um  dem  leser  den  ganzen  stofT  nochmals  ins  gedächtuiss  zurückzuführen : 
Cura  45, 15  sua  sua  we  ler  cusedon;  51,7  swa  we  »er  cwsedon;  59,9  8e 
WC  ff^r  bufan  cw9ßdon;  59, 12  swclce  we  aer  spr»con;  Beda  s.  23,  kap.  VI, 
s.  34  etc.  Oros.  s.  2,  14  swa  ic  aer  cwae)';  s.  8, 62  ]fe  ic  acr  beforan  ssde; 
8.10,1  \fQ  we  sur  beforan  saedon;  s.  24, 11  swa  we  aer  cwacdon;  femer 
s.  38, 152.  s.  43, 5.  —  Unser  paraphrast  verfährt  in  gleicher  weise  und  be- 


*  Die  von  mir  aus  Oros.  aufgeführten  stellen  sind  den  Extracts  from 
Alfrcd^s  Orosius  editod  by  Henry  Sweet,  M.A.,  Oxford  1S85,  entnommen. 

'  Eine  ganz  ähnliche  wcndung  findet  sich  Cura  s.  332, 8 :  Ac  si  aperte 
Vcritas  dicit:  Quid  prodcst  homini,  si  totum  quod  extra  sc  est  congregat 
=  Hwfet  forstent  a»nejum  men,  Öeah  he  x^man3;iie  Öa't  he  calne  Slroe 
middan^eard  a^c.  —  Die  bedtmtung  von  forslanaan  [prodcsse],  welche 
ich  in  ps.  2,  4  für  die  gctügnctstc  luilto,  IuiIk;  ich  nur  noch  B.  1 8, 4,  Fox 
SS,  79,  Cura  90, 25  belegt  gefunden. 

^  Das  latein.  prius  berechtigt  allerdings  an  einigen  stellen  hierzu. 
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wegt  sich  hierbei  ganz  in  ^'s  sprachformen:  ps.  1,4  swa  byt$  f'am  men 
]fe  we  aer  ymbsprsecon ;  ps.44, 15  seo  nyhste,  l'e  we  aer  ymbe  spraecon. 

Als  folge  des  unentwickelten  ausbaues  der  angelsächsischen  prosa 
sind  die  häufigen,  ja  sogar  bei  späteren,  gewantercn  prosaikem  vereinzelt 
noch  auftretenden  pleonasmen  hauptsächlich  des  pronom.  pers.  anzusetzen. 
Sweet  führt  aus  der  Cura  an:  Se  ofersprjecea  wer  ne  wiertJ  he  najfre 
jeryht  ne  jelaered  on  Öisse  worlde  279, 21 ;  so  noch  Cura  9,  19,  Oros. 
kap.  18,2  etc.  —  Uebereinstimmend  hiermit  findet  sich  in  unserem  denk- 
mal:  Arg.  5  and  aelc  man  ...  he  hine  singt^;  Arg.  10  and  swa  yice  \>2l  riht- 
wisan  .  . .  hi  seofiat$;  Arg.  22  and  aelc  psen  t5e  . . .  he  ]7anca?f ;  Arg.  25  sßlc 
rihtwis  man  ...  he  hine  singt$. 

Von  Partikeln,  welche  M,  sei  es  zur  Verstärkung,  sei  es  zur  be- 
lebung  des  Stiles,  sei  es  endlich  als  flickwort,  benutzt,  sind  folgende  die 
gebräuchlichsten 

1.  switfe:  Cura  27,4.  31,4.  39,19.  35,15.  35,22,  37,13.  37,19.  37,20. 
39,13.  39,20.  45,14.  47,20.  47,21.  47,23.  49,1.  49,10.  49,19.  49,23.  57,3. 
57,4.  57,8.  59, 1.  59,  6.  Oros.  s.  6,  20  [2].  s.  8,69.  s.  13,4.  s.  14,29.  8.  14,38. 
s.t4,40.  s.15,46.  s.  15,50.  s.15,62.  s.  15,64.  s.  16,  79  etc.  —  Ps.  6,2.  9,4.  9,8, 
9,12.  10,8[2].  11,1.  11,6.  11,7[2].  13,6.  15,3[2].  15,6.  16,9.16,10.17,11. 
17,19.  18,5.  18,7.  18,8  etc.,  im  ganzen  83  mal.  Nächst  switfe  ist  symle  sehr 
häufig»,  so:  5,5.  5,10.  9,4.  9,27.  9,28.  10,8.  13,6.  13,7.  15,8.  16,6  etc., 
im  ganzen  30  mal. 

2.  fuU-neah,  ful,  fol-neahi  Cura  35,20.  240,4.  352,25.  —  Ps.  11, 1. 
17,4.  17,5.  21,13.  30,11.  30,12.  30,14.  48,11. 

S.  eallvnga  ('inga,  -en^^a);  Cura  64,6.  64,12.  68,8.  68,15.  140,21. 
142,3.  144,16.  154,25.  55,4.  65,5.  68,5.  72,10  etc.  —  Ps.  13,2.  13,4. 
15,7.  15,8.« 

Hierher  dürfte  auch  das  ein  Substantiv  erweiternde  cclc  zu  steUen 
sein:  Cura  29,14.  142,14.  37, 2  [2].  33,5.  66,1.  66,11.  66,13.  82,6.  82,10. 
82,11.  —  Ps.  3,2.  30,23.  30,22.31,4.33,13.34,12.34,16.38,7.38,12.39,1. 
39,6.  44,11.  44,14.  44,19. 

Zur  belebung  der  erzählung  wandet  ^E  eala  an:  Cura  132, 10.  206,13. 
49,7;  Oros.  s.  38, 133.  s.52,241.  —  Ps.  3, 1.  4,3.  6,3.  8,1.30,21.32,11. 
34,11.  44,15.3 

Den  formen  des  imperativ  liebt  JE  die  partikel  nu  anzufügen.  Cura: 
Loca  nu  49,9;  Loca  nu  467,18;  nu  fandiatJ  51,22;  wolde^e  nu  330,1; 
acem  nu  192,18;  ferner  51,19.  59,7;  wyrcaÖ  nu  310,16.  328,10.  328,14; 
fulga  nu  316, 16;  sittaÖ  eow  nu  385,4.  —  Ps.  38, 11  [2]  awend  nu;  38, 16 
forlset  nu;  48,6  onjitan  nu;  39,21  ne  yld  nu;  45,9  ge-aßmetgiaÖ  nu; 
47, 10  Blissie  nu;  48, 1  gehyraÖ  nu;  femer  37,2.  37,4.  37,9.  37, 10.  37, 17. 
42,3.  43,12.  48,6. 


*  Auch  in  der  Cura  findet  sich  häufig  symle,  allerdings  bisweilen 
durch  die  vorläge  veranlasst. 

«  Das  bei  Aelfric  beliebte  ausschmückun^sadverb  sccMce  [Assmann 
s.  20]  habe  ich  nur  einmal  ps.  35,  8  sotülice,  tvitodlice  gar  nicht  gefunden. 

3  Aelfric  liebt  Icof,  la  oder  beides  la  leof  [Assmann  s.  20],  das  ein- 
fache la  ist  nur  ps.  21,17  zu  belegen. 
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Von  Verneinungspartikeln  bogt  M  grosse  verliebe  fllr  das  adverbiale 
nccs,  so  Cura:  84,7.  96,10.  108,12.  110,12.  322,5.  370,16.  27,16.  41,22. 
405,17.  27,16.  41,22.   Ps.  7,  4.  48,12.  A  49.  49,19. 

Auch  butan  tweon,  allerdings  bisweilen  durch  die  vorläge  veranlasst, 
ist  eine  vom  könig  beliebte  Steigerung,  so  Cura  71,  17  butan  tueon;  92,2. 
218,10.  70,8.  232,12.  264,4.  112,3  buton  tweon.  —  In  den  psalmen  ist 
diese  redewendung  gewöhnlich  durch  celc  verstärkt:  so  ps.  3, 2  butan  sei- 
cum  tweon';  5,3  butan  tweon. 

Die  einfUhrung  neuer  handlungen  geschieht  in  JFJs  werken  gewöhn- 
lich durch  phrasen  wie:  tSonne  is  cynn,  hil  is  cynn,  tSonne  ^ebyreh\  so 
Cura  45,  2.  45,  5  sua  is  cynn.  43,  23.  184,  6.  194,  20.  39,  6.  41,  21.  41, 1  etc.  — 
Dem  steht  in  den  psalmen  gegenüber:  9,34  Nu  hit  waere  cyn;  29, 11  for- 
)?am  hit  is  cyn ;  4,  5  }>eah  hit  gebyrije. 

Zum  schluss  dieser  kurzen  stilistischen  Untersuchung  mögen  einige 
derjenigen  in  den  text  eingelegten  hinzufUguugen  platz  finden,  die  als 
eigentliche  ergünzungen  nicht  betrachtet  werden  können,  da  sie  weder 
erläuternder  natur  sind,  noch  als  texterweiterungen  im  allgemeinen  sinne 
aufgefasst  werden  dUrfeu. 

Z.  b.  Cura  234,9  swob  he  eft  dyde;  Beda  kap.  25  and  hi  swa  dydon; 
Oros.  s.  36, 107  swa  him  air  dyde.  —  Ps.  6,  4  swa  swa  we  dotJ;  ps.  33,  7 
swa  he  me  dyde;  ps.  15,4  swa  swa  hi  doÖ;  ps.  43, 11  swa  pu  jco  dydest; 
ps.  7,3  l'act  hi  nu  doÖ;  ps.  34,21  hwaet  hy  do9;  ps.  7,4  swa  swa  hi  hit 
jeworhton. 

Als  adverbsätze  der  einräum  ung:  derartige  sätze  treten  uns  in  der 
Cura  sehr  häufig  entgegen,  meist  jedoch  durch  die  vorläge  bedingt;  so 
Cura  1 28, 8  bioÖ  iÖelu  [Öeah  hie  hal  sien]  etc.  —  Ps.  4,  7  peah  hi  swa  ne 
cwetJeu;  ps.  4,  8  |?cah  hi  his  Öe  ue  Öancien;  ps.  9,  33  j'cah  ic  |>us  do; 
ps.  48,  9  |>cah  hi  ^esibbe  ha^bbeu,  hy  beS  him  swyöe  fremde,  |>onne  hi  nan 
good  aßftcr  him  ne  doÖ. 

Der  in  der  hinzuftigung  ps.  5,  5  and  pect  ne  forlcßtati,  ne  his  ne 
lireowsiati  ausgesprochene  gedunke  ist  zwar  ganz  entsprechend  klerikaler 
gesinnung  und  dem  im  Breviariuiii  gesagten,  jedoch  auch  in  der  Cura 
kap.  LIII  ff.,  ist  die  lehre  von  der  reinigenden  macht  der  reue  ausführlich 
behandelt. 

Als  absieht-  und  folgesätze  mögen  erwähnt  werden :  ps.  36,  32  to 
|?am  )?{et  he  hine  maege  fordou.  39, 14  to  )^am  )>a3t  ic  me  nyste  ntenne 
ra»d.  39,  2 1  ^a»t  |>u  me  arie.  47, 1 1  {»aet  hy  hy  mästen  eft  sec,:^an  of  cynne 
on  cynn.    49,  I  )>a>t  he  wolde  cumun  to  eoröan,  swa  he  eft  dyde. 

Diesen  sätzen  vergleiche  man  Cura  43,20:  Ite  discite  fratribus  meis: 
fara^J  and  cyÖaÖ  minum  broönim  löivt  hie  cumen  to  Galileum;  |7a3rhieme 
jeseoÖ. 

An  stelle  des  gewöhnlichen  pwt  findet  sich  einmal  peak  konsekutiv 
gebraucht:  ps.  50,6  Nis  hit  nan  wundor  )»eah  )mi  sy  jod,  and  ic  yfel,  for- 
tkam l'u  wast  }p^i  etc.  —   Ein  derartiges  peak  habe  ich  nur  noch  einmal 


'  Analogo  Wendungen  mit  (clc  finden  sich  in  der  Cura  ebenfalls  häufig, 
z.  b.  butan  cäcum  e^e  28S,  14,  butan  celcre  njhtwisnesse  292, 12,  butan 
wlcre  niedtfrafun^a  296,  22. 


aelfred's  ags.  PSALMEN  Übertragung.  71 

Cura  274,12  finden  können:  Nis  hit  nan  wundor,  t^eah  he  swup^e,  and 
bidc  bis  tiuian,  ac  etc. 

Ps.  50, 3  ftigt  der  paraphrast  der  bitte  um  abwaschung  der  sünde  bei: 
t'onne  ic  aer  Öysse  scylde  wses.  —  Ein  ganz  ähnlicher  gedanke  findet  sich 
Cura  102,  24  ff.:  et  hoc,  quod  se  inquinari  pulsantis  culpae  sordibus  pnie- 
vident,  exhortationis  ejus  solatio,  ac  lacrymis  orationis  lavent:  =  and  |^a 
scylda  \>e  hie  wenat$  tJact  hie  inid  besmitene  sin,  mid  bis  fultumc  and  je- 
t^eahte  hie  mieten  atSwean  claenrau  [Sonne  hi  ser  Ösere  costunge  waeren] 
mid  tSsdm  teanim  t$ara  jebeda. 

Ps.  13,5:  Sepulcrum  patens  est  guttur  eorum  ....  unguis  suis  =  Ily 
synt  byrgenum  jelice  [seo  byÖ  utan  faejer  and  innan  ful] ;  heora  tunjan  etc. 

Cura  449,6:  Quos  recte  sepulcra  dealbata  speciosa  exterius  sed  mor- 
tuoruni  ossibus  plena  Veritas  vocat  =  Be  swelcuui  monnum  cwreö  Dryhten 
t^iet  hie  wseren  ^elicost  deadra  monna  byrgennum,  tJa  bioÖ  utan  oft  swi5c 
wlitije  jeworhte,  and  bioÖ  innan  swiöe  fule  jefylde. 

Im  folgenden  lasse  ich  den  Wortschatz  der  psalmen  folgen ;  es  wiu'den 
hierzu  benutzt  Grein*  und  Bosworth*.  Gegen  den  Vorwurf  einer  allzu 
skrupulösen  behandlung  dieses  abschnittes,  welcher  mir  gemacht  werden 
könnte,  möchte  ich  mich  verwahren  unter  hiuweis  auf  die  nicht  unerheb- 
lichen lücken,  die  der  bis  jetzt  aus  der  prosa  gewonnene  Wortschatz  zeigt. 

I.   Bei  Grein  nicht  belegte  werte.' 

1.  andefn  5,  11.  Bt.  32,  2  [nur  unsere  stelle]^;  Cura  194,  10.  202,  I; 
Oros.  s.  IS,  36.  —  2.  andrysnlic  46,  2.  Cura  15,  2  [nur  unsere  stelle].  — 
:j.  andweardnes  37,3;  nur  Beda  4,25  [Beda  1,1.  S.  474, 1].  —  4.  beal- 
eettan  44,  1.  Bt.  22, 1  [nur  u.  st.].  —  5.  behringan,  behrincjan  17,  28.  4S,  5. 
Cura  21,5  [nur  u.  st.].  —  6.  beslepan  34,  24.  44, 15.  Bt.  16,4  [nur  u.  st.].  — 
7.  betan  36,9.  Beda  5, 13;  Oros.  6,32  und  a.  a.  o.  —  S.  brejan  9,5.  Beda 
5, 12.  Lk.  24,  22.  21,  9  [Cur.  53,  8].  —  9.  bysnian  36,  8.  [Bt.  33,  4.  Fox 
128, 20.  Bt.  39, 11.  L.  Con.  Edj.  52, 66].  —  10.  capitul  Arg.  II  [Bt.  32, 2.  Fox 
116,33].  —  11.  derian  26,3.  Bt  7, 3  [Bt.  Met.  Fox  1 2,  8.  Met.  12,4.  Bt. 
Met.  Fox  4,  71.  Met.  4,  36.  26,  221.  26,  111.  4,  95.  Met.  4,  48.  Cura  59].  — 
12.  domere  2,10.  Cura  18,2  [Leg.  Aelfr.  18,12.  48,18.  Bt.  27,  4.  Fox 
100,13].  —  13.  emnlice  32,1.  Oros.  2,1  [Bt.  13.  Fox  38,34].  —  14.  eng- 
lisc  Arg.  II.  Beda  3,  19.  S.  547,  22.  —  15.  forsewenes  21,5.  43,  15.  Oros. 
4,4.  Bosw.  81, 13.  —  16.  fulian  37,5;  nur  Oros.  1,  1.  —  17.  jegyrian  34,24. 
Beda  4,  30.  Bt.  14,  3.  —  18.  jehjelpan  17,26.  Bt.  14,  1  [Bt.  41,  14.  Fox 
250,18.  Oros.  1,5.  Bosw.  28,  6].  —  20.  gehyldnes  18, 10.  Beda  2,4  [nur 
u.  St.].  —  21.  geleahtrian  34,  4.  Oros.  2, 1  (leahtrian)  [Cura  46,6;  S.  355, 1].  - 
22.  geliflfapstan  40, 2.    Bosw.i   verweist  auf  liffaestan  und  belegt  u.  a.  [je- 


*  Chr.  Grein,  Sprachschatz  der  angelsächs.  Dichter,  1861—1864. 

*  Bosworth,,  Dictionary  of  the  Anglo-Saxon  Language,  1838,  und  An 
Anglo-Saxon  Dictionary  based  on  the  Manuscript-Collection  of  the  late 
Joseph  Boswortha.  Edited  and  enlarged  by  T.  Northcote  Toller.  Part  I,  II 
A— llwi.    Oxford,  Clarendon  Press,  1S82. 

3  Die  in  []  befindlichen  stellen  verweisen  auf  Bosworth,  edited  and 
enlarged  by  T.  Northcote  Toller,  die  sonst  noch  angegebenen  stellen  habe 
ich  in  den  werken  ^'s  gefunden. 
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liffsßstau  Hom.Th.  I,  12, 29  etc.  Bed.  2,  1].  —  23.  ^elustfulliaD  34, 10.  Bosw.i 
lustfullian  Bed.  1,  27.  2,9.  —  24.  jemanisfealdian  15,3.  [o]  17,48.  37,19. 
39,  5.  48, 16.  24, 15.  24, 17.  35,  7.  39,  6.  39, 14.  Cur,  380, 2.  427, 23  etc.  [u.  a. 
Bed.  5, 20.  S.S. 641, 40].  —  25.  xenerennes  21, 17.  Bed. 4, 22.  —  26.  geo-jeara 
(geare)  42,3.  47,7  nur  Bt.  31, 1.  —  27.  jescyldnes  17,34.  Bed.  1,12  [Bed. 
2,5.  S.S. 506, 30].  —  28.  gesibsumlice.  Bosw.i  verweist  auf  auf  sibsumlico 
und  belegt  Bt.  33,4  [Cur.  46,4].  —  29.  ^eswujian  38, 11.  Bt.  18, 11.  Card. 
104,2  [Oros.  1,8.  Bosw.  31,34].  —  80.  jeteld  A35.  Bed.  3, 17.  —  31.  xe- 
swel^an  44, 13  u.  a.  Bed.  1, 25.  —  32.  gymes  9,  37.  Bed.  3, 1 1  [nur  u.  st.].  — 
33.  hawian  13,3.  21, 16.  Bt.  4  [Cur.  51,8.  S.  403,  2].  —  34.  hlypan  37,  4. 
Bed.  5,  2.  2, 13.  —  35.  hryöer  8, 7;  u.  a.  Oros.  l,  1.  —  36.  hyrsumnes  39,6. 
39,7.  Bed.  5,23.  —  37.  innuncj  49, 13;  nur  Bt  32, 2.—  38.  IsetJian  40,  7. 
Bosw.  verweist  auf  la5ian  und  belegt  Oros.  3, 4.  —  39.  laö'-f'eow  30, 4. 
Bed.  2, 5.  —  jit  lustbaerncs  15, 1 1.    Cur.  53,  7.  Bt  32, 3.  —  41.  ofersprseca 

11.3.  34,  24.  Cur.  270, 10.  —  42.  ofjcwitan  38, 16.  Bt  R.  s.  194.  —  43.  of- 
tredan  7, 5.  35, 1 1.  Oros.  3, 9.  —  44.  oubecuman  45, 1;  nur  Bt  12.  —  45.  on- 
bryrdnes  14,2.  Bed.  2, 13.  Bed.  1,7,23.  —  46.  ongcuiang  25,9.  Bt35,6. 
Cur.  7, 17.  [o]  196,10  u.  öfters.  —  47.  ouhajian  40,1;  u.  a.  Bt41,2.  — 
48.  ora  11,7;  häufig,  u.  a.  Bed.  1,  l.  —  46.  orsorhlice  16,9.  Bt  39,  7,  — 
50.  pytt  7, 15.  29,2.  39, 1.  Cur.  112,2  u.  öfters.  —  51.  rjedlice  8,5.  Oros. 
3,  1;  L.  Canut  s.  116.  —  52.  redeise  9,  6.  Bt  27,3.  41,5.  35,5.  —  53.  sae- 
tan  (-ian)  16,11.  36,12;  in  der  Cur.  417,23  findet  sich  das  substantivum 
sseterc  =  insidiator.  —  54.  sican  6,5.  Oros.  2, 7.  —  55.  slidrian  17,35. 
37,16.  —  56.  snael.  Bt  13  und  öfters.  —  57.  smeauns  18,13.  48,3. 
Bt  39,  S;  Bed.,  S.  s.  474, 5.  —  58.  synderlice  4,  9.  32, 13.  Bt  41,  5.  Bed., 
S.  8.  540,  28.  —  59.  toscead  42, 1;  nur  Bt  42.  Cur.  148, 17  toscadan.  — 
60.  totaßran  29,11;  u.a.Bt3,l.  —  61.  J^reaunj  22,  5.  38, 11;  J^rowunj  38, 1 1. 
Bt  7,  2.  Card.  s.  28,  S.  Cur.  150, 5.  186, 17.  —  62.  unalyfedlice.  Bed.,  S. 
8.  601, 14.  —  63.  underbajc  49, 18;  u.  a.  Bt  35,  6.  Card.  s.  264.  —  64.  un- 
dcrfon  17,5.  17,34.  39,12.  40,12.  48,15;  häufig  in  der  Cura.  —  65.  un- 
Xclinip  21,2.  34,15.  34,23.  34,24.  39,18.  Bt  38,  2.  —  66.  understan- 
dan  21,2.     Bt  39,  8.    —    67.  unjemetlico  10,  7.    Oros.  1,2.    Bt  12,3.  2,1. 

33.4.  Cur.  148,22.  150,2.  ~  68.  ungej^wajr  15,2.  Bt  37, 3.  39,12.  Bed. 
S.S.  528,  31.  —  69.  ungehyrsuuines  17, 41.  Bed.  S.  s.  573, 3S.  —  70.  un- 
onwendedlice  45,4;  nur  Btl2.  [a]  Cur.  447,30.  —  71.  unrihtwisnes  häufig; 
u.  a.Bt  39,  10,  häufig  in  der  Cura,  so  156,22.  —  72.  unrihtlust  15,7.  Bt 
7, 5.  —  73.  uns«H>  13,7.  Bt.  10.  38,4.  39,2.  —  74.  unscwÖfull  23,  4.  [e]  24, 19. 
36,  13.  Cur.  —  75.  unscaeÖfulnes  7,9.  17,  20.  17,24.  [e]  40, 12.  Bt39, 10.— 
76.  unsceÖf^an  9,28.  Bed.  S.  s.  487,40.  —  77.  untcla  9,35.  Bt  39, 12,  auch 
in  der  Cura.  —  78.  uppar»ran  3,4;  u.  a.  Oros.  5,9.  Bt  3, 1.  —  79.  uppa- 
stigan  7, 8.  Bed.  S.  s.  628,  20.  S.  s.  628,  16.  —  80.  wig-hus  47, 1 1.  Oros. 
2,  4.  Bar.  s.  69, 6.  —  81.  witnunj  16, 1 3.  38, 1 1.  Bed.  S.  s.  619, 22.  --  82.  wyn- 
suuiian  30,7.  Bed.  S.  8.582.  —  83.  wynsumnes;  u.  a,  Bed.,  S.  s.  609,5;  S. 
s.  553,23.  —  84.  wolberend  1,1.  10,7;  nur  Bed.  S.  s.  482,  S.  Cur.  415,12. 
435,  19.  435,  22.  —  85.  wonwilla  13,  I.  Bt  31,  1.  —  8(i.  yfelwillend  5,4. 
9,18.32,9.  86,1.44,12.  Bt.  36, 6.  87.  ymbhrinjan  16,9.  17,4.  17,5. 
21, 10.  21, 14.  31, 12.  39, 13;  Bed.  S.  s.  546,30.  —  88.  ynibsprccan  1,4.  Bt 
14,2,  öfters  in  der  Cura. 
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IL  Worte,  die  Grein  nur  aus  den  Metren  belegt.* 

1.  aj^ystrian  17, 9.»  Met.  6, 4.  (Bt.  9)8  [Oros.  6, 2.  Bosw.  117, 24.  Bed. 
5, 13.  S.  8.  673,34.  Cur.  29,9.  29, 15]  und  noch  häufig.  —  2.  betweoh  (-uh) 
häufig.  Met.  28, 52  (u.  a.  Oros.  1, 3).  Bed.  4, 9.  Bt.  39, 12.  [Bt.  39,  13.  Fox 
234,5.  Oros.  1,19.  Bosw.  21,30.  Bed.  4,9.  S.  s.  576,  28.  —  3.  bispell  48,4. 
Met.  23,  9  (u.  a.  Bt.  Tit.  6.  Card.  s.  4, 19.  Bt.  35,5.  [Oros.  1,6.  Bosw.  29, 1 1].  — 
4.  eatJmetto  9,13.  24,16.  Met.  (Bt.  12).  [Bt.  12.  Fox  36,22.  Bt.  Met.  Fox 
7,65.  Met.  7.33].  —  5.  endemes  39,16.  13,4.  Met.30, 12.  16  (Bt.  41)  [Oros. 
2,5.  Bosw.  49,  11.  Oros.  3,  10.  Bosw.  69,  36.  Bt.  41,  1.  Fox  244,9.  Cur. 
242,5].  —  6.  fordon  27,4.  34,  4.  Met.  (Mt  10,28.  Mk.  3,6).  [Bed.  3,24.  S. 
s.  556, 13.  Bed.  2, 13.  S.  s.  517, 18.  Bt.  Met.  Fox  20,  260.  Met.  20,  130].  — 
7.  fnöstow  9,9.17,1.30,3;  nur  Met.  21, 16.  [Bt.  34,  8.  Foxl44,29.  Bt.  Met. 
Fox  21, 31.  Met.  21, 16.  L.  Aelfr.  13.  Th.  I,  46,  25.  —  8.  jebyrian  4,  5.  Met. 
4, 11.  (Bt.  40, 5)  [Bt.  Met.  Fox  4,  22.  Bt.  40,  6.  Fox  242,  4.  Bt.  16, 2.  Fox 
54,3;  häufig  in  der  Cura.  —  9.  ^edrefednes  30,22.  Met.  5, 40  [Lk.  Bosw. 
21,25.  Mt.  13,21.  jedrefnis  findet  sich  Bed.  2,5.  S.s.507,6;  gedraefnes  Bt. 
Met.  Fox  22, 121.  Me;.  22, 61.  —  10.  jemetlico  37, 16.  Met.  8, 16  jemetlice 
adv.  (Bt.  40, 3.  14,2  [Bed.  4,  24.  S.  598,26].  —  11.  jeoc  2,3.  Met.  10,20. 
9,55.  (Met.  11.  29.  30).  Cur.  200,  22.  —  12.  godnes  24,8.  Met.  20,31.  [Bt. 
33,4.  37,3].  —  13.  grundweall  17,7.  Met.  7,34.  [Bt.  Met.  Fox  7, 67].  — 
14.  hat-heortnes  6,1.36,8.37,1.  Met.  25,47.  [Cur.  33, 1.  Sw.  215,8.  Bt.35,1. 
Fox  186,21.  Cur.  21.  Sw.  151,6.  Cur.  150,6].  —  15.  ofermodegan  9,21.  Met. 
(Bt.  R.  8.  157).  —  16.  orsorhnes  29,6;  nur  Met.  13,70.  (Bt.  6,  10).  Cur. 
35,1.  33,5.  35,2.  —  17.  scearpnes  37, 10.  Met.  21,24  (Bt.34,8).  —  18.  seo- 
funj  29, 11.  Met.  16,  7  (Bt.  11, 1).  —  19.  sicetung  30,  11.  Met.  2,4  (Hom. 
Greg.  8.  12  R.).  —  20.  toblawan  1,5.  Met.  20, 106.  —  21.  tobraedan  11,9. 
24,15.47,2.  Met.  10, 15  (Bt  18, 1.  30,1).  —  22.  tohopa  3,7.4,9.  16,9. 
38, 9.  39,  4.  Met.  25, 50  (Bt.  37, 1.  Card.  s.  290, 6.  Bt.  6).  —  23.  unrihtwis 
5,4  häufig;  nur  Met.  (u.  a.  Bt.  36,2.  37, 1),  in  der  Cura  liäufig.  —  24.  un- 
öeaw  7. 13 ;  nur  Met.  —  25.  wendinj  9,  26.  cj  29, 6;  nur  Met  (Bt  R.  s.  157). 
—  26.  woh-hajmend  49, 19;  nur  Met  18,2  (Bt  R.  s.  172).  —  27.  yinbhoja 
38, 13.  Met  flinfinal  (u.  a.  Bt  12),  in  der  Cura  öfters.  —  28.  ymbhwcorfan 
26,7.  32, 12.  49, 13.  Met  4,4  (Bt  4.  39,3).  Cura  292,3.  —  29.  yrsun^  29,4; 
nur  Met  (Bt  R.  s.  178).  Cur.  292,  9. 

HI.  Worte,  die  bei  Grein  selten  belegt  sind,  in  Aelfred*8 

Schriften  aber  vorkommen. 

1.  abysgian  18, 12.  Ps.  143,9.  13  (Bt  35, 1)  [id.].  —  2.  acwacian  17,7. 
Cri.  197.   El.  758  (Oros.  2, 5).  —  3.  afaestnian  9, 14.    Met  Dan.  40.  Exod.  85 


*  Wenn  schon  die  annähme  ^'scher  Verfasserschaft  hinsichtlich  der 
Metreu  eine  sehr  bestreitbare  ist,  so  habe  ich  doch  aus  rücksicht  auf  Voll- 
ständigkeit die  von  Grein  in  genanntem  werke  belegten  worte  anführen 
zu  dürfen  geglaubt 

2  0  =  Bosw.i;  []  =  Bosw.j. 

^  Die  poetischen  psalmen  haben  gewöhnlich  fUr  obseurare  adhnman, 
so  68, 24. 
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(Bl.33,4.  OroH.  5, 13).  [Kt.  Mot.  Fux  2il,&i5.  Müt.20,2lia].  —  4.  afandian 
1G,3.  Gon.  2229  (Bt.31,1)  (id.].  —  5.  anlcpe  13,2.  McL  Kwoiiii«!  Job.  C. 
21,  25.  Lk.  0.  i,  4»  (aulupues,  anitpncs  Bud.  2,  12)  [Bt.  Hct.  Fox  25,  Itl. 
Met.25,56].  —  fi.  aatellan  8, 4.  Pb.  512  (Oro3.2,5.  2,4.  Cur.  2,1  etu.)[id.l.— 

7.  bcTuaGan  9,3U.  berafan  Gen.  2078  (Bt  3,3.  Card.  s.  16,  tii).  Het.  11,20. 
Mk.  3,  27  [Oros.  3,  7.  Boaw.  Gl,  13].  —  8.  broc  0, 34.  Met.  5, 19.  Bt  6  (Bt 
Sil,  10,  II).  —  0.  bysmor  8,  3;  aiiaser  Ps.  Dom.  71  {Elfr.  T.  a.  15,  21.  Oros. 
e,.!«.  Deut  28,29.  Mk.  14,64).  —  H).  daß  44,10.  Cri.  725, 1424.  Met2S,2S. 
Wrgl. 25,20  (Btl7)  IBed.3,11.  8.8.530,8.  Bt  17.  Fox  60,5.  Bt  37, 1.  Fox. 
180,14.  Bt,  Met  Fox  25,46.  Mut.  25, 23].  —  11.  cliof  35,3;  in  der  beacn- 
tung  cubilo  Wrgl,  .'iS  (Orus,  1,  1.  5,  4.   Bed.  3,  24).  —    12.  coatius  17,  28. 

-  Gii.  'J  (Bed.  1, 8).  —  13,  cyu  9, 34.  l's.  L  Ju.  42.  Boot.  33, 1.  35,  4  (llt  33, 1. 
35, 4).  —  14.  cynryn  46,  S.  Wrgl.  öl,  72.  Gii,  C.  28  (Bt  3S,  I),  —  15.  deor- 
wurÖü  18,9.  20,3(y).  Gii.  154  (B.  10).  -  10.  dyjollice  0,  28.  10,2,  An.  621 
(Orüs.6,2l)[Bod.  1,7.  ».8.477,7.  Bed. 4, 16,  S.  s,  3S1, 30j.  —  17.  dyBij  32, 15. 
37,  5.  3»,  4.  Cri.  1I2S.  Wi.  12,3;  häuBg  is  Mot  und  Ps.  (Bt  32,3.  Bt 
30,3)  IC'ur.  35,4.  Oroa.  4,3.  Bobw.  79,43.  Cur.  40,4.  45,2.  30].  —  18.  eall- 
unja  13,2.  13,4.  15,7.  15,  S.  Cri.  1*23.  Leas.  40.  Fa.  77,45;  hiUiGg  Met  (in 
der  üiiTa  hHufig  als  etnftlgiing).  —  19.  ecnes  bäuGg;  ausser  Ps.  Gon.  400. 
CrI.I204{Bt42.  Mk.3.20).—  20.  oorölic  49,1.  Dan.525  Cri.  400.  Qu.  232,  «8, 
aehttnnl  Met  [Bed.  3,24,  S.a.556,41].  —  21.  facunlice  34,20.35,2.  Lcu.26 
(adj.  Oros.  3, 1).  -  22.  fjejnian  häufig;  Met,  Ps.  und  Koiui  33  (Bt  14, 1). 
iBt30,l.  Fox  108,9.  Bt  Met  Fox  20,187.  Met  20,0.).  Bf .  Met  Fox  1,6«. 
Mot  1,33].'  —  23.  fealwian  1,4.  Het  11,58.  Sal,  313  (Bt  21)  [Bt  Met  Fox 
11,116.  Mut  11,58].—  24.  feounä35,2.  Ps.  IUÜ.,4  [Bed.3,11.  S.s.535,20]. — 
23.  forejenja  43,1.  43,3.  43,4.  48,19.  Exod.  120.  GiV  504.  Ph.  437  (Bed. 
2,7.  S.  B.  .'iil'J,  0)  [Bed.  3,  6.  S.  s.52S,33.  Bed.  3,3.  S.  8.533, 12.  Bed.  4, 30.  8. 
8.600,  6].  —  n.  fure-micru  15,6.  Jud.  1,22.  Met  10,02.  Men.  100.  B.  309. 
(Bt  10.  Ciird.  fl.  100,  22.  Bt  33,  2.  Card.  s.  19(P,  23)  [Bt30,2.  Fox  212, 17. 
Bed.  5,20.  .S.  8.641].  —  27.  forcward  30,8.    Men.  6.  Wrgl.  3  (Bed.  5,2.  8, 

8.  U14,24)  [Bud.  2, 12.  8.8.513,10.  Bed.  5, 13.  Wheloe512, 13.  Bed.  5, 23.  8. 
8,640,3.  Bed. 5, 10.  S.a.647,2].~  2S.  forian  30, 12.  Oros.  4, 6.  Cur.  11,2.  I^-e.  4 
I,L.  Aclft.  62,  50, 55  (u.  ft.  h.  Aelfr.  4')).  —  211.  fuljan  23, 4.  Gen.  249  (Bt 
39,2)  [Bt39,8.  Fox  224,  is].  —  3'l.  Mtumiend  9,34.  [eud]  17,3.45,1.  Pb. 
70,3.  145,4  (Bed. 3,30)  [Bed.  pmof.  K,8.471,22].  —  31.  xebr«dan2,6.  17,38. 
Met  11,06.  Pa. 70,11  (Bed..i,20).'  —  32.  si-ferseii»)  29,2.  MetU.M.  11,03. 
<;A.I3;i2  (Bt.29,1)  |Bed.3,29.  S.s.--)61,12.  Hod.4,1.  S.s.älH,19.  Bed 5,6.  8. 
8,6IS,2>.Bed.r.,l9.S.s.030,3].»  — ;t:(,  jefriÄiaii30,1  liiiufig.  Jud.5.  Pb.77,27 
(Hl.  39,  lii),  —  34.  gefultuiuenil  0,  Hi.  17, 2.  30, 21;  nur  Pa.  (fultiimiend  B«d. 
2,  rOlniini.  8t.].  —  35.  aesripan  43,12.47,5.  Sek.  26.  MetlU,69.  SaLllJ. 
«11.29111.  Pa.  Ben.  34,2  (verweist  auf  ^ripan).  (Bt  Met  Fox  10,138.  Het 
1«,09.  Bf»i.3,10.  S.8..'i48,47.  Bed. 3,1!,  S.s..^>;i6, 13).  —  30.  segyrian  17,31. 
31,24.  llii.  72,14  (Bed.4,30.  Bt.  11,3).  -  37.  ;^ebefe5oan  37, 4.  S»1. 16«. 
Ph.  Ij3(verw.  auf  hefi^an  und  belegt  Bed.  4,  in)  [Bed.  4,23.  S.S.  504,  J«].— 
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38.  geleoran  9,6;  leoran  An.  124.  1044.  Hy.  4,30.  Bed.3, 14.  2,7;  jeleoran 
Hy.  4,40  [Bed.  4,23.  S.8.595,41  notc].  —  39.  jelytliau  11,1.  P8.142,3  (Bt 
29,  l.  R.Iu.3,30.  Cd.  71)  [Oros.2, 1.  Bosw.38,8].  —  40.  2cmaoro2,8.  Met. 
29,9  (Bed.  5,23)  [Bed.  3,20.  S.  d.  550,25].  —  41.  gemiclian  4,8.  (y)  19,5. 
Cri.  47.  Rä.  81, 18;  sonst  Ps.  (Oros.  1, 12  und  nur  Ps).  —  42.  jesaejan  37, 8. 
Jud.  294.  B.  884  (Bed.  1,12).  —  43.  jescendan  2, 4.  24, 2;  häufig  in  Ps.  und 
Met  5, 22.  Reim  60.  Cur.  26, 12.  21,6.  —  44.  jeswinc  9,  28.  Met.  (Jen.  317 
[Bt.  Met.  Fox  20,553.  Met  20, 277.  Bt  Met  Fox  21,20.  Met  21, 10.  21,28. 
Met  21, 14].»  —  45.  getrymman  19,4.  32,5.  Gen.  248.  By.  22.  Ps  (Bed. 
36,l)[Bt36,I.  Fox  172,27.  Oros. 4,10.  Bosw.92,41.  Bed. 3,27.  S. s. 559, 23]. — 
46.  gejiafa  9,35.  Bed.*5,  4;  häufig  Boet  Cur.  42, 1.  Gen.  444  (id.)  [Boet 
38, 2].  —  47.  jel^eode  18,  3.  Boet  27,  3.  Matth.  1, 23.  Marc.  5,  41.  Ps.  54, 8 
(Bt27,3.  Oros.  1, 1  u.  a.  o.).«  —  48.  jeÖrsestan  16,14.  34,6.  Ps.  146,2. 
Ps.  Stcv.  59,4  (nur  Bed.  3,  2).  —  49.  ^ryraetan  21,11.  37,8.  Jud.  294. 
B.  S84  (Bed.  1, 12)  [Bt.  38, 1.  Fox  194, 35.  Bt  Met  Fox  26, 163.  Met  26, 81. 
Bt  Met  Fox  13,  58.  Met  13, 29].  —  50.  healsung  6, 7.  88, 14;  nur  Ps.  142, 1 
(Bed.  1,25.  Lk.2,37.  Bed.  2, 9.  Can.  eccles.  4).  —  51.  healtian  17,43.  Grein 
belegt  adj.  healt^  —  52.  blisa  9,  7.  Reim  79.  Met.  10,  54.  61.  Boet  19. 
Met  10,  l.  14.  Boet  39,11.  Met  1,53.  10,22.  Bt  19.  Az.  85.  GQ.  31,128. 
Wrgl.  76  (Bt  39.  Card.  s.  106,2.  Bt  19.  Card.  104,24).*  —  53.  hunig  18,9. 
Jul.  166.  Met  Leas.  Rä.  41,59.  Ps.  SO,  15  [Oros.  1,  1.  Sw.  20,  15.  Bt  Met 
Fox  12,17.  Met  12,9].*  —  54.  hw8Bte4,8.  Ps.  Met  12,5.  Marc.  4, 28  [Cur.  63. 
Bt  Met  Fox  12,  9].  —  55.  hyspan  (ian)  41, 12.  43, 18.  An.  671.  Cri.  J 121 
(u.  a.  Bt  IS,  4).  —  56.  idelnes  4,3.  24,3.  37, 12.  39,4;  nur  Ps.  (Ps.,  sonst 
nur  Bed.).  —  57.  ladian  8,  3.  Cri.  183.  Wrgl.  57  (Bed.  3,  7.  C.  27,8).  — 
58.  landgemaeru  45, 8.  B.  209  (Oros.  1,1).«  —  59.  leomung  49, 18.  An.  1484. 
Sal.  185  (Oros.  6,31.  Bed.  3,27.  5, 14.  4,3.  3,13.  3,24).  —  60.  miltsian  6,2; 
ausser  Ps.  Met  27,  30.  Jul.  449.  Hy.  5, 32.  7, 27 -(Mk.  10, 48.  20,  34.  Bt  38, 7. 
Card.  s.  382, 15).  —  61.  mycelnes  48,6.  30,21.  El.  707;  häufig  in  Met 
Hy.  7, 107.  Ps.  75,  4  (Bt.  32,  3).  —  62.  nearones  4, 1.  17, 19.  24, 20;  nur  Ps. 
(L.Ps.  106,6.  Bt  1.31,1.  Bed.  2.  12).  —  63.  neoInes  29,2.  41,  8.  El.  943 
(Bed.  5, 10).  —  64.  nyd-t>earf,  nyd-^erf  9,20.  15, 1.  24, 15.  30,8.  Met  drei- 
mal. Wrgl.  9,  10.  Cur.  89,  24.  89,20.  148,16.  —  65.  nyten  35,7.  49,11. 
Az.  145.  Sal.  22.  Ps.  134,8.  Met  dreimal.  —  66.  ofermetto  30, 20.  30, 27. 
Gen.  351.  332.  337;  sonst  nur  Met  (Bt37, 1).  —  67.  onlihtan  12,4.  35,9. 
Ps.  Met.  vierzehnuial.  Cri.  204.  Ap.  52  (Bed.  1, 18).'  —  68.  onscunian 
21,  6.  El.  370  (Bt  7,  2).  —  69.  onstyrian  12,  5.  32,  7.  Ps.  Sat  271  (Bed. 
4,2.4,5.  Cd.  219).  —  70.  onwoh  4, 5.  Cur.  31, 11.  —  71.  onwreon 
36,5.  Jul.  467.  El.  589.  674.  Mod.  3.  Kr.  97  (nur  Met  11,25).  —  72.  or- 
sorh;  15,  7.   45,  5.    Met  dreimal.    Gen.  804   (Bt  14,  3).  —    73.   ot^witan 


»  Cur.  23S,  20.  238, 22.  23.  266,  32. 

*  Cur.  praof.  Sw.  5, 13  jcöiode. 

3  Bed.  5,  22.  S.  s.  644, 19:  Hi  mc  gyt  hoora  ealdan  gewunon  healda|' 
and  fram  rihtum  sti^um  hcaltia)'. 

*  Cur.  148,5.7. 

*  Cur.  303,  13. 
«  Cur.  366, 4. 

'  Cur.  258, 11. 12. 
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21.2.  81, 2.  B.  2995.  Met.  27, 1 1.  An.  1360.»  —  74.  weswan  49,  22.  Bt  22 
(Bt  22, 2).  —  75.  rihtwisnes  häufig.  Ps.  87, 1 2.  Met  22,  56.  Met.  22,  28, 
59.  Met.  22, 46.  Ps.  8S,  28  (Met.  21, 32.  Gen.  15.  Ps.  57, 1.  Bed.  5, 21).«  — 
76.  rihtwis  7,12;  ausser  Ps.  und  Hy.  Met.  1,  49.  Cri.  826.  (Met,  10,  41. 
27,  24).  —  77.  sarian  7,  6.  Sal.  109.  (Lk.  2,  48.  Bed.  1,  27  bezw.  9).  — 
78.  searian  1,4.  Seef.  89.  (Oros.  4,6).  —  79.  setl-janj  49,2.  Gft.  1187. 
1253.  Ps.  103,18  (Bed.5,23.  S.8.645,27).  —  80.  slaeje  29,8.  Jul.229;  slaju 
An.  958.  (Bed.  S.  s.  533,  30.  557,30).  —  81.  smeajan  2,1.  4,5.  El.  413. 
Ps.  und  Met.  (In.  7,  52.  Bt.  41,  5.  32,  2.  Mk.  9,  33.  9,  10.  Lk.  22,  23. 
Bt.  42.  Card.  s.  390,  20.  Lk.  11,  23.  11,  38.  In.  16,  19.  5,  39.  Lk.  2,  19.  Bt 
39,7).s  —  82.  sotJfsestnes  11,1.  24,4.  39,10.  39,1?.  42,3.  44,6.  EI.  449. 
Ps.*  —  83.  sparian  18,  11.  Jul.  85.  Gen.  2534.  Ps.  77,50  ßed.  4,  26).  — 
84.  swetnes  20, 3.  30, 21.  Rä.  41, 30  (Bed.  S.  s.  578, 13.  623, 19.  Bt  7, 1). 
—  85.  symblian  22,7.  Ps.  112,8  (Bed.  S.  s.  534, 30).  —  86.  saetan  34,8. 
Jul.  598.  Fä.  90.  Met  19,39.  Ps.  (u.  a.  Bt.  4.  Card.  s.  12).  —  87.  tohrcosan 
17,7.  Sal.  112.  (Bed.  S.  s.  482,8).  —  88.  tostencan  17,38.  21,11.  32,9. 
34,  6.  43,  13.  Cri.  456.  Met  29,  88.  (Bt  35,  4.  38,  2.  Bed.  S.  s.  629,7).*  — 
so.  trymnes  17,1.  30,4.  Ps.  72,3  (nur  Bed.  fllnfmal).  —  90.  Seowdom 
17,  43.  39,  1.  El.  201.  Gen.  2240.  Gen.  2263.  Met  29,  40  (u.  a.  Bed.  8. 
s.  593, 30.  —  91.  )>unor-rad.  Exod.  9,  23.  28.  34  (Bed.  S.  s.  569, 12.  Ps. 
Stev.  76, 89.  103,7).  —  92.  (^urhwunian  9,  7.  18,8.  Met  25, 70.  Hy.6,9. 
(Bed.  2  etc.).  —  93.  uncyst  18,  11.  Cri.  1330.  Pli.  526  (Bed.  S.  s.  495,26. 
192,17).  —  94.  underpeoddan  17,38.  17,45.  36,7.  46,3.  46,9;  häufig  in 
Met,  sonst  uur  in  Ps.  und  Gft.  575  (Bed.  dreimal.  Bt.  37, 1.  26, 3.  30, 2).«  — 

95.  unhal  6,2;    nur  Ps.  (Lk.  poL  Cant  66.   Bt  11,1.  39.9.   Mk.  1,32).  — 

96.  unmiht  15,3;  nur  Ps.  106, 17.  (Bt36,7.  29, 1)^  —  97.  unnyt  13,4. 
Gen.  106.  B.  413.  3169.  Sal.  21.  Met  zehnmal.  Gn.  Ex.  120  (Bt  24,4.  39,5. 

41.3.  Bed.  S.  s.  619,  2).  9S.  unrotnos  22,2.  43,20.  Ps.  146,3.  Met  25, 48. 
(Bt  36, 1.  37, 1.  3, 1).  -  -  99.  up-gan^  49,  2.  Ps.  106, 3.  1 12, 3  (u.  a.  Bed.  S. 
s.  627,34). .—  100.  wu'dla  34,  11.  36,  13.  Cri.  1496.  Met  10,31.  Ps.  (oft  in 
Aelfr.).  —  101.  weor?»Hpü  7,5.  RA.  7.  Met  19,44.  Edm.  11  (Bt  24,47,3. 
In.  4,44.  Met  18,57.  Mk.  6,  4).  —  102.  weorÖung  44,10.  Cri.  1137  (Bed. 
S.  s.  542,2.  L  A«»lfp.  pol.  34).  —  103.  wraenes  7,  13.  Met  25,41.  Oros.  1, 12. 
2,2.  (Bt81,l.  32,1.  Lüccl.32).  —  104.  wyrijnes  9,27.  13,6.  Ps.73,4  (wy- 
rines  Bed.  S.  s.  504,  4).  105.  wilnung  [cj]  5, 10.  9, 37;  nur  Met  (Bed.  8. 
s.  506,36.  Ht.  53,t  Hüd.  S.  s.  647,  2.  Bt41,3.  Lk.  22,  15.  Mk.  4, 19).  — 
106.  wyll  35, 9.  Gen,  2,  6.  Ps.  73, 15.  Dan.  386  (häufig  u.  a.  Bed.  S.  s.  478,  24. 
478,29.  62\23.  619,3.  552,35.  5S2,  13  etc.).  —  107.  ymbsittan  43,15.   Gn. 


»  l.Uir.  266. 14. 

«  Cur.  lli.  17.  144,14.  144,17  etc. 

^  hl  dou  Met  meist  mit  umb  zusammengesetzt,  so  20, 214.  215.  Met 
20,  2 IN.  21.  20,212. 

'  In  der  Cur.  sehr  hüufig  und  fast  stet»  wie  in  unserem  denkmal 
hl  dor  liodeutung  von  veritas,  während  in  den  poetischen  p.<taluien  sotf^ 
fititnts  hiiufig  flir  justitia  genommen  wird. 

•  Cur.  216,22. 

«  Cur.  146, 1. 

'  Cur.  208,  8. 
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Ex.  181.  B.  564.  Ps.  82,  5  (L.  Ps.  21, 11.  Bed.  S.  s.  577,31).  —  108.  ymb- 
standan  16, 10.  Ps.  117,  II.  Hö.  124  (Bed.  S.  s.  589, 9).  —  109.  yrfeland 
27,10.  Ps.  135,22  (Cur.  1,2).  —  110.  yrminx  13,10.  21,19.  24,14.  39,20. 
Gft.  243,  sonst  nur  Met.  21, 17  (Oros.  2, 7.  Bt.  R.  s.  181).» 

IV.  Worte,  die  weder  bei  Grein  noch  bei  Bosworthi  in  Aelfred 

belegt  werden. 

1.  adilgian  9,5.  50,2.  Cur.  348, 16.  397,15.  —  2.  aßteawan  16,15.  Cur. 
öfters,  so  154, 11.  —  3.  altar  5,7.  42,4.  Cur.  216, 19  (alter).  —  4.  alysend 
17,2.  17,46.  Cur.  300, 5.  385,13.  —  5.  andetnes  41,4.  44,7.  [Bosw. u. a.  Bed. 
4,24].  Cur.366,6[o].  —  6.  andfenjend  41,10.  45,6.  45, 10.  Cur.348,17:  Öaette 
nan  ^^odne  biÖ  andfenje.  —  7.  andwearde  48, 12.  [Bed.  2^\$,  S.  s.  516,  14. 
BtlO.  Fox  26,30].  Cur.  262, 13.  —  8.  anlicnes  38,  7.  Cur.  152,22.  154,14.— 
9.  arleaslice  17,21.  Cur.  öfters  arleas.  —  10.  aspringan  30,21.  [Bed.  2,9.  S. 
8.  511,6].  Cur.  subst  sesprynje  307, 1.  —  11.  aöwean  25,6.  [Bed.  4, 13.  S. 
8.582,13.  Bed.3,7.  S.s.529,14.  Bd.  1,7.  S.  8.478,41.  Bed.  1,27.  S.a. 469,17. 
Bd.  4, 19.  S.  588,9.  Cur.  256,22].  —  12.  behelan  18, 11.  [u.  a.  Bed.  4, 16.  S 
8.  584, 25  note].  —  13.  beobr«d  18, 9.  [Bt.  Met  Fox  12, 17.  Met.  12,  9].  — 
14.  beod  22,6.  [u.  a.  Bed.  3, 2.  S.S.  525, 9].  —  15.  bestandan  31,8.  [u.a. 
Bed.  5,4.  S.  8.  617  note  6].  —  16.  bej^erscan  43,7;  )?erscan  Cur.  104,8.  — 
17.  biswie  23,4  [Oro8.3,7.  Bosw. 60,13].  —  18.  braew  10,5  [u.a.  Bed. 4, 3 2.  S. 
s.  611,18.  Bed.  4,72.  S.S.  611,40.  Bed.  4, 32.  S.S.  612,7],  —  19.  bucca 
49, 10.  49, 14.  Cur.  270, 4.  —  20.  dyjelnes  43,  22.  [u.  a.  Bed.  4, 28.  S.  s.  605, 10. 
Bed.  2, 12.  S.  s.  514, 36.  Bed.  4, 3.  S.  s.  564, 20.  Bed.  4, 27.  S.  s.  6U4, 22.  Cor. 
146,17.  146,19].  —  21.  eadmodnes  30,8.  [u.  a.  Bt  12.  Fox  36,23].  Cur. 
144,23  (eaÖ-)-  146,5.300,9.—  22.f»tne8  16,9.  Cur.380,5.  —  23.  fear 21, 10. 
49,14  [u.a. Oros.  1,12.  Bosw.36,29].  —  24.  fnses  44, 15.  Bosw.,  belegt  fhses 
-es  pl.n.acc.  fnasu,  u.  unsere  stelle  verw.  auf  fhied.  Bed.  l,  27.  S.  s.  494,6.  — 
..  25.  forberstan  36, 14.  [u.  a.  Bt  78,  4.  Fox  68,6].  Cur.  459,8.  —  4p.  for- 
brecan  36, 16.  [u.  a.  Oros.  3, 8.  Bosw.  63, 31].  —  27.  forrotian  15, 10.  [u.  a. 
Cur.  17, 10].  —  28.  frecennes  9, 26 [Bed. 7 mal].  Cur.232,24.—  29.frefrend31,8 
[u.  a.  Bed.  5, 5.  S.  s.  681, 9]  —  30.  fyrhto  30, 25  [u.  a.  Bed.  5, 23.  S.  s.  685, 23].  — 
31.  jeaemetgian  45,9  [u.a.  Cur.  18,4.  Sw.  134,5]  Cur.399,35.  401,7.  —  32.  je- 
claensian  18,11.  18,12.  45,4.  50,3.  50,8.  [u.  a.  Cur.  28, 6.  Bt38,4.  Fox 
202,  29].  Bed.  4, 31.  S.  s.  611, 1.  —  38.  geeaÖmedan  17, 26.  43, 20;  ge- 
eatJmed  37, 8  [n.  a.  Bed.  5,  3.  S.  s.  616, 9].  Cur.  298, 12.  300,  5.  320, 13.  — 
34.  2;eedniwian  15,5.  Cur.  254, 17.  312, 14.  —  35.  gejademn^  21,14.  [u.a. 
Bed.  1,  27.  S.  s.  594,  30].  —  36.  gemiltsian  9, 13.  24,14.  26,8.  [u.  a.  Bed. 
s.  477;  jemildsian  nur  Bed.  3, 13.  S.  s.  538,35].  —  37.  geond-geotan  44,3. 
[u.  a.  Bed.  4, 23.  S.  s.596, 10].  —  38.  geonian  21, 11  [nur  u.stu.  Bed.  4,19].  — 
39.  gersedan  7,10.  [oft,  u.  a.  Bed.  3,  2].  —  40.  jerihtan  5,8.  [oft,  u.a. 
Bed.  4,2.  S.S.  566,3.  Bed.  5,24.  S.S.  648, 24.  Cur.  152,11.  Cur.  292, 22]. — 
41.  2;esceamian  30,1.  30,19.  30,20.  33,5  [u.a.  Oros. 4, 12].  —  42.  gescendan 
24,2.  Cur.  245,  25.  389,31.  —  43.  jesibsuma  36,36.  [Cur.  46,  1.  46,5].  Cur. 
176,11.  —  44.  xes.^mnnnj  21,5.  21,20.  25,5.  34, 18.  39,9.  43,16  [cg].  44,11. 
44,12  [ej].  Cur.  292,3.  —   45.  jestran^ian  30,28.  36,16.  37,2.  40,12  [u.a. 

»  Cur.  31,  17. 
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Bed.  1,23.  S.  485, 10.  Oros.6,35].  Cur.  s.  307, 20.  —  46.  geswntelian  4, 7.  Cur. 
90,  6  [sweot].  —  47.  geteohhian  9,14.  10,8.  Cur.  251,23.  387,18.  —  48.  xeun- 
roWian  9, 21.  Cur.  320,20.  415,30.  417,8.  -  49.  jewita  34,  12.  Cur.  378,13.  — 
50.  gewitncs  20,14.  Cur.  366,  5.  —  51.  gewyldan  9,30.  [u.  a.  Oros.  3, 9],  — 
52.  jreinian  5, 11.  [u.  a.  Oros.  4, 1.  Bosw.  '17,  23].  —  53.  grisbitian  34, 10. 
36,12.  [u.a.  Bed.3,11.  S.s.536,14].  —  54.  gryn  9,14.  10,7.  17,5.30,5.34,8. 
Vgl.  (las  schon  gesagte.  —  55.  hali^dom  11,1.  50,8.  [Cur.  18,3.  5,7].  — 
56.  haft-nyd  13,11.39,1.  Oros.  s.  48, 100.  —  57.  kaligiies  29, 8  [Cur.  15,4]. — 
58.  hinjrian  (an)  33,10.  Cur.  282, 12.  314,13.  —  59.  hradlic  47,6.  [Oros. 
1,10.  Sw.44,28.  Bed.  4, 23.  8.8. 594, 26].  Cur.  häufig,  vorzüglich  mit  swiÖe. — 
60.  injan  14,2.  23,7.  23,9.  25,4.  Cur.  3S3,9.  —  61.  Isefan  16,14.  Cur. 
316,4.  —  62.  leohtfct  17,27.  Ciir.258,9.  258, 10. 11.  -  63.  mänigfeald 
30,21.  31,12.  Cur.  250,  11.  252,5.  252,24.  >-  64.  mildheartnes  häufig. 
Cur.  148,  10.  —  65.  miltsun^  24,5.  Cur.  405,  17.  405,  21.  405,  23.  —- 
66.  oferdrencan  35,8.  Cur.  260, 15.  294,3.  368, 10.  —  67.  ofcrfleowan  41,8. 
Cur.  459, 15.  —  68.  ofennaet  17, 17.  Cur.  459, 19.  —  69.  ofTrian  4,6.  26,  7. 
Cur.  368, 3.  -  70.  offnmj  19, 3.  39, 6.  49,  6.  49, 9.  49, 15.  49,  24.  Cur.  2I6,2<K 
342,8.  —  71.  plantian  43,3.  Cur.  292,  3.  443,1.  -  72.  rotian  37,5.  Cur. 
152, 3.  ~  73.  swu^ian  27, 1.  37, 13.  49, 3.  49, 22.  (suxian  31,  3).  Cur.  144, 12. 
145,12  Bujigen.  —  74.  to-diej  2,  7.  Cur.  378, 14.  441,31.  —  75.  synjian  4,6. 
35, 1.  Cur.  280,  15.  —  76.  unrihtlice  24, 17.  Cur.  284.3.  —  77.  untnimnes 
40,8.  40, 9  [y].  Cur.  158,1.  435, 15.  —  78.  uU^eotan  21,  II.  Cur.  374,10.  — 
79.  utjan^an  17,28.  Cur.  415,  14.  —  80.  wel-willend  A  4.  Cur.  174,20. 
228.  XXXIV.  —  81.  weoruldwisa  48,8.  Cur.  174, 17.  —  82.  wiacettiii 
34,19.  Cur.  286,  16  wincan.  —  83.  wiöorweardo  17,4.  Cur.  405,  24.  — 
84.  yrfeweard  36,36.  36,37.  Cur.  391,29.  —  85.  yrfewoardnes  24,  II.  86,9. 
36, 1 7.  36, 29.    Cur.  39 1 ,  30. 


V.  Worte,  die  nach  keinem  der  erwähnten  Wörterbücher 

in  Aelfred  zu  finden  sind.^ 

adumbian  30,20  —  a^fgrynd  35,6  —  aetcawan  16,15'  —  andfoDjGnd 
41, 10  —  an^efon  34,  8  —  answincian  27,  5  —  anspraßc  40,  7  —  aplanUan 
1,3  —  astaman  20,3  —  bjcclinc^  43,12.  43,19  —  besprenjan  50,8  — 
be)>cr8can  43,7  —  bewrixUan  43,14  —  blysan  17,8  —  calic  15,5  — 
cama  31,11  —  cassia  44,  10  —  cedertreow  2*<,  5  —  cinban  81,11*  — 
cocer  10,  2*  —  crocca  2, 9  —  croccwyrhta  2,  9  —  kynegold  20,3  —  de- 


*  Zu  den  unter  V.  aufgeHihrten  Worten  wurde  ausserdem  noch  Leo, 
Angolsäc*hs.  AVörterbuch  hinzugezogen;  letzteres  belegt  viele  derselben 
aus  den  angelsächsischen  glo.ssen  von  Bouterweck,  Hauptes  ztsi^iir.  IX; 
angeUärhsische  glossen  von  Mano  in  Quellen  und  Forschungen  I,  1880, 
8.  310  ff.;  (flossae  Mettenses  Mone,  Anzeiger  183S,  s.  132:  was  jedoch  Ihr 
vorkommen  in  JF^'s  echten  Schriften  anlangt,  so  gibt  aucli  lAio  keine  be- 
lege  nir  sie. 

*  Ps.  Sp<;lm.  Ps.  16, 17  )>onne  «tywJS  wuldor  Wn. 

'  Aolfre<i*H  (Jcsctze,  Schmidt  s.  9S:  Monncs  rinban,  gif  hit  biÖ  toc- 
lofon,  ;^eselle  uion  XII  s<*ill  to  böte. 

*  Ps.  Spelm.  10,2  on  oocere. 
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mond  49,7  —  dom-setl  9,  8  —  drinc-f«Pt  10,  7  —  drosna  39,  1*  —  eald- 
spriec  43, 10  —  efnes  36, 3«)^  —  elj^an-bacnen  44, 10'  —  fses^ernes  44, 1 1*  — 
fold48,13'^  —  forbo'ttan  28, 5  —  gangewifre  38, 12«  —  xecleofian  21,13' 
—  jehylitan  32, 18**  —  gohyrnes  50,9»  —  gehyspan  2,4»"  —  ^enea- 
lajcan  31,7.  31,11.  33,5"  —  gerihtwisian  4,1.  18,  S>*  —  gescyldend 
30,5.  32,17.  39, 21  »3  —  gcsmyriaii  17,48.  19,6.  22,7.  27,9  —  xeswutc- 
lian  4, 7.  Cur.  90,  6"  [eo]  —  geteorian  30, 11.  38,  IP^  —  gotucian  44, 11  — 
Zo]n\n  45, 3  —  goimtrumian  25, 1.  26,  3.  30, 12»«  —  ^ewitnian  44, 16  —  ge- 
wundrian  16,  7  —  gutta  44, 10  —  h»ft-nyd  13,  11.  Oros.  s.  48, 1 00 — 
hwelp  16,11«'  —  iugoÖhad  24,6.  Cur.  385, 33  —  leahtrnnj  21,5.  30,20. 
30,23  —  manslaja  25,9»'*  —  metsian  43,13  —  mul  31,10»o  —  myrjan 
46,1  —  myrre  44,10  —  myscean  41,11  —  ofergeotol  43,21  —  ofsittan 
21,  l(K  21, 14.  Cur.  76,  lo^*«  —  onsteppan  31,  9"  —  orwig  7,4  —  owipstm 
28,5  —  rotung  29,8  —  rymet  17,19  —  samnung  25,4  —  slidor  34,7  — 
snaiulincg-sceap  43,23  —  spearwa  10,1**  —  swicol  5,6*^  —  swiftnes 
32,15  -  todon  21,11  —  tobleotan  21,16  —  tynstrengea  32,2"  —  )?urli- 
delfan  21, 15  —  undou  23,7  2'  —  utlend  A  II**»  --  wsestinsceat  14,6"  — 
w«tan6,5««  -  wel-wilnes  5,13.  (welwillend  Cur.  15,16.  174,20  u.  ö.)  — 
wuldorfsBSt  25,8  —  wyrt-geiiiang  44,10  —  ymb- l'ringan  3,5  —  ysopo  50,8.**' 


»  Ps.  Spclm.  39, 2  j  of  fcnne  drosna. 

'  Ps.  Spclm.  36,  39  emnysse. 

'  Ps.  Spehn.  44, 10  elpenbanum. 

*  Ps.  Spelm.  77, 67  j  ÜBegümysse  beora  on  banda  fynd. 

^  In  den  rectitudines  singulanim  personaruui  [Die  Gosetze  der  Angel- 
sacbscn  ed.  K.  Scbmidt,  Leipzig  1858]  s.  374,  anbaug  III,  §  1:  and  be  sceal 
licgan  of  Martinus-nisessan  oÖ  Eastran  ict  blafordes  falde. 

^  Ps.  Spelm.  38, 15  C  ganzewaefire. 

'  Ps.  Spelm.  21, 14  togecleofode  weleruni  minuni. 

**  Ps.  Spelm.  32,  22  C  gebihtaÖ. 

^  Ps.  Spelm.  50, 9  gebymisse  minre. 
»®  Ps.  Spelm.  2, 4  dribten  bispetJ  hy. 
*>  Ps.  Spelm.  31,8  togenealsecaS. 
»'  Ps.  Spelm.  18, 10  geribtwisode  on  by  sylfe. 
»•"^  Ps.  Spclm.  C.  T.  gescyldend. 

»*  Edm.  I,  3;  Atblbr.  II,  9, 52;  Cn.  I,  22,  anb.  XVI,  §  4. 
»*  Ps.  Spelm.  38, 14  ic  geteorode. 
'*  Ps.  Spelm.  26,  4.  30, 12  big  geuntrumode  synd. 
"  Ps.  Spelm.  16, 13  swa  bweip. 

»**  Edm.  I,  4  ne  sy  be  wyrÖe  |?e  ma  ))e  nianslaga.  Atblr.  VII,  1.  VIII,  26. 
Cn.  1,2  §3:  l'a't  be  binnon  ciric-wagum  nianslaga  wurt^e.    Cn.  II,  41  pr.: 
gif  miv'sse  preost  manslaga  wurSe.    Cn.  II,  6  manslagan  and  mansworan  etc. 
*'  Ps.  Spelm.  31,11  mul. 
*"  Ps.  Spelm.  21, 15  ofsseton. 
*»  Ps.  Spelm.  31, 10  onsteppan. 
^^  Ps.  Spelm.  1 0, 1  spearwa. 
"  swicollic  adj.  fraudulosus  Atblr.  V,  24;  VI,  28. 
**  Ps.  Spclm.  32,  2  tyn-strenga. 

^  undon  (dide-didon)  auslösen   [Die  Gesetze   der  Angelsacbsen   ed. 
R.  Scbmidt  s.  670,  anb.  1:  wed  undon  mid  ribtan  gyldc. 

**  dtlendisc  adj.,  R.  Scbmidt  s.  671,  anbang  1,6  utiendisc  man.    Mone, 
Gl.  339 1>  fttlenda. 

*-*'  Ps.  Spelm  C.  14,6  wrestmscettc. 

*"  Ps.  Spelm.  6, 1  rigabo  =  ic  lecce  vcl  waete. 

^  Ps.  Spelm.  50,  8  mid  bysopon. 


80  WICHMANN, 

Auch  die  phraseologie  betreffend  trägt  unser  denkmal  in  verscliie- 
denen  punkten  des  königs  gepräge;  so  liebt  der  Übertrager,  den  an  sieh 
schon  den  begriff  des  umschliessens  enthaltenden  zeitwOrtem  häufig  ein 
pleonastisches  vlan  hinznzufligen,  so  Ps.  17,  28  utan  behrinjed.    Cnr.  162, 

16  utan  behrin^de.  —  31,  8  utan  behringed.  Cur.  170,5  utan  be^yrd.  — 
44,15  utan  beslepte  and  je^yrede.  Cur.  230, 22  utan  ^edrefed.  —  48,5 
utan  behrincged.  Oros.  s.  10, 5  uton  ymblij».  Oros.  s.  22, 38  utan  ymbhsefd.  — 
s.  16, 10  utan  ymbstandan.    Oros.  s.  34, 62  utan  ymbikran. 

Ein  doppelplconasmuB  wird  erzielt  durch  beigegebenes  an  mlee 
healfe,  so  Ps.  16,  9  me  ymbhrin^don  utan  on  elce  healfe.  Ps.  11,9  ntaa 
began  on  selce  healfe.  Hierzu  vergleiche  man:  Oros.  s.  22,54  hit  is 
on  »Ice  healfe  ymbfangen.  Oros.  s.  8, 44  on  selce  healfe  heo  is  befiin;;en. 
Ps.  9, 20  in  opportunitatibus,  in  tribulatione:  to  ]>8ere  tide  ]>e  US'  nyd- 
)?earf  wses.  Cur.  89, 24  on  t^sem  dsBge  t$e  him  nied5earf  sie.  Cur.  89,  20 
on  tom  daege  8e  him  niedSearf  waes.  282,25  Öset  weorc  f^e  him  nied- 
8earf  w«re. 

Judicium  tibersetzt  der  psalmenbearbeiter  zum  öfteren  durch  rykt 
dorn,  so  9,15.  10,5.  32,5.  36,27.  36,30.     Analog  hierzu  in  der  Cnra  43, 

17  Judicium  =  ryht  dom.  439,30  Judicium  ==  ryht  dorn.  342,2  diligens 
Judicium  =  ic  lufige  ryhte  domas. 

Für  oculos  setzt  P.  zweimal  modes  ea^an,  so  Ps.  16, 10  {ni  eajan 
heora  modes.    Ps.  18,  7  ]>a  ea^an;  [segöer  ^e  modes  ^e  lichaman]. 

Diese  ausdrücke  diirften  insofern  von  Interesse  sein,  als  in  der  Cum 
teils  durch  die  vorläge  hervorgerufen  sich  diese  wendung  Öfters  findet, 
so  29,16.  57,11.  64,9.  08,15.  68,20.  128,16. 

Femer  wird  kap.  IX  der  Soliloquien  Augustinus,  deren  üborsetaBun^ 
nach  Wülker's  abhandlung  in  Paul  und  Braunc^s  BeitHigen  IV,  101—131 
wir  als  vom  könig  Aelfred  herriilircnd  betrachten  müssen,  über  diese 
Worte  ausführlich  gehandelt.  Ps.  3.'»,  1  dixit  «=  cwyt^  on  bis  mode.  Cura 
39,  16  dixit  =  cwaet^  on  bis  mode.    Cura  120, 1 1  dixit  =  cwiÖ  on  his  mode. 


Anslassangon. 

Abgesehen  von  den  grösseren  lUeken  ps.  20,  str.  5  —  ende 
nebst  einleitung  von  ps.  21;  ps.  25,  str.  10—11  nebst  einleitang; 
ps.  34,  str.  1— G;  ps.  50,  str.  10  — ps.  51,  6  (über  die  Thorpe, 
praefatio  VI  bemerkt:  ^desnnt  alicjuot  ])agiuae,  qnas  barbaras 
neseio  quis  exeidit  sea  potins  evellit',  und  deren  nummer 
Bonterweck  angibt),  folgt  der  Übertrager  seiner  vorläge  Strophe 
für  Strophe. 

Kürzungen  des  lateinischen  textes  treten  uns  nnr  entgegen 
ps.  38, 9.  Der  Verfasser  liess  et  in  lanfueum  tncidant  in  ipsum 
unübersetzt,  wol  einfach  deshalb,  weil  derselbe  gedanke  in 
vorangegangenen  Worten  schon  zum  ausdruck  gekommen  war. 
Für  das  ps.  27, 8  übergangene  ei  reponnt  caro;  mea  ei  ex  volun- 
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täte  mea  confitehor  Uli  ist  schwerlich  ein  grnnd  zu  ermitteln.  ^ 
In  den  werken  Aelfred's  finden  sich  eine  menge  übergangener 
stellen,  die  ohne  grund  unübersetzt  geblieben  zu  sein  scheinen, 
wenigstens  lassen  sich  keine  anhaltspunkte  zur  ermittelung 
von  gründen  finden.  Die  zusammenziehung  des  parallelismus 
ne  sileas  a  me  nequando  taceas  a  me  ps.  27, 1  in  einfaches  ne 
snmga  ist  entweder  wie  ps.  34, 9  zu  erklären  oder,  was  mir 
glaubhafter  erscheint,  ne  quando  taceas  a  me  hat  in  der  von 
dem  Übersetzer  benutzten  Übertragung  nicht  gestanden;  dieser 
gedanke  dürfte  um  so  zuversichtlicher  ausgesprochen  werden, 
als  R.  Rom.  6.  G.  dieselben  nicht  enthält. 

Ein  merkwürdiges  übergehen  des  Lateinischen  zeigt  sich 
in  ps.  25, 9,  eine  stelle,  die  an  und  flir  sich  der  Übertragung 
keine  sprachlichen  Schwierigkeiten  entgegensetzte;  der  Angel- 
sachse jedoch  fasste  munerihus  in  dem  sinne  'verleihender 
gaben'  auf,  während  es  hier  'empfangende  gaben'  bedeutet 
Die  LXX  übertrugen  die  hebräischen  worte  richtig  in  ijtXi^ö&7j 
öciQcov;  wäre  der  Überarbeiter  des  Griechischen  mächtig  ge- 
wesen, so  VTÜrde  er  ohne  zweifei  die  LXX  eingesehen  haben, 
und  dann  hätte  ihn  der  griechische  ausdruck  öcoqcov  öIxtj  zum 
richtigen  verständniss  des  muneribus  flihren  müssen.  Muneribwi 
in  seiner  allgemeinsten  bedeutung  genommen  gibt  dem  satze 
einen  dem  vorangegangenen  völlig  entgegengesetzten  sinn,  ins- 
besondere aber  widerspräche  er  dem  bei  den  Germanen  aus- 
geprägten begriflFe  eines  edlen,  guten  menschen,  vorzüglich 
eines  königs,  denn  zu  den  haupttugenden  eines  solchen  ge- 
hörte das  reichliche  gabenspenden  an  seine  dienstmannen; 
vgl.  WidsÖ.  43,  66,  73,  90,  Beow.  71,  80. 

Auch  die  benutzung  eines  kommentares,  dessen  sich  ein 
geistlicher  für  die  oft  dunkeln  stellen  gewiss  bedient  hätte, 
würde  den  Übersetzer  auf  die  richtige  spur  geleitet  haben. 
Breviarium  s.  843  erwähnt: 

Abstinendum  a  muneribus  docet:  culpans  cos  qui  accipitint  mu- 
nera:  qui  iniquitatem  agentes,  quaestum  bujus  impietatis  hierum  ali- 
quod  abstrahi  sunt:  sicut  ipse  proditor  Judas  fecit 

Augustin,  Enarratio  in  ps.  XXV,  s.  164, 13  f  10— 12]: 

Sed  quid  est  aeeipere  munera?  Propter  munera  laudare  hominem, 
adulari  homini,  palpare  blandiendo,  judieare  eontra  verititeni  propter 


*  Vgl.  Sehilling,    König  Aelfred's  angelsiichsische  Bearbeitung  des 
Orosius.    Leipz.  diss.    Halle,  Max  Niemeyer  1886. 

Anglia,  XI.  band.  0 
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munera.  Propter  quae  munera?  Non  solum  propter  aurum  et  argen- 
tum  et  hujus  modi  aliquid,  sed  etiam  propter  laudem  qui  judicat  male 
munus  accipit  et  munus  pro  nihil  inanius.  Patuit  illi  enim  munos  ad 
accipiendum  Judicium  linguae  alienae  et  perdidit  Judicium  conscien- 
tiae  suae. 

War  Aelfred  der  Übersetzer  unserer  psalmen,  so  musste  ihm 
ausserdem  die  richtigkeit  dieser  stelle  zweifelhaft  erscheinen 
im  vergleich  mit  früher  von  ihm  gelesenem  und  übersetztem, 
wie  z.  b.  Cur.  336,4: 

Se  \>e  rihtwjs  bi5,  he  bi5  a  seilende  and  no  ne  blint$. 

Ein  solches  festhalten  am  originale  begegnet  uns  in  keiner 
Übertragung  des  königs,  fast  jede,  mit  ausnähme  der  Cura 
pastoralis,  trägt  einen  auszugartigen  Charakter;  dieser  umstand 
scheint  mit  dem  bis  jetzt  gewonnenem  schlecht  vereinbar. 
Dieser  scheinbare  gegenbeweis  für  unsere  früher  aufgestellte 
Vermutung  findet  seinen  grund  im  Stoffe  selbst  Waren  die 
Cur.,  Boet,  Bed.  etc.  zusammenhängende  stücke,  deren  einzelne 
kapitel  in  eines  verschmolzen  werden  konnten,  und  in  denen 
sich  erörterungen  fanden,  deren  inhalt  dem  könig  zur  Über- 
tragung nicht  passend  erschien,  so  sind  dagegen  die  psalmen, 
wie  schon  der  name  sagt,  gebete;  allen  ist  das  wesen  der- 
selben eigen,  in  jedem  spricht  sich  der  unverwante  hinbliek 
auf  Gott,  die  Versenkung  des  geistes  in  ihn  aus,  jeder  dient 
zu  Jehova's  Verherrlichung.  Ein  zusammenziehen  oder  gar 
streichen  des  einen  oder  anderen  psalmen  war  nicht  geboten, 
jeder  bildete  fUr  sich  ein  ganzes  und  beanspruchte  dieselbe 
Wichtigkeit. 

Zusätze. 

Bot  uns  unser  denkmal  in  bezug  auf  kürznngen  nur  sehr 
geringen  vergleichungsstoff  mit  den  nachgewiesenen  echten 
Schriften  des  königlichen  gelehrten,  so  befinden  wir  uns  hin- 
sichtlich der  znsätze  in  sehr  günstiger  läge.  Entsprechend 
dem  zweck  des  hohen  Übersetzers  ist  dies  nicht  anders  zn 
erwarten;  Aelfred's  bestreben  war  zu  belehren,  den  sinn  seiner 
vorläge  dem  Verständnisse  seines  Volkes  zu  offenbaren,  hierzu 
boten  die  psalmen  den  ausreichendsten  stoff^  einesteils  durch 


*  Besonders  reich  an  solchen  crliiutemden  henierkungcn  ist  ps.  44. 
Auch  weicht  die  libertragnng  desselben  insofern  von  der  der  ilbrif^en  ab, 
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die  oft  dnnkle  ansdrncksweise  der  psalmsprache,  andernteils 
durch  die  oft  unverständliche  lateinische  Übersetzung. 

Nach  zwei  Gesichtspunkten  habe  ich  diese  ergänzungen 
bezw.  erläuterungen  geordnet:  1.  in  bezug  auf  ihre  form;  2.  in 
bezng  auf  ihren  inhalt 

1.   In  bezug  auf  ihre  form. 

Was  die  fassung  der  hinzuftigungen  betrifft,  so  ist  diese 
gemäss  dem  durch  sie  verfolgenden  zweck,  nebst  mangel  au 
sprachlichem  ausdruck  des  Übertragers,  eine  höchst  eintönige, 
grösstenteils  werden  sie  eingeftihrt  durch  pcet  is,  pcet  synd, 
nur  zweimal  durch  pa  iacniab. 

So  ps.  7, 13.  10,5.  5,3.  7,7.  17,7.  21,10.  22,5.  24,6.  25,6.  81,7.  33,5. 

34.11.  37,2.   39,2.   89,6.   39,7.  41,4.  44,7.  41,8,  40,1.  44,4.  44,2.  44,11. 

44.12.  4i,13.  44,15.  44,16.  44,17.  48,19;  durch  f>a , ,  lacniatf  28,5.  44,10. 
Dieselbe  form  zeigen  die  znsätze  der  Cura,  durch  pcet  is,  fnßi  synti  84,10. 
84,16.  86,21.  94,24.  102,12.  120,1.  124,6.  132,9.  381,5.  381,20.43,24. 
381,19.  33,11.  100,23.  186,21  etc.;  durch  iacniati,  ^etacniatii  28,5.80,20. 
92,23.  132,22.  138,17.  152,25.  154,15.  154,20.  154,21.  162,24.  184,1.216,23. 
234,15  240,7.  etc. 

Aus  dieser  grossen  zahl  seien  zu  zwecken  des  Vergleiches 
einige  herausgegriffen. 

Ps.  22, 5.  Ich  führe  die  ganze  Strophe  vor,  da  eine  vergleichung  der- 
selben mit  Cura  124,24  das  höchste  interesse  verdient:  Virga  tua  et  bacu- 
lus  tuus  ipsa  me  consolata  sunt  =  ))in  ^yrd  and  j^in  stsef  me  afrefredon. 
Erläuternd  fügt  P.  hinzu:  J'set  is  )?in  f^reaun^  and  eft  )?in  frefrung.  — 
Cura  124,24  heisst  es:  Hinc  David  alt:  Yirga  tua  et  baculus  tuus  ipsa  me 
consolata  sunt  =  Be  t$issum  ilcan  cwseS  David  to  5ode.  Din  gicrd  and 
9in  stsef  me  afrefredon  —  und  fährt  dann  weiter  fort:  Mid  gierde  mon 
bi$  beswnngen  and  mid  stsefe  he  bi5  awret$ed.  Gif  Sser  t^onne  sie  ^ierd 
mid  to  Sreageanne,  sie  Öser  eac  stsef  mid  to  wreSianne. 


als  in  diesen  anfügnngen  der  literalis  sensus  ganz  und  gar  in  mystice 
intelligentiae  begraben  wird.  Es  war  dies  die  folge  einer  durchaus  fafschen 
auffassung;  gemäss  dem  Standpunkte  damaliger  psalmenkritik  wurde  dieser 
psalm  unter  ninweis  auf  Hebräerbrief  1, 8  messianisch  gedeutet,  konform 
hierzu  lautet  auch  die  demselben  vorangehende  angelsächsische  einleitung. 
Erst  neuerer  psalmkritik  ist  es  gelungen,  den  zeitgeschichtlichen  anlass 
dieses  hymnus  in  der  Vermählung  Joram's  von  Juaa  mit  der  aus  dem 
königshause  Tyrus  stammenden  Atnalja  von  Israel  zu  finden;  die  in  diesem 
hochzeitsliede  erwähnten  tatsachen  finden  sich  aufgezeichnet:  l.b.  Könige 
22,39,  Chron.  kap.  14, 19,  kap.  15,51.  —  Möglich  ist  es,  dass  Aelired  zur 
auslegung  dieses  psalm  die  nilfe  eines  klerikers  in  anspmch  nahm,  doch 
begegnen  wir  in  der  Cura  öfters  stellen,  die  gerade  mit  den  in  fräse 
kommenden  ergänzungen  des  psalm  44  sowol  sprachlich  als  auch  inhalt- 
lich grosse  verwantschaft  zeigen. 

6* 
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Neben  ganz  wörtlieher  Übereinstimmung  der  ttbersetzong 

zeigt  die  hinzufUgung  des  psalm  genau  die  auffassnng  der  uns 

in  der  Gura  begegnenden  werte. 

Ps.  44,4  fügt  der  P.  zur  erläuterung  von  sweord  bei:  )>fßt  is  gftst- 
licii  lar,  seo  ys  on  ]>SLm  ^odspelle ;  seo  ys  sccarpre  |7onne  seni  sweord.  — 
In  der  Cura  433, 11  findet  sich:  Donne  mon  hsefS  his  sweord  be  his 
ftio,  tfonne  mon  temeft  his  unaliefde  lustas  mid  ^ssm  wordnm  timre 
halgan  lare. 

Ps.  44, 11  deutet  P.  cwen  durch:  pxt  ys  eall  crystnu  jesamnung; 
ps.  44, 12  dohtor  durch:  l^aet  ys  seo  jesamnung  Cristnes  folces;  ps.  44, 12 
leasan  fceder  durch :  J'set  ys  deofol.  —  Diesen  ergänzungen  stehen  gegen- 
über in  der  Cura:  381, 20  quam  videlicet  vocem  sponsus  andire  desiderat 
=  and  5onne  wilnaS  se  bryd^uma  [8»t  is  Crist]  Säet  he  jehire  6a  stemiie 
?ia3rc  bryde  [5aßt  is  Cristenra  monna  gesomnung].  —  Cura  300, 7:  qnod  de 
conim  capite  scriptum  est  =  hwaet  awriten  is  be  hiera  hsfde  and  be 
hiora  lareowe  [t^set  is  deofol].  —  Cura  282,21:  Hinc  ipsa  Veritate  praedi- 
cante  sio  Sodfacstnes  [Sset  is  Crist,  he  cwaeS  on  his  ^odspelle].  --  Cnn 
284,14:  cum  sol  judicii  =  sio  sunne  [Oset  is  Crist]  on  domesd^je.  — 
Cura  417,23:  Insidiator  =  se  stetere  [Seet  is  diofiil]. 

2.   In  bezug  auf  ihren  inhalt^ 

Ps.  5, 8  wird  der  Strophe  beigefügt:  sc  weg  is  min  weorc.  Ganz  ent- 
sprechend liicrzu  stellt  sich  Cura  200,3:  Hinc  est  quod  Dominus  dielt: 
Interfeci  et  perdidi  populum  istum  et  tarnen  a  vüs  suis  non  sunt  reversi 
=  Eft  bi  Qaem  ilcan  cwseS  Dryhten:  Ic  ofslog  tfis  folc  and  to  forloro  je- 
dyde  and  hie  hie  Öeah  noidon  onwendan  liiera  woomwegum  [5aet  Is  from 
hiera  jrflum  weorcum]. 

Ps.  7,  13:  et  in  ipso  paravit  vasa  mortis,  sagittas  suas  ardentibns 
eflFecit  =  he  teohaÖ  ^«t  he  scyle  sceotan  |?«t  deaöes  faet,  und  P.  er- 
klärt nun  dieses  deaSes  fset  [}>iet  synt  ))a  unrihtwisan  he  gedeS  his  flan 
fyrena  )?aBt  he  msege  mid  sceotan]  and  baeman  l>a  J>e  her  b}Tnat$  on 
wnennesse  and  on  unöeawum.  Das  Brevi:inim  bemerkt  hierzu  s.  836: 
Areum  suum  tetendit  etc.  hoc  potcst  dici  de  Deo.  Et  in  illum  paravIt 
vasa  mortis.  Hoc  difficUe  est  Dominus  enim  non  habet  vasa  mortis  sed 
vasa  vitae. 

Augustinus  s.  51  ff.  lässt  zwei  deutungen  zu,  deren  eine  der  angel- 
sächsischen auffassung  nahe  kommt:  Arcum  istum  ergo  Scripturas  sanotas 
libenter  acceperim,  ubi  fortitudine  Novi  Testanienti  quasi  nervo  quodam 
duritia  Veteri  flexa  et  edomita  est     Hinc  tanquam   sagittao  emittiintar 


>  Wenn  ich  im  folgenden  an  einigen  stellen  den  urtext  sowie  die 
auslegung  der  mir  zur  verfiigung  gestandenen  konimentare  dem  Angel- 
säclisischen  gegenüber  stelle,  so  geschieht  dies  einesteils,  um  den  oft 
unverständlichen  text  des  lAtem  zu  venleutliohon,  andcrnteils,  um  die 
denkweise  eines  klerikers  der  aiiffassung  unseres  Übertragers  gegenüber 
zu  stellen. 


ABLFRED's  AGS.  PSALMENÜBERTRAGUNG.  85 

Apostoli  vel  divina  praeconia  jaculantur.  A.  a.  o.:  Sed  quia  non  sagittas 
tantum  sed  etiam  vasa  mortis  dixit  in  arcu  Dominum  parasse  quaeri  po- 
test  qaae  sint  vasa  mortis.    An  forte  haeretici? 

Am  ende  seiner  ausführlichen  erörterungen  kehrt  er  jedoch  wider 
zu  seiner  ersten  ansieht  zurück  und  schliesst:  Non  ergo  minim  si  iidem 
Apostoli  et  vasa  mortis  sunt  in  eis  a  quibus  persecutionem  passi  sunt  et 
igneae  sagittae  ad  infiammanda  corda  credentium. 

Zwei  stellen  der  Cura  lassen  sich  der  unserigen  vergleichen.  Cura 
s.  76, 1  ff.:  Hinc  namque  per  prophetam  dicitur:  Mundamini  qui  fertis  vasa 
Domini.  Domini  etenim  vasa  fuerunt,  qui  proximorum  animas  ad  aetema 
sacraria  perducendas  in  suae  conversationis  fide  suscipiunt  =  ForÖsem 
wses  8iirh  8one  witgan  gecweden:  Dot$  eow  clsene  ^e  ]>e  berat)  5odes 
fatu.  Da  Oonpe  berate  5odes  fatn,  t$a  {'e  oSerra  monna  saula  underfoÖ 
to  laedonne  on  Sa  triowa  hiera  a^enra  geeamunga  to  tSsdm  innemestan 
balignessum. 

Cur.  s.  360, 16:  Hinc  namque  est,  quod  contra  damnati  illius  vasis^ 
videlicct  Antechristi,  praedicatores  divina  voce  beato  Job  dicitur  «  Be 
daem  wses  tJaette  sio  godcunde  stemn  cwsetJ  to  8sem  eade^an  Jobe  ymb 
Öa  bodan  t^ses  idlan  faetes  Sset  is  se  awergda  Antechrist,  hio  cwaet$. 

Ps.  10,5  erklärt  der  Übertrager  palpebrae  ejus  =  his  brsewas  [l'aet 
ys  rihta  dorn].  Anklingend  hieran  heisst  es  in  der  Cura  s.  192, 25  ff.:  Bene 
autem  dicitur :  Ne  dederis  somnum  oculis  tuis,  ne  dormitent  palpebrae  tuae. 
Somnum  quippe  oculi  dare  est  intentiono  cessante  subditorum  curam  om- 
nino  negligere.  Palpebrae  vero  dormitant,  cum  cogitationes  nostrae  ea, 
quae  in  subditis  arguenda  cognoscunt,  pigredine  deprimente  dissimulant 
=  Daet  is  swiÖe  wel  t58er  gecweden:  Ne  slapige  no  t$in  ea^an  no  ne 
hnappigen  Sine  brsewas.  Dset  is  t$onne  t$aet  mon  his  eagan  Isete  slapan 
Säet  mon  for  his  unwisdome  and  for  his  swon^omesse  ne  maege  ongietan 
$a  unSeawas  t$ara  Öe  him  undert^iodde  bio5.  Ac  Sonue  hnaeppiat3  ure 
braewas,  tionne  we  hwsethwuju  stiorwieröes  ongietat)  on  t$a  \fe  us  undcr- 
5iedde  biot$  and  we  ^ebaeraÖ  for  ure  recceliste  swelce  we  hit  nyten; 
t$onne  hnappige  we. 

Ps.  1 5, 2.  Schon  der  hebräische  text  dieser  strophe  hat  die  kritik 
herausgefordert  und  zu  d«n  verschiedensten  dentungen  veranlassung  ge- 
geben. Die  aus  der  Septuaginta  geflossene  lateinische  Übersetzung  dieser 
stelle,  wie  sie  dem  Angelsachsen  vorlag,  ist  im  zusammenhange  mit  dem 
vorangegangenen  unverständlich,  um  so  charakteristischer  ist  der  für  sie 
eingefügte  angelsächsische  text:  Dryhten  gefylde  ealne  minne  willan  and 
me  for^eaf,  |7aet  ic  moste  ofercuman  ]>sl  (^eoda,  pe  me  un^et^waere  waeron 
and  heora  herjas  toweorpan  after  minum  ajnum  willan.^ 


*  Westhoff  in  seiner  edit.  altera  der  Cura  pastoralis  Monastcrii  Wost- 
phalorum  1860  bemerkt:  ^Alit.  vasa.  ac  si  peccatores  Antichristi  vasa  nun- 
cupentur,  cum  tamen  S.  Gregorii  lior.  XXXII,  N.  22.  Antichristum  vas  dia- 
boli  appellet 

3  Im  Psalteriuni  Davidis  Latino-Saxonicum  vetus  ed.  Joh.  Speimann 
lautet  diese  stelle:  halgan  t$e  syndon  lande  his,  he  wundrade  ealle  willan 
mine  on  heom. 
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Es  ist  dies  ein  gedanke,  der  einem  künige  am  besten  in  den  mand 
gelegt  wird.  £in  kleriker  würde  durch  das  dunkel  der  stelle  sich  yer» 
anlasst  geftihlt  haben,  in  den  kommentaren  der  alten  sich  rat  zu  suchen, 
sofern  ihm  diese  aber  nicht  zur  hand  gewesen  wären,  entweder  unbe- 
kümmert um  das  verständniss  wörtlich  übersetzt,  jedenfalls  sich  aber 
nicht  so  weit  von  der  allgemein  kirchlichen  auffassung  entfernt  haben, 
als  unser  text  zeigt. 

Ps.  15, 5.  Eigentümlich  klingt  femer  die  widergabe  des  qui  resti- 
tuisti  mihi  heroditatem  meam  =  |7u  eart  se  |7e  mo  ^eedniwodest  min  rice. 
Das  vorangegangene  fortkam  |7u  Drihten  eart  so  deel  mines  yrfes  würde 
einen  priester,  welcher  kein  reich  besass  und  dessen  ganzes  streben  die 
haereditas  Cristi  war,  zu  anderer  widergabe  der  vorläge  geführt  haben. 
Einem  hochgestellten  laien  hingegen  lag  die  wörtliche  Übersetzung  und 
weltliche  auffassung  nahe;  Aelfrcd  besonders  ist  es  verzeihlich,  wenn  in 
stellen,  die  so  recht  auf  seine  lebensschicksale  anwendbar  sind,  er  sieh 
von  diesen  in  seiner  Übersetzung  beeinflussen  Hess.  Auch  das  nach- 
folgende etenim  haereditas  mea  praeclara  est  mihi  =  for}>am  is  min 
land  nu  foremaere  and  me  swytJe  unbleo,  dürfte  in  obigem  seinen  gmnd 
finden. 

Ps.  n  ist  ein  lob-  und  preishymnus  David's  auf  Jehova  für  die  be- 
froiuDg  von  Saul.  Das  einschreiten  Javeh's  zur  errettung  David*s  führt 
uns  der  sänger  im  bilde  des  gewitters  vor  str.  7—17.  Der  Angelsachse 
fügt  Str.  7  ein:  ]*2et  is  ]*2Bt  ma^gen  minra  ofermodena  feonda  als  erläute- 
rung  für  se  ^rundweall  l^ara  munta.  Es  ist  hieraus  ersichtlich,  dass  der 
Übertrager  die  vorläge  missverstand;  man  könnte  allerdings  auch  beeln- 
flussung  eines  kommentars  vermuten,  Breviarium  bemerkt  s.  864 :  Hie  mon- 
tes  superbi  intelliguntur. 

Aehnlich  Augustinus  s.  106,  8;  jedoch  widerspricht  dem  die  allegorie 
tncc^en  für  fundamenta.  Hreviarium  s.  S64  heisst  es  weiter:  fundamenta 
conim  daemones  sunt.  Ich  glaube  kaum,  dass  der  Angelsachse  den  begriff 
der  daemones  durch  einfaches  feond  widergegeben  haben  und  sich  so  von 
der  bei  den  alten  *  herrschenden  auffassung  entfernt  haben  würde.  Andrer- 
seits würde  ein  mönch,  sofern  er  diese  stelle  mit  bestimmten  begebcn- 
heiten  in  Verbindung  hätte  bringen  wollen,  unzweifelhaft,  wie  dies  auch 
die  kommentatoren  taten,  die  werte  auf  die  ereignisse  beim  kreuzestode 
Christi  bezogen  haben.  Besonders  bemerkenswert  für  uns  ist  aber,  dags 
sich  Cura  s.  310,  S  eine  mit  unserer  hinzuftigung  sich  deckende  aufbssang 
bietet,  daselbst  heisst  es:  Da  weallas  Sonne  Hierusalem  ^etaciiiaS  Oa 
ma^genu  Ssere  saule. 


*  Origines,  Apologet.  Schriften  5,5:  xo  iwv  datfwviwv  ovofia  otSöh 
fifaov  iaxlv  (vq  toxwv  avÖQwnwv  kfi  rfVni  iwv  (fav?,wv  tt^atxwv  navxkQOv 
adfiaio^  öovaueov  xaoaexai  xoxwv  Satfiorior  ovofta.  —  Au^st.,  De  civit. 
Dei  8,22:  Spiritus  noccndi  cupidissima  justitia  pcnitus  alieni  superbü 
timidi,  invidcntia  dividi,  fallacm  callidi  «[ui  in  hoc  ({uidani  aSre  habitant, 
quia  de  coeli  superiores  sublimitate  dejecti,  inerito  irregressibilis  trans- 
gressionis  in  hoc  sibi  congnio  vclut  carcerc  praedamnati  suut   8ed  multls 

Slane  participatione  verac  religioni.s  indignis  tanquam  captis  subditisque 
ominantur. 
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Der  zweite  teil  Her  atrophe  28  des  17.  psalm:  et  in  Deo  meo 
transgrediar  inurum  erheischte  durch  das  in  Strophe  27, 27  ff.  vorange- 
gangene  eine  erklärung;  eine  Umschreibung  von  murum  war  nötig,  eine 
einfache  wörtliche  Übersetzung  genügte  für  das  verständniss  hier  nicht 
Die  spiritualistische  deutung  des  Wortes,  wie  sie  uns  bei  den  patristikem ' 
begegnet,  lag  hierbei  so  nahe,  dass  die  uns  entgegentretende  wörtliche 
widergabe  mit  hinzufügung  von  l^eah  heo  sy  utan  behrin^ed  mid  minum 
feondum  nur  durch  ähnliche  motive  wie  str.  15,  5  sie  zeigt,  einigermassen 
eine  begründung  zulässt 

Die  falsche  widergabe  von  18, 12  ist  einesteils  folge  des  unrichtig 
verstandenen,  sich  auf  delictis  beziehenden  alienis  der  vorangehenden 
Strophe,  andemteils  verursacht  durch:  Si  mei  non  fuerint  dominati;  als 
Subjekt  ist  das  in  str.  11  vorkommende  delicta  zu  ergänzen,  wie  denn 
auch  andere  übertragimgen  der  Itala,  so  die  Augustinische  auifweisen:  Si 
mei  non  tuerint  dominata.  Durch  das  vom  Angelsachsen  ergänzte  Subjekt 
inimici  gibt  der  umschreiber  der  ganzen  stelle  eine  ihrem  eigentlichen 
sinne  ganz  fern  stehende  deutung.  Von  besonderem  Interesse  ist  die 
auffassung  des  delictum  maximum  als  befreinng  von  weltlichen,  die  per- 
sönliche fi'eiheit  bedrohenden  feinden.  Der  duldungslehre  der  christlichen 
religion  lag  dieser  gedanke  gewiss  fem  und  ein  klcriker  würde  wol  mehr 
im  sinne  Augustin's'  oder  des  Hieronymus  gesprochen  haben.  Die  hinzu- 
fügung: ac  gif  hi  me  abysgiat)  )?onne  ne  mseg  ic  smeagan  mine  unscylda 
ne  eac  Öinne  willan  ne  maeg  smeajan  to  wyrcanne,  erhält  durch  das 
vorher  eingefügte  fynd  einen  ganz  weltlichen  Charakter,  da  hierdurch 
der  Übertrager  die  persönliche  freiheit  als  zur  selbstprüfung-  und  ausfüh- 
rung  des  göttlichen  willens  für  unumgänglich  nötig  erachtet;  dem  ent- 
sprechend fährt  er  auch  fort:  gif  ]7u  me  |7onne  fram  him  alyst  ]>onne 
sprece  ic  |78et  l'e  licaS.  Derartige  auf&ssuugen  lassen  sich  meiner  ansieht 
zwar  sehr  gut  der  denkweise  eines  christlich  gesinnten  beiden  anpassen, 
sehr  gezwungen  aber  derjenigen  eines  geistlichen. 

Ganz  ähnlich  ermangelt  der  Übersetzer  ps.  39,  1  nicht,  unter  dem 
einen  mann  bedrückenden  elend  die  Sklaverei  und  gefangenschaft  aufzu- 
führen: et  eduxit  me  de  lacu  miseriae  et  de  luto  faecis  =  and  alaedde 
me  fram  {'am  pytte  sßlcra  ymiSa,  and  of  f^am  duste  and  of  }>am  drosnum 
selces  Öeowdomes  and  »leere  hseftnyde,  eine  erklärung  des  lacu  miseriae 
et  de  luto  faecis,  welche  der  einem  klcriker  zunächst  liegenden  profun- 
ditas  iniquitatis^  ziemlich  fem  steht. 


^  Angustin  s.  110,30:  Et  non  in  me  sed  in  Domino  meo  transgrediar 
mumm,  quem  inter  homines  et  coelestem  Hierusalem  peccata  erexemnt.  — 
Breviarium  s.  86S  D :  Murum  dicit  Ecclesia  peccata  nostra  quem  aedificamus 
peccatis  peccata  augendo.  Nisi  a  Deo  destruantur  illa  peccata  non  possu- 
mus  per  nos  transire  ad  Deum. 

^  Augustin  s.  124,15.  —  Breviarium  s.  875:  Et  mundabor  a  delicto 
magno  id  est  a  superbia:  quia  superbia  initium  est  omnis  peccati. 

^  Augustin  s.  464, 3:  Quis  est  hicus  miseriae?  Profunditas  iniqui- 
tatis  ex  camaHbus  concupiscentiis.  —  Breviarium:  Et  eduxit  me  de  lacu 
miseriae  et  de  luto  faecis.  In  quibus  immersus  eram,  cum  simulacra  muta 
adorarem.    Vel  de  luto  faecis:  quia  adhaeseram  terrenis  desideriis. 
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Die  Worte:  foderunt  iiianus  ineas  et  pedes  incos,  dinunieraverant 
omnia  ossa  mca  ps.  21,15  sind  an  und  für  sich  schon  bezeichnend  genug, 
dass  man  sich  nicht  wundem  darf,  wenn  alle  mittelalterlichen  Interpreten^ 
dieselben  auf  die  kreuzigung  des  heilandes  bezogen;  würde  ein  angel- 
sächsischer priester  davon  abgewichen  sein?  Unser  Übertrager  bezieht 
diese  worte  auf  sich  selbst,  indem  er  erläuternd  ergänzt:  ]7aet  ys  min 
mse^n  and  mine  ^etrywan  frynd,  ]7am  ic  ^etruwode,  swa  wel  swa  minum 
ajenum  limum. 

Hätte  ein  geistlicher  für  nütig  erachtet,  dem  statuit  super  petram 
pcdes  ps.  39, 2  eine  erläuternde  anfÜgung  einzulegen,  so  würde  dieselbe 
sicher  eine  dem  kommentatorischen  ähnliche,  sich  auf  I.  Corinth.  X,  14' 
gründende  gewesen  sein;  die  uns  vorliegende  ergänzung:  \>sBt  ys  on 
swyt5e  hcahsetl  and  on  swyt$c  faestne  anweald,  deutet  aber  auf  einen 
laien  höchsten  Standes  und  heahseti  nur  auf  einen  flirsten. 

Analog  zu  ps.  18, 11  wurde  der  Übertrager  ps.  39, 14  durch  muUipli* 
cati  verleitet,  ein  subjekt  zu  ergänzen;  ganz  wie  ps.  18, 11  setzt  er  fynd 
als  solches  an,  während  das  zu  ergänzende  iniquitates  war,  wie  denn  auch 
Augustinus  und  llmony\mx%  multiplicatae  s^tnt  schreiben. 

Von  Interesse  dürfte  es  femer  sein,  dass  der  Angelsachse,  ohne  dass 
die  vorläge  hierzu  veranlassung  gab,  die  ihm  gegenüberstehenden  feinde 
als  beiden  kennzeichnet,  so  ps.  17,  39:  ad  Dominum,  nee  audivit  eos  = 
hy  clypodon  to  heora  godum  and  hy  noldon  jehyran;  ps.  15,  2— 15,4: 
ne  ic  ne  clypijc  to  heora  godum  ne  to  heargum  ne  jebidde  mid  mino 
muSe. 

In  Str.  ß,  ps.  13  wird  for  yflum  willum  hinzugefügt,  eine  ergänzung, 
welche  die  annalune  berechtigen  dürfte,  der  P.  habe  nur  das  blutver- 
giessen  aus  böser  absieht  für  sündhaft  gehalten;  nach  streng  christlicher 
anschau ung,  wie  sie  bei  einem  geistlichen  vorausgesetzt  werden  muss,  ist 
aber  jedwedes  vergehen  dieser  art  als  Gottes  gebot  verletzend  aufzufassen. 
Nicht  überflüssig  erscheint  es  mir  daher,  an  ein  gesetz  Aelfred's'  zu  er- 
innern :  Se  mon  se  J'c  his  gcwealdes  monnan  ofslea,  swelte  se  deaSe.  Se 
f>e  hine  t>onne  nedes  ofsloje,  oÖÖe  unwiüum  oÖÖe  ungewealdes,  swelco 
hine  ^^od  swa  sende  on  his  honda  and  he  hine  ne  ymbsyrede,  sie  he 
feorcs  wyröe  and  folcryhtre  böte,  jif  he  friöstowe  jescce .  gif  hwa  }>onno 
of  jiemesso  and  jewealdes  ofslea  his  |?one  nehstan  )?urh  searwa  aluc  J>u 
hine  fram  minum  weofode  to  fam  J?e  he  deaöc  swelte. 

In  rückslcht  auf  die  cülibatsfordcrungen  der  rümischen  bischüfe  seitens 
aller  klcrikor  der  höheren  weihen,  erscheint  die  widergabe  ps.  30, 36.  37 
relufHia  «lureh  yrfeweard  autTällig.  Wollte  ein  geistlicher  den  auslegungen 
der  alten*  uleht  folgen,  so  lag  einfaches  vcrallgemeineradcs /«/* viel  niüier 

*  Augustin  s.  132,  IS:  Dinumeraverunt  in  ligno  crucis  extenta  omnia 
oHsa  moa.  -     Rrev.  s.  882:  In  cruce  distenta  conspexenint  mcmbra  sua. 

•  I.  (\)rinth.  X,  14:  Sie  tranken  aber  von  dem  geistlichen  felsen,  der 
mit  f<»lgte,  welcher  war  Christus. 

*  Die  Gesetze  der  Angelsachsen  cd.  K.  Selnnidt,  s.  5S  ff. 

•  Augustin  s.  413,  75  [In.  S"].  —  llreviarium  s.  937:  Qui  hie  pacifice 
vlxorit,  ut  (ilius  Dei  vocetur:  hujus  reli^piiae  hoc  est,  coqms  mortale  reser- 
vatur  ad  gloriam  resurrectionis,  juxta  illud  Apostoli  Oportet  mortale  hoc 
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als  das  einen  bestimmten  begriff  enthaltende,  dem  geistlichen  stände  fern- 
liegende yrfeweard\  den  gedanken  eines  laien  hingegen,  vorzüglich  aber 
eines  königs,  war  das  gewählte  wort  das  treffendste. 

Zu  ende  dieses  abschnittes  sei  es  gestattet  einiger  stellen  erw'ahnung 
zu  tun,  die  ihres  höchst  mangelhaften  Lateins  wegen  einer  verständlichen 
Übertragung  besondere  Schwierigkeiten  boten,  daher  vor  allem  die  Zuhilfe- 
nahme eines  Interpreten  voraussetzen  Hessen.  In  der  auslegung  dieser 
tritt  uns  der  Übertrager  in  seiner  eigensten  art  entgegen,  höchst  aner- 
kennenswert ist  hierbei  sein  streben,  diesen  unverständlichen  werten  der 
vorläge  einen  sinn  abzugewinnen,  der,  obgleich  weit  abschweifend  von 
der  ursprünglichen  fassung  des  hebräischen  textes  und  höchst  selten  an- 
klänge an  mittelalterliche  psalmenauslegung  zeigend,  doch  in  den  rahmen 
der  ganzen  darstellung  passt. 

Ps.  16, 13  [17, 14]:  Domine  a  paucis  de  terra  divide  eos  in  vita  eorum; 
de  absconditis  tuis  adimpletus  est  venter  eorum.  Es  mussto  aber  juxta 
hebraicam  veritatem  lauten:  0  Jova,  ab  hominibus  ex  mundo,  portio  eorum 
est  in  vita  et  thesauro  tuo  imples  ventrem  eorum.* 

Vergleiche  hierzu  Augustin.  Breviar  s.  862:  Quia  hie  Ecclesia  com- 
mixta  est  cum  peccatoribus:  rogat  pro  illis  qui  praedestiuati  sunt  ut 
veniant,  et  separentur  ab  illis  qui  non  sunt  praedestinati  ut  dicitur:  Multi 
vocati,  pauci  vero  electi. 

Ganz  selbstverständlich  überträgt  der  Angelsachse:  Drihten  gedo, 
\f^i  heora  menigo  sy  Isesse  )>onnc  ure  feawena  nu  is  and  tostencte  hi 
jeond  eor]7an  libbende  of  |7is  lande. 

Ps.  21, 2  [22, 3]:  Deus  mens,  clamabo  per  diem  nee  audies  et  nocte  et 
non  ad  insipientiam  mihi. 

Maurer  s.  46:  Deus  mi,  voco  interdiu  neque  exandics  et  noctu  nee 
quies  mihi. 

In  den  kommentatoren  ist  erläutert:  Augustin  s.  130  und  Breviar. 
8.  879:  In  die  pendens  non  exauditur  a  Patre  nocte  resurgit  ab  inferis 
Victor.  Aliter:  Qui  in  gandio  non  exauditur,  exauditur  in  lacrymis.  Unde 
ait:  Non  in  stultitiam  mihi,  id  est,  non  frustra  clamavi.  Et  Aquila  trans- 
tulit  ex  Hebraeo  dicens  Et  nocte  et  non  tacebis:  id  est,  audies  me,  respon- 
debis  mihi:  facies  quod  oravi.  Deus  mens  clamabo  per  diem,  nee  oxaudies 
et  nocte.  Clamavit  Christus  in  cruce  et  oravit  pro  suis  exauditus  et  non 
exauditns.  Exauditus  pro  praedestinatis  sicut  in  octo  millibus,  vel  pro 
illis  centum  viginti  et  quingentis  fratribus.  Et  non  exauditus  hoc  est  pro 
illis  qui  non  erant  praedestinati :  Unde  ait  evangelista :  Sanguis  ejus  super 
nos  et  super  filios  nostros.  Ergo  dies  hie  pro  bonis  et  nox  pro  malis  in- 
telligitur.   Vel  dies  et  nox  prosperitas  et  adversitas  in  Ecclesia.   Ecclesia 


induerc  immortalitatem.    Injusti  autem  etc Non  reservantur  eonim 

reliquiae  ex  superbia  ut  in  aetemum  vivant;  sed  ut  in  pocnam  gehennae 
ignis  intereant. 

*  Diese,  dem  hebräischen  text  entnommene  lateinische  deutung  gründet 
sich  auf  Commentarius  grammaticus  historicus  criticus  in  V.  T.  ed.  Fr.  Jos. 
Valent.  Dominic.  Maurer.    Lips.  1838;  vgl.  s.  32. 
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Don  exauditur  in  prosperitate  iit  non  sc  extollet,  et  non  ezauditiir  in  ad- 
versitate  ut  ampliiis  mundetiir. 

Die  angelsächsischen  worte:  ac  ne  understand  )7U  hit  me  to  unribt- 
wisnessc  fort^sem  ic  }^e  nane  ot$wite,  j^set  pn  me  ne  gehyrst,  ac  minum 
agnum  scyldum  ic  hit  wite  zeigen,  sofern  meine  dentung  richtig  ist:  *  aber 
nicht  ungerecht  ist  es,  dass  du  mich  nicht  erhörtest,  daher  werfe  ich  dir 
OS  nicht  vor,  dass  du  mich  nicht  hörst,  sondern  meinen  eigenen  sUnden 
schreibe  ich  es  zu'  vollständige  Unabhängigkeit.  Besonders  reich  an  miss- 
zuverstehenden stellen  ist  ps.  28.^  Genannter  psalro,  welchem  ein  gewöhn- 
liches naturereigniss  zu  gründe  liegt,  musste  notwendigerweise,  so  bald 
der  ganze  psalter  spiritualistischer  deutung  unterzogen  wurde,  die  merk- 
würdigsten missverständnisse  und  erklärungen  verursachen. 

Ps.  2S,  5:  Et  comminuet  Dominus  tanquam  vitulum  Libani  etdiiectiui 
sicut  filias  unicomuorum. 

Vgl.  Augustin  s.  1S7  und  Breviar  s.  901:  Et  comminuet  eos  ut  vitulos 
Libani :  Ramos  eorum  et  virgulta  calcibus  verberans.  Pro  hoc  in  Ilebraeo 
habet  et  vitulus  Libani.  Excisa  superbia  ac  petnlantia,  adducit  eos  ad 
Imitation em  humanitatis  suae,  quia  tanquam  vitulus  immolatus  est.  Iste 
vitulus  est  saginatus  qui  occisus  est,  hoc  est,  Cristus  pro  salnte  mundL 
Sicut  confnngit  vitulus  de  comibus  virgulta  terena:  ita  Cristus  confireg^t 
Judaeos.  Unde  dixit:  lam  securis  ad  radices  arborum  posita  est  Et 
dilcctus  quemadmodum  filius  unicomium. 

Aus  den  hierüber  gegebenen  ferneren  erklärungen  folgt,  dass  Brey. 
unter  dilecius  die  person  Christi  und  unter  unicornes  die  Juden  versteht: 
Factus  est  dilectus  Filius  Dei  per  assnmptionem  corporis,  filius  Judaeo- 
runi ....  Judaei  unicornes  dicuntur,  pro  nna  lege  quam  habnenint,  per 
quam  in  superbiam  se  extulerunt. 

Die  durch  onwcesimas  nicht  völlig  klare  angelsächsische  Übersetzung 
lautet:  Drihten  forbr}'cS  and  forbryt  \nk  myclan  cedertreowu  emne  swm 
p%  lyUan  on  wsestmas;  p&  owaestmas  beot3  swa  mycle  and  swa  fasjere 
swa  swa  ]>sds  deores  beam  pe  unicomus  hatte. 

Eine  gegenttberstellung  des  angelsächsischen  emne  swa  pa  lyUem 
on  woestmas  und  des  Hieronymianischen  Ramos  earum  et  virgulta  calcibus 
verberans  dilrfte  die  annähme,  die  erweitening  des  Übertragers  se!  nicht 
ein  ausfluss  eigenen  nachdenkeus,  gerechtfertigt  erscheinen  hissen,  doch 
mag  dieser  geringe  anklang  wol  einer  reminiscenz  von  frilher  gehörtem 
seinen  Ursprung  verdanken,  die  schriftliche  vorläge  eines  Interpreten  würde 
den  Übersetzer  gewiss  mehr  beeinflusst  und  zu  längerer  erörterung  ver- 
anlasst haben. 

Eine  die  denkweise  des  bearbeiters  besonders  charakterisierende 
angelsächsische  substituienmg  gewährt  uns  str.  7.  Nur  durch  vergleichung 
des  Septuagintatextes  mit  dem  grundtexte  hätte  ein  in  das  Latein  über- 
tragender aus  ersterem  das  für  das  hebräische  ^^n   widergebende  xora^ 


*  Delitzsch  s.  266  bemerkt  zu  diesen  psahiien:  ^Dieser  jpsalm  hat  ein 
gewitter  zum  anlass,  aber  er  bleibt  bei  der  äusseren  naturerscheinang  nicht 
stehen,  sondern  vernimmt  darin  die  selbstbezcugung  des  heUsgeschicht- 
liehen  gottcs'. 
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zii(o  passende  parere  finden  künnen.  Maurer  s.  62  gibt  unsere  stelle 
wider  durch:  Yox  Jovae  parere  faeit  cervas  et  undat  silvas,  hinzufügend: 
tanto  pavoro  percellitas,  ut  statim  enitantur  nam  terror  partum  accelerat, 
ut  etiam  in  uxore  Pinehasi  accidit  ....  arbores  privans  foliis  corticibus- 
ramis.  Abweichend  von  unserer  Übertragung  lautet  die  von  Augustinus 
seinen  Enarrationes  in  psalmos  zu  gründe  gelegte:  Yox  Domini  pcrficientis 
ccrvos  et  revelabit  silvas,  verdeutlicht  durch:  Yox  onim  Domini  perficit 
superatores  et  repulsores  venenosarum  linguarum;  et  revelabit  Silvas  et 
tunc  eis  revelabit  pacitates  divinorum  librorum  et  umbracula  mysteriorum 
ubi  cum  libertate  pascantur. 

Das  Breviarium  s.  902  stimmt  textlich  mit  uns  überein,  seine  erläute- 
rung  des  zweiten  teiles  deckt  sich  mit  der  des  kirchenvaters,  die  anfangs- 
worte  jedoch  erklärt  es:  Cervi  praedicatores.  Praeparavit  illos,  quando 
misit  ipsos  praedicare.  Cervi  transeunt  et  calcant  spinas  vel  serpentes: 
sie  et  praedicatores  veuena  diaboli  et  spinas  peccatorum  transeunt  et  ad 
altiora  fugiunt:  id  est  ad  theoreticam  vitam. 

YoUkommen  abweichend  und  ganz  selbständig  erscheint  dem  gegen- 
über die  angelsächsische  fassung:  And  he  jedyde  pddt  \>2l  fynd  flugan  swa 
heortas  and  he  onwreah  ))a  eortfan  \>e  8Br  wsbs  oferj^eaht  vßid  feondum. 

In  folgender  Strophe  begingen  die  LXX  den  leicht  verzeihlichen 
Irrtum,  im  hebräischen  texte  eine  anspielung  auf  die  noachische  flut  zu 
erblicken  und  wählten  in  folge  dessen  xaxaxXvafAoq  zur  widergabe;  fehler- 
hafter war  femer  xaroixsw,  der  von  ihnen  richtig  verstandene  ps.  9, 5 
gab  ihnen  das  zu  wählende  xazi^oi  an  die  band.  Das  in  folge  hiervon 
unrichtige  Dominus  diluviiuu  inhabitat  bringt  der  Übertrager  in  Worten 
zum  ausdruck,  die  weder  der  vorläge  entsprechen,  noch  den  geringsten 
cinfluss  anderer  auslegung^  verraten;  sofern  die  stelle  uns  richtig  über- 
liefert ist  und  wir  nicht  vielleicht  flode  für  folce  zu  lesen  haben,  möchte 
ich  den  grund  dieser  abweichung  in  dem  bestreben  suchen,  einen  Zu- 
sammenhang mit  dem  vorangegangenen  herzustellen. 

Die  Unrichtigkeit,  welche  die  LXX  ps.  46,9  [47,10]  begingen,  indem 
sie  den  urtext  durch 

ccQxovTsg  Xadtv  avvrjxdTjaav  fiexa  xov  &eov  kßgadfi 
widergaben,  bemerkten  schon  Symmachus  und  Theodotion;  auch  das  in 
selbiger  Strophe  folgende 

Ott  xov  &eov  OL  XQaxaiol  xijg  y^g  a<p6öQa  iniJQ&tjaav 
der  griechischen  Übertrager  zeigt  falsche  auffassung  des  grund textes. 

Die  mir  zur  band  gewesenen  Interpretationen  eines  Augustin'  und 
des  unbekannten  Verfassers  des  Breviarium  unter  sich  selbst  auseinander- 


*  Augustin  s.  188, 10  |In.  10]:  Dominus  ergo  primum  inhabitat  diluvium 
hujus  saeculi  in  sanctis  suis,  tanquam  in  arca,  ita  in  Ecclesia  cnstoditis. 
Et  sedebit  Dominus  rex  in  aetemum;  et  sedebit  regnans  in  eis  in  aeter- 
num.  —  Breviarium  s.  902:  Aridam  terram  Dens  non  possidet.  Simul  at- 
tende  vim  verbi  quod  non  dixerit  aquas,  sed  diluvium:  ut  abundantiam 
gratiae  spiritualis  ostenderet  tanquam  in  area  Noe  sanctas  a  fluctibus 
saeculi  hujus  protegens.  Et  modo  inhabitat  diluvium  in  conscientia  per 
abundantiam  Spiritus  sancti  per  auem  delentur  peccata. 

^  Unter  den  principes  populorum  fasst  Aueustin  die  principes  aller 
Völker  s.  587:  ^Gentium  principes  non  unius  populi  principes,  sed  principes 
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gehend,  erinnern  in  keiner  weise  an  die  Umformung:  fm  ealdormen  ealre 
eoi^an  becumaS  to  Abrahames  5odo  and  hcoti  him  undertJydde;  for)nim 
he  oferswiOde  pa  strangan  kynincgas  ofer  eort5an,  \f%  ]>e  waeron  apah»feno 
swa  ]nis  jodas.  Principes  populonim  convenerunt  cum  Deo  Abraham 
quoniam  dii  fortes  terrae  nimium  elevati  sunt  des  Angelsachsen.  Vorsttg» 
lieh  der  zweite  teil  beansprucht  erhöhtes  interesse  für  uns,  da  sieh  ein 
ähnlicher  gedanke  eingefügt  findet  in  den  Soliloquien  Aug^stin's  fol.  44% 
wo  von  Gottes  allniaeht  die  rede  ist:  he  wealt  p&n  cynin^a  8e  maBstBo 
anweald  habbaS  ('isse  middangeardes  .  8a  beotJ  eallum  mannum  ^elice 
acende  and  a;ac  oSrum  mannum  gelice  sweltaö  \^  Ifet  he  ricsian  8a  hwile, 
)?e  ho  wyle. 

Als  letzte  der  zu  besprechenden  stellen  m(5ge  ps.  4S,  7. 8  [49, 9. 10] 
vorgefllhrt  werden;  dass  hier  die  von  Augustin  erklärte  Italattbertragung 
nicht  vorgelegen  haben  kann,  zeigt  sich  schon  äusserlich  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Interpunktion,  da  diese:  Frater  non  redimit^  redimethomo? 
Non  dabit  Deo  depropitiationem  suam  et  pretium  redemptionis  animae 
suae.  Et  laboravit  in  aetemum  et  vivet  in  finem  gewährt;  unser  toxt  be- 
sitzt an  stelle  des  fragczeichens  Semikolon,  für  depropUiatio  plaeatio\ 
nach  suae  komma  mit  folgendem  nee.  Allerdings  vermute  ich,  auf  die 
angelsächsische  hinzufUgung  fussend:  ac  )'8et  ys  wyrsc  ]>8et  fuUneah  »Ic 
mann  }^k^  tiola5,  fram  )'8em  an^inne  his  lifes  6}p  ^sene  ende,  hu  he  on 
ecnesse  swincan  mae^e,  dass  die  vom  Übersetzer  zu  gründe  gelegte  vor- 
läge für  nee  et  aufgewiesen  habe;  doch  selbst  bei  dieser  annähme 
bleibt  die  ergänzte  germanische  crläuterung  eine  ziemlich  ungeschickte. 
Der  erste  teil  bis  sawle  ist  lediglich  eine  widerholung  von  schon  ge- 
sagtem, während  die  letzten  werte  denen  der  vorläge  kein  äquivalent 
bieten.  Nur  die  einsieht  des  gnmdtextes  vennag  das  verständniss  dieser 
Strophe  herbeizuführen. 

LXX  sahen  in  dem  ersten  worte  von  ps.  49,  S  einen  nominativ,  das 
folgende  XviQoirai,  XvÖQwatrai  zeigt  ferner,  dass  die  hier  mit  vonm- 
stehcnder  negation  behaftete  konstniktion  des  infinitivus  absohitus  zur 
Verstärkung  des  vcrbalbegriffes  ihnen  entweder  entgangen  oder  unver- 
ständlich gewesen  ist. 

Für  das  vorliegende  Hebräisch  in  ps.  40,9. 10  zeigt  die  Septuaginta: 

xaX  iTiv  xifit^v  tf^g  XvTQiooewg  r/Js'  V'''>CV^  avxov 
xal  ixoTtiaoBv  si^  tov  ahova,  xal  L,t}oexai  eiq  ziXoq 
ort  ovx  otpstai  xaTa<pd^oQav, 

populonim  omnium'.  Aus  der  von  ihm  angeführten  erzählung  Luc.  VII,  6 — ^9 
ergibt  sich  femer,  dass  Augustin  unter  genies  beiden  verstent.  Diese  stellt 
er  den  Juden  gegenüber,  die  er  durch  dii  fortes  ausgedrückt  vermatet, 
s.  587:  *  Nam  in  populo  Israel  superbi  repelleoant  a  se  Deum  in  principibiis 
Gentium  inventus  est  humilis  qui  ad  se  invitaret  Deum'.  S.588:  *Uil 
ergo  dii  fortes  terrae  valde  elevati  sunt^  id  est  valde  superbierunt,  iHm 
sibi  medicum  necessariuni  outaverunt,  et  idoo  in  sua  ai^gritudine  remaase* 
runt  et  ipsa  aegritudine  ad  mortem  perduoti  sunt'.  —  Breviarium  B.WKI: 
'Principes  ^)opulorum  Apostoli.  Dii  sancti  sunt.  Elevati  sunt  per  fidem 
et  praedicationem '. 

»  Vgl.  Wülker,  Beitr.  v.  Paul  u.  Braune  IV,  107. 
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Fehlerhaft  insofern,  als  sie  erstens  xonidw  wählte,  zweitens  das  prUmissive 
Vav  consecutivum,  welches  hier  die  bedeutung  von  nt  cum  conjunctivo 
in  sich  fasst,  durch  einfaches  xai  widergab  und  drittens,  dass  das  durch 
Sil  ovx  oxperai  xaxcup^oQav  übertragene  als  das  vorangehende  begründend 
aufgefasst  wurde.  Einer  weiteren  Verstümmelung  machten  sich  spätere 
schuldig,  indem  sie  oxl  ovx  etc.  zur  folgenden  Strophe  zogen.  Kein 
wunder  daher,  dass  mittelalterliche  Übertrager  diesen  worten  die  mannig- 
fachsten deutungen  zukommen  Hessen.  Unsere  angelsächsische  ergänzung 
ist  bei  all  ihrer  Schwerfälligkeit  doch  den  spiritualistischen  deutungsver- 
suchen  eines  Augustin  *  und  anderer  vorzuziehen.  Die  ansieht,  durch  gute 
werke  selbsterlüsend  wirken  zu  können,  denn  so  sind  doch  wol  die  worte 
*ne  ne  detJ  to  goode  )?a  hwile  )?e  her  byÖ'  zu  verstehen,  war  eine  so  all- 
gemein herrschende,  dass  diese  auffassung  von  keiner  besonderen  Wesen- 
heit für  uns  wäre,  wenn  nicht  Cura  338  bei  citation  unserer  vorliegenden 
psalmstelle,  dieselbe  in  ähnlicher  weise  von  einer  definition  begleitet 
wäre.  Cura  s.  338,  8:  Be  t^sem  cwseS  se  psalmscop:  He  ne  sealde  5ode 
nanne  medsceat  for  his  saule  ne  naenne  ge^in^sceat  wi5  his  miltse.  Dset 
is  t^onne  se  medsceat  wiS  his  saule  Sset  he  him  ^ilde  ^od  weorc  for  t^sere 
^ife  t$e  he  him  ser  sealde.  ße  dsem  ilcan  cwseS  Johannes:  ^Ic  triow  man 
sceal  ceorfan  |7e  jode  wsestmas  ne  bir5,  and  weorpan  on  fyr  and  forbser- 
nan.  Nu  is  Sonne  sio  aex  asett  on  t$one  wyrttruman  Sses  treowes  ac  on- 
dracden  him  $one  dynt  swse  neah,  Sa  l'e  noht  to  jode  ne  doS  . . . 

Von  allen  unzweifelhaft  echten  werken  Aelfred's  war  es  vorzüglich 
die  Cura,  die  uns  im  verlauf  unserer  Untersuchung  helfend  und  beweisend 
zur  Seite  stand.  Dieser  verdienstvollen  arbeit  des  königlichen  gelehrten 
seien  daher  auch  die  letzten  beweise  unserer  behanptung  entnommen. 
Schon  im  laufe  der  vorangegangenen  beweisentwickelung  bot  sich  uns 
gelegenheit,  einzelne  der  in  der  Cura  eingestreuten  psalmstellen  den  ent- 
sprechenden unserer  Übertragung  vergleichend  gegenüber  zu  stellen.  Die 
in  folge  der  Übereinstimmung  dieser  stellen  verursachte  nähere  Unter- 
suchung der  Cura  iu  dieser  hinsieht  führt  zu  recht  erfreulichen  ergeb- 
nissen.  Ich  habe  im  folgenden  sowol  der  kürze  als  auch  der  Übersicht- 
lichkeit wegen  die  gleichen  Strophen  einfach  einander  gegenübergestellt; 
bei  einigen  tritt  uns  gleichheit  in  höchster  form  entgegen,  in  allen  aber 
macht  sich  ein  deutliches  zusammenklingen  bemerkbar': 

Cura  s.  252,5:  Hinc  psalmista  ait:  Multo  tribulationes  justorum  et 
de  Omnibus  his  liberavit  eos  Dominus  =  Be  5sem  ilcan  se  psalm- 


1  Augustin  s.  610  f.  —  Breviarium  s.  966  f.:  Si  Christus  non  redemit, 
qui  se  fratrem  dixit  apostolorum  et  resur^endo  factus  est  primo  genitus 
rcsurgentium :  non  redimet  Adam,  quia  pnmus  honio  mortuus  non  resur- 
re xit.  Nam  frater  noster  Christus  est  Deus  et  homo,  qui  nos  redemit 
Vel  quod  non  redemit  Moyses  redemit  Christus.  Non  dabit  Deo  placatio- 
nein  suam.  Qui  non  agit  poenitentiam.  per  quam  placatus  Deus.  Et  pre- 
tium  redemptionis  animae  suae.  Non  tecit  eleemosynas  per  quas  peccata 
delentur.  Laboravit  in  aetemum.  In  tormentis  perpetuis  positus.  Et 
vivet  in  iinem:  Quia  non  interficitur  sed  semper  reparatur  ad  poenam. 

'  Im  folgenden  stelle  ich  die  entsprechenden  stellen  aus  dem  Psal- 
terium  cd.  Spclmann  den  in  betracht  kommenden  stellen  gegenüber. 
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scop  cwsb5:  SwiSe  mani^fealde  sint  rjhtwisra  monna  earfeSu.  — 
P8.83, 19:  Moni  ja  synt  earfoSu  )>ara  rihtwisena.^ 

Cnra  s.  272, 13:  Hinc  psalmista  ait:  Cor  menm  dereliquit  me  ■«  Be 
Ssßin  cwaeS  se  psalmscop:  Min  mod  and  min  wisdom  me  for- 
let  —  Ps.  39, 14:  and  min  heorte  and  min  mod  me  forleton.* 

Cura  381, 10:  Ecce  labia  mea  non  prohibebo  Domine  tu  cognovisti, 
justitiam  tuam  non  abscondi  in  corde  meo,  veritatem  tuam  et 
salutare  tuum  dixi.  =  Dryhten  Su  wast  7$et  ic  ne  W3rme  minra 
welera  and  tJine  ryhtwisnesse  ic  ne  diejle  on  minre  heortan;  Sine 
haelo  and  Öine  ryhtwisnesse  ic  secjge.  —  Ps.  39,  lOf^  Drihten  Öu 
wast  pset  ic  ne  abydde  on  minum  mode  ]'ine  rihtwisnesse  ac 
yme  softfsestnesse  and  ]'ine  hsele  ic  ssede." 

Cura  413, 18:  Delictum  meum  coram  me  est  semper.  =  Mine  mis- 
daeda  bioO  simle  beforan  me.  —  Ps.  50,  4:  Mine  synna  beo5 
symle  beforan  me.^ 

Cura  435, 19:  Et  in  cathedra  pestilentiae  non  sedit  =:  hit  is  jecweden 
Sset  he  no  ne  siete  on  Ssem  wolberendan^  setle.  —  Ps.  1, 1:  ne 
on  heora  wolberendum  setle  ne  sitt" 

Cura  405, 15:  Hinc  etiam  David  itemm  ait:  Ego  dixi  in  abnndantia  mea 
non  movebor  in  aetemum.  =  Be  Ssem  cwaeS  Dauid  eft  on  timm 
nijon  and  twentiogoOan  psalme,  he  cwacS:  Ic  wende  on  minnm 
wlencum  and  on  minnm  forwanan,  Öa  ic  waes  füll  sBgSer  j®  we- 
lona  ge  jodra  weorca,  SaBt  Sses  nsefre  ne  wurde  naa  ende.  — 
Ps.  29, 6:  Ic  cwaeO  on  minum  wlencum  and  on  minre  orsorh- 
nesse  ne  wyrS  )>ises  nsefre  nan  wendincj.'' 

Cura  465, 19:  Avertisti  faciem  tuam  a  me  et  factus  snm  contiirbatiM 
»  Dryhten,  tSxi  ahw3rrfdes  Sinne  ondwlitan  from  nie,  Sa  weaif( 
ic  jedrefed.  —  Ps.  29, 7:  )>a  awendest  )>u  Yinne  andwlitan  fram 
me,  }>a  wearS  ic  sona  jedrefed." 

Cura  419,7:  Dixi  pronuntiabo  adversum  mc  injustitias  mcas  Domino 
et  tu  remisisti  impietatem  cordis  mci  =  Ic  willo  secjan  ongean 
me  selfne  min  unryht,  Dryhten,  forSacm  Su  forjeafe  Sa  arleasnease 
minre  heortan  «  Ps.  31,6:  l>a  cwipS  ic  on  minum  mode  ]>«it  Ic 


*  Ps.  33, 19;  manije  jcdrefednyssc  rihtwisra  and  of  eallum  Sam  he- 
aliseS  hij  drihten. 

*  Ps.  39,  17:  And  heorte  min  forlspt  me. 

*  Ps.39, 12, 13:  efne  weleras  na  ic  forbeode  driht  \f\i  wistest  riht- 
wisnysse  (»ine  na  ic  behydde  on  heortan  mine  soSfapstnysse  |>ine  and 
hsRle  bine. 

*  Ps.  50,4:  and  synne  mine  ongean  nie  is  svmble. 

'^  Ich  mache  hier  besonders  auf  das  nur  boi  Aclfred  belegte  mhi/- 
berend  aufmerksam ;  vgl.  Wortschatz. 

*  Ps.  1, 1:  and  on  J^rjoiisetle  cwyldes  na  sit. 

^  Ps.  29, 7:  Ic  soSlicc  SH'de  tm  jcnihtsumnyssc  minre  na  ic  beon 
ast3rred  on  ecnysse. 

*•  Ps.  29,  9:  y\\  awji^ndest  ansync  Sine  fram  me  and  geworden  Ic 
eom  gedrefed. 


aelfred's  ags.  psalmbnObertragung.  95 

wolde  andeitan  and  stselaii  oü^ean  me  sylfhe  rnine  scylda  and 
\>9L  ^ode  andettan  and  )m  me  )>a  for^eafe  ^idi  nnriht  minra 
scylda.^ 


Zum  Schlüsse  meiner  arbeit  möge  noeh  mit  wenigen 
Worten  einer  dureh  Prof.  Wttlker  angeregten  frage  erwähnung 
geschehen. 

Sind  wir  vielleicht  zur  annähme  berechtigt,  Aelfred  habe 
mehr  als  die  erhaltenen  fttnfisig  psalmen  übertragen?  Die 
Worte  Wilhelm's  von  Malmesbury  s.  191, 16:  vix  prima  parle 
expUcata  sprechen  durchaus  nicht  gegen  solche  Vermutung, 
und  die  ttber  den  fünfzigsten  psalm  hinausreiehenden  psalmr 
stellen  der  Cura: 

s.  29, 9  ps.  68, 24;  Q.  66, 18  ps.  57, 7;  s.  84, 24  ps.  188, 17;  s.  92, 13 
ps.  131,  9;  .  s.  152,  9  ps.  128,  3;  B.  168, 18  ps.  108,  97;  s.  238,  14 
ps.  139,  10;  s.  250, 19  ps.  77, 34;  s.  274, 20  ps.  140, 8;  s.  278,  21 
ps.  189,  12;  8.  298,  24  ps.  187,  6;  s.  384,  23  ps.  1 11,  9;  B.  864,  4 
ps.  150,  4;  s.  352,  5  ps.  138, 21. 22;  s.  354,  14  ps.  119, 7;  s.  374, 1 
ps.53,5;  s.389,20  p8.107,7;  8.891,8  ps.  104, 44;  8.891,9  ps. 72, 18; 
8.413,11  ps.  79,6;  8.413,17  ps.  50,11;  B.415,6  p8.94,2;  8.425,21 
ps.74,5;  8.425,25  p8.50,19;  8.429,23  ps. 54, 16;  8.465,8  ps. 77, 61; 
's.  465, 28  ps.  118, 106;  8.  465, 28  ps.  118, 107 

lassen  eine  derartige  Vermutung  gerechtfertigt  erscheinen,  doch 
da  die  genannten ,  stelleji  durch  die  vorläge  bedingt  sind  und 
es  mir  nicht  gelungen  ist,  in  den  anderen  werken  AeUred's 
fernere  nachweise  aus  dem  psalter  vorzufinden,  glaube  ich 
bei  dem  jetzigen  stände  unserer  forschung  die  frage  verneinen 
zu  mttssen. 

Die  ergebnisse  unserer  eiörterungen  sind  also: 

1.  Die  von  Thorpe  im  kodex  vorgefundene  lateinische  ttbertragang 
zeigt  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  dem  Psalterinm  Bomannm;  der 
angelsächsische  Übertrager  aber  hat  nicht  diese,  sondern  eine  andere, 
wahrscheinlich  mit  lesarten  anderer  übertragangen  venehene  Ober- 
setzung genannten  psalters  zu  gmnde  gelegt 

2.  Benutzung  von  kommentaren  scheint  ansgesehlossen. 

3.  Die  entstehongszeit  unserer  bandsehrift  setze  ich  in  die  erste  bilfte 
des  11.  Jahrhunderts. 

4.  Der  beriebt  Wilbelm's  von  Malmesbniy  zeigt  sich  ab  wahr.  Die 
prosattbersetzung  der  fUn&ig  ersten  psalmen  rOhrt  vom  kOnig  Ael- 
fred her  und  ist  als  letzte  seiner  Übertragungen  anznsetaen.    Die 


^  Ps.  31, 6:  Ic  siede  ic  andette  ongean  me  ribtwisnysse  mine  dribtne 
and  Ölt  for^eafe  arleasnysse  synne  mlnre. 
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Chronologie  der  diesem  herrscher  zugeschriebenen  arbeiten  würde 
demnach  sein: 

a)  Übersetzung  seines  handbuches  SSS; 

b)  Übersetzung  der  Cura  Pastoralis  8S9— 90; 

c)  Übersetzung  von  Beda's  kirchengeschichtc    I 

d)  Übersetzung  des  Orosius  J  ^^^— ®^^J 

e)  Übertragung  des  Boetius  | 

f )  Übertragung  der  Soliloquien  und  De    I 

videndo  Deo  j  897-9««. 

g)  Übertragung  der  psalmen  1—50  ind.     I 

Leipzig.  J.  Wichmann. 
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I. 

The  first  of  the  following  series  of  scraps  frora  Anglo- 
Saxon  Mss.  has  been  taken  from  Ms.  Vesp.  D.  20,  fol.  87.  The 
first  86  pages  are  taken  up  with  a  Latin  treatise,  a  Miber  poeni- 
tentialis'.  See  Wanley,  Catal.  p.  246.  For  an  other  copy,  see 
infra  p.  101.  —  I  give  the  text,  exaetly  as  it  is  in  the  manuscript, 
adding  the  necessary  notes  at  the  foot  of  the  page.  Only  the 
i*s  whieh  are  printed  dotted  have,  of  eonrse,  no  dots  at  all 
in  the  Ms.  Aeeording  to  my  kind  infonnant,  Mr.  E.  Mannde 
Thompson  of  the  British  Maseum,  the  date  of  the  handwriting 
is  advaneed  10***  eentnry. 


Firyhten  pn  halga  god  pn  eart  selmihtig  7  eee  god  le  for- 
^  worht  7  synfnl  bidde  psdi .  Sn  onsende  In  me  heortan 
me  agol  möd  gem^d  7  gedefe  hreowe  7  soSe  ondet .  nesse 
ealra  minra  synna  {'ara  pe  le  sßfre  gefremede  wiK  Öinum 

5  willan  7  wiS  minre  sawle  )>earfe .  pn  eart  eallra  eyninga 
eyning  7  töweard  dema  cwicra  7  deadra .  foröon  le  gearwe 
wat .  t'set  {5e  siendan  ealle  wifan  undieme  7  euSe  |>inre 
baore  halgan  7  Ka^re  istandendan  J^ry [foL 87 ""] nesse. le  on- 
det. te  pe  böte  7  eallam  )nnam  englnm  {^a  Sa  eadige  7 

10  cla^ne  geheolde  J^ffit  hie  mostan  'J'inre  onsiene  7  Sines 
wnldres  bmean  .  le  ondet. te  eallum  halgnm  sawlnm  7 
eac  mennisenmmenminam  serifte  gastlienm  l»ee  for  mine 
sawle  7  lichoman  {^e  le  ongesyngode .  le  ondet. te  ealra 
synna  eynn  pe  me  sefre  J^nrh  owiht .  awiergde  gsestas  on 

15  besmitan  o88e  ie  seif  l^nrh  aenige  ünnytnesse  tö  w6  ge 
fremede  on  geöohtnm  oSSe  on  wordnm .  o8)te  on  dffidnm . 
on  me  selfum  .  [88']  on  snndran .  cXft^  wiS  wropned  men . 
o^ile  wiS  wifmen  .  otitie  wiS  aenige  geseeafte  geeyndeliera 
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synna  oftfüe  rmgecyndelicra  ?^ara  J^c  deofla  eyn  be  raJs  »aw- 

20  hvn  to  l)CRinitenes8c  .  le  com  ondet.ta  flodomiscre  synue  )'e 
liie  on  ge  gyltan  )>a3t .  is  geligre  .  leaflunga.  git.snnga.gc- 
treowleasncRse .  yfelre  recccleasneflse .  7  ftrist.lajcnesse  niinra 
flynna .  Ic  ondet.te  gifernesse  metes  7  drinces  sC'^rtidam  .  7 
in  tide  .  geeac  oferriht.tide  .  Ic  ondet.te  allere  git .  sungc 

25  cynue  ]>e  Ic  jcfre  be  eode  [88  ""J  Ic  ondette  a3f8te  .  7  tail- 
nesse  .  twysprajcnessc  .  7  leasunge  .  cllenhete  .  7  niR  .  rtn- 
nyttes  gylpes  bigong  .  7  idle  glengas  .  i'mcyste  .  7  idelre 
ofcrhygde  .  orgello  pe  to  mines  lichonian  unnede  »fre  ge- 
lumpe  oRRe  ic  ägailde  ]>?ßi .  to  minre  sawle  fnet.wu/;i  be- 

30  lumpe  7  me  to  eceslifes  earnnnge  gegan  sceolde .  Je  on- 
det.te ]>fßt .  Ic  w^es  synna  wyrhta  .  7  synna  gewita.syna 
lat.teow  7  lareow  7  gepafa .  Ic  ondet.te  modes  morJ?or.7 
ma)ne  aSas  .  ünsibbe  7  eo  fulsunge  ofermet.to  .  7  Anmoden- 
nesse  7  receleaste  godes  beboda  .  Ic  com  [89']  ondetta  ealra 

35  gesewenlicra  Insta .  7  ungesewenra  ]^ara  pe  Ic  »fre  gefre- 
mede  .  on  ciricean  o5Ke  bntan  ciricean  .  Ic  eom  ondet.ta 
p»it .  Ic  onfeng  on  minne  mu8  wealworda  7  yfeire  raid- 
ncBse  .  nnnyt.tra  blissa  ]>ara  pe  ic  on  minnm  mode  ba>bbe 
minum  willan  o^^e  unwillan  .  Ic  ondet.te  hat.heort.nesse. 

40  7  sleacornesse  .  slapornesse  .  7  i\n  nyite  wa^ccean  .  feond- 
Hcipe  7  feowunge  modes  7  muRes  7  da^da  .  Ic  ondet.te 
call  psct  Ic  ißfre  tö  unnyt.te  mid  minnm  eagnni  [89 ^j  ge- 
sawe  .  o88e  mid  minum  earum  gehyrde  .  o85e  muSe  ge- 
cwa*.de  .  oftöe   hondum    gefenge  .  oÖ8e  fotnm   geeode  .  to 

45  nnare  obt^e  mid  a^nige  da^Ie  mines  lichoman  gefremede 
wiM  mines  drylitnes  willan  .  le  ondet.te  mine  synna  for- 
ealne  minne  licboman  .  forfell  7  fla^sc .  fet  7  sconcan .  breost 
7  ban  .  7  bahonda .  a>dra  7  Ingehygd .  tearas  7  teÖ .  7  feax  . 
7  tungan  7  grist.lan  .  7  goman  7  gurgullione  .  mnS  7  mearh  . 

50  7  modge|>onc .  sionwe  7  sidan  7  «wyran  .  mid  eagan  7  earan 
7  calle  omo[iM)']welere  7  word  7  gewit.locan  .  for  werea 
siedes  gewilnunga  7  wff  manna  gemanan  7  for  gebwict . 
heardes  obtie  bnesces  wagten  oKKe  driges  .  |>ies  tie  me  Innan 
o88e  utan  gebyrede  .  7  forajgbwjct .  psds  8e  ie  jufre  on  me 

'2:\  Se<H)n<l  7  ahovc  lino.  25  de  \\m\vT  line.  :ia  eofotsung€\  enmirc 
afhir  eol  (et*.  Acadoniy  No.  7 14,  p.  \vi)\  nesse  ahovo  motlen.  37  y/W  on 
onisun»  aiiil  rv  al»ov(?  liiic.  17  n  abovc  liiie.  4*.»  gurgutlume,  The 
wonl  18  taktMi  froiii  latin  aii<l  is  iiiosth  foun<l  fcloss(Ml  by  />rof hol/an,  See 
e.  ff.  Wrigbt-VVüIker,  V<wah.  p.  412,  2«i.* 
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55  .selfnm  ge/remede  mines  gewealdes  o?58e  UDgewealdcs  .  Ic 
ondet.te  gode  iulmihtigiim  7  Kemenniscnmin^n  minum  gast- 
lieum  scrifte  J^jet .  Ic  min  folwiht .  7  mine  hid  |?e  Ic  sceolde 
gode  7  8a?ic/am  marian  In  cla^nncsse  bntan  diernnm  ge- 
ligruni  [90^]  to  lofe  gehealdau  7  me  selfiim  to  ecre  bjclo 

00  )>:i^t  Ic  liie  swifie  uumeodomlice  gehealdan  ha^bbe  .  Ic  on- 
det.te eac  \)iXii .  ic  mine  tid  songas  nihtes  ge  da3ges  niid 
eal/c  an  forlet .  7  »fiestenu  .  7  gecwed  fajstenu  .  7  minra 
danla  gewitena  lar  fajstenu  Ic  oft .  aga3lde  .  7  Ic  oft .  for- 
let .  ]>a  sealmsongas   )>e  to   don  belimpaÖ  .  7  ic  oft .  swor 

65  ma^ne  afias  mines  seolfes  life  7  mines  hlafordes  geweo- 
tende  ge  eacnytende  .  7  Ic  oft  .  Inideinesse  mines  drjiitnes 
noman  nemde  .  7  Ic  wa^s  micles  [Ol  'J  to  ünSoncful  gode 
mines  gewit.tes  7  minre  ha^le  7  ealra  ftara  goda  ]>e  Ic 
onlifde  .  7  Ic  lajs  mina  synna  ondet.te  7  bet.te  )>onne  ic 

70  sceolde  .  7  ic  swiöe  ünmeodnm  geneabhe  neÖde  to  drybt.nes 
liclioman  7  to  bis  Öam  deorwyrj^an  blöde  .  Ic  com  ondet.ta 
gode  7  t!iemenniscummen  minnm  gastlicam  la^ee  snnan- 
djeges  7  nihtes  gylta  7  ofterra  baligra  tida  )^onne  ic  sceolde 
gast.licii  weorc  wyrcean   7  on  Öa^m  ic  yfelade  Sajs  fie  Ic 

75  honne  don  ne  sceolde  onnyt.tum  stednm  7  on  set.lnm 
|01^]  7  on  gangnm  geonfsenge . geon  clyppe.ge  on  hleah- 
tre  .  ge  on  sprajce  .  ge  on  unnyt.tum  luste  .  ge  on  manig- 
fealdnm  recceleasnyssum  gedyde  .  7  on  ofer  tete  7  on  ofer 
druncne   7  me  is  7  me  wses  min  unnyt .  willa  micles  to 

80  leof  ge  on  d^eg  ge  on  niht .  Ic  on  det.te  )wt  Ic  w«s  to 
L*et  mine  ciricean  to  seceanne  In  ealle  tid  7  hi  oft.sohte 
mid  gewidlode  lichoman  7  mid  unclaene  gegierelau  7  hie 
oft .  sohte  for  manna  ege  swiSor  )>onne  for  godes  .  Ic  Öe 
andet.te  minum  drybt[92'Jne  ]mt .  Ic  on  eallam  godes  be- 

85  bodum  wa5s  giemeleasra  ponne  ie  sceolde  7  ealra  synna 
ic  com  andet.ta  para  ]>e  ic  of  cildhade  ot>  ^as  ieldo  )>e 
ic  a^fter  /w/wibte  agylte  7  on  manegnm  Öingnm  swiöe 
gode  abea/h  .  Ic  eom  andet.ta  ealra  synna  )>ara  pe  ic  ajfre 
t«)  tiedernesse  gefremede  wiÖ  minre  sawle  |?earfe  7  Ic  bidde 

00  a^lmihtigne  god  for  bis  miclan  mildbeort.nesse  ]>süt .  be  me 
sie  arfiestra  l?onne  ic  wift  hine  gewyrbt.age  7  me  ealles 


;'>.*>  /■  abovo  line.  51»  e  on  erasure?  02  eal/e  abovo  line,  probably 
rontt'Hiporary.  7(»  lum  in  margine.  S2  i,  stroke  is  really  ovor  e.  82  ^e 
above  line.    b7  /></  ab.  1.    8s  /  ab.  I. 
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bidde  minne  dryhten  forgifnesse  J^flßt  me  ne  motau  [02'] 
]>SL  dreorgan  deofla  a^t  minum  ende  ne  on  dömdiege  niine 
synna  onstelan  .  le  eae  bidde  ealle  godes  englas  7  ealle 
95  godes  baiige  pcel  hie  me  sien  arfolle  ]^ingeras  wift  )>one 
a^lmihtigan  dryhten  }>8ßre  halgan  J^rynesse  7  ftaßre  soSan 
annisse:  — 

IL 

I  here  print  five  scraps  from  Ms.  Tib.  C.  I,  fol.  150** — 161  ^ 
viz,  one  Pater  Noster,  a  version  of  the  Creed,  a  prayer  and  two 
confessions.  See  Wanley's  description  of  the  Ms.  (Catal  p.  220, 
221)  snb  IV,  2.  3.  4.  5  and  6.  I  may  here  add  that  the  remain- 
ing  three  Anglo-Saxon  pieees  eontained  in  this  Ms.  (Three  Ho- 
milies,  Wanley  ib.  sub  IV,  1.  7  and  8)  will  be  printed  by  Prof. 
Napier.  —  It  will  be  seen  that  the  first  of  the  two  confessions 
(Wanley  IV,  No.  5)  bears  a  great  resemblance  to  the  one  printed 
supra  frora  Ms.  Vesp.  D.  20.  Indeed  this  one  would  seem  to  be 
an  abbreviated  copy  of  the  above.  They  had  most  likely  a 
latin  original  in  common.  The  y's  in  the  Ms.  are  dotted;  the 
age  of  the  handwriting  is  11***  Century. 

i)a  nre  faeder  Ke  eart  on  heofonum  .  sy  )>in  nama  gehal- 
god  .  gecome  jrfn  rice  .  Si  \>m  willa  swa  on  heofonum  .  7 
eac  on  eoröan  .  Syle  us  to  da)g  urne  da)ghwomlican  hhif . 
7  forgif  US  ure  giltas  .  swa  swa  we  forgifafi  pam  }>e  wiM 
5  üs  agiltab'  .  7  ne  l^t  )>u  na  üs  on  costnunge  ae  alys  us 
fram  yfele  .  Si  hit  swa. 

Se  liessa  creda. 

Ic  gelyfe  on  god  faßder  a^lmihtigne  scippend  heofenan  .  7 
eor^an  .  7  ic  gelive  on  h»ßlend  crist  bis  aneennedan  sunu  . 

10  urne  drihten  .  se  waes  ge  eaenod  of  )>am  halgan  gaste  .  7 
acenned  of  marian  )>am  msedene  .  ge)^rowod  under  Kam 
pontiscan  pilate  on  rode  ahangen.  He  wa3s  dead  .  7  ge- 
byrged .  7  he  ni5er  astah  to  helle  .  7  aras  of  deaöe  on  pam 
)>riddan  dsege .  7  he  astah  up  to   heofonum  .  7  sit  nu.'et 

15  8wi)>ran  godes  H3lmihtiges  fffider  ]^anon  he  wile  cuman  to 
demenne  .  »gj^r  ge  j>am  cucum  .  ge  |>am  deadan  .  7  ic  ge- 
lyve   on   pone    halgan   gast  .  7   ?5a   halgan   gelaj^unge  .  7 


13  erasnre  of  one  lettcr  beforc  aras. 
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halgeua  genueunyssaB  .  7  flicsees  serist .  7  j^aet  ece  lif .  sy 
hit  swa  . 

20  Ic   bidde  Öe    min   drihten   on  Öa^.s  acennedan  godes 

naman  ]fwt  ?5ii  mid  [)inre  mildheortnysse  od  me  beseoli .  7 
pa3t  ÖQ  onsend  .  7  getryme  on  mine  heortan  gedefe  hr6owe  . 
7  ]>e  7detny8se  eallra  [160**]  minra  synna  fta^ra  Öe  ic  ajfre 
gefremcde  wif5  j^inne   willan  .  7  wi)>  minre  sawle  )?carfe . 

25  wiÖ  weras  .  o)>)^e  wiS  wif .  o]>])e  wip  ^i^nine  man  .  wordum 
o\)pc  weorcnm  .  o}>)?e  on  geÖancum  .  )?a3t  ]>xk  drihten  on 
mine  heortan  getryme  ]>me  soÖfajstnysse  .  7  rihtne  gelea- 
fan  .  7  }>in.ra  beboda  lastfullunga  .  7  nymle  getruwunga 
on  Öe  . 

30  Ic  com    pe  ealra  .  7dettende  .  7   f'inum  engliim  mid 

lireowe  .  7  miniim  gastlicnm  scrifte  for  mine  sawle  .  7 
liehaman  pe  ic  on  gesingode  .  ic  com  7detta  sodomitiscre 
8ynne  |>e  hig  on  gegylton  .  ]>cet  ys  ge  ligre  leasunga  .  7 
gytsunga .  getrywleasnyssa  .  7  j^ristleasnyssa  minra  synna . 

35  Ic  com  ealles  7  detta  .  morÄor  slihta  .  msenra  aÖa  .  ta;l- 
nessa .  7  twispra3ce  .  7  gyt.sungie  oÖra  manna  feos  ideles 
gylpes  .  7  unsibbe  .  Ic  com  ealles  (7)  andetta  ]>(jet  ic  wa?8 
synna  hyrde  .  7  syna  lareow  .  Ic  com  ealles  7detta  minum 
drihtene  .  ofer  modnysse .  nnhyrsumnyssa .  leasunga  7  rece- 

40  leas  nyssa  .  gesewenlicra  lusta  .  7  ungesewenlicra  .  J?a3ra 
pe  ic  aifre  gefremede  on  cyrcan  .  oÖÖe  butan  cyrcan  .  Ic 
eom  7  detta  ])cet  ic  onfeng  on  minne  muÖ  wealworda .  7 
yfelre  re}>ny88e  .  un  nytra  blissa  .  J^aera  pe  ic  on  minnm 
mode  hicbbe  .  minum  willan  .  oÖÖe  unwillan  .  gesewenlicra 

45  lusta  .  OÖÖe  ungesewenlicra  .  [160^]  pe  ic  eagon  geseon 
mihte  .  oÖÖe  earum  gehyran  .  oÖÖe  fotum  ge  eode  .  Ic  eom 
and  detta  for  feil .  for  fla3sc .  for  ban  .  for  sinuwa .  for  muÖ . 
for  tungan  .  for  fet  .  for  feax  .  for  tearas  .  for  mearh  .  for 
wercs   siedes  gewilnunga  .  7  wif  manna  gemanan  .  7  for 

50  gehwajt  Öäs  pe  me  innan  oÖÖe  utan  gebyrede  .  Min  drihten 
julmihtig  ealles  J^ises  ic  eom  pe  forgyfnysse  biddende .  for 
ealra  ]^inra  haligra  lufon  .  psdt  me  na^fre  deofel  naht  onne 
nijcge  besticlan  .  let  minum  ende  daßge .  ne  on  domes  da)g . 
Ic  com  7  detta  for  call  peet  unriht  pe  ic  a3fre  gefremede 


2s  crasure  of  one  lett.  betweeu  fnn-ra.  37  7  erased.  43  rd/>nusse, 
The  copy  containcd  in  Vesp.  D.  20  (sec  siipra)  Las  rcednesse.  45  pc  ic 
bctbre  eagon  iu  margin.        52  naht  onne,  read  nates  htvonl 
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55  on  minnm  cild  bade  .  oÖÖe  on  miure  geogoÖe  .  oÖfte  on 
miure  strengÖe  .  oÖÖc  on  ininre  ylde  .  pe  leflker  falwihte 
agylte:  7  on  manegum  }>ingum  swiSe  gode  abealh  .  Ic  eom 
ydette  gode  .  7  menniscum  men  .  gastcundu/71  lajce .  sauuan 
d^eges  gylta .  )?onne  ic  gastlic  weorc  wyrcan  sceolde  .  7 

GO  on  pam  ic  fela  dyde  }>se8  8e  ic  don  ne  scolde .  on  un- 
nettum  stedum  .  7  setlum  .  ge  ongangum  ge  onfenge  .  ge 
onclyppe  .  ge  on  hlehtre  .  ge  on  spraece  .  ge  on  nnnyttam 
luste  .  ge  on  monig  fealdum  receleas  nyssum  gedyde  .  7 
on  ofer  aete  .  7   on  ofer  druneenne  .7  me  ys  .  7  nie  wajs 

65  min  unnyt  willa  miceles  to  leof .  ge  on  dajg .  ge  on  niht . 
ge  on  ajwficstenum  ic  gesyngode  .  ])(vt  ic  forhogode  )?a .  7 
eac  onÖam  beboddagam  [161*]  fnnra  haligra  J^onne  ic  nie 
are  biddan  scolde .  ic  }>a  areceleasode .  7  to  la3t  wajs  niine 
cyrcan  to  secenne  on  ealle  tid  .  7  hi  oft  sohte  for  manne 

70  ege  .  swiÖor  }>one  for  godes  .  Ic  Öe  7dette  min  drihten 
]>(ei  ic  on  eallum  godes  bebodum  wses  gymeleasra  t>one 
ic  scolde  .  7  ealra  synna  ic  eom  7  detta  psarsL  Öe  ic  jcfre 
gefremede  wiÖ  minre  sawle  )?earfe:  7  ic  bidde  sclmihtigne 
god   for  bis   miclan   mildbeortnysse  .  ]>(vl  be   me  syg  ar- 

75  ftcstra  )?one  ic  wiÖ  bine  geworhtage  .  Öiut  be  me  ne  laite 
sceÖÖan  pa,  fyrenfullan  ^t  minum  ende  da^ge  .  ne  niinum 
licbaman  .  ne  minum  gaste  .AMEN. 

Ic  andette  pe  dribten  %lmibtig  god  .  7  sanc/a  marian 
|>inre  baligan  moder  .  7  eallum  balgum  .  7  pe  1) .  ealle  niine 

80  synna  pe  ic  ermingc  fram  minre  iuguöe  oÖ  Öas  tid  .  ongean 
godes  gesetnysse  gefremede  .  on  gifernysse .  7  on  druncen- 
nysse  .  on  unribt  ba^mede  .  on  galnyssa .  on  unrotnyssa  .  7 
on  asolcen  nyssa  .  on  byrre  .  7  on  yfelre  gewilnunge  .  on 
andan  .  7  on  yfelnysse  .  on  batunge  .  7  on  geflitfulnyssa) . 

85  on  maiuan  aÖe .  7  on  swicolnyssa) .  on  leasunge  .  7  on  idele 
wuldre  .  on  modignysse  .  on  gesiböe  .  7  on  leabtre  .  on  ge- 
bernysse  .  7  on  spnece  .  on  stynce .  7  on  repunge .  on  leasre 
gewitnyssRi .  on  gytsunge  .  7  on  manslybte  .  [16PJ  on  tur 
sute :  7  on  ofer  fylle  .  7  on  eallum  J>w6orum  d^edum  .  for- 

90  l^ani  ic  bidde  pe  .  7  sanctsun  mariam  ures  dribtenes  moder . 
7  Banatum  micbabelem  )?one  beabengel .  7  sa/ic/wm  petrum 
mid   eallum   apo^/olis  .  7  mnüftim   stepbannni   mid  eallum 

7'.)  b  =:^  bisccop.      b8/S0  a'r  d'lc   or  ofer  cvWi 
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inartiribus  .  7  ealle  cristes  andetteras  .  7  ealle  haiige  .  7 
gecorene  fajninan  .7  }>e  b  .  )>a3t  ge  gebiddan  for  me  )?am 

95  unwyrÖeHtan  synfullan  .  to  }^am  a^lmihtigan  gode  .  pect  he 
US  für  urum  synnuni  gemiltsige  Geiniltsige  eow  se  «Imih- 
tiga  god  .  7  forgyfe  eow  ealle  eowre  syuna .  7  alyse  eow 
fram  eallum  yfeluni  da?dum .  7  gehealde  eow  fram  eallnm 
synniim  .  7  gehede  us  crist  |?ai8  lyfiendan  godcs  sunu  into 

100  l^am  ecan  lyfe  .  A  M  E  N  . 


Ol  b  =  bisceop. 

III. 

Next  foUows  au  oration  from  a  Lambcth  Palace  Library 
M8.  (No.  427).  It  is  in  a  diflferent  handwriting  from  the  im- 
luediately  siirroundiug  pieces  (Confessio  pro  Peccatis  and  Con- 
fitebor  tibi  Domine)  on  foL183.  b  of  the  same  manuscript  in 
which  the  Lambeth  Psalter*  is  found. 

Eala  drihten  leof  eala  dema  god .  geäre  me  ece  waldend . 
Ic  wat  mine  sauwle  synnum  forwundod  .  Gehael  ]>i\  hy 
heofona  drihten  .  7  gelaena  ]m  heo  lifes  aldor  .  for|?on  Öu 
c])es(  miht  ealra  hec.a  Sara  ]>e  ge  wurde  slde  oÖÖe  wide 
5  Eala  frea  brihta  folces  scyppend  .  gemilda  pvi  mod  me  to 
gode  .  Syle  Sine  are  )>inum  earminge  Se  biÖ  earming  pe 
on  eorSan  her  daßges  7  nihtes  deoflum  com  paÖ  7  his  willan 
wyreÖ  wahim  }>a3re  myrigÖe  .  J^onne  band  lean  hafaR  7 
sceawaÖ  butan  he  pses  yfles  jergeswice . 


^  This  Psalter,  which  has  already  boen  extracted  by  Bosvvorth  in  his 
tiiuc  for  lexicographical  purposes,  will  be  includcd  in  a  collcctive  edition 
(»f  Old  English  Psalters  to  bc  edited  for  the  Early  English  Text  Society 
by  Mr.  Fred.  Ilarsley  and  myself.  The  Anglo-Saxon  at  the  end  of  the  Ms. 
is  printed  in  Cockayue's  Leechdoms  III,  429.  See  his  Introduction  and 
Wiinley  i).  269.  b  sab  XXV.  For  the  above  fragment  see  Wauley  p.  269.a 
sub  VIII. 

I  E  red.  2  G  red  inside.  4  st  roman  characters;  erasure  between 
c.a  (of  oue  letter);  side,  the  s  is  written  in  such  a  peculiar  form  as  to 
makc  it  rescmble  an  7.  5  E  top  red  inside.  The  last  stroke  of  w,  the 
word  mod  and  the  first  stroke  or  m,  are  in  pale  ink.     6  S,  S  red  inside. 

IV. 

Fol.  11*  of  the  Ms.  Tib.  C.  I  has  a  list  eontaining  some  early 
12^''  Century  glosses  of  the  naines  of  winds,  whieh  I  here 
publish.  —  The  first  scvcn  are  also  found  in  a  circular  draw- 


104  LOGEMAN, 

iDg,  graphieally  rcpresenting  the  wind-directions.  The  divisions 

thiis  created  (30  in  number)  are   not  all  filled  np:   the  plan 

was  evidently  abandoned  and  the  same  names  given  in  the 

drawiDg  are  repeated  in  the  list. 

1.  est  wind  —  Subsolanus, 
*l *  —  Zephirus. 

3.  wüst&n  —  . .  .  .* 

4.  westan  8u)^n  —  Euro  nothus. 

5.  8u5an  westan  —  Euro  aHstei\ 
r>.  su)niu  westan  —  Africus. 

7.  estan  suSan  —  Eurus. 

8.  estan  —  Subsolanus, 

'J.  sii)>an  westan  —  Acircio. 

10.  norf'an  westan  —  Africo. 

11.  8u|>an  westan  —  Nothus. 

12.  westan  sul'an  —  Ab  euro. 

13.  suÖan  westan  —  A  favonio.  (Africo)  curo. 

14.  Sudan  westan  —  Eurus, 

15.  estan  suÖan  —  Aborea, 
1().  estan  nor^yan  -—  Zephirus, 

17.  uort^an  westan  —   Chaurus. 

18.  estan  nor)'an  —  Ab  Oriente. 

19.  estan  —  A  meridie  t  ab  auslro. 

20.  sut$an  —  Ab  occidenle. 

21.  westan  —  A  seplentrione, 

22.  nor)^n  —  Ab  aquilone, 

I  liave  here  given  the  glosses  exactly  as  they  are  found  in  tho  manu- 
Script.  It  will  however  be  seen  that  there  is  a  luistake  in  tho  glosses 
0  22  inclusive  and  possibly  in  no.  4.  I  subjoin  the  references  to  Wright- 
Wülker's  Vocabularies  froiu  a  coniparison  of  wliich  with  our  colunm,  I 
ain  iiiclined  to  suggest  that  ft'oui  the  latin  of  No.  \)  to  the  end  (oxcludin^ 
the  latin  to  No.  22)  the  glosses  should  be  read  downwards'  (sec  howevor 
note  to  12).  The  words  sujHm  westan  now  forming  Üia  gioss  to  a  circio 
(:i8  it  Stands,  No.  9)  should  perhaps  be  considered  the  gloss  to  No.  1 
which  is  not  in  it^  place  in  tho  manuscript  (See  Wr.-W.  1 44. 1  FavoBios 
vel  zephirus,  wcston  wind;  and  ib.  4.25  A  fafonio,  8u)>anwestan.) 

The  I^tin  to,  what  is  now,  No.  22  may  belong  to  the  latin  of  No.  21. 
See  Wr.W.  p.  735:  Hie  aquilo,  septentris^  ventus  borealis  idem  est,  etc. 

Tho  following  references  are  to  the  I^tin  in  our  coluwn  (unloss  m 
discrepancy  in  the  latin  is  given),  and  to  the  pages  of  Wright-Wttlkor. 

1.  (easten  wind,  143.  ßG).  —  2.  (144.1  and  4.25,  vide  supra;  west- 
suö  wind,  402.  12).    -  3.  (144.  1).  —   4.  (castsuö,  ad  euronothum;  3.5.  — 


*  The  Kn^^lish  aecpiivalent  is  not  given  herc. 
^  The  l^itin  aequivalent  is  i 


not  givcn  here. 
'  So  that  c.  g.  hör /um  westan  (No.  10)  bc   considered  the  gloss  to 
a  ciricin  of  No.  9 ;  sn/*an  westan  of  No.  1 1  the  gloss  to  africo  of  No.  1 1  otc, 
*  Read  Septentrio. 
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eastsuÖ,  344.21).  —  5.  (auster  suÖ  wind,  8.4,  350.37;  eiirus,  euroaustcr, 
norÖan  castan  wiud,  144.4).  —  6.  (westsuÖwind,  341).  1;  suÖan  westan 
344.17,  114.7;  sowth  est  wind,  735.33).  —  7.  (oosten  suÖan,  344.20).  — 
8.  (sec  sab  1).  —  9.  See  siipra.  (Circius  et  boreus,  twegen  noröwindas, 
378.8;  norÖari  westan,  3.11;  westnorÖ  wind,  13.  12  and  364.0;  norSan, 
509.34.  See  735.34:  Hie  Circins,  est  ventus  borialis  subaqnilouom  versus 
occidenteui.  —  norÖan  eusten  wind,  144.9,  but  see  Wright's  Suggestion* 
ib.  in  the  note).  —  10.  See  No.  0  (suÖan  westan,  3.7;  westsuS  wind, 
4.  20).  -  II.  (auster  vel  nothus,  sutJen  wind,  143.37;  suÖan  wind,  456. 10). — 
12.  (ab  euro  eastan  su?5an,  3.4).  Tbis  would  tally  as  little  with  the  plan 
of  rcading  the  glosses  downwards  as  reading  them  upwards.  Must  we 
read  suÖan  caslan  in  what  is  now  No.  13.  —  13.  See  No.  2.  —  14.  See 
No.  7.  —  15.  (eastan  norJ?an,  3.8,  344.  18;  eastnorÖ  wind,  9.22,  358,24, 
195.  IS;  boreali,  )nere  norÖliean,  361. 1).  —  16.  See  No.  2.  —  17.  (chorus*^, 
eastnor};  wind,  13.2;  corus,  norSan  westan,  144.  S;  chori,  eastan  nort^an 
windas,  364.5).  -  18.  and  20.  No  reference  in  Wr.-W.  —  19.  (auster,  vel 
nothus,  suÖen  wind,  143.37).  —  21.  (septentrio,  noröan  wind,  144.2).  — 
22.  (aquilo,  vel  boreas,  nort$an  westan  wind,  144.  10). 


*  It  is  to  be  hoped  that  this  Suggestion  of  Thomas  Wright's  will  be 
borne  out  by  the  publication  of  the  onginal  copy  of  Reubens'  glossary.  — 
The  t'opy  whieh  was  used  by  Willker  was  Junius'  transcript;  the  original 
uianuscript  has  since  been  discovered  (Brit.  Mus.,  Add.  Ms.  32.  246),  and 
will  be  published  by  Zupitza. 

*  It  is  quito  unneccssary  to  read  Eurus  here  with  Prof.  Wülker. 

V. 

The  following  fragment  (fol.  149*)  is  contained  in  Ms. 
Ariindel  No.  60,  tlie  same  in  which  a  beautifully  illuminated 
Psalter  niay  bc  fonnd.'  It  is  a  historical  fragment,  and  ends 
with  the  words:  iisqwe?  ad  fine/w  niundi  .  d.d.xxvi.  The  frag- 
ment following  explains  itself  The  y's  are  dotted  in  the 
handwriting,  which  is  of  the  IP'*  Century. 

Her  onginneÖ  ky)?an  ymbe  j^ises  middangeardes  ylda  seo 
forma  yld  waes  adame  oÖ  noe  ]Ket  is  )>onne  )?reo  tausend 
wint/-a  .  7  six  7  hund  seofontig  wintra  (S^cwwda  noe  .  usqw^ 
ad  abrahaA/j  fuenmt  anni  .  ccc.xcvii  Donw^  is  seo  oÖeryld 
5  fra//«  noe  .  o8  abraham  \fcet  is  ^onne  )?reo  hund  wintra . 
(Tertia  abraha/;}  usqwe  ad  moysen  fuerwwt  anni .  dcccc.l.xx . 
\)ovLne  is  seo  Öridde  yld  fraw  abrahame  oÖ  moysen  \>(jel  is 

'  To  be  cdited  in  the  collection  mentioned  before.  The  page  is 
quoted  from  nieuiory. 

3  /'  in  wintra  ronian  character.  Faint  trace  of  i  on  a  damp  spot 
of  the  paper. 
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ponne  nigan  bund  wintra  7  hnnd  seofantig  wintra  (Quinta 
ad  moysen  uBque  ad  david  .  fuGrunt  anni  .  cccc.xciii  .ide;/i 

10  transmigrationem  babilonis  .  ¥)onne  is  seo  feorÖe  yld  fra//j 
moysen  oÖ  david  .  pwt  is  ponne  feower  hund  wintra .  7 
ftreo  7  hund  nigantig  wintra  psds  forÖ  gewitenes  l^ajre 
miclan  burche  babilonie  .  (Quinta  ad  david  uBqtie  ad 
Christum  fuerwwt  anni .  d.l.xxxviii .  Donn^  is  seo  fifte  yld 

15  fram  david  od  Christ .  pcet  is  ponne  fif  hund  wintra  7  nigan 
7  hund  eahtatig  wintra  (Sexta  a  nativitate  do//i/ni  nsque 
in  natale  Aomini  venit .  d.eceee  xlviiii .  Donne  is  seo  sixte 
yld  fram  eristes  akennednesse .  agan.08  nu  to  middan  wintre 
kunÖ  pcet  is  tionne  an  lausend  geara .  7  viiii .  7  hund  nigan- 

20  tig .  geara  (Ab  initio  mundi  usqw^  in  nativitate  ahrisii . 
fnentni  anni .  fiun/  ante;/}  anni  quinque  niih'a  exe.vn  .  A  na- 
tivitate do/w/ni  nsque  ad  finew  mundi .  d.d. xx vi .  [fol.  149^] 
Nomina  episcoponun  oceidentaliuw  saxonu//«  Birinw^  Agel- 
berht .  ..ie  .  leutherm^  Ilaedda  .  Deinde  in  duas  parrochias 

25  di....  (PonV)tanie  civitatis  .  Daniel .  HunfriÖ  .  Kyneheard  . 
A)?elheard  .  Ecgbald  .  Dudd  .  Kyneberht .  Alhmund  .  Wig- 
l^egn  .  HcreferÖ  .  Eadh.n  .  Helmstan  .  ÖwiÖun  .  EalhferÖ  . 
Tudberht .  Denulf  .  friöestan  .  Birnstan  .  Alfeach  .  Alfsige  . 
AJ^elwold  .  Alfeah  .  Kenulf  .  Apelwold  .  Alfsige  .  Alfwine  . 

30    Stigand  .  Walkelinu^  . 


8  ^  of  seofanlig  corr.  froiu  /V  t  of  Quinta  changcd  into  what  looks 
like  e  but  what  was  luost  likely  ineant  for  a  so  as  to  correct  quinti  into 
quarta.     23  r  of  Birin''  roman.     24  ,.ie  or  .hc'^    r  romau.     27  Eadhun'i 


VI. 

The  following  homily:  'de  Septiformi  Öpiritu'  has  been 
taken  up  amongst  the  variant  readings  of  Napier's  edition  of 
Wulfstan's  Homilies*  (I,  p.  5(3),  but  has  never  yet  been  printed 
in  füll.  For  this  reason,  but  also  and  espeeially  on  aceount 
of  its  being  glossed  for  the  greater  part,  by  a  10'*'  Century  com- 
mentator,  it  was  deemed  desirable  to  print  it  again.  It  is 
found  in  Ms.  Tib.  C.  VI,  fol.  28'>.  See  Wanley  p.  224^  sub  XIV.2 
The  words   of  the   heading:  Her  is  pcet  ylce  on  aniglisc  refer 


'  It  is,  however,  one  of  Aelfric's.    See  Napier  p.  VIII. 

'-*  Wanlcv  refers  the  reader  to  p.  216  (*vidc  supra'),  which  refereuee 
probably  ougnt  to  be  to  p.  ItH»,  i.  e.  to  the  Trinity  College  Ms.  See  Zeit- 
schrift f.  d.  hist.  Thcol.  1855,  p.  549  (Dietrich). 
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tu  the  latin,  whieh  is  much  ghoiier  than  the  Anglo-Saxon  and 
which  is  found  on  fol.  28*.  —  It  begins  as  foUows:  *Sp/r/7w8 
sa;/c7?<8  i^er  septenaria  op^ratione  isaia  proph^/a  testante  septi- 
fonniö  esse  credatur',  etc.  —  So  far  as  I  am  aware,  this  is 
a  rare  if  not  unique  instance  of  16^**  Century  glosses  to  the 
works  of  an  Anglo-Saxon  author. 

There  are  two  forms  of  this  honiily.  The  above  in  an 
11**'  Century  band,  is  also  found  in  following  manuscripts:  Oxf. 
Hodl.  NE.  F.  4. 12,  Junius  23,  Junius24,  and  Cambridge  Tri nity 
College.  See  WUlker's  Grundriss  p.  480,  §  577.  1  have  reason 
to  suppose  that  a  version  of  it  may  also  be  found  in  Thorpe's 
edition  of  Aelfric*'«  Hom.,  vol.  I,  bat  at  the  moment  of  writing 
1  am  unable  to  verify  this  Statement.  —  For  the  other  ^fassung' 
see  Napier  p.  50.  • 

Her  is  ]>ael  ylce  on  a^nglise. 

ye     prc^phct      wrot  prophecy        be      y« 

Isaias     se    witega    awrät    on .  bis  witegunge     be    J^an 

hoH               jjast                                 sevyn  fold            gyftis      yo 

halgau    gaste  .  7     be     bis     seofan  fealdam    gifn//i  .  pa 

scvyn         fold           gyftys      bcth  ycalled 

seofan     fealdan     gyfa     synd     pus  gehatene  .   Sapien- 

on    latyn  on 

tia  .  on  ledeu  .  ]f(vl  is  wisdom  on   englise  .  Intellect^^^  .  on 

latyn        undt^/'standyng  latyn 

5    Icden  .  7   andgyt  on  englise  .  Consiliu/w  on  leden  .  \>(et  is 

Koed  gostly  strengh/(?) 

rjcd   on   englise  .  Fortitudo  .  on  leden  and  modes  strengÖ 

SLnd  giid       cunyngc 

on  englise  .  Scientia  .  on  leden  .  7  göd  in  geh^d  on  englise . 

meknes 
Pietas  .  on  leden  .  7   arfa^st  uys  on  englise  .  Timor  do//iini 
goddys    fer  sevyn       fold      gyftys 

on  leden  .  godes  ege  on  englise  .  Das  seofan  fealdan  gyfa 

dwelled  owr        savyowr  abownddantly 

10    soölice  wunedon   on  nvum  ha3lende  criste  .  call  be  fullum 

aftcr        yc        man  hod         ful        myghtyly        ye 

l^ingu/w  lefter  )?tcre  mennisc   nysse  swiÖe   mihtilice  .  7  se 


1  I/df  is  pael  ylce  on  cenglisc  red  and  black.  3  S  red.  inside. 
5  C  rod.  ins.  7  S  red.  ins.  8  P  red.  ins.;  F  red.  partly.  9  P  slightly 
red.  ins.     14  S  partly  red. 
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holy      gost    hein  dep«/*te(l    dayly  yot   god^s      holy 

halega  gast  hito  (la)l)>  (bug  liwa//i  liee  git  godcs  halgam 
aervAunics  as      it  plcs      hym        evt'rych   by  his  power  »Mit 

msLunvim  be  \>'dm  \>e  him  gewyrÖ  .  selea//i  be  his  niscÖe  .  7 
his    güstly  deserc  ]>(ä  man  y* 

bis  modes  georn  fulnysse  .  Se  man  ha^fÖ  wisdom  .  pc  wist- 

lyves  y*   undtrstandyng  yt  liit    turaep    to 

15  licc  [fül.  29*^]  leofaÖ  .  And  se  btefÖ  7  gyt  )^e  hit  awcnt  to 
giidc  to  his  lordys  willen  w*  gude  Werkes  contem- 
gode  to  liis  dribtncs  willan  .  mid  g<)dn;/i  weoren//i  symlc . 

ncug  hath  Redd  y^  liym  cownceleth  evor'  whact  hym 

And  se  baef^  godne  raed  ]'e  bi//i  gereda)?  aefrc  bwast  him 
awglit  to  do  and  whatt  to  cchclivve  Sind  y^  hath  gostly 
to  donne  sy  .  7  hwH;t  to  forbotenne  .  And  se  baefS  modes 
stronght       y^     mach     niay        suffer'        and  in        af  her 

stregfie  .  pe   niicel   mscg   forberan  .  7   on   ealln;;«   earfoÖ 

advtvsyto   cv'      bc     p:u*icnt    mul  also  in    gude      prr)sp(frite 
20     nyssuw  .  ajfre  biÖ  gc)>yldig  .  7  oft  on  godum  gelimpum  ne 
leve  not  his      stedtastncs  yt  cii/*uyngc?  y* 

tbrlajt  bis  annudnysse  .  And   se   bicfÖ   god   ungeh;^d   pe 

gudnes        hiflfes  is       better     w^         in  ho      w* 

godnysse  hifaft  .  7   h\]>  betera  wiÖ   innan   poune  he  wiÖ 

owtt       is  sayn  and  can  discerne    bytwyx  troehaiirf 

utan    bis   gesewen  .  7    can    liim    gescead    i)et>vux  sop   7 

t'alsod    y^  niekiies        y^  is  meke    hyui  selve   and  nicsu- 

leas  .  Se  bsofÖ  arfiustnysse  )>e  arfa»st  biÖ  biinsylf  7  m^ipe 

raboly  emonges  nion  gostly        gudnes      and   on    his     /i?- 

25     can  on  niannn;/i  on   biM   niodes  godnysse  .  ge  on  bis  ge- 
fowe      afui  on        his       suggetcs  and  wul  not  dispise  ne      blanie 
lieu//<  .  gc  on  bi?ssum  niannn/;i  7  nele  forseon  ne  gescyndan 
othtT  gocles      fer    is    y      sevent      of  thes      gostly       gyftes 

opcrne  .  Godcs  ege  is  sco  scofoSe  J^isscra  gastlicra  gyfa. 

andy^   gyft      is  bygyneng  ofal    wysdoni    and  he  y^  fer 

7  SCO  gyfu  is  angin  ealles  wisdonics  .  7  se  j^e  godes  ege 

torlettih   he      nothyng        y»     man    y»      is      w*owt  al 
b:cffi  .  ne  forbi»t   bc   nan   l^ng  .  Sc   man   )>e   bift  bedailed 

t/ii/s      gyftes  dodes 

150    ealhim   |>ysu;/j   gyt'u;/i  .  niH  lic  na  godcs  man  .  ne  to  gode 

l.">  A  red.  ins.;  conlcmncnfj'i  unclean  in  Ms.  17  A  red.  ins.  18  A 
red.  insi<le;  eclichwc  =  csi'hen\  T.»  read  stregi^e  =^  strengte,  unlesK  we 
may  supposo  the  g  to  rxpress  the  nasal  sound.  See  Zupitza,  Z.  f.  Ü.  A. 
\\I,  p.  11  on  the  pronunriation  of  n  —  ug.  21  A  red.  ins.  24  ^'  red. 
ins.  ■<.;.>  ft'lon't'  on  erasure.  27  (r  red.  ins.  2\\  S  re<l.  ins.  :m\  thys  on 
erasuro;  doiies  sie. 
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p^rtciiyli    bot        lie    yitt  destvvc  gifte    to  luiii 

ue  l)clinii)ft   buton  he  gyt  ge  earnige  godes  gyfe  sot  \\im . 
now  yt     evyl    gost  find  y*         invisibnll  fende     sevyn 

Nu  haefS  se  yfela  gast.  7  se  ungesewenlica  feond'seofan- 

fold    myschevys  contrtf(r)ey  this      gyftys 

fealde   ungifa  m]>er   ra^de   pimm  gifum  .  )?a  he  dajlS  his 
men        y*     him        obeyht 

roannum   pe   him   gehyrguraiaÖ  .  7  godes  gyfa  ne  gymeÖ  . 

35  ne  godes  ege  nabba^'  .  Da  yfelan  ungyfa  ]>sos  arleasan 
deofles  syndon  pns  gehatene  on  leden  sprajce  .  Insipientia . 
pect  is  dysig  .  oÖÖe  dwaisnys  .  Stultitia  ]>(el  is  stunt  ny . 
Ini)/övidentia  .  pcet  is  reeeleasnys  .  butan  fo  re  scea- 
wunge .  Ignavia  .  pccf  is  abroÖennys  .  [fol.29'']  oÖÖe  nahtnys . 

40  Ignorantia  .  pcet  is  nytennys  .  Impietas  pcet  is  arleasnys  . 
Tcmeritas  .  pcet  is  dyselic  dyrstignys  .  Mle  wisdora  is  of 
gode  .  forÖam  J^e  god  sylf  is  wisdom  7  aelc  man  biÖ  eadig 
pe  hiXifS  J>one  wisdora  .  gif  he  his  agen  lif  gelogaS  mid 
wisdonie  .  Se  wisdom  is  haiig  pHiS  halgan  gastes  gifu  .  7 

45  sc  deoful  forgifÖ  paertogeanes  dysyg  .  pcet  he  wisdomes  ne 
gyme  .  ne  wistlice  ne  libbe;  7  gyt  pcet  forcuöre  is  .  pcet  he 
teile  hine  wisne  .  7  biÖ  swa  gehiwod  .  swilce  he  wissie  . 
Ougean  psim  7  gyte  se  deofol  forgifÖ  stantnysse  .  7  eac 
pa't  he  hiwige  swylce  he  7  gyt  ful  sy    Ongean  p^m  wis- 

50  licanrajde  .  se  wiper  raeda  deofol  selb  receleasnysse  his 
under  ^eoddu//)  7  eac  pcet  he  hiwige  swilce  he  radfRßst 
sy  Ongean  psGS  modes  streng)?e  se  man  fulla  deofol  for- 
gifÖ abrofiennysse  paet  se  man  abre)>e  on  aelcere  neode 
nahtlice  a3fre  .  7  eac  pcet  he  hiwige  hine  sylfne  mihtigne . 

55  Ongean  pam  ingehyde  se  hetola  deofol  sylÖ  nytenysse  naht- 
lieum  mannum  7  eac  peel  hi  hiwion  pcet  hi  ingehyd  habban . 
Ongean  p^dive  arfajstnysse  .  he  sylp  arleasnysse .  pcet  he  ne 
arige  .  ne  eac  mseÖige  his  under  }>eodduw .  ne  his  gelicn/w  . 
7  eac  1?«?/  he  hiwige  swilce  he  arfaest  sy  .  Ongean  godes 

GO  ege  se  gramlica  deofol  sylÖ  dyrstignysse  raid  dwajs  licu//i 
gc  htxiYum  rcceleasu/w  mannum  raid  modes  nnst^S  J^inesse . 


32  A^  red.  ins.  33  (r)  is  not  in  Ms.  35  P  red.  ins.  37  S  red.  ins. 
87  .■i^  A  hole  in  tlie  parchment  between  t—n  and  0 — r  but  no  letters  are 
injured  by  it.  40  7,  I  red  lined.  41  T,  A  red  lined.  42  7  sliglitly  red. 
14  S  red.  ins.  4(1  ;  modern  addition?  T  ink  is  paler;  7  red.  lined.  47  7 
red.  lined.  4S  0  red.  ins.  49  0  red.  ins.  51  The  ink  of  tbe  stroke 
througli  y>  niaking  it  into  J^aet  is  quite  pale;  modern  addition?  52  0  red. 
ins.    51  7  red.  lined.    55  0  red.  ins.     57  0  red.  ins.    59  0  red.  ins. 


110  LOGRMAN, 

7  eac  pwl  hi  hiwion  swj i        ce    hi    babban   godes  ege . 
Be   ]>mim    j^eawum   man         nia;g   pone  [fol.  30']  mau  to 

cn9,waD  hy..  I^es go?J(d?)..  ..g..8t^  ou wunige  .  oftMe  )>ais 

65    gramlican  dcofles  ^ 


>  The  letters  hy . .  /»es  . .  goti{A*>) . .  .  .g  .,sl  were  read  independcnt 
of  tlic  context.  The  other  texts  have:  /iwfptier  htm  godes  gast,  Napier 
reads  only  /« : :  godi:  g:sf\  and  doubtless  iiiy  //,  5  and  ti,  ifthere,  would 
be  wrong  for  w,  r,  d, 

«  On  the  sauie  pa^e  I  find,  in  red  ink:  D  IS  GEBP:D  BAEDA  SA  NO 
iET  DAM  SALTERE.    Prosta  qiieso  oninipotens  et  iniserieors  Dens,  etc. 


fr2  red.  lined.      ft2  03  A  hole  in   the  Ms.  between  / — c  and  n  —  m. 
63  B  red.  ins. 


VII. 

Wanley,  on  p.  269  of  bis  Catalogue,  tbus  speaks  of  a 
Lambeth  Ms.  (No.  204): 

Codex  Membr.  800  ferc  abhinc  annis  exaratiis  in  quo  post  Ore- 
gorii  Magni  Papae  Dialo^oruni  libros  IV. 

Incipit  In  Nomine  Doniini  Liber  Beati  Efrem  Diaconi in 

quo  nonnullae  voces  Latinac^  glossantur  Saxonice. 

On  repairing  to  tbc  Lambetb  Palacc  Library  I  was  bitterly 
disappointed  wben  I  fonnd  only  tbc  following  words  glossed 
(fol.  119.0): 

min  sar...e     benet     to  segen    7  min  nnrihtwisnesse  metSrnp?^ 
Dolor  me  conpellit  diecrc  :  et  iniqnitas  mca  minatur  niibi 
. .  flpt  Mc  swige  sar       me    for 
nt  sileam  :  Dolor  me  proloqni  etc. 

Tbese  few  glosses  bavc  bcen  printcd^  by  Zangenmeister  in  a 
note  to  tbc  ^Sitznngsbericbtc  der  ])bilosopbiscb-bistoriscben 
Classe  der  kaiscrlicben  Akademie  der  Wissensebaften*.  Wien, 
LXXXIV,  1877,  p.  537. 

I  reprint  tbem  for  two  reasons,  firstly  becaiise  tbis  seraj) 
is  tbere  buried  among  a  beap  of  materiell  wbere  few  peojde 
wonld  look  for  anytbing  of  tbe  kind,  and  seeondly  because 
Herr  Zangenmeister  misreads  tbe  gloas  to  coiipellit  as  hevel, 
whicb  is  meaningless,  tbe  true  re.ading  being  henct :  benyt  from 
benidan  for  wbicb  I  bave  no  otber  reference. 


'  ..«?/,  i.  c.  /*cpt. 

*  I  am  happy  to  aeknowled^e  my  indebtedness  to  Prof.  A.  Napier 
for  thts  and  other  bibliographical  refen^noes. 
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VIII. 

Ms.  Galba.  A.  14  still  contains  sotne  nnpublished  Anglo- 
Saxon  matter.  Wanley's  accouDt  on  p.  231  of  bis  Catalogue 
is  no  more  to  be  relied  on,  as  the  Ms.  has  suffered  greatly 
from  the  fire  of  1731,  i.  e.  since  it  was  described  by  bim.  I 
eould  do  no  more  than  look  througb  the  Ms.,  to  ascertain 
wbat  was  preserved,  and  in  doing  so  was  Struck  by  the  page 
now  markcd  fol.  72,  containing,  as  it  does  the  name  CeaddaJ 
It  appears  to  stand  amidst  some  Latin. 

In  transcribing  here  wbat  is  discernible  of  that  page,  I 
merely  wish  to  draw  the  attention  of  students  of  Anglo-Saxon 
to  this  manuscript. 

US  8(cr?)  .  .  . 

ft  .  .  —  m  n  u  8(r?)  .  . 

Ö 

terram  .  .  . 

.  .  e  eadwearde  7  be  sce  grimbal(d) 

.  .  .  posuisti  .  .  .  domine  .  .  .  per  eapnd  .  .  . 

ejus  7  be  sca  bride  of  scr  .  .  .  tur 

r  .  gifirgin^s  7  be  sea  eeadda  'am 

....  eum  dn'm  7  biddan  drihten  .  .  . 

....  halgan  ]>(el  bim  ges 

>  See  Angli.i  X,  131  (Napier). 

IX. 

Ms.  Royal  2.  B.5  contain»  on  p.  196  a  Confessio  et  Oratio. 
See  Wanley  p.  182,  sub  V.  —  The  same  prayer  obtains  in  Ms. 
Tiberius  A.  3,  fol.  44.  See  Wanley  p.  195,  a.  I  was  so  for- 
tunate  as  to  find  a  latin  prayer,  which  especially  in  the  be- 
«:inning^  is  so  mueh  like  ours  that  it  may  safely  be  said  to 
be  the  original  of  the  piece  we  print  first.  So  far  as  I  know 
there  are  two  eopies,  but  there  an  likely  to  be  many  more. 
Tlic  one  occurs  in  Ms,  Vespasian  A.  1,  fol.  156  (see  Wanley 
p.  222  b.  XXX,  sub  4)  and  the  other  in  Ms.  Arundel  155, 
fol.  175.  b.  —  The  whole  of  this  matter  appears  to  be 
IP'*  Century.  The  latin  text  in  Ms.  Ar.  155  is  moreover  glossed, 
also  in  a  contemporary,   if  not  the  same  hand.    - 

»  See  infra  p.  120. 


112  LOGBMAN, 

I  here  print  first  the  Anglo-Saxon  text  from  Ms.  Royal  2. 
B.  5,  and  give  the  variations'  of  Tib.  A.  3  infra  p.  115.  —  I 
then  add  the  latin  text  with  Anglo-Saxon  gloss  from  the 
Ar.-Ms.  and  snbjoin  the  latin  variants  from  the  Vesp.-Ms.  at 
the  end  on  p.  119, 

Confessio  et  Oratio. 

Eala  ]>n  a)lmihti2a  jod  unasecjendlicere  mildheortnesse . 
eala  ]m  god  una  metenre  arfajstnysse  .  eala  pn  jod  scyp- 
pend  .  7  ^e  edstaj^eliend  ealles  mann  cynnes  .  pn  pe  afeor- 
mast  fram  fulnm  synnum  psera  heortan  pe  pe  andettaS  7 
5  8a  pe  hi  sylfe  wre^aÖ  aetforan  ^esihSe  )?inre  raildheort- 
nysse  .  pa.  pn  alyst  fra/w  bendc  jolcere  unrihtwisnysse  . 
|?ine  roihte  ic  bidde  niid  eaire  ^eomerun^e  pau  pu  Surh 
meni^feald  nysse  j>inra  mildheortnyssa  me  forjife  pa'f  ic 
hlnttre  andetnysse  .  setforan  pe  d6n  mote  be  eallum  minu//< 

10  synimm  pe  min  in^ehyd  me  nü  wregÖ  .  7  ic  soöe  dicdbote 
{ctforan  pe  d6n  mute  be  ealhiro  pam  synnnm  pe  ic  ge- 
syngode  on  yfeliim  ^e)?ohtuw ,  7  on  J^wyruw  smea^eo^nnm  . 
on  yfelre  ^e)>afiin^e  .  7  on  unrihtwisuwi  gepeahte  .  on  un 
cht»nre  Inst  fullunge  .  7  on  fracodre  ^ewilnun^e .  on  yde- 

15  lum  wordu/w  .  7  on  yfeluw  da^dum  .  Ic  syn^ode  on  ^esihöe . 
7  swiSe  onhlyste  .  eac  onswifccce  onstence  7  on  hrewun^e . 
|>n  leofa  drihten  eallc  liroa  me  ^esceope  .  to  menniscom 
bricu/w  ^emsete  .  7  gelimplice  .  ac  ic  eannin^  hi  awende 
to  deoflicum  weorcum  .  7   mid   synnum   hi  befylde  ,  7   pe 

20  forneah  drihten  L  Ic  on  ofermettnw*  oft  swific  ajylte  .  7 
purh  upahefednysse  me  to  foran  opra;/i  tealde .  7  j'ine 
beboda  drihten  dyde  me  unwurSe  .  7  ic  nolde  wegan  |>in 
wynsome  geocne  Rine  leohtan  byrt>ene  on  minnm  b»ee 
ferian  .  7    ic    unw»rlice    syn^ode   oft    |?urh    modijnysse; 

25    II.    Ic   on   gyfernysse  .  7   on   oferfylle  .  7  ondrnncennysse 


»  Where  the  readings  differ  only  through  being  contracted  in  eitber 
of  the  maniiacripts  and  not  in  the  otlicr,  they  arc  not  marked. 

2  (una)  metenre,  erasure  of  one  letter  between  h  an<l  r.  8  erasiire 
of  onc  lettiT  between  mann  and  cynnes,  9  erasnre  of  one  or  two  letters 
beforo  (Etforan.  10  si/ni\utn,  n  ahove  line.  12  smeageongnm,  g  almve 
line  and  above  erasure  of  ono  lo.tttT:  dl  Hi  swcecce,  or  svceccel  If  uo 
it  ia  wrong;  Tib.  (sprnpce)  bas  {M'tiially  tbus  niisiindorstooa  its  original: 
the  latin  bas  odoratu.  See  Wrigbt-Wülker:  odoratiis,  sw(bc  2(»3. »;  ana 
passim.  hrewunge  read  hrepunge. 
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wi8  ]>e  drihten  a^ylte  oft  7  jelome  on  antiman  .  IIL  Ic 
eae  earniinj  ofer  a3lcum  ^emete  on  fulom  forligre  7  onfra- 
codre  ^alnysse  me  sylfne  be  fylde  ge  on  sawle  ^e  on  licha- 
nian  .  IV.  Ic  on^tsun^e  mid  ^tsigendum  mode  swiöc  oft 

30  agylte  .  7  beswac  oÖre  set  heora  H3htu;;i  J>urh  J>a  nnriht- 
wisan  gitsunge  .  7  ic  unribt .  oft  sprsec  arleaslice .  7  riht  for- 
snwode  J>urb  )?one  sylfan  leahter  .  V.  Ic  J>urh  weamodnysse 
worbte  fela  yfela  7  purb  man  slibtas  me  scyldi^ne  dyde 
wiÖ  l>e  min  baelend  J>a  )?a  ic  J>in  band  geweorc  unwyrcan 

85  dorste  .  7  deaSe  betsßcan  .  nu  synd  mine  banda  ^urb  )>one 
befian  ^ylt  mid  manna  blodum  }>e  ic  )?urb  ^e  beot  oft  7 
)>nrb  batbeor/nysse  ber  on  life  a^eat  yfele  befylede  .  7 
faeste  gebundene  swarum  jyltum  }?urb  }>a  sylfan  weamod- 
nysse; VI.  Ic  on  unrotnysse  oft  eac  agylte.  [196^]  7  swiÖor 

40  ceornde  )?onne  min  sawul  bebofode  )>a  8a  ic  »hta  /brleas . 
o8Öe  Icofne  freond  oöäe  me  hwset  mislamp  on  )>ises  lifes 
ryne  .  7  ic  )?a  ongean  )?e  dribten  dyrstiglice  ceorode  )>nrb 
)>a  unrotnysse  |;e  is  deaöes  wyrcend;  VII.  In  syngode  ge- 
lome  l^urb  asolcennysse  )>a  ^a  me  god  ne  lyste  dön  ne 

45  lim  to  godes  buse  ne  nan  eilen  niman  to  senigum  gödan 
weoree  .  ac  ic  leofode  min  Iff  lange  on  asolcennysse  bntan 
godura  weorcum  7  g6du»i  biggenge;  VIII.  Ic  on  idioimn 
wuldre  eac  swylce  agylte  ongylp  lic^re  spraece  .  7  gylpes 
cewte  7  wolde  beon  gebered  }>eab  8e  ic  herigendlic  nsere . 

50  7  on  wlence  ic  ferde  J>urb  ]Kßt  idele  wuldor  7  manna 
lyffetunge  ic  lufode  to  swiöe  .  7  on  menigfealdre  glencge  ic 
glencgde  minne  licbaman  7  mid  sweartnm  synnnm  mine 
sawle  awla^tte  7  wolde  beon  wiS  utan  swa  )>eab  wnrSlic 
ge  ]>ubt;    On  callam  )>isam   heafod  leahtrum  ic  bealice 

55  agylte  .  7  oÖrum  Isössum  gyltum  ic  gelome  synjode  .  7  ic 
eaöe  ne  mseg  mine  gyltas  atellan  .  le  bidde  swa  ^eab 
dribt^7i  1^^/  bi  beon  )>e  ;e  andette  mid  soSre  behreow- 
sunge  .  7   l'u    mine   sawle   g^haile  fram  eallum  synnum  . 


28  mesylfne,  above  line.  37  hatheorinysse,  t  abuve  line.  40  for- 
/ras,  lüwcr  part  of  f  has  a  stroke  through  it.  43  In,  read  Ic  with  Tib. 
47  ideluni,  i  above  line.  48  liefere,  e  above  line.  49  cewte,  read  ceple; 
See  Bosworth-ToUer  in  V.  cepan.^      51  gleticge,  c  above  line. 


^  Toller  qnotes:  Ic  gylpes  cepte\  jactantiae  insistebam. 
li  1.     Froiu  tlie  very  luiperfect  list  of  Explanations  \\  does 


Modus  con- 
fitendi  1.  From  tlie  very  miperfect  list  of  Explanations  it  does  not  appear 
which  Ms.  tliis  is  taken  from. 


Anglia,  XI.  band. 
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]>\x  5e  eart  Bawla  alysend  .  Da  sealdest  us  hselend  hea- 

GO  licne  trnwan  J>urh  ezechiel  cwe)?ende  }>inne  soSan  wite- 
gan  .  gif  sc  arleasa  deS  soKa;  diedbote  be  eallntn  Ihr 
synnuin  ]>e  he  jfer  geworhte  .  7  ealle  mine  beboda  ^e]  bylt 
7  deÖ  rihtwignysge  .  7  demÖ  rihtlice  he  leofaS  bis  life  .  7 
he  nane  swylt:   7  ic  ne  ge  mune  ealra  bis  manda^da  .  ac 

65  be  leofaÖ  on  bis  rib/wisnysse  pe  besylf  geworbte;  Eae  ]n\ 
sylf  dribten  sa3dest  on  ]>m\im  godspelle  .  ]>cei  mare  blisH 
biÖ  on  beofonnm  be  annm  synfollan  men  gif  be  gecyrÖ  to 
J>e  .  )?onne  be  nigon  7  hnndnigantigan  pe  nanre  dsedbote 
ne  bebofiaÖ;  Underfob  me  nu  drihten  for  )?inre  mildheort- 

70  nysse  .  7  aj>weah  me  |?nrh  paes  halgan  gastes  gife  frani 
eallam  minum  synnum  .  7  sele  me  stafSol  fsBste  beortan 
p(ei  ie  selc  yfel  onsennige  .  7  »lee  unrihtwisnysse  .  7  ic 
J>ine  bebodu  lufige  .  7  pe  leofa  dribte?};  Nel  «t  pn  me 
»fre  bugan  to   )?am  ^rran  leabtrnm   pe  ic  receleas   ge- 

75  fremode  fnllice  for  oft  ac  ge  edstaSela  on  me  pu  »r- 
faßstosta  ballend  swa  bwajt  swa  ic  amyrde  I>nrb  man- 
fulle  daßda  .  6e  scylde  me  drihten  wiö  )>one  swicolan 
deofol  p(Bt  he  me  earmne  oft  ne  beswice  .  for)>an  pe  min 
tyddernys   ne  maeg  bim  wiÖ  standan  bntan  J?n  leofa  lia^- 

80  lend  on  libte  mine  beortan:  fl07*]  7  mid  J>inre  mibtignn 
banda  me  gebealde  wiÖ  bine;  Du  miht  eall  pcB(  J>u  wylt 
swa  swa  aelmihtig  god  .  7  )>u  naht  ne  swincst  penh  )^u 
gescylde  us  beald  me  for  }ng  leofa  to  lof^  pinum  naman 
pcei  ic   on  godnm  weorcom  wonian  mote  o&  mines  lifes 

85  ende  mid  soSnm  geleafan:  Ic  bidde  pe  na  ba)lend  pa*t 
pu  gehade  mine  sawle  pcei  ic  dael  nimend  beo  on  psLia 
forman  a^riste  swa  pcpt  min  sawnl  of  synnnm  nu  arise 
p(Pt  beo  pe  orsorhre  on  }>am  oJ>rum  aeriste  lichamlice  arise 
to  pRm  ecan  life  .  Syle  me  nu  scyppend  geswlig  ge)>anc . 

00  7  pa  halgan  mihte  pe  men  l?urh  ge}>eo8  geleafan  7  bibt 
7  baiige  Infe  modes  snoternysse  .  7  mibtig  gej^yld .  ge  mete 
gunge .  7  anrsednysse  .  rihtwisnysse  .  7  mildbeortnysse .  clren- 
nysse  .  7  cystignysse  .  sibbe  7  arfjestnysse  .  soSfaestnysse  7 
welwillendnysse  wuldres  drihten  .  7  syle  me  forgifennysse 

95    ealra  minra  synna  .  7  pcet  ece  lif  u'ftcr  );isum  laenan  life; 

05  Hhtwisnysse,  t  above  line.  73  Nei  cbI,  read  Ne  Icei  with  Tib. 
79  ieofa,  o  corr.  ftoin  a  by  erasiiro.  80  t»ra8nre  after  heortan\  of  /??  8S  löfe, 
€  corr.  from  cp,  by  erasure.    1*5  minia,  r  above  line;  pcüt,  t  above  llne. 
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Hallend  crist  ^ehyr  )?a8  word  pn  8e  leofast  7  rixast  mid 
jmw  aelmihtigan  fader  7  )?am  hal^an  ^aste  butan  anginne 
7  ende  .  AMEN. 


Variants  from  tho  Ms.  Tib.  A  8,  fol.  44. 

Title:  Cönfessio  et  oratio  ad  deum.  1.  2  god]  goda.  1.  4  j^acra]  ]>pctc. 
1.5  Öa]  }>a;  wregatJ]  wrcgatJ;  geomenmge]  georaoninge.  1.8  raenigfeald 
nysse]  maenigfealdnysse ;  mildheortnyssa]  -nessa.  1.9  mote]  möte.  1.  10 
dsFdbote]  daedbote.  1.  12  smcageongiim]  smeagunge.  1.  14  clppnre] 
cliprc  (fol.  4U');  fracodre  .]  fracodere.  1.15  gesihöe]  gesyht5o.  1.  IG 
swi^e]  swytüc;  hlystej  lyste:  swaecce]  spraece;  hrewungel  hrepiingc. 
1.  17  liniaj  limn;  menniscum  bricum  geinsBte]  inennisscum  bnce  genia'ite. 
1.19  deomcuin]  dyoflicura;  befylde.]  befylde .  1.20  I.  not  in  Tib.;  a 
fresli  line  begins.  1.  21  o]?riim]  oÖnim.  1.  23  Öine]  ^me;  bjrrj^cnel  byr- 
i*5ene.  1.  24  inodignysse]  modygnesse.  1.  25  II.  not  in  Tib.;  new  para- 
grapli.  1.  26  III.  not  in  Tib.,  fresh  line.  1.  27  gemete]  gem^te;  for- 
ligrc]  forligere.  1.  29  IV.  not  in  Tib.  new  paragraph;  gitsigendum]  gyt- 
sigondnm;  swlöo]  swyöe.  1,  30  erasure  of  one  letter  after  unriht.  1.  31 
spraec]  spjec.  1.  32  V.  not  in  Tib.:  new  paragraph.  1.33  worhtc]  wrohte; 
iiianslilitas .]  man-.  1.  34  hsplend]  drihten;  }?a  |?a]  }?a;  J?in]  Öin.  1.37  ]r>urh] 
(^urli;  befylede  .]  befylede.  1.38  swarum]  swserum.  1.38/39  After  weamod- 
nyssc,  Tib.  has:  l^e  ic  aer  gewrohte.  1.  39  VI.  not  in  Tib.;  fresh  line.  1.  40 
behofode  }?a  Öa]  oehofade  J>a  }>a.  1.  41  f^ises.]  Jjyses.  1.  42  ongean  ]>o 
(4.i»)  dyrstiglice]  dyrstilice;  ceorode]  ceorode.  1.43  is]  vs;  wyrcend]  wyr- 
cende.  VlI.  not  in  Tib.;  fresh  paragraph;  In]  Ic.  1.  44  pa  pa]  tia  Öa;  don] 
don.  1.  45  huse]  hüse.  1.  46  leofodel  lyfeae;  lif]  lif;  asolcennysse]  sol- 
cennessc.  1.  47  gödum]  godnm;  VIII.  not  in  Tib.;  fresh  line:  idehiwl 
yldoliim.  1.  48  gylplicere]  gyplicere.  1. 49  beah  Öe]  \>g\\  J?e.  1.  50  J»jRtJ 
not  in  Tib.;  idelel  ydele.  1.51  lufode]  lüfode;  glencge]  glaencge.  1.52 
pjlencgde]  gl.Tncgde;  lichanian]  lichaman.  1.  55  gelöme  syngode]  geloine 
singode.  1.  56  Ic]  fresh  line.  1.  59  Du]  bu.  1.  60  ezechiel]  ezechiel ; 
cwebende]  cweÖende.  1.  61  soÖae]  so}?e;  dsedbote]  daedbote.  1.  62  gc- 
worlite]  gewrohte.  1.  63  life]  life.  1.  64  mandaeda]  mandaeda.  1.  65  ge- 
worhte:  Eac]  gewrohte .  eac.  1.66  mare]  märe.  1.67  anum]  änum;  men] 
nicnn.  1.6S  first  J^e]  Öe.  1. 72  unscunige]  onscuntige:  n  corr.  into  i  by  erasure. 
1.  73  7  (fol.  45)  Nel  aet]  Ne  laet.  1.  74  aefre]  naefre.  1.  75  aerfaestosta]  afir- 
fjpsta.  1.  77  Ge]  fresh  line.  1.  78  beswice]  beswice;  forJ»an]  forj^on .  1.  79 
leafa  (see  note,  supra)]  leofa.  1.81  Du]  pu.  1.83  us]  us .;  lofe  (see  note, 
supra)  ]  lofa .  1.  85  Ic]  fresh  paragraph.  1.  88  ojmimj  oÖrum  .  I.  89  lifej 
life  .  1.  90  nicnj  menn.  1.  92  mildheortnysse]  mildheortnesse.  1.  93  sibbe] 
sybbc.  1.  94  forgifcnysse]  forgyfenesse.  1.  96  J?as]  Öas;  j'u  Öe]  J'u  l»e. 
1.  88  AMEN]  am. 

Oratio  Saneti  augustini.    Qui  enmque  hane  orationem 

eotidie*  coram  d^o  devote  oraverit  ^/ in  presenti  8^C7/lo 

beatw^^  erit  et  in  futuro  cum  sanetis  gandebit.^ 

cala  god    untwynigendre  mildheortnesse  ormaetrc  arfaestnesse 

T\etiH  in  estimabilis  miseridorAif  ,  Dens  inmensg  pietatis . 
^  scyppcnd    7    edniwigcnd  mennisces  cynnes    J>uÖe       andet- 

Dcu9  conditor  et  reparator  hnmani  generis  .  qui  confiten- 

*  This  line  is  red.        *  This  line  is  green.        ^  This  line  is  red. 


1  Deiis.  The  D  is  blue  and  the  s  red,  and  written  in  the  J). 

8* 
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tondn  ]fG    beortan  afeormast    7  wregende  hi  sylfe  setforan  gesyh^e 

tinm  tibi  corda  purificas  .  ei  accasan  tes  se  ante  conspec- 

godcundre      miltsc     f'inre  fram  eallum  bende  unribtwisnesse  \>vl 
tum  divine  clementie  tuae  ab  omni  vincnlo  iniqnitatis  ab- 
unbinst  mffigen      \nn  midealltun  ic  bidde  geomerungum  \fa;l  5u  sefter 
5    solvifl  virtntem  tna*7i  totis  ex  oro  gemitibi^  .  nt  secundum 
mycelnessc  miltsunga        yiim    bo    eallum  unrihtwisnessuiu 

multitudinem  miserationum  tuanuTi  de  omnibu^  iniqnitatibi/^ 
miniim  be      ^Ma  wregt$       inngehyd      min      dene       me 

meis  de  qnibu^  mi  acensat  conscientia  mea  pnram  mihi 
bcforan  pe    forgyfe       don       andetnesse  7  soSe       of 

coram  i&  eoncedas  agere  confessionem  .  Veramque  ex  om- 
eallum  ptim    7       t^seslice  me     pn  sylle       dedbote  swa- 

mhus  hls  et  condignam   mihi  tribuas  penitentiam  .  Qne- 
hwylce  swa  ic  syngude  on  get$ancum       w}rr8tum      on  smeanngiim 
10    cnmqu€  peceavi  .  Incogitationibti^  pessimis  .  In  meditatio- 
Qwyrum    on  get^eahte  yfelum    on  ge^yeahte  unrihtum  on   ge- 
nihus  pravis  .  In  consensn  malo  .  In  consilio  iniqno  .  In  con- 

wilnunge         7      ungelustfullunge    nnclsenre       on  wordum  ydelum 

cnpiscentia  et  in  deleetatione  in  mnnda  .  In  verbig  otiosis . 
on  dffidum  yfelfuUum  on  gesiht^e  onhlyste  onbyrgincge  onswiecce  7 
In  factis  malitiosis  .  In  risn  .  anditu  .  gustn  .  odoratn  .  et 
actlurine  \>\\  soSlice  mildheorta  god  to  ge  w}rrcenne  me  sawle 
tactn  .  Tu  enim  misericors  d^s  .  adoperandnm  mihi  anim^ 

minre      hsele  lima        syndrige  menniscum  brycum  gemsete  \>u 

15    meg  salutem  .  mcmbra  singnla  humanis  usib?^^  apta  de- 

sealdest  ac      ic        earmust  eaira      7     83ainfnll      pe    ecere 

disti .  Sed  ego  miserrimus  omnimTi  et  pcceator  .  t6  aet^rne 

baelü         ealdor        ic  forbogude  7    ece         me  min  um  fynd  brynas 

Balutis  anctorem  contempsi  et  etema  mihi  inimieo  incendia 

gearcigendum  ic  ge  earnude  asliden    ic  eom         on  synnum 
preparanti   pro  roerui  .  Lapsus  sum   iomiuQ  in  peeeatis. 
ic  breas  on  gyltuni      on      limum     sjmdrium  gec3mdes  gemet       ic 

eorrui  in  delictis  .  in  membris  singniis  naturg  modnm  ex- 

forgsBgde  7  on  arleasum  geswincum    gyltigne     ic  dyde    fet      mine 

20    cessi .  et  impiis  m^   laboribu^  obnoxium  feei  .  Pedes  mei 

to       }rrnenne        on      yfel        fyligende      galnesse       ofer  gemet 

ad  eurrendum  in  malum  sequendo  libidinem  snpramödnm 
swifte       wieron     7    on  byrsumnesse       beboda  pinn         nn- 

veloees  fuerunt  et  inobedientia  mandatornm  tuorum  inbe- 


r>  virtutcm;  bere  and  passim  rt  is  writtcn  exactly  likc  st,  so  tbat 
only  tbe  contoxt  and  especially  tbc  frcqnoncv  of  its  occnrrence  in  tbe 
Ar.-Ma.  as  well  as  in  our  text  taken  from  tlie  Vespasian-Ms.,  allows  ns  to 
read  it  as  rl.      18  j^amerui.  in  margine :  t  consensi  in  a  later  liand. 
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hale  sceancan  mine  me  to  underwreCigenne  on  yfel  stnnge 
cilles  .  Crura  mea  ad  mö  anstinendam  in  malam  fortes 

wseron  cneowu    mine  to  forligre  ma     t^eenne    to  gebedo 

fner^ .  Genua  mea  ad  fomieationem  pötias  quam  adoratio- 
ic  gebigde     on      l^eon        7  on  geoyndlimnm  minnm  ofer     gemet 

25  nem  flexi .  In  femoribti«  ei  in  genitalibu«  meis  snpra  modum 
on  eaUnm  unclsennyssum     besmitan     !c  na  ontSiacude  7  scyl- 

inomnibu^  mö  inmunditüs  contaminare  non  metni .  ei  renm 
digne  onselcere  tide  ic  gefremede  wamb  min  7  innofias  mid  ealre  ofer- 
me  omni  hora  p^r  feei .  Venter  meu»  ei  viscera  .  omni  cra- 
fylle  7  druncennesse  ealneweg  synd  to  J'enede  on  seddrnm  7  lende- 
pnla  ei  ebrietate  jngiter  sunt  distenta .  In  renib«^  ei  lum- 
num  mid  swicunge  deoflicre  7  galnysse  lige  mid  fulustro 
bis  .  in  Insione  diabolica  &c  libidinis  flamma  tnrpissimo 
ic  byme  gewilnunge    sidan   mine    galscype    yfelnysse    na  forbtia5 

30  ardeo  desiderio  .  Lätera  mea  .  Inxuriam  malitia  non  formi- 
gefremman  hricg  minne  to  nnrihtum  icgebigde  weorcum 
dant  p^petrare  .  Dorsnm  menm  ad  iniqaa  cnrvavi  op^ra . 
7  swuran  on  flseslicre  ic  upparengde  ofermodignesse  eaxla  mine  to 
ei  Collum  incarnali  erexi  sup^rbia  .  Humeros  meos  ad 
beronne  manes  bjrrt^ena  ic  underQeodde  7  earmas  mine  forspanon- 
portanda  nequitiae  onera  subdidi  ei  braehia  mea  iUe  ee- 
dum  ealne  weg  Infum  ic  gegearwnde  handa  mine  fiille  synd 
brosis  jugiter  amplexibu^  prebui  .  Manus  mee  plene  sunt 
of  blöde  7  ealliim       fyl5nm       synd    besmitene    hreede       to 

35  sanguine  .  ommhusque  sordibus  sunt  poUute  .  prompte  ad 
eallum  weorce  Swyrum   sleace  to       aenig       wjrrcenne         god 

omne  opus  pravum  .  pigre  ad  aliquod  operandum  bonum . 

muS    min      mans}</    ys  besmiten  cosse   7  mid  unrihtre  he  ys 

Os  menm  nefario  poUutum  .  e^^  .  osculo  .  et  iniqua .  e^ / . 
gewilnunge  gewemmed  7  mid  wordum  galfüllnm  7  spellum 
concnpiscentia  maculatum .  verbisqu«  luxuriosis  &c  fabulis 
ydelum  ofer  ge  nihtsumlice  mid  leasunge  he  besmat  g3rfemesse 
otiosis  sup^r  habundanter  mö  mendaoio  coinquinavit .  Gule 
7  druncenesse  underSeodd  nsefre  mid  flaesclicnm  gewilnungum  gefyllcd 
40  ei  ebrietati  deditus  .  numquom  camalibu^  desideriis  satiatus 
ic  com  ac  eac  tunge  min  mid  nlcere  ys  leasunge  awidlud 
sum  .  sed  ei  lingua  mea  omni .  e^^ .  £allaeio  profanata . 
^Totu  min  mid  ungefyl  ledre  symble  bymt$  ofer  fylle  earan  mine 
Gnttur  menm  insatiabili  semper  arde/  ingluvig  .  Aures  meg 

32  upparengde  of  uppareccan,  37  fnansul\  ut,  not  clear  in  conse- 
qucnce  ot  having  been  written  tbrough  the  tail  of  g  (of  pigre).  Read 
manful,  or,  as  this  in  only  an  adjective,  perhai»  butter  still:  mansusie. 


118  LOGEMAN, 

midfaceDfiiUum  synd  fordytte  spaecum  hracde      to    callum      >^e]e 

dolosis  snnt   obtusg  loquelis  .  promptg  ad   omne  maliim  . 

doafe      to  aelcum     gode        nosum     minum  for  oft  unrihtum  gegla- 

surde  ad  omne  bonum  Naribt/^  meis  sepius  iniquis  delec- 
dud    ic  eom  swsBccum  on    ('am        eac  fyl5e  gylta 

45    tatus  sum  odoribu^  in  qnibttf  etiam  putretudinem  delicto- 
hwonlice  ic  at$racude    hwaet  witodlice  secge  ic  be  oagum 

rum  minime  exhorrai .  Quid  igitur  domiue  dieam  de  ocnlis 
minum  ]>2k  on  ealliim         leahtrum  tlydon  scyldigne 

meis .  qui   omnihus   criminibu^    m6   fecerant   ob   noxium  . 
7  calne         se&n    heortan  minre  hi  fram  awendan  {'am     on 

omnemqt^«  sensum  cordis  mei  avertcrunt .  [177  <"]  qnibz/^  in 
ealre  galnesse  ic  getJwaBnide  l'a  eac  me  [^eah  t5e  seldan  on  hali- 
omni  libidine  consensi .  qui  et  m&  quamvis  raro  in  sann- 
gum  liofe  l'inum  ge  eadmedende  mid  lecc    for      hwyrfdon 

50    mario   tuo   dom/ne   tö   adorantem  .  intnitu   per  verterunt 
unrihtum    7  ealle        styrunge  lichaman  mines  to  unclaenum  hi  \>i\t\\- 
iniqno  .  omneraqi^t*  motnw   corporis  mei   ad  inmunda  per- 
tugon         gewilnungum  heafiid    min        eallum         oferhlifigende 
traxernnt  desideria .  Caput  meum  omnihus  super  eminens 

linuim  seldan    aefre        to  l'e    drihten        scyppend     ic  gebigde 

membris  .  raro  umquam  ad  t&  dominum  creatorem  incurvavi . 

ac        eac        otJrum        limum      on  ealre  yfelucsse   mid  tJwaeriende 

sed  etiam  ceteris  membris  in  omni  malitia  m6  consenta- 

ic  dyde    heorte  mine      fülle  midfacne  7  lyöemesse    nsefre  mid 

55  neum  feci  .  Cor  meum  plenum  dolo  et  malitia  .  Nu/wqua/w 
clsenrc  ic  afeormude  behreowsunge  naefre  miÖsoÖre  ic  afeormudc  andet- 
pura  purgavi  penitentia  .  numqua;/i  vera  ablui  confes- 
nesse  ac  middeoflicum  symble  ic  bcsmat  big  swice  na  soc^lice 
sione  .  Sed  diabolica  semper  pollui  illusione  .  Nou  euim 
]>9LS    geroccende    {'ine  ic  hyrwe       gesccafto 

haec  narrans  .  tua/n  AominQ  in  m6  blasphemo  creaturam . 
ac        mine  fram  pQ  arfsestusta    god    ic  gyrne        lacnunge  ic 

sed  mea;/i  a  te  piissime  deus  exposco  medicinam  .  Qui 
eac        on    eallum        limum     minum  scyldigne    ic  ongyte,      beon 

GO  eiisLm  in  omnibu^  membris  meis  mä  reum  intellego  .  e^^e  . 
ofer  gemet      for{'i  eallswa  tunglu  beofoncs  7      sand         sse 

supra  mensuram  .  Quia  ut  astra  celi  sdque  harena  maris . 
swa    mine    unatellendlice      beon   ic  oncnawe    gyltas  ofer  \>aet 

Ita   mca   iunumerabilia   esse   cognosco   delicta  .   Insuper 
eac       yrre  unrotnyss  asolcennes  boung  t  gylp  asolcennes  7 
etiam  ira  .  tristitia  accidia  .  lactantia  .  Desidia  .  atque  om- 


47  criminibuf :  3,  contraction  of  us,  added  later. 
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callinn  oahta    ealdorlicum    leahtrum  gyltigne  ic  wat  7      beon 

nihtis  octo  principalibt/^  vitiis  obnoxinm  m6  scio  et .  esse . 
ic  andette      ac    ]fVL  digla  oncnawend  ^^u  ^  ssedest 

65  profiteor  .  Sed  in  domine  oocnltonim  cognitor  .  qui  dixisti 
behreowsunge  pe  mawyllan  l^aenne    deaÖ  \fe       ealle    heortan 

pgniteDtiam  tö   malle   quam   mortem  .  Tibi  omnia  cordis 
minre  iconwreage  diglu       beseoh  7      gemiltsa 

mei  revelo  arehana  .  Respiee  damine  in  m6  et  miserere 
min        7  wyll  teara  forgyfenesse       ealra       synna 

mei .  fontemquß  laerimarnm  et  remissione;?!  omniam  peeca- 
7     inweardlice  heortan    andetnesse  me       syle 

tornm  atqu^  intimam  cordis  eonfessionem  [177^J  mihi  tribne 
gymendum  geedniwa    7       geniwa  arfisestosta  feder      swa 

70  poscenti .  R6nova  2Ax[ue  innova  in  mä  piissime  pat^  quic- 
hwset  ondsede  swahwset  onworde  swahwet  on]>8ere  spsece  mid- 
quid  actione  quicquid  verbo  qaicquid  ipsa  loeatione  dia- 

deoflicum  facne  ys  gewemmed  annesse  lichaman  gesamnnnge 

bolica  fraude  violatnm  .est.et  unitati  corporis  aeccle^/g 

lim       l^inre       alysednesse     togef'eod       7      na     hsbbende 

membrnm   tug    redemptionis    adnecte  .  et    non   habent^m 

tniwan  butonon  l'inre  mildheortnesse  to  haligdome  t'inre 
fiduciamnisi  in  tua  misertcord/a  .  ad  saeramentum  tug 
gcsibsumnesse  to  äsend  \fvah  hielend  crist  ancennedan  sann 
75  reconciliationis  admitte  .  ^er  inm  xpm  unigenitnm  filiam 
}7inne         haelend         urne        se    mid  pe    m!d  gaste  haligum 

tuum  salvatorem  no^ /re^m  .  qui  tecum  .  et  cum  sp/nVu  saneto 
ana      leofaÖ  7      rixat$    god      l'urh  undeadlice    wonilda. 
unus  vivit  et  regnat  d^s .  per  inmortalia  s^cula . 


Variants  of  the  Vespasian-Ms. 

Only  those  are  omitted  where  the  difference  is  merely  one  of  spelling, 
as  (uae  for  tue  or  vice  versa. 

1.  6  iniquitatibus]  peccatis.  1.  7  After:  quibus]  mea;  puram]  param. 
1. 1)  Omnibus  bis]  h.  o.  1.  15  mee]  not  in  V.  L  18  promenif.]  et  suadenti 
consensi;  dominel  not  in  V.  1. 19  After  delictis.]  ceci  intantis  et  talibus 
criminibus  seeleribus  facinoribns.  1.  20  me]  ac  pravis  et  p^versis ;  after 
obnoxium]  me.  1.  22  After  fuerunt,  erasure.  1.  23  fortes]  fortla.  1.  24/25 
After  adorationem]  libenter.  1.27  perfeci]  peregi;  second  omnQ  not  inV. 
I.  29  in  lusione  diabolica  Äc  libidims  flamma]  not  in  V.  1. 30  After  Latera] 
enim;  malitic]  militie.  1.31  perpetrare]  penetrare.  1.32  After  Collum]  dure 
ccrvicis;  after  incamali  ||  157».  1.  33  onera]  honera;  mea]  not  in  V.  1.  39 
After  Gule]  semper.  1.  40  deditus]  dediti;  satiatus]  -tum.  1.  41  fallacio] 
fallacia.  1.  48  dolosis]  -se.  1.  44  omne]  omnem;  Nimbus  meis]  In  naribus 
nauique.  1.  40  exhorrui]  homii:  domine]  not  in  V.  -i  47  criminibus]  not 
in  V.  1.  A\)  libidine  consensi]  c.  1.  1.  50  aomine  te]  t.  d.  .  1. 52  After  Caput] 
voro.  1.  54  me]  not  in  V.  L  55  plenuml  pleno.  L  56/57  numquam  vera 
ablui  coufessione]  not  in  V.  1.  57  diabolica  semper]  s.  d.  1.  60/61  esse 
supra  mcnsuram]  usquequaquam  supra  modum.  1. 61  harena]  arena.  1 62 
esse]  not  in  V.      1.  63, 04  omnibus]  omnibusque.     1.  64  scio  et]  not  in  Y. 
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1.  65  After  cognitor  |  157  b.  1.  67  domine]  not  in  Y.  1.68/69  After  pecca- 
torum]  meorum.  1.  69  atque  intimam  cordis  confessionem]  bae  intima 
cordis  confessione;  mihi]  not  in  V.  1.  70  atque  innova]  not  in  V.  1.  71 
quiequid  verbo  quicquid]  quod  verbo  quod  deniquo;  locutione]  cogitatione. 
l.  72  violatum]  vitiatum.  l.  76  After  tuum]  dominum  et.  1.  77  vivit  et 
regnat  deus .  ^er  immortalia  secula]  est  dominus  per  immortalia  regnans 
s^ula  s^culorum .  amen. 


The  resemblance  will  be  seen  to  be  verbatim  or  nearly  so,  only 
down  to  1.20  in  our  reprint  of  Tib.-  and  Royal-Ms.  (supra  p.  112)  and  1. 17 
of  our  copy  of  tho  Arundel-Ms.,  ic  for  hogude  =  contempsi  in  that  line 
equalling  forseah,  Royal-Tib.  1.  20.  —  After  that  the  versions  agrec  in 
substance  only.  —  So  far  as  we  may  go  by  the  testimony  of  one  word 
we  may  say  that  the  text  of  R.  and  T.  follow  a  latin  text  moro  resembling 
y.  than  A.,  cf.  synnum  1.  10  of  R.-T.,  and  peccalis  (V.).  But  Ar.  has  ini- 
quitatibus,  and  consequently  in  gloss:  unrihirvisnessum  (1.0). 

Haarlem,  Holland.  H.  Logeman. 


ZUM 

HANDSCHRIFTENVERHÄLTNISS   UND  5ilJR 

TEXTKRITIK  DES  CURSOR  MUNDI. 

Durch  seine  eingehende  und  äusserst  fleissige  arbeit,  die 
zugleich  als  kritik  meiner  dissertation  diente,  hat  sich  M.  Kaluza 
(vgl.  Englische  Studien »,  bd.  XI,  235 — 75)  den  dank  aller  fach- 
genossen erworben.  Mir  persönlich  hätte  er  einen  grösseren 
dienst  geleistet,  wenn  er  auf  meinen  allerdings  schon  vor  Jahres- 
frist ausgesprochenen  wünsch  eingegangen  wäre,  seine  kritik 
nach  beendigung  meiner  dialektstudien  über  den  Cursor  anzu- 
wenden, weil  ich  sofort  im  äuge  hatte,  meine  eigenen  auf- 
stellungen  über  den  angenommenen  Stammbaum  zu  modifizieren. 
Meine  dissertation  wurde  im  jähre  85  beendet  und  hatte  das 
Schicksal,  zuerst  ins  Englische  übersetzt  und  für  die  E.E.T.S. 
gedruckt,  dann  als  die  göttinger  fakultät  den  englischen  druck 
zurückwies,  aus  dem  Englischen  wider  ins  Deutsche  übersetzt 
zu  werden,  eine  für  mich  wenig  angenehme  arbeit;  denn  ab- 
gesehen von  der  zeit,  welche  ich  darauf  verwenden  musste, 
war  mir  die  arbeit  im  verlaufe  meiner  weiteren,  unausgesetzten 
Studien  bereits  in  manchen  punkten  nicht  mehr  befriedigend 
geworden.  Einer  aufmerksamen  lektüre  wird  es  nicht  ent- 
gangen sein,  dass  ich  selber  meine  beweisführung  nicht  überall 
Air  zureichend  (vgl.  §  1)  erklärte,  und  ein  vergleich  mit  dem 
englischen  druck,  der  noch  nicht  veröffentlicht  ist,  wird  er- 
geben, dass  meine  ansieht  schon  damals  vielfach  verändert 
wurde,  wenn  nicht  ganze  partien  umgeändert  zu  werden  brauch- 
ten. Zu  dieser  modifizierten  ansieht  haben  mich  nicht  allein 
meine  weiteren  Studien  gebracht,  sondern  vor  allem  auch  die 

^  Zu  meinem  bedauern  konnte  prof.  Külbing  wegen  Überhäufung  mit 
material  meine  für  die  Engl.  Stud.  bestimmte  abhandhing  erst  nach  Jahres- 
frist berücksichtigen.  Dem  herausgeber  der  Anglia  gebührt  also  für  seine 
bereitwilligkeit  um  so  mehr  dank. 
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einsieht  in  die  handschriften  selber,  deren  hanptsächlichsten 
ich  kollationiert  habe.  Dialekt  und  alter  der  hss.  besitzen  für 
die  uotersnchnng  ihres  verwantsehaftsverhältnisses  einen  wert, 
wie  ihn  Kalaza,  nach  seiner  arbeit  zu  urteilen,  nicht  anzuer- 
kennen scheint.  Bevor  beide  punkte  nicht  ciuigermassen  zum 
abschluss  gebracht  sind,  kann  eine  arbeit  über  das  band- 
schriftenverhältniss,  so  bald  es  so  verwickelt  wie  im  Cursor 
ist,  nur  eine  grobe  Vorarbeit  sein.  Nicht  umsonst  habe  ich 
widerholt  und  besonders  von  einer  nördlichen  version  ge- 
sprochen. Mein  gedanke  war  keineswegs  damals  etwa  später 
eine  gereinigte  abschrift  von  einer  der  vollständigsten  hand- 
schriften, z.  b.  C,  herauszugeben,  sondern  ich  suchte  sofort,  als 
ich  zeit  und  gelegenheit  hatte,  nach  dem  dialekte  und  dem 
alter  des  Originals.  Bei  diesen  Untersuchungen  stellten  sich 
solche  teils  geahnte,  teils  unerwartete  resultate  heraus,  dass 
ich  von  meinem  ])lane,  eine  laut-  und  flexionslehre  sowie 
metrik  der  nördlichsten  version  zu  schreiben,  abstand  nahm. 
Zunächst  war,  nachdem  ich  das  gröbste  aus  meinen  dialekt- 
untersuchungen  herausgearbeitet  hatte,  eine  wideraufnahme 
meiner  dissertation  nötig. 

Unter  benutzung  des  vorhandenen  und  beibringung  neuen 
materials  gelangte  ich  zu  vielfachen  modifikationjcn,  obwol 
der  grundgedanke,  den  ich  frtther  noch  nicht  beweisen  konnte 
und  daher  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen  habe,  derselbe  ge- 
blieben ist. 

I.   Verhältniss  von  T  zu  G. 

Es  lag  nahe,  zunächst  die  fehler  in  meiner  bewcisflihrung  aufzu- 
suchen. Auf  diese  letztere  ist  Kaluza  nicht  in  der  wünschenswerten 
weise  eingegangen,  sonst  hätte  er  sich  die  sache  leichter  machen  können. 
T  ist  nicht  von  G  abhängig,  denn  wenn  ich  im  §  10  zu  dem  rcsultAtc 
komme,  dass  G  nicht  die  fehler  etc.  von  THLB  teilt,  so  geht  noch  nicht 
daraus  hervor,  dass  G  die  quelle  vou  T  sein  muss.  G  kann  auch  aus 
derselben  (juelle  wie  T  geflossen  sein,  aber  wie  die  Untersuchung  ergab, 
steht  G  wegen  seines  dialektes  dieser  gemeinsamen  quelle  am  nächsten 
und  konnte  als  der  beste  vorhandene  repräsentant  derselben  zugelassen 
werden.  Der  direkte  beweis,  dass  T  nicht  aus  G  geflossen  ist,  miissto 
hinzugefügt  werden,  denn  T  ist  extenso  gedruckt  und  so  material  ge- 
nügend vorhanden. 

Hierbei  war  aber  nicht  zu  verlangen,  dass  T,  wie  Kaluza  will,  sämmt- 
liche  fehler  von  G  in  sich  aufgenommen  haben  müsse,  wenn  es  von  G  ab- 
hängig sein  solle ;  denn  T  hat  seine  vorhige  in  einen  anderen  dialekt  um- 
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gesetzt  und  wurde  dadurch  veranlasst,  seinen  text  ganz  anders  zu  be- 
arbeiten als  ein  gedankenloser  abschreiber  es  tut.  Kaluza's  beweisfiihrung 
befriedigt  mich  daher  nicht  überall. 

Eine  blosse  gegeniiberstellung  von  einzelnen  Wörtern  ausserdem  ent- 
hebt den  leser  nie  der  grossen  mühe,  genau  nachzusehen,  ob  die  änderung 
nicht  etwa  aus  anderen  gründen  eine  rein  zufällige  Übereinstimmung  er- 
geben hat.  Deshalb  nehme  ich  kleinliche  fehler  aus,  die  T  leicht  verbessern 
konnte.  Gerade  wegen  dieses  subjektiven  momentes,  das  in  Kaluza's  be- 
weisfiihrung liegt,  erscheint  mir  diese  fehlerhaft.  K.  gibt  eine  ganze  reihe 
solcher  fülle  an,  aber  in  den  ausgeschriebenen  stellen  finden  sich  solche 
nicht  weniger. 

Es  können  folgende  lesarten  in  G  von  T  verbessert  sein  und  zu- 
fällige Übereinstimmung  mit  C(FE)  ergeben  haben: 

V.  S:  G  meri  england  —  T(L)  übereinstimmend  mit  C(FE):  enge- 
londe.    meri  passt  nicht  ins  metrum. 

V.  10:  fundeii  suiche  —  htm  liehe,    Metrum  holprig  und  falsch. 

V.  044:  a  ihing  non  —  no  ]nng,    Aenderung  sehr  natürlich. 

V.  S58:  nu  for  —  für  per  e  T,  forlh  CF.  forlh  lag  nahe,  aber  doch 
further,  was  mangelhaft;  in  G  nu  widerholt;  F  hat  auch  geändert. 

V.  9(i!:  bot  i  of  pe  —  hui  pe  f.  Aenderung  des  unsinns  auch  durch 
das  metrum  veranlasst. 

V.  1 1  SO :  sal  Tvcre  —  to  wite,  CF  to  were.  Durch  die  hinzufügung 
des  infinitivs  ist  die  sache  schon  anders.  Im  vorhergehenden  steht  auch 
ein  iufinitiv. 

V.  13!S:  rvorid  —  erpe.    Sonst  nicht  übereinstimmend. 

v.  1324:  dreri  —  drt/e.  Die  Verbesserung  liegt  auf  der  band,  da 
vom  vertrockneten  bäume  die  rede  ist. 

V.  1332:  (0  hi  all  U  hald  —  tf-  biholde,  lo  bihald  C.  G's  lesart  ist 
stark  fehlerhaft ;  übrigens  ist  die  Übereinstimmung  nach  meiner  ergänzung 
nicht  mehr  genau. 

V.  1430:  tane  —  goon,  iane  fehlerhaft,  Verbesserung  natürlich:  *die 
secle  ist  zur  hülle  gegangen'. 

V.  1561:  1/  —  pat.  it  ist  fehlerhaft;  die  zeile  stimmt  nicht  vollständig 
Uberein. 

v.  1  SO  1 :  madd :  stadd  —  badde :  ladde,  badd :  sladd.  Durch  die  hin- 
zufügung  des  zweiten  reim  wertes  ist  die  Sachlage  verändert;  eine  ver- 
tauschung von  madd  und  badd  leicht  möglich. 

v.  2200:  0  paim  par  —  noon  opere  T,  na  man  oper  CF.  G's  lesart 
ist  fehlerhaft,  vgl.  vorhergehende  zeile.  Die  Übereinstimmung  ist  nicht 
vollständig. 

v.  23r)0:  fra  —  (faren)  of  (live).  Die  vertauscbung  der  präposition 
kann  rein  zufällig  sein.    Ebenso 

v.  252S:  pair  —  pe. 

V.  2000:  bi  —  of  beim  passivinn. 

v.  3050:  spac  ful  sare  —  wepi  ful  sare.    Aenderung  nur  natürlich. 

v.  3227:  taient  —  enlent.  talent  ist  ein  fehler,  dessen  Verbesserung 
sich  leicht  ergibt. 

V.  3033:  gele  :  speke  —  ^yve  :  lyue.     Der   fehlerhafte   reim   konnte 
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eine  vertauschung  mit  ^yue  leicht  durch  den  sinn  ergeben;  ^yue :  lyue 
aber  ist  der  allergewöhnlichste  reim. 

V.  4622:  Do  queper  —  Do  rvey.  Die  ausspräche  mit  kontraktion  und 
der  sinn  können  die  änderung  leicht  herbeigeführt  haben. 

V.  4771:  godd  almiht  •—  god  of  mygL  Das  adjektiv  almiht  war  viel- 
leicht T  nicht  mehr  geläufig;  denn  es  ist  noch  nicht  erwiesen,  dass  god 
of  my^t  in  GF  ursprünglich  ist. 

V.  5371:  bath  —  haf>,  T  hat  auch  sonst  in  der  zeile  geändert,  was 
mit  GF  nicht  übereinstimmt.  Uebrigens  kann  auch  der  haarstrich  von  h 
in  b  in  der  hs.  nur  undeutlich  sein. 

V.  5507:  wat  rve  — .    G's  lesart  ist  zusatz  der  das  metrum  überladet. 

v.  5829:  firstibest  —  (rotviprow.  Die  änderung  konnte  des  fehler- 
haften reimes  wegen  nahe  liegen;  im  übrigen  teUt  T  die  fehler  von  G: 
his  vgl.  mit  pair  GF. 

V.  G453:  godri^t  —  rigi.  Die  weglassung  konnte  das  metrum  fordern. 

V.  7292:  skill  —  Wille,  Die  Verbesserung  konnte  des  sinnes  wegen 
nahe  liegen. 

V.  7641:  vnlele  —  folke  (vnled  GF).  vnlele  anscheinend  fehler;  foike 
hat  aber  nichts  mit  vnlede  zu  tun.  vnlede  =  miserable.  Zwei  Zeilen 
vorher  steht  folk,  das  für  fehlerhaftes  vnlele  eingesetzt  werden  konnte. 

V.  7728:  bath  —  but.  Die  Verbesserung  ergibt  sich  leicht  aus  dem 
vorhergehenden. 

V.  7792:  gunen  —  gyven.  Sind  gleiche  lesarten;  gunen  verdruckt 
für  guven.  Ein  handschriftliches  n  für  ti  nachzudrucken,  wenn  n  und  u 
fortwährend  vertauscht  werden,  kann  keinen  sinn  haben,  guven  erinnert 
auch  au  sonstiges  goven, 

V.  9446:  eter  to  care  —  lo  muchelcare  T,  into  mikel  care  G,  F  om. 
Abgesehen  von  der  nicht  vollständigen  Übereinstimmung  konnte  eter  ge- 
ändert sein.  Der  zusatz  muchel,  der  wegen  des  metrums  erforderlich  ist, 
erscheint  recht  harmlos. 

V.  9843:  surkarc  —  overcarke.  Englische  vorsilbe  statt  der  franzö- 
sischen kann  rein  zufällig  gewählt  sein. 

V.  10257:  pe  —  ne.    Die  Verbesserung  konnte  nahe  liegen. 

V.  10302:  wid  —  (p.  Bei  einer  aufzählung  (vgl.  text)  konnte  das  letzte 
glied  leicht  mit  ^  verknüpft  werden. 

V.  U050:  tight  —  het  (hight  C).  Eine  vertauschung  beider  verben 
ist  leicht  möglich.    Die  form  tight  dUrfte  T  nicht  unbekannt  sein. 

V.  11202:  —  marye.  Das  metrum  fordert  einen  zusatz;  die  Wort- 
folge ist  eine  andere  als  in  G,  F  om.  Uebrigens  vgl.  die  hs.,  wo  mari 
übergeschrieben  steht. 

V.  11339:  —  fete\  leicht  zu  erganzen. 

V.  11509:  and  —  wip\  kann  Verbesserung  sein. 

V.  11805:  seke  pair  blöde  —  shede  her  blood.  Die  Verbesserung 
liegt  auf  der  band. 

V.  13405:  neuer  —  neuer  eer  kann  ergänzt  sein,  da  G's  ne  ausge- 
lassen ist. 

V.  14449:  oper  tua  \  —  opere  mo  \  kann  verbessert  sein.  Vgl.  dialekt. 

V.  14682:   wickidnes  -—   dedis  (werkes)  i.  e.  ageyn  oure  (pi)  lawe. 
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fvickednes  verletzt  schon  das  metrum;  der  sinn  fordert  leicht  dedes  oder 
Werkes. 

V.  15066:  discernd  —  desired  konnte  verbessert  sein. 

V.  16654:  pe  dai  mon  se  {mon  se  ist,  wie  Kaluza  schreibt,  ans  ver- 
sehen aus  V.  16656  her  üb  ergenommen)  —  pe  dai  schal  be.  In  v.  16656 
ist  men  se,  aber  men  ist  nicht  =  mun  (must,  shall);  also  scheint  nur  der 
reiche  reim  se  :  se,  der  fehlerhaft  war,  vermieden  zu  sein;  die  vertauschung 
von  se  mit  be  ist  die  denkbar  leichteste,  mun  oder  mon  passt  fUr  T's 
dialekt  nicht. 

V.  17310:  sais  me  —  asked.  Die  besserung  konnte  der  sinn  leicht 
ergeben. 

V.  17345:  pat  he  suld  —  for  to.  Die  infinitiv-konstruktion  konnte 
nahe  liegen,  da  erst  zwei  Zeilen  vorher  pat  he  suld  vorkommt. 

V.  17575:  />«  men  —  pei.  Die  änderung  konnte  das  metrum  fordern. 
Ebenso 

V.  17699:  —  po  T,  pan  C. 

V.  17852:  pe  —  /»<;  kann  zufällig  geändert  sein,  ebenso 

V.  18344:  all  of  —  out  of,  hap  T  om. 

V.  18866:  fortvid  —  for  to,  Fehler  in  G,  dessen  ändernng  nicht 
schwer  war. 

V.  18980:  it  —  he.    Ebenso  wie  vorhin. 

V.  19245:  paim  — .  Das  metrum  verlangt  auslassung;  übrigens  stimmt 
die  zeile  nicht  vollständig  mit  C,  F  hat  abweichenden  text. 

V.  10536:  —  wip  kann  verbessert  sein;  sonst  nicht  übereinstimmend. 

V.  19611:  speke  —  quei'e  {sek  CF).  speke  fehler,  ein  verbum  des 
suchens  lag  nahe. 

V.  19697:  wer  —  wex.  Die  besserung  lag  nahe,  der  links  gehende 
haarstrich  ist  in  G  weggelassen. 

V.  19857:  pir  —  her  (pair  CF);  natürlich,  denn  T's  dialekt  kennt 
pir  gar  nicht. 

V.  19920:  paim  —  vgl.  metrum. 

V.  19981:  In  —  pe.  Die  folgende  zeile  kann  die  Veränderung  leicht 
bewirkt  haben,  da  es  sich  ums  objekt  handelt. 

V.  21043:  it  —  him  konnte  verbessert  sein. 

V.  21111:  priue  —  pyned.    Die  Verbesserung  lag  nahe. 

V.  21650:  pat  wid  pe  —  par-wip  he,  G's  lesart  ist  fehlerhaft;  daher 
ist  diese  Verbesserung  die  einfachste. 

V.  23463:  In  —  pi.     In  fehler  ftir  pin;  vgl.  pin  C. 

Es  bleiben  aus  Kaluza's  Zusammenstellung  noch  folgende  stellen 
übrig,  die  fiir  mich  beweiskraft  haben.  Ich  erwähne  im  voraus,  dass  hier- 
von vv.  2IS7,  15877—80,  20431,  23764  von  mir  bereits  notiert  waren. 
Ausser  diesen  sind  mir  noch  andere  steUen  wichtig. 

V.  2187:  pat  was  cechim  —  oon  cechim  =  oon  techim  =  C's  antechim. 
c  und  /  werden  häufig,  auch  im  druck,  verwechselt.  G  hat  an  om.  und 
in  pat  was  geändert.  Die  annähme  scheint  gerechtfertigt,  dass  G  an 
cechim  =  and  cechim  (fiir  Techim)  nicht  recht  verstanden  hat  T's  les- 
art ist  jedenfalls  auch  fehlerhaft,  aber  T  konnte  ohne  an  nie  auf  oon 
kommen. 
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V.  4070:  msi  pu  —  wenes  pow.  Nichts  zwang  T,  wisi,  das  dem 
sinne  nach  gut  passt,  zu  andern.  Dazu  kommt  die  form  rvenes,  die  ftir 
wenest  nicht  zu  T's  dialekt  passt.    Es  kann  also  keine  andening  T's  sein. 

V.  8372:  and  to  pese  —  in  pese,  vgl.  F.  Auch  hier  ist  G's  lesart 
ganz  sinnentsprechend,  to  pese  =  to  appease.  In  derselben  zeile  geht 
ein  infinitiv  (for  to  stabil  it)  vorauf,  so  dass  der  zweite  Infinitiv  sich  recht 
gefügig  anschloss. 

vv.  15879  f.  stehen  in  G  vor  vv.  15877  f.  In  T  ist  die  richtige  reihen- 
folge  wie  in  CF.    Zur  ändening  hatte  T  keinen  grund,  soviel  ich  sehe. 

V.  20431:  pu  —  pe.  Diese  gegenUberstellung  ist  sehr  interessant, 
aber  so  vollständig  unverständlich.    Es  heisst  in  G: 

Blisced  mot  )>u  euer  mor  bene 
Of  all  wimmen  best  ^u  be! 
pu  be  ist  ganz  ertniglich:  *  gesegnet  sollst  du  sein  und  von  allen  frauen 
sei  du  die  beste  \  Nun  hat  aber  T  pe  übereinstimmend  mit  CL.  pe  ist 
relativpronomen !  T  aus  dem  15.  Jahrhundert  dürfte  schwerlich  noch  auf 
das  rclativpron. /»^  verfallen.  Das  original  gehört  aber  dem  13.  Jahrhun- 
dert an,  und  ausserdem  arbeitet  der  dichter  in  diesem  teile  eingestandener- 
massen  nach  einer  älteren  (südlichen)  vorläge. 

V.  22302:  ald  —  eke  (als  C).  G's  ald  heli  ist  ganz  verständig,  also 
dürfte  eine  Veränderung  von  and  ald  heli  in  and  eke  heli  (wo  and  als 
aufgegeben  zu  sein  scheint)  doch  wunder  nehmen. 

V.  23764:  fli^t  — -  fi^t,  G's  fli^t  ist  ebenso  zulässig;  daher  fi^t  mit 
recht  unsere  bedenken  herausfordern  miiss. 

Ich  füge  zwei  beweisgrUnde  hinzu.  Wichtig  sind  zwei  lUckon  in  G, 
von  denen  die  letzte  für  den  sinn  der  ausfÜllung  nicht  bedurfte.  Die 
fassung  von  T,  wenn  man  den  dialekt  und  das  alter  der  hss.  in  betracht 
zieht,  stimmt  dem  sinne  nach  mit  C(F)  überein.  Es  sind  dies  vv.  3727 — 28 
und  18417—18.  Beide  stellen  sind  von  mir  früher  (vgl.  §  10,  s.  30  f.) 
anders  beurteilt  worden.  Indessen  vergleicht  man  die  reime  von  CF  in 
vv.  3727—28  (now,  traw),  so  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  T  die  reime, 
welche  auch  für  seinen  dialekt  (nu,  trou)  nicht  recht  passen,  geändert  hat; 
wenigstens  ist  v.  3728  bei  der  Veränderung  verloren  gegangen  und  zu 
now  das  allergewöhnlichste  reimwort  prow  gewählt.  Nicht  ganz  unähn- 
lich ist  die  änderung  an  der  zweiten  stelle,  wo  T  schon  vv.  18415—16 
ihesu,  tru  vermeidet,  und  jedenfalls  did  me  tru  zurückweisen  musste. 

Die  nächsten  beiden  zeilen: 

1  say  bi  ihesu  doujti  dede 

I>at  he  was  god  men  aujte  to  drede    T 

sind  mit 

bat  he  of  all  was  gouemour 

tat  i  sagh  stir  al  for  his  stour    C 

zu  vergleichen.    Auch  hier  scheint  der  reim  anlass  zur  ändcnmg  gegeben 

zu  haben.    Das  original  liest  n  -.  ü,  während  T,  welches  dem  südwest- 

mittolländischcn  dialekte '  angehört,  wol  u  :  ou  lesen  konnte. 


*  Es  wundert  mich,  dass  Knigge,  der  doch  durch  seine  arbeit  über 
Sir  Gaw.  und  E.  E.  AUit.  Poems  gelegcnheit  hatte,  sich  mit  dem  west- 
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Schliesslich,  was  das  alter  der  hss.  G  und  T  anbetrifft,  so  ist  gniud 
vorhanden  anzunehmen,  dass  G  überhaupt  nicht  älter  ist  als  T.  Beide 
gehören  dem  15.  Jahrhundert  an.  An  anderem  orte  habe  ich  des  weiteren 
darüber  gesprochen. 

Im  weiteren  verlaufe  seiner  abhandlung  meint  Kaluza  gefunden  zu 
haben,  dass  F  wegen  seiner  vielfachen  Übereinstimmung  mit  T  die  quelle 
dieser  hs.  benutzt  haben  müsse.  Seine  beweisführung  bewegt  sich  in  der- 
selben weise  wie  vorhin,  ohne  grosse  rücksicht  auf  alter  und  dialekt  der 
hss.  Beide  gehören  dem  15.  Jahrhundert  an,  und  beide  ändern  ihres  dia- 
lektcs  wegen  und  auch  sonst,  wo  es  nicht  gerade  notwendig  ist.  Beide 
haben  eine  grosse  belesenheit  in  der  damaligen  literatur  und  haben  andere 
quellen  benutzt,  wie  von  mir  schon  (vgl.  dissert.)  nachgewiesen  ist. 

F  und  T  vermeiden  gleichmässig  den  älteren  Wortschatz  und  fehler 
von  G,  wie  besonders  in  den  reimen.  Ausserdem  darf  man  doch  nicht 
vergessen,  dass  F  und  G  derselben  quelle  entflossen  sind. 

Man  vergleiche  v.  14  kepe  für  were.  —  v.  550  layde  für  graid.  — 
V.  1713  togedei'  für  he  pam.  —  v.  8204  ioy  für  lose.  — ■  v.  13105  hous  für 
lithf  welches  als  älteres  nordisches  lehnwort  überhaupt  kaum  mehr  ver- 
ständlich erschien,  denn  hous  ist  als  allgemeinstes  wort  nur  eine  mangel- 
hafte widergabe.  —  v.  15566  for sahen  für  nicken  {nite  C).  —  v.  185S6 
^ere  für  winturs.  —  v.  4SI 5  f.  quilk  was  ioseph  pai  kneld  at  his  siep  G 
{al  his  fette  C)  geändert  in  whiche  was  he,  pei  fcneled  on  her  kne  T, 
seile  ham  alle  on  kne  F.  ~  v.  5490  quen  he  went  al  lediss  wai  geändert 
in  das  einfache  whenne  he  of  worlde  rvenie  away  T,  etwas  anders  in  F: 
fjnen  he  went  of  pis  werde  away,  —  v.  18780  Quen  he  sal  detne  vs  all 
bidene  geändert  wegen  bidene  in  whenne  he  com  shal  al  to  deme  (vgl. 
bibel)  verschieden  von  quen  he  comis  vs  al  to  deme  F.  —  v.  21330  heiest 
of  hi^l  geändert  wegen  hi^t  (ae.  hyht)  in  das  zunächstliegende  heiest  of 
mi^t  um  des  reimes  wUlen.  —  v.  8164  wiluten  any  delite  G,  was  hier  un- 
sinnig ist  (vgl.  lijt  C)  geändert  in  das  wenigstens  verständliche,  wenn 
auch  nicht  entsprechende  wip  greie  delite.  —  v.  13564  pis  ilk  am  i  G 
{pal  ilk  es  i  C)  geändert  in  das  biblische  I  am  he,  —  v.  15633  quer  i  sal 
pis  calice  drinc,  wo  die  westliche  Übersetzung  der  evangelisten  cup  hat 
und  calice  oder  chalice  schon  vermieden  hat,  geändert  in  das  bekannte 
qneper  i  salle  pis  dede  (dep  F)  drink.  —  v.  21271  four  flummes  in  se 
(f  se  C)  in  paradis  geändert  in  are  T,  per  areF.  —  v.  21848  fordert  die 
änderung  in  sevenpe  {VII  F)  ohne  weiteres,  da  in  der  vorhergehenden 
Zeile  sex  eil  des  haue  we  broght  in  place  G  steht  und  nun  das  siebente 
Zeitalter  eingeleitet  wird  mit:  pe  sevenpe  is  calde  pe  tyme  of  grace.  — 
V.  224S9  and  worlh  all  blac  sum  ani  cole  geändert  wegen  sum  in  as-as  T, 
während  F  als  blak  sum  hat,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  F,  welches  dem 
nordwesten  angehört,  das  sum  (an.)  seiner  vorläge  beibehält,  aber  die  er- 
gänzung  von  als  für  nötig  erachtet. 


mittelländischen  dialekte  vertraut  zu  machen,  in  den  Neuphilol.  Beiträgen 
(Hannover  18S6)  T  übereilt  mit  einem  paar  beweisen,  welche  gemein- 
mittelländische  sind,  dem  osten  zuweist.  Mein  beweis  wird  a.a.O.  ge- 
fiihrt  werden. 
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Durch  den  dialekt  allein  veranlasst  erscheinen  folgende  ändeningen: 
V.  4830:  like  flir  slike,  welches  F  allerdings  nicht  vollständig  ver- 
meidet, besonders  in  reimen  wie  slike,  like\  slike,  squike,  T's  dialekt 
aber  überhaupt  fremd  gewesen  ist.  —  v.  1129—30  hat  G  sctd  il  lijs,  il 
crijs,  wo  die  Vermeidung  von  s  in  der  3.  pers.  sg.  für  T  sehr  leicht  war, 
während  für  die  vermutete  Übereinstimmung  von  FT  die  ganzen  verse  zu 
gleichen  sind: 

His  blöd  on  erde  shed  it  lijs  His  blood  on  erf'e  shed  it  is 

And  efter  wrake  to  me  it  crijs  G      And  aftir  wreche  crie{>  Iwis    T 

his  blöde  on  erp  hit  shed  hit  ys 
öfter  veriaunce  hit  cryes  .1.  wys    F. 

Nichts  is  einfacher,  als  zu  is  den  reim  iwys  zu  nehmen. 

Reichen  reim  haben  FT  vermieden  in  v.  2127  drogh  his  feil:  fell^ 
geändert  ins  einfache  snelle,  pey  add.  T.  —  v.  416  kingrike,  rike  in  noon 
öftere  liehe  T,  nane  him  like  F. 

Femer  vergleiche  man  v.  12074  as  childe  sulde  to  pe  (f>e  om.  T) 
fader  do  FT,,  wo  durch  Umstellung  von  objekt  und  Subjekt  der  alte  dativ 
childe  und  das  aufeinanderstossen  von  zwei  hochtonigen  silben,  child  und 
do,  vermieden  ist.  Auch  das  vorhergehende  htm  to  ist  sicherlich  nicht 
ohne  einfluss  gewesen,  so  dass  das  nachgestellte  to  zu  fader  gehörig  an- 
gesehen wurde.  CG  haben  den  dativ  childe  auch  aufgegeben,  aber  am 
mangelhaften  abschluss  der  zeUe  keinen  anstoss  genommen,  wie  so  oft 
anderswo.  Durch  ihre  treue  widergabe  im  allgemeinen  sind  ihre  sonstigen 
änderungen  und  fehler  um  so  leichter  erkennbar. 

V.  129G3  and  (kepe  add.  T)  pi  body  hale  and  sounde  FT  gegenüber 
pat  pi  bodi  be  nogt  stund  ist  zunächst  mit  der  vorhergehenden  zeile  zu 
vergleichen.  Das  part.  perf.  stund  scheint  der  stein  des  anstosses  gewesen 
zu  sein;  gründ,  slünt  (diese  vokalquantität  ist  aus  t  zu  folgern,  das  für  d 
längst  eingetreten  ist)  konnte  vermieden  werden.  An  eine  Verwechselung 
mit  stunt,  ae.  styntan,  muss  man  gewiss  auch  denken;  dann  wäre  der 
reim  noch  schlimmer.  Unser  stund  ist  jedenfalls  von  ae.  slunian,  pp.  im 
me.  stuned,  stund  =  'made  senseless',  was  Kaluza  infolge  der  hss.-fehler 
(vgl.  V.  7558)  im  glossar  verkannt  zu  haben  scheint.  In  vv.  7557—58  haben 
wir  nach  C  den  reim  hünd,  stund,  der  in  GTF  gleichmässig  vermieden 
ist  Dabei  unterscheiden  sich  GT  gleichmässig  von  F  im  Wortlaut  und 
reim.  Da  kein  grund  vorhanden  ist,  an  dem  Wortlaute  C's  zu  zweifeln, 
der  ja  mit  ausnähme  des  reimes  mit  GT  übereinstimmt,  so  gibt  uns  GT's 
to  stone  einigermassen  aufschluss  über  C's  for  to  stund.  Es  scheint  mir 
nicht  zweifelhaft,  dass  für  das  original  hünd,  for  to  stüne  anzusetzen  ist. 
Jedenfalls  dient  dies  mit  zur  erklärung  von  v.  12963,  wo  hale  and  sounde 
für  nogt  stund  die  allergewühnlichste  redensart  ist. 

V.  717:  he  pogt  pat  ioy  {pe  loyes  T)  FT  tÜr  pat  thing  ergibt  sich 
aus  dem  sinne  sehr  leicht  für  das  des  metnims  und  des  sinnes  wegen 
unvollkommene  thing.  Dabei  genügt  T's  lesart  dem  rhythmus  am  besten.  — 
V.  15184  in  pis  lande  FT  für  in  land  leicht  erklärlich  insofern,  als  durch 
kontraktion  der  ersten  beiden  silben  in  ouperquare  eine  sübe  für  den 
vers  nötig  wird.  —  v.  15200  ^  pal  fut  priuely  FT  für  G's  pat  pis  be  don 
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priuely  zeigt  pai  als  überflüssig  fttr  den  vers,  so  dass  also  die  wähl 
zwischen  weglassung  von  pat  (welches  G  schon  des  besseren  Verständ- 
nisses wegen  gesetzt  hatte)  oder  der  von  be  done  Übrig  blieb.  Die  l($sung 
ist  die  denkbar  einfiichste.  —  v.  S795  hat  T  fttr  was  he  gladedi  glad  was 
he  und  F  /W  glad  was  he.  Beide  vermeiden  gladed,  —  v.  1S023  haben 
FT  die  sehr  geläufige  redensart  wite  ^e  wele  fttr  mite  ge  forsoih,  dkranf 
hat  T  he  und  F  htm  mit  CG.  —  v.  1564  pai  ham  wrogt.  Vgl.  payre  in 
der  vorhergehenden  zeile,  und  der  gedanke  liegt  nahe,  hem  fttr  al,  das 
FT  neutral  fassen,  zu  setzen.  —  v.  7418  pai  has  na  ro  FT  fttr  G's  pai 
mai  haf  na  ro.  C's  auslassung  des  nominativs  pai  ist  richtig,  aber  von 
den  anderen  hss.  vermieden.  Dabei  entspricht  mag  haf  nicht  dem  rhyth- 
mns,  also  ist  has  das  nächste.  —  v.  13585  Ff  setzen  die  vorhergehende 
direkte  rede  der  einen  zwischenzeUe  fort,  was  sehr  nahe  lag,  daher  our 
fttr  pair.  —  v.  15460  and  sua  wel  sal  parfai  CG  ist  eine  antwort,  fttr 
die  ^115  pai  saide  parfay  um  des  aasgelassenen  verbnms  willen  sich 
leicht  ergeben  konnte.  Man  muss  natürlich  die  damalige  Sprechweise  in 
betracht  ziehen.  Ebenso  wenig  auffallendes  liegt  in  der  vertauschnng 
von  badd  (mit  folgendem  infintiv)  mit  had  18148,  oder  als  men  has  herd 
mit  as  ge  haue  herd  13134,  oder  unskümslic  mit  vnsküfuÜy  1949,  oder 
in  lasie  mit  in  lasting  (T  of  om.)  19562,  oder  wipouien  rigt  mit  w^ 
outen  gilt  (t  pole  pis  dede)  (vgl.  gilt  in  Add.-ms.)  20076,  oder  for  if  we 
seif  vs  vnderstode  mit  for  if  we  wele  (statt  etwa  ourseluen)  vs  under- 
stode  23839,  oder  him  mit  his  (vgl.  das  vorhergehende  his  sacrifice)  1965, 
oder  herd  was  neuer  ar  mit  dem  aktivischen  her  de  we  neuer  (vgl.  of  add.T) 
are  15080,  oder  all  folus  him  mit  pai  fotow  {pai  folewen  T)  him  151S5 
(wegen  all,  das  kollekdv  steht),  oder  pai  flow,  pai  fruiie,  pai  sueite 
smelle  als  aufzählung  mit  dem  verkürzten  of  floures  flaute  4r  sweie  smeUe. 

Der  besonders  s.  244  von  Kaluza  angeführte  v.  14973  lässt  sich  nur 
hinreichend  erklären,  wenn  die  ganzen  Zeilen  verglichen  werden: 
ge  sai  to  ptan  {to  om.  6)  ^e  Uverd  has  CG  —  ^e  say  to  ham  ^our  lorde  has  F 

sey  l^at  ^oure  lord  hal^    T 
Abgesehen  von  der  Verschiedenheit,  ist  in  solchen  fällen  zu  beachten, 
dass  laverd  einsilbig  in  den  jüngeren  hss.  ist,  und  in  anbetraeht  der  selb- 
ständigen tätigkeit  von  FT  lord  gesetzt  wurde.    Der  vers  kommt  dadurch 
zu  kurz;  gour,  zweisilbig  gelesen,  deckt  einigermassen  den  mangeL 

In  V.  22572  ist  oft  nachtiüglioh  ausgestrichen.  Aber  die  sache  ver- 
hält sich  ein  klein  wenig  anders  als  Kaluza  skh  die  sache  denkt.  C  hat 
ßHit  we  mak  vs  oft  of  glade,  F  schreibt  nach  we  oft,  also  an  verkehrter 
stelle,  lässt  es  aber,  nachdem  es  an  unrichtiger  stelle  ausgestrichen  ist, 
nachher  weg.  G  hat  we  oft  make,  also  die  moderne  Wortstellung.  T  lässt 
oft  weg  und  setzt  vor  glad  so  ein.  Nun  ist  absolut  nicht  erwiesen,  dass 
F  dieselbe  Wortstellung,  wie  sie  G  zeigt,  schon  in  der  gemeinschaftlichen 
vorläge  vorfand.  Andererseits  dürfte  fttr  T,  wenn  wir  an  G's  Wortstellung 
festhalten,  ofte,  das  T  vor  der  konsonanz  nOtig  hätte,  leicht  hinderlich 
gewesen  sein,  vgl.  vv.  195,  5535.  Jeden&lls  ist  kein  gmnd  vorhanden, 
diese  Übereinstimmung  nicht  fttr  rein  zufällig  zu  halten. 

Viele  aus  der  einen  hälfte  seiner  citate,  räumt  Kaluza  selber  ein, 
Hessen   sich  auch  durch    gemeinschaftliche  dialektische  änderungen  er- 

Angli»,  XI.  band  9 
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klären,  nnd  selbst  einige  gemeinsame  reimändenmgen  wären  derselben 
auslegung  fähig.  Aber  nach  meiner  detaillierten  erklärung  ist  auch  keine 
einzige  stelle  übrig  geblieben,  die  für  mich  irgend  welche  beweiskraft 
hätte.  Eine  beniitzung  T's  durch  F  weise  ich  deslialb  so  lange  zurilck, 
bis  mir  bessere  beweisgründe  gebracht  werden.  Für  den  augenblick  er* 
scheint  mir  dies  durchaus  unglaublich. 

n.   Verhältniss  von  HBL  zu  T. 

Nach  meiner  Vermutung  sollte  T  wegen  seiner  grossen  Überein- 
stimmung mit  HLB  und  seines  freiseins  von  fehlem  und  Micken  von 
ULB  die  quelle  von  HLB  sein.  Ein  gcgenbeweis  wurde  nicht  angestellt, 
denn  das  vorhandene  gedruckte  material  gewährte  mir  keinen  anhält. 
Kaluza  erklärte  es  für  ein  leichtes,  diesen  zu  führen.  Meiner  ansieht  nach 
ist  ihm  dies  überhaupt  nicht  gelungen. 

Zunächst  ist  der  gedanke  falsch,  dass  eine  abschrift  ohne  fehler  sein 
müsste;  selbst  das  original  wird  deren  aufzuweisen  gehabt  haben.  Dann 
wird  der  zweite  abschreiber  blosse  Schreibfehler  seiner  vorläge  nicht 
widerholen;  er  müsste  sonst  der  spräche  unkundig  sein.  Schliesslich  ist 
auch  zu  bedenken,  dass  es  sich  bei  HLB  nicht  um  eine  blosse  kopie 
handelt.  Von  genügender  beweiskraft  künnten  also  nur  lücken  in  T  sein, 
welche  von  HBL  übereinstimmend  mit  einer  anderen  hs.  ausgefüllt  sind, 
oder  fehler,  die  in  T  auf  missverständnissen  beruhen,  aber  in  HBL  nicht 
widerholt  sind,  oder  ein  abweichen  des  textes  in  HBL  von  T,  wo  kein 
grund  zur  verändenmg  vorliegt,  eine  Übereinstimmung  mit  einer  anderen 
hs.  (G)  auffällig  ist.  Um  versehen,  deren  Verbesserung  jedem  abschreiber 
leicht  wird,  kann  es  sich  nicht  handeln.  Gemeinsame  fehler  von  HLB  mit 
G :  T  dürften  kaum  zu  finden  sein.  Deshalb  vergleiche  man  zunächst 
folgende  Schreibfehler,  die  in  einer  der  anderen  hss.  vermieden  sind. 
Kaluza  hat  nicht  sämmtliche  oder  auch  nur  zwei  der  hss.  (HBL)  zur  ver- 
gleichung  herangezogen,  auch  nicht  das  material  von  270  bezw.  118  versen 
im  appendix  Hl  berücksichtigt.  Er  hat  solche  stellen  verglichen,  wo  L 
oder  H  zur  austlillung  von  lücken  in  F  dienten. 

V.  81 00  soue  (gednickt  sone)  für  sotäe.  —  v.  9404  fle^ely  (/"und  s  ver- 
wechselt) für  slyly.  —  v.  9516  Seynt  Roher  des  koke  für  hoke,  —  v.  9541 
he  (der  haarstrich  om.)  für  he.  —  vv.  9(i(i8,  9807  laste  (s  und  /*  verwechselt) 
für  lafl  =  left  (vgl.  Bcdf.-ms.  im  appendix  HI  vv.  9968,  9969,  9975).  — 
V.  9714  iuggent  (abkürzungszcichen  nicht  beachtet  oder  undeutlich)  für  inge- 
ment.  —  v.  9914  gound  für  ground.  —  v.  10272  not  für  mot  =  mole.  — 
V.  11504  anoynt  fllr  anoynted,  —  v.  17052  slrong  für  stong.  —  v.  17005 
fals  für  fald  (es  om.  in  TL).  —  v.  17477  lüde  (gedruckt  Inde)  =  L*8 
lüde.  —  V.  17691  bad  für  lad  =  led.  —  v.  17731  his  (kurzes  s  und  franzö- 
sisches r  sind  verwechselt)  für  hir.  —  v.  ls277  so  to  (langes  s  mit  aus- 
gelassenem oder  undeutlichem  querstrich  und  am  ende  weggelassenes  r) 
für  for  io  beim  Infinitiv. 

Offenbarer  unsinn,  der  leicht  zu  verbessern  war,  liegt  in  folgenden 
stellen  vor:  v.  9457  wif  für  lyf  ('sein  leben  verlieren,  den  tod  miuss  er 
suchen').  —  v.  9533  she  für  he  (vgl.  das  vorhergehende).  —  v.  9755  si^t 
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für  ri^t  {s  und  r  stehen  sich  am  nächsten).  —  y.9789  my  für  ny  ss  n^ 
(vgl.  V.  9796).  —  V.  9884  envye  fllr  enemye.  —  v.  10317  fie  für  he  (fur 
om.  TL).  —  V.  10558  pere  (:  pere'S  für  tre.  —  v.  11059  /»^  für  her,  welches 
der  sinn  ohne  weiteres  fordert  —  v.  11144  had  für  mad,  veranlasst  durch 
überstehendes  had,  während  die  redensart  io  make  chere  heisst  —  v.  11277 
—  für  the  wegen  der  apposition.  —  v.  17011  offüx  ef  (e  und  o  werden 
leicht  verwechselt,  sobald  e  sich  schliesst)  =  yef.  —  v.  17013  So  für  Bo, 
welches  der  sinn  ohne  weiteres  verlangt.  —  v.  17562  hem  für  home  (vgl 
na  iiping  home  pei  brogt),  —  v.  17798  goure  für  her.  —  v.  17839  oiifttr 
of  (vgl.  *ein  zeichen  des  kreuzes  machten  sie';  on  und  of  gehen  wegen 
der  apokope  häufig  durcheinander).  —  v.  17936  pe  unsinnig  für  be.  — 
V.  18U00  —  für  man,  welches  ergänzt  werden  muss. 

Femer  sind  es  veriinderungen  (zum  teil  auch  Verbesserungen),  welche 
die  lesart  von  Q(C)  zufällig  gaben  oder  geben  musstsn. 

V.  1919  rode  T,  yed  L.  Abgesehen  davon,  dass  handschriftliches 
gode  unter  weglassung  des  unteren  Striches  von  g  rode  gibt,  femer, 
dass  rode  in  a  ship  äusserst  geläufig  ist,  so  kann  auch  unter  der  an- 
nähme, dass  r  im  ms.  undeutlich  ist,  gode  in  der  tat  gelesen,  anderer- 
seits ein  Wechsel  zwischen  beiden  ausdrücken  leicht  mOglich  sein.  — 
V.  9358  —  T,  eny  L.  Der  zusatz  ist  durch  das  metrom  und  den  vorher- 
gehenden komparativ  geboten.  —  v.  9363  fairer  T,  feire  L  ist  gesetst 
mit  bezug  auf  pen  der  folgenden  zeile,  was  von  L  unbeachtet  gelassen 
sein  kann.  —  v.  9382  —  T,  siihe  L.  siihe  ist  geboten  durch  die  worte 
von  vv.  9381—82  und  im  übrigen  hat  L  nichts  gemein  mit  G(C).  Zur 
ergänzung  konnte  L  leicht  dadurch  veranlasst  sein,  dass  es  moehe  statt 
michel  setzt,  also  eine  silbe  weniger  im  verse  hat  als  T.  —  v.  9386  —  T, 
boihe  L.  L  schreibt  bolhe  iesse  4*  ntore,  doch  nichts  ist  einfache  als 
dies,  besonders  wenn  es  statt  T's  dege  die  schreibt.  —  v.  9775  raunsoner 
T,  rawnsom  L.  Die  vv.  9775 — 76  sind  wegen  slik,  lik  gleichmässig  bis 
auf  diese  beiden  Wörter  in  TL  geändert,  wo  eine  Verwechselung  von 
person  und  sache  (vgl  Bot  mannet  raunsoner  must  be  rigi  —  pai  make 
him  Hke  to  aungel  migt)  leicht  möglich  ist  Uebrigens  vermute  ich  auch 
einen  textfehler,  vgl.  raunson  9772,  9786;  raunsoner  kann  vom  modernen 
kopisten  fehlerhaft  abgeschrieben  sein  für  handschriftiiieh  undeutliches 
raunsont,  —  v.  9796  noon  T,  man  L.  Die  anhäufung  der  negationen  ist 
von  L  vermieden  (vgl  Ny  noon  hadde  no  migte  perlo  T);  übrigens  hat 
L  nicht  him  von  6(C).  —  v.  10230  oure  T,  her  {pair  G(}).  Die  rede  ist 
in  der  dritten  person  gehalten,  also  doch  her  natürüch.  Andererseits  darf 
man  T's  fehler  (For  to  preye  4*  ^o  honoure  —  Almig ti  god  oure  creo" 
toure)  verzeihlich  finden.  —  v.  10393  sone  T,  done  L.  Wol  ein  offen- 
barer fehler  und  erst  recht  bemerkbar,  da  L  die  vorhergehende  zeile  auch 
geändert  hat,  ohne  mit  GC  übereinzustimmen.  L  änderte  mas  take,  obwol 
take  (pp.)  häufig  genug  vorkommt  —  v.  10422  lay  T,  ay  L.  Auch  hier 
enthält  die  Übereinstimmung  nichts  beweisendes.  Im  gegenteil  ergibt  sich, 
dass  L,  welches  hier  mit  T  sonst  genau  tibereinstimmt  im  gegensatz  zu 
GC,  lay  schreiben  musste.  T  hat:  moumynge  sehe  was  nygte  4r  day, 
hir  lif  in  langurc  lastyng  lay,  während  GKC):  [Seho]  wepe  and  mumed 
nigt  and  day  hir  lyf  in  latiging  lastand  ay.    Wir  können  L  leicht  ent- 
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schuldigen,  insofern  es  hir  /^/*  abhängig  denkt  von  dem  entfernt  stehenden 
maurnynge  (also  ähnlich  wie  in  6),  oder  was  näher  liegt,  die  weglassung 
des  /  in  lay  ein  versehen  infolge  der  häufigen  widerkehr  eines  anlauten- 
den /  ist.  Die  Übereinstimmung  kann  jedenfalls  rein  zufällig  sein.  — 
V.  10725  f>ere  pei  T,  they  there  L.  Die  voranstellung  des  Subjektes  (f>ei 
pere  herde)  kann  doch  sehr  nahe  liegen.  —  Ebenso  harmlos  ist  die  Um- 
stellung in  V.  10971  he  seiden  a  childe  T,  a  child,  he  seid,  (he  seid  ist 
Zwischensatz),  während  6  child,  he  said  hat  —  v.  13127  Longe  ar  he  was 
born  4"  bred  T,  .  . .  born  or  bred  L,  was  doch  recht  nahe  lag.  —  v.  16244 
nouper  ^e  nor  nay  T,  ne  statt  nor  L.  Der  Wechsel  zwischen  ne  und  nor 
enthält  doch  nichts  auffälliges.  —  v.  18970  and  seide  *gode  men,  ^e  saye 
forong  (vgl.  ^e  say  als  versausgang  der  folgenden  zeile)  T,  and  seide, 
gode  men,  ge  have  wrong  H  {pe  wrang  G).  Letztere  redensart,  die  doch 
gewiss  ebenso  häufig  ist,  konnte  um  so  leichter  gewählt  werden,  als  un- 
mittelbar seide  vorangeht. 

Von  diesen  47  beweisgründen  vermag  mich  keiner  zu  überzeugen; 
obwol  ich  andererseits  nicht  leugne,  dass  der  gedanke,  IILB  seien  nicht 
direkt  aus  T  geflossen , .  sehr  nahe  liegt.  Selber  diesen  beweis  aus  den 
ungedruckten  hss.  zu  liefern,  fehlte  mir  zeit  und  gelegenheit.  FUr  meine 
nächste  aufgäbe  ist  es  gleichgiltig,  da  ich  den  hss.  HLB  schwerlich  je  etwas 
entnehmen  kann,  das  ich  nicht  auf  andere  weise  selbst  fände. 

IIL   Gegenseitiges  verhältniss  von  ECF6. 

Kaluza's  Überzeugung  ist:  'E  geht  unabhängig  von  den  übrigen 
hss.  auf  das  original  zurück,  während  CFG  aus  einer  späteren,  bereits 
teilweise  verderbten  kopie  des  Originals,  die  wir  a  nennen  wollen,  ge- 
flossen sind'. 

Meiner  meinung  nach  liegt  Raluza's  hauptbeweis  in  dem  zu  anfang 
erwähnten  verse  19395  (archidenis  fUr  alhes)^  über  den  ich  früher  keine 
gelegenheit  hatte,  die  Hist.  Schol.  zu  vergleichen.  K.  ist  in  seiner  erklä- 
rung,  gestützt  auf  die  lateinische  quelle,  in  vollem  rechte;  aber  seine 
Schlussfolgerung  fechte  ich  an.  K.  hat  schon  den  fehler  zu  erklären  ver- 
sucht. In  der  tat  ist  anzunehmen,  dass  in  den  jüngeren  hss.  das  ab- 
kürzungszeichen  nicht  mehr  beachtet  oder  schon  weggelassen,  von  E 
aber  noch  richtig  verstanden  und  voll  ausgeschrieben  ist.  Gerade  der 
umstand,  dass  E  wesentlich  ältere  handschriftliche  losarten  als  CFG  be- 
wahrt hat,  lässt  nicht  unbedingt  vermuten,  dass  z.  b.  C,  dessen  nächste 
quelle  jünger  sein  wird  als  diejenige  von  E,  mit  den  anderen  jüngeren 
hss.  FG  im  gegensatz  zu  E  einer  ganz  anderen,  späteren,  verderbten 
kopie  des  Originals  entflossen  sein  müsse.  Zunächst  ist  E  bedeutend 
jünger  als  allgemein  vermutet  wird;  femer  hat  es  in  der  tat  eine  un- 
menge  von  fehlem  aufzuweisen  und  geht  auf  eine  quelle  zuriick,  die  iui 
dialekt  von  dem  des  Schreibers  abweicht.  E  geht  auch  nicht  unabhängig 
von  den  anderen  hss.  auf  das  original  zurück,  denn  es  teilt  mit  CF(w  ge- 
meinsame fehler,  welche  verraten,  dass  sie  alle  vier  einer  schon  verderbten 
kopie,  die  dialektisch  nichts  mit  dem  des  Originals  zu  tun  haben  kann, 
getoflsen  sind. 
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Von  fehlem  abgesehen,  die  steh  mir  bei  der  kritischen  bearbeitung 
eines  teiles  vom  texte,  in  dem  G£FG  vertreten  sind  (vv.  22427—23194), 
ergeben  haben,  springen  hier  folgende  in  die  äugen: 

vv.  21941— 42:  It  es  fiüland,  als  io  hane  telde, 

Alwais  to  (tille  CFG)  it  be  foUi  felde    £CF6. 

Diese  stelle  ist  dialektisch  interessant.  K.  scheint  sie  nicht  ver- 
standen zu  haben,  denn  in  seinem  'Glossary'  finde  ich  nirgends  einen 
anhält.  Der  fehler  steckt  in  fulli  felde*  £  bewahrt  dialektische  formen 
(Ulde\  die  ihm  fremd  sind  und  einen  fehler,  der  durch  die  gemeinsame 
quelle  aller  vier  hss.  herbeigeführt  ist.  Die  korrekte  lesart  ist  nämlich: 
tald,  felefald  (»  vielfältig).  Man  vergleiche  zum  verständniss  die  beiden 
vorhergehenden  zeilen: 

Quen  l^u  beste  wenis  to  have  alle 

Fra  alle  hui  sal  tu  titest  falle    £(CFG). 

V.  22897:  pi$  wolf  it  was  tmmessur  mete  G  {nrnmisur  of  met  £)• 
F  hat  geändert.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  £'s  lesart  uns  zur 
richtigen  verhilft;  aber  gleichwol  ist  E's  form  im  vergleich  zu  dem  des 
Originals  dialektisch  ebenso  falsch  als  GG's.  Kalnza  hat  vnmessur  (vgl 
Glossary,  adv.  excessively)  falsch  verstanden.  Denn  es  hat  nichts  zn 
tun  mit  vnmesure  (sb.)  'excess',  sondern  ist  =  vn'-\-  miser,  'Der  wolf 
ist  not  niggard  when  eaiing ';  also  muss  es  heissen:  vnmiser  of  meef 
(»  'meaf).  Es  ist  schon  hieraus  ersichtlich,  wo  wir  die  quelle  fttr  ECFG 
zu  suchen  haben. 

vv.  23127—30:  l>e  tof^ir  ränge  bes  il  Inoh 

Of  cristin  fiüs  and  ful  o  woh 
tat  mas  taim  cristin  men  wit  nam 
And  vnder  seruis  godis  gram    E(CFG). 

Nun  liegt  auf  der  band,  dass  statt  under  servis  undeseroes  zu  lesen 
ist  und  die  stelle  bedeutet:  'Die  andere  reihe  macht  sich  nur  dem  namen 
nach  zu  Christen  und  verdient  gar  nicht  Gottes  zom'.  ich  will  bei  dieser 
stelle  allerdings  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  CFG  ausgeschriebenes  under, 
E  aber  abgekürztes  'und^'  hat,  so  dass  die  Vermutung  nicht  ausge- 
schlossen ist,  alle  vier  hss.  hätten  infolge  einer  gleichen  unkenntniss  der 
veränderten  werte  der  abkttrzungszeichen  ehien  gemeinsamen  fehler  zu- 
fällig gemacht.  Schliesslich  bleibt  auch  noch  zu  erwägen,  ob  nicht  der 
moderne  kopist  falsch  aufgelöst  hat  Ich  habe  die  edinburgher  hs.  nicht 
gesehen.  Ich  begegne  nämlich  einem  ähnlichen  fehler  in  G  v.  5355,  wo 
gedruckt  steht  'brod^'.  Wir  haben  hier  aber  eine  fehlerhafte  auflOsang 
des  modernen  kopisten  vor  uns;  die  hs.  hat  brod*,  welches  fttr  brode  = 
trade  steht.  Nun  steht  auch  'brof^er'  in  G,  ^hroper^  in  FG  v.  21445,  wo 
ebenfalls  brode  »  brade  zu  lesen  ist  £8  ist  schade,  dass  wir  aa  beiden 
stellen  nicht  E  vergleichen  kUnnen. 

Das  ganze  beweismaterial  hier  vorznftthren,  was  ich  an  anderer  stelle 
beibringen  werde,  kann  hier  nicht  mein  zweck  sein.  Vers  21942  allein 
genügt  vollkommen.  Von  einer  zufälligen  Übereinstimmung,  die  durch 
gleichen  dialekt  der  vorlagen  herbeigeftthrt  wäre,  kann  ganz  und  gar 
nicht  die  rede  sein,  sobald  an  einer  ganzen  anzahl  von  stellen  ohne  not 
dieselbe  dialektische  änderung  vorliegt 
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So  viel  ist  gewiss  uud  dürfte  ohne  andere  beweise  erkennbar  sein, 
dass  vv.  19695—9«,  wo  wir  in  E  dem  reime  he  cupe,  higHf>e  begegnen, 
keine  ursprüngliche  lesart  zeigen.  biguf>e  ist  eine  korrupte  form  aus  der 
mitte  des  14.  Jahrhunderts,  die  nach  analogie  von  cai«  —  cmMct  (vergleiche 
die  Verwechselung  von  can  und  gan\  so  von  higan  gebildet  ist  und  noch 
heute  im  Schottischen  vorkoiumt.  Vergleichsweise  haben  wir  in  C  die 
form  fan,  die  nach  analogie  von  blan  (vgl.  gleiche  bedeutung)  von  finen 
gebildet  und  statt  ßned  fUr  das  ältere  und  richtige  blan  mehrere  male  im 
reime  (vgl.  1835,  3309,  8185)  eingesetzt  ist.  Die  sonstigen  bemerkungen 
Kaluza's  an  dieser  stelle  sind  deshalb  hinfällig.  Es  lässt  sich  allerdings 
nicht  leugnen,  dass  der  dichter  manches  *  einschiebsei  *  von  phrasen  ge- 
braucht hat.  Hiervon  liefern  sämintliche  mittelenglische  dichtungen  reich- 
liche beispielo. 

Die  nächste  stelle  v.  19419  f.  ist  ebenso  wenig  beweisend.  FG  gehen 
zusammen,  und  C,  das  vv.  19422  und  24  weggelassen  hat,  ist  fehlerhaft. 
E  soll  nach  K.'s  ansieht  den  richtigen  text  liefern.  Das  ist  eben  nicht 
der  fall.    Ich  stelle  zur  vergleichung  folgende  verse: 

Gain  moyses  and  gain  )>air  lai  Gain  moyses  and  gain  |>air  lay 

Quef'er  is  l'is,  saide  he,  so)'  or  nay  Ile  said  *(iue|'er  es  l'is  soth  or  vnsau?' 

Ile  fined  neuer  to  mlssay  Ile  6ned  neuer  f'aim  to  missay 

l>e  biscop  o  )>aire  lagh  herd  sai    F  he  biscop  of  l>air  lau  herde  say     G 

C  hat  nur  vv.  19421  uud  23  (njicli  E  gerechnet): 

Gain  moyses  and  gain  |>air  lai 
l>e  biscop  o  |>air  lai  herd  sai. 

Nun  ist  gar  nicht  erwiesen,  dass  C  sich  nach  der  quelle  von  FG, 
die  nach  Kaluza^s  meiuung  aus  derselben  wie  C  gcHossen  ist,  gerichtet 
haben  soll;  denn  zunächst  ist  nur  ersichtlich,  dass  C  wegen  herde  sai 
den  gedaukeu  vereinfacht  hat  In  FG  ist  v.  19423  (nach  E  19422)  dem 
folgenden  verse  untergeordnet  Die  Interpunktion  des  textes  (in  G)  ist 
falsch.    E  hat: 

Gain  moisen  and  gain  |>air  lai 

lle  ne  fined  neuir  to  missai, 

be  biscop  of  |>air  lag  herde  sai, 

*Quet>ir  hes  |>is',  he  said,  *so(?e  ouir  nan'. 

K.'s  inten>unktion  (mwh  missai  ein  punkt)  erschwert  das  verständniss. 
Zunächst  ist  klar,  dass  sämmtliche  hss.  auf  eine  gemeinsame  quelle  hin- 
weisen, die  die  stelle  venlorben  hat.  Der  Inhalt  des.sen,  was  der  bischof 
sagen  hörte,  ist  in  vv.  19421  und  22  enthalten;  dann  bedurfte  die  zeile 
19424  der  ergänzung  durch  he  said.  FlVs  quelle  hat  durch  Umstellung 
der  Zeilen  den  sinn  noch  mehr  entstellt.  E's  zeile  19124  zeigt  fehlerhaften 
Versbau  und  ausgang.  Unter  vergleichung  der  lateinischen  (]uelle,  welche 
von  K.  (s.  249)  ausgeschrieben  ist,  ergibt  sich  leicht,  dass  wir  etwa  fürs 
original  so  zu  lesen  haben: 

(teyn  MoYsen  and  geyn  |>eyr  lay, 

Hen'  fined  never  to  missay. 

l»e  biscop  of  )»eyr  lay  beer  sayd : 

Queöer  es  fns  soo}>  ouÖ^  reneyd? 
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Nun  ist  natürlich  der  pankt  nach  missay  am  pktze.  Der  sinn  ist:  Der 
bischof  ihres  gesetzes  sagte  hier:  'Ist  dieser  mann  wahr  oder  abMnnig?'. 

Das  über  vv.  11)735  f.  und  24931—34  von  K.  gesagte  ist  Vermutung, 
aber  nicht  beweis,  v.  19737  beginnt  mit  Paui  etc.,  also  können  v.  19735—36 
sehr  wol  dem  dichter  angehören.  In  vv.  24931—34  haben  wir  in  CFG  ver- 
schiedenen text,  der  in  allen  hss.  fehlerhaft  ist  £in  grund  mehr,  an  K.'s 
behauptung  zu  zweifeln.  —  In  vv.  21915—18  haben  wir  keine  gleichen 
reim  Wörter:  aber  die  zwei  aufeinander  folgenden  gleichen  reime  können 
ebenso  gut  als  gegenbeweis  gelten,  dass  £  die  mittleren  zeilen  einge- 
schoben hätte. 

In  folgenden  stellen  ist  es  Kaluza  noch  weniger  gelungen,  mich  zu 
überzeugen : 

V.  19269  for  luve  and  mede  CFG,  for  luve  of  med  E.  FreUich  ist 
£'s  lesart  die  richtige,  man  muss  aber  auch  beachten,  wie  sie  entstanden 
ist.  Vermuten  wir  ursprünglich  luve  o  mede,  so  ist  durch  viele  beispiele 
bewiesen,  dass  o  ^  of  und  on,  letzteres  =  an,  dieses  =  and  häufig  ge- 
setzt wird.  Wenn  nun  für  o  in  der  ersten  abschrift  an  gesetzt  war,  was 
gar  nicht  ziurückznweisen  ist,  so  ist  die  Verwechselung  mit  an  =  atid  im 
nordwesten  sehr  leicht.  Andererseits  werden  auch  o  und  a  zuweUen  für 
einander  gesetzt,  so  dass  statt  o  schliesslich  der  unbestimmte  artikel  a, 
an  oder  die  konjunktion  and  gebraucht  wurde.  Solche  fehler  macht  £ 
auch.  £'s  lesart  an  dieser  stelle  kann  also  sehr  wol  eine  richtige  aof- 
fassung  seiner  nächsten  vorläge  enthalten,  während  CFG's  fehler  allzn 
nahe  liegt 

vv.  1943S— 39:    I  se,  he  said,  vr  laverd  blis 

And  manes  sun  psi  se  i  stand    G(GF), 

wofür  E  />ar  seif  slandande  hat  Der  vergleich  mit  dem  lat.  text  ist  hier 
nicht  ausschlaggebend;  denn  man  vergleiche  v.  19438.  Ueber  den  ausgang 
seif  siandand  erlaube  ich  mir  vor  der  band  kein  urteil. 

vv.  19441:  In  form  o  man  he  sagh  in  him 

His  fader  and  he  sumdel  in  tvin    CFG 

In  forme 

.  .  .  sundir  in  tvinne    £ 

Zunächst  haben  C£FG  den  gemeinsamen  fehler  In  forme  statt  pe 
forme,  abhängig  von  in,  Uebrigens  sind  sumdel  und  sundir  (welches  in 
den  rhythmus  gar  nicht  passt,  es  müsste  denn  sundri  heissen)  in  gleicher 
weise  zurückzuweisen.  Ich  vermute  vielmehr,  dass  das  original  sum  deld 
=  ^  wie  (gleichsam)  geteUt'  hatte.  Ueber  deld  in  vgl.  v.  2094,  wo  die  hss. 
ihrem  alter  gemäss  delt  schreiben.  Der  ab&ll  eines  ^  ist  am  ehesten 
möglich. 

V.  19654:  Mikel  he  lered  CFG  —  mikel  he  lemid  £.  Der  verweis 
auf  das  lat  didicisse  und  die  behauptung,  dass  £'s  lesart  die  des  Originals 
bewahrt  habe,  waren  mehr  als  überflüssig.  Denn  es  wird  doch  K.  be- 
kannt sein,  dass  lered  ebenfalls  didicisse  entspricht  und  hier  den  vorzog 
verdient 

V.  19752:  in  parlesie  gia  agte  gier  £  —  m  porlesi  mar  pan  seven 
yeire  CG.    Hier  vergesse  man  nicht,  dass  CG  (F  und  T  sind  noch  ver- 
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schieden  und  falsch)  sich  an  gia  ä^li  stiessen;  denn  selbst  unter  bei- 
behaltung  von  ffia  hätten  sie  nur  schreiben  können :  in  parlsi  t/a  aght 
yeir,  was  eine  hebung  und  eine  Senkung  zu  wenig  ausmacht.  Die  Um- 
schreibung mar  f>an  seven  konnte  nicht  einfacher  gedacht  werden. 

V.  19898:  Ihoru  gastlii  mi^t  CG  (F  hat  verständig  geändert)  —  pur^ 
gasUi  si^te  £.  Ist  mit  recht  auffallend,  kann  aber  nach  allem  vorher- 
gesagten wol  als  Verbesserung  (vgl.  v.  19S92)  der  quelle  £'s  gedacht 
werden. 

V.  20099 :  la  kep  to  pe  G  —  kepin  pc  E.  Die  berufung  auf  Add.- 
ms.  V.  47  kepcn  pce  hat  nichts  beweisendes,  da  meine  ansieht  sich  über 
dieses  ms.  (A)  vollständig  geändert  hat.  A  ist  keine  quelle  flir  0,  son- 
dern mit  E  von  einer  westmittcUändischen  kopie  abhängig.  Hierüber 
später.  Ich  bemerke  hier  nur,  dass  aus  diesem  gründe  E  selbst  da,  wo 
es  ältere  formen  zu  zeigen  scheint,  keineswegs  ohne  weiteres  vorzuziehen 
ist,  weil  eben  das  original  in  einem  ganz  anderen  dialekte  geschrieben  ist 
als  E  uns  tiberliefert  hat.  Daher  sind  auch  die  vergleiche  unter  vv.  20110, 
20116  hinfällig. 

In  V.  20116  hat  E^s  lesart,  die  nicht  vollständig  mit  A  (A's  nCt  wel- 
ches K.  nicht  widergibt,  nimmt  forberen  in  einem  anderen  sinne)  über- 
einstimmt, viel  bestechendes  für  sich.  Aber  glücklicherweise  ist  mir  be- 
kannt, dass  EA's  (luelle  pai  forbiw  gar  nicht  gebrauchen  konnte,  wie  es 
auch  das  vorhergehende  rcimwort  war  in  GGF  vermied.  Auffallend  wäre 
nur,  dass  E's  quelle  nicht  so  änderte  wie  T.  E's  worte  lassen  die  spuren 
von  CGF's  lesart  keineswegs  verkennen,  denn  man  muss  lesen:  ful  tvel 
pai  mi^t  in  liir  forberne,  während  0  hat:  All  paa  leuedijs  pat par  wein 
—  In  all  hir  wille  hir  pey  forbern  (wegen  der  formen  vgl.  vv.  1 1489 — 90, 
20715 — 16,  20449-50);  so  wären  mancherlei  gründe  vorhanden,  die  for- 
bern als  inünitiv  behandeln  lassen  könnten.  Für  die  gemeinsame  nord- 
westliche quelle  aber  lag  doch  näher  war  :  forbar ^  das  ja  unserem  dichter 
nicht  fremd  ist.  Man  darf  deshalb  wol  daran  denken,  dass  statt  wille 
well  (vgl.  umgekchrtl  vv.  20108,  20127  etc.  C)  geschrieben  und  dass  das 
erste  hir  weggelassen  wäre.  Derlei  möglichkciten  sind  nicht  ausser  acht 
zu  lassen.  Für  mich  ist  ful  wel  jedenfalls  verdächtig,  da  gar  kein  grund 
vorhanden  ist,  an  der  anderen  fassung  zu  zweifeln. 

V.  22371:  pe  boke  of  schauiug  tellis  sua  E  —  pe  bok  o  spelling 
scaus  sua  C(FG).  Hier  dürfte  im  gegenteil  E's  lesart  zurückzuweisen 
sein,  denn  der  nanie  tut  es  nicht.  Die  bezeichnung  für  ^The  Revelation 
of  St.  John  the  Diviue'  ist  im  Mittelenglischen  sehr  mannigfaltig,  und  book 
of  spelling  ist  doch  ein  ganz  passender  ausdnick  für  das  buch  von  der 
rede  (predigt)  an  die  sieben  kirchen. 

Auch  in  v.  22406  liegt  meines  erachtens  kein  grund  vor,  E's  lesart: 
bifore  vre  laverdis  face  statt  grace  vorzuziehen.  Dass  St.  Michael  *  be- 
fore  vrt  Uuwdes  grace*  erscheint,  ist  doch  ebenso  natürlich. 

V.  22525:  rigfu  to  pe  air  al  sul  pairin  CFG  —  riht  to  pe  erpe  ET. 
Wenn  T  verbessert,  warum  soll  nicht  auch  E  verbessert  haben?  Wie  der 
felller  entstand,  ist  leicht  erklärlich,  wenn  man  daran  denkt,  dass  in  der 
vorläge  d  weggelassen  sein  konnte,  eer  —  eyr  —  ayr  —  air  gehen  im 
norden  leicht  durcheinander. 
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V.  23791:  man  es  CG  —  mannis  E.  Wer  zwingt  uns  denn,  CG's  lesart 
in  der  fehlerhaften  weise  von  F  {tnen  ar)  oder  der  des  modernen  kopisten 
aufzufassen?  Denn  wenn  auch  man  es  in  den  hss.  etwa  getrennt  steht, 
was  ja  häufig  in  mittelengl.  hss.  vorkommt,  so  können  wir  doch  manes 
lesen ;  denn  die  konstruktion  des  satzes  ist  ja  dieselbe  wie  in  E.  Und 
mancs  statt  des  häufigeren  iitann^^  kann  doch  niemanden  beunruhigen. 

V.  22841:      Bot  take  tent  quat  I  sai  to  )>e 

Of  fair  stature  quat  (hu  G)  it  sal  be    CGF 
of  )>air E 

Nun,  E's  lesart  ist  gerade  falsch;  vgl.  vv.  22836—37,  die  ich  mit  ihren 
fehlem  nach  C  eitlere: 

It  sal  na  wem  o  (on  EFG!)  )'am  bc  sene 
Ne  naking  thing  bot  all  fairhede. 
G's  liu  ist  interessant  und  entschieden  beizubehalten.  *Wir  wollen  später 
hören,  welcher  art  ihre  schöne  gestalt  sein  wird'. 

v.  23405:  And  godds  (goddes  G)  lemple  sa  es  ü  said  (suin  it  es 
Said  G)  CG  —  a.g,  t.  sant  es  said  E.  Auch  hier  ist  E's  lesart  falsch; 
denn  die  zeile  heisst:  And  Godes  temple  sum  7  es  sayd.  Hierdurch  ist 
leicht  erklärlich,  wie  E  zu  seinem  sant  kam. 

V.  23677:  stern  and  lift  CFG  —  Stern  on  lift  E.  Ich  habe  schon 
früher  gesagt,  wie  die  nördlichen  abschreiber  durch  westsächsisches  on, 
an  zu  ihrem  and,  filr  welches  ja  zuweilen  an  steht,  leicht  kommen. 
Hier  vergleiche  man  die  ganze  stelle: 

23076—77:  Bath  heven  and  erd  sal  be  mad  nu, 
Sun  and  mone,  and  stern  and  lift, 
um  begreiflich  zu  finden,  dass  wie  in  v.  19269  {Inve  and  mede)  hier  stern 
and  lift  den  Schreibern  als  etwas  richtiges  erscheinen  konnte.  Uebrigens 
vergleiche  man  v.  21895  wo  CE  denselben  fehler  haben,  den  G  nur  halb 
verbessert :  as  mckc  and  mind  (=  on  mind)  EC,  meke  and  mildj  G.  Man 
beobachte  besonders,  dass  E  'awrf'  hat.  Gerade  wie  4r  in  den  mittelengl. 
hss.  häufig  vorkommt,  so  wird  auch  hier  die  vorläge  ä  gehabt  haben. 
Man  beachte  nun  auch,  dass  das  abkürzungszeichen  ^  in  den  hss.  leicht 
einem  a  ähnlich  sehen  kann.  Femer  vgl.  v.  22915—16  and  o  {of  E)  pat 
man  />at  was  in  wcre  —  f>e  soth  be  sceud  him  al  clere  CE,  cf*  io  pat 
man  ....  FG.  Man  stelle  sich  nun  vor,  dass  das  original  an  to  hatte, 
welches  leicht  wie  älo,  dann  ant  o  s»  and  o  behandelt  werden  konnte, 
während  FG's  vorläge  entweder  ein  äto  vorfand  und  richtig  verstand  oder 
die  so  nahe  liegende  bessenmg  vomahm. 

V.  23682:  wit  ferli  (farli  G)  blis  CFG  —  wit  freli  blis  E.  E's  lesart 
ist  im  gegenteil  falsch,  denn  nicht  freli  blis  ist  es,  nachdem  fortwährend 
von  der  'Schönheit'  gesprochen  ist,  in  der  die  gestirne  erglänzen  sollen, 
sondern  fei/r/i  (=«  fat/iii)  bliss  hat  die  vorläge  gehabt.  Beide  lesarten 
ergeben  sich  leicht.  CFG's  form  (ferli)  braucht  gemäss  dem  dialekte  ihrer 
gemeinschaftlichen  vorläge  kein  fehler  zu  sein. 

V.  24612  f.:  mi  bale  .  . .  mi  gle  CG(F)  —  pi  bal .  . .  pi  gle  E.  Kaluza 
scheint  die  stelle  nicht  verstanden  zu  haben,  denn  E's  lesart  ist  fehler- 
haft. Im  übrigen  nimmt  E  an  den  fehlem  C's  in  v.  24642  (pof)  und 
V.  24646  {in  lagins  E,  i  languis  C)  teil.     Eine  Verwechselung  von  thoght 
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(vgl.  G)  und  thougk  war  um  so  leichter,  als  scheinbar  das  Subjekt  zu 
thoghl  fehlt.  Doch  vergleiche  man  die  vorhergehende  zeile  ihoght  me. 
Die  widcrholung  desselben  verbums  in  nächster  nähe  entspricht  der 
diktion  mittelenglischer  dichter  vollstiindig.  Der  Cursor  bietet  ja  auch 
genug  beispicle.  E  nahm  anstoss  an  poh  und  verdarb  den  text  noch 
mehr.  In  v.  21640  bietet  uns  G  mit  recht  in  langurs\  denn  der  sinn  ist: 
^botschaft  kannst  du  jetzt  zu  deinem  teueren  senden,  der  in  grosser  Sehn- 
sucht nach  dir  ist'.  Undeutliches  oder  fehlerhaftes  langes  r  gab  veran- 
lassung zum  fehler  i  in  languis,  so  dass  C  ausserdem  statt  t  langurs  : 
I  languis  schrieb,  während  E  noch  einen  anderen  fehler  machte  und  in 
laguis  (denn  so  uuiss  man  die  handschrift  lesen)  statt  in  languis  =  in 
langurs  las. 

Das  aus  den  ^Additions '  hergeleitete  beweismaterial  beruht  auf  reiner 
Vermutung.  Nachdem  von  mir  bereits  nachgewiesen  ist,  dass  E  mit  CFG 
aus  einer  gemeinschaftlichen  (nordwestlichen)  abschrift  stammen,  so  ist  es 
natürlich  anzunehmen,  dass  in  ihrer  vorläge  bereits  fehler  waren.  Diese 
vorläge  ist  aber  nicht  identisch  mit  dem  von  K.  aufgestellten  a.  Die 
hs.  E ,  welche  ein  fragmeut  ist  und  durch  ihreu  einband  verrät,  dass  an- 
fang  und  ende  äusserlich  nicht  erkennbar  sind,  kann  für  K.'s  beweisfUh- 
rung  —  ganz  abgesehen  von  andereu  gründen  —  unmöglich  herange- 
zogen werden. 

Was  den  weiteren  fortgang  der  Kaluza'schen  kritik  anbetrifft,  so 
muss  ich  bedaueni,  dass  der  recensent  auf  meine  methode  allzu  wenig 
rücksiclit  genommen  hat.  Jedenfalls  hatte  ich  doch  keinen  grund,  meine 
stärksten  beweise  an  letzter  stelle  zu  nennen.  Meine  beweisfUhrung  be- 
wegte sich  in  nüchternster  weise :  unter  no.  1  nannte  ich  meine  ausschlag- 
gebenden beweise  und  unter  no.  2  und  .*{  minderwertige  und  fragliche, 
welche  mindestens  der  textkritik  dienen  sollten.  Dass  diese  nicht  etwa 
stillschweigend  vorausgesetzt  ist  und  dem  leser  nicht  überlassen  werden 
sollte  zu  entscheiden,  was  ich  fUr  den  kniftigsten  beweis  hielt,  geht  jeden- 
falls aus  den  hinzugefügten  bemerkungen  hervor.  So  sage  ich  zu  no.  3, 
den  K.  als  den  stärksten  beweis  betrachtet:  ^Es  ist  freilich  die  möglich- 
keit  nicht  ausgeschlossen,  dass  G  wegen  der  gleichen  versausgänge  von 
vv.  ltH)(;o  und  1D(M)4  ein  versehen  begangen  hat'.  Ein  vergleich  mit  der 
Ilist.  Schol.  hat  meine  Vermutung  bestätigt. 

Weun  nun  meine  zwei  hauptbeweise  unter  no.  1  gering  waren  und 
durch  K/s  bemerkungen  noch  an  beweiskraft  verloren  zu  haben  scheinen, 
so  hätte  ich  gewünscht,  er  wäre  auf  meinen  gedanken,  der  sich  mir  bei 
fortgesetzter  beschäftigung  als  der  richtige  erwies,  näher  eingegangen. 
Freilich  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  einen  neuen  beweis  hinzuzufügen. 
Entwertet  hat  K.  meine  zwei  beweise  nicht,  aber  den  wert  besonders  des 
ersten  in  frage  gestellt  Was  den  zweiten  anbetritTt,  so  würde  ich  mich 
auch  zufrieden  geben,  wenn  ich  keine  neuen  gründe  für  meine  Vermutung 
vorzubringen  hätte. 

(Gemeinsame  fehler  haben  EC :  FG  femer  in : 

V.  20124:  pai  toi  ne  had  of  hir  mister  (auch  A)  —  pat  pai  ne  kad 
of  hir  grel  mistere. 
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V.  23087:  Quen  t  in  sekenes  was  sare  —  Quen  i  was  siad  in  seke- 
nes  sare. 

V.  24642:  and  pof  ü  was  mi  (pi  E)  öaie  al  bcU  —  Änd  thoght  it 
was  mi  bale  all  bell  G. 

V.  24H46:  /  languis  (in  laguis)  all  for  pe  —  In  langurs  all  for  pe. 

V.  22890-91:  An  crafli  clerc  and  wis  o  lare  And  asked  him  a 
gueslinn  —  A  crafli  clcrk  and  wise  of  lar  Askid  him  a  queslion  fUr 
a  aafii  clerc  ^  wis  o  lare  of  askid  him  a  quesliun. 

V.  22915—16:  And  o  (ofE)  pal  man  pal  was  in  were  pe  soth  he 
sceud  htm  al  clere  —  t^  lo  pal  man  .  .  . 

V.  22848 :  pal  brewed  (brues)  witulen  bolen  es  bale  —  pal  widulen 
böte  brend  es  bale  G  für  pal  brend  wit5ulen  boote  es  bale. 

V.  22740:  And  no  bot  (bilYä)  quon  (chone  £,  gedruckt  thone)  men  to 
kidd  —  And  bol  lo  föne  men  was  kidd' ij  für  and  nas  nan  but  quon 
men  to  kidd. 

Nun  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  FG's  vorläge  sämnitliche  stellen 
so  gut  es  ging  verbessert  habe.  Es  bliebe  dann  übrig  anzunehmen,  £,  C 
und  y  (=  FG)  gingen  gesondert  auf  die  fehlerhafte  vorläge  zurück.  Doch 
scheint  es  mir,  als  wäre  bei  einigen  stellen  (vv.  20124,  23087,  22818,  22915) 
die  annähme  berechtigt,  EC  gingen  zusammen  auf  eine  vorläge  zurück, 
die  wie  diejenige  FG^s  aus  der  gemeinschaftlichen  kopie  geflossen  ist. 
Wichtig  ist  besonders  v.  22848,  wo  G  doch  wol  brenl  geschrieben  hätte, 
wenn  eine  besserung  vorläge.  Für  vv.  20124  und  23087  sehe  ich  keinen 
rechten  grund,  weshalb  y  hätte  bessern  sollen,  während  die  richtige  rhyth- 
mische lesung  für  den  originalen  dialekt  nur  in  FG  zu  suchen  ist.  Und 
in  V.  22915  sollte  ich  meinen  würde  y  an  and  o  oder  selbst  anl  o  keinen 
anstüss  genommen  und  wahrscheinlich  in  beiden  fällen  and  o  geschrieben 
haben,  wenn  es  nicht  von  vornherein  ä  to  richtig  aufgefasst  hätte.  Man 
könnte  nun  noch  vermuten,  dass  EC  selbständig  denselben  fehler  ge- 
macht hätten. 

Meine  ansieht  wird  einigcrmassen  durch  K.'s  weitere  bemerkungen 
bestärkt;  denn  ein  zusammengehen  von  EF  in  richtigen  lesarten  kann 
meine  beweisfuhrung  nicht  erschüttern.  Im  §  8  meiner  dissertation  kam 
es  nur  darauf  an,  auf  etwaige  gemeinsame  fehler  von  EF  aufmerksam  zu 
machen.  Und  in  dieser  beziehung  bot  sich  mir  in  der  tat  *  nichts  nennens- 
wertes'. Durch  seine  beweisfuhrung  kommt  K.  schliesslich  zu  dem  not- 
behelf,  dass  F  die  vorläge  von  E  benutzt  haben  müsse,  1.  weil  sie 
gemeinsame  richtige  lesarten:  CG,  2.  weil  sie  auch  gemeinsame  fehler 
hätten. 

Zu  1  bemerke  ich,  dass  da,  wo  CG  gemeinsame  fehler  haben  oder 
haben  sollen  gegenüber  richtigen  lesarten  von  EF,  erstere  rein  zufällige, 
oder  durch  den  dialekt  herbeigeführte,  oder  gar  keine  gemeinsame  sind. 

Ich  behalte  die  reihenfolgo  der  Kaluza'schen  citate  bei. 

v.  19185:  calde  EF  —  Bald  C,  Tald  G.  Der  druck  in  G  sollte 
wenigstens  /  T/ald  haben.  Indessen  ist  dies  auch  falsch,  denn  in  der  hs. 
steht  ein  für  den  rubrikator  vorgezeichnetes  undeutliches  C.  Also  ist  nur 
der  fehler  in  der  hs.  C  zu  verzeichnen  und  derjenige  T's  (Glad)  ist  leicht 
erklärlich. 
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V.  19315:  suike  EF  —  suilk  CG.  Leicht  durch  den  dialekt  CG's 
herbeigcflihrt. 

V.  19703:  parfore  —  par  C;  alsua  G.  In  allen  hss.  ist  die  zeile  ver- 
derbt. £F  stimmen  hier  nicht  vollständig  liberein.  Der  originalen  lesart 
am  nächsten  scheint  G  zu  stehen.  Ich  vermute  folgende:  Änd  aisua  cume 
(Infinitiv,  abhängig  von  we  sagh)  into  pis  tun,  par  und  parfore  liegen 
sehr  nahe. 

V.  19773:  na  {no^t)  nai  —  tvit  nai,  CG  haben  nach  ihrem  dialekte 
na  nai  fUr  eine  widerholung  gehalten,  F  hat  verständigerweise  in  no^t 
geändert. 

v.  19993:  forpirward  —  forward.    Der  dialekt  gibt  den  grund. 

V.  22042:  he  sais,  he  ne  lesis  no^t  —  , . .  he  lies  no^l.  Einmal 
konnte  die  form  leicht  zur  Verwechselung  führen,  dann  auch  steht  lies 
dem  les  und  lesis  dialektisch  sehr  nahe. 

V.  224(i2 :  Of  blodi  rat/n  a  dreri  drifi  —  A  bL  r.  etc.  CG  haben  die 
vorläge  beibehalt43n,  während  EF  das  A(=0=^of)  richtig  widergcgebcn 
haben. 

V.  22678:  fra  hcvin:  binepin  —  fra  hepen.     Schon  von  K.  erklärt. 

V.  22705:  als  —  om.  Die  originale  lesart  war  vermutlich  alswa,  aus 
der  als  wurde,  welche  EF  beibehielten,  aber  der  deutlichkeit  halber  ein 
pat  hinzufügten,  während  CG  dafür  nur  pat  setzten;  oder  die  gemein- 
schaftliche vorläge  hatte  schon  als  pal  und  CG  Hessen  das  unnötige 
als  weg. 

V,  24038:  are  I  —  par  J,  Die  originale  lesart  ist  in  G  zu  suchen, 
vergleiche  den  reim  pare,  ^arc  (adv.  von  ae.  ^earu),  C's  par :  par  findet 
seine  erklärung  durch  die  hs.  selbst,  welche  yar  schreibt.  Dies  ist  vom 
modernen  kopisten  gerade  so  falsch  verstanden  wie  vielleicht  von  EF, 
welche  />ar :  par  lasen  und  deshalb  unter  Vermeidung  des  reichen  reimes 
das  erste  par  in  das  hier  gar  nicht  passende  ar  änderten. 

V.  24285:  ai  —  sua.  Die  richtige  lesart  ist  vielleicht  sua,  wofUr 
das  beliebte  flickwort  ai  in  EF  eintrat.  IlierUber  vergleiche  man  die  ganze 
stelle  and  sua  sai  be  fra  nu  for  euer  mar  e\  wo  F  noch  schreibt  fra  now 
4r  euermore. 

v.  410;  halghc  F  —  hald  CG.  CG's  lesart  entspricht  dem  modernen 
gebrauch. 

v.  2097:  Xm  ^erc  —  ihriui  t/eir.  Gerade  AI II  uud  XXÄ  werden 
ihrer  ähnlichen  wortform  und  ausspräche  wegen  früher  wie  jetzt  ver- 
wechselt. 

V.  0312:  anfaldc  god  in  (rinite  --  vnitc.  Man  kann  in  der  tat  ver- 
muten, dass  trinite  eine  Verbesserung  ist,  während  anfald  und  vnite  in  der 
vorläge  zusammenstanden,  vv.  0341  und  0342  aber  geben  reichlichen  an- 
lass  zu  dieser  korrektur. 

V.  7137  f.  F  hat  acht  Zeilen  eingeschoben,  die  in  CG  fehlen.  Ab- 
gesehen davon,  dass,  wenn  diese  verse  echt  wären,  nicht  das  bewiesen 
wird,  was  K.  wünscht,  und  sie  für  mein  resultat  gleiehgütig  sind,  will  ich 
doch  bemerken,  dass  die  beiden  schlussverse  schwerlich  zu  der  fortsetznn^ 
Sampson  was  wraih  passen.  Ausserdem  beachte  man  die  Verbesserung 
F's  von  ursprünglichem  tpas  in  for  (v.  7145),  welches  mit  (t  übereinstimmt. 
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Auffällig  ist  ebenso  sehr  der  gleiche  anfang  von  vv.  7137  und  7145.  Auch 
ist  der  tenor  darnach,  um  zu  glauben,  die  stelle  sei  einer  anderen  quelle 
entlehnt. 

lieber  F's  einschiebung  von  w.  7273  —  76  habe  ich  zu  bemerken, 
dass  unter  he  brac  in  CGT  ebenso  Hely  wie  im  vorhergehenden  satze 
unter  he  lafl  zu  verstehen  ist.  Ausserdem  vergleiche  man  he  brak  rvit 
chaunce,  was  zu  der  genauen  erklärung  in  F  wider  nicht  passt 

v.  7G08:  IX  thousande  ma  —  ten  ihusand  ^  ma  G,  has  len  Ihusand 
ma  C.  Der  fehler  X  thusand  ist  durch  die  bibel  veranlasst.  F  wie  G 
verbessern  ihn  gleichmässig. 

V.  8006:  ay  —  o/V.    F's  ay  ist  im  gegenteil  eine  änderung. 

V.  8300 :  to  digt  a  crafti  kirke  —  to  drigl  C,  to  godd  GT.  Im  gegen- 
teil ist  F's  lesart  fehlerhaft.  Ob  F's  digt  beabsichtigt  war,  lässt  sich  nicht 
ausmachen;  jedenfalls  heisst  es  nicht  *  bauen',  wie  K.  meint.  A  crafli 
kirke  ist  abhängig  von  to  wirke,  vgl.  f>i  will  es  tvirscipp  for  to  wb'ke, 
pat  ts  to  drigt  a  crafti  kirke, 

V.  9263 :  anoper  of  harn  talde  he  ne  pe  —  And  noiper  o  paim  taid 
he  ne  he,  an  ist  fUr  and  angesehen,  und  handschriftliches  h  und  p  sind 
verwechselt,  was  leicht  möglich  ist.  F  ist  jedenfalls  gewanter  als  CG  und 
seine  lesart  kann  andererseits  auch  als  eine  Verbesserung  gelten. 

V.  11787:  pe  tvrake  —  pe  wark  C,  pe  werke  G.  Vergleiche  die 
vorhergehende  zeile  (wrick  C,  wirk  G),  welche  in  F  geändert  ist.  Durch 
die  anzusetzende  form  wreke  in  v.  11787  wird  infolge  der  vorhergehenden 
zeile  die  Verwechselung  entstanden  sein. 

V.  13115:  to  talk  —  to  tak,  F's  lesart  ist  eine  sehr  nahe  liegende 
Verbesserung. 

V.  14322:  ////  dayes  —  thre  dais.  FUr  jemanden,  der  einigermassen 
in  dieser  kcnntniss  bewandert  ist,  und  dies  ist  von  F  nach  allem,  was 
schon  über  diesen  Schreiber  gesagt  ist,  anzunehmen,  liegt  diese  Verbesse- 
rung auf  der  band.  Für  CG  lässt  sich  aus  diesem  zusammengehen  nichts 
schliessen.    l\.  selber  beabsichtigt  dies  auch  nicht! 

V.  20673:  hent  —  sent,  F's  lesart  ist  eine  einfache  Verbesserung.  Die 
vorläge  hatte  sent  mit  langem  s,  das  wahrscheinlich  einen  undeutlichen 
haarstrich  hatte. 

V.  21475:  my  felaw  sir  ansiere  (:  here)  —  mi  lauerd  sir  ansire  (an- 
frer  C)  (:  rre).  Keine  von  beiden  lesarten  ist  die  ursprüngliche.  F  als 
der  verständige  hat  zunächst  die  form  ansire  zurückgewiesen  und  um  des 
reimes  willen  die  folgende  zeile  geändert,  und  wegen  des  nebeneinander 
stelumclen  lauei'd  sir  für  ersteres  felaw  vorgezogen.  C's  anfrer  ist  ohne 
weiteres  •ein  Schreibfehler  für  ansier.  Demnach  dürfte  für  das  original 
ansiere  beizubehalten  sein,  sir,  welches  neben  lauerd  sehr  wolfeil  und 
eine  beliebte  Wendung  in  den  'spielen'  ist,  wurde  wegen  der  monophthon- 
gierunjij  von  ansiere  eingesetzt.  Trotz  des  nicht  ganz  korrekten  reimes 
—  was  fur's  Mittelenglische  nicht  auffallend  ist  —  dürfte  das  original 
wol  gelesen  haben:  Me  and  mi  lavei'd  Ansiere  —  pu  has  missayd  vs  in 
pijn  ire  (==  zom). 
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Zu  2  möchte  ich  konstatieren,  dass  sich  die  lesarten,  welche  Ralnza 
s.  256  als  gemeinsame  fehler  in  EP  ansieht,  keineswegs  so  verhalten,  wie 
sie  K.  aufgefasst  hat. 

V.  19457  £F:     I>e  fals  witnes  stane  him  bigan 

And  Saide  l'ai  herde  him  drittln  ban 
CG:     I>at  said 

Zunäclist  ist  zu  bemerken,  dass  F's  lesart  in  v.  19457  von  der  £'s 
vollständig  abweicht,  so  dass  and  seide  in  F  rein  zufällig  mit  dem  in  F 
übereinstimmen  kann.  Dann  bieten  vv.  19457 — 58  in  keiner  der  hss.  den 
ursprünglichen  text,  welcher  etwa  lautete:  /*e  false  willness  slane  him 
gan,  pa  sayde,  pey  herd  him  drigiin  ban  =  *  die  falschen  zeugen,  welche 
ihn  zu  steinigen  anfingen,  die  sagten  .  . .'  wittness  ist  hier  plural,  ae. 
(ge)wilnesse\  daher  die  jüngere  doppelte  pluralbildung  tvillneses  in  G 
v.  19460.  Der  kopist  nimmt  siogular  an  und  setzt />at  deshalb;  F  schreibt 
sogar  pe  first  witnes. 

v.  19944 :  bihaldes  nogt  man  his  pwsoun  (prisoun  £)  £F  —  ...  mannes 
{manes  C)  CG.  Einen  fehler  vermag  ich  in  beiden  lesarten  nicht  zu  ent- 
decken. Die  zerteilung  des  genitivs  mannis  ist  im  norden  häufig,  und 
hier  wegen  der  betonung  der  endung  erst  recht  am  platze.  Nun  ist  es 
natürlich  man  his  zu  schreiben  und  vielleicht  an  das  pronomen  his  zu 
denken.  So  denkt  sich  schon  Addison  (und  nach  ihm  andere)  die  ent- 
stehung  des  sogenannten  sächsischen  genitivs,  aber  wie  ich  meine  mit 
unrecht.    Für  das  original  kann  man  manes  oder  mannes  nehmen. 

V.  21691:  Quen  pai  tax  sach  (sagh  F)  als  tat  —  faghl.  Dieser  fehler 
(Verwechselung  von  langem  s  und  f)  ist  zu  gewöhnlich,  um  daraus  Schlüsse 
zu  ziehen.  Das  end-^  kann  schon  in  der  gemeinschaftlichen  nördlichen 
vorläge  ausgelassen  sein,  ebenfalls  ein  fehler,  der  nicht  selten  vorkommt. 

V.  22028 :  bituix  a  biscop  ande  a  nunne  —  uoght  tuix.  Zum  besseren 
verständniss  vergleiche  man  die  ganze  stelle: 

0  fader  and  moder  he  sal  be  bome 
Als  ol'er  men  was  him  befome 
bitwix  a  man  &  a  womman 
&  nogt  of  a  maiden  allane  — 
als  hit  is  talde  foly  of  syn  (sum  CEF)  — 
betwix  a  biscoppe  &  a  nunne.    F 
^  nogl  ist  in  CFG,  nogt  E  22026.    CG  haben  der  deutllchkeit  halber  in 
V.  22028  die  Verneinung  aufgenommen,  trotzdem  beiwix  genügt.  Von  einem 
fehler  EF^s  kann  also  nicht  die  rede  sein.    Die  Interpunktion  des  editors 
ist  hier  wie  häufig  anderswo  recht  störend.    Kaluza  hat  selber  auf  mehrere 
fehler  meinerseits  aufmerksam  gemacht,  zu  denen  mich  nur  die  fehlerhafte 
Interpunktion  des  textes  verleitete. 

vv.  22221,  22238:  descetisiuns  E,  comming  doun  F  —  dissensiun. 
liier  schiesst  F  allein  den  bock,  denn  descensiuns  und  dissensiun  sind 
vom  dialektischen  (phonetischen)  Standpunkte  aus  dasselbe. 

V.  22632 :  />ai  es  na  /nng  Jxil  is  mai  shaw  —  ,  .na  tung.  Der  fehler 
ist  im  gegenteil  bei  ('G,  denn  der  sinn  ist:  'nichts  auf  erden  kann  dem 
gleichkommen  oder  etwas  ähnliches  zeigen'.  Die  Verwechselung  ist  sehr 
leicht,  so  bald  die  vorläge  versehentlich  l  für  scharfes  th  geschrieben  hat. 
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vv.  23809  f.  sind  von  mir  schon  in  meiner  dissertation  s.  29  erklärt. 
Ich  fligo  hinzu,  dass  F  auch  hier  das  objekt  nachgestellt  hat,  denn  nur 
so  ist  das  A  sorouful  Urne,  welches  von  pat  rve  hit  proue  abhängt,  zu 
fassen.    Vergleiche  E's  pat  sorful  tim. 

V.  24036:  Swa  {squa  F)  sorful  woman  (womman  F)  an  als  1  {as  F)  — 
nan  als  1.  Solche  stellen  muss  man  wirklich  lesen,  um  keinen  anstoss 
daran  zu  nehmen,  womman  an  und  womman  nan  sind  phonetisch  das- 
selbe, können  also  leicht  orthographisch  verwechselt  werden. 

Das  über  die  namenformen  des  abtes  Elsey  gesagte  bietet  keinen 
beweis  dar.  K's  citate  zeigen  zur  gentige,  dass  F's  form  bald  mit  £,  bald 
mit  CG  und,  hätten  wir  noch  eine  andere  hs.,  bald  mit  x  übereinstimmt. 
Dass  sänimtliche  formen  dialektisch  korrekt  sind,  ist  unzweifelhaft.  Man 
vergleiche  die  lateinischen  formen  Ailsius  (*EyUseus),  Eylsinus,  Aielsinus 
nach  Dugdale's  Monaslicon  Anglicorum  und  die  englischen  Elisha,  Ellis\ 
Elisa  (Eliza),  (deutsch  Else)^  Alice.  Aus  v.  24949  geht  nur  hervor,  dass 
die  form  e/lis  F  sehr  geläufig  war,  dass  er  aber  seiner  vorläge  gewissen- 
haft nachkam. 

Es  kann  also  von  einer  benutzung  der  E'schen  vorläge  seitens  F 
nicht  die  rede  sein.  Auf  die  sonstigen  bemerkungen  *,  welche  ausge- 
sprochenermassen  meine  behauptung  verstärken  sollen,  einzugehen  schenke 
ich  mir. 

Für  A,  dessen  Stellung  zum  original  eine  ganz  andere  ist,  als  in 
meiner  dissertation  angegeben,  haben  meine  dialektuntersuchungen  neue 
aufschlüsse  ergeben.  Der  dialekt  von  A's  quelle,  auf  welche  nach  meinen 
früheren  vergleichungen  auch  Gg  weist,  lässt  sich  mit  genügender  Sicher- 
heit feststellen.  Ein  zusammengehen  EA's  in  bemerkenswerten  fehlem 
beweisen,  dass  beide  auf  dieselbe  quelle  zurückgehen.  Ich  will  an  dieser 
stelle  nur  einiges  anführen. 

V.  201  IS:  Sco  serued  in  bape  les  and  mare  E  —  pai  seruül 
liir  all  {batli  FG)  lesse  and  mare  CFG,  —  Sehe  wolde  serue,  las  ^ 
mare  A.  Die  beiden  vorhergehenden  zeilen  beweisen,  dass  pai  die  rich- 
tige lesart  ist. 

V.  20 1 24 :  pat  pai  ne  liauid  of  hir  mistere  E  (C)  —  pat  pai  ne  had 
of  liir  gret  mistere  GF  —  pat  pai  nndde  to  hure  mistere  A.  Um  diesen 
beweis  tÜr  vollgiltig  zu  halten,  muss  man  allerdings  wissen,  dass  der 
dichter  las :  pal  pcyn'  had  of  hir  gret  mistere  und  nicht  die  hebung  mit 
der  konjunktion  pal  begann,  besonders  wenn  der  ausgang  des  vorher- 
gehenden Verses  feei'c  ist,   vgl.  v.  20808  EG,  und  die  beziehung  von  hir 

^  In  einer  anmerkung  auf  s.  257  ist  K.  anderer  ansieht  betreffs  meiner 
orklärung  der  fassuug  FG  s.  'Sie  achten  nicht  auf  die  lehre  noch  auf  Gott* 
ist  mir  auch  jetzt  eine  weniger  annehmbare  erklärung  als  die  meinige: 
'Sie  geben  sich  keine  mühe  Gott  kennen  zulernen'.  T's  lesart:  *to  lerne 
god'  bestätigt  entschieden  meine  auffassung.  —  In  einer  anderen  an- 
nierkung  auf  s.  238  zweifelt  K.  an  meiner  enclärung  von  hete  (v.  529)  = 
hed  ^^  head.  Ich  bemerke,  dass  die  hs.  C  nach  meiner  kollatiun  nicht 
ursprünglich  /,  sondern  wahrscheinlich  d  hatte.  GT  haben  heere  =  hair. 
CF's  dialekt  ist  Verwechselungen  von  d  und  t  zugänglich.  Aber  K.  hat 
recht,  dass  die  richtige  lesart  hete  =  ^hitzc'  sein  muss. 
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und  misiere  eine  zweideutige  wird.  Der  Schreiber  konnte  gewiss  auch 
lesen :  f>ai  /hü  ni  hauid  of  hir  misiere,  was  wegen  derselben  Zweideutig- 
keit vom  dichter  gewiss  vermieden  wurde;  vgl.  v.  20S0S  in  C,  wo  faire 
nach  EG  fehlt  und  6  ne  weglässt^ 

V.  20116:  Fut  wel  pai  mi^i  in  hir  forberne  E  —  In  all  hir  will  pai 
hir  forbar  CFG  —  FtU  wel  pai  ne  tni^t  hure  f orber en  A.  Vergleiche 
die  frühere  bemerknng. 

V.  20099 :  pale  Ireulic  sal  kepin  pe  E  —  pal  Ireuli  sal  ta  kep 
to  pe  CFG  —  ihal  Irewly  schal  kepen  pee  A.  Es  ist  kein  gnmd  vor- 
handen, an  der  wondung  CFG's,  die  ähnlich  bald  (v.  20128)  widerkehrt, 
zu  zweifeln. 

V.  20113:  par  scho  bileui[d]  al  hir  liue  E  —  par  scho  hüefl  for 
al  hir  lijf  CFG  —  Ther  sehe  bilefl  al  hure  lyfe  A. 

Diese  beweise  ergeben  sich  aus  einer  vergleichung  von  88  versenl 
Mehr  material  ist  nicht  vorhanden,  da  nach  v.  20149  in  E  vier  blätter 
fehlen. 

Da  nun  erwiesen  ist,  dass  0  und  i2  (nach  meiner  dissertation)  zu- 
sammenfallen, ferner  ECFG  auf  eine  gemeinsame  fehlerhafte  kopie  zurück- 
gehen, die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  (aus  dialektischen  und  zeitlichen 
gründen)  auch  noch  nicht  direkt  auf  das  original  weist,  und  EC  nicht 
direkt  aus  ihrer  vorläge  geflossen  sind,  trotzdem  diese  nicht  mit  der- 
jenigen identisch  zu  sein  scheint,  aus  welcher  auch  die  vorläge  FG's  ge- 
schöpft hat,  schliesslich  T  nicht  von  G,  sondern  von  einer  flir  beide 
gemeinschaftlichen  quelle  abhängt,  so  ist  der  Stammbaum  ungleich  kom- 
plizierter geworden. 
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Schon  aus  dem  in  meiner  dissertation  gegebenem  Stammbaum  geht 
zur  genüge  hervor,  da.ss,  wer  mein  dort  hinzugefügtes  res u Hat  flir  eine 
kritische  ausgäbe  der  nördlichen  version  dos  (-.  M.  allzu  mechanisch 
auffasst,  sich  der  Schwierigkeiten  nicht  b(nvusst  ist,  die  für  eine  kritische 
ausgäbe  erwachsen.  Die  fehlerhafte  kopie  (z),  welche  ich  mit  gutem  vor- 
bedacht eine  nördliche  version  nannt«,  von  den  gewöhnlichen  fehlem  zu 
reinigen,    kann    auch    nicht  meine   aufgäbe   sein.     Freilich   werden   die 
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Schwierigkeiten  durch  das  höher  gesteckte  ziel  noch  unabsehbar  wachsen, 
aber  darin  Hegt  ja  der  reiz  aller  wissenschaftlichen  arbeit.  Es  wird  nie 
möglich  werden,  mit  gewissheit  das  original  widorzugeben;  daran  haftet 
aucli  augenblicklich,  wo  ich  so  wonig  vom  Verfasser  weiss,  gar  nicht  das 
hauptinteresse.  Es  kam  meiner  meinung  nach  vor  allem  darauf  an,  bei 
der  kritischen  behandlung  wesentliche  dialektfragcn  zur  entscheidung  zu 
bringen.  Seit  den  letzten  zehn  jähren  und  zum  teil  noch  länger  sind 
-  mit  wenigen  ausnahmen  —  solche  geringe  fortschritte  auf  diesem 
gebiet  gemacht  worden,  dass  es  schon  für  manchen  autor  vorteilhaft 
gewesen  wäre,  an  das  Sokratische  wort  zu  denken:  *  Wisse,  dass  du 
nichts  weisst'. 

Lübeck.  H.  Hupe. 


Aaglia,  XI.  band.  10 


CYNEWULFS  JULTAXA  UND 
IHRE  QUELLE. 

In  meiner  nntersnchnng  über  die  qnelle  der  Elene  (Ro- 
stocker disnertation  1885  und  Anglia  IX,  271—318)  habe  ich 
Über  das  verhältniss  der  Juliana  zu  ihrer  quelle  gesa^  (diss. 
8.  48  und  Anglia  IX,  s.  3(»5): 

Tritzsche*  hat  bier  die  eigenschaften  der  einzigen  Juliane  aof  alle 
werke  Cynewnlfs  übertragen,  und  dann  fehlt  ja  auch  noch  immer  der 
nachweis,  ob  Fritzsche  den  richtigen  lateinischen  text  fUr  die  quelle 
der  Juliane  gewählt  hat,  was  aus  den  spärlich  angeftihrten  probea 
durchaus  nicht  hervorgeht'. 

FritzRcbe  sagt  a.  a.  o.  s.  450: 

'In  Jul.  sind  die  Acta  Julianae  virginis  mart}'ris  benutzt ,  sie 
finden  sich  in  den  Acta  .Sanctonim  der  BolLindisten  unter  dem  16.  Febr. 
[Februar,  tom.  II,  p.  S73t»~ST7»^]'  und  ebd.  s.  400:  'Achnlieh  [wie  Elene] 
stellt  sich  Jul.  zur  «luelle,  die  wol  in  einem  jener  elf  manuskripfe  su 
suchen  ist,  die  mit  den  worten:  ^Temporibus  Maximian! **  beginnen. 
Den  eingang  anderer  hss.:  "Benignitas  erueret'*  würde  sieb  Gyn.  xo 
einer  einleitung  allgemeinen  inhaltes,  zu  der  jene  werte  fast  heraus- 
fordern,  kaum  haben  entgehen  lassen'. 

Vor  Fritzselie  hat  kein  gelehrter  über  die  quellenfrage  der 
Juliaue  ^^ogchrieben.  C.  W.  M.  Clrein  (Bibliothek  der  angelsächs. 
PocHie.  2.  bd.,  text  II,  h.  400)  nagt  einfach: 

'Die  riuclle  des  dichters  sind  die  Acta  S.  Julianae  vir^nis  mar- 
t\ris,  bei  den  Bollandisten  unter  dem  Ki.  Februar  (Fcbniar,  tom.  II, 
p.  st:^— s77)\ 

Der  Verfasser  will  in  der  folgenden  Untersuchung  darch 
sorgrältige  vergleiehung  des  alteuglisehen  und  lateiniaehen 
textes  den  saehverhalt  klarzulegen  versuchen  und  dadurch  die 
auflindung  der  richtigen  Version  der  sage  von  der  heil,  Jaliane 
ermöglichen.'-    Dann   erst  kann  ein   unparteiisches  arteil  über 

»  Anglia  II,  s.  4-11 — P.Mi:  Das  ags.  gedieht  Andreas  und  Cynewnlt 
^  Die  alluiäliche  eutwickelung  der  sage  von  dem  martyrium  der  ImIL 
Juliane,  wii*  ieh  dies  tVir  die  legende  v(»n  der  kreuzauffindung  doiÄ  die 
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das  schaffen  Cynewulf  s  gefällt  werden,  und  dies  ist  der  hanpt- 
zweek,  weshalb  ich  meine  arbeitskraft  seit  mehreren  jähren 
auf  die  erforsehung  der  quellen  der  altenglischen  diehtungen 
gerichtet  habe.  Sicher  kann  man  nur  auf  die  vergleichung  von 
original  zu  original  hin  urteilen,  im  anderen  falle,  wo  man  sich 
mit  Überarbeitungen,  prosattbertragungen  u.  s.  w.  behelfen  muss, 
bleibt  das  urteil  stets  anfechtbar  und  wird  oft  falsch.  Ich  er- 
innere an  Kölbing's  abfälliges  urteil  über  Gottfried  von  Strass- 
))urg,  welches  nur  auf  eine  schlecht  ttberliefei*te,  späte  alt- 
nordische prosattbersetzung  gegründet  ist^ 

Die  vergleichung  wird  zeigen,  wie  weit  die  lateinische  vor- 
läge des  dichters  mit  derjenigen  übereinstimmte,  die  wir  in  den 
Acta  Sanctorum  vorfinden.  Den  citaten  liegt  C.  W.  M.  Grein's 
ausgäbe  der  Juliana  (Bibliothek  der  angelsächs.  Poesie,  2.  bd., 
s.  52 — 71)  zu  grunde.2 

In  den  ASS.  beginnt  die  geschichte  von  dem  martyrium 
der  heil.  Juliana  s.  875  ^  Der  text  ist  nach  elf  alten  manu- 
Skripten  zusammengestellt,  in  den  anmerkungen  finden  sich 
Varianten  nach  vielen  anderen  handschriften.  Von  Vollständig- 
keit in  bezug  auf  das  handschriftenmaterial  ist  auch  hier  nicht 
die  rede.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  andere  handschriften 
dieselbe  geschichte  wider  in  veränderter  gestalt  geben. 


V.  2 :  ...  }>ütte  in  dagum  gelamp 
Maximianes,    se    geond    middan- 

geard 
arleas  eyning  eahtnisse  ahOf, 
cvealde  Cristne  men  .... 
V.  18:    Sum    väs    aehtvelig    ät$eles 
cynnes  rice  gerßfa, 
in  jiBre  ceastre  Commedia  etc. 
V.  24:    ...  Väs    his   noma   cenned 

Heliseus. 
V.  2():  ...  ]fk  his  möd  ongon  faem- 
nan  liifian,  Julianan. 


ASS.:  Denique  temporibus  Maximian! 
Iinperatoris,  persecutoris  Christia- 
nae  religionis,  erat  quidam  Sena- 
tor in  civitate  Nicomedia  nomine 
Eleusius.^ 


ASS.:   Hie  desponsaverat  quandam 
puellam,  nomine  Julianam.  Cnjus 


heil.  Elene  in  meiner  dissertation  s.  1 — 29  getan  habe,  werde  ich  an  einem 
anderen  orte  geben. 

*  Ich  werde  diese  frage  in  einem  der  nächsten  hefte  der  Germania 
ausführlich  behandeln  [jetzt  erschienen  Germ.  XXI  (XXXIII),  s.  17  -27]. 

^  Textveränderungen,  deren  bei  einer  erneuten  herausgäbe  der  Jul. 
manche  zu  machen  wären,  habe  ich  gar  nicht  vorgenommen,  weil  sie  flir 
unseren  zweck  unwichtig  sind  und  allzu  sehr  vom  ziele  abführen  würden. 

'  quacdam  mss.:  Helysaeus. 

10* 
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V.  32:  ^k  väs  sio  fsemne  niid  hyrc 

fader  villan  velegum  biveddad. 

V.  38 :  \fh  väs  sc  veligat^sere  vifgifta 

goldsp^dig  giinia  geornon  m(kle, 

Yiit  him  mon  froniltcast  faemnan 

gegyrede 
br^d  to  bolde. 
V.  60:  het  \fa  gefetigan  häligre  fädor 

V.  80 :  Ic  jjät  gesverge  {?urh  söö  godu, 
V.  83 :  ...  gif  \fa,B  vord  sind  sö?J, 
V.  85:  l'ät  ic  hi  ne  sparige,  ac  on 
spild  gicfe, 
l^eoden  maera,  l'c  tu  gevealdl 
V.  92 :  ...  He  ]>tx  vorde  cwäÖ : 
l^u  eart  döhtor  min  seo  dyreste, 
mfnra  eägna  leoht  Juliana! 


patcr    A  f r  i  c  a  n  u  s     cognomina- 
batiir. 
ASS.:   Eleusius  vero  sponsus  ejus 
nuptiarum     complere     festinebat 
festivitatem. 


ASS.:  Audiens  haee  Praefectus,  vo- 

cavit  patrem  ejus. 
ASS.:  Pater  vero  dixit:  Per  miseri- 

cordes  et  awatores  hominuw  Deos, 

qnod  si  vera  sunt  haec  verba,  tra- 

dam  eam  tibi 

ASS.:  dicens.  Filia  mea  dulcissinia 
Juliana,  lux  oeulorum  meorum 
etc. 


Die  reden  des  vaters  und  die  antworten  der  Juliane  entsprechen 
fast  gar  nicht  den  wortcn  des  lateinischen  textes,  obgleich  auch  hier  an 
einigen  stellen  die  Übersetzung  nicht  zu  verkennen  ist;  z.  b. 


V.  138:  ne  \ni  ncBfre  gedest  )»urh  ge- 
dvolan  l'tnne, 
\>&t  \ni  mec  licyrre  from  Cristes 
lofe!» 
v.  142:    het   hi    ]fti    svingan,    sAsle 
l'reagan 
vttum  vflßgan  and  l'ät  vord  acvä^ : 
V.  147:  Hirn  seo  unforhte  ägeaf  and- 
svare : 
Nsefre  l'u  gelserest,  \fnt  ic  leasinguni 
duuibum  and  de&fum  deofolgiel- 

dum 
gsesta  geniölum  gaful  onhäte. 
V.  160  ff.:  .  .  . .  Ile  in  seringe 
gelsedan  het  äfter  leöhtes  cyme 

tö  his  döwsetle 

Hy  |>a  se  äÖeling  serest  grette 
hyre  br^dguma,  bliSum  vordum: 
*M!n  se  svetcsta  sunnan  scima 
Julianal 
V.  186:  ....  and  \fti  facmnan  het 
lyurh  ntt^vriico  nacode  l'enian 
and  mid  sveopuin  svingan  synna 
leÄse. 


ASS.:   nee  recedam  a  Domini  mei 
Jesu  Christi  praecepto. 


ASS.:  Statim  pater  ejus  jussit  eam 
expoliari  et  caedi,  dicens  ad  eam : 

ASS.:  lUa  autem  dicebat:  non  sacri- 
fico  idolis  surdis  et  mutis. 


ASS.:  Praefectus  autem  jussit  eam 
diluculo  adduci  ante  tribunal 
suum,  mollissimis  eam  allocutus 
est  verbis:  Die  dulcissima  mea 
Juliana  etc. 


ASS.:  Praefectus  commotus  iracun- 
dia  jussit  eam  quatuor  virgis  nudam 
caedi  ^  ita  ut  mutarentur  in  ea 
tres'  milites  vicissim  caedentes. 


^  Metaphrastes :   ut  a  quatuor    lotis   extensa  aridis  quidem  nervis, 
viridibus  autem  vimintbus  ipsa  diu  a  multis  verbaretur. 

^  Ms.  Cusanum  et  Yicentius:  Septem.    8.  Max.  Hubergense  u.  a.:  sex. 
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V.  227  ff.:  ....  He  bi  foaxo  hSt  ASS.:   Tunc  Pracfectus  jussit  eam 

ähon   and    ahcbban    od    hcahnc  capilliB  suspcndi.    Appensa  vero 

beuin,  per  sex*  horas  etc. 
^eer  scu  sunscicnc  siege  {^rovade, 
sace  singrimme  siex  tida  däges. 

V.  242:  .  . .  .  l'ä  cvom  semninga  ASS.:    Et   dum   finisset  orationem, 

in  l^ät  hlinrcccd  h'äleöa  gcvinna  apparuit  ei  daeinon,  nomine  Be- 

yfcles  andvis;  liäfde  cngles  hiv  lial,  in  figura  Angeli,  et  dixit  ad 

eam :  Juliana  dilecta  mea,  mala  et 

to  \fsdre  hälgan  spräc :  pessima  tormenta  tibi  parat  Prae- 

J?e  l'es  dßma  hafa5  fectus. 

|>ä  vyrrestan  vitu  gegearvad 
sar  endeleas. 

V.  253:  Ves)?ii  on  Afeste,  sva  he  J?ec  ASS.:   Cum   te   de  carcere  jusserit 

ut  heonan  egredi,  accedo  et  sacrificia  et  ef- 

la?dan  bäte,  )>iit  }m  läc  hraSe  fugies  tonnenta. 
onsecge  sigortifre,  aer  \>ec  svylt 

nime, 
dcäÖ  fore  dugutJel 

V.  258:  Frägn  J?ä  fromlice  ....  ASS.:  [S.  Juliana]  dicit  illi:  Tu  quis 

hvonan  bis  cyme  vyere.  es?  Dicit  ad  eam  diabolus :  Ange- 

Ilyre  sc  vriecmUcga  viÖ  ('iugaÖe:  lus  domini  sum.    Misit  me  ad  te, 

'Ic  eom  cngel  godes ut  sacrifices,  et  non  moriaris. 

and  tö  ]>e  sended. 

Hct  l'e  god  beodan, 

beam  valdendes,  yu  ^e  burges  |>ä. 

V.  282:  ....  Hyre  stein  oncvä$  ASS.:  Statim(iue  vox  facta  est  de 

vlitig  of  volcnum,  vord  hleöÖrade.  caelo  ad  eam  dicens: 

Nach  vers  2S8  fehlt  im  manuskript  ein  blatt    In  den  ASS.  zwingt 

Juliana  den  teufcl  sich  zu  erkenuen  zu  geben. 

V.  2m):   |7ä  gen  ic  gecräfte,  )?ät  se  ASS.:  Ego  [sc.  Belial]  sum,  qui  com- 

cempa  ongon  punxi  militem  lancea  sauciarc  latus 

valdcnd vundian (veonid  tö-segon),  Filii  Dei:   ego  sum,  qui  feci  ab 

)nit  pxT  blöd  and  vätcr  butu  ät-  Herode  Joannem  decapitari:  ego 

giidre  sum  qui  per  Simonem  locutus  sum 

coröan  söhtun.    l>a  gen  ic  Herode  quia  magi  essent  Petrus  et  Paulus; 

in  liyge  bispeon,  l'ät  he  Johannes  ego  sum  qui  ad  Neronem  Impera- 

bibead  torem  ingressus  sum,  ut  Petrum 

heafde  biheavau crucifigeret    et    Paulum    decapi- 

....  Eäc  ic  gelffirde  taret. 
Simon  searo]7oncum,  yn  he  sacan 

ongon 
vis  l'ä  gecurenan  Cristes  l'cgnas 
and  l^ä  hälgan  veras  hospe  gerahte 
|7urh  dcopne  gcdvolan,  sägde  hy 

dryas  vaeron. 

^  Ms.  S.  Martini  Treviris:  Septem.    Vincentius:  quinque. 
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NeOÖe  ic  nearobregduin,    ]>8dT  ic 
Neron  biscveäc, 

l'ät  he  äcvellan  hSt  Gristes  J'egnas 

Petrus  and  Paulus. 
V.  307  flf.:   Svylce  ic  Egias  eac  ge- 
iserde, 

pÄt  he  unsnytrum  Andreas  het 

ähön  häligne  on  heahne  beam, 


ASS.:  ego  sum  qui  Andrcam  feci 
tradt  in  regiooe  Patras:  ego  isla 
omnia  et  alia  deteriora  feci  cum 
fratribus  meis. 


ASS.:  B.  Juliana  dixit:  Quis  te  misit 
ad  me?  Dacmon  rospondit:  Sa- 
tanas pater  nieus. 


V.  311  fr.:  .  .  .  \f\ia  ic  vrä?)ra  fela 
mid  minum  brdSrum  bealva  ge- 

fremede. 
V.  315  ff.:  .  .  .  .  Hirn  se6  bälge  on- 

cvä(S 
t'urh  gaestes  giefe  Juliana: 
^\fu  scealt  furSor  gen,  feönd  luon- 

cynnes 
siSfät    secgan,    hvä    |>ec    sende 

tö  me'. 
Ilyre  se  aglseca  ägeaf  andsvare 
forht  äfongen  fri5es  orvena: 
Hvät!  mec  min  fader  on  ^s  före 

to  l^e 
hellvarena  cyning  hider  onsende. 
V.  357  ff.:   Ic  J?ät  vßnde  and   vitod 

toalde 

l'riste  ge|>once,  pkt  ic  \fo  meahte 
butan  earfcöum  äncs  cräfte 
ähwyrfan  from  halor,  |>ät  \fü  hoo- 

foncyninge 
viösöcc,  sigora  fre4n  .... 

In  der  rede  des  teufeis,  wo  er  der  Juliane  mitteilt,  wie  er  es  an- 
fängt die  menschen  zu  verflihrcn,  stimmt  der  text  der  ASS.  durchaus 
nicht  zu  dem  Altcnglischen,  nur  das  lat.  amaras  cogitationes  inferimus 
Ulis  stimmt  Ubcrein  mit  v.  403  ff.: 

I'onne  ic  aerest  him 

]>urh  eargfare  in  onsende 

in  breöstsefan  bitre  gef'oncas  etc. 

Dann  nähern  sich  beide  texte  wider  mehr. 

V.  417  ff.:  .  .  .  .  ]>k  gien  seö  fsemne      ASS.:  S.  Juliana  dixit:  luimundespi- 


ASS.:  £t  putavi  te  inducere  ut  sacri- 
ficares  et  negares  Deum  tuum. 


sprac 
Saga  earmsceapen  unclipne  ga>st, 
hü  l'u  l^ec  gef'yde  f'^stra  stihtcnd 
on  clsenra  gemongV 
V.  429  ff :  Hyre  \>k  se  verga  viö  Ym- 

gade 
earm  aglsca:  |ni  me  »rest  saga, 


ritus,  quomodo  praesumis  Ghristia- 
nis  te  admicereV 
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hA  )7u  gedyrstig  pnrh  deöp   ge- 
hygd 

vurde  J^iis  vig)>rist  ofer  call  vifa 
cyn, 

}>ät  J'ii  mec  )?us  fiiste  fetrum  ge- 
biinde 

scghväs  drvtgne?  I'u  in  ecne  god 

l^rymsittendne  J^inne  getreövdes 

meotud    moncynnes,    svä    ic   in 
minne  fäder 

hellvarena  cyning  hyht  staöelie. 
V.  454  ff.:  J>ä  seö  vlitesc^no  viildres 
condel 

tö  t^am  vserlogan  vordum  mselde: 

pn  scealt  anddettan  yfeldseda  mä, 

hean  helle  gsest  etc. 
V.  461:  ...  Hyre  pÄt  deofol  oncväÖ: 
V.  468:  ...  Oft  ic  syne  ofteah, 

äblende  bealol'oncum  beorna  un- 
rim 

monna  cynnes  

V.  472: and  ic  sumra  fet 

forbräc   bealosearvum ,    sume    in 
bryne  sende 

in  liges  locan 

V.  475:  .  .  .  Eäc  ic  sume  gedyde, 

)7ät  him  bänlocan  blöde  spiövedan 
V.  478:  .  .  .  Sume  on  yöfare 

vurdon  on  veg  vätrum  bisencte 

on  mercflödc  minum  cräftum 

ander  reone  stre&m. 
V.  513  ff.:  nUs  aenig  )?äs  mödig  mon 
ofer  eort5an 

l'urh  bälge  meaht,  heähfädere  nän 

ne  vttgena  etc. 
V.  530  ff.:  .  .  .  )?ä  se  gerßfa  het 

gealgmod  guma  Julianan 

of  )>am  engan  hofe  üt  gelsedan 

on  hyge  hälige  hseSnum  tö  sprsece 

tö  bis  domsetle. 
V.  534:  .  .  .  Heo  j^ät  deofol  teah 

breöstum      inbryrded      bendum 
fiistne, 

hälig  hseÖenne. 
V.  536  ff.:  . .  .  Ongan  pk  hreövcearig 

siÖfät  seöfian 

vordum  maelde: 

'Ic  |?ec  hälsige,  hlaifdige  min 


Daemon  respondit:  Die  mihi  et  tu, 
quomodo  ausa  es  me  tenere,  nisi 
quia  confidis  in  Christum?  Si  et 
ego  confido  in  patrem  moum,  quia 
malarum  actionum  est  auctor  etc. 


ASS.:    S.  Juliana   dixit:     Confitere 
mihi  immunde  Spiritus  etc. 


ASS.:  Daemon  respondit:  Ego  mul- 
torum  hominum  oculos  extinxi, 
aliorum  pedes  confregi,  alios  in 
ignem  misi  [alios  appendi],  (diese 
Worte  sind  im  gedieht  nicht  ver- 
wertet), alios  autem  sanguinem 
vomere  feci,  alios  in  pontem  sub- 
mersi 


ASS.:  nemo  mihi  Prophetanim  in- 
jurias  fecit,  quas  a  te  sustineo: 
nemo  Patriarcharum  in  me  manum 
misit. 

ASS.:  Et  ista  daemone  dicente, 
jussit  Praefectus  Julianam  de  car- 
cere  accersire  ad  se. 


ASS.:  Sancta  autem  Juliana,  dum 
duceretur,  trahebat  secum  dae- 
monem. 

ASS.:  Daemon  autem  rogabat  eam, 
dicens:  Domina  mea  Juliana  di- 
mitte  me,  jam  ampiius  noli  homi- 
nibus  me  ridiculum  facere  etc. 
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Juliana,  fore  godes  sibbum, 

yat  l'u  furSur  me  fraceÖu  ne  vyrce, 

edvit  for  eorlum 

V.  542  ff.:  . . .  I'oniie  l'u  ler  dydest,      ASS.:   Patrem  meiim  superasti,  me 
l'a  l'u  oversviSdest  )'one  snotre-         vinxisti. 

stan 
under  hlinscüan  helvarena  cyning 
in  feönda  b>Tig:  yät  is  fUder  flser, 
mortJes  manfrea.    Ilvät!  l'u  mec 

}>reades 
l'urh  sUrslege!  etc. 

Auf  seine  bitten  ISsst  Juliana  den  teufel  endlich  los.  In  der  Über- 
lieferung von  Cynewulfs  gedieht  ist  hier  eine  lUcke.  Grein  (Bibliothek 
II,  s.  06)  sagt:  ^Hier  fehlt  ein  blatt  des  ms.;  nach  dem  lat  original  fragt 
der  Über  ihre  schOnheit  verwunderte  Heliseus  die  Juliana,  wer  sie  durch 
Zauberei  solche  quälen  zu  überwinden  gelehrt  habe;  sie  sagt  ihm,  das 
komme  von  Gott  und  fordert  ihn  zur  busse  auf.  Darauf  wird  sie  von 
flammen  umlodert  auf  einem  eisernem  rad  geschwungen;  sie  preist  Gott 
und  bittet  ihn  um  die  befreiung  aus  der  macht  des  tyrannen.  Als  das 
die  henker  hurten,  wurden  sie  bekehrt  und  priesen  Gott:  hieran  knUpft 
V.  5G9  an'. 

Die  letzte  bemerkung  Grein's  ist  nicht  richtig.    Die  worto  v.  569  ff.: 

geome  ser 

hSredon  on  heihtJum  and  his  haiig  [vuldor], 
sägdon  söOlice,  |'ät  he  sigora  gehväs  etc. 

gehören  zur  rede  der  Juliana,  die  in  ASS.  schliesst:  Tu,  cnim  es  Deus 
benedictus  in  secula.  Thorpe  (Cod.  Ex.  I,  s.  276)  sagt  sehr  richtig:  'Ilere 
the  MS.  has  manifcstly  lost  at  least  one  leaf.  Er  hätte  sagen  künnen,  es 
fehlen  wenigstens  zwei  blätter.  Wenn  der  text,  den  uns  die  ASS.  bieten, 
dem  dichter  vorgelegen  hätte,  so  hätte  er  mindestens  zwei  blätter  ge- 
braucht, um  die  vielen  quälen,  die  Juliana  erlitt,  und  ihr  langes  gebet 
widerzugeben,  selbst  wenn  er  seiner  gewohnheit  gemäss  stark  gekiirst 
hätte.  Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  er  ein  anderes  ms.  vor  sich  gehabt 
hat,  denn  in  den  mss.  Cusano,  S.  Martini  und  S.  Maxim iani  ist  das  lange 
gebet  der  Juliana  viel  kürzer  (anm.  f  zum  text  der  ASS.).  Die  weitere 
Untersuchung  wird  zeigen,  ob  diese  annähme  zulässig  ist;  vorerst  will  ich 
die  vergleichung  zu  ende  führen.  Nachdem  Juliana  viele  quälen  erduldet 
hat,  erscheint  ihr  der  engel  des  herm: 

V.  563  ff.:  ...  \>k  cvom  engel  godes  ASS.:    Et   dum  haec  dlceret,  eceo 

frätvum  bUcan  and  }>ät  fyr  tdsceaf  subito  venit  Angelus  Domioi  et 

.  .  .  and  l'one  l!g  tx^vearp.  separavit  ignem  etc. 

V.  567  ff.:  . . .  I'ser  se6  h&lge  stöd  ASS.:   Sancta  autem  Juliana  stans 

mägöa  bealdor   on   |'am    middle  illaesa  etc. 

gesund.  ASS.:  Tunc  jussit  ollam  adferri,  et 

V.  574  ff.:  .  . .  I'ät  he  Ismen  fät  plumbum  mitti   in  ca,   et  snper 

bivyrcan  hdt ollam  ferventem  eam  poni. 

I'ä  se  [hearda]  bibeid, 
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l'ät  mon  l'ät  laiuf  ät  leades  gefylde. 

Het  J?ä 

Icahtra  Icase  in  )'äs  leades  vylm 
scüfan  butan  scyldum. 
V.  5S5  ff.:  .  .  .  leäd  vide  sprong 
.  .  .  .;  \ffßT  on  rime  forborn 
)?urh  )?8es  fires  fnaest  ßf  and  hund- 

scofontig 
haeönes  hergos. 
V.  594  ff.:  .  .  .  I'ä  se  dema 
....  ongon  his  brägl  teran 
....  and  his  godu  taelde, 
l'äs   ]>o  hy  ne   meahtum   mägne 

viöstondan 
vifes  villan. 
V.  ()02  ff.:  .  .  )?&  se  dduia  hüt 
äsvebban  sorgcearig  ('urh  svcord- 

bite 
on  hyge  bälge,  beäfde  bineötan 
Criste  gecorene. 
V.  6(»7  flf.:  ]>k  vearÖ  J^aere  halgan  hyht 

genivad 
and  l'äs  mägdnes  möd  miclum  ge- 

blissad, 

Slogan  he6  gehyrde 

y&t  hyre  endestäf 

of  gevindagum  veort5an  sceolde, 
lif  äl^sed. 
V.  ()1 1  if.:   ....  \>k  cvoiu  semninga 

heän  helle-gajst 

cleopade  ]>k  for  coröre: 

Guldat$  nu  mid  gyrne,    )'ät  heo 

goda  ussa 
meaht  forhogdc  and  mec  sviöast 


;;cminsade 


V.  <i27:  .  .  .  ]>k  se6  eadge  biseah 
ongeiin  gramum  Juliana: 

Feond  moneynnes  ongon  ]fk  on 

fleiini  sceacan 
....  and  ydt  vord  äcväÖ: 
Vii   nie   forvorhtum!    nu   is   ven 

micel, 
Yiit  heu  mec  eft  ville  earmne  ge- 

hynan 
yfluin  ynuSum,  svä  heo  mec  ser 

dyde! 


ASS.:  Ipsa  aiitem  illa  olla  resiliit, 
et  incendit  de  adstantibus  homi- 
nibus  numero  septuaginta  quin- 
que. 

ASS.:  Praefectus  iratus  scidit  vesti- 
monta  sua,  et  cum  gemitu  vitu- 
peravit  deos,  quia  non  potuerunt 
eam  laedere  etc. 


ASS.:  Et  statim  dictavit  ad  versus 
eam  sententiam,  ut  gladio  puni- 
retur. 


ASS.:'  Audiens  autem  haec  S.  Juliana 
gaudio  magno  repleta  est,  eo  quod 
appropinquasset  finis  certaminis 
ejus. 


ASS.:  Cumque  ad  locum  traheretur 
ubi  decollanda  erat;  daemon  qui 
cruciatus  Aierat  ab  illa,  subito 
currens  venit  ad  Praesidem  et 
dicit  ei:  Noli  ei  parcere,  Deos 
vituperavit  et  hominibus  injnriam 
fecit,  multa  etiam  mala  ab  ea  per- 
pessus  sum. 

ASS.:  Sancta  autem  Juliana  paullu- 
lum  aperuit  oculos  ....  Tunc 
timidus  daemon  clamavit  et  dixit: 
Heu  me  miserum !  Forsitan  modo 
iterum  vult  me  tenere. 
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Als  Juliane  zum  richtplatz  geführt  wird,  redet  sie  zu  den  ver- 
sammelten  Christen.  Hier  stimmen  die  werte  der  ASS.  wenig  mit  denen 
des  gedichtes  Uberein,  doch  auch  hier  ist  an  einigen  stellen  die  Über- 
setzung unverkennbar,  z.  b. 

y.  648  ff.:  .  .  .  .  )^t  ge  eöver  hfls         ASS.: et  aedifioate  domos 

gefästnige,  pf  las  hit  förblaedum         vestras  super  firmam  petram,  ne 
vindas  tdveorpan:  veal  sceal  ^y         venientibus  ventis  validis  disrum- 

trumra  pamini. 

streng  viOstondan  storma  scünim, 
leahtra  gehygdum! 
y.  669  ff.:  .  .  )^  hyre  sävlvearS  ASS.:  Et  cum  hoc  in  oratione  dice- 

alsded  of  Itce  tö  l'am  langan  ge-         ret  decoUata  est. 

fein 
t'urh  sveordslege. 
V.  671  ff.:  .  .  .  \fk  se  synscaOa  ASS.:    Praefectus    autem    Eleusius 

tö    scipe     sceöhmöd     sceaSena  cnm  navig^set  etc. 

I're&tg 
Helisgus  Sh-stre&m  söhte  etc. 

Für  die  letzten  verse  (yv.  675— 731)  geben  die  ASS.  keine  quelle. 

Die  vorangehende  verglcichung  wird  gezeigt  haben,  dass  der  dichter 
wie  bei  der  Elene  auch  hier  nach  einem  ihm  schriftlich  vorliegenden  latei- 
nischen texte  gearbeitet  hat,  denn  die  Übereinstimmungen  sind  häafig 
geradezu  wörtliche  Übersetzungen.  In  diesen  partien  wird  also  die  vor- 
läge Cynewulf^s  mit  dem  texte  der  ASS.  gleichlautend  gewesen  sein. 
Dagegen  sprechen  die  zahlreichen  abweichungen,  die  ich  jetzt  zusammen- 
stellen werde,  ganz  sicher  dafUr,  dass  der  Wortlaut  in  Cynewulf 's  vorläge 
ein  anderer  war  wie  in  den  ASS.  Ich  werde  die  Verschiedenheiten  nach 
denselben  gesichtspunkten  ordnen  wie  in  der  früheren  Untersuchung  über 
die  Elene. 

A.  Auslassungen  des  gedichtes  gegenüber  dem  texte  der  ASS. 

1.  Die  ASS.  preisen  im  anfang  die  gute  des  heilands  und  die  stand- 
haftigkeit  der  märtyrer. 

Schilderungen  dieser  art  werden  sonst  nie  ausgelassen,  häu6g  sogar 
eingeschoben  (vgl.  El.  b,  6). 

2.  Der  name  des  vaters  der  Juliana  [Africanus]  fehlt  an  erster  stelle 
(v.  28).    Dagegen  wird  er  v.  1 58  genannt,  wo  in  den  ASS.  nur  pater  steht. 

'i.  Die  muttcr  der  Juliana  war  christin  und  verabscheute  die  heid- 
nischen götter.  Der  text  der  ASS.  nennt  hier  den  Mars,  andere  mss. 
geben  Jupiter  an,  noch  andere  schreiben:  'uxor  vero  ejus  dum  intentlone 
antmi  sacrilegia  mariti  perhorresceret\  Dies  moment  ist  fUr  die  genesis 
von  Juliana's  Christenglauben  sehr  wichtig. 

4.  Juliana  geht  in  die  christlichen  kirchen  (vgl.  a,  1 ). 

5.  Juliana  verlangt  von  Klcusius,  er  solle  präfekt  werden,  sonst 
würde  sie  ihn  nicht  heiraten.  Ihr  zu  liebe  gibt  er  dem  kaiser  Maximian 
geschenke,  erhält  die  würde  eines  pnifekten  und  schickt  dann  wider  sur 
Jiiliana,  die  nun  andere  einwände  macht  Cynewulf  erwähnt  diese  fttr 
den  fortlauf  der  erzählung  wichtige  tatsaclio  mit  keiner  silbe ;  es  ist  also 


cynewülf's  jüliana.  155 

höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  seine  vorläge  nichts  davon  wusste.  Oder 
hat  er  hier  einmal  mit  absieht  gekürzt,  um  die  heiligkeit  der  Jul.  nicht 
dadurch  zu  vermindern,  dass  er  sie  ein  gegebenes  versprechen  brechen 
lässt,  wenn  auch  in  lauterer  absieht  Die  erstere  annähme  scheint  mir 
richtiger. 

6.  Der  vater  der  Jul.  schwört  bei  den  göttem  Apollo  und  Diana, 
dass  er  sie  den  wilden  tieren  vorwerfen  lassen  würde,  wenn  sie  bei  ihrer 
Weigerung  beharren  würde.  Die  namen  der  götter  fehlen  im  altengl.  text. 
Fritzsche  schreibt  dies  der  manier  Cynewülf's  zu,  alle  heidnischen  ele- 
mentc  von  seiner  dichtung  fem  zu  halten.  Da  der  dichter  aber  den  Afri- 
canus  der  Jul.  vorwerfen  lässt,  dass  sie  das  verliesse,  was  ihm  und  dem 
ganzen  volke  teurer  wäre  als  die  fremden  [sc.  christlichen]  götter,  so 
konnte  er  auch  die  beiden  namen  Apollo  und  Diana  anfUhren,  da  er  ja 
namen  nie  auslässt,  vorausgesetzt,  dass  sie  in  seiner  vorläge  stehen. 

7.  Der  pnifekt  darf  nicht  an  den  christengott  glauben,  denn  wenn 
der  kaiser  das  vernähme,  würde  er  ihn  köpfen  lassen.  Jul.  aber  hält  ihm 
entgegen,  er  fürchte  den  weltlichen  kaiser  4n  stercore  sedentem',  wie 
könne  er  sie  veranlassen  wollen,  den  himmlischen  könig  zu  verleugnen. 
Sie  glaube  an  den  gott  Abraham's,  Isaak's  und  Jakob's,  der  sie  von  den 
quälen  befreien  würde,  die  er  ihr  bereite. 

Von  diesem  bericht  der  ASS.  weiss  Cynewulf  kein  wort  zu  erzählen. 

8.  Hierauf  wird  sie  nach  den  ASS.  mit  vier  ruten  nackt  gehauen, 
im  gedieht  einfach  v.  188:  *mid  sveopum  svingan'. 

9.  Nach  V.  242  fehlt  im  gedieht  die  massregel  des  präfekten,  der 
die  Jul.  ins  feuer  werfen  lässt,  was  ihr  nichts  schadet.  Sie  wird  ins  ge- 
fängniss  geführt  und  spricht  hier  ein  langes  gebet 

Diese  momente  sind  so  wichtig,  dass  man  leicht  denken  könnte,  im 
gedieht  sei  wider  eine  lücke ,  wie  nach  v.  285  und  558.  An  dieser  stelle 
liegt  aber  kein  grund  zu  einer  solchen  annähme  vor,  und  daher  ist  der 
text  der  ASS.  nicht  Cjoiewulf's  vorläge  gewesen. 

10.  Der  name  des  teufeis,  Belial,  fehlt  v.  243  ff.,  wo  er  zuerst 
auftritt 

11.  In  den  ASS.  hält  Jul.  den  teufel  zuerst  für  einen  engel  Gottes. 

12.  Jul.  bindet  dem  teufel  die  bände  auf  den  rücken  und  schlägt 
ihn.  Belial  schreit  und  bittet  sie  mit  folgenden  werten:  ^ Domina  mea 
Juliana,  Apostoloruni  comes,  Martyrum  consors,  particeps  Patri&rcharum, 
socia  Angelorum,  adjuro  te  per  passionem  Domini  Jesu  Christi,  miserere 
infelicitati  meae'.    Cynewulf  erwähnt  dies  nicht. 

13.  Die  Worte  des  teufeis  in  den  ASS.:  *Nemo  Martyrum  me  ce- 
cidit'  fehlen  im  gedieht  Die  patriarchen  werden  in  den  ASS.  und  dem 
gedieht  erwähnt 

14.  Die  werte  der  ASS.:  *Et  dum  haec  diceret  daemon,  S.  Juliana 
trabebat  cum  per  fonim:  et  dum  diu  rogaret  eam,  projecit  eum  in  locum 
stercore  plenum'  sind  im  gedieht  nicht  berücksichtigt.  Es  heisst  v.  553 ff. 
einfach:  'l^a  hine  seo  faemne  forlCt  f'ystra  neösan'  etc.  Hierauf  folgt  im 
gedieht  die  grosse  lücke  in  der  Überlieferung. 

15.  ASS.:  Als  Jul.  in  dem  mit  siedendem  blei  gefüllten  kessel  sitzt, 
kommt  CS  ihr  vor,  als  ob  sie  in  einem  warmen  bade  sich  befände. 
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16.  In  den  ASS.  heisst  es  von  Belial:  *Et  statim  evanuit  et  ob- 
mutuit  fugiens'.  Cynewulf  sagt  v.  630:  'Feönd  moncynnes  ongon  |'a  on 
fleÄm  sceacan  vita  neosan  and  l^ät  vord  äcväO '.  Hierdurch  wird  widemm 
bewiesen,  was  ich  zu  Elene  v.  94/95  gesagt  habe  (vgl.  diss.  s.  53/54).  Es 
ist  nicht,  wie  J.  Grimm  meinte,  eine  eigenttimlichkeit  der  altenglischen 
dichtling,  bei  einer  übernatürlichen  erscheinung  stets  hinzuzufügen,  dass 
dieselbe  wider  verschwindet.  Hier  ist  sogar  der  lateinische  text  ausführ- 
licher als  die  dichtung.  In  dieser  weise  hat  sich  höchstwahrscheinlich 
auch  die  lateinische  vorläge  zum  Andreas  —  denn  die  annähme  einer 
lateinischen  wird  mir  täglich  wahrscheinlicher  —  ausgedrückt  In  den 
Andreas  kamen  also  Wendungen  dieser  art  nicht  aus  dem  griechischen 
text  (nach  Fritzsche  z.  b.  xal  inogsv^  dq  xbv  ovQav6v\  sondern  nach 
einem  lateinischen,  wie  hier  in  der  Juliana. 

17.  Das  gebet  der  Jul.  (v.  641— 669)  ist  den  ASS.  gegenüber  sehr 
gekürzt.  Selbst  stellen  wie:  ^Bonum  est  vigihire  ad  Deum,  bonum  est  fro- 
quenter  psallere,  bonum  est  orare  sine  cessatione,  quia  nescitis  quando 
vitam  istam  finiatis'  und  ähnliche  sind  vom  dichter  nicht  benutzt. 

18.  Nachdem  Juliana  enthauptet  ist  (v.  671/72),  fehlt  im  gedieht  die 
angäbe  Über  den  verbleib  ihres  körpers,  den  die  ASS.  so  ausdrücken: 
*  Post  paucum  autem  tempus  quaedam  mulier  Sephonia  senatrix  *  transiens 
per  civitatem  Nicomediensem,  et  veniens  ad  urbem  Romam,  tulit  corpus 
B.  Julianae,  et  condiens  cum  aromatibus  et  linteaminibus  pretiosis  cum 
veniret  ad  urbem,  exsurgens  tempestas  valida,  abiit  navis  usque  ad  fines 
Campaniae.  Posita  est  autem  B.  Juliana  propo  territorium  Puteolanum, 
ubi  habet  mausoleum  uno  miliario  a  mari\  —  Hiervon  ist  natürlich  in  der 
vorläge  unseres  dichters  nicht  die  rede  gewesen.  Die  erzfthlung  wird 
später  eingeschoben  sein,  um  Wallfahrer  nach  Puteoli  zu  ziehen. 

18.  Die  ASS.  erzählen  von  dem  pilifekten  und  seinen  leuten,  die 
ertrunken  sind,  sie  seien  von  den  vügeln  und  wilden  tieren  gefressen.* 
Cynewulf  spricht  nicht  davon,  obwol  er  sonst  öfters  von  den  leichen- 
räuberischen raben  erzählt. 

19.  Die  Schlussworte  der  ASS.  sind  vom  dichter  nicht  benutzt: 
Tassa  est  autem  B.  Juliana  die'  decima  quarta  kalendarum  Martiarum  a 
Praefectü  Eleusio,  regnante  Domino  nostro  Jesu  Christo,  cui  est  gloria  in 
secuta  seculonim,  Amen\  Auf  solche  Zeitangaben  verzichtet  Cynewulf 
sonst  selten  (vgl.  schluss  der  Elene). 

20.  Die  Jul.  schliesst  wie  die  El.  mit  einem  gebet,  worin  der  dichter 
seinen  uamen  durch  runen  zu  erkennen  gibt.  Es  ist  von  ihm  ohne  vor- 
läge hinzugedichtet. 

B.   Einschaltungen  des  dichters  gegenüber  dem  text  der  ASS. 
1.    Die  weite  macht  des  Maximian  und  seine  grausame  verfolgnsg 
der  Christen  wird  ausführlich  geschildert  (v.  8  ff.). 


>  Verschiedene  mss.  haben  andere  lesarten,  so :  Suffragoria  senatoria, 
Sophia,  Suffrago  senatoria,  Sophronia  etc. 

^  Mctaphrastes :  mersos  ceteros,  ipsum  vivum  ejectum  a  canibus  vo- 
ratum  scribit. 

'  Quaedam  mss.:  VH  Id.  Feb.  (fortassis  quia  eodic  S.  Juliana  vidua 
colitur).    Ms.  Cusanum :  V.  Id, 
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2.  Jul.  reizt  den  priifekten  von  vornhetein  dadurch,  dass  sie  ihm 
sagt,  durch  quälen  werde  er  sie  nie  bekehren.  Dies  ist  ein  vor^eifen 
des  dichters. 

'S.  Die  bewaffneten  boten,  die  den  vatcr  der  Jul.  holen,  werden  in 
den  ASS.  nicht  erwähnt.  Der  deutlichkeit  wegen  fügt  Cyncwulf  noch 
hinzu,  dass  vater  und  Schwiegersohn  beide  beiden  sind. 

4.  Der  präfekt  spricht  in  längerer  direkter  rede  zum  vater  der  Jul. 
ASS.  einfach:  Slixit  ei  omnia  verba  quae  ei  mandaverat  Juliana'. 

5.  Der  vater  Africanus  wird  wütend  über  die  worte  seiner  tochter. 
G.   V.  202 :  Es  kommt  blut  und  wasscr  aus  Christi  seite.    ASS.  nur 

lancea  sauciare. 

7.   V.  H04:  Auf  meinen  (Beliars)  rat  kreuzigte  Pilatus  den  herm. 
S.   V.  HOT :  Ich  (Bclial)   riet  Egias  (Ilegias),    dass    er   den  Andreas 
kreuzigen  Hess,     (^ynewulf  schrieb   dies  sicher  auf  veranlassung  seiner 
vorläge.    Dasselbe  wird  erwähnt  Fata  Apost.  (Grein  II,  v.  14  flF.): 

.  .  .  .  Is  se  apostolhäd 

vtde  geveortJod  ofer  ver)>eoda, 

svylce  Andreas  in  Achagia 

for  Eglas  aldre  genetJde 

—    (v.  22). 

9.  Belial  hat  ausser  anderen  Schandtaten  Adam  und  Eva  veranlasst 
vom  herm  abzufallen;  dies  ist  seine  schwärzeste  tat. 

Ob  Cyuewulf  hier  seiner  vorläge  folgte,  oder  ob  er  seine  bibel- 
kenntniss  durch  diese  worte  zeigen  wollte,  ist  zweifelhaft.  An  anderen 
stellen,  z.  b.  im  Guthlac,  wird  dies  der  quelle  gemäss  angeführt. 

10.  Ueber  den  verbleib  der  leiche  der  Juliane  sagt  Cynewulf  folgen- 
des, V.  6S8  ff.: 

Ungelice  väs 

laeded  lofsongum  Itc  haligre 

micle  mägne  to  moldgräfe, 

y^t  hy  hit  gebroh  ton  burgum  on  innan, 

s!d  folc  mycel:  J^aer  si5San  väs 

geara  gongum  godes  lof  hafen 

prymme  micle  oti  }>isne  däg 

mid  l^eodscipe. 
So  hat  der  dichter  natürlich  seiner  vorläge  gemäss  geschrieben.   An 
die  stelle  hat  dann  vielleicht  ein  späterer  bearbeiter  der  lateinischen  sage 
jenen  bericht  gesetzt,  den  ich  A,  18  erwähnt  habe. 

C.  Aenderungen  des  dichters  dem  uns  vorliegenden  lateinischen 
text  der  ASS.  gegenüber. 

1.  Di(^  ASS.  nennen  den  präfekten  Elcusius,  der  dichter  HelisSus, 
wie  aucli  einigt;  mss.  schreiben  (Helyseus).  Andere  variiitionen  des  namens 
sind:  (Tela.sius,  Evilasius,  Elvisius,  Eulolius,  Eleugius,  Eulasius,  Bolesius, 
pA»lesius  etc. 

2.  Belial  sagt  zur  Jul.:  'Si  missi  fuerimus'  contra  justum,  ut  sub- 
vertamus  illum;   quod  si  non  potuerimus  non  videbimur  ab  illo  a  quo 


'  In  einigen  mss.  fehlt  die  ganze  stelle. 
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mittimur.  Qunndo  enim  quesiti  ab  illo  fuerimas,  et  hob  inventi,  demandat 
aliis  daemonibus,  ut  ubi  inventus  fnerit  is  qui  missus  est,  male  tractetiir 
ab  illis :  defnde  fugit,  ut  non  possit  invcniri.  Necesse  ergo  est  nobis  f&cere 
qiiod  praecipit,  et  obaudire  illi  iit  gratissiino  parenti'. 

Der  dichter  erwähnt  nur  im  allgemeinen,  dass  die  teufel  gequält 
werden,  wenn  sie  die  frommen  nicht  verfuhren.  Der  teufel  führt  dann 
fort:  *Ich  bin  nun  schon  deinetwegen  gequült,  Juliana,  deshalb  muss  ich 
es  versuchen,  dich  von  Christus  abzuwenden'. 

3.  Die  lange  rede  des  teufeis  (v.  352  ff.)  zeigt  von  v.  365—417  gar 
keine  anklSnge  an  die  ASS.  Sie  wimmelt  von  auslassungen  und  ein- 
Schaltungen  allgemeinen  Inhaltes. 

4.  ▼.  678:  Nach  Cynewulfs  angäbe  ertrinken  auf  dem  meere  84  mann, 
nach  den  ASS.  24,  nach  dem  ms.  Hubergense  82.  Cynewulf  hat  natürlich 
in  seiner  vorläge  84  gelesen. 

5.  Nach  Juliana  v.21  wohnt  Ilelis^us  in  Com  media,  die  ASS.  und 
Thorpe  in  seiner  Übersetzung  schreiben  Nicomedia.  Die  kUrzung  ist 
nicht  gerade  ungewöhnlich  im  Altenglischen,  wo  die  lateinischen  und 
griechischen  namen  oft  andere  gestalt  annehmen,  z.  b.:  Achagia  (Fata 
Apost.  V.  16),  Effessia  (ibd.  v.  20),  Moyses  (El.  v.  786)  etc. 

Ich  stehe  am  ende  meiner  vergleichung.  Cynewulf  hat 
seine  Juliana  nach  einem  ihm  schriftlich  vorliegenden  latei- 
nischen text  gedichtet,  die  zahlreichen  genauen  Überein- 
stimmungen beweisen  dies.  Die  vielen  abweichungen  aber 
lassen  sich  nicht  anders  erklären  als  durch  die  annähme,  dass 
eine  andere  version  als  vorläge  diente  als  die,  die  in  den  ASS. 
zufällig  abgedruckt  ist;  es  gibt  ja  noch  viele  ungedruckte  mss^ 
die  das  martyrium  der  heil.  Juliana  behandeln.  Wie  für  die 
Elene,  so  ist  also  auch  fttr  die  Juliana  die  lateinische  vor- 
läge in  ihrer  ursprünglichen  gestalt  bis  jetzt  noch  unbekannt 
Sie  den  fachgenossen  mitzuteilen  wird  mir  hoffentlich  noch 
gelingen.  Vorher  aber  will  ich  in  einem  der  nächsten  hefte 
dieser  Zeitschrift  fttr  den  Andreas  die  lateinische  quelle 
nachweisen  und  zum  grossen  teile  selbst  bringen.  Auch  ein 
der  quelle  viel  näher  stehender  griechischer  text  als  die  bei 
Tischendorf  abgedruckten  jtQa^ug  livÖQslov  xal  Mar&sla  etc. 
ist  mir  bekannt  geworden. 

Rostock  i.  M.  0.  Glöde. 


DIE  WALDEREFRAGMENTE 

UND  DIE  URSPRÜNGLICHE  GESTALT 

DER  WALTHERSAGE. 

IL 

Die  bezeichnnng  jElfheres  läf  f&r  die  brttnne  Waldere*8 
fahrte  MttUenhoif  zu  der  annähme,  dass  im  altenglisehen  Wal- 
dereliede  der  vater  des  helden  zur  zeit,  wo  die  handinng  des 
gediehts  spielt,  im  gegensatz  zn  der  lateinischen  diehtang  und 
den  mittelhochdeutschen  bmchstOcken  bereits  als  verstorben 
gedacht  sein  müsse.  Dagegen  ist  neuerdings  von  J.  Bischer 
(Zu  den  Waldere-Fragmenten,  Breslaner  dissertation ,  s.  lOff.) 
Widerspruch  erhoben  worden.  Ein  eroberer  habe  kein  sicheres 
Unterpfand  fbr  die  treue  eines  yolkes  an  dem  söhne  eines 
fttrsten,  der  nicht  mehr  am  leben  sei.  MttUenhoif  könne 
daher  nur  meinen,  idSlfhere  habe  während  des  aufenthalts 
Waldere's  bei  den  Hunnen  der  tod  ereilt  Dann  bleibe  es 
aber  wider  unerklärlich,  vne  Waldere  in  den  besitz  von  ^2?/- 
heres  läf  gelange.  Diese  grttnde  sind  sammt  und  sonders 
untriftig.  Ist  doch  Hagen,  der  nach  dem  lateinischen  ge- 
dieht als  geisel  der  Franken  im  Hunnenlande  weilte,  nicht 
einmal  als  verwanter  des  FrankenkOnigs  Gibich  gedacht  (ygL 
Waltharius  vers  27  f.;  vers  629,  wo  Günther  ihn  und  seinen 
vater  der  feigheit  bezichtigt  und  dazu  vers  1067).  Auf  die 
frage  aber,  wie  Walther  in  den  besitz  der  brttnne  gelangt, 
erteilt  das  lateinische  gedieht  die  erwttnschte  auskunft.  Als 
unser  held  die  geliebte  auffordert,  dem  schätze  EtzePs  eine 
menge  von  wertstttcken  zu  entnehmen,  spricht  er  zuerst  von 
dem  kämpf hemde,  auf  das  er  besonders  gewichtigen  nach- 
drnek  legt,  vers  263: 
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Inprimis  galeam  regis  tunicamque  trilicem 
Assero  loricain  fabrorum  insigne  ferentem 
Diripe.* 

Von  einer  zweiten  brttnne  Walther's  ist  in  dem  gedieht  nirgends 
die  rede.  Vers  333  wird  mitgeteilt,  wie  er  vor  der  flucht  das 
Waffenkleid  anlegt,  nachdem  er  eben  den  geraubten  schätz 
empfangen  hat  Die  brttnne,  welche  Waldcre  fragm.  B.  18  als 
erbstttck  iElf bereis  bezeichnet,  wird  daher  die  nämliche  sein, 
die  nach  der  lateinischen  dichtnng  aus  EtzeFs  schätz  stammt. 
Den  umfang  des  begriflfes  laf  im  altenglisehen  dergestalt  zu 
erweitern,  dass  er  auch  fUr  die  stelle  passt,  wenn  des  beiden 
vater  noch  am  leben  ist  (Fischer  b.  11),  hat  man  weder  Ursache 
noch  bercchtigung. 

Man  muss  sich  Überhaupt  hUten,  zwischen  den  einzelnen 
Überlieferungen  der  sage  gewaltsam  Übereinstimmungen  und 
ähnlichkeiten  herausfinden  zu  wollen.  Schon  der  Waltharins 
enthält  zahlreiche  bestandteile,  die  der  sage  in  ihrer  ursprttng* 
liehen  gestalt  fremd  sind,  nicht  allein,  weil  die  quelle,  aus  der 
Ekkehard  schcipfte,  durch  die  länge  der  zeit  bereits  getrübt 
war,  sondern  auch,  weil  die  dichterische  gcstaltung  ihn  zu 
mancher  ändcrung  und  erwetterung  des  Überlieferten  Stoffes 
wird  geführt  haben.  Denn  das  lateinische  gedieht  ist  als  eine 
durchaus  selbständige  dichterische  schr>pfung  zu  betrachten, 
von  der  weder  angenommen  werden  darf,  dass  sie  nichts  als 
die  sklavische  Übersetzung  eines  deutschen  liedes  darbiete, 
noch  aber,  dass  sie  sich  ihrem  inhalte  nach  engherzig  an  die 
mündliche  Überlieferung  klammere.  Die  frage,  ob  die  alteng- 
lischen fragmente  oder  Ekkehard*s  werk  in  dem  besprochenen 
falle  auf  älterem  Standpunkte  stehen,  wird  daher  um  so  eher 
zu  gunsten  der  ersteren  zu  cntHclieiden  sein,  als  die  mittel- 
hochdeutschen bruclistücke  über/cugeud  dartun,  wie  gerade 
die  Hpätesteu  Ulierliefcrungeu  von  der  herkunft  Walther's  am 
meisten  berichten.  In  langatmiger  redscligkeit  wissen  sie  nicht 
bloss  von  dem  vater,  sondern  auch  von  Hilde,  der  mutter  des 
beiden,  breites  zu  erzählen. 

Wie  die  Vorgeschichte  Walther's,  so  scheint  auch  ein  guter 
teil  dessen,  was  in  der  lateinischen  dichtung  von  den  am  hofe 


*  Zur  erkläninff  dieser  stelle  vergleiche  W.  Meyer,  PhUologisohe  Be* 
uierkungen  zum  Waltharius.  Sitzungsi>ericlite  der  Milnch.  Akademie  III, 
1*573,  s.  367f. 
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des  Hunnenkönigs  befindlichen  geiseln  als  eingang  in  den 
hauptabschnitt  der  sage  berichtet  wird,  der  phantasie  späterer 
bearbeiter  zu  entstammen.  So  trägt  Ekkehard's  angäbe  von 
Hildegund's  herkunft  deutlich  den  Stempel  jüngerer  erfindung. 
Er  konnte  sie  zu  einer  tochter  des  Burgundenkönigs  Heriricus 
machen,  weil  fllr  ihn  Günther  könig  der  Franken  ist  In  den 
Walderebruch  stücken  erscheint  er  aber  als  wine  Burgenda  (B.  14). 
War  im  altenglischen  epos  also  überhaupt  von  Hildegund's  ab- 
stammung  die  rede,  so  muss  es  in  seinen  berichten  vom  Wal- 
tharius  abgewichen  sein.  Da  aber  die  aufifassung,  nach  welcher 
Günther  könig  der  Burgunden  ist,  in  der  heldensage  den  Vor- 
zug des  höheren  alters  hat  —  erst  nachdem  das  burgundische 
reich  im  fränkischen  aufgegangen  war,  konnte  er  zum  Franken- 
könig gemacht  werden  — ,  so  ist  damit  Ekkehard's  geschichte 
von  der  herkunft  Hildegund*s  deutlich  als  erfindung  eines 
jüngeren  zudichters  gekennzeichnet. 

Um  schliesslich  auch  bei  der  Vorgeschichte  der  dritten 
geisel  an  Etzel's  hofe  einen  augenblick  zu  verweilen,  so  be- 
friedigt im  lateinischen  epos  am  wenigsten  die  darstellung, 
wie  Hagen  aus  dem  Hunnenlande  in  die  heimat  zurückkehrt. 
Nachdem  er  rührend  von  Walther  abschied  genommen  hat 
(v.  1241  ff.),  so  erzählt  Ekkehard,  sei  er  heimlich  bei  nacht 
und  nebel  in  die  heimat  entflohen.  Wir  fragen  uns,  warum 
schloss  sich  ihm  Walther  mit  der  geliebten  nicht  an?  Eine 
günstigere  gelegenheit  zur  flucht  konnte  sich  ihm  nie  wider 
bieten.  Hagen^s  heimat  lag  auf  seinem  wege.  Der  argwöhn, 
auch  Walther  könnte  fliehen,  musste  nach  Hagen's  flucht  in 
Etzel  und  seiner  gemahlin  rege  werden  und  ihre  Wachsamkeit 
verschärfen,  wie  v.  123  ff",  auch  berichtet  wird.  Dass  aber 
Walther  schon  zu  dieser  zeit  im  sinne  hatte  zu  entweichen, 
wird  sogar  v.  144  angegeben: 

lam  tum  praemcditans  quod  post  conplevcrat  actis. 

Blieb  Gunther's  zinsverweigerung,  die  nach  Ekkehard  den  an- 
stoss  zu  Hagen's  flucht  gab,  ohne  folgen?  Forderte  er  seine 
leute,  besonders  Walther  selbst  nicht  auf,  dem  flüchtigen 
Hagen  nachzusetzen,  wie  es  später  nach  des  letzteren  flucht 
geschieht?  Von  alledem  weiss  die  heldensage  nichts  zu  er- 
zählen, ja,  sie  steht  damit  in  oflfenem  widersprach.  In  der 
kritik  einer  sage  wären  diese  kleinen  bedenken  vielleicht  von 

Anglia,  Xi.  band.  \\ 
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geringerem  belang,  wenn  nicht  die  bekannten  worte  EtzeFs  in 
der  Nibelunge  Not  v.  1694,  4: 

Hagen  sand  ich  wider  heim,  Walther  mit  Hiltegunde  entran 

gleichfalls  dem  lateinischen  gedieht  entgegenstünden.  So  aber 
gewinnen  jene  erorterungen  eine  grössere  bedeutung,  und  wir 
milssten,  wenn  wir  uns  für  eine  der  beiden  Versionen  zu  ent- 
scheiden hätten,  offenbar  der  Überlieferung  in  der  Nibelunge  Not 
den  Vorzug  einräumen. 

Den  kern  der  Walthersage  bildet  der  kämpf  des  beiden 
mit  den  zwölf  mannen  Gunther's  und  diesem  selbst.  Nach 
Ekkehard's  darstellung  ist  Walther  mit  der  geliebten  über  den 
Rhein  gesetzt  und  hat  den  Wasgenwald  erreicht.  In  einer 
Schlucht  gibt  er  sich  der  lang  ersehnten  ruhe  hin,  während 
Ilildegund  spähend  wacht.  Da  sieht  sie  reiter  aus  der  ferne 
herannahen.  Sie  weckt  den  geliebten.  —  Von  dieser  Schilde- 
rung weicht  die  I>i8rekssaga  und  die  polnische  fassung  der 
sage  wesentlich  ab.  In  beiden  bemerkt  er  die  feinde,  als  er 
zu  ross  auf  der  flucht  dahineilt.  Die  ruhepause  fällt  weg  und 
damit  die  Versetzung  des  folgenden  strausses  in  einen  engpass. 
Ob  im  altenglischen  Hede  der  kämpf  in  einer  schlucht  statt- 
fand, lässt  sich  nicht  ermitteln.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass 
erst  ein  späterer  Überarbeiter  die  einzelkämpfe  als  solche  durch 
hiuzufügung  der  schlucht  zu  erklären  suchte,  und  dass  Walther 
ursprünglich  ungeschützt  und  vielleicht  auch  zugleich  gegen 
mehrere  angreifer  gefochten  hat.  Dazu  könnte  den  zudichter 
die  kenntniss  des  Wasgensteins  aus  eigener  anschauung  ge- 
führt haben.  Man  hat  darauf  hingewiesen,  dass  der  Verfasser 
der  verse  493 — 95: 

Sunt  in  sccessu  bini  montesciue  propin(|iii, 
loter  ((iios  licet  angustum  speciis  extat  amenum, 
Non  telliire  cava  factum,  sed  vcrticc  rupum, 

eine  ganz  bestimmte  örtlichkeit  gemeint  habe,  die  er  mit  eigenen 
äugen  gesehen  haben  müsse.  Wenn  dem  so  ist,  so  wird  mau 
besser  tun,  wenigstens  diese  Schilderung  einem  späteren  redak- 
tor  zuzuschreiben,  welcher  die  sage  vom  kämpfe  am  Wasgen- 
stein  an  einen  ihm  bekannten  ort  vei'setzte,  als  etwa  anzu- 
nehmen, dass  sie  auf  uralter  Überlieferung  beruhe.  Dazu  ge- 
sellen sich  die  erwägungcn  W.  Meycr's,  welcher  a.  a.  o.  s.  360 
gezeigt  hat,  dass  Ekkehard  neben  Vergil  vor  allem  die  Psyeho- 
maehia  des  Prudentius  benutzt  hat,  ein  gedieht,  welches  eine 
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reihe  von  einzelkämpfen  zwischen  je  einer  tugend  und  einem 
laster  schildert.  Meyer  wirft  selbst  die  frage  auf:  '  Sollte  nicht 
hiedurch  in  unserm  dichter  der  gedanke  geweckt  worden  sein, 
den  kämpf  am  Vogesenfelsen  ähnlich  auszumalen'?  Im  Wal- 
tharius  schickt  der  Frankenkönig  zwar  zuerst  seine  mannen 
einzeln  gegen  Walther  vor,  aber  der  angriff  der  vier  letzten 
Franken  wird  doch  ein  gemeinschaftlicher  (Waltharius  v.  996  ff.). 
Der  held  des  gedichts  stürzt  auf  einen  Widersacher  nach  dem 
andern  und  tötet  sie  mit  alleiniger  ausnähme  des  königs.  Bei 
dieser  Sachlage  kann  man  Jedenfalls  nicht  zugeben,  dass  die 
einzelkämpfe  als  solche  ein  wesentliches  moment  in  der 
Walthersage  bilden.  Es  bedarf  auch  kaum  der  erklärung 
durch  den  engpass,  dass  eine  anzahl  Franken  sich  mit 
Walther  zunächst  einzeln  misst.  Ferner  darf  vielleicht  auch 
hier  auf  die  Widersprüche  verwiesen  werden,  welche  im  ver- 
laufe des  lateinischen  gedichts  gerade  die  stellen  zeigen,  die 
sieh  auf  die  felssiialte  im  Wasgenstein  beziehen.  Hagen  gibt 
dem  könig  den  rat,  Walther  aus  der  schlucht  zu  locken 
vers  1116  ff.: 

Sccedamus  eique  locnm  prestomus  cundi, 
Et  positi  in  speculis  tondaums  prata  caballis, 
Donec  iam  castnmi  scciinis  deserat  artiirn 
N(»s  abiissc  ratiis. 

In  den  vorhergehenden  versen  hat  aber  er  sowol  wie  der  könig 
ganz  aus  den  äugen  verloren,  dass  Walther  sich  noch  darin 
belindet.  Die  Unebenheiten  des  inhalts  gerade  in  diesem  punkte 
sind  tlir  den  nicht  minder  zur  stütze  unserer  Voraussetzung  von 
wert,  welcher  der  ansieht  ist,  dass  sie  zunächst  auf  die  ver- 
schiedeneu Verfasser  zurUckgeftihii;  werden  müssen,  die  an  der 
lateinischen  dichtung  beteiligt  sind.  Die  art  der  entstehung 
des  gedichts,  Ekkehard's  I  verhältniss  zu  Geraldus,  wie  man 
es  sich  jetzt  wol  allgemein  vorstellt,  sprechen  auch  entschieden 
i;ei^en  die  richtigkeit  dieser  ansieht.'  Zum  Schlüsse  möchte 
ich  endlich  auch  die  worte  der  HildgCifi  in  den  altenglischen 
bruchstücken  A.  12  ff.  gegen  das  zurückziehen  Waldere's  in 
eine  sciilucht  geltend  machen: 

Nalles  ic  Öc,  wine  min,  wordum  ctde, 
tSy  ic  ör;  gesawe  net  t^txm  sweordplegan 

*  Letztere  beiuerkungen  mögen  zugleich  als  ergänzung  zu  Anglia  X, 
230  f.  dienen. 

U* 
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5urh  edwttscype  ^niges  monnes 
wtg  forbQgan  otS^e  on  weal  fleon 
Itce  beorgan    u.  s.  w. 

Den  schwerpankt  der  kämpfe  bildet  in  der  sage  das 
gefeeht  mit  Hagen.  Dies  tritt  noch  in  allen  Überlieferangen 
deutlich  hervor.  Im  slawischen  bericht,  in  welchem  er  als 
der  von  Hildegund  verschmähte  nebenbuhler  Walther's  er- 
scheint, ist  er  der  einzige  gegner  des  beiden.  Die  alteng- 
lischen bruchstttcke  lassen  seine  bedeutung  in  der  handlnng 
des  liedes  ahnen.  Nach  der  DiSrekssaga,  in  welcher  Hagen, 
der  mit  elf  genossen  von  Etzel  dem  flüchtigen  Walther  nach- 
geschickt wird,  mit  letzterem  nicht  dnrch  das  freundschafts- 
band  verknttpft  ist,  in  welcher  dcmgemäss  der  widerstreit  der 
pflichten  in  der  seele  Hagen's,  das  tragische  moment,  gänzlich 
fehlt,  greift  er  den  haupthelden  noch  einmal  allein  an,  nach- 
dem alle  seine  genossen  gefallen  sind.  Wie  im  Waltharios, 
so  wird  auch  hier  dem  streit  durch  den  hereinbrechenden  abend 
ein  ende  gemacht  Man  hat  keinen  grund  zu  bezweifeln,  dass 
im  englischen  epos  der  heldenmut  Walther's  gleichfalls  noch 
im  gefechte  mit  Hagen  und  dem  könige  auf  die  probe  gestellt 
wird,  nachdem  er  elf  seiner  gegner  siegreich  bestanden  hat 
Dafttr  spricht  auch  das  bruchstück  A.,  wenn  man  es  nur  an 
der  richtigen  stelle  in  die  handlung  einrückt 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  nach  den  Worten  ac 
is  se  dceg  cumen  (A.  8)  Walther  an  dem  tage,  an  welchem 
Hildegund  ihn  in  der  mahnrede  anfeuert,  noch  nicht  gestritten 
haben  kann.  Das  bruchstück  A.  muss  daher  im  Waldereliede, 
sofern  die  Verhältnisse  im  allgemeinen  die  nämlichen  sind  wie 
bei  Ekkehard,  vor  den  kämpf  mit  Gunther's  mannen  überhaupt 
oder  aber  vor  den  strauss  mit  dem  könig  und  Hagen  am 
folgenden  tage  fallen. 

Bei  behandlung  der  frage  über  die  kämpfe  des  zweiten 
tages  habe  ich  mich  für  die  letztere  annähme  entschieden. 
Denn  einerseits  wäre  vor  beginn  des  Streites  mit  den  Bur- 
gunden  überhaupt  eine  niahnrede  nicht  recht  angemessen, 
welche  die  Voraussetzung  in  sich  birgt,  dass  Walther  vorher 
einen  auflug  von  Verzagtheit  hat  erkennen  lassen,  andererseits 
sprechen  aber  auch  sonst  gewichtige  umstände  für  die  zweite 
auslegung.  Die  worte  nü  gyt  in  m  Idt  bin  eilen  nü  gyt  ge- 
dreosan  v.  G  beweisen,  das  schon  gestritten   worden   ist     In 
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V.  12  ff.:  Null  es  ic  Öe,  rvine  mn,  wordum  dde,  by  ic  Öe  gesäwe 
(Vi  bnm  sweordplegan  .  .  tvig  forb&gan  .  .  .  t5eah  pe  iäbra  fda 
Öifüie  byrnhomon  billum  heowun  ist  auf  gesäwe  im  luande  Hilde- 
gniuVs  (loch  wol  mehr  rücksicht  zu  nehmen  als  Müllenhoflf  ge- 
neigt ist  zu  glauben.  In  v.  24  kann  ne  muni  Öö  for  bi  mece 
bei  un^^ezwungener  auslegnng  wol  nur  besagen,  dass  Walther 
im  vorhergehenden  streite  ein  schwei-t  eingebttsst  hat.  Die 
verse  29  ff.  endlieh  {nü  sceal  beaga  leas  hrvorfan  from  bisse  hilde) 
wären  doch  gar  zu  kühn,  wenn  dem  beiden  noch  sämmtliche 
zwölf  Burgunden  gegenüberstünden.  Diese  gründe  müssen  uns 
bestimmen,  die  rede  in  den  zweiten  tag  der  kämpfe  im 
Wasgenwald  zu  setzen.  Ist  sie  doch  auch  nirgends  in  der 
handlung  des  gedichtes  so  passend  wie  an  der  stelle,  wo 
Walther  in  der  hoffnung  sich  getäuscht  sieht,  nach  Überwäl- 
tigung so  vieler  feinde  endlich  ungehindert  die  heimat  er- 
reichen zu  können. 

Der  Charakter  der  Hildegund  im  lateinischen  gedieht  muss 
von  demjenigen  der  HildgüÖ  im  englischen  epos  grundver- 
schieden gewesen  sein.  Der  heroischen  Jungfrau,  welche  beim 
herannahen  höchster  gefahr  den  verlobten  zu  mutigem  vor- 
gehen auffordert,  steht  im  Waltharius  eine  furchtsame  und 
zaghafte  maid  gegenüber,  die  beim  anblick  der  feinde  von 
schrecken  übermannt  dem  bräutigam  zuruft:  fuge,  domne,  pro- 
pinqiuint!  v.  1213.  Nach  einer  rede  der  Hildegund,  wie  sie  im 
fragment  A.  erhalten  ist,  wird  man  demnach  bei  Ekkehard 
vergeblich  suchen.  Dennoch  nehmen  sich  die  verse  1215  ff. 
fast  wie  ein  matter  abglanz  der  nämlichen  rede  aus.  Die 
rollen  der  verlobten  sind  hier  gleichsam  vertauscht.  Während 
im  altenglischen  gedieht  unsern  beiden,  als  Günther  ihm  ent- 
gegentritt, eine  an  Wandlung  von  besorgniss  zu  überkommen 
scheint  (vgl.  fragment  A.  6  ff.),  Hildegund  jedoch  den  mut 
l)e wahrt,  tritt  in  der  dichtung  Ekkehard's  das  umgekehrte 
verliältniss  zu  tage.  So  fallen  auch  die  werte  der  Hilde- 
gund hier  dem  beiden  selbst  zu.  Mit  Walther's  rede  vers 
1215  ff.: 

In  cassum  multos  mea  dextcra  fuderat  bestes, 
Si  modo  siipremis  laus  desit,  dedecus  assit. 
Est  satius  pulchram  per  vulnera  quaerere  mortem 
Quam  solum  amissis  palando  evadere  rebus. 

vergleiche  man: 
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A.  4  Oft  aet  bilde  gedrcjis 

swutfüg  und  sweordwund  scc  a'ftor  oÖruui*  (£k.  1215); 

A.  b  ff.  ac  is  se  daeg  cuineD, 

]fsdt  5ü  scealt  aninga  öt$er  twega 
lif  forlcosan    (Ek.  1217,  dafiir  das  Vcrgllische: 

per  vulnera  quaerere  mortem) 

oSSe  lange  dOm 
Hgan  mit  eldum    (£k.  1216) 
Nalles  ic  Ö6,  wine  min,  wordum  cido 
Ö^  ic  Öo  gesäwe  aet  Öäm  sweordplegan  .... 
wig  forbugan  o^Öe  on  weal  fleon    (vgl.  Ek.  1218). 

Eine  auffallende  ähnlichkeit  des  gedankengangs  in  beiden 
reden  wird  niemand  in  abrede  stellen  können.  Ob  freilieh  diese 
verwantschaft  darin  ihren  grund  hat,  dass  beide  am  letzten  ende 
auf  eine  gemeinsame  quelle  zurückführen,  ist  zum  mindesten 
zweifelhaft.  Die  gleiche  Situation  genügt  wol  auch  allein  zu 
ihrer  erklärung.  Wie  dem  aber  auch  sei,  die  Übereinstimmung 
beider  stellen  wird  immerhin  zur  bestätigung  unserer  ansieht 
über  die  Stellung  des  bruchstüeks  A.  ein  wort  mitzusprechen 
haben. 

Mit  recht  ist  man  in  neuerer  zeit  für  eine  änderung  der 
reihenfolge  unserer  fragmente  eingetreten.  Allerdings  sind  die 
gründe,  welche  Fischer  in  seiner  dissertation  für  die  umstellang 
ins  treffen  führt,  nicht  als  sticlihaltig  anzuerkennen.  Er  beruft 
sich  auf  fragment  A.  28,  wo  Hildegund  von  Günther  sagt: 

Forsof  be  Öani  swurde  ond  Öam  syncfatmu 
bOaga  nia?nigo  u.  s.  w. 

Diese  wortc  nähmen  bezug  auf  die  verse  fragm.  B.  1 — 9,  welche 
den  schluss  der  Weigerung  Gunther's  enthielten,  ein  schwert 
als  versöhnungsgaiic  aus  den  händen  Walther's  entgegen  zu 
nehmen.  Diese  unrichtige  auffassung  beruht  auf  einer  bo- 
merkung  MüUenhotrs  in  der  Z.  f.  d.  A.  XII,  1277:  Tuinther  hat, 
als  Walderc  ihm  Miniming  zum  geschenk  anbietet  das  schwert 
nebst  den  schätzen  verschmäht  1,  27.  Er  selbst  hat  noch  ein 
besseres.  Dies  sagt  er  im  anfang  des  zweiten  fragmeuts  deut- 
lich'.    Fragment  B.  1 — 9  enthält  aber  weder  selbst  die  weige- 

>  Audi  Miillfnhotr  hcluiuptot  /.  f  d.  .\.  Xll,  IMW;,  dass  die  alljceiwcin- 
heit  dieser  worte  sinidt»s  ist  und  eine  hezieliuuj^  auf  Waldere  t)der  sein 
schwert  ansj^edriirkt  sein  niuss  Nacli  v.  5  ist  wul  ein  vers  auHf^etallen, 
der  dieso  bezlelmng  enthielt. 
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rnng  Gunther's,  noch  ging  sie  diesen  versen  unmittelbar  vorher. 

Es  ist  unglaublich,  dass  in  den  Worten: 

[mß]  ce  bseteran 
büton  t$am  äniim  Se  ic  eac  hafa 
on  stänfate  stille  gehided 

und  in  dem,  was  voraufging,  Günther  eins  seiner  eigenen 
Schwerter  mit  dem  verschmähten  Walther's  vergleicht.  Nur 
in  diesem  falle  aber  könnte  man  eine  beziehung  zu  Hilde- 
gund's  forsoc  he  tiäm  swurde  herausfinden.  Mögen  wir  den 
ersten  vers  des  bruchstUcks  B.  vervollständigen  wie  wir  wollen, 
so  folgt  doch  aus  den  worten  des  zweiten  verses  tie  ic  eac 
hafa  unabweislich,  dass  der  könig  hier  nur  von  zwei  Schwer- 
tern sprechen  kann,  die  er  selbst  im  besitz  hat.  Wäre  im 
ersten  teil  der  rede,  deren  schluss  fragm.  B.  1 — 10  auf  uns  ge- 
kommen ist,  die  Weigerung  Gunther's  enthalten,  so  mUsste  er 
zugleich  drei  Schwerter  erwähnt  haben,  das  zurückgewiesene 
Walther's  und  die  beiden,  welche  er  als  sein  eigentum  anfUhrt. 
Zu  dieser  auslegung,  die  schon  an  sich  recht  unglaubwürdig 
ist,  bietet  aber  auch  der  text  nicht  den  schein  einer  berech- 
tigung.  Die  worte  Walther's  v.  11  ff.  sprächen  einem  natür- 
lichen gedankenverlaufe  geradezu  höhn,  wenn  sie  die  erwide- 
ruug  auf  die  Zurückweisung  seines  Schwertes  wären.  Wie  viel- 
mehr Walthcr  in  dieser  rede  mit  rühmenden  worten  auf  seine 
brünne  verweist,  so  hat  auch  der  könig  in  den  vorhergehenden 
versen  wol  nur  die  eigenen  waffen  gelobt.  Kühmt  Günther  die 
trutz-,  so  preist  er  die  schutzwaffe,  die  (nach  Waltharius  965 
ein  werk  Wieland's)  ihm  auch  schirm  gewähre  gegen  das  be- 
rühmte Schwert  seines  Widersachers. 

Bei  der  anschauung,  welche  die  früheren  ausleger  ver- 
traten, dass  beide  bruchstücke  in  ein  und  dieselbe,  nämlich 
in  die  letzte  phase  des  Streites  fallen,  ist  eine  Umstellung  über- 
haupt nicht  wol  möglich.  Es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass 
uai'h  dem  Zwiegespräch  Walther's  mit  dem  könige  jener  noch 
einmal  zurückgetreten  sei,  um  eine  lange  ermunterungsrede  der 
Ilildegund  anzuhören.  Nach  Ekkehard's  Überlieferung  befindet 
sie  sieh  eine  geraume  strecke  vom  kampfplatze  entfernt,  sie 
erschrickt,  als  ein  von  Patavrid  abgeworfener  speer  in  ihre 
nähe  gelangt.  Aber  auch  MüUenhoff  und  Bugge,  die  eine 
ändcruug  der  reihenfolge  nicht  befürwoi*teten,  sahen  sich  in 
folge  der  Voraussetzung,  dass  beide  fragmente  der  nämlichen 
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phase  angehören,  zu  einer  vollständigen  Verschiebung  der  ver-- 
hältnisse,  wie  das  lateinische  gedieht  sie  darbietet,  gezwungen. 
MUllenboff's  meinung,  Uagen  habe  im  englischen  epos,  ab- 
weichend von  der  Sachlage  im  Waltharius,  zuerst  allein  mit 
unserem  beiden  gestritten,  ehe  er  mit  Günther  gemeinschaft- 
lich gegen  ihn  vorging,  ist  von  anderm  gesichtspnnkte  ans 
schon  Anglia  X,  227  S.  erörtert  worden.» 

Nach  seiner  auslegung  ist  in  der  zeit,  wo  die  alteng- 
lischen bruchstttcke  in  die  handlung  einzuschalten  sind,  von 
den  gegnern  Walther's  nur  noch  der  könig  und  Hagen  am 
leben.    In  B.  23  flf.: 

l'onnc  ongun  m^as  eft  ongynnat), 
inccuin  gcmctad,  svfix  ge  ine  dydun 

gehe  der  ausdruck  metgas  demgemäss  auf  das  verwantschaft- 
verhältniss  zwischen  den  beiden  letztern.  Einer  bezugnafame 
auf  diese  widersprechen  aber  die  worte  eft  und  swä  ge  mS 
dydon,  nach  denen  sie  bereits  beide  mit  Walther  gekämpft 
haben  mUssten.  £ine  andere  erklärung  lässt  diese  stelle  nicht 
gut  zu,  auch  die  nicht,  dass  einer  von  ihnen  vorher  gegen 
Walther  vorgegangen  sei.  In  der  Walthersage  kann  man  sich 
auch  den  Burgundenkönig  und  Hagen  kaum  als  verwant  vor- 
stellen, ohne  gerade  im  mittelpunkt  der  sage  eine  weitgehende 
Veränderung  in  den  Verhältnissen  anzusetzen. 

Bugge  nötigen  unter  der  gleichen  Voraussetzung,  dass 
beide  fragmente  in  den  zweiten  tag  fallen,  die  angeftthrten 
verse  23,  24  zu  dem  schluss,  dass  an  diesem  nicht  nur  der 
könig  und  Hagen,  sondern  auch  noch  verwante  des  letzteren 
am  leben  sind  (Tidskrift  f.  Phil.  VIII,  78).  Bei  dieser  erklä- 
rung  sind  jedoch  v.  22  und  23  ebenso  wenig  mit  v.  21  zu  ver- 
einbaren. Sollen  die  worte  Walther's:  he  biii  fah  ivitS  me  be- 
merklich machen,  dass  der  held  an  dieser  stelle  zum  ersten 
male  die  feindlichen  absiebten  Hageu's  gewahrt,  so  lässt  sich 
zwar  mivgas  allenfalls  auf  die  verwanten  des  letzteren  beziehen, 
dann  erfordert  aber  die  logik,  dass  in  die  mwgas  Hagen  mit- 
eingeschlossen ist  Von  ihm  wttrdc  also  v.  24  das  gegenteil 
von  dem  ausgesagt,  was  nach  Bugge's  interpretation  in  dem 

^  Der  erste  teil  meiner  abliandlung  Üt)or  die  Walderefragmente 
schliesst  sich  teilweise  noch  den  iiltoren  interpretatiouen  an.  Von  ein- 
flu88  auf  die  dort  gegebene  beweisfiihnmg  sind  die  an  dieser  stelle  vor- 
getragenen ändcruugen  in  der  auffassung  nicht. 
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vorhergehenden  halbverse  (22)  und  schon  vers  14 — 16  ausge- 
drückt ist. 

Wenn  wir  auch  gezeigt  haben,  dass  man  in  der  annähme 
von  Verschiedenheiten  in  den  ttberliefernngen  der  Walthersage 
nicht  allzu  zaghaft  und  spröde  zu  sein  braucht,  so  liegt  doch 
hier  kein  grnnd  vor,  einen  so  tiefen  Zwiespalt  gerade  in  ihrem 
kerne  vorauszusetzen.  Alle  jene  differenzen  schwinden,  wenn 
wir  fragment  B.  in  den  ersten  tag  des  Streites  am  Wasgen- 
stein,  vielleicht  nach  dem  kämpfe  unseres  beiden  mit  Gerwig 
oder  Bandolf  verlegen.  Dann  verstehen  wir,  warum  sich 
Walther  in  dem  fragment  heaÖuwSrig  nennt,  was  vor  dem 
beginn  des  kampfes  am  zweiten  tage  wenig  passend  ist  Wir 
verstehen  die  verse  23  f ,  in  denen  er  von  den  mckgas  oder 
wol  besser  mmcgas^  spricht,  die  ihn  wider  angreifen  wollten, 
wie  sie's  ihm  schon  einmal  angetan  hätten.  Und  wenn  aus 
dem  Wortlaut  des  bruchstttcks  auch  jetzt  nicht  klar  wird,  auf 
wen  der  halbvers  he  bib  fäh  wiff  mS  geht,  so  werden  wir  doch 
nicht  wie  bei  den  früheren  Interpretationen  zu  unmöglichen 
Voraussetzungen  geftthrt.  Da  ein  wort,  auf  welches  sich  hi 
bezieht,  nicht  vorhergeht,  so  liegt  die  annähme  von  verderbniss 
der  stelle  nicht  fern.  Vielleicht  sind  vor  dem. halbvers  einige 
Zeilen  fortgefallen. 

In  einem  punkte  zeigen  die  Überlieferungen  der  sage  in 
der  alemannischen  gestalt  allerdings  auch  bei  unserer  auf- 
fassung  eine  Verschiedenheit  Günther  wendet  sich  im  alt- 
englischen  gedieht  im  Widerspruch  mit  Ekkehard  schon  am 
ersten  tage  redend  an  Walther.  Erwägen  wir  jedoch,  dass 
auch  umgekehrt  Walther  niemals  bei  Ekkehard  zu  Günther 
spricht,  während  allein  das  altenglische  bruchstttck  B.  eine 
lange  an  den  könig  gerichtete  rede  enthält,  die  noch  dazu 
als  ein  teil  eines  grösseren  Zwiegespräches  zwischen  beiden 
erscheint,  so  ist  unschwer  zu  erkennen,  wie  gering  man  die  be- 
deutung  dieser  Verschiedenheit  anzuschlagen  hat  Es  ist  wol 
der  Umgestaltung  eines  späteren  ttberarbeiters  zu  danken,  dass 
sich  Günther  im  lateinischen  gedieht  niemals  unmittelbar  an 
Walther  selbst,  sondern  stets  an  seine  dienstmannen  wendet, 


>  Der  ausdruck  mcbgas,  auf  wen  man  ihn  immer  beziehen  mag,  be- 
friedigt in  seiner  Unbestimmtheit  so  wenig,  dass  ich  dafür  mwcgas  ein- 
führe, indem  ich  auf  das  gedieht  von  Eadmund,  Grein -Wttlker  s.  880 
verweise  (A.  mcecgea  mundSora,  B«  mecga,  C.  mäga,  D.  mdegpa). 
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obgleich  er  auch  bei  Ekkehard  schon  am  ersten  tage  tätigen 
anteil  am  kämpfe  nimmt  (vgl.  v.  1011).  Da  dies  in  gemein- 
Schaft  mit  dem  letzten  seiner  dienstmannen  geschieht,  so  er- 
klärt sich  auch  auf  eine  sehr  ansprechende  weise,  dass  Walther 
im  brachstttck  B.  seine  worte  zunächst  an  den  könig  richtet, 
dann  aber  fortfährt: 

)7onno  ongun  maecgas  oft  ongynnaS, 
mecum  gcuietaS,  swa  ge  mc  dydon, 
ddah  meeg  sige  syllan  sc  5e  symle  byS 
recen  ond  rufest  ryhta  gehwilces. 

Berlin.  F.  Dieter. 


ANGLO-SAXONICA. 

I. 

Altenglisehe  glossen  zu  Isidor's  Synonyma. 

Die  folgenden  altcnglisehen  glossen  befinden  sieh  zusammen 
mit  einer  grösseren  zahl  lateinischer  im  cod.  HarL  110  des  Brit. 
Museums,  der  auf  fol.  25 — 53  Isidor's  Synonyma  enthält.  Sie 
sind  dem  zu  erklärenden  lateinischen  worte  tibergeschrieben; 
nur  die  erste  glosse  steht  am  rande,  da  sie  wol  auf  alle  drei 
vcrba  des  betreffenden  satzes  bezogen  werden  sollte. 

fol.  27  a    ^emo  ab  Ulis  dis sentit.     Nemo  (fiscordat.    Nemo  con- 

siiium  eorum  repudiat  —  wij?erat 
fol.  29»    expers  —  orhlet 
fol.  29^    condigncc  ^  —  oferwyr}?e 
fol.  80*^    suppliciV^  —  susle 
t'ol.  H2^    suppUcia^  —  sushiz/i 
fol.  3H'>    coupotem  —  jifine* 
fol.  35'»    focdilatis  —  ./.  uncisennissc 
fol.  47^    (Juod  inolcuerit  öot  ongcwused* 

Matura^  =  jestaÖola 

impcdit  —  derct 

Absil  —  fniinsy 
fol.  5P^    polcntiora'^  —  nühtelic 

procumbunt  —  for)?** 

Anmerkungen. 

1 )  condujme  ist  der  nom.  plur.  fem.;  der  ganze  satz  lautet :  Non  sunt 
oondi^iiiP  passioucs  huius  temporis  ad  futuram  gloriam. 

2)  aensura  supp/icii. 

3)  ad  (Vi  er  na  supplicia, 

4)  ^ifine  steht  wol  für  älteres  ;^ifi^ne,  acc.  Sgl.  m.  von  ^ifi^,  das 
meinos  wisscus  bislang  im  Ae.  nicht  nachgewiesen  ist.  Ich  stelle  es  zu 
\;ot.  fj  ab  c  ig  s,  gabigs  *  reich',  altnord.  ^/n/o^r  'vornehm'. 

5)  Dies  on^cwHccd  —  wie  die  lis.  unzweifelhaft  hat  —  ist  mir  unklar 
gcbliobou. 
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6)  maiura  ist  Sgl.  imp. 

7)  Acc.  plur.  n.,  der  context  ist:  potentiora  tormenta  patiuntiir. 
S)   Zu  ergÜDzen  ist  die  entsprechende  form  von  luian, 

IL 
Varia. 

1.  Im  cod.  Vespas.  D  15  des  Brit,  Museums  befindet  sich 
folgende  Überschrift  eines  lateinischen  stindenbekennt- 
nisses  auf  fol.  68*: 

)>is  siondon  ondetnessa  to  jode  seolfuni. 

2.  Der  cod.  Reg.  2  A  XX  des  Brit.  Museums  enthält  ausser 
einer  reihe  von  lateinischen  gebeten  und  hymnen  mit  alteng- 
lischen interlinearversionen *  auf  fol.  12**  den  apokryphen 
brief  Christi  an  könig  Abagar  (Incipit  epistola  salvatoris 
domini  nostri  Jesu  Christi  ad  Abagarum  regem,  quam  dominus 
ma[nn]  scripsit  et  dixit),  wovon  nur  der  anfang  folgender- 
massen  glossiert  ist: 

Bgebletsad  )'u  oart  se  me    no      segon    t'a  gelofdon 
eatus      es      qni  me  non  vidisti  et  credisti. 

lieber  et  ist  quia  geschrieben.  AnffUUig  ist  die  Verschieden- 
heit in  person  und  numerus,  die  sich  am  ende  der  zeile  zeigt, 
und  es  scheint,  als  ob  die  altenglische  Übersetzung  vielmehr 
zu  den  Worten  Christi  im  Johannesevangelium,  kap.  XXI  v.  29 
gehöre  und  von  dort  herübergenommen  sei. 

3.  Ausserdem  befinden  sich  in  derselben  hs.  folgende  Über- 
schriften zu  lateinischen  gebeten: 

1)  fol.  29»    f  J?i8  gebed  is  be  licumlicre  ^ebyrde  usses  drihtnes. 

2)  fol.  29  *>    be  bodunje  eristes  J^rowunje  7  bis  fota  x^nge. 
2)   ib.  be  eristes  t^rum  7  be  bis  jebede. 

4)  fol.  30  A  be  bis  swingellum  eristes  7  be  bis  bendum. 

5)  fol.  30  •>  be  eristes  festenne  7  costung  from  deof le. 

6)  fol.  31«  be  meniscum*  domum  Öe'  hio  on  jod  denidou. 

7)  ib.  be  l'apni  )>ymenan  corenbege  ofer  eristes  hii?fde  on  rode. 

8)  fol.  31**  be  eristes  byrf'enne  }?a  he  seolfa  bis  rodde  ber. 

9)  fol.  32*  be  eristes  liehoman  nacodnisse.^ 

10)   ib.  be  eristes  earm^  J'enninge  7  bis  honda  on  rode. 

»  Dieselben  werden  in  meiner  ftlr  die  E.  E.  T.  S.  vorbereiteten  ge- 
sammtausgabe  der  altenglischen  interlincarversionen  von  hymnen  und 
gebeten  veröflfentlicht  werden. 

•  f  übergeschrieben. 

^  Darüber  ein  wort  ausradiert. 

*  Auf  rasur. 

^  Ein  vierter  strich  ausgewischt. 
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11)  fol.  32  b    be  J^aem  seolfuw  hondum  cristes  7  his  t^es  haljan  ^astos 

siofenfaldlicum  jeofum. 

12)  fol.  33  a    bo  Öes  jallanberignisse  Öe  user  drihten  berigdo. 

13)  fol.  33  b    be  usses  drihtnes  jebede  Öe  be  bis  gast  etfest  on  bis 

fador  gewald. 

14)  fol.  34a    be  cristes  rode  7  Örowungge. 

15)  fol.  34^    be  t'on   ]>e   usser  dribten   alles  middangeardes  lcoh[t] 

belec.» 
1  (»)   ib.  be  cristes  stenc  7  be  )?y  wyr jelse  ofer  cristes  nesfly rium. 

17)  fol.  35  a    be  cristes  aerona  loccum. 

18)  fol.  35^    be  J?ere  wunde  on  cristes  sidan. 

19)  fol.  36»    be  sigerfestnisse  7  swil'modnisse  uses  dribtnos  mid  \>?em 

he  \f&  hdel'nan  ofercom. 

20)  fol.  3(ib    be  cristes  lice  7  be  bis  byrjenge. 

21)  fol.  37  a    be  cristes  eriste  fram  haelwearum. 

22)  fol.  37  b    be  cristes  upastinisse  on  heofenos. 

23)  fol.  3Sa    be  \fes  halgastes  tocyme  on  cristes  apostolos. 

Anmerkungen. 

Zu  7).  corenhe^e  muss  in  seinem  ersten  teile  =  lat.  Corona  sein, 
denn  das  gebet  hat:  .  .  .  qui  konorabili  tuo  capite  spineam  coronam 
gestaro  non  negasti. 

12)  Zu  beri^nisse  und  berigde  vergleiche  bergauf  *gustate*,  Vesp. 
Ps.  33,  9  (0.  E.  T.  p.  230). 

1 5)  beiec  (hs.  beleo)  =  beleac,  prät.  von  belücan.  Der  lateinische 
text  lautet:  qui  .  .  .  pro  salute  mundi  tua  venerabilia  per  mortem  clau- 
sisti  lumina.  Der  veriasser  der  Überschriften  hat  offenbar  mundi  mit 
luuiina  verbunden. 

10)  wi/rgelse,  wofür  das  gebet  keinen  anhält  bietet,  ist  wol  =  rvri- 
p:e/sej  dat.  von  rvrigels  *  hülle,  velamen'  (mitteilung  von  Kluge). 

17)  oerona  =  earona,  gen.  plur.  von  ear  *ohr',  vgl.  Sievers'  ags. 
gnim/^  §  270,  anm.  1  und  2  (schluss). 

Für  mehrere  mitteilungen  betreffs  lesung  der  hs.  und  Inhalt  der  latei- 
nischen gebetc  bin  ich  herrn  Dr.  v.  Fleischhacker  in  London  zu  danke 
verpflichtet. 

4.  Dieselbe  hs.  enthält  auf  fol.  44*  am  rande  folgende  be- 
merkungen  über  die  drei  ersten  monate  des  Jahres: 

januarius  se  mona  bi)?  onseled  et  middrene[h]t.'  febraariu[s]^  se 
mona  bij'  onaeled  bi}?  o[n]*  betwih  middrenibt^  7  honacrede. 
martius  h\[\>Y  onaeled  et  honacreda. 
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beleo,  hs. 

'  ne  am  ende  der  zeile,  /  zu  anfang  der  folgenden. 
3  Vom  zweiten  u  ist  nur  der  erste  strich  erhalten,  der  rest  des  Wortes 
ist  durch  beschneiden  des  randes  verschwunden. 
^  Die  letzte  hälfte  des  n  ist  abgeschnitten. 
^  e  über  r  am  ende  der  zeile. 
**  /»  abgeschnitten. 
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5.  Von  den  im  cod.  Vesp.  D  VI  auf  fol.  38^  beginnenden 
glossen  zu  Alcuini  exhortatio  ad  Gnidonem  eomitem, 
die  zuletzt  in  Wright-Wtilker's  Voeab.  I,  sp.  86, 40  ff.  gedruckt 
sind,  haben  Znpitza  und  Wülker  die  erste  übersehen,  nämlich 

fol38»>    vetil  —  forbiet. 

6.  In  derselben  hs.  findet  sich  zwischen  dem  hymnus 

IVuton   wuldrian    und    der    poetischen    Übersetzung   von 

psalm  50  (s.  Wülker's  Grundriss  §418  ff.  und  §  428)  auf  fol. 

09** — 70*  in  derselben  band  wie  jene  beiden  stücke  fortlaufend 

geschrieben  folgender  abriss  der  Weltgeschichte.     Bei  der 

widergabe  habe    ich    die    aufgelösten   einfachen   abkürzungen 

durch  kursivdruck  gekennzeichnet  und  die  anfangsbuchstaben 

der  eigennamen  gross  geschrieben. 

(fol.GlM')  l^rain  Adame  l'aui  Herestan  maenn  7  fram  fraemt^e  middanjcardes 
-C  oö  Öane  flod  wies  jergerimcs  twahimd  wintra  •  7  twaöusonda  * 
7  twa  7  fiowertig  (.)  l'onn^  frawi  Öam  flode  oft  Abrahaines  acenncsse 
wsnron  niosen  liimd  wintra  •  7  twa  7  fcowcrtig :  —  ftonne  fraw 
5  Habraliamc  oft  Moyscs  •  7  Israliela  utganjc  of  E^iptiim  •  wa^on 
fif  hund  wintra  7  eac  fifo  •  ftonnt'  frant  Moyse  oft  Salomon  *  7  oft 
ftjct  frumgeweorc  ftaes  tciupies  on  llicriisalpem  wa;ron  feowor 
hund  wintra  *  7  ealita  7  hund-siofenti^  *  Fram  fruiuan  uiiddan- 
jeardo  oft  (/ristes  hidercymo  weron  fifftusendo   wintro  *  7  twa 

10  hund  7  calita  7  twontig  *  Fram  frymfte  niidd^  oft  ft«Ts  tcnipl.nps 
jewt'orc  wa;ron  fiowjvr  ftusenda  wintra  (fol.  "(>»»)*  7  scofan  7  sox- 
tij  7  hund-tionti^  7  ftara  werhtana-'  waps  |>e  ftanc  stiin  bjiTon  to 
ftaiii  ,:;ewoorcc  *  bnnd-sioftmtij  ftusenda  '  7  hund-eahtodi^  uianna  * 
7   ftara  werhtena^  |»e  ftanae  stan  sneoddun   7  fe,^<lon  l>ara  wip.s 

15  liund-siofcnti,^  Öustjnda  7  ftrio  hund  7  ftanan  wa's  to  Cristes 
ftrowunja  *  twa  ftust^nda  wintra  *  7  seofen  7  ftritij  *  7  ftannt^* 
wir»  fram  frcwfto  niiddan;^  oft  Uonio-burhjc  gi»wt*orc  *  fiowa^r 
ftusendo  wintro  •  7  siofen  7  hund-eabtodij : - 

In  der  nächsten  zeile  folgt  der  hymnus  Hauid  nws  hüten 
dtormod  Jurleti, 

(löTilNCiKN.  F.  HOLTHAUSEN. 


*  H  Über  uutt^rpunkticrtcui  s. 

*  7  fioHHvr  unt(*rpunktiert. 

*  //  über  rt  geM<*brielMMi. 
Kin  a  zwisclieii  den  beiden  n  ausgekratzt. 
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-^   «Ifs   ühorf^angs  von  nie.  a  zu  no.  //  seine  ersten 

^  li  :irten  von  ai  das  feste,  welehes  auf  ae.  ti  und 
\\\\  bis  zum  hoffinn  dos  1 5.  Jabrliunderts  seine  laut- 
■  nieste,  wclelies  sieh  aus  ae.  (v  und  ea  entwiekelt 
■  ilrr  niittelcngliselien  jieriode  je  nueh  dem  dia- 
.liilreielu»  nebenfornien  mit  e  aufweist.    Der  üb(;r- 
ütIl'  (ib  festem  oder  unfestem    --  zu  ne.  ü  ist 
M  iseu.    Da  solelio  reinu;  bei  dem  unfesti'u  // 
'ifwiekelunj?  keine  sieberlieit  !>ieten,  kommen 
if  sieliereui  e  in  betraebt.    Denirtij^e  reime 
■  \  rreinzelt,  auf  und  zwar  grace  :  euer  esse 
r  'verdumpfunpf'  von  ae.  r/*-  und  sonstij^en 
smnte  (versehrieben  als  scate)  :  plente  .'{5111, 
'ir  \  faychc)  Wh).   —    SoU-he  reinu'   von 
■tn  sieli  aueh  sonst  in  ^leiehzeiti^en 
I'.  S.  '2.  od.  Fumivall  aus  der  erst«^n 
v'  vy.\,  Wright's  Chaste  Wife  (K.  K. 
I  ffufr  :  hede  12»,  S.  llabylon  matte: 
■'■■/{  :  h'efileem  :  Jerusalem  :  sem  (Sar- 
'!.  (b-tavian  ist  falseh;  \^\.  die  südl. 
<iMd  die-  hindlüufif^en  reime  easfie 
!<i-iiiiiidert  iindct  sieh  in  ITamixde 
I  r  ist  nieht  sicher,  da  aueh  dit^ 
:in. 
'■'•st  a  sei   schon  endo  des 
Aller  was  er  zum  beweis 
M  von  afr. /i  und  me.  fest  a 
•■•n-n,  sondern  den  U»tz- 
•iie  er  aus  dem  14.  jähr- 
Itarlain  und  .Tosaphat 
-k  nihrt.  cAfl/'cf  auf  afr. 
"^tratniann,  Würterb. 
7.11  au.  seean,  son- 
iiieh  in  der  Kind- 
'  .sonst  ein  leid- 
''tnuH  103,  a//f: 
I.  wild  diiroh- 
-itfle  kraft  zu- 
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§  1  umfasst  das  zeichen  a,  wodurch  ae.  ce  und  gekürztes  cb  vor- 
wiegend, ae.  ä  ausschliesslich  widergegeben  werden. 

Erst  zeigt  der  verf.  ae.  ob  (in  geschlossener  silbe)  in  selbstreimen 
und  reimen  zu  ^-lauten,  woraus  er  schliesst,  dass  dem  ae.  ce  ein  ^ä-  bezw. 
^-laut'  entspiüche.  Dann  zeigt  er  ae.  n  (in  offener  silbe)  in  selbstreimen, 
in  reimen  zu  afr.  ä  und  zu  ^-lauten;  da  er  letztere  in  a-reimc  auflöst,  so 
ergibt  sich  ihm  der  schluss:  ae.  ä  habe  den  /i-laut  beibehalten.  Doch 
dieses  a  reimt  auch  mit  ä  =  ae.  ce.  Um  diese  Schwierigkeit  zu  besei- 
tigen, konstatiert  der  verf.  erstens  ausnahmefalle,  wo  ae.  ce  neben  e  auch 
a  oder  überhaupt  nur  a  ergibt,  zweitens  notreime. 

Ein  bedenkliches  vorgehen.  Ae.  ä  bleibt  der  Schreibung  nach  unver- 
ändert, erscheint  im  reime  mit  sicherem  a,  nicht  mit  e,  Ae.  (s  —  ein  laut, 
der  zwischen  a  und  e  liegt  —  spaltet  sich  in  der  Schreibung  zu  a  und  e 
und  zeigt  reime  zu  sicherem  a  und  sicherem  e.  Daraus  ergibt  sich  doch 
die  Verpflichtung,  mit  dem  festen  ä  zu  beginnen,  das  den  maasstab  ftir 
das  schwankende  de  abgeben  kann.  —  Doch  ich  will  dem  verf.  folgen. 

Xa        Ae.    AB. 

Die  reimbelege  müssen  gesichtet  werden.  Die  selbstreime 
beweisen  nichts;  sie  sind  eben  nur  dann  von  wert,  wenn  sie  ausschliess- 
lich auftreten  und  damit  fUr  die  Isolierung  des  lautes  zeugen.  Der  verf. 
rechnet  hiezu  auch  die  reime  pal :  gatte  Ed.  I,  854  und  pat :  gate  Eth.  1 66, 
wahrscheinlich  mit  unrecht.  Die  reime  mit  ^-lauten  sind  nicht  vollständig. 
Ich  trage  nach  für  Ed.  I  pen  :  men  281,  hedde  :  dede  727,  then  :  len  609, 
hedde  (verschr.  hadde)  :  bledde  1422;  ftir  Ed.  II  hedde  :  hedde  2873;  ftir 
Et^.  pen  :  renne  476,  pen  :  men  1065.  Als  sichere  ^-reimo  kann  ich  aber 
nicht  gelten  lassen  Ed.  I  s alte  \  pat  118,  Ed.  II  satte  :  falle  2815,  Eth. 
that :  y falle  774,  denn  im  prät.  und  part.  kann  a  auch  durch  nominale  neu- 
bildung  erklärt  werden.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  fache  Ed.  II,  2927 
doch  wol  nicht  von  fetian,  sondern  von  feccan  abzuleiten  ist. 

Damit  bcschliesst  der  verf.  die  Untersuchung  von  ae.  de,  die  ihm  den 
ä-  oder  ^-laut  ergeben  hat.    Ich  will  nun  die  ausnahmen  betrachten. 

1.  Für  ae.  wots  gibt  er  die  doppelformen  wes  und  was  zu  (s.  S). 
Die  letztere  entstehe  unter  verdumpfendem  einfluss  von  w.  Die  a-form 
erscheint  in  bedeutender  uiajorität,  wennschon  die  sechs  sicheren  ^-formen, 
welche  der  verf.  aufführt,  noch  um  vier  fälle  vermehrt  werden  können: 
Ed.  I  ywys  :  was  2190,  pus  :  wys  2317,  Ed.  II  ywys  :  was  2564,  ywys  : 
wes  4075.  Hingegen  muss  ich  die  unsicheren  reime  mit  dem  ae.  saflix 
-ness  zurückweisen.  Dieses  erscheint  in  der  Schreibung  mit  e,  a,  y  und 
in  reimen  mit  sicherem  a  (Ed.  I:  grace  1056,  1992;  Ed.  II:  place  3061, 
3697;  Ki)\,:  place  TU,  case  135),  wie  mit  sicherem  t  (Eth.:  ^it;^^  26t,  914), 
kann  also  unmöglich  die  ^-fonu  stützen. 

2.  Ae.  et  vor  ss  und  st  ergibt  gleichfalls  e  und  a\  letzteres 
sei  wider  durch  verdumpfcnden  einfluss  der  konsonanten  zu  erklären 
(s.  9).  —  Das  bcweismaterial,  welches  der  verf.  für  die  a-formen  beibringt, 
bedarf  der  sichtung: 

Erstens  entfallen  die  reime  mit  dem  ae.  suffix  -ness.  Sollte  es  oben 
den  ^-laut  sichern,  so  stellt  ihm  hier  der  verf.  die  aufgäbe,  den  a-laut 
zu  erhärten. 
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Zweitens  sind  die  reime  pasi :  hast  nnd  i/pasi :  caste  auszuscheiden, 
wo  doch  beiderseits  afr.  und  an.  a  vorliegt. 

Drittens  fordert  der  reim  fast :  rast  (ae.  rest)  Ed.  II,  4735  geradezu 
die  ^-lautung,  welche  schon  die  Schreibung  des  reimes  Usi :  prest  (afr. 
pj'est)  Eth.  326  zeigt.  Der  verf.  leitet  freilich  rast  von  dänisch  rdßst 
ab.  Da  er  aber  den  a-laut  hier  voraussetzt  ('selbst  ihrem  Ursprünge 
nach  entschiedene  ^-laute  werden  durch  die  konsonantenverbindungen 
SS,  st  verdumpft '  s.  9),  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  er  ganz  gleich- 
wertige reime  unterdrückt,  wie  Ed.  I  lest  :  rest  941,  jnest  :  best  8G8, 
heste  :  best  1002;  Ed.  11  hest :  rest  3158,  lest :  ehest  3502;  Eth.  /est :  ehest 
892,  948. 

Der  reim  place :  nace  {ne  was)  Ed.  II,  4164  ist  wol  nur  durch  ein 
versehen  hier  eingerückt  Auch  der  reim  encresse :  grace  Ed.  I,  1262 
gehört  nicht  hierher;  ich  werde  ihn  später  behandeln.  —  Die  übrigen 
reime  sind  für  die  a-lautung  beweisend,  doch  nicht  vollständig.  Ver- 
gleiche agast :  past  Eth.  631  und  lasse  :  passe  Eth.  405. 

Ae.  IE  vor  ss  und  st  reimt  nicht  allein  mit  a,  sondern  auch 
m  i  t  f)  (s.  9).  Die  belege  des  verf.  kann  ich  um  einen  vermehren :  was  : 
cresse  (fiir  Crosse)  Ed.  I,  1546.  Dafür  ist  der  reim  er  esse  :  lesse  (ae.  Itas) 
Ed.  I,  1425  zu  streichen,  denn  cresse  ist  eine  seltene,  doch  berechtigte 
form,  und  erscheint  noch  einmal  ausser  reim  in  der  Schreibung  eres  Ed. 
II,  4574.  Dadurch  werden  die  anderen  reime  nicht  beeintnichtigt,  denn 
Crosse  ist  die  herrschende  form,  so  im  versinnern  Ed.  1550,  1552,  1779, 
1 780  und  durch  den  reim  horse  :  Crosse  Ed.  296  gesichert. 

Ae.  le  vor  ss  und  st  wird  also  mit  festen  ^-(selbst  0-) lauten,  wie 
mit  festen  ^-lauten  gereimt,  wozu  auch  die  Schreibung  jeweilig  stimmt. 
Dass  a  der  geläufigere  laut  war,  verrät  die  Schreibung  der  selbstreime: 
Ed.  I  agast :  fast  292,  436,  1284;  Ed.  II  gast :  fast  3110;  Eth.  agast :  fast 
724,  1009,  agast -.last  1090,  /yr  aste  :  last  79,  last :  fast  412. 

So  weit  gelingt  es  dem  verf.,  die  doppelformen  in  gruppen  zu  bringen. 
Befriedigen  kann  seine  erklärung  freilich  nicht,  denn  die  *  verdumpfenden  * 
konsonanten  wirken  nur  fakultativ. 

3.  Die  übrigen  reime  von  ae.  w  zu  a  sind  ihm  'durch  roimnot  ver- 
anlasst'. Es  handelt  sich  um  das  reim  wort  made  =  ae.  macode. 
Der  verf.  will  es  anfangs  in  seiner  beweiskraft  erschüttern.  Den  sicheren 
reim  sake :  made  Ed.  II,  3028  korrigiert  er  in  sake :  dud  make^  um  kon- 
sonantische reinheit  zu  erzielen,  da  nach  seiner  ansieht  *wol  reime  von 
ungleichen,  aber  nur  selten  von  ungleichartigen  konsonanten '  vorkommen. 
Die  bemerkung  ist  fein,  aber  nicht  stichhaltig,  denn  auf  22  reime  von 
ungleichen,  kommen  11  von  ungleichartigen  konsonanten.  Damit  verliert 
die  korrektur  ihre  berech tigung.  Die  dehnung  des  a  in  ymade  gibt  der 
verf.  selbst  zu  für  die  reime  mit  sayde  Ed.  I,  340,  865  und  ^ade  Eth.  1076. 
Die  übrigen  reime  von  made  mit  glfid^  had,  ladde,  badde  scheinen  ihm 
zwar  unrein,  aber  sie  *  beeinträchtigen  die  auffassung  von  a  als  bezeich- 
nung  eines  ^'-lautes  nicht'  (s.  6  oben)! 

Schliesslich  habe  ich  als  unzweifelhafte  reime  von  ae.  a^  zu  a 
hinzuzufügen:  Ed.  l  pat :  gaile  854,  Eth.  pat :  gale  166  (beide  vom  verf. 
als  selbstreime  aufgeführt)  und  grave  (ae.  greef) :  save  Eth.  729. 

Anglia,  XI.  band.  \2 
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Ueberblickt  man  das  verhalten  von  ae.  de  bezw.  gekürztem  ae.  ce  im 
reime,  so  sieht  man: 

1.  Dass  es  ohne  bcschräDkung  gebunden  wird  mit  sicheren 
^-(sporadisch  auch  ()-)lauten. 

2.  Dass  es  vor  s,  d,  n  gebunden  wird  mit  sicheren  ^-(spora- 
disch auch  t-)lauten. 

3.  Dass  in  selbstreimen  fast  ausschliesslich  die  Schreibung 
a  herrscht 

Das  klare  ergebniss  ist:  Ae.  ds  wird  in  unseren  denkmälern 
vorwiegend  zu  «,  vor  s,  d,  n  auch  zu  e. 

Dieses  rcsultat  stimmt  vollkommen  zur  zeit  und  läge  unseres  dia- 
lektes.  Zwar  sondern  sich  die  m  und  arten  nach  dem  schwanken  von 
a  und  e  fllr  ae.  ce  nicht  scharf,  aber  anhaltspunkte  lassen  sich  immerhin 
gewinnen. 

Das  Kentischc  zeigt  nach  Danker  (s.  6)  fast  nur  e\  die  erhöhnng 
tritt  hier  ja  schon  in  altenglischer  zeit  ein. 

Im  Ostmittelländischen  überwiegt  a.  —  Im  1 3.  Jahrhundert  herrscht 
es  im  niirdlichercn  teile  fast  ausschliesslich,  so  in  Orm,  Genesis  and  Exodus, 
Bestiary,  Haveloc  (Wissmann,  Unters.  11);  im  südlicheren  teile  erscheint 
öfters  e,  so  in  Ilomilios  (Krüger  11),  Flor,  and  Blaunchfl.  (Hausknecht  110) 
und  K.  Ilom  (Wissmann,  Unters.  l»ff.).  —  Im  14.  Jahrhundert  scheint  e  fast 
ganz  zu  verschwinden.  Selten  kommt  es  im  südlichen  Orfeo  (Zielke  3S) 
vor,  fast  nie  bei  Mannyng  (Hellmers  19),  Chauccr  (ten  Hrink  35),  sehr 
selten  bei  Wycliff  (H.  Fischer  25).  In  A.  Amiloun  findet  sich  wes  neben 
was  (Külbing  XXV);  ebenso  in  der  nordengl.  version  von  Octavian  (Sar- 
razin XXXVI).  —  Im  15.  jalirhuudert  bietet  Bokenam  nur  a  (Iloofe  212), 
G.  Warwick  was,  wes,  than,  ihen. 

Im  Westmittclländischcn  überwiegt  gleich&Us  a.  So  in  Sir  Gawein 
(Kniggc  18  f.);  e  zeigen:  er  esse,  gest,  gres,  wether,  freite,  heruest,pleck, 
stepe,  also  besonders  vor  dentalen  (vgl.  Fick  1 2  f.).  In  P.  Ploughman  ver- 
hält es  sich  ähnlich  (Krön  57).    S.  Tristrcm  hat  manchmal  wes. 

Dies  findet  sich  selbst  im  norden  gar  nicht  selten,  im  Psalter,  in 
Barbour  widorum  vor  dentalen. 

Im  Südwesten  hingegen  herrscht  zu  ende  des  1 2.  und  zu  anfang  des 
13.  Jahrhunderts  sogar  e  vor.  So  in  P.  Morale  (Lewin  11)  und  predigt- 
sammlung  Lambeth  (Cohn  10).  In  I^a^amon  halten  sich  die  beiden  laute 
das  gleichgcwicht  (('allenberg  12,  18).  Später  in  ().  a.  Nightingale  (Nölle 
fi  f.)  und  Proverbs  of  Alfred  (Gropp  22)  herrscht  jedoch  n  vor.  Ebenso 
in  S.  Firumbras  (Carstens  7  f.)  und  S.  Troy  (Zietsch  2o  f.). 

II.   Ae.  f/  in  offener  silbe. 

Der  verf.  zeigt  den  laut  s.  3  f.  erst  in  selbstreimen,  die,  weil  nicht 
alleinstehend ,  nichts  besagen ;  dann  im  reim  mit  afr.  und  altn.  a ,  was 
den  reinen  a-laut  erhärtet,  hierauf  im  reim  mit  me.  n  =  ae.  rr,  wodurch, 
wie  oben  gezeigt,  nur  dieses  charakterisiert  wird;  endlich  in  reimen  mit 
^-lauten,  die  er  weg  erklärt.  Sonach  erscheint  für  ae.  ü  in  offener  silbe 
der  reine  /i-laut  für  unsere  denkuiUler  gesichert. 

Dieser  ansieht  ist  wol  im  wesentlichen  beizustimmen,  nur  mit  der 
einschränkung,  dass  gerade  in  unserer  zeit,  dem  anfange  des  15. jähr- 
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himderts,  der  prozess  des  Übergangs  von  me.  a  zu  ne.  d  seine  ersten 
apuren  zeigt. 

Das  Me.  hat  zwei  arten  von  ä:  das  feste,  welches  auf  ae.  ä  und 
fremdes  ii  zurückgeht  und  bis  zum  beginn  des  1 5.  Jahrhunderts  seine  laut- 
rcinheit  erhält,  und  das  unfeste,  welches  sich  aus  ae.  ce  und  ea  entwickelt 
hat  und  seit  dem  anfange  der  mittelenglischen  periodc  je  nach  dem  dia- 
lekte  mehr  oder  weniger  zahlreiche  nebenformen  mit  e  aufweist.  Der  Über- 
gang von  me.  a  —  gleichgiltig  ob  festem  oder  unfestem  —  zu  ne.  ä  ist 
nur  durch  a  :  ^-reime  zu  erweisen.  Da  solche  reime  bei  dem  unfesten  a 
wegen  seiner  zwiespältigen  entwickelung  keine  Sicherheit  bieten,  kommen 
nur  bindungen  von  festen  a  mit  sicherem  e  in  betracht.  Derartige  reime 
nun  weist  Ed.,  wenn  auch  sehr  vereinzelt,  auf  und  zwar  grace  :  encresse 
1*202  (vom  verf.  fälschlich  bei  der  *verdumpfung'  von  v^.öB'  und  sonstigen 
<f-lauten  vor  ss^  st  eingestellt),  scante  (verschrieben  als  scate) :  plente  3516, 
Cache  :  feche  (verschrieben  cayche :  fayche)  4120.  —  Solche  reime  von 
me.  fest  a  zu  sicheren  ^-lauten  finden  sich  auch  sonst  in  gleichzeitigen 
denkmiilcrn.  So  in  Arthur  (E.  E.  T.  S.  2.  od.  Fumivall  aus  der  ersten 
hjilfte  des  15.  Jahrhunderts)  past.rest  493,  Wrighfs  Chaste  Wife  (E.  E. 
T.  S.  12,  ed.  Fumivall,  um  1462  fixiert)  fade :  hede  420,  S.  Babylon  made\ 
dede  (ae.  a*?)  2752,  südl.  Octavian  cam  ;  Bedleem  :  Jerusalem  :  sem  (Sar- 
razin XV);  pappe  :  cleppe  aus  dem  nördl.  Octavian  ist  falsch;  vgl.  die  südl. 
Version  v.  509  (Sarrazin  XXX VIl).  Dabei  sind  die  landläufigen  reime  cast'.e 
nicht  in  betracht  gezogen.  —  Im  1 4.  Jahrhundert  findet  sich  in  Hampole 
schon  ()fters  der  reim  haste-.  beste\  aber  er  ist  nicht  sicher,  da  auch  die 
altenglische  form  hwst  vorgelegen  haben  kann. 

Zwar  behauptet  Fick  (Perle  10  ff.),  ae.  fest  a  sei  schon  ende  des 
1 4.  Jahrhunderts  zu  einem  ef-laut  geworden.  Aber  was  er  zum  beweis 
dafür  vorbringt,  trifft  nicht  zu.  Denn  bindungen  von  afr.  a  und  me.  fest  a 
mit  ae.  CK.  d*,  ea  charakterisieren  nicht  den  ersteren,  sondern  den  letz- 
teren laut.  Die  bindungen  von  fest«  mit  fest  ^,  die  er  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert anfiihrt,  beruhen  auf  versehen.  Nämlich  Barlam  und  Josaphat 
(ms.  irarl.419())  zeigt  den  reim  fare  :  charc  369.  Fick  führt  <;//rtrtf  auf  afr. 
chaiere  zurück ;  doch  es  ist  von  afr.  char  abzuleiten  (Stratmann,  Wörterb. 
'carri'').  Im  reime  take  i  sehe  194  ist  letzteres  nicht  zu  ae.  JtVflw,  son- 
dern zu  ae.  sacu  zu  stellen.  Die  reime  von  a :  e  endlich  in  der  Kind- 
heit Jesu  (Fick  13)  würden  beweisen,  wenn  der  dichter  sonst  ein  leid- 
licher reimer  wäre.  Da  er  jedoch  am  iJesum  1579,  on  :  adoun  103,  aUe: 
schul/ e  1232,  folk  .  cleik  237,  moder  :  hider  1700  u.  dergl.  wild  durch- 
einander mengt,  ist  auch  diesem  momente  keine  entscheidende  kraft  zu- 
zuschreiben. 

Hoöfe  (Engl.  Stud.  VIII,  212)  ist  noch  weiter  gegangen  und  hat  be- 
hauptet, ae.  fest  ä  sei  vom  Mow*  zum  *  front  vowel'  übergegangen  Won 
d«»r  zeit  an ,  wo  für  die  fortsetzungen  der  ae.  vokale  ä  und  <e  in  der 
schriftlichen  widergabe  ein  imterschied  nicht  mehr  existiert*.  Bei  dieser 
annähme  ist  es  noch  viel  befremdlicher,  dass  ae.  fest  a  bis  zum  15.  Jahr- 
hundert herab  in  reim  und  Schreibung  so  genau  —  ganz  anders  als  cB,  ea  — 
von  e  auseinander  gehalten  wird.  —  Von  unfestem  a  behandelt  der  verf. 
nur  die  fortsetzung  der  ae.  ce. 

12* 
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III.  Die  entsprechuDgen  von  ae.  ^a  werden  ignoriert  Die 
reimbelege  sind  freilich  spärlich.  Ed.  whoder-rvarde  :  parde  515,  iowarde: 
parle  1519,  a//e  :  nudle  (afr.  mascle)  4334,  härme  :  starme  (geschr.  starme) 
940,  iowarde :  short  3007 ;  Eth.  walle  :  whall  (ae.  Ait^flp/)  6S6,  also  niclit  ganz 
sicher.  Sie  zeigen  ausschliesslich  a,  wozu  auch  die  Schreibung  in  den 
selbstreimen  und  im  versinnem  stiwmt  Der  a-laut  ist  gegenüber  der 
^-frage  gesichert  durch  die  reime  zu  afr.  a  und  ae.  ii,  eö.  Er  wird  kaum 
beeinträchtigt  durch  den  reim  hammarl :  aferde  Ed.  3443,  weil  die  erstere 
reimsilbe  nicht  mehr  voll  betont  ist.  Sonst  erscheint  e  nur  einmal  in  der 
Schreibung  Merche  Ed.  594;  aber  Marche  Ed.  319.  —  Diess  stimmt  auch 
zur  allgemeinen  entwickehmg.  Nur  der  Südwesten  und  das  Übergangs- 
gebiet zum  mittellandc  zeigen  etliche  ^-formen.  So  die  Predigten  Ijim- 
beth  (Cohn  10),  Ijijamon  (Callenberg  13),  0.  a.  Nightingale  (Nölle  10)-  In 
P.  Morale  (Levin  19)  findet  sich  ein  einziger  reim  von  ae.  ea  =^  e  :  e  = 
ae.  ff*.  In  den  reimen  von  D.  Siriz  wechselt  o  und  eyal):  hid erward :  for- 
word  2r)5,  hernde  (earnian) :  lernede  97,  siark  :  mark  223.  S.  Firumbras 
zeigt  ziemlich  viele  e  (Carstens  9).  Von  mittelländischen  donkmälem 
weisen  vereinzelt  e  auf  die  südlichen  Homilien  und  ms.  0  von  S.  Orfeo, 
höchst  selten  und  nie  im  reim  S.  Gawein  (Knigge  20). 

Ich  habe  im  vorausgehenden  der  ansieht  gehuldigt,  dass  ae.  o?  und 
ea  im  Me.  sowol  a  als  <f  ergeben.  Was  mich  besonders  bestimmt,  an 
dieser  ansieht  festzuhalten,  sind  die  reime  1)  von  formen  mit  ^auf  i-laute, 
2)  von  formen  mit  a  auf  0-laute.  Allerdings  vertritt  Iloofe  (s.  21t)  wider 
die  ansieht  von  Wissmaun  (Unters,  lu),  wonach  der  ae.  laut  w  wenigstens 
in  gewissen  dialekten  ununterbrochen  fortgedauert  hätte,  ohne  jedoch 
beweise  dafllr  zu  erbringen.  Heuser  tadelt  diese  Voreiligkeit  Iloofe^s  und 
schränkt  die  geltung  des  fi^-lautes  'für  das  alte  wcstsächsische  gebiet' 
ein.  Seine  beweise  sind  vereinzelte  <r-reime  aus  den  entsprechenden  denk- 
mälem.  (tegen  die  beweise  Wissmann^s  lässt  sich  nach  wie  vor  vielerlei 
einwenden.  Dass  der  laut  ae.  tc  im  Me.  verloren  und  im  Ne.  widerge- 
bildet wurde,  braucht  nicht  schlechtweg  als  unwahrscheinlich  zu  gelten. 
Im  gf^genteil,  <las  zeugniss  der  orthoepistim  des  10.  Jahrhunderts  spricht 
dafllr  (vgl.  Elli.s,  0.  E.  E.  Pron.  I,  02).  Wenn  ferner  Wissmann  fürchtet, 
wir  müssten  für  den  fall,  dass  wir  doppelformen  annehmen,  deren  unge- 
bührlich viele  annehmen,  so  verweise  ich  dagegen  auf  Wörter  wie  hfali, 
niah,  ßfogan,  deyja,  welche  im  Me.  durchaus  zwei  anerkannte  formen 
aufweisen,  im  norden  sogar  <lrei.  Wa.s  endlich  die  richtigkeit  von  Büd- 
deker^s  untersiu'liungen  über  die  ßenediktinerregel  anbelangt,  so  liegt 
bereits  da.s  durchaus  ziitn^tfende  urteil  von  Knigge  vor  (s.  21  anm.).  Fick 
behauptet,  ae.  (v  habe  sich  wenigstens  im  norden  erhalten.  Er  schliesst 
diess  aus  reimen  in  der  Barhour  zuges(*liriel)enen  legendensammlung,  wo 
wits  mit  festem  e  gebimden  wird  und  aus  einigen  bindungen  von  ae.  <t 
auf  e  in  <ler  Kindh.  Jesu.    Darauf  ist  bereits  geantwortet. 

In  §  2  behandelt  der  verf.  an  dritter  stelle  die  entsprechimg  von 
IV.  ae. /i  oder  o  vor  nas.  Ich  will  die  besprechung  als  anhang  zur 
/T-gruppe  hier  unmittelbar  anschliessen.  Der  verf.  gewinnt  als  resultat: 
der  laut  ergibt  n  vor  einfachem  und  gedecktem  ri,  a  vor  m,  das  in  offener 
sUbo  gedehnt  worden.    Das  ist  richtig,  aber  nicht  glücklich  stilisiert.   Wenn 
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ich  sage,  o  erscheint  vor  gedeckter  nas.  und  vor  einfacher  nas.  in  ge- 
schlossener Silbe,  a  vor  einfacher  nas.  in  ursprünglich  offener  silbe,  so 
ist  damit  zugleich  die  erklärung  ftir  die  fakultative  verdumpfung  gegeben, 
nämlich  in  der  innigen  Verbindung  von  vok.  4-  nas. 

Von  den  belegen  des  verf.  sind  auszuscheiden :  1 .  Anne :  panne 
Eth.  114.  Das  A  des  fremdsprachlichen  eigennaniens  ist  fest,  />anne  = 
HO,  pcenne.  2.  Swilhan  :  pan  Ed.  186,  denn  es  kann  pan  =  mo.  pd'nne 
oder  pon  =  ae.  ponne  lauten,  dem  sich  die  nebentonige  silbe  des  eigen- 
namens  jeweilig  anschliessen  mag. 

Der  reim  thanne :  manne  Ed.  2944  weist  wol  auf  einen  nördlicheren 
Schreiber  und  ist  in  pon(ne) :  mon  zu  bessern. 

Zu  den  reimen  stimmt  die  Schreibung  im  versinnern  vollständig.  Als 
ganz  vereinzelte  ausnahmen  erscheinen  nome  Ed.  bQbj  Eth.  858,  nomes 
Ed.  687,  4243.  Sie  können  als  spuren  eines  südlicheren  Schreibers  gc- 
fasst  werden.  Die  adverbia  nomlyche  Ed.  308  und  nomely  (statt  nomly) 
Ed.  4752  sind  vielleicht  den  fällen  von  gedeckter  nas.  beizuzählen. 

Die  Veränderung,  welche  der  ae.  laut  in  unseren  denkmälem  an- 
genommen, stimmt  ganz  wol  zu  seiner  allgemeinen  entwickelung  im  Me. 
Denn  vor  einfacher  nasalis  zeigt  sich  im  Südwesten  verhältnissmässig 
noch  die  meiste  Vorliebe  für  den  /?-laut,  und  diese  wider  —  was  sorgsam 
gesondert  zu  werden  verdient  —  vorwiegend  in  geschlossener  silbe.  Be- 
sonders in  frühmittelenglischer  zeit:  in  den  Predigten  Lambeth  (Cohn 
7,  II),  im  älteren  Lajamon  (Nölle  6)  wie  in  Proverbs  of  Alfred  (Gropp  21). 
Im  jüngeren  Lajamon  dringt  a  schon  stärker  ein.  Was  R.  Gloucestcr 
betritft,  so  behauptet  Fick  (s.  11),  er  habe  ausschliesslich  o\  doch  ist 
diese  angäbe  nicht  verlässlich.  Ich  kann  schon  aus  den  stücken  bei 
Mätzner  (Sprachpr.  I,  155 — 1()9)  die  reime  fame:name  1,3  und  Morgan: 
man  1,213  beibringen,  wovon  wenigstens  der  erste  sicher  und  charak- 
teristisch ist.  Auch  das  südlichere  original  von  S.  Troy  zeigt  noch  meist 
0  (Zietsch  18). 

Auf  dem  Übergangsgebiete  findet  sich  im  P.  Morale  (Lewin  13)  stets  ä, 
in  den  reimen  von  D.  Siriz  (Mätzner,  Sprachpr.  I,  105—113),  welche  aller- 
dings den  laut  nur  in  otfener  silbe  zeigen,  immer  a,  in  P.  Ploughman 
(Krön  5(1)  nur  a,  hn  S.  Firumbras  (Carstens  5)  meist  tf,  in  Koland  (Schleich  8) 
a  und  o. 

Im  eigentlichen  westmittellande  zeigt  S.  Gawoin  meist  a  (Knigge  15); 
S.  Tristrem  an  der  nordgrenze  nur  a  (Kölbing  LXI). 

Auch  im  ostmittellande  überwiegt  a  bei  weitem.  In  frühmitteleng- 
lischer zeit  steht  es  durchwegs  in  den  nördlicheren  gegenden:  so  in  Orm 
(Callcnberg  12),  Gen.  a.  Exod.  (Mall  14),  Bestiary  (Wissmann,  Unters.  9); 
in  den  südlicheren  gebieten  hei  bt  a  ausschliesslich  in  den  Ilomilies 
(Krüger  10),  doch  findet  sich  aucü  hrfi  i  0  in  Fl.  a.  Blaunchefl.  (Haus- 
knecht 109)  and  in  K.  Hom  (1^  n,  un  .  S).  —  Im  14.  Jahrhundert 
scheint  a  an  am£uig  noch  m  sa  i^e^  n.  Der  nördlichere  Mannyng 
zeigt  zwar  einige  o  (BMUiMn  in  A.  a.  Amiloun  (Kölbing 
XXIV),  sind  nMtt'liliiigii  'e  Orfeo  hat  fast  nur  a 
(Zielke  ST^  <*>MllHH  ^^  35);  in  Wycliff 
kommen                                                                      2S).  —  Im  15.  jähr- 
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handelt  zeigen  8.  Babylon  (Hausknecht  5)  und  Bokenam  (Hoofe  213)  nur  a, 
S.  Gowther  (Breul  8)  und  G.  Warwick  (Zupitza  X)  a  und  o. 

Im  norden  bieten  der  Psalter  (Wende  15)  und  Minot  (Scholle  X) 
nur  a. 

Kent  steht,  wie  so  oft,  ganz  seitwärts  und  gebraucht  a  (Danker  5). 

Vor  gedeckter  nas.  zeigt  im  Südwesten  der  ältere  Lagamon  in  der 
regel  r>,  der  jüngere  auch  manchmal  a  (beispiele  bei  Mätzener,  Sprachpr. 
I,  'M).  0.  a.  Nightingale  kennt  o  im  reime  zu  (^  =  ae.  ü  {sironge :  tonge 
155),  Proverbs  of  Alfred  (Gropp  21)  und  R.  Gloucester  (nach  Mätzner, 
Sprachpr.)  schreiben  gleichfalls  o.  Auch  im  original  von  S.  Troy  steht 
wol  durchaus  o. 

Auf  dem  Ubergangsgebiete  findet  sich  im  P.  Morale  (12.  jh.)  nur  a 
(Lewin  14),  in  den  reimen  von  D.  Siriz  (13.  jh.)  nur  o  (Mätzner,  Sprachpr.), 
in  P.  Ploughman  (14.  jh.)  nur  o  (Krön  50);  in  S.  Firumbras  (14.  jh.)  herrscht 
o  vor  (Carstens  6),  ebenso  in  Roland  (lö.jh.,  Schleich  8). 

Im  westmittcllande  überwiegt  in  S.  Gawein  o  kaum  (Knigge  16  ff.), 
der  nördlichere,  aber  auch  ältere  8.  Tristrem  hat  ein  einziges  mal  o 
(Külbing  LXI). 

Im  ostmittellande  ist  o  —  ein  reUtiver,  aber  beachtenswerter  unter- 
schied —  vielmehr  befestigt.  Onu  zeigt  allerdings  durchwegs  a  (Kapp- 
hengst 14),  Gen.  a.  Ex.  (Mall  14)  und  Bestiary  (Wissmann,  Unters.  U)  da- 
gegen nur  o.  Die  Ilomilies  schreiben  a  und  o  (Krüger  10).  Die  Procla- 
mation  setzt  oa  (nach  Mätzner,  Sprachpr.  I,  2,  54),  Fl.  a.  Blaunchefi.  nur  o 
(Hausknecht  109),  II.  Hell  nur  o  (Mall  14).  —  Im  anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts finden  sich  in  dem  südlicheren  Orfeo  ganz  wenige  a  (Zielke  38), 
in  dem  nördlicheren  Mannyng  herrscht  im  allgemeinen  a  vor  (Hellmers  18). 
Chaucer  schreibt  stets  o  (ausgenommen  ifianky  ten  Brink  15,35),  Wycliff 
meist  o  (H.  Fischer  24).  In  A.  Amiloun  ist  vor  nd  nur  o  (Huial)  sicher 
belegt  (Kölbing  XXV).  -  Aus  dem  anfang  des  1 5.  Jahrhunderts  stammt 
S.  Babylon;  hier  erscheint  vor  ml  und  tig  o  (Hausknecht  5).  Um  die 
mitte  des  Jahrhunderts  schreibt  Bokenam  (Suffolk)  vor  nä  a  und  o,  vor 
ng  0  und  ou  (Hoofe  225  ff.).  In  G.  Warwick  bringen  die  participien  auf 
-and  viele  fi-reinie  herein,  die  man  wol  mit  etwas  misstrauen  wird  be- 
trachten müssen. 

4)a88  das  verhalten  von  ae.  ä  vor  m  und  n  für  den  dialekt  eines 
denkmals  nichts  beweist',  wie  Kölbing  im  S.  Tristrem  s.  LXIX  schreibt 
und  Fick  (s.  11)  für  ^siiätmittelenglischc'  zeit  zugibt,  ist  nach  den  obigen 
zusammeustellungen  wol  mit  einiger  ciuschränkung  zu  nehmen,  was 
übrigens  bereits  Carstens  (s.  (i)  flüchtig  angedeutet  hat.  Ein  absolutes 
kriterium  luhlet  der  Wechsel  von  a  und  o  freilich  nicht,  aber  unter  be- 
rücksichtlgung  der  relativen  natur  des  Vorganges  wird  man  zugestehen 
müssen,  dass  er  nicht  nur  in  örtlicher,  sondern  auch  in  zeitlicher  be- 
ziehung  charkteristisch  sein  kanu. 

Von  den  übrigen  kurzen  vokalen  behandelt  der  verf.  ausführlich  nur 
die  i-laute.  Es  ist  —  methodisch  genommen  —  kein  vorteil,  dass  er  die 
langen  i-laute  siiäter  (§.  0)  gesondert  betrachtet  o<ler  vielmehr  betrachten 
will,  denn  er  muss  dort  die  kurzen  doch  wider  aufnehmen. 
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I.  X  muss  auf  seine  lautrcinheit  hin  untersucht  werden.  Der  verf. 
führt  hiezu  die  reime  mit  <f-lauten  an.  Davon  sind  die  fälle  zu  streichen, 
wo  e  oder  i  uicht  den  hauptton  tragen  (Ed.  1149,  1549,  Eth.  573),  femer 
wo  e  und  i  schon  im  Ae.  wechseln  (Eth.  42  t,  12),  endlich  besonders,  wo 
diese  beiden  momente  zusammentreten  (Ed.  yrvys  :  cheryssenys  1145). 
Die  übrigen  reime  teilen  sich  in  zwei  kategorien:  erstens  solche  zu  ae.  ^, 
welche  von  vornherein  nicht  ganz  sicher  sind,  da  <?  gegen  t  schwanken 
könnte,  wie  denn  ^  tatsächlich  gegen  i  neigt;  sie  werden  aber  unbedenk- 
lich durch  die  reime  von  t  zu  <?  =  ae.  cp,  weil  dieses  daneben  das 
dumpfere  a  entwickelt.  Bei  dieser  wichtigeren  gruppe  citiert  der  Ver- 
fasser zweimal  (320,  :J583)  falsch  und  übersieht  folgende  fUnf  fälle:  Ed. 
flenne  :  rvynne  2781,  was  :  yrvys  343,  2564,  was  :  pus  (pis)  2635,  was  :  (lat.) 
vis  2333. 

Der  verf.  macht  zu  den  i:  ^-reimen  die  bemerkung,  dass  sie  *  eigent- 
lich nur  vor  /,  nasal  und  s  stattfinden'.  Das  ist  richtig,  aber  wol  nur  Zu- 
fall, denn  ausser  reim  zeigt  sich  neben  vielen  ähnlichen  fällen  doch  eine 
stattliche  menge  von  Wörtern,  wo  e  für  i  auch  vor  anderen  konsonanten 
gesehrieben  wird.  Ed.:  prekede  298,  legenyd  1128,  leke  1425,  smelhus 
3610,  3617,  pederwarde  2506,  2509,  hedur  2533,  weU  1268,  2270,  lede  3384, 
weke  3290,  drevyn  54,  56,  pedur  1406,  1415,  1542,  ihedere  2244,  levitiye 
170,  /wer'  2679,  thretlene  134  etc.  etc.  Eth.:  thretly  8  etc.,  swefie  271, 
dreuyn  542,  rvrele  1123,  we(e  993,  slrevyn  3,  wekelnesse  364.  In  beiden 
legenden  wheche  sehr  häufig.  Sogar  fremdes  Y  wird  mit  e  bezeichnet 
Ed.:  reUke  1406  und  oft,  revere  3312,  3313,  3317,  pety  3150,  pe(ey  3216, 
prcvely  2295,  prevey  978,  prevcye  481. 

Es  darf  also  behauptet  werden,  dass  I  eine  starke  neigung  nach 
dem  ?-laut  zeigt. 

II.  Anders  bei  ?.  Zwar  stellt  der  verf.  einige  i :  ^- reime  auf,  doch 
sie  halten  bei  genauerem  zusehen  nicht  stand,  ywys  :  peys  Ed.  570  (und 
947)  ist  wol  nur  durch  ein  versehen  hierher  geraten;  auch  in  spekeire- 
U'ke  Ed.  1393  liegt  kurzes  1>  vor;  ieyke  :  seke  Ed.  1198  stellt  der  verf. 
selbst  in  frage,  da  ja  die  me.  doppelformen  sek  und  sik  ganz  gewöhnlich 
sind;  für  bleyndc  (:  amende)  Ed.  3598  setzt  er  sehr  überzeugend  blende 
(pp.  v.  hlcndan)\  der  reim  syde  :  leydc  Ed.  886,  1345  und  Eth.  1083  (ver- 
schrieben hfde)  lässt  —  wenn  man  noch  sagen  darf  —  die  wähl  zwischen 
der  auffallenden  bindung  { :  e  oder  der  glatten  von  ei :  diphthongiertem  1 
^=  ei,  das  sich  bereits  auch  sonst  in  unseren  denkmälem  findet.  Es 
bleibt  also  noch  ein  reim:  servyse :  deseysse  Ed.  1269.  Hier  ist  erstens 
i  unsicher,  da  der  laut  regulär  nicht  mehr  den  accent  trägt,  also  wahr- 
scheinlich auch  im  reim  gekürzt  worden  ist;  zweitens  scheint  mir  durch 
diese  bindung  vielmehr  das  franz.  e  (ne.  i)  charakterisiert  zu  werden, 
worauf  auch  die  Schreibung  hinweist  Ich  glaube  demnach,  dass  i :  e- 
reime  in  unseren  denkmälem  nicht  vorkommen,  dass  ac.  t  also  hier 
seine  volle  lautrcinheit  bewahrt  hat.  Dafiir  spricht  auch  die  allgemeine 
ent Wickelung,  es  wird  diphthongiert,  wovon  sich  spuren  bereits  hier  vor- 
finden. 

lu  einem  einzigen  worte  —  ao.  scrin  —  schwankt  im  versinnem  die 
bezeichnuug  zwischen  e  und  i. 
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III.  Ob  in  Wilton  duhnung  von  ao.  t  vor  id  —  entsprechend  der 
sonstigen  entwickelung  des  lautes  —  angenommen  werden  soll,  wage  ich 
nicht  zu  behaupten.  Die  eigenartige  Orthographie  von  mydde  Ed.  1013 
(und  noch  Omal),  Eth.  ISS  (und  noch  Smal)  und  mycldely  Ed.  2833  scheint 
dies  anzuzeigen.  Die  Wandlung  wäre  aber  noch  nicht  vollzogen,  weil 
daneben  überall  formen  ohne  das  stumme  e  auftreten. 

IV.  Ae.  y,  —  Von  den  reimbelegen  des  verf.  sind  etliche  auszu- 
scheiden und  zwar  von  jenen  fUr  y\ 

1.  Die  fälle,  wo  ae.  unfestes  y  vorliegt,  denn  dieses  ergibt  bekannt- 
lich schon  in  spätaltenglischer  zeit  i,  y,  e. 

2.  Der  falsch  citierte  reim  Ed.  last :  teste  539,  woftlr  im  original  lest : 
beste  steht. 

3.  Der  reim  Eih.  pyle :  awrete  1110;  pyle  ist  an  dieser  stelle  sinnlos 
und  offenbar  eine  verschreibung  aus  mite. 

A.  Aus  der  gesammtheit  der  fälle,  wo  dem  me.  vokal  ein  ae.  ^  zu 
gründe  liegt,  scheidet  der  verf.  die  gruppe  chirche,  rvirche,  firste,  dirste 
(auch  birste  gehörte  hierher)  aus,  weil  er  einen  öA&ixt  annehmen  zu  müssen 
glaubt,  den  das  folgende  r  +  kons,  hervorgerufen  habe.  Der  reim  chircke : 
lorche  (=  ae.  lürcan)  Ed.  3575  bestimmt  ihn  dazu.  Entgegen  diesem  ein- 
zigen reime  spricht  fUr  die  gewöhnliche  entwickelung  von  ae.j/  zu  einem 
gegen  e  neigenden  t-laut  die  fast  ausschliessliche  bezeichnung  durch  t 
oder  e\  daneben  erscheint  auch  die  Schreibung  u  =  round  f.  Die  reime 
stellen  dieser  auffassiing  nichts  in  den  weg.  In  folge  der  Seltenheit  der 
konsonantengruppe  rch,  rst  ergeben  sich  fast  nur  selbstreime;  im  übrigen 
findet  sich  truste:  bürste  Ed.  1321  und  trystifirst  Ed.  1046.  Suche  (swiche) 
:  chirche  Ed.  214  ist  unsicher.  Der  t-haltige  laut  darf  also  dieser  gruppe 
nicht  abgesprochen  Verden.  Eine  nebenform  mit  dem  ()'-laut  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  denn  der  reim  chirche  :  lorche  reicht  zum 
beweise  nicht  aus,  chorche  kann  analogisch  nach  worchcj  womit  es  so  oft 
reimt,  gebildet  sein ;  worche  ist  allerdings  von  ae.  wyrcan  abzuleiten,  doch 
mit  aufnähme  des  vokals  vom  me.  subst.  tvork  (durch  accentumspringimg 
aus  ao.  weorc  entstanden).  Danach  läge  ein  reiner  o-laut  vor.  Freilich 
findet  sich  auch  sonst  in  mittelenglischen  denkmälem  ab  und  zu  o  für 
ae.  y  und  zwar : 

1.  Nur  scheinbar  in  golden,  weil  analogisch  nach  dem  subst.  gold-,  in 
vordryge  (ae.  fyrdrian),  weil  nach  dem  adj.  furdcr  gebildet,  etc. 

2.  Nur  scheinbar,  wo  ae.  unfestes  y  zu  gründe  liegt,  also  von  der 
form  eo  bezw.  eo  ausgegangen  werden  muss :  worme,  worthy  etc. 

3.  In  Wörtern,  wo  das  anlautende  w  wie  auch  sonst  oft  hellere  vokale 
zu  o  herabdrückt:  z.  b.  rvorl  (=  ae.  fvyrl). 

Für  diese  fälle  kann  der  reine  (;-laut  kaum  bestritten  werden.   Hingegen 
glaube  ich  einen  (>'-laut  annehmen  zu  sollen 

4.  wo  ae.  fest  y  vor  gedecktem  r  steht,  wie  in  gorde,  gordel,  cortel, 
storne  (S.  Gawein,  Knigge  29),  welche  übrigens  alle  auch  die  ge- 
wöhnlichen formen  aufweisen  (und  imordred  [von  ae.  myrtfrian  S. 
Troy,  Zietsch  27],   wenn  nicht  vom  ae.  subst.  mordor  neugebildet). 

5.  Unerklärlich  bleibt  mir  o  in  mache,  costes  (ae.  cyst)^  mol  (ae.  myC) 
(Proverbs  of  Alfred,  Gropp  20;    S.  Gawein,  Knigge  29).     Carstens 
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(S.  Firumbras  16)  meint,  ae.  y  hätte  sich  zu  ti  rückverwandelt,  wel- 
ches u  dann  reguläres  o  ergeben  hätte  —  eine  annähme,  die  durch 
nichts  gestützt  ist. 

Ob  also  in  unseren  denkmälem  ae.  ^  vor  gedecktem  r  neben  dem 
sicheren,  t-haltigen  laute  auch  die  nebenform  ö  aufweist,  kann  nicht  ent- 
schieden werden.  Dass  nur  ö  vorliege,  wie  der  verf.  meint,  ist  aber 
sicher  nicht  erwiesen. 

B.  Von  dieser  gruppe  abgesehen,  findet  sich  ae.  y  im  reime  mit  ae. 
i,  T,  aber  auch  vielfach  mit  ^-lauten.  Hiernach  eine  strenge  Scheidung  zu 
trcifcn,  gestatten  unsere  denkmäler  nicht  Der  verf.  macht  den  versuch, 
üinc  gruppe  herauszuheben,  die  nur  den  ^-lant  zeigte. 

a)  So  ac.  lyst.  Es  erscheint  freUich  dreimal  in  ^-Schreibung,  gebunden 
mit  <f-lauten:  £d.  lest :  beste  539,  leste  :  leste  555,  £th.  lest :  presl 
Sio,  aber  auch  einmal  in  ti-schreibung:  lustx  last  =^  lest  3619.  Da- 
gegen ist  der  t-laut  gesichert  durch  Schreibung  und  reim  in  Ed. 
lusliywys  3163.  Ich  habe  die  Schreibung  erwähnt,  weil  dieselbe 
in  unseren  denkmälem  nicht  wesentlich  vom  dialekte  dos  autors 
abzuweichen  scheint,  worin  der  verf.  mit  mir  übereinstimmt.  Um 
so  auffälliger  ist  es,  dass  er  die  formen  im  versinnem  völlig 
ignoriert  und  hier  erscheint  tust  in  Ed.  887,  1311,  1666,  2270,  2678, 
274S,  4243,  4609,  4S36,  in  Eth.  308,  318. 

b)  Weiters  führt  der  verf.  als  nur  cf-lautend  an:  Stent  {}  went^AAW  \). 
Das  wort  ist  leider  im  reime  weiter  nicht  belegt.  Im  versinnem 
findet  sich  in  Ed.  neben  Stent  4098,  stynt  3247,  steynte  1175. 

c)  Ac.  hyded  ergibt  gekürzt  hedde  (:  redde  2395),  daneben  aber  auch 
hude  :  yrudde^  welch  letzteres  seine  Orthographie,  die  auf  einen 
Maut  hinweist,  doch  wol  nur  in  anlehuung  an  das  erstere  erhal- 
ten hat. 

d)  yuit  erscheint  ein  einziges  mal  im  reime  und  zwar  mit  dwelt  £d. 
3259;  im  versinnem  steht  gulte  Ed.  2491. 

Von  ausschliesslicher  <f-lautung  kann  demnach  nicht  gesprochen  wer- 
den, weil  reim  und  Schreibung  ausnahmslos  dazu  stimmen  müssten.  Wir 
können  also  eine  t-  und  6'-gruppe  nicht  sondem. 

Später,  bei  der  Zusammenfassung  der  resultate  von  y  und  ^,  gibt 
der  verf.  die  tf-gruppe  sonderlicher  weise  selber  auf.  Er  sagt  einfach: 
^Ve.  //  zeigt  eine  bedeutend  stärkere  hinneigung  zu  e  als  i\  Auch  das 
muss  ich  bestreiten,  denn  t :  e  erscheint  28  mal,  y  :  e  7  mal,  also  sind  die 
fälle  von  i:e  nicht  die  *  selteneren',  selbst  wenn  man  das  numerische 
verliältniss  von  t  und  y  überhaupt  in  betracht  zieht.  Die  reime  von  i :  e 
binden  sich  aber  nicht  an  bestimmte  konsonanten,  was  der  verf.  als  gmnd 
für  ilire  ungcläufigkeit  anführt,  wie  ich  oben  unter '  t"  nachgewiesen.  Die 
reime  von  i :  c  und  // :  e  sind  daher  als  gleichwertig  zu  betrachten  und 
wir  haben  für  ae.  Y  wie  y  einen  gegen  e  geneigten  t-Uiut  anzunehmen, 
(lieber  die  historische  und  dialektische  Verbreitung  dieses  Vorganges  s. 
Brandl  zu  Kölbing,  'Amis  und  Amiloun ',  Z.  f  d.  A.,  n.  f.  XIX). 

C.  Ob  ae. //  in  unserem  dialekt  noch  eine  andere  lautnUance  besessen, 
Uisst  sich  aus  reimen  nicht  erweisen,  aber  aus  der  Schreibung  vennuten. 
Neben  der  Bezeichnung  durch  t  und  e  findet  sich  auch  die  durch  ti,  das 
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franz.-westsächs.  zeichen  flir  round  t.  Es  erscheint  selten  im  reime,  denn 
weil  hier  nur  t  und  e  vorliegt,  so  beeinflusst  das  sekundäre  bediirfniss 
nach  augenreim  die  Orthographie.  Hingegen  zeigt  sich  u  sehr  oft  im  vers- 
innem,  ohne  sich  auf  eine  wortgruppe  zu  beschränken. 

Das  auftreten  dieses  lautes  und  Zeichens  weist  auf  die  südliche 
nachbarschaft  Bekanntlich  charakterisiert  er  den  Südwesten.  Schon  im 
12.  Jahrhundert  überwiegt  u  in  den  predigten  aus  ms.  Lambeth  (Cohn  16). 
Im  13.  Jahrhundert  scheint  es  fast  ganz  allein  zu  herrschen:  so  in  Ijiga- 
mon  (Callenberg  22),  in  St.  Katharine  (Einenkel  XLI),  in  0.  a.  Nightingale 
(Nölle  14),  in  Proverbs  of  Alfred  (Gropp  26).  Im  15.  Jahrhundert  über- 
wiegt jedoch  y,  e  in  S.  Troy  (Zietsch  27).  —  Der  ß-laut  dringt  auch  in 
das  Übergangsgebiet  ein.  Er  überwiegt  im  P.  Morale  (Lewin  1 7)  über  y,  c, 
erscheint  vereinzelt  neben  y,  e  in  D.  Siriz  (Mätzner,  Sprachpr.),  Öfters  in 
P.  Ploughman  neben  herrschendem  i/,  e  (Krön  58),  gleich  stark  wie  y,  e 
in  S.  Firumbras  (Carstens  16  f.).  —  Sogar  im  südlichen  ostmittellande 
findet  sich  u  in  den  Homilien  (Krüger  18),  selten  in  den  hss.  von  K.  Hörn 
(Wissmann,  Unters.  22  ff.)  und  in  Chaucer  (ten  Brink  37),  häufig  in  der 
hs.  C  von  Fl.  a.  Blaunchefl.  (Hausknecht  US)  und  in  der  hs.  H  von  S.  Orfeo 
(Zielke  46).  —  Wol  nur  als  schreiberzeichen  ist  u  zu  fiissen,  wo  es  in 
S.  Gowther  ausser  reim  erscheint  (Breul  10).  Hingegen  tritt  es  im  west- 
niittelländischen  S.  Gawein  vor  r  und  n  nicht  selten  auf  (Knigge  29  f.). 

Im  allgemeinen  verliert  also  der  laut  round  t  für  ae.  y  gegen  das 
ende  der  me.  periode  an  boden. 

V.  Zwischen  kurz  und  lang  y  schiebt  der  verf.  ein  gedehntes  (//) 
ein.  Dehnung  werde  bewirkt  durch  folgendes  ndy  das  ergebniss  sei  ein 
langer  i-laut;  unterbliebe  die  dehnung,  so  entstünde  kurz  e.  Die  be- 
weise bleibt  der  verf  schuldig.  Sie  lassen  sich  eben  nicht  mit  Sicherheit 
erbringen.  Die  dehnung  verrät  allerdings  der  Schreiber,  der  mitunter 
diphthongienmg  zeigt:  yleynde :  meynde  Ed.  3723  (vielleicht  gehört  auch 
das  vereinzelte  steynle  Ed.  1175  hierher  und  heyron  Ed.  3986,  3987  von 
ae.  hyrne  in  offen  gewordener  silbe  gedehnt).  Darauf  beruft  sich  der  Ver- 
fasser merkwürdigerweise  nicht.  Warum  e  als  kürze  gefasst  werden  muss, 
sehe  ich  nicht  ein.  Reime  mit  end,  send  etc.  sprechen  nicht  dafür,  weil 
deren  quantität  für  unseren  dialekt  nicht  sicher  steht,  denn  die  neueng- 
lischo  Schriftsprache  mit  ihren  kürzen  gibt  ja  nicht  die  fortsetzung  unserer 
formen.  Die  frage  nach  der  quantität  dieses  c  muss  offen  bleiben,  weil 
in  unseren  denkmUlem  die  (luantitätveränderung  bei  if  und  ö  überhaupt 
nicht  wie  bei  ü  und  T  mit  einer  Orthographieveränderung  verknüpft  ist 

VI.  Das  ae.  y  wird  —  wie  der  verf.  behauptet  —  immer  zu  I,  aus- 
genommen vor  r,  wo  <?  dafür  eintritt.  Die  ausnähme  stützt  er  auf  einen 
einzigen  fall:  hyrciyftre  Ed.  10t»2.  Dagegen  spricht  fyre  £th.  502  und 
feyre  Ed.  1286,  I2S9,  1294,  1297,  130»  etc.,  das  doch  nur  aus  fyre  diph- 
thongiert worden  sein  kann.  Ob  feure  Ed.  1911  als  diphthongierte  form 
zu  fassen  ist  oder  als  veniuicktc  Schreibung  der  form  fere  und  füre, 
weiss  ich  nicht  zu  entscheiden.  Der  verf.  verallgemeinert  übrigens  seine 
rcgel,  indem  er  etliche  citate  beibringt.  Doch  i  und  ti  für  ^  vor  r  er- 
scheint häufig  genug.  So  in  Bokenam  myriyre  3951  (Iloofe  239),  in 
Mannyng  fyr  :  alyr  (fr.  a(ire)  8346,  fyre  :  yre  3707  (Ilellmors  32),  in  Gnu 
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ftr  10446  (Callenberg  34),  in  WycHff  fyr  (IL  Fischer  32),  in  Orfeo  fire 
(Zielke  53),  in  St.  Patrik  füre  :  dure  409,  fuyre :  duyre  369  (Fick  35),  in 
Berl.  a.  Josaphat  dure  :  fy^re  407  (Fick  35),  in  P.  Moraie  für  in  hs.  E,  e, 
L,  T  gegenüber  fer  in  D  (Lewin  17),  in  S.  Firunibras  byrde  2426,  2449, 
hure  2025,  hurde  4405,  hurd  1432,  1588  (Carstens  27),  in  S.  Troy  fuyr : 
atyr  L  1541,  ire  :  fuyre  L  1372,  fyre  :  insure  H  1247,  fyre  :  artnure  H 
1457  (Zietsch  33).  Lagamon  schreibt  hurde,  für,  hure  (Callenberg  35), 
0.  a.  Nighting.  hire  Cot.  312,  Prov.  of  Alfr.  ihure,  ihurd  (Gropp  29)  etc. 

Die  südliche  nebenform  fUr  ae.  ^,  geschrieben  u  =  round  I,  scheint 
unserem  dialekte  zu  fehlen.  Im  reim  hndeiyrudde  ist  wol  kUrzung  an- 
zunehmen und  feure  =  füre  ist  eine  unsichere  spur.  Dieser  mangel  kann 
nicht  autlallen,  wenn  man  die  allgemeine  Verbreitung  des  lautes  überblickt. 
Er  findet  sich  vornehmlich  im  Südwesten:  Lambeth-predigten  (Cohn  16), 
Lagamon  (Callenberg  35),  ausschliesslich  in  St.  Katharino  (Eineukel  XLIl) 
und  0.  a.  Nightingalc  (Nölle  IS).  Dagegen  überwiegt  in  Prov.  of  Alfred 
bereits  y  (Gropp  29);  in  S.  Troy  erscheint  u  nur  mehr  ganz  vereinzelt 
(Zietsch  33  f.).  In  nördlicher  richtung  dringt  es  besonders  auf  östlicher 
Seite  nicht  weit  vor  und  stirbt  bald  ab. 

I.  In  §  2  behandelt  der  verf.  ausserdem  noch  die  reime  von  Y:  Ü 
in  l^us  und  dem  gekürztem  us  ganz  richtig,  indem  er  die  erhellung 
des  schwach  betonten  ü  zu  einem  t-ähnlichen  laut  auch  mit  dem  folgenden 
s  in  Verbindung  bringt.  Bei  ihm  freilich  befremdet  diese  ansieht,  da  er 
früher  ae.  öß  durch  folgendes  s  zw  a  verdumpfen  Hess.  Er  hat  dies  nicht 
vergessen,  sondern  erklärt  vielmehr  aus  afr.  mestre  durch  den  einfluss  von 
sl  sowol  mister  wie  masler  \  (s.  11  unten).  So  kühn  wie  die  orklärung  ist 
auch  das  citat  mister  V.  a.  Wolf  65 ;  diese  fonn  erscheint  im  ganzen  dcnk- 
mal  nicht,  wol  aber  maister  206,  272.  —  Zum  schluss  gibt  der  verf.  die 
etwas  dürftige  bemerkung 

IL  über  ae.  //,  dass  dasselbe  *  meist  durch  o  ausgedrückt  wird  und 
gern  mit  dem  eigentlichen  mo.  o  reimt ^  Die  erste  behauptung  verdiente 
doch  wol  die  ausführung,  dass  ae.  ü  vor  nasalen  ausser  nd  und  mb^  wovor 
teilweise  dehnung  eintrat,  im  reime  immer  durch  o  widergegeben  wird, 
wälirend  sich  im  versinnern  vereinzelt  auch  M-formen  finden,  wie  in  hun- 
ters Ed.  4496,  sump  Ed.  14,  summe  Ed.  475,  ^M//i;t;Aa^  Ed.  3282,  sumwhere 
Etil.  619,  dass  vor  sonstigen  konsonauten  o  und  ti  regellos  wechseln.  Die 
zweite  behauptung  ist  nicht  klar  genug  gefasst;  das  *  eigentliche'  me.  ^ 
zerfällt  in  einen  geschlossenen  und  einen  offenen  laut  und  nur  die  reime 
mit  letzterem  charakterisieren  den  lautwandel  von  ac.  tl  zu  o  in  über- 
zeugender  weise.  Dass  dieses  ö  nicht  mit  o  =  ae.  o  zusammengefallen, 
wie  der  verf.  behauptet,  mag  ja  sein,  doch  der  reim  som  :  sempiternum 
Ed.  4759  beweist  es  nicht,  beweist  überhaupt  nichts.  Erstens  ist  lat  u 
hier  nicht  vollbetont,  zweitens  wird  neben  som  auch  sum  geschrieben, 
wie  meine  citate  oben  erhärten. 

111.  Im  folgenden  §  3  bespricht  der  verf.  den  langen  0- laut.  Er 
unterscheidet  ein  offenes  no  (=  ac.  4,  ae.  (;  in  offener  silbe,  ae.  ö  und  ea 
vor  Id)  von  geschlossenem  öö  (==  ac.  0).  Die  beiden  würden  im  reime 
streng  auseinander  gehalten,  nur  im  auslaut  reime  op  mit  öö^  d  h.  es 
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würde  pp  zu  öö.  Sonst  fänden  sich  bindungen  von  pp  :  öö  mit  der  ein- 
zigen ausnähme  sothc :  iolhe  Ed.  2326  nur  vor  nasalen.  Ob  auch  hier  pp 
zu  öö  geworden  sei,  entscheidet  der  verf.  nichts  doch  fUr  ihn  ergibt  sich 
diess  in  zwingender  weise,  da  er  an  der  reinheit  der  reime  festhält. 
Wozu  fuhrt  er  sonst  die  fälle  auf? 

Das  ergebniss  ist  also  die  konstatienmg  eines  offenen  und  ge- 
schlossenen langen  o-lautes  und  die  diesbezügliche  reinheit  der  reime. 
Ersteres  ist  überflüssig,  weil  von  vornherein  selbstverständlich,  denn  die 
beiden  laute  zeigen  im  weiteren  verlaufe  der  spräche  eine  gesonderte 
entwickelung:  pp  =  ae.  4  wird  zu  öö^  dann  zu  ö";  öö  =  m.  d  wird  zu 
t^,  dann  zu  uw.  Demnach  können  die  beiden  laute  aber  auch  niemals 
zusammengefallen  sein.  Die  annähme  des  verf.,  pp  sei  im  auslaut  (wie 
vor  nasalen)  zu  öö  geworden,  ist  also  irrig,  die  reime  sind  nicht  rein. 
Zu  der  *  einzigen  ausnähme'  des  verf.  gesellen  sich  noch  golhez  iolhe 
Ed.  3118,  bothe  :  lothe  Eth.  630,  evermore  :  porc  Ed.  412.  Dass  die  majo- 
rität  der  unreinen  reime  das  pp  im  auslaut  oder  vor  nasalen  zeigt,  venüt 
die  lautgruppen,  wo  der  wandlungsprozess,  der  pp  zu  öö  treibt,  am  ersten 
einsetzt.  —  Nicht  die  falsch  angenommene  reinheit  der  reime,  sondern 
gerade  der  umstand,  dass  pp  =  ae.  ^  mit  öö  =  ae.  d  gebunden  wird,  ist 
für  die  lautforschung  von  wert,  indem  dadurch  der  Übergang  von  ae.  ä 
zu  pp  gesichert  erscheint,  was  auch  der  noch  weniger  reine  reim  gone  : 
adoune  Ed.  4216  beweist.  Dieser  Übergang  ist  ausnahmslos  vollzogen, 
wie  die  konsequente  bezeichnung  durch  o  und  der  völlige  mangel  an 
reimen  mit  a-lauten  ersichtlich  macht. 

Dies  stimmt  sehr  wol  zur  allgemeinen  entwickelung  von  ae.  ä  (vide 
Brandl,  Z.  f.  d.  A.,  n.  f.  XIX,  95  f.).  Auch  die  Vorliebe,  pp  im  auslaut  und 
vor  nasalen  mit  öö  häufiger  zu  binden  als  in  anderen  Positionen,  findet 
ihre  historische  erklärung,  indem  Brandl  (recension  von  Amis  aud  Amiloun) 
zeigt,  dass  die  Wandlung  von  ä  zu  pp  in  diesen  Stellungen  sich  zuerst 
vollzieht.  Sogar  die  annähme  des  verf.,  dass  die  reime  von  ae.  ^  =  ae.  (> 
die  geschlossene  qualität  des  ersteren  bewiesen,  lässt  sich  historisch  wider- 
legen, denn  solche  reime  finden  sich  öfters  im  S.  Tristrcm,  wo  doch  noch 
a  überwiegt,  andererseits  gar  nicht  in  Bokenam,  wo  doch  o  ausschliess- 
lich herrscht.  Die  reimbindung  mit  ae.  ü  scheint  auf  den  ersten  blick 
noch  viel  stärker  gegen  den  offenen  o-laut  zu  sprechen.  Aber  Mannyng, 
der  doch  mehrfach  a  schreibt,  reimt  im  Ilandling  Synne  41)77  echoun : 
DragouH.  Ebenso  kommen  im  (t.  Warwick,  in  dessen  nordostmittellän- 
discher Version  überwiegend  a  steht,  die  reime  doune :  gone  und  towne : 
gone  vor. 

Kürzung  von  ae.  4  ist  eingetreten  in  den  Wörtern:  hamwarde 
Ed.  3441,  3443,  3486,  hammarde  Ed.  4372,  Eth.  7b3,  wharlo  Ed.  4107,  las 
{^päs)  Ed.  3105,  dra/fe  Eth.  IM,  106. 

Nächst  ae.  ä  ergibt  der  pp-hnt  in  unseren  denkmälem  ae.  cVi  vor  fd, 
wie  der  verf.  sich  ausdrückt.  Der  satz  ist  ungenau  gefasst.  Genn.  ä-^ld 
wird  in  aitenglischer  zeit  auf  anglisch-nordhumbrischem  gebiete  zu  ä-^  Id 
gelängt,  wofür  in  mittolenglischer  zeit  auch  pp  -f  ///  eintritt,  auf  wost- 
sächsisch-kentischem  boden  zu  ea  -f  id  gebrochen,  welches  sich  später  zu 
^(odorc??) -f /</  entwickelt.    Unsere  denkmäler  zeigen  nur  die  form  -oid^ 
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welche  im  reim  wider  nur  Ed.  aufweist;  weil  aber  auBSchUesslich  bindung^n 
untereinander  vorliegen,  so  lässt  sieh  Über  den  laut  nichts  sicheres  sagen. 

Einen  allgemeinen  Überblick  zu  geben,  ist  schwer;  einmal,  weil  wir 
es  mit  zwei  grundformen  zu  tun  haben:  ea-\'ld  und  ä-^lä,  dann,  weil  es 
sehr  wenig  beweisende  reimw5rter  gibt 

Was  zunächst  die  zweite  grnndform  betrifft,  so  scheint  die  ver- 
dnmpfung  der  des  ursprünglichen  ä  im  allgemeinen  voranzueilen.  So  hat 
R.  R.  Hampole  letzteres  a  bewahrt,  daneben  aber  schon  ioldeigoläe  9104 
(Brandl,  Erceld.  50,  52).  Ebenso  hat  Perceval  altes  a  immer  bewahrt,  aber 
schreibt  schon  o  ■\- Ut  (Külbing,  Tristrera  LXX).  Auch  in  A.  a.  Amiloun 
ist  a  vor  Id  verhältnissmiissig  viel  öfter  verdumpffc  als  ursprüngliches  ä 
(7  mal  old,  wozu  ich  nachtrage  botd :  wotd :  hold :  schuld  889,  gegenüber 
einem  einzigen  ald).  S.  Finimbras  schreibt  immer  old,  aber  manchmal  a 
(Carstens  8). 

Die  ^-form  scheint  weitaus  am  seltensten  in  den  nördlichen  gegenden 
des  ostmitteliandes  vorzukommen.  Gar  nicht  belegt  ist  sie  in  Orm,  Gen. 
a.  Exodus,  Mannyng,  A.  a.  Amiloun.  Harr,  of  Hell  hat  einen  einzigen  reim 
mit  e:  L  und  0  weide  :  heUie^  E  watd :  halde^  und  der  ist  unsicher.  Auch 
im  Südwesten  wird  das  e  allmiihlig  seltener.  Der  jüngere  Lajamon  hat 
es  nicht  mehr  (Nulle  7),  ebenso  wenig  0.  a.  Nightiogale  (NöUe  7).  Die 
Proverbs  zeigen  es  nur  in  den  hss.  C  und  L,  die  mehr  mittelländischen 
Charakter  an  sich  haben.  In  S.  Firumbras  (Carstens  8)  und  S.  Troy 
(Zietsch  22)  fehlt  es  vollständig.  Dazu  stimmen  nun  uniiere  denkmäler 
ganz  wol. 

Auch  für  ae.  d  -h  /^  nimmt  der  verf.  einen  pp-hiut  an.  Die  Vermutung 
liegt  nahe,  aber  die  beweise  hissen  sich  nicht  erbringen.  —  Für  die  quan- 
titativ unreinen  reime  von  dio  bemüht  sich  der  verf.  um  milderungs- 
gründe.  Das  ist  wol  überflüssige  mühe  bei  metrisch  so  laxen  denkmälem 
wie  den  unserigen. 

In  §  4  bespricht  der  verf.  das  zeichen  ou.    Nur  sofern  es  den 

IV.  langen  ii-laut  ausdrückt,  will  ich  hier  seiner  darlegung  folgen, 
Er  unteriiisst  es,  langes  ü  und  gelängtes  ü  von  einander  getrennt  zu  be- 
handeln. In  folge  dessen  gewinnt  er  keine  klaren  ergebnisse,  wenngleich 
er  aus  den  reimen  von  ou  «  me.  ü  und  ü :  o  auf  die  diphthongierung  des 
ersteren  mit  Einenkel  schliesst. 

Es  ist  also  zu  scheiden: 

1.  me.  OH  als  fortsetzung  von  ae.  und  alr.  ü\ 

2.  uie.  ou  als  fortsetzung  von  ae.  ö,  das  vor  gedeckter  nasalis  fakul- 
tativ gedehnt  worden  ist 

Das  erstere  liefert  nur  selbstreime,  was  für  den  reinen,  langen  ii-laut 
spricht.  Denn  wäre  dieser  bereits  zu  o^  diphthongiert,  so  könnten  die 
naheliegenden  reime  mit  dem  me.  diphthong  o»  nicht  gänzlich  fehlen.  Vor 
n  jedoch  finden  sich  bindungen  mit  ae.  di  doune:  done  Ed.  3571,  ae.  ö: 
done  (uis.  korr.  aus  douue)  :  upoue  Eth.  806,  und  mit  ae.  ä:  doune :  gone 
•Ed.  4216.  Da  ein  reim  von  ü:ö  wol  unmöglich,  so  muss  hier  ü  bereits 
zu  o*  diphthongiert  worden  sein.  Demnach  zeigt  sich  auch  hier  widemm 
der  einfluss  der  nasalis,  die  den  laut  in  seiner  entwickelung  rascher  vor- 
wärts drängt. 
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Die  zweite  gruppe  ist  zu  sondern  in  die  fälle: 

a)  Wo  ae.  ü  vor  nd  steht.  Hier  ist  wol  die  dehnung  zu  ft  das  ge- 
wühnlicbe,  denn  in  selbstreimen  findet  sich  immer  ou  geschrieben. 
Nächst  diesen  erscheint  der  laut  —  in  der  Schreibung  ou  —  gebun- 
den mit  ö  =  ne.  ä  vor  nasalis:  unbounde :  londc  Ekl.  4241,  sounde  : 
honde  £th.  823,  grounde :  honde  £th.  827  (zweifelhaft:  hounde :  lond 
Ed.  70,  bounde  :  undersionde  Ed.  2334,  hounde  :  honde  Ed.  4092). 
Als  zeichen  von  diphthongierung  des  ü  müssen  diese  reime  wie 
oben  gefasst  werden,  wenn  auch  einer  der  Schreiber  die  dehnung 
nicht  durchführt,  wie  nicht  seltene  Schreibungen  mit  o  im  versinnem 
zeigen:  gronde  Eth.  1075,  tvondys  Ed.  1426,  wände  Ed.  1938,  yfonde 
Ed.  1939,  ywonde  Ed.  2485,  wonde  Eth.  848  etc. 

Wenn  auf  nd  ein  schweres  suflix  folgt,  ist  die  dehnung  unter- 
blieben: wonder  Ed.  1337,  1463,  2957,  wondre  Ed.  3305,  Eth.  831, 
wondere  Ed.  3108,  thondere  Ed.  3448,  wo  d  Ubordiess  sekundäre 
bildung  ist,  hondrelhe  Eth.  14  etc.,  hondryde  Eth.  113  etc.,  hond- 
ynge  Ed.  477,  4453,  wo  d  Uberdiess  flir  t  steht.  Auch  M-formen 
finden  sich:  hundreih  Ed.  20  etc.,  Eth.  73  etc.,  hundryd  Ed.  152  etc., 
Eth.  69  etc.,  funders  Ed.  316,  grundede  Ed.  4036,  wo  überdies  d  für 
t  steht.  Als  vereinzelte  ausnähme  erscheint  dehnung:  houndryd 
Ed.  7S6,  founder  Ed.  233,  Eth.  233. 

b)  Wo  ae.  ü  vor  mb  steht  Hier  ist  wol  die  dehnung  zu  ü  das  sel- 
tenere, denn  selbstroime  zeigen  immer  die  Schreibung  o.  Keime 
mit  ö  =  ae.  a  vor  nasalis  und  o  =  ae.  <$  bekräftigen  diese  Ver- 
mutung. Doch  Schreibung  mit  ou  (Ed.  3661,  Eth.  599)  tritt  eben- 
falls auf. 

Wenn  auf  mb  ein  schweres  suffix  folgt,  zeigen  sich  gewöhnlich 
o-formen:  nomhre  Ed.  391,  siombre  Ed.  1285,  siombryng  Eth.  479, 
tomblede  Ed.  3213,  aber  auch  nowtnbre  Ed.  4708,  noumbre  Eth.  538. 

In  §  5  behandelt  der  verf.  den  langen  eAaiit  Er  scheidet  ihn,  wie 
ten  Brink,  Anglia  I,  527  für  Chaucer's  reifere  Schriften,  in  drei  gnippen. 
Entschieden  offen  {ee)  sei  der  laut,  wenn  ihm  ae.  (e  =  germ.  ai-i  und 
ae.  ia]  entschieden  geschlossen  (cV),  wenn  ihm  ae.  i,  So^  3o-ij  ea-i  ent- 
spricht; ae.  w  =  germ.  A  und  dessen  imilaut  ergäben  einen  schwankenden 
laut  (//),  welcher  sich  jedoch  bereits  *sehr  stark  dem  geschlossenen  ec 
zuneigt,  wofür  er  sich  im  Ne.  dun*.hg:ingig  entscheidet  \ 

Diese  einteilung  setzt  notwendig  eine  grosse  reimgenauigkeit  voraus. 
Der  verf.  .spricht  sie  den  denkmälern  zu  mit  den  Worten:  *Die  zahl  der 
reime  von  ee  :  ee  ist  gegenüber  den  zahllosen  korrekten  reimen  kaum 
ins  gewicht  fallend'  (s.  18).  Bei  näherer  Untersuchung  ergibt  sich  das 
gegenteil. 

Vor  allem  muss  zwischen  ^  im  inlaut  und  auslaut  ge- 
schieden werden.  Für  auslautendes  ee  bieten  sich  die  ob  ihrer  unge- 
meinen häufigkeit  be(iuemen  reimwörter  wie  he,  tue,  the,  ye,  fre,  se,  be, 
pre,  fle,  tre  und  afr.  betontes  ^  (ten  Brink,  ('haucer  §  67a).  Hingegen 
erscheint  ausblutendes  ee  hiicbst  selten,    ten  Brink  führt  für  Chaucer  nur 

4    t 

See  =  ae.  sct  an,  und  auch  hier  sei   ee  zu  ee  geworden.    Dasselbe  wort 
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weist  £th.  dreimal  im  reime  mit  ee  auf.  Me.  ^  im  auslaut  darf  also,  weil 
CS  nur  in  geschlossener  Qualität  erscheint,  zur  beurteilung  der  reimrein- 
heit  nicht  herangezogen  werden;  die  57  fälle  von  £d.  I  —  auf  diesen  teil 
beschränkt  nämlich  der  verf.  seine  detailnntersuchung  —  müssen  daher 
ausser  rechnung  gesetzt  werden. 

Massgebend  sind  nur  die  fälle ,  wo  me.  c  im  Inlaut  steht.  Auch 
hie  von  müssen  ausgeschieden  werden: 

1 .  Das  wort  ae.  rfa*/,  denn  es  wird  durchgängig  verkürzt,  da  es  nur 
im  reim  mit  dtvelle,  teile,  befetle,  stille  erscheint  und  meist  gemi- 
niertes  /  aufweist. 

2.  Die  selteneren  fälle  von  ae.  ?  +  /rf  =  me.  eeUl^  weil  hier  nur  selbst- 
reime vorliegen  können. 

Auch  die  fälle,  wo  me.  ^  vor  r  erscheint,  will  ich  vorläufig  nicht  in 
betracht  ziehen,  um  mit  der  darstellung  des  verf.  zu  korrespondieren. 

Für  die  folgende  reimstatistik  muss  ich  noch  Vorausschicken,  dass 
ich  jede  reimbindung  nur  einmal  zähle.  Denn  erscheint  sie  öfter,  so 
spricht  dies  nur  dafür,  dass  sie  durch  den  stoff  dem  dichter  aufgedrängt 
wird  oder  als  reimfüllsel  bequem  liegt,  nicht  aber  dafür,  dass  der  dichter 
diese  phonetische  bindung  bevorzuge.  In  dieser  einmaligen  Zählung  eines 
reimpaares  sehe  ich  überhaupt  den  einzigen  schütz  gegen  die  äusserlich- 
küit  solcher  Zusammenstellungen. 

Danach  ergeben  sich  für  Ed.  I  unter  Voraussetzung  der  drei  griippen 
des  verf.  als  reine  reime  und  zwar  als  reine  ^V-rcime: 

quene  :  bene  1082,  fede  :  hedde  (ac.  hid)  1095,  hede  :  fede  526, 
Kde  :  fede  1510,  :  ^ede  1605,  :  hede  2350,  also  sechs  fälle.  (Ae. 
redan  oder  rwdan  =  lesen  ist,  weil  lautlich  unbestimmbar,  nicht 
in  rechnung  gezogen.) 
Reine  ee-rehuc:  redeiyleyde  1414,  deyde  :  redde  1055,  leys  :  peys 
I  U  (1 19),  leysse  :  encrese  930,  dede:  drede  2170  (der  selbstreim 
hrede  22S0  kann  natürlich  nicht  mitzählen);  ferner  die  reime 
von  ee  :  ae.  ?  in  offener  silbe  =  me.  ei  hele  :  feie  1100  (2346), 
leyde  (ae.  lead) :  yleyde  1930  (1934),  deyde  :  leyde  1694,  hepe  : 
clepe  SO,  also  neun  fälle. 
Daniich  ergeben  sich  im  ganzen  fünfzehn  reine  ^^-reime. 

Von  unreinen  reimen  finden  sich  solche  von 
ee  :  ee-,   hede  :  redde  11 64,  hede :  dede  1246,  blede :  rede  1426,  fede : 
(iede  1940,  spede :  rede  2291  (sämmtlich  ae.  e:  ^/i),  Ede :  lede  2260, 
fede  :  lede  1 097  (ae.  3  :  ^  =  genn.  «i-i),  ben  :  clene  2055,  scne  : 
clene  471  (ae.  eo  :  le  =  germ.  ai-t). 
<'V:<'-reime:    quefte  :  swene  9m  (\10\)^    bene  :  heveiie  M66,    sweie  : 
mete  1011. 
Demuacli  ergeben  sich  im  ganzen  zwölf  unreine  <f^-reime. 

Das  vt^rhältniss  von  sechzehn  reinen  zu  zwölf  unreinen  reimen  er- 
hellt wol  zur  genüge,  dass  feinere  Untersuchungen  bei  derartiger  reim- 
freiheit  wortlos  sind. 

Die  bemerkung  des  verf.,  dass  der  schwankende  eeA^xki  zu  ee  neige, 
muss  ich  aber  auch  auf  grund  der  reimstatistik  zurückweisen.    Der  verf. 
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konstatiert   dreizehn   reime   von  ee :  e  e   und   zwei  reime  yon   ce  :  i  e. 
Ich  fand  folgende  acht  reime  von 

^V  :  ee:  meU  :  slepe  887,  fete  :  aslepe  522,  wepe  :  slepe  1 285,  fede : 

iiede  1l4ß,    Ede  :  misdede  1440  (UOG,  2320),     Edeirede  1574, 

i?^<f :  bede  2370  (2204),  ^<rA'<? :  ete  (analogisch  zu  pl.  äton)  1181; 
und  folgende  fUnf  reime  von   ee :  ee: 

rede  :  deyde  1 709,  melhe :  deythe  1714,  slepe  :  hete  1 283,  slepe  : 

mele  1 GGG,  ^<?£^<f :  siede  2299. 

Das  verhältniss  von  8 : 5  genügt  nun  einerseits  nicht,  um  eine  '  sehr 
starke'  neigung  von  //  zu  ee  zu  konstatieren,  und  es  verliert  anderer- 
seits durch  das  verhältniss  der  reinen  zu  den  unreinen  reimen  (15:12) 
jede  bedcutung.  Man  wird  wol  am  besten  tun,  die  reime  ee\  ee  zu  den 
unreinen,  die  von  ee :  ee  zu  den  reineu  zu  schlagen  und  erhält  damit 
das  verhältniss  von  20  reinen  zu  20  unreinen  ^<f-reimen. 

In  unseren  denkmälem  reimen  also  offene  und  geschlossene  ^-laute 
unbehindert  mit  einander,  ebenso  wie  offene  und  geschlossene  <)-laute. 

Als  gesonderte  gnippe  betrachtet  der  verf.  die  fälle,  wo  me.  f  vor 
einfachem  und  ungedecktem  r  erscheint  Denn  in  £d.  I  zeige  sich 
bereits  die  im  Ne.  durchgedrungene  neigung  des  r,  den  laut  offen  zu 
machen.  Hier  Miaben  wir  etwa  zehn  reine  <'V-reimc  auf  sechzehn  von 
ee  :  ee^  also  schon  einen  sehr  merkbaren  elnfluss  des  r;  in  £d.  II  da- 
gegen kommen  auf  einundzwanzig  reine  <fV-reime  nur  drei  sichere  reime 
zu  ee\  Diese  bemerkung  ist  sehr  fein,  aber  leider  nicht  richtig,  weil 
sie  grosse  reimreinheit  zur  Voraussetzung  hat  und  weil  die  zahlen  nicht 
stimmen. 

£d.  I  zeigt  als  reine  reime  und  zwar  von  eeiee: 

here  :  here  G2,     yfere  :  chere  2S5  (987,  2000),     yfere  :  here  380 
(1449,  1755,  2090),     here  :  chere  1240  (17G4,  2050),    here  :  dure 
\SA\f  vfere :  nere  795;  also  sechs  fälle. 
Von  ee  :  e : 

here  :  bachelere  307,    dere  :  fonndere  75G,    yfe^'e  :  mauere  1305, 
yfere  :  Iresere  1389,  here  :  apere  2143;  also  filuf  fälle. 

\»  0  r  9  0 

on    e  e  :  e  e : 

perexweie  44G  (1559,  2180,  223G,  2344,  2349),    f>ere  :  ^ere  150 

(220,  IGOO,  2097),  pere  :  bere  20b5,  f>ere  :  fere  1G71  (2121),  ^ere\ 

fvere  1637,  ^ere :  ^ere  147,  were  :  fere  71;  also  sieben  fälle. 

Demnach  im  ganzen  achtzehn  reine  reime. 

Von  unreinen  reimen  finden  sich  und  zwar  von  ee  :  ee: 

here :  lere  80(»,  yfere :  lere  99  (44G,  1375),  here  :  ere  1175,  chere : 

ere  1S91,  chere  :  clere  2006,  yfere  :  heyre  110. 
Von  ee  :  e : 

fere :  were  2021. 
Von  i  :  ee: 

founiler  :  ere  359,  entere  :  eine  2102  (2106). 
Demnach  im  ganzen  neun  unreine  reime. 

Die  reimgenaiiigkeit  drückt  sich  also  in  dem  verhältniss  von  achtzehn 
reinen  zu  neun  unreinen  reimen  aus.    Es  illustriert  nur  die  unseren  denk- 
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mälcrn  eigene  freiheit,  nicht  aber  die  neigung  des  r,  das  vorausgehende 
ee  zu   ee  zu  wandeln. 

0     4 

Wichtiger  hierfür  sind  die  halbreinen  reime.  Davon  finden  sich 
und  zwar  von  ee  :  ee: 

here  :  ^ere\m  (684,  719,  763,  162),  herei  here  640  (702,  1661), 
here  :  pere  55  (305,  730),  yfer€  :  pere  647  (659,  880,  1719,  1781), 
yfere  :  were  30  (431,  629,  861,  1040),  yfere  :  ^ere  82,  dere  :  pere 
587,  dureifere  1995,  dureibere  1634,  eher  e  x  pere  1804  (2081). 
Von  i  :  e  e: 

monere  :  pere  2160.  manere  :  ^ere  223. 
Demnach  zwölf  fälle  im  ganzen. 
Von   ee  :  e  e: 

lere  :  pere  986,  ere  :  pere  402,  dere  :  were  465. 
Demnach  drei  fälle  im  ganzen. 

Somit  reimt  der  schwankende  laut  4  mal  Öfter  mit  dem  geschlossenen 
als  mit  dem  offenen,  und  dies  fasst  der  Verfasser  als  zeichen,  dass  der 
laut  im  allgemeinen  der  offenen  Qualität  zustrebe!  Oder  ist  e/  unter  ein- 
iluss  von  r  zu  e^e  geworden?  Nun  dann  besteht  das  verhältniss  von  21 
reinen  zu  21  unreinen  reimen,  also  ein  mathematisches  gleichgewicht.  So 
in  Ed.  I. 

Ed.  II  zeigt  als  reine  reime  und  zwar  von  e^  i  i6\ 

here  :  yfere  2541  (4245,  4360),    here  :  chere  2740  (3330,  4715), 
here  :  dere  3025,  here  :  here  3304,  yfere  :  ehere  3880. 
Von  ee  :  e: 

here  :  manere  2684,  2971,  3544,  3905,  here  :  ttranger  4819,  dere : 
preyere  4795,  dere  :  powere  4891,  zählen  nur  als  zwei  fälle,  weil 
dasselbe  wort  mit  demselben  suffix  reimt,   yfere :  manere  3275, 
chere  :  manere  4025.    Also  neun  fälle. 
Von    ee  :  ee: 

pere  \f ere  2611  (3746),    :  were  2950  (4215),    \bere  3954,  xrere 
4200,  :  arere  4196.    Also  fünf  fälle. 
Von    ee  \  2: 

ere  :  nere  2910. 
Demnach  fünfzehn  reine  reime  im  ganzen. 

Von  unreinen  reimen  finden  sich  und  zwar  von  ei\  (se\ 

here  :  clere  2404,  :  lere  3246  (3249),  yfere  :  dere  3556. 
Von  e  \d: 

tresere  :  bere. 
Demnach  vier  unreine  reime  im  ganzen. 

Die  reimgenauigkeit  drückt  sich  also  in  dem  verhältniss  von  15  reinen 
zu  4  unreinen  reimen  aus.  Der  verf.  behält  recht,  wenn  er  fUr  Ed.  II  den 
cinfiuss  des  r  nicht  in  anspruch  nimmt.  Auch  die  halb  reinen  reime 
bekräftigen  dies.    Es  finden  sich  davon  und  zwar  von  ee:  ßi: 

here  :  rere  2460,  :  were  2754,  :  pere  3036  (4109),'  \fere  4555, 
:  zere  4316  (4443,  4970),  yfere:  were  2555  (2641),  :  pere  2590 
(3341,  3376),  ,  fere  3450,  chere :  pere  2776  (2801,  3547),  xfere 
3990,  :  gere  4151,  :  were  4751,  dere  :  pere  2654  (4670,  4889). 
Also  dreizehn  fälle. 

Anglia,  XI.  band.  |3 
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Von   eexei 

gere  :  marier  3255  (4115),  tvere  :  dispere  4850  und  p€re  :  auuter 

4180,  pere  :  monere  4770  (weil  ein  wort  zu  einem  suffix  reimend 

als  ein  fall).    Also  drei  fälle. 
Demnach  sechzehn  fsille  im  ganzen  von  ce  :  ee. 
Weiters  reimen  halb  rein  und  zwar  ee:  eei 

eiere  :  pere  2880  (3136,  3752),  lefe  :  ^ere  2851,  ere  :  pere  4136. 


e  e  :  U: 

t    *  c 


pereifere  3225,  .here  4178  (4330,  4485). 
Demnach  fünf  falle  im  ganzen. 

Somit  reimt  in  £d.  II  der  schwankende  kut  mehr  denn  dreimal  öfter 
mit  dem  geschlossenen  als  mit  dem  offenen. 

Von  der  bekannten  neigung  des  r  zeigt  sich  eher  das  gegenteil. 
Der  verf.  hat  wider  recht.  Wenn  wir  die  halbreinen  reime  in  unserem 
freireimenden  denkmale  dadurch  beseitigen,  dass  wir  //'  =  ee  setzen,  so 
ergibt  sich  fUr  Ed.  II  das  verhältniss  von  20  reinen  zu  20  unreinen  reimen. 

Ich  bin  auch  für  £d.  II  so  genau  ins  detail  eingedrungen,  um  zn 
zeigen,  dass  zwischen  den  beiden  vom  Verfasser  creirten  teflen  unserer 
legende  in  dieser  frage  nicht  nur  kein  unterschied,  sondern  die  vOllige 
Übereinstimmung  herrscht :  nirgend  die  neigung  von  r,  das  voraufgehende 
ee  zu   ^^  zu  treiben;  in  Ed.  I  21  reine  zu  21  unreinen,  in  Ed. II  20  reine 

4    4'  ' 

ZU   20  imreinen  reimen;  in  £d.  I  reimt  ee   11  mal  rein,  21  mal  unrein,  in 
Ed.  II  9  mal  rein,  20  mal  unrein. 

Das  verhältniss  der  beiden  Heile'  kann  man  sich  kaum  ebenmässiger 
vorstellen.    Wie  der  verf.  zu  seinen  zahlen  kommt,  weiss  ich  nicht. 

In  einem  zweiten  punkte  noch  sollen  sich  Ed.  I  und  II  wesentlich 
unterscheiden:  in  der  klirzung  von  me.  ^  vor^.  Ed.  I  kürze  fakul- 
tativ. Ed.  II  regulär;  dort  beginne  der  prozess,  hier  sei  er  vollendet, 
demnach  ist  Ed.  I  der  ältere,  Ed.  II  der  jüngere  teil,  während  in  bezug 
auf  r,  das  in  neuenglischer  weise  vorhergehendes  ee  zu  ee  treibt,  Ed.  II 
der  ältere  und  Ed.  I  der  jüngere  teil  sei  —  nach  den  ausfuhrungen  des 
Verfassers. 

Ed.  I  nun  weist  34  fälle  (in  41  reimpaaren),  Ed.  11  23  fälle  (in  58 
reimpaaren)  auf,  wo  e  ungekürzt  vor  d  erscheint. 

Ausserdem  erscheint  e-\-d  vereinzelt  gebunden  mit  ?  4-  </,  und  zwar 
in  Ed.  I: 

dede  (ae.  dced) :  dede  (ae.  dyde)  1360,  hedde  (ae.  hdedon) :  rUdde 
261,  rede  (ae.  rcedon)  :  r^dde  2380; 
in  Ed.  II: 

Ede  :  dede  (ae.  dyde)  4380 ,    hedde  (ae.  Sode)  :  dede  (ae.  dyde) 

3750,    Ede  :  hede  (ae.  hSafod)  3720,    hude  (ae.  Sode)  :  yrudde 

2725  (vielleicht  auch  rede  [ae.  r^arf]  :  hadde  3032,    Ede:  hede 

3411,  4374,  hedde  [ae.  hSde] :  bedde  2871,  wenn  nicht  analogie- 

bildung  nach  dem  plur.  praet.  bcedon  eingetreten  ist). 

Es  erscheinen  also  drei  sichere  reime  von  S :  <*  vor  d  in  Ed.  I,  vier 

in  Ed.  II.     Dergleichen  freiheit  in  bezug  auf  die  quantitüt  der  reime  darf 

in  unserem  denkmal  nicht  auffallen.    Ich  verweise  auf  die  bindungen  von 

ö  mit  ö. 
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Ob  das  gleiche  für  das  wort  ae.  dead  gilt?    Es  erscheint  in 

£d.  I  Omal  im  reime  mit  S:  fede  1940,  hede  1246,  leyde  1696, 
redde  460,  1655,  1711. 
6  mal  im  reime  mit  <?:  redde  444,  red  160,  717,  645,  drede 

(ptc.)  1647,  hedde  1677. 
(2  mal  unsicher  im  reime  mit  «^  oder  analogischem  i:  bedde 
727,  badde  772). 
Ed.  II  3  mal  im  reime  mit  e:  drede  3592,  redde  (ae.  rdede)  4464, 
Ede  4432. 
4mal  im  reime  mit  ^:  bedde(9ß.  b^d)^\m,  redde  2627,3272,4499. 
Es  dürfte  hier  wol  eine  doppelform  anzunehmen  sein.  —  Also  auch 
in  bczug  auf  das  verhalten  von  me.  ^  vor  d  zeigen  die  beiden  Heile'  des 
verf.  nicht  die  geringste  abweichung  von  einander. 

Auch  seine  bemerkung:  'Eine  eigentümliche  entwickelung  zeigt  ae. 
Ha  vor  rf,  das,  wofern  nicht  kiirzung  eingetreten,  stets  mit  ee  reimt'  ist 
falsch,  denn  es  erscheint  nede  :  lede  1 106,  nede :  drede  4801,  rede  :  yleyde 
1414,  deyde  :  leyde  1694. 

Glaubwürdig  ist  dagegen  die  auf&ssung  von  ae.  ie,  das  me.  in  offener 
Silbe  ee  ergäbe,  weil  es  meist  mit  ce^  selten  mit  ee  reime. 

Ebenso  stimme  ich  dem  verf.  bei,  wenn  er  frende  zu  fremde  Ed.  2079 
korrigiert. 

Was  der  satz:  'Bei  hestibesi  etc.  zeigt  wider  die  konsonantenverbin- 
düng  st  ihren  eigenartigen  eiufluss'  bedeuten  soll,  weiss  ich  nicht.  Denn 
s.  *,)  spricht  ihr  der  verf.  verdumpfenden  einflnss  zu:  S  wird  zu  ä,  s.  11 
einen  erhellenden:  e  wird  zu  Y.  Mir  ist  der  fall  klar:  ae.  ce  wird  zu  me. 
ee  und  dieses  vor  st  in  geschlossener  silbe  gekürzt  ergibt  ^. 

Es  war  eine  glückliche  idee  des  verf.,  den  me.  langen  e-laut  als 
solchen  zu  betrachten,  seine  nüancen  aufzudecken,  diese  historisch  durch 
den  ae.  lautstand  und  phonetisch  durch  me.  lautbeeinflussungen  zu  er- 
klären. Leider  blieb  die  arbeit  fruchtlos.  Unser  dichter  oder  —  wie  der 
verf.  will  —  unsere  dichter  liefern  nicht  die  handhaben  zu  feineren  Unter- 
suchungen und  der  verf.  selbst  hat  nicht  exakt  genug  gearbeitet.  Da- 
rüber hat  er  nicht  unwichtige  und  lösbare  fragen  zu  beantworten  unter- 
lassen.   Ich  will  mich  bemühen,  einige  dieser  lUcken  zu  fUllen. 

Das  ae.  a^  hat  in  unseren  denkmälem  einbusse  erlitten:  1.  durch 
kürzuug,  2.  durch  analogiebildung ,  3.  durch  eindringen  verwanter  lehn- 
würter. 

1.  Die  kürzung  hat  der  verf.  zum  toil,  infolge  dessen  nicht  übersicht- 
lich bei  ae.  ce  behandelt,  nämlich  vor  den  konsonantengruppen  st 
und  sl.  Das  von  mir  rektifizierte  ergebniss  war  gleich  dem  von 
ursprünglich  ce  ein  ä  und  S,  Dasselbe  gilt  fUr  d  vor  jeder  konso- 
nanten  Verbindung : 

Ed.  ladde :  ymade  2825,  dradde :  made  4545,  adrede  (=  adredde) : 

bedde  1465,  meniientent  1856.    Ebenso  im  versinnem:  lafle 

1652,  2083,  2286,  clannaste  1734,  thrasi  2153,  wralthede  4125, 

r adeliche  4515,  clansud  2349. 

Eth.  ßeshe  (ßeysshe) :  freshe  (freysshe)  840,  ladde  :  gladde  833. 

13* 
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2.  Durch  analogiebildung: 

Ed.  golhe  :  lothe  31 18,  nach  dem  inf.,  ind.  1.  sg.  und  plur.  —  Jore 

(inf.)  :  more  4053,   nach    dem    subst.  lore  —  mone  {moyn) 

\gone  4015,  £th.  mone:  everych-one  388,  515,  nach  dem  subst. 

imone. 

Endlich  motte  (:  goste  =  geist)  Ed.  2  nach  dem  komp.  more.    Der 

reim  ist  zwar  nicht  ganz  sicher,  denn  neben  gast  findet  sich  im  Ae.  auch 

g^'St,  dessen  me.  entsprechung  gast  (schrecken)  in  sicherem  reime  auf 

fast  Ed.  3110  erscheint.    Ebenso  ist  die  form  mast  durch  den  reim  mit 

hast  Ed.  2001  gesichert.    Doch  haben  wir  auch  keinen  grund,  an  most  als 

einer  gemeinmittelenglischen  form  zu  zweifeln. 

3.  Auf  eine  andere  eigentiimüchkeit  hat  der  verf.  kurz  hingewiesen, 
indem  er  in  einer  anmerkung  die  uebenformen  von*  pere,  nämlich 
f>ore  und  das  seltenere  pare  aus  den  denkmälem  belegt  (nicht 
genau,  denn  es  fehlt  der  reim  pore :  hyfore  Ekl.  569,  während 
V.  2114  falsch  citiert  istV 

Zweierlei  ist  hierbei  aufTällig. 

Einmal,  dass  nur  ae.  pcer  die  nebenformen  aufweist.  Denn  im  Me. 
participieren  sonst  auch  die  ae.  Wörter  htvcer,  ehr,  wehre,  wchron  daran. 
Femer,  dass  sich  auch  a-formen  vorfinden. 

Die  nebenformen  stammen  von  den  altnordischen  eindringlingen  p&r, 
är,  hwär,  wäru,  deren  ä  sich  gleich  dem  einheimischen  ä  erhält,  oder 
teilweise  und  ganz  zu  po  verdumpft. 

Als  dialektisches  merkmal  lässt  sich  dieser  Wechsel  kaum  fassen, 
ausser  insofern  in  Kent  ausschliesslich  die  ^-form  herrscht  (Danker  13). 
Diese  überwiegt  auch  bei  weitem  im  Südwesten  und  mittellande.  Daneben 
erscheinen  immerhin  a-  und  f>- formen.  Letztere  finden  sich  im  Süd- 
westen: in  S.  Troy  (Zietsch  30);  —  im  Übergangsgebiet:  in  S.  Firumbras 
(Carstens  22)  und  Roland  (Schleich  9  f.);  —  im  westmittellande :  in  S.  6a- 
wein  (Knigge  42);  —  im  ostmittellande  und  zwar  im  südlichen  teile:  in 
Fl.  a.  Blaunchefl.  (Hausknecht  111),  in  K.  Hom  (Wissmann,  Lied  s.  Glossar), 
in  8.  Orfeo  (Zielke  50)  und  in  der  sUdostmittelländischen  version  von  Oc- 
tavian  (Sarrazin  XVI),  aber  auch  im  nördlichen  teile:  in  Gen.  a.  Exodus 
(Fick  25),  in  Mannyug  (Hellmers  29  f.),  in  A.  a.  Amiloun  (Külbing  XXVII), 
in  S.  Babylon  (Hansknecht  5),  in  E.  Tolouse  (LUdtke  32)  und  in  Morte 
Arthur  (Brandl  55);  —  im  norden :  in  den  Towneley  Myst.  (Brandl  55)  und 
im  Psalter  (Wende  18  f.). 

Die  a- formen  treten  auf  im  Südwesten  in  den  Lambeth-predigten 
(Ck>hn  6),  in  Lagamon  (Callenberg  27,  N(5lle  8)  und  in  S.  Troy ;  auf  dem 
Übergangsgebiete:  in  P.  Ploughman  (Krön  57),  in  S.  Firumbras  und  Ro- 
land; —  im  westmittellande:  in  S.  Gawein  und  —  an  der  nördlichen 
grenze  —  in  S.  Tristrem'  (Kölbing  LXIV);  —  im  ostmittellande  und  zwar 
im  südlichen  teile:  in  Floris  a.  Blaunchefl.,  in  K.  Hom,  in  der  sUdost- 
mittelländischen Version  von  Octavian;  auch  im  nördlichen  teile:  in  Orm 
(Nöllo  8),  in  Mannyng,  in  A.  a.  Amiloun,  in  S.Babylon,  in  S.  Gowther 
(Breul  11),  in  Erl  of  Tolouse,  in  Morte  Arthur,  in  O.  Warwick  (Zupitza, 
anmkg.  zu  v.  4037);  —  im  norden:  in  den  Towneley  Myst,  Im  Psalter, 
in  Hampole  (Brandl  55). 
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Ich  bin  darum  so  ausfuhrlich  geworden,  um  dem  verf.  zu  zeigen, 
wie  unrecht  er  hat,  wenn  er  aus  diesen  nebenformen  auf  eine  enge  ver- 
wantschaft  von  £d.  und  Eth.  mit  Hom,  Octavian,  Firumbras,  Roland  und 
Troy  schliesst  (s.  42  ad  3). 

In  bezug  auf  die  <i-formen  bleibt  aber  rätselhaft,  dass  sie  sich  auch 
in  solchen  denkmälem  finden,  wo  ursprüngliches  ä  vollständig  verdumpft 
ist,  wie  in  Ed.,  Roland  und  Fl.  a.  Blaunchefi.;  denn  ae.  ce  ergibt  nur  eCj 
wenn  gekürzt  a  oder  ?.  Kürzung  ist  aber  ftlr  unsere  a-formen  nicht  an- 
zunehmen. Einerseits  weist  ja  das  angeschlossene  end-^  darauf  hin,  dass 
der  vokal  im  silbcnauslaut  steht,  also  sicher  gedehnt  ist;  andererseits 
wären  die  gleichzeitigen  (^-formen  bei  annähme  von  kürzung  unerklärlich. 
Dass  im  12.  Jahrhundert  und  zu  anfang  des  13.  einzelne  ä  fUr  ae.  ce  vor- 
kommen [Lagamon  dane,  sa  (Callenberg  27),  P.  Morale  hs.  T  sa,  dade  etc. 
(Lewin  15),  Orm  stap  (Callenberg  28),  K.  Hom  slap  (Wissmann,  Unters.  28), 
Homilien  sa,  dade,  slape,  slapeti,  laden,  forlaien  (Krüger  10)],  ändert 
daran  nichts. 

Auch  morc  :  fore  (=  ae.  fdtr)  Ed.  3295  stellt  der  verf.  hierher;  ich 
glaube,  es  liegt  ein  textverderbniss  aus  ore  =  ae.  4r  vor,  das  selbst 
dem  sinne  nach  besser  passt  als  fwi\ 

Zu  den  nebenformen  der  als  nahe  verwant  citierten  denkmäler 
stellt  der  verf.  aus  Hörn  auch  die  reime  more :  ^ere  97,  fare :  ^are  1379. 
Das  erscheint  mir  ungehörig.  Denn  das  ae.  subst.  geär,  später  meist  ger, 
ergibt  im  Me.  fast  immer  ^ere,  sehr  selten  ^are,  woraus  sich  das  ver- 
einzelte ^ore  in  Hörn  regelrecht  erklärt,  während  der  ae.  gen.  plur.  geära 
(las  me.  adverb  ^are,  ^ore  liefert.  Wir  haben  demnach  hier  nicht  impor- 
tierte nebenformen,  sondern  einheimische  parallelformen  zu  verzeichnen. 
Diese  aber  überhaupt  aufzuführen  und  zwar  in  hinblick  auf  Ed.,  liegt  kein 
grund  vor,  da  sich  in  unserem  denkmale  nur  die  substantivform  ^ere 
(im  reim  mit  i'c,  ee  und  sure  Ed.  6G0)  findet.  Der  verf.  citiert  aber  aus 
seiner  gruppe  nicht  einmal  erschöpfend,  denn  er  hat  für  S.  Finimbras  die 
adv.  ^ore  :  more  268  und  ^ore  :  parfore  5272  (Carstens  22)  übersehen. 
In  S.  Gawein  tritt  strenge  Scheidung  zwischen  dem  subst.  ^ere  und  dem 
adv.  ^orc  ein  (Knigge  52). 

Zu  ae.  Ca  (sofern  es  auf  germ.  au  beruht)  macht  der  verf.  eine 
hübsche,  aber  wie  mir  scheint,  zu  gewagte  beraerkung.  Das  reguläre  er- 
gebniss  im  Me.  ist  ee.  Vor  palatalen  entspricht  aber  im  Ae.  dem  west- 
sächsischcn  ea  ein  anglisches  ^,  welches  im  Me.  eine  neigung  zum  t-laut 
erliiilt.  Spuren  davon  zeigen  sich  noch  in  Chauccr  (ten  Brink,  §  24, 
anm.  3).  Auch  in  8.  Firumbras  meint  Carstens  (s.  22)  dies  nachweisen  zu 
können,  gestützt  auf  reime  mit  t-lauten.  Unabhängig  davon  zeigt  sich 
aber  auch  sonst  eine  neigung  zum  flaut.  So  erscheint  die  Schreibung  i 
für  ae.  ea  einige  male  in  ms.  C  von  K.  Hom,  doch  nur  im  reim  mit  sich 
yl^e  :  dipe  57,  ires  :  iires  959  (Wissmann,  Unters.  31),  gleichfalls  in  ms.  C 
von  Fl.  a.  Blaunchefi.  dide,  dif>e  (Hausknecht  111).  Wissmann  vermutet, 
diese  form,  die  nur  fllr  hss.  erwiesen  ist,  stamme  aus  dem  süden.  Da- 
runter versteht  er  wol  Kent.  Die  Schreibungen  in  den  Sermons  und  Dan 
Michel  yea,  i/a,  ye  (Danker  15)  stützen  diese  ansieht.  Vielleicht  darf  hs.  E 
von  P.  Morale,  das  auch  sonst  'einen  dem  Kentischen  nahen  dialekt'  zeigt, 
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mit  seinen  schreiberformen  lyen,  diep,  died,  \ef>e  (Lewin  18)  ebenfalls 
herangezogen  werden.  Also:  die  Schreibung  i  für  ae.  ^a  vor  nichtpala- 
talen  weist  wahrscheinlich  auf  kentischen  einfluss. 

In  Ed.  nun  findet  sich  die  Schreibung  hyde  =  ae.  btad  1096  und 
dyde  =  ae.  diad :  redde  3267.  Fälschlich  citiert  der  verf.  noch  hydde 
(:  di^dde  =  ae.  drcbd)  4964,  das  nicht  einem  ae.  biad  entspricht,  sondern 
konj.  priis.  von  hiddan  ist.  Daraus  schliesst  der  verf.  auf  engere  be- 
ziehungen  von  Ed.  zu  Horu  und  Fl.  a.  Blaunchefl.  Zwei  schreiberformen 
sind  doch  eine  etwas  zu  schwache  stütze.  Uebrigens  ist  dyde  nicht  einmal 
als  schreiberform  sicher,  denn  neben  dem  gewöhnlichen  dede  erscheint 
auch  deyde  (worüber  ich  unter  den  diphthongen  handeln  werde),  als  dessen 
flüchtige  Verstümmelung  dyde  gefasst  werden  könnte. 

Ae.  ^a  (entstanden  durch  kontraktion  von  a  mit  o,  u)  ist 
iu  unseren  denkmälem  nur  einmal  belegt  und  zwar  in  Ed.  slen :  seyn 
(=  ae.  sion)  4756.  Sievers  gibt  für  diesen  laut  folgende  sechs  Wörter  als 
belege:  Uan,  slSan,  tSwean,  Sa,  Sar,  tSar.  Diese  formen  gelten  für  das 
westsüchs.-kentische  gebiet  Im  nordhumbrischen  erscheinen  die  formen 
slän,  tiwän,  Sa,  fear.  Das  me.  ergebniss  von  Sa  ist  ee,  von  ä  ist  es  ä 
oder  p,  Ae.  ^rvSan  oder  tiwän  ist  mir  nicht  vorgekommen.  Die  doppel- 
formen zeigen  sich  also  einzig  bei  slSan,  bezw.  slän.  Wissmann  hat  in 
seinen  Untersuchungen  zu  King  Hom  (s.  29)  zuerst  darauf  hingewiesen. 
Doch  er  verquickt  drei  andere  verba  damit:  flo,  do,  go. 

Der  Wechsel  von  e-  und  o-formen  in  der  2.  sing,  pnis  ind.  bei  do 
und  go  beruht  lediglich  auf  formübertragung  und  hat  darum  mit  dem 
dialekt  nichts  zu  schaffen.  Nach  Wissmann  gehörten  die  c»-formen  nörd- 
licheren dialekten  an.  Doch  sie  finden  sich  in  dem  eigentlichen  Süd- 
westen neben  den  ^-formen,  so  in  Prov.  of  Alfred  (Gropp  2S)  und  S.  Troy 
(Zietsch  33).  Auch  in  Roland  erscheinen  sie  (Schleich  8,  13).  Chaucer 
hat  nur  eine  einzige  ^-form  in  Leg.  2145  geeth  (ten  Brink,  §  24,  anm.  1). 
Das  ae.  flSon  erscheint  im  Altnordhumbrischcn  als  flea.  Die  zu  erwar- 
tende form  des  Me.  aller  dialekte  ist  daher  flen^  und  das  findet  sich  auch. 
Die  fonu  flo  als  Infinitiv  belegt  Wissman  zweimal  aus  Haveloc.  Ich  habe 
sie  sonst  nirgends  gefunden.  Form  Übertragung  dürfte  auch  hier  gewaltet 
haben  und  zwar  aus  slo. 

Was  nun  die  ihrer  abstammung  nach  nordh.  form  slo  betrifft,  so  kann 
ihr  auftreten  in  Gen.  a.  Exod.,  Bestiar}-,  Haveloc  (Wissniann,  Unters.  29  f.), 
in  A.  a.  Amiloun  (v.  827,  1017,  1337,  1812,  1776,  2224,  22SS),  in  S.  Babylon 
(v.  792,  1282)  und  in  E.  Toulouse  (v.  36,  150)  nicht  befremden.  Doch  sie 
findet  sich  auch  im  südlichen  ostmittellande:  in  K.  Hom  (Wissmann, 
a.  a.  o.)  und  S.  Orfeo  (Zielke  53).  Chaucer  (ten  Brink,  §  23  6)  und  Wycliflf 
(H.  Fischer  32)]  schreiben  freilich  nur  e.  Und  o  findet  sich  noch  süd- 
licher: in  D.  Siriz  (Wissmann,  a.  a.  o.)  und  in  S.  Firumbras  (Carstens  22), 
in  üctavian  und  Koland  —  wie  der  verf.  zeigt.  Selbst  im  eigentlichen 
Südwesten,  in  S.  Troy  (Zietsch  33),  tritt  es  auf.  Da  die  doppelformen 
fast  überall  auftreten,  eignet  sich  das  wort  zur  dialektbcstimmung  nicht. 
Der  verf.  freilich  beutet  den  umstand,  dass  slo  in  Hörn,  Oct.,  Fir.,  KoL 
und  Troy  selten,  in  Fl.  a.  Blaunchefl.  gar  nicht  vorkommt,  zur  konstatie- 
rung einer  nahen  vcrwantschaft  der  betrcfifenden  denkmüler  mit  Ed.  und 
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Eth.  aus.  Dass  slen  hier  überhaupt  nur  einmal  belegt  ist,  stört  ihn  darin 
nicht.  Dass  die  nordh.  nebenform  im  ganzen  süden  Englands  natur- 
gemäss  nur  sporadisch  vorkommt,  sieht  er  nicht.  Hier  s.  42  schliesst  er 
aus  dem  mangel  dieser  form  auf  die  nahe  verwantschaft  mit  den  bezeich- 
neten denkmälern;  s.  37  setzt  er  wegen  der  verwantschaft  eine  *  mögliche' 
form  slo  an,  um  danach  analogisch  eine  form  flo  zu  bilden.  Der  reim 
fle :  ydee  Ed.  290  erscheint  ihm  nämlich  *sehr  auffällig'  wegen  der  form 
ydee.  Er  will  ihn  zu  flo  :  ydo  ändern.  Der  grund  hierfür  ist  nicht  an- 
gegeben. Ein  blick  in  Sievers'  grammatik  zeigt  übrigens,  dass  die  be- 
zweifelte form  ydee  ihre  reguläre  ae.  entsprechung  hat.  Solch  eine  ana- 
logie  nach  einem  mangelnden  vorbild  ist  fast  so  kühn,  wie  der  schluss 
auf  verwantschaft,  einerseits  weil  die  form  nicht  belegt  ist,  andererseits 
aber  doch  belegt  sein  könnte. 

Historisch  verfolgt  der  Verfasser  nur  die  entwickelung  von  ae.  eo 
zum  nie.  ^-laut.  Er  greift  nämlich  eine  von  Sweet  (Me.  Primer  s.  5)  hin- 
geworfene ansieht  auf,  wonach  ae.  öo  und  io  erst  einen  J-,  dann  den 
c'-laut  ergeben  hätten.  Sweet  bezieht  sich  nur  auf  Ancren  Riwle  und 
bleibt  den  beweis  schuldig;  der  verf.  verallgemeinert  für  den  südwest- 
lichen dialekt  und  stützt  sich  hierbei  auf  —  Schreibungen. 

Ich  halte  beide  bemerkungen  für  unrichtig.  Unsere  reime  zeigen  ae. 
do  —  das  ich  zuerst  allein  behandeln  will,  wie  auch  der  verf.  hierauf  das 
liauptgewicht  legt  —  durchgehends  mit  langem  oder  gedehntem  e  gebun- 
den, wonach  der  ^-laut  gesichert  ist.  Ausserdem  verraten  die  beiden  reime 
like  (geschr.  leyke) :  sehe  Ed.  1200  und  dere  :  eure  Ed.  1590,  dass  sich  der 
laut  bereits  der  ne.  entsprechung  l  nähert.  Der  verf.  deutet  die  reime  aller- 
dings anders :  in  ersterem  sieht  er  ein  beispiel  ftir  die  bindung  i :  ^,  doch 
ich  habe  schon  oben  —  bei  <  —  gezeigt,  dass  solche  bindungen  in  unseren 
denkmälern  nicht  vorkommen ,  d.  h.  ae.  t  an  lautreinheit  nicht  verliert. 
Daher  muss  in  diesem  vereinzelten  ausnahmefalle  i  zu  i  schwanken.  In 
dere  :  eure  sieht  der  verf.  einen  reim  von  e :  ö.  Dass  aber  afr.  u  sicher 
keinen  ()'-laut  bezeichnet,  ergibt  sich  aus  dem  reim  use  :  pryse  Ed.  3656. 
Auch  die  transkription  von  afr.  te  in  chure  Eth.  756,  von  ae.  y,  y,  von 
ao.  T  im  demonstrativ  pis,  bezw.  dessen  me.  plur.  pise  {puse  Ed.  v.  41 
und  21  mal,  Eth.  v.  52  und  11  mal)  sprechen  für  einen  t-artigen  laut.  Dass 
dieser  weder  reines  i  noch  &  repräsentiert,  zeigen  reime  mit  ee  (Eth.  sure  : 
^ere  (iöS)  und  die  transkriptionen  von  ae.  iy  io.  Das  afr.  zeichen  u  muss 
also  in  unseren  denkmälern  einen  laut  bezeichnen,  der  zwischen  e  und  t 
bezw.  ü  liegt.  Darnach  zeigt  der  obige  reim  dere :  eure  gleichfalls  die 
neigung  unseres  vc  =  ae.  io  zu  1. 

Zu  dieser  meiner  aus  den  reimen  gewonnenen  ansieht  stimmt  die 
Schreibung  vollkommen.  In  der  grossen  mehrzahl  der  fälle  findet  sich  e. 
Daneben  im  auslaut  öfters  ee:  Ed.  hee  141,  142,  2109,  4477,  see  306,  1252, 
1350,  13t)5,  2112,  3146,  3776,  4565,  pree  388,  403,'/7<?tf  1140,  fee  {liQ.  fedh) 
413,  free  653. 

Dies  ist  natürlich  eine  rein  graphische  quantitätsbezeichnung,  die 
ebenso  sporadisch  auch  für  ae.  i  {ydee  Ed.  290)  und  für  ae.  et  {see  Eth. 
37,  48,  64)  auftritt  und  ihr  analogon  in  l>oo  Ed.  322,  hoo  Ed.  4046  findet. 
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Nächst  e,  ee  wird  der  laut  des  ae.  io  häufig  durch  afr.  u  ausge- 
drückt. Die  belege  sind  vom  verf.  nicht  vollständig  beigebracht:  hulte 
erscheint  ausser  852  in  Ed.  964,  1317,  2160,  2232,  2410,  2872,  3845,  3847, 
3962;  dure  ausser  1343  in  Ed.  1993,  1634,  4668,  in  Eth.  389,  458,  754, 
1108,  ude  ausser  2597  in  Ed.  3233.  Nachzutragen  ist  fUr  Eth.  lyres  (ae. 
Mior)  842. 

Was  sonst  noch  an  Schreibungen  flir  ae.  io  höchst  vereinzelt  vor- 
kommt, kann  das  gewonnene  ergebniss  nicht  beeinträchtigen.  Einmal  ist 
in  Eth.  der  alte  diphthong  bewahrt:  heo  1118;  der  verf.  setzt  dahinter  ein 
*etc.',  ich  kann  keinen  zweiten  fall  auftreiben.  Dagegen  findet  sich  in 
Ed.  1505  und  1506  dreimal  hoe  geschrieben,  die  graphische  Umstellung 
der  buchstaben.  Die  form  hom  =  ae.  hiom  begegnet  nicht  einmal,  wie 
der  verf.  will,  sondern  noch  dreimal  Ed.  74,  81,  96  —  immer  ausser  reim 
und  ist  durch  accentverlust  zu  erklären;  die  reimform  ist  hemimen  100, 
:  wymmen  2167,  :  pen  3519.  Die  auffällige  form  dretvry  (ae.  ^rdöri^)^388ü 
weiss  ich  ebensowenig  zu  erklären  wie  der  Verfasser. 

Auch  verwante  denkmäier  werden  zur  stütze  der  annähme  eines 
<)>-lautes  herangezogen.  So  erbringt  der  verf  aus  Lag.  II  einen  fall  mit 
t/-8chreibung  —  material  fUr  meine  ansieht  von  i-haltigen  ^-laut.  hlotie' 
liehe  ist  leider  falsch  citiert,  so  dass  ich  es  nicht  finden  konnte.  Die 
<?-form,  d.  h.  accentumspringung,  ist  nicht  selten  (Callenberg,  §  14,  2); 
yhord  gehürt  zu  tj.  Ancren  Riwlc  zeigt  noch  diphthongische  Schreibung; 
einmal  auch  ho^  =»  bSotf,  also  accentumspringung.  Vox  a.  Wolf  bietet 
die  form  fioeld  5  (neben  Held  15).  Sie  ist  dem  verf.  eine  hauptzeugin  für 
den  J-Iaut,  weil  dieser  im  Romanischen  dadurch  ausgedrückt  wird.  Die 
beobachtung  ist  richtig,  die  anwendung  jedoch  falsch,  wie  die  reime  goed : 
biod  39,  46  und  die  Schreibungen  goed  161,  173  beweisen.  Die  nahver- 
wante  D.  Siriz  bietet  die  analogen  reime  goed :  roed  251,  Goed :  ishoed 
317,  noeniiboen  433.  oe  bedeutet  also  d  4-  stummes  e  als  dehnungs- 
zeichen.  Was  das  citat  ^myster  67'  hier  besagen  soll,  wüsste  ich  selbst 
dann  nicht,  wenn  es  richtig  wäre;  doch  wie  ich  schon  früher  bemerken 
musste:  diese  form  findet  sich  im  ganzen  denkuial  nicht.  —  R.  Gloucester 
und  die  übrigen  denkmäier,  wo  io  nur  in  selbstreimen  auftritt,  zeigen 
weiter  nichts  als  die  geuauigkeit  der  dichter,  welche  den  gegen  ]  ge- 
neigten langen  <r-laut  von  ce  und  ee  abheben.  Beket,  Margaret  und 
Edmuud  the  Confessour  sind  darin  nicht  so  streng,  denn  der  verf.  citiert 
überall  auch  reime  zu  cd.  —  throtene  in  K.  Hom  weist  wider  accent- 
umspringung auf. 

Gegen  die  möglichkeit  eines  J-lautes  fUr  ae.  ^o  sprechen  also: 

1.  reime  mit  f-  und  ä-lauten, 

2.  die  transkription  durch  afr.  m. 

Nicht  für  den  öA^wi  —  wie  der  verf.  will  —  spricht: 

1.  die  Schreibung  oe,  weü  sie  als  ()  4-  stummes  ^, 

2.  die  Schreibung  ue,  weil  sie  als  ü  +  stummes  e  zu  fassen  ist, 

3.  die  Schreibung  o,  weil  sie  sich  durch  accentumspringung  erklärt. 
Endlich  sucht  der  verf.  seine  ansieht  durch  eine  parallele  zu  stützen: 

ac.  ea,  ea,  ab,  w  wurden  bald  durch  e,  bald  durch  a  bezeichnet,  um  den 
mittleren  laut  as  anzudeuten,  wie  ö  durch  den  Wechsel  von  e  und  o  aus- 
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gedrückt  werde.  Doch  für  ce  und  gekürztes  de  mussten  wir  doppelfonnen 
mit  a  und  e  annehmen,  fUr  ea  erscheint  neben  regulärem  e  bei  accent- 
umspringung  selbstverständlich  a. 

Ich  glaube  hiennit,  das  aus  der  Schreibung  gewonnene  beweismaterial 
des  verf.  entkräftigt  zu  haben,  möchte  aber  überdies  noch  auf  die  innere 
haltlosigkeit  seiner  hypothese  hinweisen.  Die  im  Altcnglischen 
fallenden  diphthonge  io  und  ia  werden  im  Mittelenglischen  naturgemäss 
monophthongiert,  indem  das  naclihallendo  o  oder  a  verschwindet.  Schon 
im  Ae.  beginnt  dieser  prozess.  Während  der  südwestliche  dialekt  io 
und  ea  nie  verwechselt,  konfundiert  der  anglische  die  beiden  zeichen,  ein 
beweis,  dass  die  nachklingenden  laute  bereits  verklingen.  Die  folgen 
dieser  erschcinungcn  zeigen  sich  im  Me.  noch  deutlich:  der  süden  erhält 
den  diphthong  graphisch  noch  lange,  accentumspringungen,  also  o-  bezw. 
a-formen  sind  häufig,  während  sich  der  norden  bald  zu  graphischer  rein- 
hcit  durcharbeitet  und  von  accentumspringungen  fast  frei  erhält.  Statt 
dieser  sprachgemässen  monophthongierung  sucht  der  verf.  eine  solche  zu 
erreichen  durch  annähcrung  der  beiden,  ungleichartigen  bestandteile  von 
eo  (über  ca  spricht  er  sich  nicht  aus).  Damit  erhält  er  den  —  ich  möchte 
sagen  —  überflüssigen  übergangslaut  ö.  Wann  und  warum  sich  dieser  zu 
i  ent rundet,  wird  nicht  einmal  angedeutet,  geschweige  denn  erklärt.  Die 
hypothese  des  verf.  leidet  also  an  höchster  unwahrscheinlichkeit.  Wie 
glatt  fügt  sich  alles  nach  der  bisherigen  ansieht  ^  -f  o  >•  ^  >  i ! 

Ueberblickt  man  die  entwickelung  von  ae.  co  im  Me.,  so  zeigt  neben 
e  die  Schreibung  u:  der  Südwesten  und  das  südliche  ost-  und  westmittel- 
land;  neben  e  die  Schreibung  ie  und  ye  =  i  ■{-  stummes  ei  Kent  und  — 
vereiuzelt  i  —  auch  das  südliche  ostmittelland. 

Auf  ae.  eo  legt  der  verf.  weniger  gewicht  Es  reimt  nur  mit  <f-lautcn, 
die  Schreibung  ist  fast  durchwegs  e.  Für  w-schreibung  führt  der  verf.  nur 
furre  Ed.  505  an;  doch  dieses  erscheint  noch  797  und  MrM<?  sehr  oft.  Es 
liegt  also  ein  geschlossenes,  gegen  T  neigendes  ?  vor.  Dieser  laut  ist 
dialektisch  begrenzt.  Das  zeichen  u  erscheint  im  Südwesten  in  Lagamon 
(Callcnbcrg  22),  0.  a.  Nightingale  (Nölle  20),  Prov.  of  Alfred  (Gropp  25), 
S.  Troy  (Zietsch  24);  —  im  Übergangsgebiet:  S.  Firumbras  (Carstens  12);  — 
im  wcstuiittcllande:  S.  Gawein  vor  r  (Knigge  24);  —  im  südlichen  ostmittel- 
lande:  K.  Ilom,  hs.  C  namentlich  vor  r  (Wissmann,  Unters.  18),  Fl.  and 
BlauncheÜ.  vor  r  (Hausknecht  112). 

Im  14.  Jahrhundert  findet  sich  u  bei  Orfeo,  Chaucer  und  Wycliflf  nicht 
mehr,  ebensowenig  im  15.  Jahrhundert  in  Bokenam.  Vollständig  fehlt  es 
in  den  nördlicheren  denkmälern  des  ostmittellandes:  in  Orm,  Gen.  a.  Ex., 
Best,  und  Mannyng.  Daraus  darf  wol  der  schluss  gezogen  werden,  dass 
hier  offener  ^^-laut  vorliegt. 

Der  verf.  nimmt  auch  für  eo  einen  (f-laut  an.  In  seinen  belegen 
bringt  er  nun  aus  La^amon  etliche  ^-formen,  die  natürlich  als  accent- 
umspringung  aufzufassen  sind,  wie  der  eine  fall  aus  Beket.  Die  einzig 
auffällige  form  ist  froemeti  in  Ancren  Riwle  8.31  von  freomien\  es  liegt 
wol  ein  Schreibfehler  zu  gründe. 


202  FISCHER, 

Die  hypothese  vom  J-laut  zurückzuweisen,  ist  nach  der  obigen  dar- 
legung  überflüssig.  Nur  auf  reime  von  e  =  eo  mit  festen  i-lauten  in 
S.  Firumbras  und  S.  Troy  will  ich  noch  hinweisen. 

Diphthonge. 

Der  verf.  hat  dieses  schwierige  kapitel  der  me.  grammatik  sehr  karg 
behandelt.  Nur  dem  W-laut  widmet  er  eine  mehr  ausführliche,  als  ein- 
gehende darstellung,  flüchtig  streift  er  den  />ii-laut  Ich  will  vorläufig 
seinen  betracbtungen  folgen. 

In  §  8  und  9  behandelt  er  germanisches  und  romanisches  ai.  Er 
häuft  die  belege  massenhaft  an.  Doch  aus  dem  bunten  gemisch  von  be- 
weisenden und  zweifelhaften  reimen,  wie  von  nichts  beweisenden  selbst- 
reimen wird  man  nicht  klug.  Uebcrdies  fehlen  ab  und  zu  beweisende 
reime.  —  Als  sicheres  kriterium  für  den  diphthong  darf  wol  ausnahms- 
lose bezeichnung  durch  ai,  ay  bezw.  ei,  ey  und  bindung  mit  sicheren, 
fremden  cft-lauten  gelten.  Dies  trifft  nur  zu  bei  der  fortsetzung  von  ae. 
ccg  und  tig.  Die  Schreibungen  ai  und  ay  oder  ei  und  ey  wechseln  unter- 
schiedslos.   Von  reimen  sind  zu  erwähnen: 

1.  Solche  mit  an.  ai:  IL^.sayiney  1729,  awayinay  292S;  nachzu- 
tragen way  :  pay  3879.  —  £th.  sey  :  nay  755. 

2.  Einer  mit  der  Interjektion  ai-.  Eth.  day  :  aye  230. 

3.  Solche  mit  vollbetontem  afr.  ai:  Ed.  way  :  pray  2943 ,  sey  :  pray 
3863,  seyde  :  preyde  2888,  yseyde  :  apayde  2895,  sayde  :  apayde 
850,  ysaydeipayde  ^^2,  ysayde :  apayde  2S9h;  nachzutragen  nayie: 
fayle  1445.  —  Eth.  way  ipray  1034,  away  :  gay  763:  nachzutragen 
fayre  :  heyre  218,  ageyne  :  veynne  1079,  1127. 

Anm.  An  der  bcweiskraft  dieses  franz.  lautes  versuchen  Hoofe  (Engl. 
St.  VIII,  228  f.)  und  Fick  (Perle  27  ff.)  zu  rütteln.  Weil  der  laut 
im  Me.  zum  teil  monopthongierung  erfahren  hat,  wie  fakultative 
Schreibung  und  reime  mit  festen  <r-lauten  zeigen,  was  am  besten 
und  eingehendsten  Knigge  (S.  Gawein  102  ff.)  ausfuhrt,  so  glauben 
Hoofe  und  Fick,  dieser  prozess  sei  vollständig  durchgeführt. 
Aus  den  reimen  von  afr.  ot  mit  me.  ai  schliessen  sie  nun  (Hoofe 
durchaus,  Fick  für  den  norden  Englands),  dass  auch  me.  ai  voll- 
ständig monopthongiert  sei  Der  gegenbeweis  ist  höchst  ein- 
fach: me.  ai  reimt  nie  mit  me.  cf-lauten,  folglich  liegt  ein  diph- 
thong vor;  afr.  ai  reimt  sowol  mit  me.  ai  als  mit  me.  <r,  folglich 
liegen  paraüelfonuen  vor. 

Der  diphthong  ei  ist  also  erwiesen  und  es  bedarf  kaum  mehr  des 
hinweises  auf  unreine,  aber  höchst  bezeichnende  reime  wie  way  ijoye 
Arthur  (E.  E.  T.  S.  2)  537,  seys  :  destroy/y  Mannyng  (HeUmers  49)  673, 
ihcy  :  yoye  G.  Warwick  (Zupitza  XV)  1 1223,  prayse  :  cortoyse  Pearl  (Fick 
28)  VII  etc.  etc. 

Die  reime  von  me.  ai  mit  ae.  i  bezeugen  dessen  diphthongierung: 
Ed.  fastby  :  wey  3408,  therby  :  iay  4623,  syde  :  leyde  886,  1345.  —  Eth. 
syde  :  leyde  (vcrschr.  iyde)  1083. 
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Dieser  prozess  kann  im  15.  Jahrhundert  nicht  auffallen.  Einer  er- 
kliiruug  dieser  reime  durch  monophtiiongierung  von  me.  ai  widerspricht 
erstens  die  zeit  —  die  monophthongierung  tritt  erst  später  ein  — ,  zwei- 
tens das  widerstreben  unseres  dialektes,  i  mit  e  zu  binden. 

Für  die  diphthongierung  von  ae.  i  spricht  übrigens  auch  die  Schrei- 
bung im  versinnem:  bleyve  Ed.  3ü08,  leyge  Ed.  4331,  4332.  Ob  das 
häufige  peyne  —  auch  im  reim  zu  a^eyn  Ed.  4013  —  auf  afr.  peine  oder 
ae.  phi  zurückzuführen  ist,  bleibt  fraglich;  immerhin  spricht  die  fonn 
pyne  Ed.  39<)7  für  das  heimische  wort,  also  für  diphthongierung.  Ebenso 
muss  der  fall  olhertveys  Ed.  302Ü,  Eth.  192,  256  unentschieden  bleiben, 
da  ae.  weg  oder  wis  zu  gründe  liegen  kann,  wenngleich  für  letzteres,  also 
widerum  für  diphthongierung  in  den  obigen  fällen  die  form  othertvys 
Ed.  2247  zeugen  darf. 

Dass  die  diphthongierung  von  ae.  i  bereits  durchgedrungen  sei,  lässt 
sieh  niflit  behaupten.  Denn  ae.  i  erscheint  —  die  obigen  fälle  abge- 
rechnet —  nur  in  selbstreimen.  Weil  aber  die  reime  von  t :  ei  erst  im 
15.  Jahrhundert  und  da  noch  selten  auftreten,  so  dürfte  der  Übergang  von 
i  zu  ei  noch  nicht  vollzogen  sein.  Dafür  spricht  auch  die  häufige  Schrei- 
bung shrene,  schreite  =  &&,  scrin  in  Ed.  3013,  3033,  3504,  3510,  3514, 
3522,  1048,  4205  etc.  —  Jedenfalls  darf  aber  der  reim  Iherby  :  prey  Ed. 
2382  nicht  —  wie  der  verf.  tut  —  als  beweis  für  die  monopthongierung 
von  prey  ausgenutzt  werden;  er  verliert  in  unserem  denkmal  eben  jede 
beweiskraft. 

Anm.  Nicht  nur  ae.  i  erfährt  in  Ed.  teilweise  diphthongierung,  son- 
dern auch  I  im  auslaut,  wie  der  reim  remedy  :  away  (geschrieben 
awye)  Ed.  4456  zeigt,  wodurch  zugleich  securlyiabbayl^ü.^O^i 
seine  beweiskraft  für  die  monophthongierung  von  afr.  nicht  voll- 
betontem ai  verliert. 

Wie  ae.  i  ergeben  den  diphthong  ei  teilweise  auch  die  fortsetzungen 
von  ae.  cah,  call  und  iag,  Sie  zeigen  die  doppelformen  y^  und  ey^  (ay, 
ey).    Die  Schreibung  schwankt  regellos. 

Beweisende  reime  für  den  diphthong  bieten  sich  nur  bei  cah:  Ed. 
sayc  :  araye  523,  say  :  day  3104,  sey^e  :  play  3714,  sy^e  :  day  4032.  — 
Eth.  seye  :  arvay  710. 

Der  monophthong  ist  nur  für  iah  durch  reime  gesichert:  Ed.  hy^e : 
lady;^e  ISOG,  hey^e  :  ladyge  983,  ney^e  :  envyge  931. 

(ranz  unbestimmt  lassen  die  reime  die  fortsetzung  von  ae.  Sag. 

Der  verf.  ist  anderer  meinung.  Er  konstatiert  für  ae.  iah  und  Sag 
den  monophthong,  weil  hier  reime  zu  diphthongen  fehlen,  für  ae.  cah 
doppelformen,  weil  dies  einerseits  mit  festen  diphthongen,  andererseits 
mit  iah  und  eag  reimt.  Diese  äusserlich  präzise  beweisführung  scheitert 
jedoch  an  dem  fehler,  dass  er  die  beiden  gruppen  nicht  in  eine  einzige 
zusammonfasst.  Im  Me.  schwindet  eben  jeder  unterschied:  g  und  h  wer- 
den gleichermassen  zu  ^,  das  teilweise  auch  ganz  schwindet;  die  vokale 
—  im  Ae.  nur  durch  die  Quantität  geschieden  —  werden  zum  selben 
kurzen  monophthong.  So  ergibt  ja  auch  ae.  tJ  wie  <) -f  gutturalis :  ou^, 
ac.  ä  wie  ä  4-  gutturalis :  au.  Die  doppelformen  in  unserem  dialekt  nun 
erklären  sich  aus  seiner  läge  zwischen  dem  alten  anglischen  und  Südwest- 
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lieben  gebiete.  Dort  liegen  für  die  Übergangsperiode  die  formen  ^h,  eh, 
ig  zu  gründe,  woraus  sich  der  laut  ^^,  i'g  entwickelt.  Dies  ergibt  tfi, 
ü,  f.  Hier  entsteht  aus  dsh,  cbh,  ctg:  ce^,  d^.  Dies  wird  zu  cei,  au  So 
zeigen  denn  auch  ausschliesslich  diphthongische  formen:  Fox  and  Wolf, 
Fragment  of  Populär  Science,  die  Glocester-gruppe ,  hs.  0  und  U  von 
K.  Hom,  Pro verbs  of  Alfred,  S.  Troy;  ausschliesslich  monophthongische 
formen:  hs.  C  von  K.  Hom,  S.  Tristrem,  Mannyng,  £.  Tolouse,  Green 
Knight;  mischung  von  beiden:  Metrical  Homilies,  Gower,  Wycliff,  Town- 
ley  Myst,  Bokenam ,  S.  Firumbras.  —  Ich  glaube  demnach ,  für  unsere 
gruppe  die  doppelformen  ansetzen  zu  dürfen  trotz  der  einseitigen  reim- 
belege, welchem  zufall  der  verf.  leider  rechnung  getragen  hat. 

Doppelformen  ergeben  sich  in  unseren  denkmälem  auch  fUr  die  fort- 
Setzung  von  ae.  t  -f  ^ :  Kd.  leythe  :  hjff  3364,  leyXhe  :  feythe  3404.  —  Eth. 
lythe  :  lyfe  919,  lye  :  j^rye  437. 

Historisch  berechtigt  ist  nur  die  monophthongische  form,  welche 
durch  die  reime  mit  lyfjf  und  lyfe,  wo  in  analogie  zum  verb  wahrschein- 
lich sogar  kiirzung  eingetreten  ist,  völlig  gesichert  wird.  Der  diphthong, 
den  der  reim  mit  feythe  feststellt,  beruht  entweder  auf  einer  Verwechse- 
lung von  li^en  =  ae.  licgan  mit  le^en  —  ae.  lecgan  oder  es  ist  hier 
in  geschlossener  silbe  das  historisch-berechtigte  \  ausnahmsweise  gleich 
priuiärem  I  diphthongiert  worden.  —  Auch  der  reim  lye :  prye  ist  nicht 
beweiskräftig,  weil  sich  zur  regulären  form  preye  die  auf  Verwechselung 
beruhende  form  ley;^e  stellen  kann.  Der  verf.  behauptet,  ae.  T  +  ^  ergäbe 
in  unseren  denkniäleru  nur  die  i-form.  Dem  ist  also  entgegenzusetzen, 
dass  auch  die  W-form  sicher  belegt  ist  —  er  selbst  citiert  auffälligerweise 
den  entscheidenden  reim  — ,  obschon  sie  nicht  aus  ae.  T  +  ^  entstanden 
ist.    Der  umstand  hätte  doch  die  ausflihrung  verdient. 

FUr  ae.  cb  -^  g  konstatiert  der  verf.  den  monophthong.  Er  stützt 
seine  ansieht  auf  die  reime  mit  fantasy  Ed.  2472,  an  hey^e  Ed.  3809,  äye 
Eth.  517,  welche  durchwegs  doppelformen  zeigen.  Ueberdies  sind  seine 
belege  für  d'  +  g  sehr  zweifelliaft.  Es  kommt  nämlich  nur  der  plur.  prät. 
scrgon  in  den  fonuen  sey,  sey;^e,  sye  in  betraclit.  Ob  diese  ae.  form  zu 
gründe  liegt  oder  analogiebildung  nach  dem  sing.  prät.  —  keine  seltene 
erseheinuug  —  eingetreten  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Für  den  vom 
verf.  angenommenen  monophthong  spricht  weder  die  phonetische  ent- 
wickelung  —  ceg  wird  doch  zu  d'^,  (ei,  ai  gleichwie  deg  zu  d*^  etc.  — , 
noch  die  folgende  blüteniese:  clay  :  away  74  Debate  o.  th.  Body  a.  Soul; 
ahbey '.  gray  51  Cockayne;  brain  :  main  99,7  S.  Tristrem,  ebenso  2361 
Alisaunder;  c/ay  :  oway  S45,  8^6,  :  say  410,  426  Hampole;  brain  islain 
447  Gower;  brain  :  again  52,  ciay  :  away  496  Tolouse;  all  dies  nach  Mätz- 
nor^s  Sprachproben.  Ebenso  erscheint  d'g  nur  als  ai  in  S.  Troy  (Zietsch  41), 
Hokenam  (Hoofe  251),  8.  (iawein  (Knigge  42),  A.  a.  Amiloun  (Külbing 
XXVIl),  K.  Hom  (Wissmann,  Unters.  39),  Orfeo  (Zielke  49),  P.  Moralo 
(Uwin  25),  0.  a.  Nightingale  (Nölle  22),  Prov.  of  Alfred  (Gropp  22),  Laja- 
mon  —  so  weit  diphthongierung  überhaupt  eingetreten  (Callenberg  63). 
I  für  ae.  dg  habe  ich  nirgends  gefunden.  Hierzu  stimmt  denn  der  einzige, 
aber  sicher  beweisende  reim  für  die  diphthongische  entwickelung  von  ic. 
(t -^  g  in  unseren  denkmälem,  nämlich  aray  :  gray  Ed.  132$,  was  dem 
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verf.  entgaugen  ist.  —  Völlig  unsicher  belegt  ist  ae.  y  4-  ^.  Es  erscheint 
nur  einmal  im  reim  äbey^e  :  *ney^e  oder  *ny^e  Ed.  843.  Der  korrumpierte 
text  setzt  das  leicht  zu  bessernde  nere,  was  der  verf.  sonderlicher  weise 
als  reimwort  unbeanstandet  lässt.  Der  zweite  beleg  des  verf.:  envy^e 
(verschrieben  enmyge) :  obeyge  Ed.  853  ist  ein  irrtum,  da  doch  wol  afr. 
obeir  zu  gründe  liegt.  —  Das  an.  deyja  reimt  in  der  Schreibung  dye  mit 
hey^e  Ed.  946,  Normandy e  3263,  sye  Eth.  517,  also  widerum  ohne  die 
möglichkeit  einer  lautbestimmung. 

Das  gesammtergebniss  des  verf.  lautet:  *In  Verbindung  mit  gutt.  er- 
gibt ae.  ds  —  ay,  ae.  ?  —  ay,  ae.  y,  i  —  y,  ae.  eo,  an.  ey  —  y,  ae.  ep  —  y\ 
das  sonst  schwankende  ea  +  gutt.  entscheidet  sich  durchgängig  fUr  y, 
nur  ea  zeigt  schwanken'  (s.  27).  —  Meiner  ansieht  nach  ergibt  i^e.dg, 
ceg  und  iig  —  ay,  ae.  e'ak,  Sah,  Sag  —  ay  und  y,  ae.  Hg  —  organisch  y  und 
analogisch  ay\  im  Übrigen  fehlt  es  an  beweisen. 

Weil  ich  also  mit  der  auffassung  des  verf.  nicht  immer  überein- 
stimmen konnte,  so  muss  ich  auch  seine  daran  geknüpften  folgerungen 
zum  teil  beanstanden.    Er  sagt: 

1.  ^Das  sir,  ay,  ey  zeigt  in  allen  drei  denkmälern  doppelformen;  ein- 
mal ey  und  y  in  prey  und  pry '  (s.  28).  Dagegen  ist  zu  erinnern, 
dass  sich  kein  sicherer  reim  für  die  monophthongische  form  findet. 
In  betracht  kämen  nur  die  reime  prey  :  thereby  Ed.  2382  und  prye  : 
lye  Eth.  437.  Der  diphthong  in  ersterem  ist  gesichert  durch  die 
zweifellosen  reime  therby  i'wey  Ed.  3408  und  therby  :  lay  Ed.  4623; 
in  letzterem  wahrscheinlich  durch  Verwechselung  mit  leyge  von 
le^en,  —  Der  Wechsel  von  ey  und  e  *  in  den  auf  lat.  -ata  zurück- 
gebenden Substantiven'  ist  allerdings  durch  reim  erhärtet. 

2.  Einen  unterschied  zwischen  Ed.  I  einerseits  und  Ed.  II  und  Eth. 
andererseits  bildeten  die  reime  von  t :  ai,  weU  sie  nur  in  den  beiden 
letzteren  denkmälern  vorkämen.  —  Sie  zerfallen  in  zwei  kategorien, 
je  nachdem  das  ai  vollbetont  und  fest  ist  oder  —  in  romanischen 
Wörtern  —  durch  accentverschiebung  den  ton  verloren  hat  In 
ersterem  falle  ist  eben  die  zeitgemässe  diphthongierung  von  ae.  i 
oder  Y,  das  im  auslaut  fakultativ  gedehnt  worden,  eingetreten.  £d.  I 
bietet  einen  fall  (prey  :  thereby  2382),  Ed.  II  vier  fälle  (by :  ley^e 
3383,  fastby  :  rvey  3408,  therby  :  lay  4623,  remedy  :  away  4456), 
Eth.  keinen  fall  (leyge :  therby  citiert  der  ver&sser  falsch,  im  text 
steht  die  organische- form  lyge  für  9^.  lieg  an  \  in  away,  lay  771  ist 
einfach  Verwechselung  mit  lecgan  eingetreten).  —  Afr.  nicht  voll- 
betontes ey  wird  nur  einmal  mit  l  im  auslaut  gebunden  securly : 
ahbay  3091.  Man  kann  darin  einen  vollen  ai-reim  sehen  oder  mit 
Brandl  reduktion  des  afr.  diphthongs  zu  a  annehmen.  Letzteres 
zeigt  Eth.  einige  male  in  den  eigennamen  Cynfrey,  Awdrey^  wie 
d('r  verf.  richtig  bemerkt.  Somit  ergibt  sich  ein  unterschied  für 
die  'drei'  denkmäler  nur  bei  den  reimen  von  f  oder  i :  fest  ai, 
wovon  Ed.  I  ein,  Ed.  II  vier,  Eth.  kein  beispiel  aufweist  und  wo- 
nach Ed.  I  von  Ed.  II  und  Eth.  zu  trennen  sind,  wie  der  Ver- 
fasser will! 
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3.   *  Sehr  scharf  trennen  sich  die  drei  teile  in  dem  verhalten  von  Wör- 
tern wie  laydf  sayd  etc.,  die  ae.  kontrahierte  nebenfonuen  besitzen'. 
Nur  Ed.  I  zeige  volle  wie  kontrahierte  formen  und  reime  ^:l.    £d.  II 
jedoch  —  von  dem  vereinzelten  falle  Woltrude :  sdde  abgesehen  — 
zeige  nur  die  vollen  formen   und  reime  —  widerum  im  gegensatze 
zu  Ed.  I  —  ei:  i.    Dieses  komplicierte  gebäude  bricht  in  sich  zu- 
sammen, wenn  man  sich  die  tatsachen  einfach  vor  äugen  rückt. 
Das  ae.  scegde,  gescegd  erscheint  sehr  häufig  im  reime  und  zwar  in 
der  vollen  form  saide,  ysaide.     Dagegen  verschwinden  folgende 
drei  ausnahmen:  Ed.  ymade  :  sayde  =  sade  338,  made  :  ysayde  = 
ysade  863  und  Woltrude ;  yseyde  =  ysede  3100,  welche  historisch 
berechtigte  kontraktionen  zeigen.    Eth.  zeigt  nur  die  volle  form. 
Anders  bei  dem  seltenem  ae.  Icegde,  gelcegd.    Hier  halten  sich  die 
kontrahierten   und  vollen  formen  das  gleichge wicht:    Ed.  yleyde  : 
rede  (ae.  read)  1414,    leyde  :  deyde  1()96,   yleyde  :  leyde  (ae.  lead) 
1932,  193G,  WuUrude :  leyde  2275.    Filr  die  volle  form  spricht  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  der  reim  yleyde :  ysayde  Ed.  1840,   mit 
Sicherheit:  syde  :  leyde  Ed.  88«),  1345,  syde  :  lyde  =  leyde  Eth.  1085, 
denn  eine  kontrahierte  form  lyde  ist  unmüglich  und  reime  von  i:e 
vermeiden  unsere   denkmäler.     In  *Ed.  IP  findet  sich  überhaupt 
kein  reim  mit  diesem  wort.    Es  erscheint  also  fünfmal  in  der  kon- 
trahierten, viermal  in  der  vollen  form.    Der  fehler  des  verf  liegt 
darin,  dass  er  in  eine  gruppe  zusammenfasst,  was  nach  der  häufig- 
keit  des  Vorkommens  wie  nach  seiner  entwickelung  gesondert  be- 
trachtet werden  mttsste,  dass  er  einen  allgemein-sprachlichen  Vor- 
gang künstlich  zu  einem  dialektischen  kriterium  aufbauscht. 
Von  den  übrigen  diphthongen  berührt  der  verf.  nur  flüchtig  den  laut 
pu,  welchen  er  aus  ae.  öw,  äw,  dht  und  me.  offenen  (^-lauten  +  gutt.  ent- 
stehen lässt  —  im  gegensatz  zu  ten  Brink,  der  hierfür  bekanntlich  den 
laut  öu  annimmt.    Die  älteren  entsprechungen  sind  noch  zu  vermehren 
durch  an.  äg.    Warum  der  verf.  nu  statt  du  setzt,  erklärt  er  nicht.    Viel- 
leicht haben  ihn  die  ganz  vereinzelten  Schreibungen  wie  blawe  :  knawe 
Ed.  1914,   sawleYÄ.nM,  ja   sogar   trawe  Ed.  1700,   ^raw  Ed.  4867  auf 
diese  Vermutung   gebracht.     Mir   scheint,    dass  hier  ältere  diphthongie- 
rung  —  vokalisierung  des  w  und  kürzung  des  ä  —  vorliege.    Der  verf. 
macht  darauf   aufmerksaip,    dass    dieser    laut  nu  bisweilen   auch   zu  o 
verengt  würde.    Als  beleg  dient  ihm  der  eine  reim  so  :  asswo  (=  ae. 
oM^o^^  Ed.  3391    und  die    Schreibungen  asswo  Ed.  3119    und  assowe 
Ed.  1987.  (Die  Schreibung  knoyth  Ed.  547-  ist  wol  nur  verschreibung,  denn 
eine  zeile  darüber  steht  knowytii.)    Dass  nun  die  obige  fonii  in  *Ed.  II '  ein- 
mal im  reim  und  einmal  im  versinnem,  in  *Ed.  V  jedoch  nur  —  einmal  — 
im  versinnem  erscheint,  genügt  dem  verf,  um  die  Verengung  als  Charak- 
teristikum fttr^Ed.  ir,  als  sprachlichen  unterschied  der  beiden  *  teile'  auf- 
zufassen. 

Ebenso  'häufig'  sind  auch  die  Schreibungen  von  ow  für  o.  Der 
Verfasser  citiert  lowe  —  meist  lo  geschrieben,  die  alte  partikel  lä  —  aus 
Ed.  4885  statt  4895  (und  3371  falsoh  —  es  steht  Gowe  =  go  we)  nnd  aus 
Eth.  705.    (Schon  Stratmann ,  W(')rtcrb.,  führt  diese  formen  flir  Loigamon 
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und  Katharina  an.)    Weiters  ^gorve  (=  goY  Ed.  3788,  das  natürlich  In  go 
rve  aufzulösen  ist. 

Hiermit  erschöpft  sich  seine  betrachtung  der  diphtbonge.  Sie  bieten 
im  reim  freilich  nichts  besonders  auffälliges.  Aber  es  hätte  doch  bemerkt 
werden  können,  dass  der  durch  t  gedeckte  diphthong  au  einmal  mit  pu 
reimt:  tau^t :  pou^t  Ed.  3676,  dass  für  die  ae.  gruppen  -eoht,  -eaht,  -iht 
die  fakultative  Schreibung  ey^t  (neben  -i^i,  -ygi  und  -ye^i)  bereits  den 
diphthong  ei  verrät,  dass  sich  in  Ed.  neben  iretvepe  2271,  rewthe  3900, 
4029  auch  die  formen  trorvpe  820,  routhe fülle  4025  nnd  selbst  trawe  1700, 
irarv  4S67  finden,  dass  der  plural  deytron  Ed.  1469  mit  deu^tre  Eth.  121 
und  deu^tren  Eth.  389,  557,  571  wechselt,  dass  archaistische  Schreibungen 
wie  blawe  :  knatve  Ed.  1914,  sawle  Ed.  1247  noch  auftauchen. 

In  §  9  behandelt  der  verf.  die  romanischen  vokale. 
I.   ay,  ey. 

An  die  kurze  und  richtige  bemerkung,  dass  afr.  ay  im  Me.  vor  den- 
talen zu  e  monopthongiert  worden  sei,  knüpft  er  eine  betrachtung  über 
'die  zahllosen  fälle  der  Schreibung  ey  für  offenes  und  geschlossenes  e 
jeder  art  und  jeden  Ursprungs'  (s.  30). 

Erst  zieht  er  zur  erklärung  das  Südschottische  heran,  'wo  das  zweite 
Clement  der  i-haltigen  diphthonge  verstummt,  die  alte  Schreibung  aber 
häufig  beibehalten  wird  und  dadurch  aequivalente  Schreibungen  ey,  e\ 
(^y$  ^\  oy,  0  etc.,  die  nur  den  einfachen  vokal  ausdrücken,  entstehen'. 
Doch  weist  er  diese  erklärung  selber  zurück,  weü  zwar  sehr  oft  ey  für  e, 
aber  nur  ganz  vereinzelt  ay  für  a  und  oy  für  o  sich  findet,  l^och  ein 
triftigerer  grund  spricht  gegen  diese  parallele:  der  verf.  freilich  behauptet, 
dass  obiger  Vorgang  im  Südschottischen  *■  in  dieser  zeit '  (i.  e.  unserer  denk- 
mäler)  stattgehabt;  doch  J.  Murray,  The  Dialect  of  the  Southern  Counties 
of  Scotland  s.  52  belegt  diese  erscheinung  erst  aus  dem  ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, wir  stehen  zu  an  fang  desselben. 

So  glaubt  denn  der  verf.,  dies  ey  für  e  erkläre  sich  aus  der  diph- 
thongischen Schreibung  ey,  welche  noch  häufig  für  das  zu  e  monoph- 
thongierte afr.  ey  vor  dentalen  angewendet  wurde.  Denn  wie  hier  in  er- 
innerung  an  den  früheren  lautstand  der  Schreiber  ey  für  e  fietzte,  so  dann 
auch  ohne  grund  für  einheimisches  e.  Der  verf.  hat  recht,  wenn  er  in 
bezug  auf  den  autor  für  den  monopthong  eintritt,  denn  kein  reim  unserer 
denkmäler  erhärtet  den  diphthong.  Ob  aber  das  gleiche  für  den  Schreiber 
behauptet  werden  darf?  Die  *  zahllosen'  fälle  erreichen  wirklich  die  statt- 
liche zahl  von  75;  dieses  sekundäre  ei  steht  nur  vor  den  dentalen  d,  i, 
p,  s,  sh,  r,  /,  n,  je  einmal  vor  dem  verwanten  f  und  vor  m,  er  scheint 
also  organisch  bedingt;  das  zeichen  ei  {ey,  ai,  ay)  endlich  versinnlicht 
sonst  immer  nur  den  diphthong.  Mit  Sicherheit  entscheiden  lässt  sich  die 
frage  allerdings  nicht,  doch  die  Vermutung,  dass  der  Schreiber  den  diph- 
thong gehört  habe,  liegt  nahe. 

Falsch  ist  die  behauptung  des  verf.,  dass  diese  erscheinung  'haupt- 
sächlich in  den  beiden  teilen  der  Ed.,  weniger  und  hauptsächlich  auf  t 
beschränkt  in  der  Eth.  auftritt'.  Der  diphthong  erscheint  für  ^-laute  in 
Ed.  58  mal,  in  Eth.  17  mal,  also  in  der  mehr  als  4 mal  längeren  Ed.  kaum 
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3%  mal  üfter  als  in  Etb.;  der  diphtbong  erscheint  fiir  t  in  Ed.  4  mal,  in 
Eth.  1  mal;  abgesehen  von  der  partikel  si?5tSan,  welche  als  seiifie,  sey^- 
(he,  seython,  sey^then  Überall  und  häufig  erscheint. 

ay  flir  afr.  a  erklärt  der  verf.  richtig  aus  dem  Agn.;  seine  beiden 
citate  kann  ich  um  folgende  vier  vermehren:  Eä,  chaysieisede  1043,  may- 
ieynesse  15S2,   maytenys  3102,   YAh,  fnayteynys  341. 

II.  ou, 

^  Der  verf.  gUnbt  nicht  an  den  reinen,  langen  u-laut  des  franz.  voll- 
betonten oM,  denn  er  hält  auch  das  einheimische  ü  bereits  fUr  diphthongiert 
Ich  habe  oben  seinen  Irrtum  nachgewiesen,  demzufolge  er  den  organi- 
schen lautwandel  einer  gruppe  ü  -f  nas.  =  0«  auf  alle  il  einfach  über- 
tragen hat  Wie  dort  zeugt  auch  hier  fUr  den  reinen  ü'UxX  der  gänzliche 
mangel  an  reimen  mit  dem  diphthong  ok 

So  viel  über  das  vollbetonte  ou. 

Auch  aus  dem  nicht  vollbetontem  afr.  ou,  das  unter  accentschwächung 
naturgemäss  zu  c^  verstümmelt  worden  ist  und  so  mit  sonstigem  vollen  0 
reimt,  beweist  der  ver£  die  diphthongierung  von  afr.  ou)  denn  nur  über 
0«  künnte  die  Verengung  zu  0  sich  vollzogen  haben.  Also  unter  dem 
leichten  nebenaccent  hat  sich  aus  dem  schweren  langen  vokal  der  schwe- 
rere diphthong  bilden  können! 

Im  übrigen  erklärt  der  verf.  die  reime  von  fr.  ö :  fr.  ti  überzeugend 
aus  dem  Agn.,  wie  auch  suffix-vertanschungen  von  ure  und  ore,  Dass 
die  frz.  Schreibung  ^iv  für  ae.  ^  und  io  in  feure  (von  mir  oben  anders  zu 
erklären  versucht)  und  drewry  eingedrungen  sei,  kann  ich  nicht  glauben. 
Die  monophthongierungen  von  afr.  ui,  oi,  ue,  oe  wie  des  norm,  und  agl. 
au  neben  a  vor  nas.  konstatiert  der  verf.  ausreichend,  wie  auch  die  regel- 
losen Verstümmelungen  afr.  unbetonter  vokale. 

Schliesslich  spricht  der  verf.  in  §  10  über  die  unbetonten  vokale 
im  auslaut 

I.  Das  auslautende  frz.  ce  werde  tonlos  und  damit  zum  »-laut  ver- 
dumpft;  denn  der  reime  mit  betontem  1  und  zu  »-laut  geschwäch- 
tem, e  geschriebenen  afr.  t>.  An  belegen  bringt  der  verf.  für  Ed.  I 
kein  beispiel,  für  Ed.  II  ein  beispiel,  für  Eth.  zwei  beispiele,  was 
ihm  widerum  genügt,  um  einen  sprachlichen  unterschied  zwischen 
Ed.  I  einerseits  und  Ed.  II  und  Eth.  andererseits  zu  konstatieren. 
Diese  belege  für  seine  einschneidende  behauptung  von  der  zwie- 
&cben  autorschaft  sind  erschöpfend  au^efUhrt.  Uebrigens  werde 
gleichermassen  sonstiges  ausUutendes  e  und  1  in  der  vorgeschritte- 
nen Eth.  zu  •  verdumpft:  für  ersteres  als  beleg  der  eine  eigen- 
name  Awdre  in  zwei  fällen,  für  letzteres  der  eigenname  Hely  in 
zwei  fällen,  der  eigenname  Mercye  in  einem  falle. 
II.  Von  jeher  unbetontes,  später  verstummtes  auslautendes  ^  rückt  in 
den  vollton  und  reim,  aber  nur  in  Ed.  II  und  Eth.  Für  diese  be- 
hauptung (s.  34)  erbringt  der  Verfasser 

a)  die  reime  Ed.  II:  Bono  :  also  4247,  Wctzelo  :  nomo  4248,  Eth.: 
tho :  Segeberto  33.  —  Die  eigennamen  sollten  nämlich  auf  ton- 
loses €  endigen,  wofür  0  nur  aus  reimnot  eingesetzt  seit 
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b)  Der  reim  Eth.:  also  :  knytto  2,  was  fUr  knytte  stehen  sollte,  tat- 
sächlich aber  in  knyt  to  aufzulösen  ist 

c)  Der  reim  £d.  II:  there :  ihre  4711,  wo  doch  offenbar  assonanz 
von  ther(e)  zu  ihre  vorliegt,  wie  so  oft  (noch  zehnmal  in  Ed.) 
bei  metathetischem  r. 

d)  Der  reim  Ed.  II:  be  x  Ede  4455.  Eine  kleine  Umstellung  in  der 
zeile  Boi  ded  sone  afier,  pe  kyng  seyde,  he  shulde  he  zu  Boi 
pe  kyng  seyde,  he  shulde  he  sone  afier  dede  hebt  die  Schwierig- 
keit des  singulären  falles  und  Ede  reimt  mit  dede  hier  4445  wie 
oben  4434. 

Somit  verbleibt  fUr  diesen  sprachlichen  unterschied  von  Ed.  I  und 
Ed.  II,  Eth.  dem  verf.  kein  beispiel. 
III.  Das  unbetonte  e  der  flexionsendungen  —  der  verf.  führt  es 
hier  unter  den  unbetonten  vokalen  im  auslant  an  —  ist,  wie  er 
richtig  konstatiert,  regelloffe  durch  e,  i,  y,  o,  u  widergegeben.  — 
Der  wichtige  umstand  aber,  dass  es  im  reim  gesichert  nur  als  y 
erscheint,  ist  ihm  entgangen. 

Ed.:  malys  :  ywys  268,  Bengesiis  :  rvys  105  (zweifelhaft  wegen 

der  nebenform  wes), 
Eth.:  spiriiys  :  ywys  SSO,  monkys  :  ywys  9S9,  sonys :  ywys  28. 
Dass  der  plural  praeteriti  o,  der  komparativ  und  Superlativ  u  den 
anderen  vokalen  vorziehen,  ist  vielleicht  erwähnenswert 
Hicrulit  bcschliesst  der  verf.  die  Untersuchung  über  den 

Vokalismns. 

Die  Untersuchung  desselben  in  unseren  beiden  legenden  lieferte  dem 
Verfasser  als  wichtigstes  ergebniss  so  bedeutende  sprachliche  unter- 
schiede zwischen  Ed.  v.  1—2390  einerseits  und  dem  übrigen  teil 
dieser  legende  wie  Eth.  andererseits,  dass  er  sich  gezwungen  sah, 
gegen  die  bisherige  ansieht  statt  eines  autors  deren  zwei  anzunehmen. 

Er  fasst  die  sprachlichen  unterschiede  s.  40  nochmals  zusammen 
und  zwar: 

1.  Ed.  I  zeige  Vorliebe  fUr  die  reime  i :  t  (meine  Widerlegung  s.  21  f.). 

2.  Ed.  II  zeige  reime  von  ai :  t  (meine  Widerlegung  s.  73). 

3.  Ed.  II  und  Eth.  zeigen  unreine  reime  von  auslautendem  i  in  mehr- 
silbigen Wörtern  (meine  Widerlegung  s.  79  f.). 

4.  Ed.  I  zeige  häufig  die  nebenform  sede  neben  seyde  (meine  Wider- 
legung s.  73  f.). 

5.  Ed.  I  zeige  die  kürzung  des  vokals  vor  d  in  deed  (ae.  dead)  erst 
im  entstehen.  Ed.  II  und  Eth.  haben  sie  fast  durchgeführt  (meine 
Widerlegung  s.  48). 

Der  dritte  punkt  gehört  in  den  bereich  des  konsonantismus.  Der 
verf.  sagt:  *Ed.  I  allein  zeigt  im  reim  kontraktion  bei  Wörtern  wie 
hevene  etc.'  (meine  Widerlegung  s.  213). 

Der  letzte  ß.  grund  gegen  die  gemeinsame  autorschaft  ist  syntak- 
tischer natur.  Der  verf.  behauptet:  die  konstruktion  con  (für  gon) 
mit  dem  reinen  Infinitiv  sei  in  *Ed.  I'  häufig,  komme  nur  einmal 

AngUa,  XI.  band.  ^4 
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und  das  zweifelhaft  in  'Ed.  II\  nie  in  Eth.  vor.  —  Das  ist  richtig,  doch 
von  den  fünf  belegen  aus  *Ed.  I'  ist  einer  (v.  970)  sicher  und  sind  zwei 
(v.  889,  1393)  wahrscheinlich  zu  streichen,  wie  auch  im  einzigen  fall  aus 
*Ed.  II'  (v.  3734)  con  ein  schleppendes  schreiberfUllsel  augenscheinlich 
repräsentiert.  Es  verbleiben  demnach  zwei  fälle  (v.  511,  1405)  filr*Ed.  T, 
um  deren  sprachlichen  unterschied  zu  begründen. 

Auch  die  konstruktion  come  mit  reinem  infinitiv  findet  sich 
nur  in  *Ed.  P.  Der  verf.  citiert  zwei  fälle:  im  vers  1515  ist  come  not- 
wendig, im  vers  1140  wahrscheinlich  schreiberfUllsel.  Also  verbleibt  filr 
die  Charakteristik  von  *Ed.  I'  ein  fall. 

IL    Die  konsonanten. 

Ueber  die  reime  in  hinblick  auf  konsonanten  gibt  uns  der  vcrf.  nur 
eine  gelegentliche  bemerkung  —  bereits  in  seinem  vokalismus  (unter  d). 
Er  scheidet  die  unreinen  reime  in  solche  von  ungleichen  und  un- 
gleichartigen konsonanten  und  behauptet,  die  letzteren  kämen  'nur 
selten'  vor.  Belege  fehlen.  Es  reimt  jedoch  t\p  fünf-,  /»:/'ein-,  kip 
drei-,  dd:bb  einmal;  andererseits  d:k  ein-,  m:n  zwei-,  v:n  ein-,  vir 
ein-,  t'.p  dreimal;  also  zehn  reime  ungleicher  gegenüber  acht  reimen  un- 
gleichartiger konsonanten.  Das  verhältniss  von  5 : 4  mit  oft  und  selten 
zu  umschreiben  geht  doch  nicht  an. 

Wie  der  verf.  in  dieser  einteilung  die  reime  von  einfacher  kon- 
sonanz  (oder  gemination)  zu  konsonantengruppen  und  von 
konsonanten gruppen  zu  einander  unterbringt,  weiss  ich  nicht.  Die 
erstoren  sind  durch  sechs  fälle  belegt:  5:  5^  zwei-,  piptoXw-^  U:pi  zwei-, 
ch :  rch  einmal  (sie  bezeugen  wol  den  Übergang  der  gnippe  zur  geminata); 
die  letzteren  durch  drei  fälle :  ndimb  zwei-,  nt :  nch  einmal. 

Als  gruppc  für  sich  sind  die  durch  metathetisches  r  unrein 
gewordenen  reime  zu  betrachten.  Sie  erscheinen  fünfmal:  Ed,fast: 
barste  2923  (4128,  4411),  (rüste:  bürste  1321,  tryst :  fyrst  1046,  Crosse: 
harse  294,  renne  :  ^erne  2579.  In  analogie  dazu  reimen  auch  mit  festem  r: 
adrede  :  herde  430,  dredde  \  ferde  2161,  pere  :  />re  4711.  Uebrigens  darf 
aus  dieser  erscheinung  kauui  der  schluss  gezogen  werden,  dass  das  r  in 
unserem  dialekte  der  ne.  ausspräche  gemäss  bereits  schwach  gesprochen 
worden  sei,  da  sich  ähnliche  reime  auch  häufig  im  norden  finden  (Zupitza, 
G.  Warwick  XIII),  wo  das  r  noch  beute  scharf  zur  geltung  kommt. 

Auch  die  reime  von  s :  sk  müssen  gesondert  behandelt  werden 
(s.  unten).  —  In  seinem  kapitel  *  Konsonanten '  beschränkt  sich  der  verf. 
auf  die  etwas  dürre  konstatieniug  von  vier  erscheinuugen : 

1.  Wechsel  von  k  und  ch. 

Seine  beispiele,  so  weit  sie  der  konsonantengruppe  inl.  sc  entnommen 
sind,  gehören  nicht  hieher.  Sie  sind  übrigens  auch  nicht  beweisend,  denn 
der  reim  allabaisshede  :  ayschede  Ed.  870  bleibt  zweifelhaft,  da  die  ent- 
sprechung  von  afr.  esbahir  im  Me.  den  laut  sh  wie  s  zeigt.  Hiermit  wird 
auch  der  selbstreim  wasche  :  asshe  Ed.  2755  u.  r».  wertlos.  Einzig  die 
Schreibung  (ssh,  seltener  sh)  Hesse  auf  den  laut  sh  mit  einiger  Sicherheit 
schliessen.     So  im  versinnem  E4I.  231,  477,  1151,  1511    und  für  \iX.  sc: 
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27,  514,  Eth.  650,  651,  wozu  sich  noch  der  vom  verf.  übersehene  selbst- 
reim freysshe  :  fleysshe  Eth.  833  stellt.  Doch  diese  Schreibung  ist  nicht 
konsequent  {aske  Ed.  494,  askede  Ed.  2306  etc.).  Ueberdies  lassen  die 
reime  yrvys  :  Englysshe  Ed.  58,  :  rysshe  Ed.  4535,  :  feysshe  Eth.  333  die 
frage  offen,  ob  hier  ungenauigkeit  oder  Übergang  von  sh  zu  s  vorliege. 
Der  verf.  berührt  diese  reime  nicht. 

Abgesehen  von  dieser  gruppe  citiert  der  verf.  nur  einen  selbstreim: 
leche  :  seche  Eth.  663,  während  er  den  beweisenden  reim  fayche :  caycke 
Ed.  4120  übersieht.  Hierauf  bringt  er  beispiele  aus  dem  versinnem  mit 
der  Schreibung  ch,  wozu  ich  nachtrage:  monchus  Ed.  2612,  2614,  rverchus 
Eth.  2()6,  ehest  Ed.  3500,  Eth.  890,  946.  —  Der  Verfasser  spricht  von  einer 
*  grösseren  Vorliebe  für  den  Zischlaut';  die  belege  hierfür  bleiben  etwas 
dürftig. 

2.   Schwanken  zwischen  harten  und  weichen  konsonanten. 

Der  verf.  begnügt  sich  mit  diesem,  in  seiner  Unbestimmtheit  gefälligen 
titel  und  setzt  nur  etliche  beispiele  darunter  und  zwar  nur  aus  Editha. 
Hiemach  erkennt  man,  dass  er  unter  harten  konsonanten  die  tenues  und 
tonlosen  Spiranten,  unter  weichen  die  medien  und  tönenden  Spiranten  ver- 
standen wissen  will.  In  folge  dieser  nebensächlichen  bemcrkung  sollte 
man  glauben,  dass  das  schwanken  selten  und  ohne  prinzip  geschähe.  Die 
genauere  Untersuchung  ergibt  das  gegenteil. 

a)  Wechsel  von  tenuis  und  media. 

Im  versinnem  erscheint  d  für  t  in  Ed.  37  und  in  Eth.  3  mal,  hingegen 
/  für  d  3  mal,  tt  für  dd  1  mal  und  zwar  nur  in  Ed.;  also  40  fälle  gegen  4. 
Demnach  bezeugen  die  reime  von  d:t  (^  in  Ed.,  1  in  Eth.)  die  erweichung 
von  i,  was  weiter  auch  durch  die  Schreibung  d  für  iid  angezeigt  wird 
(2  in  Ed.,  2  in  Eth.)-  Also  im  ganzen  51  fälle  der  erweichung  und  4  fälle 
der  Verhärtung.  Wenn  d  im  perf.  und  part  perf.  schwacher  verba  zu  t 
wird  (13  fälle  in  Ed.,  6  fälle  in  Eth.),  so  ist  das  nicht  als  dialektische, 
sondern  als  allgemeine  erscheinung  zu  fassen. 

Im  versinnem  erscheint  femer  g  für  k  in  Ed.  34,  in  Eth.  17  mal, 
wozu  noch  der  beweisende  reim  ihengej^ :  lengep  Eth.  112  tritt;  hingegen 
k  für  g  6  mal  nur  in  Ed.  Also  im  ganzen  52  fälle  der  erweichung  gegen- 
über 6  fällen  der  Verhärtung. 

Hieruach  darf  von  einer  dialektischen  neigung,  die  dentale  und  guttu- 
rale tenuis  zu  erweichen,  gar  wol  gesprochen  werden,  da  auf  103  fälle 
der  erweichung  der  tenuis  nur  10  fälle  von  Verhärtung  der  media  kommen. 

In  der  labialgruppe  finden  keine  Verschiebungen  statt.  Nur  einmal 
wird  p  zu  h :  erebuUe  Ed.  4348  etc. 

b)  Wechsel  von  spirans  und  tenuis  (selten  media)  zeigt  sich  nur  in 
der  dentalreihe.  In  Ed.  wird  9  mal  t  für  />  geschrieben  und  reimt  3  mal 
/ :  /*,  umgekehrt  wird  2  mal  p  für  /  geschrieben  in  afr.  lehnwörtera.  d  für 
7'  erscheint  —  ausser  in  dem  eigeunamen  Ädelrvolde  Ed.  1201,  1577,  1605  — 
einmal,  ebenso  p  für  d  —  ausser  in  dem  eigennamen  Brygiwyihe  Ed. 
4299     -  einmal. 

c)  Wechsel  zwischen  media  und  tönender  spirans  tritt  wider  in  der 
palatalgruppe  auf  und  zwar  steht  nicht  selten  ^  für  g  im  anlaut,  während 
nur  einmal  g  ein  rom.  j  ersetzt. 
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d)  Wechsel  zwischen  tonloser  und  tünender  spirans  findet  sich  nur 
in  der  gutturalreihe.  Die  erweichung  von  anlautend  f  ist  höchst  selten : 
vondeien  Ed.  2561,  rvanyssede  Eth.  651  (hiezu  die  Schreibung  des  eigen- 
namens  Alured  Ed.  267  etc.).  Hingegen  erscheint  f  ftlr  rom.  v  im  anlaut 
19  mal  in  Ed.,  1  mal  in  Eth. 

3.  Parasitische  konsonanten. 

a)  Unorganisches  ^ 

kann  —  wie  der  Verfasser  meint  —  *  überall  im  an-,  in-  und  auslaut  ein- 
treten'. Da  diese  erscheinnng  wol  so  häufig  und  regellos,  gibt  er  nur  je 
ein  beispiel,  wobei  ihm  freilich  das  malhcur  passiert,  ^owlhe  (=  ae.  geo- 
guti)  Ed.  3707  als  out  (=  ae.  ül)  zu  deuten. 

Im  auslaut  steht  unorganisches  ^  strenge  genommen  nie.  Denn  es 
ist  immer  durch  stummes  e  gedeckt,  wenn  es  hinter  auslautend  afr.  ai 
oder  I  antritt  —  analogisch  zu  dem  bereits  verstummten,  aber  fakultativ 
noch  erhaltenem  ^  hinter  dem  einheimischen  diphthong  ai  oder  monoph- 
thong  2,  der  sich  aus  vok.  +  g  oder  h  entwickelt  hat.  Hier  verdankt  un- 
org.  ;c  nur  der  analogie  seine  existenz  und  hat  keinerlei  funktion. 

Im  inlaut  steht  unorg.  ^  entweder  als  dehnungszeichen  oder  zwischen 
vokalen  hiatusfUllend.  —  Im  ersteren  falle  nur  vor  t  und  hauptsächlich 
hinter  ou^  seltener  y,  einmal  au.  Es  verdankt  seine  cntstehung  der  ana- 
logie zu  dem  bereits  verstummten  ^  in  den  gruppen  'Ou^^t^  -i^t,  -au^l  = 
ae.  -üht,  'dhl,  -äht,  -ihl  und  dringt  auch  in  franz.  Wörter  ein.  Nur  je  ein- 
mal findet  sich  dieses  ^  auch  vor  d  (iou^de  Ed.  3793)  und  p  {hyrevy^lhe 
Ed.  4058). 

Im  anlaut  erscheint  unorg.  ^  nur  in  Ed.,  nur  sechsmal  und  nur  vor  ei 
^ende  1846,  1875,  ^even  1152,  4081,  ^erlyche  3142  und  geke  3388. 

b)  Unorganisches  h  vor  vokalischem  anlaut. 

Der  vcrf.  gibt  ihm  lakonisch  das  prädikat  *  zuweilen'  und  illustriert 
es  durch  1  beispiel  aus  Ed.,  wozu  ich  aus  derselben  legende  29,  aus  Eth. 
3  fälle  nachtragen  könnte.  Welches  numerische  verhältniss  *  zuweilen' 
ausdrücken  soll,  kann  ich  nicht  wissen;  dass  33  fälle  diese  erscheinung 
bereits  zu  einer  beachtenswertcu  stempeln,  darf  ich  wol  behaupten.  Das 
umgekehrte,  abfall  von  organisch  anlautendem  h  findet  in  Ed.  nur  zweimal 
bei  den  eigennamen  Kngtstis  98,  Orsus  693,  in  Eth.  ebenfalls  zweimal  bei 
Orsus  6,  areynne  (=  ae.  hcr-inne)  444  statt. 

c)  Unorganisches  w  vor  vokalischem  anlaut. 

In  won  Ed.  652  und  11  mal,  Eth.  355,  wonlyche  Ed.  3529  hat  der  verf. 
nicht  beachtet,  obwol  es  für  die  zeit  recht  bezeichnend  ist.  (Auch  whoüe 
Ed.  3368  mag  hier  erwähnt  werden.) 

4.  Vereinfachung  längerer  konsonantengruppcn. 

Der  verf.  legt  dieser  erscheinung  wenig  bedeutung  bei  und  scheint 
sie  auf  kosten  des  Schreibers  setzen  zu  wollen.  Denn  die  einzige  be- 
merkung,  die  er  hiezu  macht,  besagt,  dass  Ed.  gern,  die  ^sorgfältiger  ge- 
schriebene Eth.'  selten  vereinfache.  Das  ist  richtig,  insofern  die  Verein- 
fachung durch  assimilation  sich  nur  in  Ed.  findet  (fünfmal  im  wort,  zwei- 
mal beim  zusammenrücken  zweier  Wörter),  wie  auch  reime  von  einfachem 
konsonant  zu  demselben  kons.  +  einem  anderen  kons,  ebenfalls  nur  in 
£d.  vorkommen.    Doch  Vereinfachung  von  geminata  zeigt  Ed.  in  15,  Eth. 
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in  5  fällcD,  Vereinfachung  einer  konsonantengruppe  durch  ausfall  eines 
konsonanten  (b,  f,  g,  /,  m,  /)  erscheint  in  Ed.  zwanzig-,  in  Eth.  viermal. 

Schliesslich  gewinnt  aber  der  verf.  aus  den  kontraktionen  einer  wort- 
gruppe  *  ein  wichtiges  kriterium '  für  die  zwiefache  autorschaft  von  Editha. 
Er  sagt:  *Ed.  I  allein  zeigt  im  reim  kontraktionen  bei  Wörtern  wie  he- 
vcne  etc.'.  Die  hiezu  aufgeführten  beispiele  zeigen,  dass  folgende  Wörter 
in  bctracht  kommen:  stevene,  sevene,  evenc,  byseme?ie,  hevene  und  stve- 
vcnc.  Sie  erscheinen  nun  allb  nur  in  der  vollen  form  mit  einziger  aus- 
nähme von  swevene.  Dies  erscheint  in  voller  form  in  und  ausser  reim 
in  Ed.  I  und  Ed.  II,  als  swene  zweimal  im  reim  mit  quene  in  Ed.  I  (der 
dritte  fall  beruht  auf  konjektur).  Dass  diese  nebenform  gangbar  war,  be- 
weist ihr  vorkommen  im  versinnem  —  auch  von  Ed.  II.  hevene  erscheint 
—  dem  geistlichen  Stoffe  zufolge  —  sehr  oft  in  und  ausser  reim,  aber  nie 
verkürzt.  Der  eine  reim  hevene :  bene  Ed.  1766  repräsentiert  eine  jener 
Sünden  an  dem  wortaccent,  von  welchen  unser  schwerfällig  reimender 
autor  so  viele  auf  seinem  poetischen  gewissen  hat. 

Dies  kriterium  des  verf.  hat  also  keine  beweiskraft. 

III.   Formenlehre. 

In  diesem  ebenfalls  sehr  kurzen  kapitel  behandelt  der  verf  nur  das 
verb.    In  bezug  auf  die 

Tempusbildung 

beschränkt  er  sich  mit  recht  auf  die  starken  und  reduplicierenden  verba, 
die  er  —  so  weit  er  sie  berücksichtigt  —  in  vier  klassen  teilt,  nämlich: 

I.  kl.  =  Schema  ^,  de,  ce,  ö  und  <?,  w,  ob,  ?. 
II.  kl.  =       „        i,ä,  i,  I. 

III.  kl.  =       „        eOf  ea,  u,  o. 

IV.  kl.  =  redupl.  verba. 

Bei  der  ersten  klasse  zeigt  er,  dass  im  prät.  sing,  neben  ä  auch 
a  erscheine  (nach  gemeinmittelenglischer  weise  in  offener  silbe  gedehnt), 
dieses  aber  nur  bei  verben  auf  k  und  r.  Freilich  reimt  einmal  bcde 
(=z  ae.  bd'd)  zu  Ede- Ed.  ^A\S;  doch  der  fall  ist  nicht  ganz  sicher.  Für 
ae.  seon  weist  der  verf.  ein  auffälliges  part.  prät.  sevene  aus  Eth.  847  nach. 
Das  zweite  citat  aus  Ed.  473  ist  falsch:  er  deutet  sene  — augenscheinlich 
Infinitiv  —  als  kontraktion  aus  servene;  solche  kontraktionen  kommen 
aber,  wie  ich  oben  gezeigt,  nur  bei  swevene  vor.  Die  angleichung  des 
prät.  plur.  an  den  sing,  in  badde  Ed.  4810  (sonst  bede  Ed.  2633)  ist  dem 
verf.  entgangen.  Dass  sich  neben  öfterem  ga/f  ein  schwaches  prät.  ge- 
vcde  Eth.  347  findet,  ist  wol  erwähnenswert. 

Zur  zweiten  klasse  citiert  der  verf.  zwei  fälle,  wo  das  ä  des 
prät.  sing,  gekürzt  erscheint;  die  mindestens  ebenso  wichtige  angleichung 
des  plur.  prät.  an  den  sing,  in  drovyn  Ed.  3263  und  drowyn  Ed.  3855 
(neben  drevyn  Ed.  54,  50,  Eth.  542)  und  die  gegensätzliche  angleichung 
des  sing,  an  den  plur.  in  slreke  Ed.  3739  erwähnt  er  nicht. 

Die  dritte  klasse  belegt  er  nur  durch  die  {ottü  chas  (=  a^e.  cSas) : 
was  Eth.  179.    Warum  er  diese  form,  die  vom  Standpunkte  der  formen- 
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lehre  aus  vollkommen  regulär  ist,  hier  aufHihrt,  verstehe  ich  nicht.  Statt 
dessen  dürfte  vielleicht  erwähnung  verdienen,  dass  bei  dem  ae.  verb  cio- 
san  im  prät.  plur.  und  part  prät.  der  grammatische  Wechsel  unterbleibt: 
chesen  Ed.  274,  ychose  Ed.  2207,  ychosyn  Ed.  2422,  cÄö^ön  Eth.  301; 
ferner,  dass  neben  dem  häufigen  part.  prät.  lore  zweimal  die  schwache 
form  lost  Ed.  4528,  ylost  Eth.  1060,  weiter  das  schwache  prät.  plur. /(»^/^n 
Ed.  3451  erscheint. 

Die  starken  verba  nach  dem  Schema  a,d,d,a  ignoriert  der  verf. 
gänzlich,  trotz  des  auffälligen  prät.  sing,  heve  Ed.  2()61,  des  prät.  plur.  hc- 
vyn  Ed.  2559  (neben  kove  Ed.  3015);  trotz  des  prät.  plur.  drarve  Ed.  3015 
(neben  dem  prät.  sing,  drowe  Ed.  4129).  Auch  das  neukonstruierte  präs. 
awake  Ed.  4350,  4464  zu  dem  isolierten  ae.  prät.  wdc  verdient  eine  be- 
achtung,  sowie  das  schwache  part.  prät.  yrvasshede  Eth.  327  (neben  rvasshe 
Ed.  449,  Eth.  32S). 

Zu  den  starken  verba  nach  dem  Schema  i,  o,  u,  u  möchte  ich  be- 
merken, dass  der  sing,  dem  pl.  prät.  in  folgenden  fällen  angeglichen  ist: 
founde  Ed.  2547,  2950.  4088,  4172,  Eth.  978.  Dem  entgegen  steht  die  regu- 
läre form  fonde  Ed.  331S,  3617,  Eth.  836.  Völlig  gesichert  ist  dieses 
urteil  durch  die  Schreibung  freilich  nicht,  wenngleich  im  prät.  plur.  nur 
die  üM-form  erscheint,  wie  founde  Ed.  2563,  Eth.  455;  denn  im  part.  prät. 
stehen  sich  beide  formen  gegenüber:  y fonde  Ed.  1939,  y founde  Eth.  671.  — 
Zwei  part.  prät.  sind  im  vokal  an  das  präs.  angeglichen:  y renne  Ed.  1515, 
Eth.  463  (neben  yron  Ed.  3123,  rönne  Eth.  477)  und  brenne  Ed.  1340. 

Bei  der  vierten  k lasse,  d.  i.  bei  den  reduplicierenden  verben  führt 
der  verf.  erst  etliche  formen  von  ae.  behcafdan  auf,  die  aber  nur  vom 
Standpunkte  des  vokalismus  aus  abweichungen  zeigen;  auch  von  seinen 
beispielen  für  ae.  feallan  gehören  in  die  betrachtung  der  flexion  nur  die 
beiden  formen  falle  (part.  sg.)  Ed.  4589  und  yfole  (i)art.  prät.)  Kd.  522. 

Die  praeterito-praesentia  sind  gut  erhalten.  Angleichung  des  sing, 
an  den  plur.  zeigt  die  3.  sing.  pnis.  shull  Eth.  425,  das  umgekehrte:  ^e 
may  (:  abbay)  Ed.  697,  ^e  sliali  Ed.  955  (men  may  Ed.  475S  —  men  etwa 
kollektivistisch  zu  fassen?). 

Die  verba  sind  also  in  bezug  auf  die  temi)usbildung  recht  gut  er- 
halten. Die  analogiebildungeu  zwischen  siug.  und  plur.  prät.  sind  nur 
spärlich  vertreten.  Der  zahl  nach  überAviegt  die  angleichung  des  sing, 
an  den  plur.,  also  der  für  den  süden  bezeichnende  Vorgang. 

Die  sonderliche  anschauung  des  verf.  über  die  fonu  ydee  wurde 
bereits  oben  beleuchtet. 

Verbalendungen. 

1.  Der  verf.  behandelt  den  Infinitiv,  das  part.  iirät  st  verb.  und  das 
präsens.  Er  konstatiert  beim  ersteren  ganz  richtig  den  regulären  abfall 
von  -n,  welches  sich  nur  fakultativ  bei  dem  themavokallosen  verben  do^ 
gOf  be  und  je  einmal  in  layne  Ed.  45  und  seynne  Eth.  909  erhalten  habe. 
Auch  die  zwei  reimsicheren  südlichen  endungen  auf  -//  in  servy  Ed.  1 223 
und  helpy  Ed.  4751  t\ihrt  er  auf.  Vielleicht  ist  auch  die  bemerkung  nicht 
übertiüssig,  dass  das  end-6'  seltener  hinter  einfacher,  öfter  hinter  mehr- 
facher konsonanz,  immer  nach  vokalen  abfällt,  wie  die  Schreibung  zeigt 


zu  DEN  LEGENDEN  EDITHA  UND  ETHELDREDA.        215 

Ed.  810,  1921,  3842,  3215,  4111,  4413,  4737,  Eth.  792,  156  bieten  beispiele 
für  mehrfache  konsonanz  im  aiislaut;  Ed.  400,  Eth.  393  für  einfache  kon- 
sonanz;  Ed.  389,  1688,  4625,  Eth.  757,  773,  977  filr  vokal  im  auslaut.  — 
Ist  jedoch  hinter  dem  Stammvokal  ein  konsonant  ausgefallen,  so  tritt 
meist  das  end-6'  hinzu:  Ed.  dye  946,  3265,  Eth.  517,  lye  Eth.  397,  439. 
Vielleicht  soll  damit  ersatzlänge  zum  ausdnicke  kommen.  In  Ed.  fehlt 
dieses  e  in  ly  (=  ae.  licgan)  4394. 

2.  Auch  den  ausfiihrungen  über  das  part.  prät.  der  st.  verba  muss  ich 
völlig  beipflichten:  kein  n  im  reime  ausser  fakultativ  bei  do,go,  be\  dass 
dies  bezeichnend  für  den  süden  ist,  hat  der  verf.  anzumerken  vergessen. 

3.  Schliesslich  gelangt  der  verf.  zu  den  endungen  des  präsens.  Für 
die  3.  pers.  sing.  ind.  bemerkt  er  richtig,  dass  im  reim  und  versiunern  nur 
die  endung  -(<?)/>  vorkommt,  während  die  nürdl.-westmittelländ.  endung 
-(e)s  sich  nur  viermal  im  versinuem  findet.  Die  form  ihyngyt  Ed.  3351 
—  wol  nur  verschreibung  filr  thyngyth^  was  das  folgende  liit  erklärlich 
macht  —  hat  der  verf.  nicht  aufgefllhrt. 

Für  die  2.  pers.  sing.  ind.  konstatiert  er  die  fonn  -esi^  *  selten  •es\ 
diese  belegt  er  durch  has  Ed.  865;  es  findet  sich  nur  noch  angrus 
Ed.  3948. 

Der  plur.  ind.  zeigt  regulär  e(ti).  Daneben  auch  ep,  einmal  im  reim 
gesichert:  Eth.  ihengep  :  let^ep  112,  was  der  verf.  nicht  anfilhrt.  Aach 
imperative  auf  (e)p  kommen  vor.  Von  den  drei  belegen  des  verf.  aus 
Ed.  ist  für  U020  sayth' :  4026  saythe,  filr  *4843  prayti' :  ASAb  preylhe  zu 
lesen;  *3754  dolh^  findet  sich  nicht  und  su/fryih  4843  hat  er  tibersehen. 

4.  Dass  das  part.  präs.  nur  in  der  stidwestl.-ostmittelländ.  form  auf 
-yng  erscheint  (Ed.  im  reime  4,  1842,  2222,  2976,  4648,  4492,  Eth.  56),  ver- 
dient die  aufführung,  obwol  die  erscheinung  vielleicht  mehr  für  die  zeit, 
den  ausgang  der  me.  periode,  als  für  den  ort  bezeichnend  ist. 

Das  Substantiv 

behandelt  der  verf.  nicht.    Es  ist  auch  wenig  darüber  zu  sagen. 

1.  Bei  der  starken  deklination  endigt  der  plural  und  genetiv  sing, 
auf  (e,  I,  y,  u)  s.  Im  reim  erscheint  als  flexionsvokal  nur  y  (s.  oben, 
vükalisnuis,  unbet.  <?,  s.  209). 

2.  Allgemein-me.  sind  die  endungslosen  pluralc  wyntcr  Ed.  639  etc., 
wyntre  Ed.  230  etc.,  ^ere  Ed.  719  etc.  (dagegen  einmal  ^crys  Ed.  679). 
Auffallend  ist  die  form  thyng  (:  seruynge)  Ed.  1U53. 

3.  Gewöhnlich  sind  ferner  die  umgelauteten  plurale  meii,  lep,  fet  (da- 
neben fote  Ed.  2565,  3227). 

4.  Die  schwache  pluralendung  (^,  o)n  erscheint:  durch  den  reim  ge- 
sichert in  fon{\  upon)  Ed.  553;  im  versinnem  in  brelhron  Ed.  4821,  dey- 
iron  Ed.  1469,  deu^lren  Eth.  389  etc.  (daneben  deu^lre  Eth.  121  —  wol 
nur  flüchtige  Verstümmelung),  suslren  Ed.  987  etc.,  sustron  Ed.  1974, 
cliildren  Ed.  2166  etc.,  ynon  Ed.  2780  etc.,  knen  Ed.  1110,  hosen  Eth.  1067, 
slione  Eth.  1067.  —  Neben  honden  Ed.  2819,  3756,  hondone  Ed.  4895  auch 
liondys  Ed.  3035. 

:>.  Substantivierte  adjektiva  erscheinen  im  plur.  ohne  endung,  wie 
pore  Ed.  1095,  1097,  maymol  Ed.  1095,  1098,  sehe  Ed.  109b. 
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IV.   Sachliche  gründe  für  die  annähme  verschiedener 

Verfasser. 

1 .  Der  deutliche  einschnitt  mit  v.  2390.  —  Die  tatsache  ist  unleugbar, 
aber  nicht  auffällig.  Denn  die  legende  zerfällt  organisch  in  zwei  teile: 
a)  leben  und  tod  der  heldin,  b)  ihre  translation  und  die  damit  verbun- 
denen wie  darauf  folgenden  mirakel.  Der  obige  einschnitt  nun  trennt  die 
beiden  hälftcn.  'Ed.  I'  wäre  als  legende  nur  fragiuent,  'Ed.  II'  ist  die 
notwendige  ergänzung. 

2.  In  den  fünf  eingangszeilen  erfleht  sich  der  autor  ganz  schablonen- 
artig die  gnade  Gottes,  to  brenge  to  godde  heyndynge,  for  seinl  Edus 
sake,  pys  werke 

'Darin  liegt  nicht  die  absieht,  Editha's  geschichte,  sondern  die  ihres 
klosters  Wilton,  natürlich  mit  Editha  als  hauptperson  zu  behandeln'  — 
schreibt  der  Verfasser.  Er  sieht  wirklich  viel.  Weil  nun  im  zweiten  teil 
der  legende  die  klostergeschichte  hinter  den  berichtVon  Editha's  mirakeln 
stark  zurücktritt,  muss  dieser  zweite  teil  natürlich  von  einem  anderen 
autor  herrühren! 

3.  In  vers  6 — 10  preist  der  autor  den  nutzen  der  chroniken  gegen- 
über der  gedächtnisschwache  der  menschen,  und  als  guter  chronist  geht 
er  nun  daran,  der  geschichte  seiner  heldin  die  gesehichte  ihres  klosters 
vorauszuschicken,  d.  h.  den  anteil  der  verschiedenen  könige  von  Westsex 
an  der  gründung  und  erhaltung  des  klosters  zu  schildern.  Er  beginnt 
also  seine  historische  einleitung  ganz  natürlich  mit  folgenden  Worten 
(v.  10  ff.):  W her f vre  y  thenk  in  story  to  tvry^le  of  kyngus,  that  have 
ben  herbyfore  here  in  Westesexe ... 

Der  verf.  wittert  unrat.  Im  zweiten  teil  spielen  bei  den  späteren 
wundem  der  toten  Editha  die  eben  damals  regierenden  dänischen  und 
normannischen  künige  eine  rolle.  Hier  ist  aber  von  westsächsischen 
künigen  die  rede  —  ergo :  verschiedene  autoren.  Als  ob  unser  autor  mit 
dieser  ankUndigung  über  seine  historische  einleitung,  die  nur  westsäch- 
sische künige  aufführt,  hätte  hinausgreifen  wollen  oder  können! 

4.  Am  Schlüsse  des  ersten  teiles  versichert  der  autor,  dass  er  gar 
wahrheitsgetreu  nach  seinen  quellen  das  vorausgehende  beschrieben.  Um 
den  Stoff  des  bisher  gebotenen  zu  begrenzen,  sagt  er  in  v.  2877:  bot  be- 
fore  hurre  translacione  ychaue  writone  thys  . . .  .,  also  beschreibung  von 
ereignissen  'vor  ihrer  translation'. 

Diesen  unschuldigen  terminus  ad  quem  deutet  der  verf.  als  ge- 
ständniss  des  autors,  'dass  er  die  translation  und  das  darauf  folgende 
weglässt'.  So  muss  denn  ein  zweiter  autor  dieses  weggelassene  in  'Ed.  II' 
nachholen ! 

5.  Zu  anfang  des  zweiten  teiles  erzählt  der  autor  von  verschiedenen 
mirakeln.  Erst  nach  fast  tausend  versen  kehrt  er  wider  zur  allgemeinen 
historie  zurück,  die  er  am  Schlüsse  des  ersten  teiles  bei  der  Schilderung 
von  künig  Etheldred  und  seinem  bruder  Edward  unterbrochen  hatte. 
Nun  muss  er  also  den  Übergang  von  den  mirakeln  zur  historie  deutlich 
markieren  und  tut  dies  auch  mit  den  Worten  (v.  3251  f): 
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Bot  at  king  Etholdrcdc  ychuUe  bygynne, 
The  wliyche  was  brother  to  this  blcssude  virgyn  etc. 
An  dieser  kiiapi)  resiiniierenden  wideraufnahuiü  stösst  sich  der  verf.:   sie 
zeige  deutlich  den  uiangel  jeder  beziehiing  zum  vorangegangenen  teile. 
So  kann  natürlich  nur  ein  anderer  autor  schreiben! 

(i.  Der  Standpunkt  des  autors  von  Ed.  I  sei  'entschiedener  lokal'. 
Freilich  komme  das  nur  in  den  ersten  tausend  versen  von  Ed.  I  zur 
geltung. 

Warum  nun  der  *  autor  von  Ed.  I'  in  der  zweiten  grösseren  hälfte 
diesen  seinen  charakteristischen  Standpunkt  aufgibt,  beantwortet  der  verf. 
nicht.  Dass  aber  die  historische  einfiihrung  die  einzig  günstige  gelegen- 
heit  für  die  betonung  des  lokalen  Standpunktes  ist,  scheint  dem  verf. 
nicht  aufgefallen  zu  sein. 

7.  Der  titel  unserer  legende  im  index  des  ms.  spricht  deutlich  von 
einem  autor,  wie  der  verf.  selber  zugesteht. 

So  wird  denn  auch  dieser  titel  gehörig  kommentiert:  entweder  ist 
er  sehr  spät  durch  einen  Schreiber,  der  von  der  zwiefachen  autorschaft 
nichts  mehr  gemerkt  habe,  hinzugefügt  worden,  oder  es  ist  der  ganz  alte 
titel  von  Ed.  I.  Denn  mit  deren  Inhalt  decke  er  sich  *  grade':  Vita  et 
miracula  St.  Edithae  —  das  beziehe  sich  *  direkt  doch  auf  das  zu  ihren 
lebzeiten  geschehene'! 

8.  Als  nachtrag  zur  legende  gibt  der  gewissenhafte  autor  ein  ver- 
zeichniss  seiner  quellen,  was  für  ihn  nicht  arg  auffallen  darf,  da  er  im  laufe 
der  erzählung  so  oft  seine  historische  treue  betont  und  öfters  schon  in 
randglossen  die  quelle  citiert  hat.  Am  Schlüsse  des  Verzeichnisses  be- 
teuert er:  omnes  istos  lihros  superficialüer  legi  ut  veritaiem  istius  exilis 
operis  viderem.  Das  heisst  doch  nur,  dass  er  durch  gründliche  lektüre 
seiner  quellen  sich  der  richtigkeit  der  mitteilungen  in  seinem  buche  ver- 
gewissert habe. 

Der  verf.  versteht  dies  aber  dahin,  dass  der  Schreiber  dieser  zeilen 
nach  der  legende  deren  quellen  durchgelesen  habe.  Dass  sei  unsinn, 
wenn  man  annehme,  der  autor  von  Ed.  I  hätte  dies  geschrieben.  Höch- 
stens könne  der  autor  von  Ed.  II  als  fortsetzer  nach  der  lektÜre  von 
Ed.  I  nach  deren  quellen  gegriffen  haben.  Wahrscheinlich  habe  aber  ein 
dritter  das  verzeichniss  nachgetragen! 

0.  Die  Chronologie  ist  in  Ed.  I  ungenau,  in  Ed.  II  ziemlich  richtig. 
Für  den  verf.  erklärt  sich  dies  nur  'zum  teil'  daraus,  dass  das  zeitlich 
näher  liegende  eben  auch  bekannter  ist. 

10.  Den  haupttnimpf  gegen  die  gemeinsame  autorschaft  spielt  der 
verf.  aber  erst  zum  schluss  aus:  die  todes-  und  translationsjahre  der 
Editha  stimmten  nicht  in  den  beiden  teilen.  —  Bei  diesen  wichtigsten 
daten  der  ganzen  legende  sind  Widersprüche  sicherlich  nicht  durch  uu- 
genauigkeit  zu  entschuldigen,  am  wenigsten,  da  sie  sich  innerhalb  fünf- 
hundert versen  finden. 

a)   Die  zeit  von  Editha's  tode  bis  zu  ihrer  translation. 

Am  Schlüsse  von  'Ed.  I'  heisst  es  v.  2365  f.:  Thredlene  ^ere  con- 
linually  forsoihe  ihere  tvere  Grel  miraclus  at  hurre  tombe  ydo.  Also 
liegt  sie  ununterbrochen  dreizehn  jähre  im  grabe.    Ununterbrochen  —  ob 
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aber  auch  das  dreizehnte  jähr  bis  zum  schluss,  das  ist  nicht  gesagt.  - 
Am  anfange  von  '£d.  IV  —  25  verse  nach  dem  obigen  —  lesen  wir: 

V.  2391,2    Yia  blessnd  virgyn  seynt  Ede 

Twolfe  gere  complete  in  hurre  tombe  lay  .  . . 

V.  2395  ff.  Bot  the  threttenethe  gere  .  . .  god  . . .  nolde  let 
hurre  body  no  lengur  behedde  . . . 

Also  liegt  sie  volle  zwölf  jähre  im  grabe,  im  dreizehnten  aber  vollzieht 
sich  die  translation. 

Und  das  nennt  der  verf.  einen  widersprach,  einen  Widerspruch,  der 
nur  durch  annähme  zweier  autoren  erklUrt  werden  könne. 

b)   Auch  das  todesjahr  stimmt  dem  verf.  nicht. 

Nach  *Ed.  r  v.  2069  flf.  stirbt  Editha  im  jähre  98-1,  im  vierten  regie- 
ningsjahre  könig  Etheldred's.  Ueber  zwölf  jähre  vergehen  nun  bis  zu 
ihrer  translation.  ^£d.  ir  v.  2599  ff.  bringt  als  deren  datum  den  3.  No- 
vember 99(i,  was  also  ganz  gut  stimmt.  Im  jähre  984  war  der  könig  be- 
reits im  vierten  jähre  seiner  regierung,  somit  konnte  er  im  jähre  990  noch 
im  fünfzehnten  seiner  regierung  stehen,  wie  'Ed.  11'  v.  2003  besagt  Wo 
hier  die  Widersprüche  liegen,  weiss  ich  nicht.  Der  verf  citiert  nur  die 
obigen  citate  und  behauptet,  bei  solchen  Widersprüchen  mUssten  zwei 
autoren  angenommen  werden. 

Auch  die  sachlichen  gründe  des  verf.  fUr  zwiefache  autorschafl  der 
St.  Editha  sind  demnach  nicht  beweiskräftig. 

GöTTiNGEN.  R.  Fischer. 


DIE 
ALTENGLISCHEN  KOLLEKTIVMISTERIEN, 

UNTER  BESONDERER  BERÜCKSICHTIGUNG  DES  VERHÄLTNISSES 

DER  YORK-  UND  TOWNELEY-SPIELE. 

Die  uns  erhaltenen  altenglischen  misteriendichtungen  zer- 
fallen in  zwei  grosse  griippen:  in  kollektivmisterien,  die 
in  einer  zusammenhängenden  folge  von  einzelnen  spielen  einige 
scenen  aus  dem  alten  und  den  hauptinhalt  des  neuen  testa- 
meuts  darstellen,  und  in  einzelmisterien,  welche  teils  selb- 
ständig entstandene  einzelspiele,  teils  reste  sonst  verloren  ge- 
gangener kollektivmisterien  sind.* 

Durch  die  dankenswerte  Veröffentlichung  der  York  Mystery  Plays 
von  fräulein  Toulmin  Smith  aus  dem  jähre  1885  sind  uns  siiramtlichc  vier 
altenglischen  kollcktivniisterien,  von  denen  wir  bestimmte  nachrichten  be- 
sitzen, zugänglich  gemacht  worden.  Dass  sich  trotzdem  noch  manche 
Sammlung  in  unbekannter  Verborgenheit  erhalten  habe,  die  später  an  das 
licht  gezogen  werden  mag,  ist  allerdings  durchaus  nicht  unwahrscheinlich, 
da  wir  über  das  frühere  bestehen  mancher  misteriencyklen  sichere  kuude 
haben,  von  deren  handschriftlicher  oder  anderweitiger  Überlieferung  jedoch 
nichts  bekannt  ist.  Da  jedoch  die  möglichkeit  einer  späteren  erweiterung 
des  bis  jetzt  bekannten  für  jedes  gebiet  historischer  forschung  stets  be- 
steht, so  sind  wir  nach  dem  gegenwärtigen  stände  unserer  kenntnisse  be- 
rechtigt, die  Veröffentlichung  altenglischer  kollektivmisterien  als  vorläufig 
abgeschlossen  und  mithin  den  Zeitpunkt  für  gekommen  zu  betrachten, 
wo  wir  diese  wichtige  entwickelungsstufe  altenglischer  misteriendichtnng 
als  ein  ganzes  charakterisieren,  in  ihren  verschiedeneu  phasen  beurteilen 
und  die  einzelnen  erzeugnisse  derselben  in  bezug  auf  ihre  gegenseitige 
beziehung  und  Stellung  untersuchen  künnen. 

Die  meisten  literarhistoriker,  die  eine  vergleichende  Charakteristik 
der  altenglischen  kollektivmisterien  versuchten,  haben  dieselbe  —  den 
wcitcrgeheudeu  zwecken  ihrer  werke  entsprechend  —  nur  sehr  kurz  be- 
handelt, gemäss  der  beachtung,  welche  diese  niedrigen  anfange  drama- 
tischer kunst  allerdings  da  verdienen,  wo  es  sich  um  darstellung  der  ent- 
faltung  derselben  in  ihren  hervorragendsten  erscheinungen  handelt.    Und 

'  Vgl.  anm.  3  auf  s.  221. 
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doch  erscheint  eine  eingehendere  darstellung  nicht  nur  berechtigt,  son- 
dern sogar  geboten,  wenn  wir  bedenken,  dass  diese  ruhen  und  ungefügen 
dramatischen  erstlinge  jalirhundertelang  in  bliite  und  ansehen  gestanden 
haben,  und  dass  dies  -  und  durchaus  nicht  in  ausnahuief allen  noch 
bis  weit  in  dasjenige  Jahrhundert  hinein  der  fall  war,  in  welchem  Eng- 
lands grösster  dramatiker  nicht  nur  das  licht  der  weit  erblickte,  sondern 
dieselbe  bereits  durch  unsterbliche  werke  in  staunen  versetzte.  Dass  dies 
trotzdem  bis  jetzt  noch  so  wenig  getan  ist,  mag  einerseits  seinen  grund 
in  dem  wenig  anziehenden  Charakter  dieser  dichtungsart,  andererseits  in 
den  nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten  haben,  die  sich  einem  exakten 
Studium  von  deren  erzeuguissen  entgegenstellen,  da  diese  uns  zum  grossen 
teil  nur  in  korrumpierter  gestalt  erhalten  und,  wie  sich  im  folgenden  zeigen 
wird,  durch  zahlreiche  s[>ätere  änderungen  jeder  art  in  ihrem  wahren 
Charakter  beeinträchtigt  worden  sind. 

Diese  letzteren  momente  möge  man,  da  sich  der  verf.  der  Schwierig- 
keiten seines  Unternehmens  voll  bewusst  ist,  als  mildenmgsgrund  fiir  wahr- 
scheinliche Unzulänglichkeiten  auch  bei  der  vorliegenden  abhandlung  gelten 
hissen.  Dieselbe  kann  und  soll  das  in  ihr  zur  darstellung  kommende 
gebiet  nicht  in  erschöpfender  weise  behandeln;  dafür  ist  dasselbe  zu  um- 
fangreich und  vielseitig  und  der  mangel  an  einschlagenden  Spezialunter- 
suchungen über  Sprache,  metrik,  quellen,  Charakter  u.  s.  f.  der  einzelnen 
Sammlungen  noch  zu  fühlbar.  Der  verf.  beabsichtigt  vielmehr,  die  ge- 
schichte  der  entstehung  und  entwickelung  des  geistlichen  dramas  in  Eng- 
land späterhin  zum  gegenständ  einer  eingehenden  darstellung  zu  machen, 
für  welche  das  folgende  nur  einige  grundlegenden  Studien  und  beitrage 
bieten  soll. 

Dieselben  sollen  in  der  hauptsache  das  gegenseitige  verhältniss 
sämmtlicher  vier  altenglischen  kollektivmisterien  bestimmen  und  dadurch 
feststellen:  den  direkten  zwischen  ihnen  bestehenden  Zusammenhang; 
die  in  ihrer  ganzen  komposition  sich  zeigenden  allgemeineren  Überein- 
stimmungen und  auffälligen  abweichungen ;  die  Stellung,  welche  sie  im 
entwickelungsgange  des  religiösen  dramas  Englands  einnehmen,  und  end- 
lich art  und  umfang  der  in  ihnen  vorhandenen  demente,  durch  welche 
die  weiterentwickelung  des  englischen  dramas  im  16.  Jahrhundert  mit  ihnen 
verknüpft  ist. 

In  einem  zweiten  teile  sollen  dann  die  York-  und  Towncleysamm- 
lung,  welche  in  einigen  spielen,  wie  bereits  bekannt,  in  einem  sehr  engen 
abhängigkcitsverhältniss  zu  einander  stehen,  auch  auf  eventuelle  gegen- 
seitige beeinÜussuug  in  ihren  übrigen  teilen  untersucht,  und  so  ihr  gegen- 
seitiges entstehungs-  und  entwickelungsverhältniss  im  allgemeinen  be- 
stimmt werden. 

Im  verlaufe  der  altenglischeu  literaturperiode  (1250 — 1500) 
entstanden  in  England  in  national-eigenartiger  weise  grosse 
sanimelnnsterien  ^  welche   in   einer  grösseren  oder  geringeren 

*  Unter  ^misterien'  sollen  im  folgenden  nach  der  in  Deutschland 
üblichen  ausdrucksweise,  in  möglichster  trennung  von  den  mirakelspielen, 
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aDzahl  von  einzelnen  spielen  eine  answahl  aus  den  erzählungen 
des  alten  und  neuen  testamentes  zur  darstellung  brachten.  Ob- 
gleich uns  von  derartigen  Sammlungen  nur  vier  erhalten  sind 
—  die  York-  (Y),  Towneley-  (T),  Coventry-  (Co)  und 
Chesterspiele  (Ch)  — ,  so  beweisen  doch  zahlreiche  nach- 
richten,  dass  ausserdem  noch  in  verschiedenen  anderen  orten 
Englands  derartige  sammelmisterien  bestanden  haben  und  auf- 
geftihrt  worden  sind.  Von  einigen  derselben  besitzen  wir  nur 
ganz  allgemeine  angaben  Über  zeit  und  inhalt  der  aufflihrungen 
(so  z.  b.  für  London  aus  dem  jähre  1409*);  von  anderen  sind 
uns  wenigstens  die  titel  der  die  Sammlung  bildenden  einzel- 
spiele  bekannt  (so  aus  Beverley  in  den  jähren  1407 — 1604  2); 
von  noch  anderen  endlich  ist  sogar  das  eine  oder  andere  der 
einzelnen  spiele  auf  uns  gekommen,  während  die  übrigen  ver- 
loren gingen  (z.  b.  Noah's  Ark  aus  dem  zu  Newcastle-on-Tyne 
in  den  jähren  1426—1589  aufgeführten  cyklus).^ 

Diese  letzteren  spiele,  die  uns  zwar  als  reste  früherer  kollektiv- 
misterien  bekannt  sind,  sollen  im  folgenden  doch  nicht  speziell  in  den 
kreis  unserer  Untersuchung  gezogen  werden,  da  sie  von  uns,  die  wir  ihr 
verhältniss  zu  den  übrigen  teilen  der  betreffenden  Sammlung  nicht  kennen, 
nur  als  einzelmisterien  beurteilt  werden  dürfen. 

Es  können  also  in  vorliegender  abhandlung  nur  die  schon 
oben  genannten  vier  koUektivmisterien  speziell  berücksichtigt 
werden : 

1.  The  York  Mystery  Plays,  ed.  by  Lucy  Toulmin  Smith, 
Oxford  1885. 

2.  The  Towneley  Mysteries,  ed.  for  the  Surtees  Society, 
London  1836. 

3.  Ludus  Coventriae,  ed.  for  the  Shakespeare  Society  by 
J.  0.  Halliwell,  London  1841. 

4.  The  ehester  Plays,   ed.  for  the  Shakespeare  Society 

by  Thomas  Wright,  London  1843. 

\'on  Spezialuntersuchungen  über  diese  vier  umfangreichen  Sammlungen 
ist  —  wie  schon  in  der  einleitung  hervorgehoben  wurde  —  im  ganzen  nur 
sehr  wenig  veröftentlicht  worden,  obwol  neuerdings  seit  dem  erscheinen 
der  von  Furnivall  1882  edierten  Digby  Mysteries  und  der  York  Plays  ein 


nur  diejenigen  geistlichen  dramen  verstanden  werden,  welche  —  ursprüng- 
lich aus  dem  officium  der  römischen  kirche  hervorgegangen  —  als  naupt- 
siiohliche  quelle  ihrer  darstellung  die  bibel  oder  die  apokryphen  benutzten. 

*  Vgl.  ausg.  der  York  Plays  s.  LXIV. 

•^  Vgl.  ebd.  s.  LXVI. 

3  \'gl.  ebd.  s.  LXVII. 
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lebhafteres  interesse   flir  das  Studium   dieses  gebietes  erwacht  zu<  sein 
scheint.    Abgesehen  von  den  oinleitungen,  noten  und  glossarien,  welche 
die  herausgeber  den  einzelnen  Sammlungen  hinzugefügt  haben,  sind  haupt- 
sächlich noch  folgende  Untersuchungen  zu  nennen: 
filr  Y:  Oswald  Herttrich,  Studien  zu  den  York  Plays,  Breslauer disser- 
tation,  18S6. 
Paul  Kamann,  Die  Quellen  der  York  Plays,   Anglia  X  und 
Leipziger  dissertation  1887. 
dir  T:  speziell  der  später  citierte  aufsatz  Ebert's  im  1.  bände  seines 

Jahrbuchs ; 
flir  Co*,  jedoch  durchaus  nicht  in  dem  maasse,  als  es  dem  titel  nach 
scheinen  möchte: 
Thomas  Sharp,  A  Dissertation  on  the  Pageants  or  Dramatic 
Mysteries  anciently  performed  at  Coventry  by  the  Trading 
Companies  of  that  City,  Coventry  1825; 
dir  Ch  die  auf  die  aufFUhrungen  in  ehester  bezüglichen  abdrücke  aus 
verschiedenen  manuskripten  der  Harleiana,  welche  Fumivall 
in  seiner  ausgäbe  der  Digby  Mysteries  s.  XVIII  ff.  mitteilt. 

Folgende  werke  endlich  (abgesehen  von  den  darstellungen  in  allge- 
meineren literaturgeschichten  Englands)  kommen  für  sämmtliche  drei,  zu 
ihrer  zeit  bekannten  Sammlungen  in  betracht: 

William  Hone,  Ancient  Mysteries  described,  London  1823. 
J.  Payne  Collier,  The  History  of  English  Dramatic  Poetry,  Lon- 
don 1831,  II,  s.  123  ff.« 
Hermann  Ulrici,  Shakspeare^s  dramatische  Kunst,  Leipzig  1S3S. 

(Spätere  auflagen  ändern  an  diesem  teile  nichts.) 
William  Marriott,  A  Collection  of  English  Miracle  Plays,  Basel 
1838,  worin  ss.  VII-LXHI  *an  historical  vicw  of  English 
Miracle  Plays'. 
Adolf  Ebert,   Die  englischen  Mysterien,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Towneley-Sammlung ,   im    1 .  bände  des  Jahr- 
buchs für  rom.  u.  engl.  Litteratur,  s.  41—82  und  131—170. 
J.  L.  Klein,  Geschichte  des  Dramas,  Lpzg.  187ri.    XU.  bd.:  Gesch. 

des  engl.  Dramas,  s.  7 1 1  ff. 
A.  Will.  Ward,  A  History  of  English  Dramatic  Litcrature,  London 

1875,  vol.  1,  chapter  I. 
Der  aufsatz  *The  Early  English  Drama'  am  ende  des  dritten  bandes 
von   Warton\s   History  of   Engli.sh  Poetry   (in    der   ausgäbe    von    IS71, 
s.  2*J2— 323)  berilcksichtigt  die   altcnglischc  misteriendiclitung  so  gut  wie 
gar  nicht' 


»  Gar  nicht  den  Ludus  Coventriae  betrifft  das  kapitel  *The  Coventry 
Mysteries',  welches  Halliwcll-Phillipps  seinen  *  Outlines  of  the  Life  of  Shake- 
speare' (4.  ausg.  1884,  s.  384— 3tn)  beigibt. 

*  Die  neue,  in  I^ndon  in  den  siebziger  jähren  erschienene  aufläge 
dieses  werkes  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

3  Weitere  bibliographische  angaben  (wenn  auch  im  einzelnen  recht 
ungenau)  gibt  Max  Koch,  Shakespeare,  Supplement  zu  den  Werken  des 
Dichters,  anhang  s.  324  ff. 
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£dm.  Malone,  Uistorical  Account  of  the  Rise  and  Progress  of  the 
English  Stage,  Basel  1800,  kommt  für  die  koUektivmisterien  ebenfalls  nur 
in  ganz  geringem  maasse  in  betracht. 

Th.  Hawkins,  The  Origin  of  the  English  Drama,  3  vols.,  Oxford 
1713,  welches  werk  seinem  titel  nach  hierher  zu  gehören  scheint,  ist  nur 
eine  Sammlung  von  vierzehn  alten  englischen  dramen,  von  denen  dabei 
nur  das  erste  ein  misterienspiel  ist  (=  no.  1  der  Digby  Mysteries). 

Ehe  ich  zu  meiner  eigentlichen  aufgäbe  übergehe,  das 
verhältniss  der  vier  Sammlungen  zu  untersuchen,  seien  zwei 
beobachtungen  anderer  art  mitgeteilt,  welche  sich  mir  bei  ein- 
gehendem Studium  derselben  aufdrängten  und,  wie  die  folge 
zeigen  wird,  auch  für  den  eigentlichen  zweck  dieser  Unter- 
suchung nicht  ohne  bedeutung  sind.  Dieselben  betreffen  das 
verhältniss  von  Ch  zu  eventuellen  französischen  vorlagen  und 
die  art  der  aufführungen  von  Co.  Wenn  auch  beide  fragen, 
besonders  aber  die  erstere  derselben,  hier  keine  endgiltige 
lösung  erfahren  können,  so  sollen  sie  doch,  was  mir  sehr  not- 
wendig erscheint,  möglichst  scharf  präzisiert  und  die  für  ihre 
beautwortung  wichtigen  momente  genau  angeführt  werden,  die 
sich  in  den  Sammlungen  selbst  finden. 

Es  ist  klar  —  und  wird  durch  die  Veröffentlichung  von  Y 
in  keiner  weise  beeinträchtigt  — ,  dass  von  allen  uns  erhal- 
tenen altenglischen  koUektivmisterien  ganz  besonders  Ch,  aber 
auch  dieses  allein,  auffällige  spuren  eines  Zusammenhanges  mit 
französischen  misterien  aufzuweisen  hat.  Den  ausfühioingen 
Ebert's  in  seinem  oben  erwähntem  aufsatze  (s.  158  ff.),  in  denen 
er  sich  entschieden  gegen  die  möglichkeit  erklärt,  dass  die  uns 
erhaltene  fassuug  der  Sammlung  Ch  eine  französische  Samm- 
lung als  quelle  gehabt  habe,  stimme  ich  völlig  zu,  schon  allein 
aus  vücksicht  auf  das  zeitliche  verhältniss  in  der  entwickelung 
der  euglischen  und  französischen  koUektivmisterien.  Doch 
büsseu  dadurch  die  in  Ch  unleugbar  vorhandenen  beziehungen 
zu  französischen  misterien  an  ihrer  beweiskraft  nichts  ein  und 
brauchen  durchaus  nicht,  um  obige  unzweifelhaft  richtige  be- 
hau])tung  aufrecht  zu  erhalten,  in  ihrer  bedeutung  herabge- 
mindert zu  werden. 

Die  fünf  erhaltenen  hss.  von  Ch  sind  sämmtlich  sehr  jungen 
datums;  denn  sie  stammen  erst  aus  den  Jahren  1591 — 1607. 
Das  original  setzt  der  herausgeber  Wright  in  den  anfang  des 
15.,  liöchsteus  das  ende  des  14.  Jahrhunderts.    Trotzdem  finden 
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sich  in  zwei  verschiedenen  mss.  der  Harleiana '  (1944  und  2124, 
von  denen  letzteres  eine  hs.  von  Ch  ist)  angaben,  welche  die 
erste  aufiftlhrung  von  Ch  in  das  jähr  1829  setzen  und  die  ab- 
fassung  einem  mönch  Rondoll  bezw.  Rändle  Higgenet  zuweisen, 
der  (nach  ms.  2124)  dreimal  in  Rom  gewesen  sein  soll,  'before 
he  could  obtaine  leaue  of  the  Pope  to  haue  them  in  the  Eng- 
lish  tongue\  Diese  notizen  stammen  zwar  erst  aus  dem  an- 
fange des  17.  Jahrhunderts  und  können  sich  sicher  nicht  auf 
die  uns  erhaltene  fassung  von  Ch  beziehen.  Trotzdem  sollten 
sie  nicht  fttr  einfach  undiskutierbar  gehalten  werden,  da  sie 
weit  wirksamer  durch  verschiedene  innere  Wahrscheinlichkeiten 
gestützt  werden,  welche  einzelne  teile  der  Sammlung  selbst, 
trotzdem  sie  uns  nur  in  so  späten  hss.  erhalten  ist,  fttr  ein 
weit  höheres  alter,  sowie  französische  beeinflussung  einzelner 
partieen  enthalten. 

In  den  noten,  welche  Wright  seiner  ausgäbe  von  Ch  bei- 
gegeben hat,  ftthrt  er  nicht  weniger  als  elf  fälle  an,  in  denen 
Ch  in  einzelnen  ztigen  oder  im  Inhalt  ganzer  spiele  auffallende 
ähnlichkeiten  mit  verschiedenen  französischen  misterien  zeigt; 
während  sich  die  übrigen  Sammlungen  —  und  so  auch  Y, 
welches  Wright  natürlich  noch  nicht  berücksichtigen  konnte  — 
gänzlich  abweichend  verhalten  (vol.  I,  s.  238,  242,  245,  246,  247, 
248,  251,  255,  260;  vol.  II,  s.  201,  202).  Da  Wright  diese  fälle 
nur  unter  berücksichtigung  von  'some  of  the  printed  French 
Mysteries  of  the  earlier  half  of  the  16'**  Century '^  aufzählt  und 
unsere  kenntniss  altfranzösischer  misterien  seit  jener  zeit  sich 
sehr  erweitert  hat,  so  würde  eine  genaue  und  systematische 
vergleichung  von  Ch  mit  den  französischen  geistlichen  dramen 
wahrscheinlich  noch  weitere  wichtige  resultate  ergeben. 

Einige  fUlle  ziemlich  vager  Übereinstimmungen  im  wört- 
lichen ausdruck  zwischen  Ch  und  dem  französischen  Myst^re 
du  Viel  Testament,  welche  Collier  (II,  132  ff.)  mitteilt  und  Wright 
(s.  XIV  und  XV)  widergibt,  halte  auch  ich  mit  Ebert  (s.  159) 
fttr  völlig  nichtssagend. 

Sehr  bedeutsam  dagegen  erscheinen  mir  die  in  Ch  sieh 
vorfindenden  bruchstücke  in  französischer  spräche,  betreflFs  derer 
Wright  s.  XV  sagt: 

»  Vgl.  Digby  Mysteries  s.  VIII  flf. 

'  Dass  gerade  diese  späten  fassungen  französischer  misterien  nicht 
die  wirkliche  quelle  fttr  Ch  gewesen  sein  können,  bedarf  keiner  ansftthrung. 
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*The  Argument  deduced  from  tbe  circumstance  of  Octavian  and 
the  three  kings  being  introduced  speaking  French  I  think  still  less 
force :  it  is  only  a  picture  of  the  age,  when  French  was  the  language 
of  courtiers  in  the  Englich  court'. 

Dem  ist  jedoch  entgegenzuhalten,  dass  dann,  wie  Ward  s.  45 
anführt,  die  entstehung  von  Ch  spätestens  unter  Eduard  IIL 
(1327 — 1377),  mithin  noch  vor  die  zeit  zu  setzen  sei,  welche 
Wright  selbst  als  äusserst  zulässigen  entstehungstermin  be- 
zeichnet. Ausserdem  sind  es  weder  zwei  stellen,  wie  nach 
Wright,  noch  auch  drei,  wie  nach  Ward  scheint,  sondern  die 
folgenden  fünf: 

im  6.  spiel,  rede  des  Oktavian,  16  zeilen,  I,  101; 
„   S.     „      gespräch  der  drei  könige,  S  zeilen,  I,  148; 
,    S.     „      gespräch  der  künige  mit  Herodes,  8  zeilen,  1, 152; 
,10.     „      rede  des  Pilatus,  4  zeilen,  II,  39; 
n  19.     ,      rede  des  Pilatus,  8  zeilen,  II,  84. 

Diese  stellen  sind  allerdings  durch  späteres  unvernünftiges 
kopieren  zum  teil  bis  zur  unverständliehkeit  korrumpiert  Trotz- 
dem Uisst  sich  so  viel  erkennen,  dass  sie  mit  ausnähme  des 
zweiten  falles  (aaaabbbb)  ursprünglich  in  derselben  abart  der 
schweifreimstrophe  geschrieben  sind,  in  der  Ch  überhaupt  ab- 
gefasst  ist  (aaabaaab).i 

Endlich  werden  diese  französischen  worte  von  den  be- 
treffenden personen  nicht  immer  zu  anfang  ihrer  reden  ge- 
sprochen, was  doch  sicher  geschehen  wäre,  wenn  der  englische 
Verfasser  beabsichtigt  hätte,  durch  die  französischen  stellen 
einen  besonders  grossartigen  eindruck  hervorzubringen.  Dies 
ist  vielmehr  nur  an  den  letzten  drei  stellen  der  fall,  während 
die  ersten  beiden  mitten  in  den  betreffenden  englischen  reden 
erscheinen. 

Ich  glaube  nach  alledem,  jene  fünf  stellen  entschieden  für 
die  absichtlichen  oder  zufälligen  Überreste  einer  französischen 
vorläge  halten  zu  müssen.  Obgleich  dieselben  in  sehr  ver- 
schiedeneu teilen  von  Ch  auftreten,  so  wird  durch  sie  doch 
keineswegs  die  unmögliche  annähme  eines  französischen  kol- 
lektivums,  sondern  nur  eines  misteriums  von  der  geburt  und 
passion  Christi  als  von  Ch  benutzte  vorläge  nötig  gemacht. 
Die  übrigen  allgemeineren  Übereinstimmungen,  welche  Ch  mit 
französischen  misterien   gemein  hat,  brauchen  selbstverständ- 


'  Vgl.  weiter  unten  darilber. 

Anglio,   XI.  band  15 
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lieh  sich  nicht  anf  die  gleiche  vorläge  zu  giünden,  sondern 
würden  sich  bereits  hinreichend  ans  einer  genaueren  bekannt- 
Schaft  des  englischen  Verfassers  von  Ch  mit  der  misterien- 
dichtnng  Frankreichs  erklären. 

Zwei  stellen  anderer  art  finden  sich  ansserdem  noch  in  Ch, 
welche  ich  mir  ohne  zwang  nicht  gut  anderswo  als  auf  franzö- 
sischem boden  entstanden  denken  kann.  Die  erstere  derselben, 
die  auch  sonst  schon  erwähnung  gefunden  hat,  steht  im  vier- 
zehnten spiel  (II,  17),  wo  Judas  nach  abschluss  des  handeis  mit 
den  pharisäem,  um  diesen  seine  treue  zu  bekräftigen,  ausruft: 

And  would  God  almighty, 

The  kinge  of  Fraunce  may  so  afiye, 

In  bis  realme  or  bareny, 

That  they  were  all  so  trewe! 

Eine  zweite,  dieser  ähnliche  stelle  fand  ich  im  elften  spiel 
(I,  209),  wo  Secundus  Pharisaeus,  als  er  sich  in  folge  dessen, 
was  Christus  mit  dem  finger  in  deä  sand  geschrieben,  durch- 
schaut sieht,  in  den  ausruf  ausbricht: 

Alas!  that  I  were  awaie 
Ferre  behynde  France! 

Ausserdem  finden  sich  in  Ch  noch  zahlreiche  französische 
Wendungen  und  ausdrücke  (so  z.  b.  I,  55  rouge  dead  carrine 
oder  I,  175  und  II,  106  Grante  mercye  =  grande  mercü);  doch 
sollen  diese  allerdings  nicht  als  beweisgrttnde  ftlr  franzö- 
sischen einfluss  ausgegeben  werden;  um  so  weniger,  da  ge- 
wisse französische  ausdrücke  der  anrede,  bekräftignng  und  be- 
teuerung  <  auch  in  den  übrigen  Sammlungen  häufig  erscheinen, 
wie  z.  b.  paramoure,  per  ma  fay,  pardye,  belamy,  bawshere  u. 
a.  m.  Auch  ein  paar  sonstige  wenig  umfangreiche  stellen  in 
französischer  spräche  finden  sich  in  diesen  (T  144;  Y  285, 
297,  300);  doch  erscheinen  sie  den  stellen  in  Ch  gegenüber  als 
ganz  unbedeutend.  Sonstige  momente  aber,  die  auf  eine  engere 
anlehnung  an  französischen  quellen  mit  Sicherheit  schliessen 
Hessen,  finden  sich  in  Y,  T  und  Co  gar  nicht. 

Es  ist  also  unzweifelhaft  richtig,  dass  ftlr  Ch  von  allen 
altenglischen  kollektivmisterien  die  relativ  grösste  Wahrschein- 
lichkeit besteht,  französischen  mustern  nachgebildet  zu  sein, 
wie  Wright  Ch,  s.  XIV  sagt    Nur  ist  das  noch   nicht  genug, 

*  In  solchen  fällen  finden  sich  ja  z.  b.  auch  in  imserem  modernen 
Deutsch  noch  manche  französische  ausdrücke  gern  verwant. 
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denn  eine  gewisse  französische  beeinflnssung  ist  nach  all  den 
mitgeteilten  momenten  durchaus  sicher.  Charakter  und  um- 
fang derselben  möglichst  scharf  zu  bestimmen,  muss  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  überlassen  bleiben.  Andererseits  ist 
zweifellos,  dass  das  englische  kollektivum  nicht  einem  franzö- 
sischen kollektivum  direkt  nachgebilbet  sein  kann.  Es  scheint 
aber,  dass  der  autor  von  Ch  ein  französisches  misterium  von 
der  geburt  und  passion  Christi,  aus  dem  die  französischen 
stellen  in  Ch  stammen  würden,  als  spezielle  vorläge  benutzte, 
dessen  strophenform  er  auch  in  seinem  werke  anzuwenden  sieh 
entschloss,  während  er  sich  im  übrigen  an  eventuelle  ander- 
weitige vorlagen  weniger  eng  anschloss,  bezw.  wo  ihm  solche 
fehlten,  ganz  selbständig  verfuhr.  Nun  aber  sind  gerade  die 
Chesterspiele  in  der  uns  erhaltenen  fassung  die  jüngsten  von 
allen  vier  Sammlungen;  die  nachahmung  französischer  Vor- 
bilder müsste  darnach,  wie  es  scheint,  zu  einer  zeit  stattge- 
funden haben,  wo  verschiedene  andere  altenglische  kollektiv- 
misterien  bereits  selbständig  sich  entwickelt  und  die  franzö- 
sischen erzeugnisse  dieser  art  schon  weit  überflügelt  hatten. 
Dass  eine  solche  annähme  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat,  kann  wol  nicht  geleugnet  werden.  Auch  finden  sich  in 
Ch,  wie  es  uns  vorliegt,  verschiedene  national-englische  züge 
und  selbständige  beziehungen  auf  die  Verhältnisse  Englands, 
welche  sich  mit  einer  so  gedankenlosen  Übersetzertätigkeit,  wie 
die  s.  226  mitgeteilten  stellen  (bes.  I,  209  und  II,  17)  voraus- 
setzen, schwer  vereinigen  lassen  würden.  So  liegen  die  Ver- 
hältnisse also  ziemlich  verwickelt,  für  und  gegen,  und  ein  aus- 
weg  aus  dem  labyrinth  erscheint  schwierig.  Denselben  aufzu- 
finden kann  hier  nicht  meine  aufgäbe  sein ;  doch  soll  kurz  die 
richtung  angedeutet  werden,  in  der  er  mir  zu  liegen  scheint, 
y  da  ich  auch  im  verlaufe  meiner  Untersuchung  auf  diesen  punkt 
zurückkommen  muss.  Es  wird  sich  nämlich  zeigen,  dass  Ch 
trotz  seiner  späten  Überlieferung  verschiedene  demente  enthält, 
die  auf  ein  höheres  alter  der  Sammlung,  wenn  auch  in  einer 
von   der  jetzigen  zum   teil  abweichenden  gestalt  hindeuten.' 

^  Zwar  haben  auch  schon  frühere  gelehrte  Ch  ein  höheres  alter  zu- 
geschrieben, jedoch  nur  im  vertrauen  auf  die  angaben  der  zwei  mss.  der 
llarleiana  (vgl.  oben  s.  224).  Da  sich  jedoch  herausstellte,  dass  diese 
notizcn  füi  die  uns  überlieferte  fassung  von  Ch  keine  geltung  haben 
könnten,  so  wurden  sie  ebenso  wie  der  daraus  gezogene  schluss  von  der 
neueren  forschung  tlir  falsch  erklärt  oder  einfach  nicht  beachtet 

15* 
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Darnach  wäre  es  dnrchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Ch 
in  seiner  ursprünglichen  fassung,  die  sich  in  noch  näher  zu 
untersuchender  weise  an  französische  Vorbilder  angelehnt  hat, 
bereits  im  anfange  des  14.  Jahrhunderts  entstanden,  später  aber 
um  die  wende  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  in  einzelnen  teilen 
einer  Umarbeitung  unterzogen  worden  sei,  durch  die  es  in  der 
hauptsache  die  uns  erhaltene  gestalt  gewonnen  habe.  Auf 
diese  weise  könnten  auch  die  mitgeteilten  angaben  der  zwei 
mss.  der  Harleiana,  die  1329  als  ersten  aufflihrungstermin  an- 
geben, zu  ehren  kommen. 

Die  zweite  frage,  die  in  diesem  teile  vorliegender  abhand- 
lung  untersucht  werden  soll,  betrififl,  wie  schon  erwähnt,  die 
auffuhrungen  von  Co,  bezw.  wo  und  durch  wen  dieselben  statt- 
fanden. 

Für  Y  und  Ch  ist  deren  aufführung  durch  die  zttnfte  von 
York  und  Chester  in  diesen  beiden  Städten  völlig  verbürgt 
Nicht  ganz  so  einfach  liegen  die  Verhältnisse  ftlr  T,  doch  lassen 
sich  auch  hier  durch  einzelne  angaben  der  hs.  selbst  und  einige 
andere  notizen  so  gut  wie  sichere  angaben  gewinnen  (vgl.  ausg. 
Vn — ^XVIII).  Als  ort  der  aufführung  ergibt  sich  darnach  Wake- 
field  oder  seine  nächste  Umgebung  (Woodkirk).  Ueber  die  auf- 
führenden kann  im  einzelnen  zweifei  herrschen.  Die  Urkunden 
ans  Wakefield  und  den  umliegenden  Ortschaften  enthalten  näm- 
lich keinerlei  angaben  über  die  aufführungen;  wenigstens  ist 
bis  jetzt  nichts  derartiges  veröffentlicht  worden.  So  viel  aber 
ist  unzweifelhaft  sicher,  dass  auch  T  von  einzelnen  innungcn 
aufgeführt  wurde*,  da  das  ms.,  wenn  auch  nicht  bei  allen 
spielen,  so  doch  in  vier  fällen  die  namen  der  gilden  erhalten 
hat,  die  die  betreffenden  stücke  spielten: 

1.  spiel:  Barkers  (s.  1) 

2.  spiel:  Glover  Pag...  (s.  8) 
8.  spiel :  Lytster  Play            (s.  55) 

27.  spiel:  Fysher  Pageant     (s.  270) 

Für  diese  drei  Sammlungen  sind  also  die  für  England  so 
charakteristischen  aufführungen  von  kollektivmisterien  durch 
Zünfte  gesichert. 

Anders  bei  Co.  Zunächst  ist  die  heimat  der  unter  dem 
namen  Ludus  Coventriae  jetzt  bekannten  misterien  nicht  dnrch- 

'  Die  ansieht  Ebert's  (s.  7S|,  dass  sich  die  zlinftc  mehrerer  gemeinden 
vereinigten,  ist  sehr  wahrscheinlich. 
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ans  gesichert  Die  grttnde,  welche  dafttr  sprechen,  das  vöUig 
undatierte  ms.  nach  Coventry  zu  setzen  und  welche  Sharp  (s.5flF.) 
und  Halliwell  (Co,  s.  VI  flf.)  anführen,  haben  wol  manches  flir 
sich,  ohne  jedoch  an  sich  ttberzeugend  sein  zu  können.  Halli- 
well begründet  seine  folgerung  hauptsächlich  durch  die  folgende 
notiz,  welche  Dr.  Richard  James,  Sir  Robert  Cotton's  bibliothekar, 

in  das  zur  Cottoniana  gehörige  ms.  eintrug  i: 

'  Contenta  Novi  Testament!  scenice  expressa  et  actitata  olim  per 
monachos  sive  fratres  mendicantes:  vulgo  dicitur  hie  liber  Ludus 
Coventriae,  sive  Ludus  Corporis  Christi:  scribitur  metris  Angli- 
canis '. 

Selbst  abgesehen  von  dem  Widerspruche  in  den  argumenten 
Shai-p's  und  Halliwell's,  muss  man  doch  wol  zugeben,  dass  diese 
nachricht  allein  nicht  die  richtigkeit  der  angäbe  rechtfertigt, 
dass  in  Coventry  die  heimat  der  betreffenden  Sammlung  mit 
Sicherheit  zu  suchen  sei,  besonders  da  dieselbe  über  150  jähre 
jünger  als  die  hs.  ist,  auf  welche  sie  sich  bezieht.  Allerdings 
fehlen  dieser  am  Schlüsse  ein  oder  mehrere  blätter,  da  das 
letzte  spiel  unvollendet  ist,  und  es  ist  nach  Halliweirs  meinung 
immerhin  möglich,  dass  dieselben  zu  James'  zeit  noch  vorhan- 
den waren  und  angaben  enthielten,  auf  die  dieser  die  obige 
notiz  gründete.  Doch  scheint  mir  zu  solcher  annähme  der  aus- 
druck  'vulgo  dicitur'  nicht  zu  passen,  vielmehr  darauf  hinzu- 
deuten, dass  James  seine  angäbe  auf  hörensagen  stützte  und 
über  ihre  Wahrheit  nicht  allzu  klar  war,  was  sich  in  dem  von 
Halliwell  angenommenen  falle  doch  nicht  gut  erklären  liesse. 
Ausserdem  trifft  die  bezeichnung  'Coyüenta  Novi  Testamenti'  ja 
auch  nur  sehr  ungenau  zu,  da  sich  volle  sieben  spiele  auf  das 
alte  testament  gründen,  während  auffälligerweise  alles,  was 
wir  über  die  gildenspiele  zu  Coventry  wissen,  tatsächlich  nur 
auf  neutestamentliche  stücke  schliessen  lässt. 

Kurz,  es  scheint  mir  diesem  stand  der  dinge  gegenüber 
doch  geboten,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  heimat  des  Ludus 
Coventriae  durchaus  nicht  so  sicher  als  Coventry  angenommen 
werden  kann,  als  man  allgemein  tut,  obwol  sich  nichts  (auch 

^  In  mir  unerkläriicher  abweichung  sagt  dagegen  Sharp:  'On  the 
first  leaf  is  written  by  Dr.  Smith  (Sir  Rob.  Cotton's  Librarian),  "  Ludus  Co- 
ventriae sive  hidus  Corporis  Xti":  on  the  next  leaf  in  a  nand  of  about 
tho  time  of  Queen  Eliz.  "The  plaie  called  Corpus  Christi",  and  in  the 
printed  Catalogue  of  the  Cottonian  mss.  published  in  1696  by  Dr.  Smith, 
it  is  thus  (lescribed:  "A  collection  of  PUiys^  in  old  English  metre:  h.  e. 
Dniniata  sacra,  in  quibus  exhibentur  histonae  veteris  &  N.  Testament!» 
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dialektisch  nicht)  anführen  liesse,  was  entschieden  dagegen 
spräche. 

Während  jedoch  alle  literarhistoriker  darüber  einig  sind, 
Co  mit  mehr  oder  minder  bestiramheit  nach  Goventry  zu  ver- 
setzen, so  verhalten  sie  sich  betreffs  der  in  der  James'schen 
notiz  ebenfalls  bezeichneten  darsteiler  auffällig  abweichend  von 
einander.  Jedenfalls  ist  aber  gerade  dieser  pankt  der  bei 
weitem  wichtigere.  Denn  wenn  es  im  gründe  ziemlich  gleich- 
bedeutend ist,  ob  Co  in  dieser  oder  jener  Stadt  aufgeführt 
wnrde,  so  ist  es  andererseits  von  hohem  wert  zu  wissen,  ob 
diese  auffUhrungen  von  zttnften  oder  von  mönehen  veranstaltet 
wurden,  da  in  letzterem  falle  dieselben  aus  dem  rahmen  dessen, 
was  wir  ttber  die  darstellungen  altenglischer  koUektivmisterien 
wissen,  als  vereinzelte  ausnähme  heraustreten  wtlrden. 

Coventry  war,  besonders  im  15.  Jahrhundert  wegen  seiner 
aufflihrungen  von  Corpus  Christi  Plays  weithin  berühmt.  Als 
aufführende  werden  einerseits  die  dortigen  Grey  Friars  (Fran- 
ziskaner), andererseits  die  zttnfte  der  stadt  genannt. i  Dieser 
unterschied  ist  nie  scharf  genug  festgehalten  worden.  Auch 
Halliwell  ist   über   denselben  nicht  klar  gewesen,   indem  er 

s.  VIII  sagt: 

'Coventry  was  a  place  formerly  famous  for  the  Performance  of 
its  Corpus  Christi  Plays  by  the  Grey  Friars,  in  the  same  manner  as 
ehester  was  for  the  Performances  of  its  trading  companies.  Mr.  Sharp's 
Dissertation  on  the  Coventry  Mysteries,  4*o;  Cov.  1816  (NB.  in  Wirk- 
lichkeit 18*25)  contains  a  most  curious  and  valuable  collection  of  in- 
formation*  relative  ^o  the  plays  once  perfomiod  there,  and  the  manner 
in  which  the  actors  were  dressed'. 

Jedoch  schon  der  vollständige  titel  des  Sharp'schen  Werkes 
weist  darauf  hin,   dass  seine  nachrichten  weder  die  auffUh- 


introductis  quasi  in  scenam  pcrsonis  illic  memoratis  quas  secum  invicem 
colloqnentes  pro  ingenio  finget  Poeta.  Videntur  olim  coram  populo,  sive 
ad  instruendum  sive  ad  placendum,  a  Fratribus  mendicantibus  repraesen- 
Uta".» 

^  lieber  die  auffUhrungen  der  zünfte  haben  wir  zahlreiche  und  sichere 
nachrichten,  mit  hilfe  deren  wir  dieselben  bis  1416  bezw.  1392  zurUckver- 
folgen,  ihrem  Ursprung  nach  also  eventuell  noch  früher  ansetzen  können. 
Andererseits  sind  uns  durch  glaubwürdige  angaben  die  autTUhrungen  der 
Grey  Friars  'before  the  suppression  of  the  monastcries'  verbürgt.  Da 
aber  das  Franziskanerkloster  zu  Coventry  153^  geschlossen  wurde,  und 
die  gildenspiele  bis  1580  fortgesetzt  wurden,  beide  auffUhrungen  aber 
frohnleichnawsspiele  waren,  so  ergibt  sich  ein  nicht  sehr  wahrscheinliches 
zeitliches  zusammenfallen  bezw.  ncbencinanderhergehen  von  mönchs-  und 
zunftspielen,  worauf  später  noch  rlicksicht  genommen  werden  soll. 

"  *Collected  from  the  rccords  of  the  corporation\ 
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rangen  der  Grey  Friars  betreffen,  noch  den  aufzeichnungen 
dieser  brtiderschaft  entnommen  sind.  Vielmehr  behandelt  Sharp 
nach  einigen  einleitenden  bemerkungen  über  den  Ladas  Go- 
ventriae  aasschliesslich  die  gildenaaffUhrungen  za  Coventry  and 
entnimmt  seine  mitteilangen  den  städtischen  arkanden.  Das 
von  den  gilden  aafgeftthrte  kollektivmisteriam  hält  Sharp  fttr 
verloren  and  nar  ein  ans  erhaltenes  spiel  für  einen  rest  des- 
selben: The  Pageant  of  the  Company  of  Shearmen  and  Taylors, 
das  er  s.  83—114  abdrackt.  Seitdem  fand  sich  noch  ein  zwei- 
tes, arsprünglich  za  dem  gildencyklas  von  Coventry  gehöriges 
spiel,  welches  Sharp  1836  heraasgab,  zn  der  zeit,  als  er  die 
erwähnte  dissertation  schrieb,  jedoch  noch  nicht  kannte.^  Co 
betreffend  sagt  Sharp  s.  7: 

4he  reader  must  draw  his  own  conclusion  as  to  the  probability  of 
these  Plays  being  really  the  'Ludus  Coventriae",  and  appertaining  to 
the  Grey  Friars:  for  they  certainly  were  no  part  of  the  Plays 
or  Pageants  exhibited  by  the  Trading  Companies  of  the 
City'. 

In  bezag  aaf  den  verneinden  teil  dieses  ai*teils  kann  man 
Sharp  dnrchaas  beistimmen:  die  personenverzeichnisse  von  ein- 
zelnen der  gildenspiele,  die  ans  in  vier  fällen  erhalten  sind 
(Sharp,  s.  13,  36,  47,  66)  weichen  entschieden  von  denen  ab, 
die  wir  ans  aas  den  entsprechenden  spielen  von  Co  konstraieren 
können.  Aach  weicht  das  als  rest  von  dem  kollektivmisteriam 
der  gilden  von  Coventry  erhaltene  spiel  der  Shearmen  and  Tay- 
lors von  den  ihm  inhaltlich  entsprechenden  spielen  in  Co  (11, 
12,  16,  17,  19)  dnrchaas  ab.^  So  viel  ist  also  völlig  gewiss: 
Co  enthält  nicht  die  *  Performances  of  the  trading  companies' 
of  Coventry.  Wenn  man  demnach,  wie  allgemein  geschieht, 
Co  nach  Coventry  setzt,  wofür,  wenn  aach  dnrchaas  keine 
Sicherheit,  so  doch  einige  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist, 
so  liegt  darin  zagleich  die  zwingende  nötigang,  es  fttr  die 
anfführungen  der  Grey  Friars  zn  halten.  Doch  trotz  der  ein- 
faehheit  dieser  dedaktion  finden  sich  über  den  letzteren  pnnkt 
die  abweichendsten  angaben,  die  znm  teil  jeder  bestimmt- 
heit  entbehren: 


'  The  Weaver's  Play,  *The  Presentation  in  the  Temple  and  Dispu- 
tation with  the  Doctors;  edited  by  Thos.  Sharp,  for  the  Abbotsford 
Chib,  1836. 

'^  Das  zweite  aus  Coventry  erhaltene  gildenspiel  ist  mir  zu  keiner 

verglcicluiDg  zugänglich  gewesen. 
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lebhafteres  Interesse   flir  das  Studium   dieses  gebietes  erwacht  zus  sein 
scheint.    Abgesehen  von  den  cinleitungen,  noten  und  glossarien,  welche 
die  herausgeber  den  einzelnen  Sammlungen  hinzugefügt  haben,  sind  haupt- 
sächlich noch  folgende  Untersuchungen  zu  nennen: 
fWr  Y:  Oswald  Herttrich,  Studien  zu  den  York  Plays,  Breslauer disser- 
tation,  18S6. 
Paul  Kamann,  Die  Quellen  der  York  Plays,   Anglia  X  und 
Leipziger  dissertation  1887. 
ftir  T:  speziell  der   später  citierte  aufsatz  Ebert's  im  1.  bände  seines 

Jahrbuchs ; 
ftir  Co*,  jedoch  durchaus  nicht  in  dem  maasse,  als  es  dem  titel  nach 
scheinen  möchte: 
Thomas  Sharp,  A  Dissertation  on  the  Pageants  or  Dramatic 
Mysteries  anciently  performed  at  Coventry  by  the  Trading 
Companies  of  that  City,  Coventry  1825; 
ftir  Ch  die  auf  die  auffUhrungen  in  ehester  bezüglichen  abdrücke  aus 
verschiedenen  manuskripten  der  Harleiana,  welche  Fumivall 
in  seiner  ausgäbe  der  Digby  Mysteries  s.  XVIII  ff.  mitteilt. 

Folgende  werke  endlich  (abgesehen  von  den  darstellungen  in  allge- 
meineren literaturgeschichten  Englands)  kommen  fUr  sämmtliche  drei,  zu 
ihrer  zeit  bekannten  Sammlungen  in  betracht: 

William  Hone,  Ancient  Mysteries  described,  London  1823. 
J.  Payne  Collier,  The  History  of  English  Dramatic  Poetry,  Lon- 
don 1831,  II,  s.  123  ff.« 
Hermann  Ulrici,  Shakspeare's  dramatische  Kunst,  Leipzig  1S3S. 

(Spätere  auflagen  ändern  an  diesem  teile  nichts.) 
William  Marriott,  A  Collection  of  English  Miracle  Plays,  Basel 
1838,  worin  ss.  VII-LXIII  *an  historical  view  of  English 
Miracle  Plays'. 
AdolfEbert,   Die  englischen  Mysterien,   mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Towneley-Sammlung ,   im   I.  bände  des  Jahr- 
buchs für  rom.  u.  engl.  Littcratur,  s.  41—82  und  131—170. 
J.L.  Klein,  Geschichte  des  Dramas,  Lpzg.  1870.    XII.  bd.:  Gesch. 

des  engl.  Dramas,  s.  7 1 1  ff. 
A.  Will.  Ward,  A  History  of  English  Dramatic  Literaturc,  I^ndon 

1875,  vol.  I,  chapter  I. 
Der  aufsatz  *Tlie  Early  English  Drama'  am  ende  des  dritten  bandes 
von  Warton 's  History  of  English  Poetry  (in   der  au.sgabe    \on   IS71, 
s.  292—323)  berücksichtigt  die  altenglische  misteriendichtung  so  gut  wie 
gar  nicht' 


*  Gar  nicht  den  Ludus  Coventriae  betrifft  das  kapitel  *The  Coventrj' 
Mysteries',  welches  Halliwell-Phillipps  seinen*  Outlines  of  the  Life  of  Shake- 
speare' (4.  ausg.  1884,  s.  384-391)  beigibt. 

«  Die  neue,  in  I^ondon  in  den  siebziger  jähren  erschienene  aufläge 
dieses  werkes  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

'  Weitere  bibliographische  angaben  (wenn  auch  im  einzelnen  recht 
ungenau)  gibt  Max  Koch,  Shakespeare,  Supplement  zu  den  Werken  des 
Dichters,  anhang  s.  324  ff. 
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steiler  von  Co  'monachos  sive  fratres  mendicantes'.  In  Coven- 
try  haben  nun  wirklich  auffUhrungen  eines  kollektivmisteriams 
durch  die  Grey  Friars  (Franziskaner),  also  bettelmönche,  statt- 
gefunden. Daneben  finden  sich  allerdings  die  sichersten  nach- 
richten,  dass  auch  die  zünfke  in  Coventry  spiele  aufführten. 
Co  enthält  aber  bestimmt  nicht  die  von  diesen  gespielten  stttcke. 
Da  schon  die  zwei  darstellungen  neben  einander  sehr  verwun- 
derlich sind,  so  wird  wol  niemand  noch  eine  dritte  art  von 
auffuhrungen  annehmen  wollen,  deren  ms.  Co  wäre.  —  So  liegen 
die  Verhältnisse,  wenn  man  ihnen  klar  ins  äuge  schaut.  Dass 
derjenige,  welcher  in  diesem  falle  A  sagt,  d.  h.  Coventry  als 
heimat  von  Co  annimmt,  auch  B  sagen  muss,  d.  h.  die  Grey 
Friars  von  Coventry  als  aufftihrer  von  Co  annehmen,  kann 
darnach  wol  keinem  zweifei  mehr  unterliegen.  Die  folgerung 
ist  mathematisch  genau,  das  resultat  also  sicher  richtig,  wenn 
es  die  Voraussetzung  ist.  Doch  eben  diese  steht  bei  aller  Wahr- 
scheinlichkeit, doch  auf  schwachen  füssen.  Deshalb  habe  ich 
gesucht,  das  resultat  an  sich  durch  direkte  wahrscheinlichkeits- 
gründe  zu  stützen  und  dadurch  rückgängig  auch  der  Voraus- 
setzung halt  zu  verleihen. 

Eine  genauere  Untersuchung  von  Co  erschliesst  uns  näm- 
lich so  manche  umstände,  welche  es  uns  an  sich  sehr  unwahr- 
scheinlich machen,  in  Co  wie  in  den  anderen  drei  Sammlungen 
gildenspiele  zu  sehen. 

In  Y  und  Ch  sind  jedem  einzelnen  mister  die  namen  der 
betreffenden  zunft  oder  zünfke  vorangestellt,  denen  seine  auf- 
führung  oblag.  In  T  sind  uns,  wie  schon  erwähnt,  wenigstens 
die  gildennamen  an  vier  stellen  erhalten.  In  Ch  verkündet  ausser- 
dem der  voraufgehende  prolog  zugleich  mit  einer  kurzen  Inhalts- 
angabe jedes  einzelnen  Spieles  die  betreffenden  gilden,  z.  b.: 

Cappcrs  and  lynnen-drapers,  see  that  you  fourth  bringe  . . . 
oder: 

You,  gouldesmythes  and  masons,  make  comely  shewe  . . . 

Nur  Co  entbehrt  sowol  in  den  einzelnen  spielen,  als  auch  be- 
sonders in  dem  langen  prolog,  der  abwechselnd  von  zwei  vexil- 
latorcs  gesprochen  wird,  jeder  derartigen  angäbe.  In  letzterem 
werden  die  einzelnen  spiele  durch  Wendungen  angekündigt  wie: 

In  the  ffyrst  pagent,  we  thenke  to  play 
oder: 

The  sexte  pagent  is  of  Moyses  u.  s.  w. 
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Dieser  letztere  nmstand  Rcheint  mir  besonders  bezeichnend 
zu  sein;  denn  wenn  die  auffUhrnngen  dnrch  zttnfte  stattge- 
funden hätten,  so  wttrden  diese  es  sich  sicherlich  nicht  haben 
nehmen  lassen,  sich  würdevoll  im  prolog  einzeln  angekündigt 
zu  sehen. 

Einen  weiteren  bemerkenswerten  unterschied  von  den 
übrigen  Sammlungen  zeigt  Co  betreffs  der  abgrenznng  der  ein- 
zelnen spiele.  Dieselbe  ist  in  jenen  eine  durchaus  scharfe  und 
exakte,  und  musste  es  sein,  damit  durch  die  proben,  w^che 
von  den  einzelnen  gilden  getrennt  abgehalten  wurden,  %icht 
missverständnisse  erzeugt  wttrden.  Ueberhaupt  besass  jede 
zunft  eine  abschrift  des  ihr  zukommenden  Spieles  als  eine  art 
souffleurbuch. 

Auch  in  T,  wo  nicht  schon  durch  die  nennnng  der  neuen 
gilden  die  abschnitte  gebildet  werden,  schliesst  stets  ein  expli- 
cit  das  eine  und  eröffnet  ein  sequUur  oder  inclpit  das  nächst- 
folgende spiel.  In  Co  jedoch  ist  eine  trennung  der  einzelnen 
stttcke  in  vielen  fällen  gar  nicht  vorhanden  und  lässt  sich  auch 
durch  die  ungenauen  angaben  des  prologs  nicht  herstellen.  Die 
von  Halliwell  gemachte  annähme  von  42  spielen  ist  eine  ziem- 
lich eigenmächtige  (der  prolog  nennt  40  pagents)  und  er  sagt 

s.  XII  selbst: 

*  In  the  Order  of  the  psgeants,  I  have  not  regarded  the  Speeches 
of  the  vexillatores;  and  the  divisions  in  the  ms.  being  very  incor- 
rcctly  given,  I  have  endeavoured  to  make  as  correet  an  arrangement 
as  possibIe\ 

In  einzelnen  fällen  ist  die  trennung  HalliwelFs  sogar  eine  der 
Wirklichkeit  entschieden  entgegenlaufende,  so  zwischen  27  und 
28  und  zwischen  29,  30,  31  und  32,  indem  in  diesen  fällen 
durch  verbindende  bühnenanweisungen  *  die  Zusammengehörig- 
keit der  zwei  bezw.  vier  spiele  Halliwell's  völlig  gesichert  ist. 
In  einigen  anderen  fällen,  wie  z.  b.  zwischen  1  und  2,  spricht 
zwar  nichts  direkt  gegen  die  vorgenommene  teilung,  aber  auch 
durchaus  nichts  fUr  dieselbe.  Jedenfalls  ist  die  trennung  der 
einzelnen  spiele  in  der  hs.  so  auffallend  ungenau,  dass  sie  sich 
nicht  erklären  liesse,  falls  jene  die  Sammlung  von  spielen  ein- 
zelner gilden  sein  sollte.^    Auch  wäre  es  durchaus  nicht  glaub- 


»  Vgl.  die  spielanwcisungen  s.  279,  289,  lioT,  811. 
*  Besonders,  da  das  ms.  Ufis,  also  zu  einer  zeit  abgefasst  ist,  zu 
der  die  auftlihrungen  —  selbst  wenn  Coventry  nicht  ihr  ort  wäre  —  sicher 
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lieh,  dass  der  bei  der  aufftthrang  sieher  einheitliche  komplex 
29—32,  der  in  der  aasgabe  allein  40  Seiten  umfasst,  ein  ein- 
zelnes gildenspiel,  selbst  wenn  an  seiner  aasfllhrang  verschie- 
dene Zünfte  vereint  zusammengewirkt  hätten,  gebildet«  haben 
könnte. 

Ein  weiterer  grund,  der  gegen  die  aufftihrung  von  Co 
durch  handwerker  spricht,  findet  sich  in  der  abweichenden  art 
und  weise,  in  der  Noah's  Flood  im  vierten  spiel  von  Co  be- 
handelt ist.  In  Y  spielen  das  entsprechende  spiel  ihe  Ship- 
writes,  in  Ch  the  Watter  Leaders  and  the  Drawers  of  Dee^\  in 
T  ist  uns  der  name  der  betreffenden  zunft  nicht  überliefert, 
doch  sicher  stand  sie  der  von  Y  noch  näher  als  die  in  Ch. 
Denn  besonders  in  Y  und  T  —  doch  nicht  viel  weniger  in 
Ch  —  ist  der  auf  bau  der  arche,  der  sich  zum  teil  vor  den 
äugen  der  zuschaner  vollzieht,  ein  kleines  detailgemälde  der 
schiff baukunst:  handwerkszeug  und  die  einzelnen  Verrichtungen 
werden  im  einzelnen  aufgezählt,  und  man  merkt,  mit  welch' 
selbstbewusstem  behagen  die  gilde  ein  möglichst  wirksames 
bild  ihrer  geschicklichkeit  zu  geben  sich  mühte.  Das  gerade 
gegenteil  aber  in  Co!  Noah,  nachdem  er  den  befahl  Gottes 
erhalten  hat,  die  arche  zu  bauen,  sagt  abgehend  (s.  44): 

A  shyppe  for  to  make  now  lete  us  hens  pas, 
That  God  agens  us  of  synne  have  no  complaint 

Darauf  jedoch  folgt  die  auf  1.  Mos.  IV,  23  und  24  gegründete 
episode  zwischen  Lamech,  Cain  und  Adolescens,  die  mit  dem 
eigentlichen  stück  so  wenig  zu  tun  hat,  dass  sie  stark  einem 
lückenbüsser  ähnlich  sieht,  der  die  Verlegenheit  wegen  des 
archenbaues  verbergen  soll.  Nach  beendigung  dieser  scene 
findet  sieh  nur  die  naive  bemerkung: 

Hie  recedat  Lametb  (sie)  et  statim  intrat  Noe  cum  navi  cantantes. 

Aehnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  so  bezeichnend,  ist  das 
verhältniss  der  vier  Sammlungen  bei  aufftthmng  der  kreuzigung 
Christi.  Auch  hier  geben  Y  und  T  und  Ch  eine  ausführliche 
beschreibung  der  handwerklichen  Verrichtungen  beim  (fingier- 
ten) aufnageln  des  körpers  und  der  aufrichtung  des  kreuzes, 
unter  nennung  von  allerhand  Werkzeugen  und  anwendnng  ver- 


noch  wirklieh  stattfanden,  mithin  die  einzelnen  spiele  dureh  dieselben 
nocli  scharf  hätten  getrennt  sein  müssen. 

*  Der  fluss,  an  dessen  mUndung  ehester  liegt. 
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schiedener  technischer   ausdrücke,   während  Co  (s.  319)  den 
nicht  zu  umgehenden  Vorgang  in  auffälliger  kürze  erledigt. 

Während  jedoch  alle  diese  umstände  nur  gegen  eine  auf- 
fUhrung  durch  handwerker  sprechen,  so  lassen  sich  zweitens 
aus  dem  allgemeinen,  von  dem  der  anderen  koUektivmisterien 
abweichendem  Charakter  von  Co  zahlreiche  gründe  gewinnen, 
welche,  meiner  ansieht  nach,  gerade  eine  darstellung  durch  . 
mönche  höchst  wahrscheinlich  machen.  Einzelne  spiele  und 
scenen  zeigen  nämlich  eine  so  auffällig  mönchisch-klerikale 
auffassung  und  behandlung  \  dass  sich  mir  die  eben  angeführte 
annähme  schon  durch  sie  allein  nötig  zu  machen  scheint,  da 
keine  der  übrigen  Sammlungen  etwas  dem  ähnliches  aufzu- 
weisen hat  (vgl.  besonders  die  spiele  9,  10,  14,  20,  24,  27). 
Mit  diesem  allgemeinen  hinweis  können  wir  uns  hier  um  so 
eher  begnügen,  da  die  betreffenden  momente  in  der  haupt- 
sache  bereits  bei  Ulrici  und  Ward  betont  und  angeführt  worden 
sind,  und  da  es  hier  auch  zum  grossen  teil  auf  einen  gesammt- 
eindruck  ankommt,  der  sich  im  einzelnen  schwer  darlegen  und 
im  gründe  nur  durch  eigene  anschauung  gewinnen  lässt.  Die 
andererseits  in  Co  allerdings  auch  vorhandenen  fälle  einer  roh- 
scherzenden spräche  und  komischer  scenen^  scheinen  mir  die 
annähme  der  aufführung  durch  mönche  durchaus  nicht  zu 
widerlegen  oder  unmöglich  zu  machen:  denn  Co  hat  dieselben 
mit  den  anderen  Sammlungen  gemein,  und  die  mönche  folgten 
deshalb  wahrscheinlich  nur  dem  zuge  der  zeit  und  dem  ver- 
änderten geschmacke  des  publikums.  Denn  dass  die  weltlich- 
komischen  scenen  in  Co  erst  später  hinzugefügt  worden  sind, 
beweist  der  prolog,  in  dem  es  s.  18  noch  heisst: 

Of  holy  wrytte  this  fi:ame  xal  bene, 
And  of  no  fablys  be  no  way. 

Wenn  wir  ausserdem  Coventry  als  aufführungsort  an- 
nehmen, so  können  die  mönche  zu  dem  zugeständniss  an  die 
lachlust  der  Zuschauer  durch  die  zunftaufführnngen  veranlasst 
worden  sein,  welche  vielleicht  durch  einige  possenhafte  auf- 
tritte  die  zusehauer  besser  anzulocken  verstanden  als  jene  mit 
ihren  frommen  sermonen. 


*  Hiermit  sind  nicht  religiüs-emste  und  auch  nicht  kirchlich-litureische 
cicmento  zu  verwechseln,  welche  später  beriicksichtigiing  finden  sollen. 

*  Darüber  siehe  weiter  unten. 
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Dies  führt  uns  zu  einer  dritten  art  von  gründen,  die  es 
im  S])eziellen  wahrseheinlieh  machen,  dass  die  anfftthrnng  von 
Co  gerade  durch  die  Grey  Friars  von  Coventry  stattgefunden 
habe;  denn  während  sich  die  betreffenden  stellen  bei  dieser 
annähme  leicht  erklären  lassen,  wttrden  sie  andernfalls  nur 
auffällige  abweichungen  von  dem  bilden,  was  wir  ttber  die  dar* 
Stellung  der  altenglischen  koUektivmisterien  wissen.  Hierher 
gehört  zunächst  der  umstand,  dass  die  aufführung  von  Co  sich 
auf  zwei  auf  einander  folgende  jähre  verteilte,  während  die 
spiele  von  ztinften  immer  in  einem  zuge,  wenn  auch  wie  in 
ehester  an  mehreren  tagen,  dargestellt  wurden.  In  Co  heisst 
es  nämlich  im  29.  spiel,  s.  289: 

We  intendyn  to  procede  the  matere  that  we  lefte  the  last  yere; 
und  s.  290: 

The  last  yere  we  shewyd  here  how  oure  Lord  for  love  of  man 
Cam  to  the  cety  of  Jherusalem  mekely  his  deth  to  take. 

Auf  diesen  brauch  allein  könnte  sicher  nicht  viel  gewicht  ge- 
legt werden.  Doch  deutet  auf  einen  zweiten  bemerkenswerten 
umstand,  durch  den  jener  brauch  bedeutung  erlangt,  der  scbluss 
des  prologs,  wo  es  s.  18  heisst: 

A  Sunday  next,  yf  that  we  may, 
At  VI  of  the  belle  we  gynne  oure  play, 
In  N.  towne,  wherfore  we  pray, 
That  God  now  be  youre  spede. 

Man  hat  mit  recht  nämlich  aus  der  vorletzten  zeile  geschlossen, 
dass  Co  nicht  stets  an  demselben  orte  aufgeführt  worden  sei, 
indem  der  prolog  statt  N  (omen)  immer  den  namen  des  platzes 
verkündete,  an  dem  gerade  gespielt  werden  sollte.  Dieser  auf- 
fällige umstand  scheint  mir  aber  durchaus  nicht,  wie  man  ver- 
mutet hat,  gegen  die  wirkliche  Zugehörigkeit  des  prologs  zu 
den  folgenden  spielen,  noch  dagegen  zu  sprechen,  dass  diese 
in  Coventry  aufgeführt  worden  seien.  Ganz  im  gegenteil!  Es 
ist  oben  (s.  230)  auf  das  recht  auffällige  und  wenig  wahr- 
scheinliche nebeneinanderhergehen  von  zunft-  und  mönchsanf- 
führungen  in  ein  und  derselben  Stadt  aufmerksam  gemacht 
worden.  Was  also  wäre  wahrscheinlicher,  als  dass  die  Grey 
Friars  von  Coventry,  nachdem  die  aufführungen  der  zUnfte 
dieser  stadt  sich  ebenfalls  berühmtheit  und  zulauf  errungen 
hatten  ^  durch  diese  konknrrenz  veranlasst,  ihre  darstellungen 


*  Und  aus  dieser  zeit  stammt  das  ms.  von  Co. 
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roitunter  —  vielleicht  in  den  durchaus  nicht  regelmässig  auf  ein- 
ander folgenden  jähren,  in  denen  die  zttnftc  spielten  —  auch 
nach  anderen  orten  in  der  Umgebung  von  Coventry  trugen? 
Und  würde  sich  nicht  auch  durch  jene  konkurrenz  am  besten 
die  oben  erwähnte  einschränkung  erklären,  infolge  deren  die 
aufmhrungen  von  Co  nicht  mehr,  wie  doch  wahrscheinlich  im 
anfang,  in  «inem  jähre  zu  ende  gespielt,  sondern  auf  zwei  aut 
einander  folgende  jähre  verteilt  wurden? 

Jedenfalls  sehen  wir,  wenn  wir  alle  diese  momente  un- 
parteiisch ins  äuge  fassen,  dass  fttr  die  Zuweisung  von  Co  an 
die  Grey  Friars  von  Coventry  auch  an  sich  verschiedene  um- 
stände sprechen,  welche  es  1)  unwahrscheinlich  machen,  in  Co 
überhaupt  gildenspiele  zu  sehen,  2)  es  wahrscheinlich  erseheinen 
lassen,  in  Co  gerade  von  mönchen  veranstaltete  auffUhrungen 
zu  erblicken  und  3)  auch  gerade  zu  dem  umstände  passen,  dass 
in  Coventry  die  spiele  von  zttnften  und  mönchen  neben  einander 
hergingen.  Nun  leuchtet  aber  ein,  dass  dieses  ergebniss  widerum 
rückwirkend  als  Stützpunkt  fttr  die  an  sich  nur  schwach  be- 
gründete Voraussetzung  dient,  die  heimat  von  Co  in  Coventry 
zu  suchen. 

Wir  können  also  mit  verhältnissmässig  grosser  Wahrschein- 
lichkeit, der  an  sich  nicht  überzeugenden  angäbe  James'  ge- 
mäss, Co  wirklich  nach  Coventry  setzen  und  in  ihm  —  was 
dann  nötig!  —  die  aufftthrungen  der  dortigen  Grey  Friars  er- 
blicken. Demnach  haben  wir  in  Co,  und  das  ist  das  wichtigste, 
spiele,  die  von  einer  mönchischen  brüderschaft:  und  nicht,  wie 
alle  übrigen  altenglischen  kollektivmisterien,  von  vereinigten 
Zünften  dargestellt  wurden. 

Nachdem  durch  Untersuchung  dieser  beiden  Ch  und  Co 
betreffenden  hauptfragen  das  terrain  sozusagen  aufgeklärt  ist, 
können  wir  mit  grösserer  Sicherheit  unsere  eigentliche  aufgäbe 
in  angriff  nehmen. 

Schon  ein  flüchtiger  vergleich  der  vier  altenglischen  kol- 
lektivmisterien in  bezng  auf  die  auswahl  der  zur  darstellung 
gebrachten  stoffe  lässt  bei  aller  Verschiedenheit  im  einzelnen 
eine  aufTallende  Übereinstimmung  im  ganzen  aufban  erkennen: 
Die  alttcstamentliehen  ntücke  sind  der  zahl  nach  sehr  be- 
schränkt; sie  beginnen  mit  der  ersehaffnng  der  weit  und  ftlhren 
uns  in  raschem  gange  bis  zu  Moses.    Die  ganze  weitere  ge- 


DIE  KOLLEKTIVMISTEKIBN.  239 

schichte  des  jüdischen  volkes  bis  zur  gebart  Christi,  die  fast 
ausschliesslich  von  biblischen  Stoffen  in  späterer  und  neuester 
zeit  zu  dramatischen  kompositionen  verwant  wurde,  ist  in  allen 
vier  Sammlungen  gänzlich  übergangen.  Einige  alttestament- 
liehe  Weissagungen  leiten  die  neutestamentlichen  stücke  ein, 
die  bei  weitem  den  hauptbestandteil  aller  fassungen  ausmachen. 
In  diesem  teile  bilden  wider  die  natürlichen  hauptcentren  die 
geburt,  passion  und  auferstehung  Christi,  während  sein  leben 
und  wirken  widerum  mit  verhältnissmässiger  kürze  dargestellt 
ist.  Den  schluss  der  aufführungen  bildet  das  jüngste  gericht. 
Dies  ist  im  grossen  der  allen  Sammlungen  gemeinsame  gang 
der  darstellung. 

Es  ist  ganz  sicher,  dass  sowol  die  von  Zünften  als  auch 
die  von  mönchen  veranstalteten  aufführungen  der  altenglischen 
kollektivmisterien  in  keiner  weise  mehr  mit  der  kirche  in 
direktem  zusammenhange  standen.  Trotzdem  aber  verrät  diese 
auswahl  der  in  ihnen  behandelten  Stoffe  unverkennbar  eine 
—  wenn  auch  weit  hinter  unseren  Überlieferungen  zurück- 
liegende —  beziehung  zu  dem  älteren  kirchlich-religiösen  drama. 
Die  erzählungen  von  der  geburt,  passion  und  auferstehung 
Christi  hatten  sich  im  anschluss  an  die  kirchlichen  festgottes- 
dienste  zu  Weihnachten,  ostern  und  pfingsten  aus  den  textvor- 
lesnngen  der  evangelien  allmählich  zu  abgerundeten  scenischen 
darstellungen  entwickelt.  ^  Durch  verschiedene  Ursachen  von 
den  kirchen  auf  die  platze  und  Strassen  der  stadt  gedrängt 
und  aus  den  bänden  der  geistlichen  in  die  der  laien  überge- 
gangen, wurden  diese  aufführungen,  die  sich  zu  Weihnachten 
ja  schon  aus  leicht  ersichtlichen  gründen  verboten,  in  grosse 
kollektiven  zusammengefasst  und  an  einem  besonders  wich- 
tigen tage  des  kirchlichen  Jahres,  meiste  dem  frohnleichnams- 
tage,  dargestellt.  Daher  erklärt  es  sich  denn,  dass  selbst  noch 
in  diesen  ausserkirchlichen  misterienaufftthrungen,  die  in  der 
zeit,  aus  der  unsere  Überlieferungen  stammen,  schon  zum  gröss- 
ten  teil  der  Unterhaltung,  ja  belustigung  der  Zuschauer  dienen 
sollten,  das  kirchlich-religiöse  interesse  für  die  auswahl  der 


^  Ob  diese  entwickelung  in  England  selbständig  vor  sich  gegangen 
oder  durch  französisches  vorbüd  angeregt  und  beeinflusst  worden  ist, 
ist  an  sich  wol  sehr  wichtig,  doch  ohne  bedeutung  fUr  die  richtigkeit  der 
folgenden  ausfiihrungen. 

^  Wenn  aucli  nicht  ansnahmsloB;  vgl  weiter  nnten. 
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zur  Verfügung  stehenden  Stoffe  geltend  blieb,  bezw.  die  von 
demselben  früher  getroffene  answahl  in  der  bauptsaehe  einfach 
beibehalten  wurde. 

Doch  sieher  trat  zu  dem  zwange  der  gewohnheit  und  Über- 
lieferung noch  ein  weiterer  in  derselben  richtung  wirkender  um- 
stand. Die  Verfasser  (bezw.  Übersetzer  und  zusammenarbeiter) 
der  fllr  laienaufTUhrungen  bestimmten  kollektivmisterien  waren 
in  der  zeit  ihrer  entstehung  zweifelsohne  geistliche,  die  unter 
dem  einflusse  der  ihnen  geläufigen  ganz-  oder  halbkirehlichen 
misterienliteratur  diese  neuen  cyklen  herrichteten  und  dabei 
teils  aus  bequemlichkeit  das  schon  vorhandene  nur  umarbei- 
teten, teils  aus  einem  nie  ganz  verloren  gegangenen  bewusst- 
sein  von  der  religiösen  bedeutung  solcher  darstellungen  zur 
Vervollständigung  und  abrundung  der  Sammlungen  nur  solche 
Stoffe  hinzunahmen,  die  zu  den  lehren  und  misterien  des  christ- 
lichen glaubens  in  engster  beziehung  standen.  Sie  ftlgten  also 
den  natürlichen  drei,  sich  um  Christi  person  gruppierenden 
centren  aus  dem  alten  testament  nur  wenige  und  nur  solche 
stücke  hinzu,  die  durch  Weissagungen  und  hinweise  auf  das 
kommende  heil  mit  der  geschichte  Christi  im  zusammenhange 
standen.  Auch  das,  was  dem  eigentlichen  leben  Christi  ent- 
nommen wurde,  war  meist  auf  Christus  im  tempel,  seine  taufe, 
seine  Versuchung  und  die  auferweckung  des  Lazarus  beschränkt 
Anderweitige  stoffe,  die  trotz  ihres  biblischen  Inhalts  ein  welt- 
liches gepräge  und  in  folge  dessen  einen  mehr  menschlich- 
ergreifenden, dramatischen  Charakter  besitzen  ^  wurden  hin- 
gegen in  allen  Sammlungen  fast  gänzlich  ausser  acht  ge- 
lassen. 

Es  ist  allerdings  unverkennbar  und  soll  später  ausführ- 
licher dargestellt  werden,  dass  sich  in  den  kollektivmisterien, 
wie  sie  uns  erhalten  sind,  auch  ein  beträchtlicher  laieneinflnss 
erkennen  lässt,  der  auf  dieselben  im  laufe  der  zeit  ausgeübt 
wurde.  Doch  dieses  unklare  gefühl  für  eine  höhere,  drama- 
tisch-lebendige Wirkung  —  so  sicher  es  sich  auch  nachweisen 
lässt  —  war  und  blieb  zu  schwach  und  unselbständig,  um  sich 
durch  die  einfUhrun^^  neuer,  entwickelungsfUhiger  stoffe  zu  be- 
tätigen, sondern  gab  sich  vielmehr  in  der  veränderten  behand- 


*  Wie  sie  besonders  die  geschichte  der  Juden  nach  Moses  und  %,  t, 
das  leben  und  wirken  Christi  aufweist. 
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hing  und  erweiterung  der  gegebenen  kund,  woraus  sieh  denn 

der  befremdliche   und    oft   auf  den   ersten  blick  abstossende 

mischcharakter  ergab,  der  uns  in  diesen  dramatischen  anfangen 

entgegentritt. 

Eine  vergleichende  inhaltsangabe  der  drei  ihm  bekannt  gewesenen 
Sammlungen  gibt  Collier.  Jedoch  von  dem  mangel  einer  heranziehung 
von  Y  abgesehen,  analysiert  er  nicht  alle  stücke,  sondern  gibt  von  man- 
chen nur  die  titel.  Um  einen  vergleichenden  Überblick  Über  die  Stoffe 
aller  vier  Sammlungen  zu  ermöglichen,  gab  darum  fräulein  Toulmin  Smith 
als  appendix  I  zu  ihrer  ausgäbe  von  Y  *a  comparative  table  of  English 
Cycles  of  Religion^  Plays  \  worin  sie  auch  das  überlieferte  spielverzeichniss 
des  sonst  verlorenen  Beverleycyklus  *  berücksichtigt  und  die  ihrem  titel 
nach  entsprechenden  stücke  nebeneinander  stellt  Doch  gibt  diese  tabelle, 
von  kleinen,  tabellarisch  nicht  auszudrückenden  abweichungen  abgesehen, 
in  vielen  fällen  ein  ganz  unkorrektes  bild,  indem  sie  sich  eben  nnr  auf  die 
titel  stützt.  Diese  sind  aber  oft  ganz  ungenau  (in  Co  willkürlich  von  Halli- 
well),  so  dass  stücke  gleichen  titeis  oft  ganz  verschiedenen  Inhalts  sind. 
So  setzt  die  tabelle  z.  b^das  20.  T-spiel  gleich  dem  28.  in  Y,  während  es 
in  Wirklichkeit  vollen  drei  stücken  letzterer  Sammlung  entspricht,  oder  es 
scheint  ihr  zufolge  Ch  kein  spiel  über  Christus  im  tempel  zu  besitzen, 
während  es  nur  den  zweiten  teil  des  11.  Spiels  (Purification)  einnimmt. 
Einen  möglichst  genauen  vergleich  soll  folgende  tabelle  ermöglichen. 


Stoffe 

Y 

T 

Co 

Ch 

Schöpfung  und  fall  der  engel 

1,2,3 

1 

1 

1,2 

Sündenfall 

4,5,6 

1 

2 

2 

Kain  und  Abel 

7 

2 

3 

2 

Kain's  ermordung  durch  Lamech 

4 

Noah  und  die  flut 

8,9 

3 

4 

3 

Abraham,  Lot  und  Melchisedech 

— 

— 

4 

Abraham  und  Isaak 

10 

4 

5 

4 

Isaak  und  seine  söhne 

— 

5 

Jakob  bei  Laban  und  heimkehr 

6 

— 

— 

Auszug  aus  Egypten 

11 

8 

— 

— 

Moses  und  die  zehn  geböte 

7 

6 

5 

Balaam  und  Balaak 

5 

Propheten 

12 

7 

7 

Anna  und  Joachim 

— 

8 

— 

Maria  im  tempel 

9 

Maria's  Verheiratung 

10 

— 

Augustus  und  Cyrenius 

9 

Verkündigung 

12 

10 

11 

6 

Maria  bei  Elisabeth 

12 

U 

13 

6 

Joseph's  argwöhn 

13 

10 

12 

6 

Joseph  und  Maria  vor  gericht 

14 

Geburt  Christi 

14 

— 

15 

0 

*  Derselbe  entspricht  verliältnissmässig  genau  der  fassung  Y. 

Anglia,  XI.  band.  16 
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Stoffe 

Y 

T 

Co 

Ch 

Octavian's  bekelirung 

— 

6 

Anbetung  der  hirten 

15 

12,13 

16 

7 

Drei  könige  aus  dem  morgenlande 

16,17 

14 

17 

8,9 

Reinigung  Maria 

41 

17 

18 

11 

Flucht  nach  Egypten 

18 

15 

19 

10 

Herodes'  kindermord 

19 

16 

19 

10 

Christus  im  tempel 

20 

18 

20 

11 

Taufe 

21 

19 

21 

Versuchung 

22 

22 

12 

Verklärung 

23 

— 

Christus  und  die  ehebrecherin 

24 

— 

23 

12 

Heilung  des  blinden 

— 

— 

— 

13 

Auferweckung  des  Lazanis 

24 

31 

24 

18 

Einzug  in  Jerusalem 

25 

26 

14 

Verschwörung  der  Juden 

26 

20 

25 

14 

Abschluss  des  handeis  mit  Judas 

26 

20 

27 

14 

Abendmahl  und  fusswaschung 

27 

20 

27 

15 

Todesnot  und  gefangennähme 

28  t 

20 

28 

15 

Jesus  vor  den  hohenpriestem 

29 

21 

30 

16 

Jesus  vor  Pilatus 

SO 

30 

16 

Jesus  vor  Herodes 

31 

— 

29,30 

16 

Zweites  verhör  vor  Pilatus  und  urteil 

32,33 

22 

32 

16 

Judas'  reue 

32 

32 

32 

— 

Traum  des  weibes  des  Pilatus 

30 

— 

31 

— 

Weg  nach  Golgatha 

34 

22 

32 

17 

Kreuzigung  und  tod 

35,  36 

23 

30 

17 

Kreuzesabnahme  und  grablegnng 

36 

23 

34 

17 

Pilatus  und  die  häscher  w Urfein  um 

Christi  kleider 

— 

24 

— 

.— 

Höllenfahrt 

37 

25 

33,  35 

18 

Auferstehung 

38 

26 

35 

19 

Klagen  der  drei  Marien 

38 

26 

36 

19 

Christus  und  Maria  Magdalena 

39 

26 

37 

— 

Jünger  auf  dem  wege  nach  Emmaus 

40 

27 

38 

20 

Thomas'  ungläubigkeit 

42 

28 

— 

— 

Himmelfahrt 

43 

29 

39 

21 

Ausgiessung  des  heiligen  geistes 

44 

— 

40 

22 

Maria  tod 

45 

— 

41 

Maria  erscheint  Thomas 

46 

— 

— 

Maria  himmelfahrt 

47 

— 

41 

Prophezeiungen  betr.  das  ende  der  well 

t    — 

23 

Macht  und  stürz  des  antichrist 

— 

— 

24 

Jüngstes  gericht 

48 

30 

42 

25» 

*  Dio  anzahl  der  spiel«*  von  Ch  findet  man  schwankend  als  24  oder 
25  angegeben.  Es  sind  25;  doeli  vergu.ss  der  Schreiber,  der  die  spiele 
numerierte,  das  16  stiiek  zu  rubricieren,  so  dass  er  nur  bis  24  tählt 
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Hierbei  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  nach  angäbe  von  fräulein 
Toulmin  Smith  (Y,  s.  XLVI)  dem  ms.  von  T  am  anfange  und  zwischen 
Ascensio  (29)  und  Juditium  (30)  je  zwölf  blätter  fehlen,  wovon  —  wie 
von  anderen  eventuellen  lücken  —  die  herausgeber  keine  nachricht  ge- 
geben haben.  Die  zwölf  blätter  am  anfange  können  nichts  direkt  zur 
Sammlung  gehöriges  enthalten  haben,  da  dieselbe  regelrecht  mit  der 
Schöpfung  beginnt  (vielleicht  einen  prolog  oder  ein  anderes  ms.).  Der 
zweite  Verlust  jedoch  erklärt  uns  das  auffällige  fehlen  jedes  Stückes  in 
T  zwischen  himmelfahrt  und  jüngstem  gericht,  während  in  Y  vier,  in  Co 
zwei  und  in  Ch  drei  spiele  zwischen  diese  beiden  fallen.  Eine  weitere 
lücke  in  T  befindet  sich  augenscheinlich  zwischen  Coliphizatio  (21)  und 
Flagellacio  (22),  wo  das  erste  verhör  bei  Pilatus  und  das  vor  Herodes 
fehlen,  welche  scenen  sonst  alle  übrigen  Sammlungen  in  Übereinstimmung 
behandeln  und  deren  ehemaliges  Vorhandensein  in  T  der  schluss  von  21 
und  die  anfangs worte  des  Primus  Tortor  in  22  (s.  204)  sicher  erweisen. 
Sehr  wahrscheinlich  ist  endlich  eine  lücke  zwischen  Salutacio  Elizabeth  (11) 
und  Prima  Pastorum  (12),  da  hier  das  wichtige  mister  von  der  geburt 
Christi  fehlt,  das  wir  seiner  bedeutung  nach  wol  sicher  als  ursprünglich 
vorhanden  annehmen  können. 

Unter  berücksichtigung  dieser,  besonders  der  ersten  zwei 
umstände  erscheint  der  aufban  sämmtlieher  vier  Sammlungen 
in  bezug  auf  die  ausgewählten  stoflFe  um  so  einheitlicher  und 
übereinstimmender.  Die  allen  Sammlungen  gemeinsamen  stoflFe, 
die  sieh  aus  obiger  tabelle  ergeben,  umfassen  demnach^: 

1.  Stücke  des  alten  testaments: 

Schöpfung,  fall  der  engel  —  sündenfall  —  Kain  und  Abel  — 
Noah  und  die  flut  —  Abraham  und  Isaak. 

2.  Geburt  und  kindheit  Christi: 

Verkündigung  —  Maria  bei  Elisabeth  —  Joseph's  argwöhn  — 
geburt  Christi  —  anbetung  der  hirtcn  —  drei  könige  aus  dem 
morgenlandc  —  reinigung  Maria  —  flucht  nach  Egypten  — 
Herodes'  kindermord. 

3.  Lehr-  und  wanderzeit  Christi: 

Christus  im  tempel  —  auferweckung  des  toten  Lazarus. 

4.  Leidensgeschichte  Christi: 

Verschwörung  der  Juden  —  handel  mit  Judas  —  abendmahl  und 
fusswaschung  —  todesnot  und  gefangennähme  —  Jesus  vor  den 
hohenpriestem  —  Jesus  vor  Pilatus  —  Jesus  vor  Herodes  — 
zweites  verhör  vor  Pilatus  und  urteil  —  weg  nach  Golgatha  — 
kreuzigung  und  tod  —  krcnzesabnahme  und  grablegiing. 

5.  Auferstehnngsgeschichte  n.  8.  f.: 

höllenfahrt  —  auferstehung  —  klagen  der  drei  Marien  —  jünger 

>  Dies  stimmt  im  allgemeinen  auch  fttr  den  Beverley-cyklns,  indem 
sich  über  einige  ganz  geringe  abweichongcn  bei  der  oben  erwähnten 
ungenauigkeit  der  titelangaben  in  den  misteriensammlungen  nicht  ur- 
teilen lässt 

16* 


^44  HOHLFELt), 

auf  dein  wege  nach  Emmaus  —  himmelfahrt  —  ausgiessung  des 
heiligen  geistes  —  jüngstes  gericht. 

Von  diesen  Stoffen  können  wir  demnach  mit  ziemlicher 
gewissheit  annehmen,  dass  sie  —  unbedeutende  Schwankungen 
zugegeben  —  in  tibereinstimmender  weise  den  grundstock  der 
altenglischen  kollektivmisterien  ausgemacht  haben.  Alle  diese 
Stoffe  aber  beruhen  mit  einer  einzigen  ausnähme  auf  biblischer 
quelle  ^ ;  denn  nur  das  spiel  von  der  höllenfahrt  Christi  beruht 
auf  rein  apokrypher  grundlage.^  Doch  ist  gerade  bei  diesem 
Stoffe  zu  berücksichtigen,  wie  ausserordentlich  populär  er  bereits 
im  frtihen  mittelalter  in  England  war,  wo  er  in  angelsächsischer 
zeit  zu  einem  epischen  gedieht  und  um  1300  zu  dem  ältesten 
uns  erhaltenen  mister  verarbeitet  wurde.  Da  also  so  gut  wie 
alle  diese  ursprünglichen  Stoffe  auf  biblischen  quellen  beruhen, 
so  können  wir  auch  annehmen,  dass  ihre  ursprüngliche  aus- 
fUhrung  ebenfalls  in  der  hauptsache  den  biblischen  angaben 
folgte.  In  den  uns  erhaltenen  fassungen  jedoch  finden  sich 
auch  in  diese  spiele  im  einzelnen  zahlreiche  apokryphe  züge 
hineingetragen,  die  bei  der  ersten  abfassung  sicher  noch  nicht 
sämmtlich  vorhanden  waren  und  sich  zum  teil  auch  schon 
äusserlich  als  spätere  hinzufügungen  zu  erkennen  geben. 

Ebenso  aber,  wie  in  den  einzelnen  biblischen  Stoffen  apo- 
kryphe Züge,  so  wurden  in  den  ganzen  Sammlungen,  und  zum 
teil  sicher  schon  bei  ihrer  entstehung,  zu  den  ursprünglichen 
Stoffen  noch  weitere  —  teils  biblische,  teils  apokryphe  —  hinzu- 
gefügt, in  deren  auswahl  die  einzelnen  cyklen  ihre  eigenen,  in 
gewissen  richtungen  von  einander  abweichenden  wege  gingen. 
In  folge  dessen  bildeten  im  gegensatz  zu  den  übrigen  Samm- 
lungen Y  besonders  das  leben  und  wirken  Christi-*  und  den 
Marienkultus,  T  die  alttestamentliehen  Stoffe,  Co  das  kindheits- 
evangelium  und  Ch  die  zur  auferstehung  gehörigen  bezw.  nach 

ihr  fallenden  Stoffe  weiter  aus. 

In  wie  fem  auf  diese  weiterentwickehing  der  altenglischen  kollektiv- 
misterien der  Cursor  Mundi  einfluss  ausübte,  bleibt  noch  zu  untersuchen; 
denn  L.  Proescboldt  sagt  in  seiner  recension  der  ausgäbe  von  Y  (Anglia 
VIII,  anzeiger  s.  160)  zu  viel,  wenn  er  meint,  die  einwirkung  des  CM. 

*  Das  spiel  vom  ^argwöhn  Joseph's'  ist  zwar  hauptsächlich  nach 
apokrypher  quelle  ausgeführt,  geht  aber  doch  zunächst  auf  Matthäus  I, 
Ib— 25  zurück. 

*  Angedeutet  ist  es  ja  allerdings  auch  im  glaubensbekenntniss. 

"  VgL  Y  8.  XV,  wonach  Y  ursprünglich  noch  zwei  weitere  spiele  von 
der  'hoi'hzeit  zu  Kana^  und  Mesus  hei  Simon  dem  aussätzigen'  enthielt. 
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h4  *riii  Haiv««.  «Irr   ihHirr»«  b^iHto  vn«  ten  Hriak  aurli  wM  bf««|t  Mf 
•Ik    uiilrn'ft  tiii«lrrirn«aMiiuluairrli  aArkirrwirM-«  i«!',  •!«■■  mHttc«  «I 
M|(f  <«'■  Hnttk  in  •<  Inrr  <»r«rh  «Irr  r»irl  Uli.  «   M»  nur:  *l>Nrr  umfi 
liUa  |ilr«r  V.i  i«t  ilrin  ili  r  ktillrktUniUtrrira  abttlirli.  «llr  tWh  au« 
nirtil  iikbr  itrii  rinllu««  dr«  riir««ir  Muft«li  lu  rfftlirr»  -    tu 

m*r  liftu|itlN*«tjindtril  «Irr  k« »llr kti%  miste* rii*o  ml»rr  blirb  dfe 
lrMli*iisn*fM*lii«*hlr  rhri«iti.  wan  nirb  •rhoo  mnn  der  ftaffllkniiiipi» 
crit  «fritliiiii'ioliiiAiiiiifrfitf  lor  irrnttier  rrkUrt  IHc-  rinxiipe  mw» 
nahmt*  hirr^nu  l»ililrt  Tb.  nu  die  (uuMiiuo  aof  kiirtrn  drr  folpm* 
dro  ii|iirlo  %i*rhilltiiiMmjUiiiir  knrt  lirhattdHt  iat;  diirb  lirict  «wli 
birrfllr  io  di*r  i<*tt  drr  damtrllaiii:  ( pfinipitro »  die  erkUreair. 

FaMMrn  wir  al««»  da«  orpreboi««  dieses  Irile«  «aaerrr  wh- 
bamiinnir  ia«ammeo.  m»  rnrilil  «trb: 

m*n  BlirrriDstimmniilro  )rrnnd«t<M*k  drr  ahrtiKlisehen  kol* 
lfkli%  mi«teriro  biblrii  mit  riiM*r  riiixi|n*n.  «if*b  alier  leirbt  er- 
kUrrndrn  an«oahmr  illarruwiii^  ol  ||ol|).  nur  «drbi*  •tAiflir,  die 
anl  l»il»liiK"ht*  i|urUt*u  xurHrkirebrn.  IHr«r  liemrrkrnpwrrle  llicf* 
i*in«tiiiiiiinnK  lN*mbt  icilifcb  alk-r  wabmrboiniirbkrit  nark  dnieb- 
an«  nii*bt  anl  uni|irtlii^brber  i:ri:rniH*iti|rrr  lierindnMnni:  nuatWf 
kulliktiM*u.  iiU  %irlmrbr  darauf,  da««  liri  abfaa«nnir  drmeliMni 
di<*  uiiil;in.:n*irlirrtMi  kirrhiirbru  mi«t4*hrtt  *.  w t* lebe  «ieb  im  MH 
«••bin««  Uli  «In*  kin'blirbtMi  le«lli^bkri^  u  U*i  «rrlrirrubrit  der 
hiibrii  lr«t«*  h«Tau«|;rlHldi*l  battou  und  di«*««*«  |;l«*irlirn  nnpran|pi 
ballMr  /«i«  itrilf«  au«*h  i:r«*«fM*  Abuli«*hk«*it«*u  nnt«*r  nnaodrr  be- 
•a»M*n.  iil«  mrbr  ••«li*r  nuiidrr  «rviiaui*  %«»rbildf*r  p*n*immen.  mil 
«iritrrrii  a|Hikr«|ibru  /titfrii  « iiii^i*  iM-«AMrn  «ir  «iid  «ekia 
\«iii  aiilaii^  411  «rr««*lii*u  iii  t*iiu«*l«|iiric  anf|cebi«l  und  be* 
liiit«  «iiH-r  t^'Ht««i-u  ««*r^«>||«undi,:uni:  drr  «ammlnnprn  dnivh 
«inlrr«*  «itifl«*  «i*!!»«!!! Hills:  \f*riiirbn  wnntrn.  Ihr^er  rrtii'ite> 
ruii.:«|tr<>f«  ««  «i'hnit  mit  drr  ««'it  nirhr  und  mrbr  Unit,  jrvloeh 
lilirli  In  Ulli«  i|i*r  .iii«n.i!il  i|rr  in  «lir  «ammluntrrn  anfAnaeli* 
litt  iiiti  11  «t'-rtf  liii  ••-|t>«'  k.ri*lilii-hM|ii|nnnti«rbr  trmtrni.  welehe 
ur«|«Miii«'lirii  iLiiiir  iii4««.;«'1m-u«I  icrvinvn  war.  «o  nrbr  in  pel- 
fiiii,:  «t.i»«  I III  KaI«1  iunfiinirii«|r«  intrrr««e  an  mrbr  weltlieb- 
ilr.iMt  iti««*li«-ii  «4Tiirii  <l4«  «ii'li  in  drn  k«dlrkti%  mi«trrirn  naHi- 
«%ii««].   I  !••!    ü*t  aii«*«*!ilir««lii*b   iTif  ilir  IrÜTTri-ir  nmfratahn^f 

\      *       ■•  n     :k      %1»  :Z.kh»  i^f    .nI««    «nlarttr     WffVtU  In 

^     '    '     '    t      •    b  •  *  ■    •  ■    t .  •*.  .•^-«      wir    r  f  *-k«$«fr   U*i|rff.    t|ivk  tfulj^lrti 

..  ir    «iai^>f   •  Al^*a  M  ikU  li  •«(!   Ltarft.  •    H*| 
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und  ausschmttckuDg  der  ursprünglich  streng  kirchlichen  stofife 
beschränkt  blieb. 

So  sehen  wir  in  den  altenglisehen  koUektivmisterien  nicht 
abgeschlossene,  sondern  sich  stetig  ändernde  und  besonders 
anwachsende  werke.  Schon  von  den  herausgebern  wurde  da- 
rauf hingewiesen,  dass  wir  von  jeder  der  vier  Sammlungen 
nicht  die  ursprüngliche  gestalt  besitzen  und  wol  ebenso  sicher 
haben  wir  von  keiner  die  letzte,  in  der  sie  vor  das  publikum 
trat.  Verschiedene  zeiten  und  verschiedene  menschen  haben 
zusammengewirkt,  um  die  uns  erhaltenen  fassungen  zu  erzeugen. 
Dieses  häufige  nach-  und  durcheinander  von  in  jeder  hinsieht 
verschiedenen  dementen,  welches  uns  in  denselben  entgegen- 
tritt, macht  es  natürlich  sehr  schwierig,  das  ursprüngliche  von 
dem  hinzugefugten,  das  alte  von  dem  neuen  zu  trennen. 

Der  Wechsel  in  sprachlicher  hinsieht  zwischen  älteren  und 
jüngeren  und  auch  der  zwischen  nördlicheren  und  südlicheren 
formen,  der  sich  in  allen  Sammlungen  —  wenn  auch  in  den 
einzelnen  in  verschiedenem  maasse  —  findet,  erklärt  sich  hieraus 
zur  genüge.  Denn  wenn  unsere  kollektiven  zunächst  auch  von 
lokaler  entstehung  und  Verbreitung  waren,  so  wurden  doch  im 
laufe  ihrer  weiterentwickelung,  wie  sich  im  folgenden  zeigen 
wird,  einzelne  spiele,  scenen  oder  bruchstücke  in  sie  aufge- 
nommen, die  an  einem  anderen  orte  entstanden  waren.  Auch 
werden  ja  die  Verfasser,  änderer  und  abschreiber,  wenn  auch 
alle  an  demselben  platze  wohnhaft,  nicht  sämmtlich  ebenda 
geboren  worden  sein.  Im  allgemeinen  zeigen  allerdings  die 
vier  Sammlungen  die  spräche,  welche  an  dem  orte  ihrer  auf- 
ftihrung  gesprochen  wurde:  Y  und  T  also  mehr  nördlichen,  Co 
und  Ch  mittelländischen  dialekt  Doch  müssen  hier  spezielle 
Untersuchungen,  die  bei  dem  tatbestande  nicht  zu  den  leich- 
testen, aber  in  mancher  hinsieht  zu  den  lohnendsten  gehören 
dürften,  das  genauere  feststellen. 

Für  Y  gab  einige  notizen  über  die  spräche  bereit«  die  berausgebcrin 
als  index  111.  Weitere  resultate  einer  dialektuntersuchiing  von  Y  —  leider 
nicht  alle,  wie  er  angibt  —  teilt  Herttrich  in  seiner  oben  genannton  ab- 
handlang  (s.  1  u.  2)  mit.  FUr  die  übrigen  drei  Sammlungen  fehlt  jedoch 
noch  so  gut  wie  alles.  Ich  übergehe  ebenfalls  diesen  für  meine  zwecke 
weniger  wichtigen  punkt,  weil  derselbe  eine  vollständige  Spezialunter- 
suchung erfonlert  und  es  nur  von  geringem  nutzen  sein  würde,  wollte 
ich  hier  einzelne  unzusammenhängende  beobachtungen  mitteilen,  welche 
mir  beim  Studium  der  Sammlungen  aufstiessen. 
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Aehnliche  Verhältnisse   aber  wie  die  spräche   bietet  die 

metrische  behandlung  der  sammlangen ,   die  hier  in  den  für 

uns   wichtigsten   punkten   untersucht  werden   soll,^     Wie  sehr 

dies  noch  nötig  ist,  beweist  die  jüngste  ansieht  über  diesen 

punkt,  welche  sich  in  Körting's  Grundriss  der  Gesch.  der  engl. 

Litteratur  findet,  der  in  bezug  auf  die  altenglischen  kollektiven 

8. 142  sagt: 

*Die  niisterien  sind  in  versen  (meist  viermal  gehobenen,  paar- 
weis gereimten  kurzzeilen)  abgefasst,  oft  sind  strophisch  gegliederte 
partieen  eingelegt  (so  z.  b.  in  den  Pastores  der  T.-m.)'. 

Dass   diese   angäbe  den   tatsächlichen  Verhältnissen   gänzlich 
widerspricht,  wird  das  folgende  beweisen. 

1.   Y. 

Ein  tabellarisches  verzeichniss  der  in  dieser  Sammlung  verwanten 
metra  gibt  bereits  fräulein  Toulmin  Smith  (s.  LI).  Proescholdt  in  seiner 
obengenannten  recensiou  sagt,  dass  binnen  kurzem  die  versbehandlung 
von  Y  zum  gegenstände  einer  eingehenden  Untersuchung  gemacht  werden 
solle;  doch  ist  mir  von  einer  solchen  noch  nichts  bekannt  geworden.^ 

Die  meisten  spiele  von  Y  sind  in  von  einander  abweichen- 
den Strophen  geschrieben.  Zur  Verwendung  kommen  in  den 
48  spielen  nicht  weniger  als  23  verschiedene,  zum  teil  ausser- 
ordentlich kunstvolle  Strophenformen  von  vierzeiligen  (stück  3) 
bis  zu  sechzehnzeiligen  (stück  21);  paarweise  gereimte  kurz- 
zeilen kommen  in  der  ganzen  Sammlung  nicht  vor.  17  von 
jenen  formen  erscheinen  nur  in  je  einem  spiel,  5  in  je  2  bis 
4  spielen  und  eine  einzige  strophe  (gebaut  nach  dem  Schema 
ababababcdcd)  erscheint  in  grösserer  ausdehnung,  nämlich  in 

folgenden  12  spielen: 

10.  Abraham  und  Isaak, 

11.  auszug  aus  Egypten, 

12.  Verkündigung  und  Maria  bei  Elisabeth  ^ 
15.   anbetung  der  hirten, 

17.  drei  könige  aus  dem  morgenlande, 

20.  Christus  im  tempel, 

23.  Verklärung, 

24.  ehebrecherin  und  erweckung  des  Lazarus, 
27.  abendmahl  und  fusswaschung. 

'  Beachtenswerte,  wenn  auch  sehr  kurze  und  allgemeine  notizen  über 
einige  metra  der  drei  ihm  bekannten  kollektiven  gibt  Schipper,  Altengl. 
Metrik,  ISSl,  s.  22n  ff. 

^  Die  arbeit  Herttrich's  enthält  nichts  über  diesen  punkt,  auch  durch- 
aus keine  angäbe,  dass  der  noch  nicht  veröffentlichte  teil  seiner  disser- 
tatii)n  sieh  etwa  mit  dieser  frage  bjeschäftige. 

^  Mit  ausnähme  von  Strophe  13 — 19. 
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35.   krenzigung, 

37.   hüllenfahrt, 

44.  aussgiessung  des  heiligen  geistes. 

Dies  sind,  mit  eventueller  alleiniger  ausnähme  von  11,23 
und  eines  teils  von  24  nur  solche  spiele,  die  sieher  bereits  zur 
ersten  fassung  von  Y  gehört  haben,  so  dass  sie  in  der  haupt- 
Sache  den  einheitlich  verfassten  kern  der  Yorksammlung  ge- 
bildet haben  werden,  wofür  auch  der  ausnahmslos  ernst-religiöse 
Charakter  aller  dieser  stttcke  spricht. 

Folgende  fünf  spiele: 

28.  todesnot  und  gefangennähme  Christi, 

29.  Jesus  vor  den  hohenpriestcm, 

30.  träum  von  Pilati  weib  und  Jesus  vor  Pilatus, 

31.  Jesus  vor  Herodes, 

32.  zweites  verhör  vor  Pilatus, 

sind  metrisch  in  so  unregelmässiger  weise  auf  uns  gekommen, 
dass  es  oft  schwierig,  ja  ganz  unmöglich  ist,  auch  nur  die  in 
ihnen  beabsichtigte  strophenform  zu  erkennen.  Dieser  umstand 
legt  —  besonders  wenn  man  den  für  Corpus-Christi-spiele  so 
wichtigen  inhalt  dieser  stücke  erwägt  —  die  Vermutung  nahe, 
dass  wir  in  ihnen  sehr  alte  und  durch  häufiges  abschreiben 
verunstaltete  stücke  einer  passionsgeschichte  Christi,  eventuell 
den  ältesten  kern  der  ganzen  Sammlung  vor  uns  hätten.  Doch 
eine  eingehendere  betrachtung  lehrt  gerade  das  gegenteil.  Ihrem 
ganzen  aufbau  und  Charakter  nach  sind  gerade  diese  verhält- 
nissmässig  verwickelten,  langatmigen  und  schwülstigen  stücke 
unzweifelhaft  jüngeren  datums  als  die  übrige  Sammlung.^  Hie 
sind  anscheinend  das  werk  eines  späteren,  metrisch  nicht  be- 
sonders geschickten  Überarbeiters,  der  die  in  der  ursprüng- 
lichen Sammlung  ja  sicher  behandelten  stoflFe  in  sehr  weit- 
gehender weise  umgestaltete  und  erweiterte,  wodurch  sie  einen 
zwar  wenig  vorteilhaften,  aber  doch  unstreitig  jüngeren  anstrich 
erhielten,  als  die  übrigen  teile  von  Y  ihn  zeigen. 

Abgesehen  von  diesen  unregclmässigen  späteren  spielen 
zeigt  Y  bei  all  dem  Wechsel  der  metra  von  spiel  zu  spiel  — 
zum  teil  im  gegensatz  zu  den  übrigen  Sammlungen  —  fast 
durchgeheuds  einheitliche  metra  innerhalb  der  einzelnen  spiele. 
In  diesen  findet  sich,  von  ganz  unbedeutenden  Unregelmässig- 
keiten abgesehen,  ein  wirklicher  Wechsel  der  strophenform  nur 
in  12,  K^  15  und  40. 


*  Genaueres  s.  später. 
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Allitcration  ist  in  Y  oft  verwant,  was  sehr  gut  zu  der 
entstckungszeit  (mitte  des  14.  Jahrhunderts)  passt,  der  man  Y 
aus  sonstigen  gründen  zuweisen  muss;  denn  gerade  unter 
Eduard  III.  (1327 — 1377)  erfolgte  jene  wideraufnahme,  oder 
besser  jenes  widerhervortreten  der  alliteration  in  der  alteng- 
lischen Versbehandlung. 

Nicht  selten  findet  sich  auch  (besonders  in  40,  doch  auch 
in  3(3  und  40)  ganze  oder  teilweise  widerholung  der  letzten 
zeile  einer  Strophe  zu  beginn  der  neuen,  welcher  schmuck 
sich  in  eben  jeuer  zeit  auch  in  den  liedern  des  Laurence  Minot 
verwant  findet. 

2.   T. 

Wie  in  Y  wechseln  die  metra  mit  den  stttcken.  Es  finden 
sich  die  verschiedensten  formen,  von  kurzen  reimpaaren  bis 
zu  äusserst  künstlichen  Strophen  von  dreizehn  zeilen  (vgl.  z.  b. 
ababaabaabebc  in  13).  Auffallend  häufig  erscheint  auch  in  T 
eine  bestimmte  strophe  nach  dem  Schema  ababababcdddc* 
Durchgängig  sind  in  dieser  strophe  abgefasst: 

3.  Processus  Noü, 

12.  Prima  Pastorum, 

Kl  Secunda  Pastorum, 

10.  Magnus  Herodes  (kindermord), 

21.  C'oliphizatio  (Jesus  vor  den  liohcnpriestern). 

Ausserdem   erseheint  sie   von   anderen   Strophenformen   unter- 

broelien  in: 

20.   ('onsjuratlo  et  Captio, 

22.  Flagellatio, 

24.   Processus  Talentoruni, 
'M).   Juditium. 

Doch  lassen  sich  diese  spiele  nicht  etwa  als  der  älteste 
kern  von  T  bezeichnen;  denn  gerade  sie  tragen  ein  besonders 
spätes,  hauptsächlich  komisches  gepräge.  Einheitlich  in  einer 
strophe  al)gefasst  sind  in  T  nur  siebzehn  spiele,  die  übrigen 
fünfzehn  zeigen  wechselnde  maasse  und  tragen  in  den  meisten 
(lieser  fälle  kennzeichen  späterer  einschaltungen  zur  schau. 
Diese  stücke  finden  sich  ganz  vorwiegend  in  der  passions-  und 
auferstell ungsgesehiehte;  denn  von  den  elf  hierzu  gehörigen 
spielen  sind  nur  zwei  in  einheitlicher  strophe  geschrieben. 


'  In  derselben  strophenform  ist  *The  Anturs  of  Arthur  at  the  Tame- 
wiithehin'  geschrieben,  das  ten  Brink  kurz  vor  1350  ansetzt. 
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Alliteration  findet  sieh  im  ganzen  weit  seltener  als  in  Y* 
and  nirgends  durchgehend.  Dass  sie  aber  anch  T  keineswegs 
fremd  ist,  beweisen  die  anbetangsstrophen  der  hirten  im  13.  spiel 
und  das  24.  spiel,  die  allerdings  gerade  zu  den  jüngeren  sttteken 
gehören. 

3.    Co. 

Auch  hier  sind  die  einzelnen  spiele  in  von  einander  ab- 
weichenden metren  geschrieben;  doch  sind  der  im  ganzen  ver- 
wanten  metra  noch  weniger  als  in  T.  Es  finden  sich  in  Co 
mehrere  gruppen  von  inhaltlich  zusammengehörigen  spielen, 
die  in  demselben  metrum  geschrieben  sind  und  sich  auch 
sonst  eng  an  einander  anschliessen ,  so  1—3,  5 — 11  u.a.m. 
Diese  beobachtung  überträgt  sich  auch  auf  die  unregelmässigen 
stttcke,  die  zahlreiche  zufUgungen  und  interpolationen  zeigen; 
denn  auch  diese  bilden  wider  einzelne  gruppen.  Folgende 
tabelle  wird  dies  am  übersichtlichsten  veranschaulichen.^ 


Alles  test.  und 

vorKvschichte  d. 

heil,  familie 

Geburt 

und 
Kindheit 

Leben 

PMaion 

and 

aufontchung 

N»ch  der  aufer> 

Btchung  bis  sum 

j.  gericht. 

1  —  1 

12—0 

20- 

— 1 

25     0 

37-1 

2-0 

13—0 

21- 

- 1 

2ö— 0 

28—1 

3-1 

14-0 

22- 

-1 

27—0 

39—1 

4—0 

15     0 

23- 

-1 

28-0 

40-0 

5—1 

16-0 

24- 

-1 

29—0 

41-1 

6-  1 

17—0 

30-0 

42—1 

7—1 

18-1 

31—0 

8—1 

19—0 

32     0 

<»— 1 

33—1 

10-0 

34-0 

11  —  1 

35-0 
36-0 

Von  42  spielen  sind  also  nur  19  in  einheitlicher  strophe 
gesehrieben;  alle  übrigen  zeigen  in  einzelnen  Zusätzen  etc. 
andere  metra.  (Jeradc  die  wichtigsten  teile  der  Sammlung 
aber,  gehurt  und  kindheit  (12 — 10)  und  passion  und  aufer- 
stchung  (25  -36)  tragen  den  letzteren  Charakter  und  beweisen 
so,  dass  sie  am  frühesten  entstanden  und  deshalb  den  meisten 
Umarbeitungen  und  erweiterungen  ausgesetzt  gewesen  sind. 


'  Die  alliteriereiKl  geschriebenen  stücke,  welche  Y  entlohnt  sind, 
kr»nnen  natürlich  nicht  in  betnicht  kommen. 

'  Die,  von  kleinen  unregelmä8si|ckeiten  abgesehen,  in  einer  stropbo 
verfasstcn  stücke  sind  mit  1,  die  übrigen  mit  o  bezeichnet. 
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Den  weitaas  grössten  umfang  nimmt  in  Co  die  atrophen- 
form   ababbebc^    in    der   folgende    elf  spiele  einheitlieh  ver- 

fasst  sind,  ein: 

5.  Abraham  und  Isaak, 

6.  Moses  und  die  zehn  geböte, 

7.  Propheten, 

8.  Anna  und  Joachim, 

9.  Maria  im  tempel, 

11.  Maria^s  Verheiratung, 

20.  Christus  im  tempel, 

23.  ehebrecherin, 

24.  auferweckung  des  Lazarus, 

37.  Christus  und  Maria  Magdalena, 

3S.  jünger  auf  dem  wege  nach  Emmaus, 

und  die  in  weiteren  zwölf  spielen  (4,  10,  14,  15,  25,  26,  27,  28, 
29,  30,  34,  36)  mit  anderen  Strophen  vermischt  vorkommt. 

Ausserdem  erseheint  noch  verhältnissmässig  häufig  die 
auch  in  T  herrschende  Strophe  ababababcdddc,  nämlich  ein- 
heitlich in  fünf  stücken  (1,  3,  21,  22,  42)  und  gemischt  in 
weiteren  sechs  stücken  (2,  4,  10,  12,  16,  19). 

Alliteration  findet  sich  nirgends  regelmässig  und  im  ganzen 
selten,  doch  siehe  z.  b.  anbetung  der  hirten  im  16.  und  die  rede 
des  llerodes  im  17.  spiel. 

4.    Ch. 

Ganz  auffällig  abweichend  von  der  metrischen  fassung 
dieser  vorhergehenden  Sammlungen  ist  Ch  in  einem  durch- 
gehend einheitlichen  mctrum,  einer  abart  der  schwcifreim- 
strophe  geschrieben,  deren  ursprünglich  beabsichtigtes  schema 
aaabaaab  gelautet  haben  mag,  auf  welches  auch  trotz  ihrer 
korrumpierung  fast  alle  die  früher  angeführten  französischen 
stellen  hinweisen.  Neben  dieser  form  erscheint  aber  —  und 
im  ganzen  weit  häufiger  —  die  form  aaabcccb,  und  zwar  zeigt 
sich  in  dem  verhältniss  der  beiden  Strophen  der  auffällige 
umstand,  dass  im  eingange  fast  aller  spiele  von  Ch  die  erstere 
der  beiden  formen  herrscht,  um  im  verlaufe  des  Stückes  mit 
der  zweiten  sich  zu  mischen  und  ihr  endlich  ganz  das  feld  zu 
räumen.  Der  gleiche  Vorgang  widerholt  sich  in  ähnlicher  weise 
nach  bedeutenderen  absätzen,  bezw.  scenischen  abschnitten  inner- 
halb der  spiele,  die  öfters  durch  die  spielanmerkung  ^Minstrelles 
playinge'  gekennzeichnet  sind,  so  besonders  auffällig  im  2.  stück 

^  Ein  weiteres  c  wUrde  dieselbe  zur  Spencerstropho  machon. 
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za  anfang,  dann  s.  23  and  endlich  s.  35.  Natürlich  tritt  diese 
erscheinang  nicht  mit  streng  mathematischer  regelmässigkeit 
auf,  doch  lässt  sie  sich  im  ganzen  mit  Sicherheit  die  ganze 
sammlang  hindurch  verfolgen.  Dazu  kommt  jedoch  noch,  dass 
andererseits  die  form  aaabaaab  im  verlauf  des  cyklus  immer 
grössere  ausdehnung  innerhalb  der  einzelnen  spiele  gewinnt, 
so  dass  unter  den  letzten  stttcken  von  Ch  sich  einige  (bes.  22 
und  25)  finden,  in  denen  die  zweite  form  aaabcccb  nur  noch 
ganz  gegen  ende  und  auch  da  nicht  herrschend  erscheint. 
Dieser  Vorgang  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Ver- 
fasser von  Ch  (und  bei  dem  einheitlichen  Charakter  dieser 
Sammlung  können  wir  von  einem  solchen  ziemlich  sicher 
reden)  bemüht  war,  das  ganze  umfängliche  werk  in  der  form 
aaabaaab  abzufassen.^  Dieselbe  machte  unten  je  acht  zeilen 
sechs  gleichreimige  nötig.  Infolgedessen  erlahmte  im  verlaufe 
jedes  einzelnen  spiels  seine  versifikationsgeschicklichkeit,  und 
er  verfiel  allmählich  in  die  zweite,  leichtere  strophenform,  von 
der  er  sich  höchstens  hie  und  da  ganz  zum  schluss  zu  einigen 
glänzenden  normalstropheu  erhob.  Zu  anfang  jedes  neuen 
Spieles  nahm  er  einen  neuen  anlauf,  die  ursprüngliche  strophe 
durchzuführen,  der  in  der  gleichen  weise  endete.  Im  fortgange 
des  ganzen  Werkes  jedoch  gewöhnte  er  sich  an  das  scliwierige 
mctrum,  so  dass  er  es  in  den  letzten  stücken  mit  fast  durch- 
gehender Virtuosität  beherrschte. 

Kürzere  abschnitte  in  anderen  metren,  die  sich  aln  anders 
woher  genommene  oder  später  gemachte  zusätze  verraten, 
finden  sich  auch  in  Ch.  Doch  sind  ihrer  weit  weniger  als 
in  Co  und  sieher  nicht  mehr  als  in  Y.  Wenn  wir  von  zwei 
überhaupt  nicht  in  der  üblichen  strophe  geschriebenen  spielen 
absehen  (1  und  7),  so  finden  sich  andersmetrische  zusätze 
von  einigem  umfang  nur  noch  in  den  stücken  8,  11,  13,  19. 
Die  offenbar  späteren  hinzut\igungen  in  8  und  13  sind  in 
Chaucerstrophen  (ababbcc)  vcrfasst,  die  wir  sonst  in  keinem 
der   alteuglischeu    koUektivmisterien    autreflen,    in    der    aber 

*  Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlicli,  dass  er  dieses  aiicli  tlir  sUteu^xHsehe 
verliiiltnisse  äusserst  sehwierip*,  <iaj?egen  für  eine  rouuiniselie  si)nu*he  aii- 
ffenicssenere  und  erklärliche  metnnn  anwante,  weil  <!ie  eine  und  zwar 
iiauptsiichliehste  der  ihm  eventut^ll  vor^elegenen  tran%(>sischen  (luellen  in 
demselben  abgelasst  war.  IMeseIhe  miisste  das  kindheitsevangelium  und 
die  leifiensgesehiehte  enthalten  haben  und  aus  ihr  würden  die  uns  erhal- 
tenen fraozüsiseben  bruchstiieko  herrühren  (s.  oben  s.  225). 
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aiiHScr  (licBen  zwei  stellen  in  Ch  noch  der  1600  verfasste 
prolo^  gcRchrieben  ist,  dessen  Verfasser  darum  wol  mit  jenem 
identisch  ist. 

Alliteration  zeigt  Ch  zwar  öfters,  aber  nur  in  vereinzelten 
kleineren  partieen,  so  z.  b.  in  Octavian's  rede  (I,  100)  und  in 
den  reden  der  drei  Marien  (II,  61). 

Das  verhältniss  der  vier  altenglisehen  kollektivmisterien 
in  bezug  auf  die  metrische  behandlung  stellt  sich  also  folgen- 
dennassen: 

Alle  vier  sammhiugen  sind  taflt  ausnahmHlos  in  Hehr  kunstvollen,  ja 
zum  teil  gekünstelten  Strophen  geschrieben.  Kurze  reimpaare,  in  denen 
doch  z.  b.  der  bei  weitem  grösste  teil  des  Cursor  Mundi  verfasst  ist,  er- 
scheinen nur  ganz  vereinzelt  in  T,  sonst  nirgend.  Während  aber  Ch 
durchgehends  in  einer  einheitlichen  strophe,  einer  abart  der  schweifreini- 
stroplic  verfasst  ist,  finden  wir  in  den  drei  übrigen  Sammlungen  die 
Strophenform  mit  den  einzelspielen  wechselnd,  doch  so,  dass  sich  in  jeder 
derselben  je  ein  nietrum  findet,  welches  alle  übrigen  an  umfang  der  an- 
wendung  weit  itbertrifft.  Dabei  finden  sich  in  allen  vier  Sammlungen 
innerhalb  der  einzelnen  spiele  verschiedene  audersmetrische  zufligungen 
und  einschaltungen,  die  denselben  ursprünglich  sicher  fremd  waren. 
Solche  spuren  späterer  Überarbeitungen  zeigt  am  meisten  Co,  dann  T, 
während  Y  und  Ch  einen  weit  einheitlicheren  Charakter  aufweisen.  Allite- 
ration findet  sich  in  beabsichtigter  regelmässigkeit  nur  in  Y  und  auch  da 
nur  in  vereinzelten  spielen;  den  übrigen  Sammlungen  ist  sie  ebenfalls 
durchaus  nicht  fremd,  doch  wird  sie  nur  bei  wichtigeren  gelegenheiten 
in  einzelnen  reden  verwant,  um  diesen  besonderen  prunk  oder  höhere 
Zierde  zu  verleihen. 

Da,  wie  auch  diese  metrische  Untersuchung  beweist,  keines 
unserer  kollektivmisterien  einen  einhcitlich-ursprtlnglichen  Cha- 
rakter aufweist,  bezw.  ihrer  entstehungs-  und  entwickelungsart 
zuf()l^a»<  aufweisen  kann,  so  fragt  es  sich,  ob  in  den  späteren 
erweiterunj^^en  nur  selbständig  am  orte  vor  sich  gegangene  Um- 
änderungen oder  aber  entlehnungen  aus  anderen,  anderswo  ent- 
standenen kollektiv-  oder  einzclmisterien  zu  sehen  sind,  bezw. 
in  wie  weit  eventuell  die  vier  uns  erhaltenen  Sammlungen  in 
dieser  hinsieht  in  einem  direkten  abhängigkeitsverhältniss  unter 
einander  stehen.  Ein  solches  verhältniss  war  bis  zum  bekannt- 
werden von  Y  (vgl.  Wright,  Ch  s.  XIII) '  durchaus  nicht  wahr- 

'  'As  t'jir  as  we  can  judge  by  comparison  of  different  pieces  still  ex- 
fjint  on  tlu^  sjunc  siibjc^ct,  we  are  led  to  believe  that  in  general  they  wero 
r(»iii])(»s(Ml  indcpcndciitiy,  and  that  one  was  seldom  an  Imitation  of  another. 
riicy  .'ip])cjir  in  niost  cases  to  have  been  written  for  local  use,  and  not 
tu  li.iv.'  Imtii  c!irri{;d  abroad  from  the  neighbourhood  in  which  they  wero 
nsiiJilly  uctcd'. 
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Bcheiulich.  Doch  musste  sich  diese  ansieht  sofort  beim  er- 
scheinen von  Y  ändern;  denn  bereits  von  der  heransgeberin 
wurden  fttnf  stücke  (11.  auszog  aas  Egypten,  20.  Christus  im 
tempel,  37.  höllenfahrt  Christi,  38.  auferstehung  Christi  und  48. 
jüngstes  gericht)  namhaft  gemacht,  welche  in  der  hauptsache 
in  der  fassung  von  Y  und  T  so  übereinstimmen,  dass  gegen- 
seitige oder  aus  einer  dritten,  gemeinsamen  quelle  schöpfende 
entlehnung  augenscheinlich  war.  Weitere  Übereinstimmungen 
gaben  an:  HalP  in  seiner  recension  der  ausgäbe  von  Y  (Engl. 
Stnd.  IK,  448  ff.)  und  Herttrich^  in  seinen  Studien  zu  den  York- 
Plays.  Auch  ich  hatte  —  ehe  mir  letztere  arbeit  bekannt 
wurde  —  beide  Sammlungen  einer  nochmaligen  vergleichung 
unterzogen  und  kann  nur  bestätigen,  dass  durch  Herttrich's 
angaben  alle  Übereinstimmungen  von  einigem  umfang  erschöpft 
sind.  Nur  einige  ganz  geringe  gleichheiten,  die  Herttrich  ent- 
gangen sind,  seien  hier  noch  aufgeführt: 

Y. 

XIII,  197    Thase  games  fra  me  are  gane 

92    Gramercy,  Marie,  saie  what  chere 
•292    The  bettir  sir,  for  yhou 

158  Wbose  is  the  childe  thoii  arte  with-all 

159  Youres  sir,  and  the  kyngis  of  blisse 
103    Sir,  Goddis  and  youres 

189    But  God  and  yhow,  I  knowe  right  none 
106    With  me  flesshely  was  thou  neuere  fylid 

30    And  I  ne  wist  what  it  ment 

68    Thus  thynke  I  to  stele  fra  hir 

XVII,  121    Kyng!  in  the  deuyl  way,  dogges,  Fy! 

125    Nay,  I  am  kyng  and  non  but  I 

159  For  ßalaham  saide  a  stame  shulde  spring 

160  Of  Jacobe  kynde,  and  that  is  Jewes 
XXXVI,  114—17    Quod  scripci,  scripci, 

Yone  same  wrotte  I 

I  bide  ther-by, 

What  gedlyng  will  gnicrhe  thon^  agayne 

T. 

X,  75,  45    The  gams  fro  me  ar  gone 

76,  1 1     Why,  bot  woman,  what  chere  with  the 
12    The  better,  sir,  for  you 

16  Who  owe  tliis  ehild  thou  gose  with  alle 

17  Syr,  ye,  and  (iod  of  heven 

»  V  XVII,  Str.  27  und  XXXVIII,  str.  6. 

*  Teile  von  V  XXXIV  und  einzelne  Zeilen  in  XVIII. 
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25  Syr,  Godes  and  yowrs,  withouten  drede 

34  For  certanly  bot  God  and  ye 

35  I  know  none  uthere  man; 

36  For  fleshly  was  I  never  fylyd 
77,  38  I  wyst  not  what  thay  ment 
70,  22  Bot  stilly  shalle  from  hir  stele 

XIV,  127,  4  Kyng!  what  the  dewylle  other  then  I! 

5  We,  fy  on  dewylls!  fy,  fyl 

1 24,  37  Certan  Ballaam  spekys  of  tbis  tbyng, 

38  Tbat  of  Jacob  a  starne  shalle  spryng 

XXIII,  229,  43  Quod  scriptum  scripsi, 

230,  1  That  same  wrote  I, 

2  What  gadlyng  gruches  ther  agane. 

Eine  aaffällige  ähnlichkeit  zeigt  sich  ferner  in  der  ab- 
schiedsrede ,  die  Jesus  vor  der  himmelfahrt  an  die  seinen 
richtet  ^;  da,  wo  er  die  wunder  aufzählt,  welche  die  gläubigen 
würden  verrichten  können,  heisst  es: 

XLIII,  137  ff :  XXIV,  297,  21  ff.: 

Hut  all  ther  tokenyngis  be-dene  Tokyns,  for  sothe,  shalle  bene 

Schall   folowe  tham  that  trowis  it  Of  those    that    trowe,    withoutten 

right,  weyn, 

In  my  name  deuellis  crewell  and  kene,  Devyls  shalle  thay  kest  out  cleyn; 

Schall  thei  oute-caste  of  ilk-a  wight;  And  with  new  tonges  speke; 

With  newe  tongis  speke,  serpentis  Serpentes  shalle  thay  put  away, 

vnclene  And  venym   drynk  bi  nyght   and 
For-do;  and  if  thei  day  or  nyght  day, 

Drinke  venym  wik,  with-outen  wene,  Shalle  not  noy  theym  as  I  say, 

To  noye  thame  schall  it  haue  no  And  where  thay  lay  on  handes 

myght.  Of  seke  men  far  and  nere 

On  seke  folke  schall  thei  handes  lay,  Thay  shalbe  hole  withoutten  dere. 
And  wole  schall  thei  haue  sone  at 

weide; 

So  unbedeutend  auch  diese  parallelen  an  sich  sind,  so  sind 
sie  bei  dem  sonstigen  zusammenhange  von  Y  und  T  doch  sicher 
nicht  zufällig,  sondern  weisen  vielmehr  in  einigen  anderen  als 
den  oben  schon  angeführten  spielen  auf  ein  engeres  verhältniss 
zwischen  diesen  beiden  fassungen,  gegenüber  Co  und  Gh,  hin, 
welches  im  2.  teil  dieser  abhandlung  untersucht  werden  soll. 

Ilcrttrich  hat  s.  G  —  20  seiner  abhandlung  die  Y  und  T 
gemeinsamen  spiele  und  stellen  auf  die  ursprüngliche  fassung 
hin  untersucht,  indem  er  dabei  als  kriterium  benutzte:  1.  ein- 

^  Auch  Ch,  da  es  sich  ebenfalls  wie  Y  und  T  eng  an  Luk.  XVI,  17 
und  is  anschliesst,  zeigt  mit  diesen  einige  ähnlichkeit  in  dieser  aufzäh- 
lun^  (II,  lUi),  doch  bei  weitem  nicht  so  eng  wie  diese  untereinander. 
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Schaltungen,  auslassangen  and  Veränderungen;  2.  gute  der  les- 
arten;  3.  richtigkeit  der  verse;  4.  regelraässigkeit  der  allite- 
ration.  Alle  diese  kriterien,  besonders  aber  die  letzten  drei 
—  so  unzweifelhaft  richtige  resultate  sie  bei  einheitlich  ent- 
standenen werken  ergeben  müssen  —  können  meiner  ansieht 
nach  dem  bunten  Charakter  beider  Sammlungen  gegenüber,  wie 
er  durch  entstehung,  entwickelnng  und  Überlieferung  derselben 
bedingt  ist,  nur  in  sehr  beschränktem  maasse  angewant  werden. 
Beide  uns  erhaltenen  kollektiven  waren  sicher  den  manigfachen 
einflüssen  von  überarbeiten!,  vermehrern,  abschreibern  etc.  aus- 
gesetzt, wodurch  alte  fehler  und  mängel  ausgeglichen,  neue 
eingeftlhrt,  kurz  die  ursprünglichen  fassungen  in  unberechen- 
barer weise  verändert  wurden.  Infolgedessen  wurden  allmäh- 
lich so  viele  widersinnige  lesarteu,  mangelhafte  alliterationen, 
fehlerhafte  verse  auch  in  den  einzelnen  Sammlungen  an  sich 
teils  erzeugt,  teils  aber  gewiss  auch  verbessert,  dass  eben  diese 
momente  nicht  mehr  gut  als  kriterien  benutzt  werden  können. 
Herttrich  kommt  denn,  da  er  sich  nur  auf  diese  unzuverlässigen 
momente  stützt,  auch  nur  zu  folgendem,  nicht  recht  bestimmten 
resultat: 

'dass  Y  und  T*  nicht  direkt  von  einander  abhängig,  sondern  vielmehr 
beide  auf  ein  und  dieselbe  quelle  zurUckzufUhren  sind.  Da  die  fassung 
Y  eine  grössere  anzahl  besserer  lesarten  bietet  als  T  und  von  inter- 
polatiunen  durchaus  frei  zu  sein  scheint,  so  steht  sie  Jedenfalls  dem 
gemeinsamen  originale  näher  als  die  andere  fassung.  Wir  können 
demnach,  da  die  verwantschafteu  von  Y  mit  den  übrigen  stücken  der 
York-kollektion  durch  spräche,  aUiteration  und  festhalten  an  der 
metrischen  form  gesichert  ist,  auch  den  schluss  ziehen,  dass  jene 
gemeinschaftliche  vorläge  ebenfalls  von  anbeginn  an  zur  Sammlung 
der  York  Mysteries  gehörte'. 

Dass  die  uns  erhaltenen  fassungen  nicht  direkt  von  ein- 
ander abgeleitet  werden  können,  lehrt  allerdings  schon  die  art 
der  Übereinstimmung,  welche  im  wörtlichen  ausdruck  viel  zu 
zahlreiche,  an  sich  völlig  gleichgiltige  abweichungen*  von  ein- 
ander zeigt,  als  dass  diese  sich  anders  als  im  laufe  getrennter 
Überlieferung  herausgebildet  haben  könnten.  Andererseits  aber 
spricht  selbst  die  Untersuchung  Herttrich's  entschieden  ftlr  die 
weit  ursprünglichere  fassung  in  V,  da  die  gründe,  welche  gegen 

*  Y  und  T  bedeuten  \h^\  Herttrich  dit*-  respcktiven  fassungen  der  in 
beiden  Sammlungen  UbereinNt  Immen  den  teile. 

^  Es  bezieht  sich  dies  also  nicht  auf  schlechtere  oder  bessert»  les- 
arten, sondern  auf  einfache  verschiedenhcitt^n  des  ausdrucks. 
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T  sprechen,  erdrückend  zahlreicher  und  gewichtiger  sind  als 
die,  welche  sich  gegen  Y  anführen  lassen.  Diese  letzteren  sind 
sämmtlich  nur  so  beschaffen  (betreffen  nur  versbau,  lesarten 
und  alliteration),  dass  sie  sich  aus  dem  blossen  einflnss  der 
Überlieferung  ohne  zwang  erklären.  Denn  welch'  weitgehende 
Wandlungen  dieser  art  innerhalb  ein  und  derselben  Sammlung 
infolge  der  blossen  Überlieferung  möglich  waren,  lässt  sich  zu- 
fälliger und  interessanter  weise  gerade  an  Y  selbst  erkennen, 
da  die  spiele  IG  und  17  in  Y  in  einem  teile  identisch  sind, 
und  von  dem  42.  stück  uns  noch  eine  einzelabschrift  (wol  das 

prompt-book  der  betreffenden  zunft)  erhalten  ist* 

Ich  hatte  —  ehe  ich  Herttrich's  Untersuchung  kannte  —  ebenfaUs 
beide  Sammlungen  auf  die  ursprüngliche  fassung  hin  untersucht  (aUer- 
dings  in  rUcksicht  auf  den  zustand  unserer  Überlieferungen  nicht  so  streng 
und  ausschliesslich  philologisch  wie  Herttrich,  sondern  mehr  in  bezug  auf 
die  Stellung,  welche  die  in  beiden  Sammlungen  übereinstimmenden  stücke 
gegenüber  den  anderen  spielen  ihrer  eigenen  Sammlung  einnehmen)  und 
war  dabei  zu  dem  ergebniss  gelangt,  dass  Y  entschieden  als  original  und 
Vorlage  für  T  anzunehmen  sei,  allerdings  nicht  direkt  in  der  uns  erhaltenen, 
Sündern  in  einer  früheren  fassung,  von  der  jedoch  die  erstere  in  keinen 
wesentlichen  punkten  abweiche.  Dies  scheint  mir  auch  mit  dem  ergebniss 
der  Herttrich'schen  Untersuchung  sich  sehr  gut  zu  vertragen,  wenn  man 
dieses  nur  im  lichte  des  ganzen  ent wickelungsganges  der  kollektivmisterien 
betrachtet.  Jedenfalls  sind  aber  dann  die  in  Herttrich's  Zusammenfassung 
gewählten  ausdrücke:  dass  beide  Sammlungen  *auf  ein  und  dieselbe  quelle 
zurUckzufiihren  sind*,  und  dass  diese  'gemeinschaftliche  vorläge  von  an- 
beginn  an  zur  Sammlung  der  York  Mysteries' gehörte,  unnötig  geschraubt 
oder  gar  unzutreffend;  denn  jene  vorläge  waren  dann  eben  die  betreffenden 
York-spiele  selber,  nur  in  einer  früheren  fassung  als  der  uns  überlieferten, 
die  man  doch  nicht  gut  als  die  *  vorläge'  der  letzteren  bezeichnen  kann. 

Das  resultat  wäre  also  kurz  so  zu  fassen: 
Die  in  Y  und  T  übereinstimmenden  partieen  entlehnte  T 
aus  Y.  Da  jedoch  diese  entlehnung  vor  abfassung  des  uns 
überlieferten  textes  von  Y  stattfand,  so  benutzte  T  eine  frühere 
redaktion,  die  jedoch  von  der  uns  bekannten  nur  sehr  geringe 
abweichungen  hatte. 

Während  aber  Y  —  und  dies  entspricht  seinem  im  all- 
gemeinen stabileren  Charakter  —  die  ursprüngliche  fassung 
nur  wenig  änderte ,  sind  in  T  die  entlehnten  fünf  stücke  zum 
teil  durch  recht  beträchtliche  spätere  hinzuftigungen  und  ände- 

^  Gedruckt  von  J.  P.  Collier,  Camden  Miscellany,  vol.  IV.  Die  haupt- 
abweiclmngen  —  zum  beweis  unserer  behauptung  völlig  ausreichend  —  gibt 
auch  fräulein  Toulmin  Smith  in  fortlaufenden  noten  zum  42.  stück  in  Y. 

AngUa,  XI.  band.  j[7 
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ruDgen  im  einzelnen  amgestaltet  worden  (so  hauptsächlich  Re- 
surreciio  Domini  und  ganz  besonders  Judilium),  Bei  den  fUr 
die  herstellung  eines  kollektivmisteriums  notwendigen  Stoffen 
von  einigen  der  fünf  fraglichen  stücke  ist  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit anzunehmen,  dass  dieselben  gleich  bei  der  ersten  kom- 
Position  von  T  aus  Y  hertibergenommen  worden  sind.  Denn 
dass  anfänglich  sicher  vorhandene  stttcke,  wie  höUenfahrt,  auf- 
erstehnng  und  jüngstes  gericht  später  durch  anderswoher  ent- 
lehnte vollständig  hätten  verdrängt  werden  können,  ist  durchaus 
nicht  wahrscheinlich. 

Diese  ansieht  wird  noch  wesentlich  durch  die  Überein- 
stimmungen gestützt,  die  sich  in  der  ganzen  komposition  ein- 
zelner, sonst  von  einander  verschiedener  spiele  von  Y  und  T 
zeigen.  Da  auch  diese  betreffenden  stücke  zum  weitaus  gröss- 
ten  teile  in  beiden  Sammlungen  von  anfang  an  vorhanden  ge- 
wesen sein  müssen,  so  deuten  sie  ebenfalls  darauf  hin,  dass 
schon  bei  ihrer  entstehung  die  eine  Sammlung  unter  der  be- 
einflussung  der  anderen  gestanden  habe,  welche  —  da  dies 
widerum  in  den  filllcn  wirklicher  eutlehnung  unzweifelhaft  ist  — 
auch  in  dieser  hinsieht  sicher  von  Y  ausgegangen  sein  wird.* 
Die  einzelnen  kleineren  stellen,  welche  T  in  sonst  abweichenden 
spielen  mit  Y  gemeinsam  hat,  können  jedoch  nicht  gleich  l)ei  der 
ersten  entstehung  herübergenommen  gedacht  werden,  sondern 
sind  erst  später  den  fertigen  spielen  in  T  hinzugefügt  worden. 

Vielleicht  wäre  es  nun  aber  schwierig,  wenn  überhaupt 
möglieh  —  diese  literarhistorische  theoric  in  die  Wirklichkeit 
der  altenglischen  Verhältnisse  übertragend  —  sich  diese  von 
anfang  anhebende  und  später  sich  fortsetzende  beeinflussung 
von  T  durch  Y  glaubhaft  zu  macheu,  obgleich  andererseits, 
wenn  es  glückte,  dies  auch  den  indirekten  beweis  einer  probe 
für  die  richtigkeit  eines  rechenexempels  abgeben  würde.  Und 
es  ist  allerdings  möglieh,  dank  einem  glückliehen  zufall.  Robert 
Davies  in  seinen  Extraets  from  the  Municipal  Kecords  of  York, 
1843,  teilt  8.  237  folgende,  zu  dem  jähre  1446  gesetzte  notiz  mit: 

Item  Ministrallis  in  festo  Corporis  Cristi,  XX  s. 
hidentibus  in  festo  nativitatis  domini,  VIII  d. 
ludcntibus  in  festo  circumsisionis,  XII  d. 
III  ludentibiis  de  Donyngton,  XII  d. 
I  ludenti  de  Wakefeld,  VI  d. 


>  niernach  wlire,  was  auch  sonst  sehr  wahrscheinlich  ist,  T  jilnj^er  als  V. 
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So  wie  aber  Spieler  aus  Wakefield,  von  dessen  gilden  z.  t. 
und  in  dessen  nächster  nähe  die  Towneley-spiele  aufgeführt 
wurden,  im  jähre  1446  an  den  aufflihrungen  in  York  teilnahmen, 
so  kann  und  wird  dies  auch  früher  der  fall  gewesen  sein.* 
Darnach  aber  ist  es  unter  berUcksichtigung  der  eben  unter- 
suchten beziehungen  von  Y  zu  T  sehr  wahrscheinlich,  dass 
durch  vermittelung  von  einwohnern  Wakefield's,  bezw.  benach- 
barter orte,  die  sich  an  den  aufflihrungen  in  York  beteiligten, 
die  letzteren  die  erste  anregung  und  das  vorbild  für  die  ent- 
stehung  des  Towneley-kollektivums  abgegeben  haben  und  dass 
späterliin  in  derselben  weise  weitere  einflüsse  auf  einzelne  spiele 
in  T  ausgeübt  wurden.  So  können  wir  uns  sogar  erklären, 
wie  in  das  14.  spiel  in  T  (Oblacio  Magorum),  welches  ganz  ein- 
heitlich in  sechszeiligen  Strophen  ohne  jede  sonstige  entlehnung 
aus  Y  abgefasst  ist,  auf  s.  133  die  zwölfzeilige  27.  Strophe  des 
17.  Spiels  von  Y  hineingeraten  ist.  Dieselbe  umfasst  gerade 
die  Warnungsrede  des  engeis  an  die  schlafenden  drei  könige 
und  ist  das  einzige,  was  derselbe  im  ganzen  spiele  zu  sagen 
hat.  Es  wird  sich  der  wakefielder  Vertreter  dieser  rolle  an  den 
aufflihrungen  in  York  beteiligt  und  die  ihm  mehr  zusagende 
fassung  seiner  rede  von  dort  mitgebracht  und  flir  die  ursprüng- 
lichen Worte  seiner  rolle  eingesetzt  haben. 

Doch  so  viel  über  die  direkten  entlehnungen  von  T  aus  Y. 
Einige  weitere  beziehungen  zwischen  beiden  Sammlungen  sollen 
später  untersucht  werden. 

Durch  dieses  auffällige  gegenseitige  verhältniss  von  T  und 
V  veranlasst,  zog  ich  auch  die  übrigen  zwei  Sammlungen  in 
den  kreis  der  Untersuchung  nach  direkten  entlehnungen.  Dem 
oben  dargestellten  Charakter  der  Sammlungen  zufolge  schien  Co, 
welches  so  deutliche  spuren  zahlreicher  späterer  einschiebungen 
und  zufllgungen  an  sich  trägt,  die  meiste  aussieht  auf  be- 
ziehungen zu  den  anderen  Sammlungen  zu  gewähren.  Doch 
ganz  im  gegenteil! 

Co  enthält  keine  einzige  entlehnung  aus  den  Übrigen  drei 
uns  erhaltenen  kollektivmisterien,  sondern  steht  diesen  gegen- 
über gänzlich    selbständig   da.     Da   die  zahlreichen  interpo- 


^  Leicht  können  dann  auch  aus  anderen  orten  in  der  umgegend  von 
Wakefield,  deren  bilden  sich  nach  Ebert  (vgl.  oben  s.  227)  auch  an  den 
darstelhmgen  von  T  beteiligten,  bilrger  bei  den  auffllhnmgen  in  York 
mitgewirkt  haben. 

17* 
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latioDen  und  erweiteriiDgeD  jedoch  sicher  sind,  so  sind  sie  ent- 
weder von  späteren  überarbeitern  selbständig  eingefügt  oder 
anderen  uns  nicht  erhaltenen  misterieu  entnommen,  deren 
gebiet  vielleicht  Coventry  räumlich  näher  lag  als  das  der  drei 
anderen  koUektivmisterien. 

Darchans  nicht  erfolglos  jedoch  waren  nachforschungen 
betreffs  Ch,  so  wenig  ich  auch  gerade  hier  auf  erfolg  gerech- 
net hatte.  Es  ist  mir  gelangen,  folgende  direkte  beziehungen 
zwischen  Ch,  Y  und  T  festzustellen. 

1.  Das  11.  spiel  in  Ch  {The  Purification  vom  herausgeber 
genannt)  behandelt  in  seinem  ersten  teile  den  durch  diese  Über- 
schrift bezeichneten  stoff  in  der  Üblichen  achtzeiligen  strophe 
(s.  189—196,6).  Von  196,6-200,16  jedoch  folgen  120  zeilen 
in  gänzlich  abweichendem  metrum,  welche  den  in  Ch  sonst 
nicht  vorhandenen  stoff  ^Christus  im  tempel'  behandeln,  also 
inhaltlich  wie  formell  von  dem  vorangehenden  gänzlich  ab- 
weichen. Der  ursprüngliche  titel  des  Stückes  in  der  Sammlung 
selbst  lautet  nur: 

Tbe  Blackesmytbes  Playe. 
Pagina  undecima  de  purificatione  beate  Yirginis. 

und  nach  beendigung  der  zweiten  scene  ^Christus  im  tempeP 

(200, 16)  beschliesst  das  stück  wider  folgende  regelrechte  acht- 

zeilige  strophe: 

Nowe  bave  you  barde  all  in  this  place, 
That  Cbriste  is  comon  tbrougb  bis  grace, 
As  holiye  Esaii  propbescied  base, 
And  Semion  bath  hym  sende; 
Leve  you  well  this  lordes  of  mighte. 
And  kepe  you  all  bis  iawes  arigbte, 
Tbat  you  maye  in  bis  blisse  so  brightc 
Ever  morc  witb  bym  live. 

Dieselbe  schloss  ursprünglich  zweifellos  an  s.  196,0  an  und 
beendete  dort  schon  das  spiel,  welches  also  nur  von  der  dar- 
bringung Christi  im  tempel  handelte,  wo  Simeou  und  Anna 
vidua  das  kind  anbeteten.  Die  zweite  scene  ist  aber  ganz  augen- 
scheinlich eine  spätere  hinzufügung.  Dieselbe  stimmt  im  all- 
gemeinen mit  der  entsprechenden  darstellung  des  20.  spiels  in  Y, 
welches  wider  in  der  hauptsaehe  mit  dem  18.  mister  in  T  iden- 
tisch ist  überein.  Des  leichteren  Vergleichs  halber  seien  hier 
alle  drei  fassungen  in  den  ihnen  gemeinschaftlichen  teilen 
nebeneinander  gestellt. 
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Dass  die  fassung  dieser  scene  in  Ch  nicht  zu  dem  ursprüng- 
lichen spiel  gehört  haben  kann,  ist  schon  nachgewiesen.  Dass 
sie  nicht  selbständig  hinzugefügt  sein  kann,  ergibt  sich  auch 
an  sich  schon  mit  völliger  gewissheit;  denn  sie  befindet  sich 
inhaltlich  wie  formell  in  einer  solchen  Verwirrung  und  ver- 
derbniss,  vvie  wir  sie  uns  nur  bei  sehr  ungeschickter  oder 
irgendwie  erschwerter  herübernahme  aus  einer  anderen  fassnng 
erklären  können.  Die  mit  Y  bezw.  T  übereinstimmenden  stellen, 
meist  zu  gruppen  von  vier  zeilen,  sind  in  ihrer  reihenfolge  stark 

verwirrt;  so  steht  z.  b.  die  Strophe: 

Behoulde  howe  he  base  learned  our  lawes  u.  s.  w., 
welche  das  erstaunen  der  schriftgelehrten  über  Christi  reci- 
tation  der  geböte  Gottes  ausdrücken  soll,  bereits  s.  197,  wo 
sie  noch  gar  keinen  sinn  gibt.  Einige  zeilen  kommen  zweimal 
vor:  s.  196,  z.  21  und  z.  26,  ferner  s.  196,  z.  28  und  s.  197,  z.  1. 
Was  s.  196  in  Ch  als  rede  Maria's  bezeichnet  ist,  umschlicsst 
zugleich  vier  zeilen,  welche  augenscheinlich  von  Joseph  ge- 
sprochen wurden: 

Marrye,  of  myrthes  wc  maye  us  meano  u.  s.  w. 

Es  ist  also  ganz  sicher,  dass  wir  in  Ch  an  der  betreflfenden 
stelle  eine  nachbildung  haben.  Ob  eine  der  beiden  Sammlungen 
Y  und  T  die  vorläge  für  dieselbe  abgegeben  hat,  bezw.  welche 
von  beiden,  lässt  sich  mit  gewissheit  nicht  bestimmen;  dafür 
ist  der  umfang  der  ganzen  Übereinstimmung  zu  gering  und  der 
zustand  des  Stückes  in  Ch  zu  korrumpiert.  In  den  uns  über- 
lieferten fassnngen  kann  weder  Y  noch  T  quelle  für  Ch  ge- 
wesen sein,  denn  Ch  schliesst  in  einigen  fällen  sich  im  aus- 
druck  an  die  ursprüngliche  fassung  von  Y  au,  während  es  in 
anderen  —  und  zahlreicheren  —  fällen  der  veränderten  form 
von  T  folgt.*     Es  würde  sich  also  als  vorläge  eine  zwischen 

*  Holege  fllr  den  ersten  fall: 

Ch:  And  goven  nie  plahie  power  and  mif^hto  T:  And  gyffcn  to  nie  powere 
Y:    And  geven  ine  ;V<?w«<f  poure  and  miglit  and  niyght 

Ch:  1  can  notkinge  understande  T:  I  can  welle  understande 
Y:    Can  I  nogt  understande 

Belege  flir  den  zweiten  fall: 

Ch:  Ileare  this  childe  in  his  hourdinge,  Y:  Nowe  herken  yone  barne 

He  weenes  he   kennes  more  then  hc  with  his  branayng, 

kuowes  He  wenes  he  kens  niore 

T:    Hark,  yonder  bam  with  his  bowrdyng  than  we  knawes. 
He  wenys  he  kens  niore  then  he  knawys 

Ch:  In  lande  tives  non  so  lighte.              '  Y:  For  in  lande  was  neuere 

T:    In  land  now  lyfes  there  none  so  light.  non  so  light. 
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den  lins  erhaltenen  fassungen  von  Y  und  T  stehende  redaktion 
ergeben,  welche  einerseits  noch  Übereinstimmungen  mit  Y  be- 
sass,  die  das  jetzige  T  nicht  mehr  besitzt,  andererseits  ab- 
weichungen  von  Y  enthielt,  die  T  eigentümlich  sind.  Diesen 
anforderungen  aber  würde  vollkommen  eine  frühere  fassung 
von  T  entsprechen,  welche  dem  original  Y  noch  näher  stand 
und  doch  schon  eigenaiüge  abweichungen  von  demselben  be- 
sass.  Dagegen  spricht  durchaus  nicht,  dass  im  anfang  Ch 
Übereinstimmung  mit  Y  zeigt,  während  die  betreflfende  stelle 
in  T  ganz  fehlt;  denn  die  uns  erhaltene  fassung  von  T  ist 
bruchstück,  dem  der  anfang  fehlt,  und  die  frühere  redaktion 
hat  sicher,  diesen  und  dann  wol  auch  die  betreffende  stelle 
(gespräch  zwischen  Maria  und  Joseph)  besessen. 

Für  T  als  vorläge  sprechen  indirekt  auch  noch  die  folgen- 
den fälle  von  Übereinstimmungen  zwischen  Ch  und  T  an  stellen, 
wo  sich  Y  ganz  abweichend  verhält,  und  eventuell  auch  die 
geographische  läge  der  drei  orte,  da  Wakefield  gerade  zwischen 
York  und  ehester  liegt,  von  letzterem  ungefähr  doppelt  so  weit 
entfernt  als  von  York. 

2.  Das  19.  spiel  in  Ch  (Resurrection)  zeigt  an  einer  stelle 
starke  anklänge  an  das  26.  spiel  von  T,  welches  in  der  haupt- 
sache  wider  mit  dem  38.  misterium  in  Y  identisch  ist.  Es  ist 
fast  dnrchgehends  in  der  üblichen  strophe  geschrieben;  nur 
auf  s.  84  finden  sich  vier  alliterierende  zeilen,  abab  gereimt, 
und  auf  s.  89—90  stehen  vier  Strophen  von  je  acht  zeilen, 
abababab  gereimt.  Diese  letzteren  32  zeilen  enthalten  eine 
rede,  die  der  auferstehende  Christus  hält.  Während  nun  im 
entsprechenden  Y-spiel  Christus  überhaupt  gar  nichts  spricht 
(es  findet  sich  nur  die  spielanweisung:  Tu7ic  Jesu  resurgente\ 
so  hält  er  im  T-misterium  eine  rede  von  126  zeilen,  welche 
—  obwol  sie  in  demselben  metrum  wie  das  ganze  übrige  stück 
abgefasst  ist  —  T  wol  selbständig  dem  sonst  aus  Y  entlehn- 
ten spiel  hinzufügte.  Diese  beiden  reden,  zu  denen  Y  also 
nichts  analoges  besitzt,  zeigen  in  Ch  und  T  auffallende  Über- 
einstimmung. 

T,  S.259:  Ch,  8.89: 

Erthly  man  that  I  have  wroght  Eirthlye  man  that  I  have  wroughte, 

Wightly  wake,  and  slcpethoii  noght,  Awake  out  of  thy  slepe; 

With  bytter  baylle  I  have  thc  boght,  Eirthlye  man  that  I  have  bought, 

To  make  the  fre;  Of  me  thou  have  no  kepe. 
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Into  this  dongeon  depe  I  sogbt  From  beaven  mans  soule  I  soughte, 

And  alle  for  luf  of  the.  Into  a  dongion  depe, 

My   dere    leiuon    from    thense  I 
s.  201:  broughte, 

For  I  am  veray  prince  of  peasse,         For  ruthc  of  ber  I  weepe. 
And  synnes  seyr  I  may  releasse,         I  am  vcreye  prince  of  pcacc, 
And  who  so  willc  of  synnes  seassc      And  kingc  of  free  mercyc; 

And  mercy  cry,  Wbo  will  of  synnes  bave  release, 

I  grauntt  tbeym  bere  a  mcasse  Qu  nie  tbc  call  and  cryc. 

In  brcde  myn  awne  body.  And  yf  tbe  will  of  S3mnes  cease, 

I  graunte  thcin  peace  trewlye, 
And  tberto  a  füll  rieb  messye, 
In  brede  my  owne  bodye. 

In  den  in  Ch  Doch  folgeDden  16  Zeilen  finden  sich  dann 
ebenfalls  noch  einige  —  allerdings  ganz  geringe  —  anklänge 
an  die  letzte  Strophe  der  rede  in  T  (s.  261),  deren  inhalt  von 
jenen  in  zum  teil  ähnlichen  wendangen  widergegeben  ist  Zar 
feststellung  des  Verhältnisses  der  beiden  Sammlungen  in  bezug 
auf  diese  stelle  bieten  sich  keine  anhaltspunkte.  Jedenfalls 
ist  dieselbe  in  Ch  eine  spätere  hinzufUgang  zu  dem  einheitlich 
in  der  üblichen  Strophe  verfassten  spiel  und  kann  ebenso  sicher 
nicht  direkt  aus  T  herUbergenommen  sein. 

3.  Im  15.  Ch-spiel  (Christ  Betrayed)  sagt  Petrus  s.31,  indem 
er  Malchus  das  ohr  abschlägt: 

Goe  nowe  to  Caypbas, 

And  byde  bym  doe  tbee  righte. 

Und  im  20.  T-mister^  begleitet  er  s.  188  die  tat  mit  den  gleichen 

Worten: 

Go  pleyn  tbe  to  Sir  Caypbas, 

And  byd  bym  do  tbe  rigbt. 

In  beiden  spielen  sind  die  zeilen  in  die  daselbst  verwendeten 
Strophen  (in  Ch  die  übliche,  in  T:  abab)  als  notwendige  be- 
standteile  verwebt.  Doch  ist  die  stelle  zu  gering,  um  irgend 
welchen  schluss  auf  das  verhältniss  beider  Sammlungen  zu 
gestatten. 

Es  bleiben  also  hierfür  nur  die  beiden  ersten  fälle  (im  11. 
und  19.  Ch-spiel)  zur  Verfügung.    An  beiden  stellen  ist  die  vor- 

*  Beide  stücke  zeigen  auch  sonst  iiii  ganzen  bau  und  in  einzelnen 
reden  grosse  ähnlichkeit  (ohne  irgend  welche  wörtliche  Übereinstimmung), 
die  sich  aus  dem  autVallend  engen  anschluNs  beider  spiele  an  die  ViUgata 
erklärt.  Um  so  venvunderlicber  aber  ist  die  hier  mitgeteilte,  doch  sieber 
nicht  zufällige  Übereinstimmung,  da  diese  worte  des  Petrus  der  Yulgmta 
völlig  fremd  sind. 
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handene  Übereinstimmung  nur  eine  teilweise:  im  ersten  falle 
sind  von  den  120  Zeilen  der  betreflfendeu  seene  in  Ch  nur  51 
aus  T  entlehnt,  während  zwischen  dieselben  69  Zeilen  einge- 
streut sind,  welche  Ch  selbständig  hat.  Aehnlich  sind  auch 
im  zweiten  falle  die  einzelnen  ttbereinstimmenden  zeilen  und 
Wendungen  durch  abweichende  zwischenfttgungen  getrennt. 
Dem  sonderbaren  Charakter  dieser  Übereinstimmungen  gegen- 
über lässt  sich  an  eine,  wenn  auch  indirekte,  schriftliche  ent- 
lehnung  von  Ch  aus  T  nicht  denken,  selbst  dann  nicht,  wenn 
man  dieselbe  als  noch  so  ungeschickt  und  durch  weitere  Über- 
lieferung korrumpiert  annimmt  Meiner  ansieht  nach  ist  hier 
nur  eine  nachbildung  nach  gehör  möglich,  d.h.  nach  der  er- 
inner ung,  welche  ein  wohner  Chesters,  die  den  aufführungen 
von  T  eventuell  zu  widerholten  malen  beigewohnt  oder  an 
ihnen  teilnahmen,  mit  in  ihre  heimat  zurückbrachten.  Diese 
—  aber  auch  nur  diese  —  annähme  kann  meiner  meinung  nach 
die  ganz  ungenaue  und  verwirrte  art  der  Übereinstimmungen^ 
hinreichend  erklären. 

So  gering  gegenüber  dem  verhältniss  von  T  und  Y  die 
hier  konstatierten  beziehungen  von  Ch  zu  T  auch  sein  mögen, 
80  beweisen  sie  doch  jedenfalls  unzweifelhaft,  dass  eine  be- 
einfiussung  der  einen  Sammlung  durch  die  andere  stattgefunden 
hat.  Während  es  sich  aber  aus  dem  verhältniss  der  Y-  zu  der 
T- Sammlung  ziemlich  sicher  ergab,  dass  jene  sofort  bei  der 
ersten  komposition  des  T-cyklus  als  vorläge  für  einige  spiele 
desselben  benutzt  wurde,  so  ergibt  sich  für  Ch  nur  das  gegen- 
tcil.  Denn  in  beiden  spielen,  in  denen  Ch  beeinflussung  durch 
T  aufweist,  geben  sich  die  betreflfenden  stellen  als  unzweifel- 
haft spätere  hinzufUgungen  zu  erkennen,  während  sich  in  den 
ursprünglichen  teilen  von  Ch  nichts  findet  2,  was  auf  irgend 
einen  Zusammenhang  mit  einer  der  drei  übrigen  Sammlungen 
hindeutete. 

Die  ursprüngliche  fassung  der  uns  vorliegenden  Ch-samm- 
luug  zeigt  also  volle  Selbständigkeit  im  verhältniss  zu  den 

^  Es  ist  gar  nicht  möglich,  dieselbe  mit  der,  wie  wir  sahen,  auch 
schon  recht  ungenauen  art  der  ilbereinstimnmngen  von  Y  und  T  zu  ver- 
gleichen oder  gar  zu  identifizieren.  Nur  die  kurze  Übereinstimmung  T, 
s.  2U7  und  Y,  s.  460  (vgl.  oben  s.  255)  ist  ganz  ähnlicher  natur  und  wurd 
demnach  auf  dieselbe  weise  entstanden  sein. 

-  Die  s.  2VA)  angeführten  zwei  zeilen  im  15.  Ch-  und  20.  T-spiel  können 
als  ganz  vereinzelter  fall  gar  nicht  berücksichtigt  werden. 
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übrigen  kollektive«;  erst  in   ihrer  weiterentwiekelung  erfährt 
sie  in  einigen  Zusätzen  l)eeinflassung  vom  T-cyklus  her. 

Das  verhältniss  zwischen  Y  nnd  T  beweist  also,  dass  die 
altenglischen  kollektivmisterien  —  wenn  auch  wol  meist  —  so 
doch  nicht  stets,  selbständig  von  anderen  bereits  vorhandenen 
Sammlungen  entstanden  sind,  sondern  sich  an  dieselben  schon 
bei  ihrer  ersten  komposition  zum  teil  angelehnt  haben. 

Das  verhältniss  zwischen  Y  und  T,  wie  das  zwischen  T 
und  Ch  beweist,  dass  in  dem  allmählichen  umgestaltungs-  nnd 
vermehrungsprozess,  den  die  entwickelung  der  altenglischen 
kollektivmisterien  zeigt,  einfltgungen  von  einzelnen  scenen  und 
reden  aus  anderen  Sammlungen  in  die  schon  bestehenden 
stücke  durchaus  nichts  ungewöhnliches  waren.  Nebenher 
gingen  natürlich  überall  auch  zahlreiche,  selbständige  ände- 
rungen,  Vermehrungen,  kürzungen  etc. 

Wenn  wir  also  die  vier  uns  erhaltenen  Sammlungen  auf 
ihr  gegenseitiges  verhältniss  in  bezug  auf  direkte  entlehnungen 
hin  betrachten,  so  ergibt  sich  folgendes  resultat: 

1.  Uerübemahme  ganzer  einzelspiele,  die  höchst  wahr- 
scheinlich zum  teil  schon  bei  der  ersten  komposition  der  ab- 
hängigen Sammlung  stattfand,  zeigt  nur  T  aus  Y. 

2.  Herübernahme  einzelner  teile  einer  anderen  Sammlung 
und  einfUgung  derselben  in  die  bereits  fertigen  spiele'  zeigt 
widerum  T  aus  Y  und  Ch  aus  T. 

8.  Ganz  frei  von  entlehnungen  irgend  welcher  art  ans 
einer  der  anderen  Sammlungen  sind  Y  und  Co. 

Dieses  letztere  resultat  muss  sehr  überraschen,  wenn  man 
den  so  wenig  einheitlichen  Charakter  von  Co  bedenkt,  welches 
an  sicher  späteren  Umänderungen  jeder  art  alle  übrigen  Samm- 
lungen übertriflFt.  Entsprechend  den  Verhältnissen  aber,  welche 
zwischen  diesen  herrschen,  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass 
viele  der  interpolationen  in  Co  eben  auf  entlehnungen  ans 
anderen  cyklen,  welche  uns  nur  nicht  erhalten  sind,  zurückzu- 
führen sein  werden.  Dass  zu  den  uns  erhaltenen  kollektiven 
gar  keine  l)eziehungen  bestehen,  erklärt  sich  einigermassen 
aus  der  geographischen  läge  Coventrys,  welches  von  der  linie 
Chester-Wakefield-York  recht  weit  nach  Südosten  entfernt  ist; 
denn  jene  beziehungen   unter   den   drei   übrigen  Sammlungen 

*  Duj  aus  T  cntnoiuinone  zweite  scene  des  ll.Ch-spiel«  bildet  aller- 
dings in  T  ein  selbständiges  spiel. 
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scheineD  meist  durch  besuch  der  auffUhruDgen  des  anderen 
ortes  oder  teilnähme  an  denselben  angeregt  bezw.  (wie  zwischen 
T  und  Ch)  durch  sie  allein  hergestellt  worden  zu  sein. 

Von  den  vier  kollektivmisterien  ist  in  der  uns  erhaltenen 
fassung  Y  das  älteste,  dessen  original  nach  der  herausgeberin 
kurz  vor  1350  entstanden  ist.  Demnach  stammen  diese  alt- 
englischen misteriencyklen,  wie  wir  sie  kennen,  sämmtlich  aus 
einer  zeit,  in  der  die  aufflihrung  von  misterien  sich  in  ort  und 
art  bereits  ihrer  heimat  und  ihrem  Ursprung,  der  kirche  und 
dem  gottesdienst,  entfremdet  hatte.  Auch  was  wir  ausser 
diesen  vier  grossen  Sammlungen  sonst  noch  an  altenglischen 
misterienspielen  besitzen,  deren  ältestes  das  wahrscheinlich 
unter  Edward  IL  (1307—1327)  entstandene  spiel  *The  Har- 
rowing  ofHeirMst,  gehört  ebenfalls  erst  dieser  entwickelungs- 
stufe  an.  Trotzdem  lassen  sich  aber  in  unseren  kollektiv- 
misterien noch  verschiedene  demente  nachweisen,  welche  auf 
ursprünglich  kirchliche  Verhältnisse,  also  auf  entwickelung  aus 
liturgischen  dramen  hindeuten,  die  einst  einen  teil  der  gottes- 
dienstlichen handlung  selbst  bildeten.  Dass  deshalb  nicht  etwa 
der  ursprungliche  aufflihrungsort  der  kollektivmisterien  an  sich 
in  der  kirche  zu  suchen  sei,  bedarf  keiner  bekräftigung.  Wol 
aber  Ulsst  obiger  umstand  mit  Sicherheit  darauf  schliessen,  dass 
bei  der  anfänglichen  komposition  dieser  cyklen  teilweise  ältere, 
entweder  noch  weit  mehr  oder  gänzlich  kirchlich-liturgische 
spiele  benutzt  wurden.^ 

Diese  demente,  welche  die  brlicke  zwischen  den  fertig 
entwickelten  kollektivmisterien  und  dem  älteren  gottesdienst- 
liehen drama  herstellen,  sind  verschiedener  natur. 

Vor  allem  sind  hier  kirchliche  gesänge  anzuführen,  welche 
sieh  an  verschiedenen  stellen  in  allen  vier  Sammlungen  ein- 
fiestreut  vorfinden.  Dieselben  wurden  überall,  wo  uns  spiel- 
anweisun^^en  genaueres  über  ihren  inhalt  angeben,  in  latei- 
nischer spräche  ^^esungen,  wie  bei  der  betreffenden  gdegenheit 
beim  Gottesdienst  selbst.  Hiernach  lässt  sich  mit  bestimmtheit 
annehmen,  dass  auch  in  den  übrigen  fällen,  wo  sich  nur  an- 
G^aben   wie   Uunc  cantabit  aiujelus*   und   ähnliche  finden,   der 


*  Am  leichtesten  zugänglich  in  der  ausgäbe  von  Mall,  Breslau  1S71. 
-^  Zu  glcicliem  schhiss  gelangten  wir  aus  anderem  gründe  schon  oben 
(vgl.  s.  25o  f.). 
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gesang  auch  noch  in  lateinischer  spräche  stattgefunden  haben 
wird.  Nur  ein  fall  ist  mir  anfgestossen,  wo  es  fraglich  er- 
scheint, ob  der  betreffende  kirchliche  gesang  nicht  bereits  eng- 
lisch ausgeführt  wurde,  nilmlich  im  21.  Ch-spiel  (II,  117),  wo 
sich  die  angäbe  findet: 

in  ascendo  cantet,  God  almighti  above. 
Da  jedoch  sofort  danach  steht: 

Jesus:  Ascendo  ad  patrem  meum  etc., 

und  ein  langer  lateinischer  wechselgesang  folgt  ^  so  wird 'God 
aUtiighti  above'  wol  als  eine  später  hinzugefügte  spielangabe 
aufzufassen  sein,  welche  darauf  hinweist,  dasa  der  Christum 
empfangende  Gottvater  in  der  höhe  sichtbar  sein  soll. 

Kirchliche,  wol  stets  lateinisch  ausgeführte  gesänge  finden 
sich  in  Y  an  21  stellen  (s.2,  3,  98,  101,  120,  121,  171,  218,  394, 
395,  406,  468,  479,  483,  484,  487,  493,  505,  513),  in  T  an  9 
stellen^  (8.91,  115,  119,  157,  245,  253,  259,  282),  in  Ch  an 
13  stellen  (I,  s.  11,  96,  IIG,  132,  194;  II,  s.  9,  81,  89,  117,  127, 
131,  171,  194),  in  Co  an  22  stellen  (s.  20,  46,  48,  73,  75,  87, 
88,  93,  99,  100,  116,  130,  158,  176,  211,  256,  378,  394,  395,  397). 
T  hat  demnach  den  kirchlich-liturgischen  Charakter  in  dieser 
beziehung  am  wenigsten  bewahrt,  Co  da^^c^^en  —  besonders 
bei  berUcksichtigung  des  geringen  umfangs  dieser  Sammlung 
Y  gegenüber  —  bei  weitem  am  meisten. 

Erwähnung  von  anderen,  nicht  kirchlichen  gesängen,  die 
dann  anscheinend  stets  in  englischer  spräche  ausgeflUirt  wurden, 
finden  sich  auch  hie  und  da,  doch  im  ganzen  recht  selten,  so  be- 
sonders Ch  I,  53  *The  Good  Gossippes  So7ige\  eine  sicher  später 
hinzugefügte  Strophe  von  12  zcilen,  in  denen  die  gevatterinnen 
der  bitten  und  mahnungen  spotten,  die  der  ängstliche  Noah  an 
sein  weib  richtet 

Von  den  angeführten  lateinischen  gesängen  abgesehen, 
welche  sich  meist  wenigstens  mit  ihren  eingangsworten  an- 
gegeben finden,  enthalten  die  vier  Sammlungen  auch  sonstige 
lateinische  stellen,  die  meist  der  Vulgata  entlehnt  sind.  Die- 
selben erscheinen  teils  ganz  in   die  englischen  Strophen  ver- 

*  Vgl.  unten  s.  272. 

*  Obgleich  also  T  die  wenigsten  fälle  aufzuweisen  hat,  so  ist  doch  die 
angäbe  Ulrioi's  (s.  27)  zu  gering:  *  Ebenso  ist  (in  T)  das  musikalische  element 
so  gtit  wie  ganz  verschwunden;  nur  in  dem  ebenfalls  ernster  gehaltenen 
Thomas  Indiae  heisst  es  einigemal:  Tunc  venit.Icsus  et  cantat:  l'ax  vobisetc*., 
und  in  der  Asccnsio  Domini  (s.  :tuo)  kommt  ein  gosang  der  engel  vor*. 
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woben,  teils  vollständig  ausserhalb  derselben  stehend.  Soweit 
es  jedoch  nur  einzelne  in  den  englischen  text  eingeschaltene 
Worte  sind,  sollen  sie  in  folgender  aufzählung  nicht  berück- 
sichtigt werden. 

Selbständige,  wenn  auch  noch  so  geringe,  lateinische  citate  finden 
sich  dagegen  in  Y  in.  31  fällen  (s.  1,  8,  38,  54,  78,  94,  95,  96,  97,  186,  199, 
230,  301,  362,  379,  382,  393,  465,  466,  469,  470,  471,  475),  in  T  in  23  fällen 
(s.  1,  26,  49,  51,  52,  54,  82,  93,  145,  160,  169,  193,  195,  229,  233,  234,  246, 
248,  253,  311,  312,  313,  315),  in  Co  in  56  fällen  (s.  1,  43,  59,  60,  61,  62,  63, 
64,  65,  73,  81,  82,  83,  84,  85,  86,  100,  lO-I,  111,  112,  126,  127,  156,  176, 
189,  190,  19S,  200,  213,  330,  346,  393,  394,  395,  398,  401,  402),  in  Ch  in 
5S  fällen  (I,  s.  1,  81,  92,  96,  156,  157,  158,  159,  188,  212.  213,  226;  II,  s.  72, 
73,  76,  78,  104,  113,  116,  117,  123,  126,  127,  134,  135,  136,  139,  140,  143, 
144,  150,  151,  152,  154,  158,  171,  178,  195,  196,  197). 

Schon  diese  aufzählung  beweist,  dass  Co  und  Ch  weit  mehr 
lateinische  citate  enthalten  als  Y  oder  T.  Allein  weit  wert- 
voller wird  dieses  resultat  noch,  wenn  wir  dieselben  auf  ihren 
umfang  und  ihre  bedeutung  hin  einer  prtifung  unterziehen.  In 
Y  sind  es  durchgehends  kurze  stellen,  meist  nur  von  einigen 
Worten,  die  sehr  häufig  (in  15  von  den  oben  aufgeführten  31 
fällen)  in  den  englischen  text  verflochten  sind.  Ebenso  ist  es 
fast  überall  in  T  der  fall.  Eine  einzige  auffallende  ausnähme 
findet  sich  nur  zu  anfang  des  24.  spiels  (s.  233  und  234).  Da 
erscheint  allerdings  eine  volle  Strophe  von  13  zeilen  in  Latein, 
während  die  folgenden  vier  Strophen  gemischt  halb  englisch, 
halb  lateinisch  verfasst.sind.  Doch  bildet  das  ganze  den  anfang 
einer  äusserst  weltlich  gehaltenen  rede  des  Pilatus,  die  sich 
schon  durch  ihren  ganzen,  schwülstigen  und  bramarbasierenden 
ton  als  später  aufgetragener  efi*ekt  verdächtig  macht.  Sicher 
kann  hierin  nicht  der  rest  eines  alten  kirchlichen  misteriums 
gesehen  werden.* 

Ganz  anders  aber  liegen  die  Verhältnisse  in  Ch  und  Co. 
Die  meisten  der  dort  vorkommenden  lateinischen  stellen  sind 
zwar  auch  kürzere  citate,  doch  finden  sich  darunter  auch  einige 
lateinische  partieen  von  anderer  bedeutung. 

1.  Das  24,  Ch-spiel  wird  (II,  150)  durch  folgende  acht  ge- 
reimten lateinischen  zeilen  eröflFnet:^ 

<  Dies  kann  zur  genüge  schon  der  anfang  dieser  stelle  beweisen: 

Ccmite  qui  statis  quod  mirae  sim  probitatis, 
Ilaec  cognoscatis  vos  caedam  ni  taceatis    etc. 

^  Ich  habe  in  all  den  folgenden  lateinischen  stellen  genau  den  druck 
der  aiisj>:abo  widergegeben. 
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Antecbristie: 
De  celso  throno  poli,  pollens  clarior  sole, 
Age  vos  monstrare,  descendi  vos  judicare; 
Reges  et  prineipes  sunt  subditi  sub  rne  viventes; 
Sitis  sapientes  vos,  seiupcr  in  me  credentes, 
Et  faciam  flentes  gaudere  atque  dolentes; 
Sic  ouincs  gentes  gaudebunt  in  ine  sperant^s. 
Descendi  presens  rex  pius  et  perliistrator, 
Princeps  etemiis  vocor,  Christus,  vester  salvator. 

Diese  zeilen,  in  denen  sich  der  antichrist  für  den  za  gericht 
kommenden  Christus  ausgibt,  scheinen  ihrem  ernst-religiösen, 
fast  weihevollen  tone  nach  wirklich  alten  Ursprungs,  eventuell 
einem  lateinisch  geschriebenem  misterienspiel  (vielleicht  über 
das  jüngste  gericht,  in  dem  jene  worte  die  des  wahren  Christus 
gewesen  wären)  entlehnt  zu  sein. 

2.  Sehr  bemerkenswert  ist  im  13.  Co-spiel  (s.  12G  u.  127)  die 
scene,  wo  Maria  zu  Elisabeth  kommt.  Nachdem  beide  einige  eng- 
lische Strophen  mit  einander  gewechselt  haben,  fährt  Maria  fort: 

Maria:        ffor  this  holy  psalme  1  begynne  hcre  tbis  day, 

Magnificat  anima  mea  Dominum, 

Et  exultavit  spiritns  mens  in  Deo  salutari  meo. 
Elisabeth:  Bc  the  Holy  Gost  with  joye  Goddys  son  is  in  tbe  cum. 

Tbat  thi  spyryte  so  injonyid  the  helth  of  thi  God  so. 
Maria:        Quia  respexit  humilitatem  ancillae  suae, 

Ecce  enim  ex  hoc  beatam  me  dicent  omnes  generationcs. 
Elisabeth:  ffor  he  beheld  the  lownes  of  hese  band  maydeye. 

So  ferforthe  ffor  tbat  alle  generacionys  blysse  yow  in  pes. 

u.  8.  w. 

In  dieser  weise  citiert  Maria  in  absätzen  von  je  zwei  zeilen 
die  ganze  stelle  der  Vulgata  (Luk.  I,  46 — 55),  während  Elisa- 
beth in  ihrer  erwiderung  stets  die  dazu  reimende  englische 
Übersetzung  gibt.  Diese  scene  entstammt  zweifellos  noch  einer 
zeit,  wo  sich  im  kirchlich-liturgischen  drama  das  bedttrfniss 
geltend  machte,  den  anfänglich  ganz  lateinischen  und  deshalb 
den  weitaus  meisten  laien  unverständlichen  text  durch  hinzu- 
fügung der  Übersetzung  in  die  landessprache  verständlicher  zu 
machen. 

Noch  weit  bedeutsamer  aber  sind  folgende  stellen. 

3.  Im  21.  Ch-spiel  (II,  117): 

Tunc  Jesus  ascendit,  et  in  ascendendo  cantat,  God  almighti  above. 

Jesus: 
Ascendo  ad  patrem  meum  et  patrcm  vestnim, 
Deum  meum  et  Deum  vestrum,  Allcliija! 


«1 
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Primus  Angelus  cantet: 
Qiiis  est  iste  qui  venit  de  Edom  tinetis  vestibus  de  Bosra? 

Minor  Angelas  respondens  cantet: 
Isto  fonnosiis  in  stola  sua,  gradiens  in  multitudine  fortitndinis  sue? 

Jesus  cantat  solus: 
Ego  qui  loquor  justiciam  et  propugnator  sum  ad  salvandum. 

Cliorus  cantat: 
Et  vestiuienta  tua  sicut  calcantis  in  torculari. 

Jesus  cantat  solus: 
Torcular  calcavi  solus,  et  de  gentibus  non  est  vir  mecum. 

Iliernacli  Tahrt  das  stttck  in  der  ursprUn^licheD  stropbe 
lind  wider  in  englischer  spräche  fort,  vermittelt  dnrch  die  spiel- 
an Weisung:  'Primus  Angellus  in  lingua  mateima  dical\ 

4.    Im  8.  Co-spiel  (s.  73): 

Ministro  cat.  Adjutorium  nostrum  in  nomine  Domini ! 

Johns.*  Qui  fecit  coelum  et  terram! 

Minister.        Sit  nomen  Domini  benedictum! 

('horiis.  Ex  hoc  nunc  et  usque  in  saecuhim! 

Epis(M)pus.    Benedicat  vos  divina  majestas  et  una  deitas,  Pater,  et  Filius, 

et  Spiritus  Sanctus! 
Chorus.  Amen. 

T).    Im  41.  Co-spiel  (s.  393): 

Dominus.       Veni  tu,  electa  mea,  et  ponam  in  to  thronum  meum, 

Quia  concupivit  rex  speciem  tuam. 
Maria.  Paratum  cor  meum,  Dens,  paratum  cor  meum, 

Cantabo,  et  psalmum  dicam  Domino. 
Apostoli.       Haec  est  quae  nescivit  thorum  in  delictis, 

Habebit  requiem  in  respectu  animarum  sanctarum. 
Maria.  ßeatam  me  dicent  omnes  generationes; 

Quia  fecit  michi  magna  qui  potens  est,  et  sanctum  nomen  ejus. 
Dominus.       Veni  de  Libano,  sponsa  mea,  veni,  coronaberis: 

Ecce,  venio,  quia  in  capite  libri  scriptum  est  de  me.^ 

Ut  facerem  voluntatem  tuam,  Deus  mens, 

Quia  excultavit  spes  meus  in  Deo  salutari  meo. 

0.    Im  41.  Co-spiel  (s.  394): 
C'horus  Mart.      Quae  est  ista  quae  assendit  de  deserto, 

Deliciis  affluens  injunxa  super  dilectum  suum? 
Ordo  Augclus.   Ista  est  speciosa  inter  filias  Jlierusalem  sicut  vidistis  eam, 

Plenam  caritate  et  dilectione  sicque  in  coelum  gaudeus 

(sie)  suscipitur, 
Et  a  dextris  filii  in  trono  gloriae  coUocatur. 

'  Es  ist  mir  unklar,  wen  dieser  name  an  dieser  stelle  bezeichnen 
soll  (Verwechselung  mit  Joachim?) 

2  Diese  letzten  drei  Zeilen  sind  natürlich  von  Maria  gesprochen  oder 
gesunj^en  worden. 

Auglia,  XI.  band.  {^ 


274  HOHLFSLD, 

Auf  den  streng  kirchlichen  und  liturgischen  Charakter 
dieser  stellen  braucht  nicht  erst  hingewiesen  zu  werden.  Be- 
merkenswert ist  auch,  dass  sich  die  klerikalen  bezeichnungen 
Episcopus,  Minister,  Chorus  noch  erhalten  haben. 

Von  derartigen  oder  auch  nur  annähernd  ähnlichen  stellen 
findet  sich  weder  in  Y  noch  in  T  irgend  eine  spur. 

Ausserdem  enthalten  Co  und  Ch  zahlreiche  sttlcke,  bezw. 
abschnitte,  bei  denen  nur  auf  befriedigung  eines  kirchlich- 
religiösen Interesses  der  Zuschauer,  die  in  diesen  fällen  fast 
nur  Zuhörer  waren,  gerechnet  ist,  indem  in  ihnen  —  unter 
hintenansetzung  jeder  handlung  —  nur  fromme  und  erbauliche 
betrachtungen,  biblische  Prophezeiungen  oder  dogmatische  aus- 
einandersetzungen  vorgeti*agen  werden.  Derartige  scenen  sind 
zwar  Y  und  T  auch  nicht  fremd,  doch  erscheinen  sie  unver- 
hältnissmässig  seltener  und  nur  in  geringerer  ausdehnung  und 
Intensität  Die  auffallendsten  beispiele  dieser  art  in  Co  und  Ch 
—  wie  sie  Y  und  T  nirgend  ähnlich  besitzt  —  sind  die  lang- 
atmige aufzählung  und  auslegung  der  zehn  geböte  im  6.  Co- 
spiel  (s.  59 — G4),  welche  fast  den  ganzen  Inhalt  dieses  Spieles 
bilden,  und  die  im  22.  Ch-mister  (II,  134—136)  den  zwölf 
aposteln  in  den  mnnd  gelegte  recitation  und  erklärung  des 
ganzen  apostolischen  glaubensbekenntnisses.  In  beiden  fällen 
werden  die  geböte  und  die  einzelnen  sätze  des  bekenntuisses  * 
erst  lateinisch  und  dann  in  freierer  englischer  Übersetzung  ge- 
geben. 

In  ungefähr  der  gleichen,  ernst-religiösen  richtnng  macht 
sich  ferner  in  Co  und  Ch  —  durchaus  von  Y  und  T  ab- 
weichend —  die  tätigkeit  einer  erklärenden  person  geltend, 
die  in  Ch  meist  Exposiior  oder  auch  Doctor,  in  Co  dagegen 
meist  Conlemplacio  heisst  und  mir  in  beiden  Sammlungen  noch 
nicht  nnt  dem  Preco,  der  immer  nur  als  einfacher  'nuntius* 
oder  ' messinyer*  verwant  wird,  identisch  geworden  zu  sein 
scheint  Sicher  aber  ist  die  dem  Expositor  zufallende  rolle 
eine  andere,  als  die  des  letzteren,  obwol  sich  beide  aus  leicht 
ersichtlichen  gründen  mitunter  sehr  nahe  berühren.  Expositor 
und  Confemplacio  geben  in  Ch  und  Co  durchgehends  in  ernst- 
gelehrter weise  anfklärnngcn  über  verschiedene  spiele,  die  sie 

>  Aehnlich  der  oben  angcfUhrton  auf  Lukas  fi^egrUndeten  scene  des 
S.  Co-spiels  (s.  oben  s.  272). 
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oft  dogmatisch-allegorisch  anf  Christus  oder  einzelne  lehren  des 
christlichen  glaubens  deuten.  An  dieselben  kntipfen  sie  (und 
zwar  besonders  häufig  in  Co,  doch  öfter  auch  in  Ch)  fromme 
gebete  für  das  heil  der  anwesenden,  die  von  moralischen  er- 
mahnungen  zu  besserem  lebenswandel  etc.  begleitet  sind.  Eine 
person  dieses  Charakters,  wie  Überhaupt  gebete  und  erbauliche 
erniahuungen,  kennen  Y  und  T  nicht* 

Diese  tätigkeit  des  expositors  in  Ch  und  der  contemplatio 
in  Co  lässt  sich  noch  sehr  wol  in  Zusammenhang  bringen  mit 
der  rolle,  die  bei  den  auffUhrungen  der  alten  kirchlichen 
misterien  wol  dem  prediger  zufiel  und  wie  sie  sich  noch  in 
einem  alten  italienischen  passionsmisterium  in  ähnlicher  weise 
erhalten  findet.^ 

Daselbst  dienen  die  worte  des  predigers  jedoch  nicht  nur 
zur  deutung  und  erklärung  der  handlung,  sondern  auch  zur 
Verbindung  der  einzelnen  teile  derselben,  indem  sie  das  dra- 
matisch nicht  dargestellte  episch  ergänzen.  Dies  zeigt  uns  also 
das  misterienspiel  auf  einer  stufe,  auf  der  es  sich  allmählich 
einerseits  aus  der  gottesdienstlichen  handlung,  andererseits  aus 
der  e])ischen  textvorlesung  loslöst.  Und  —  wichtig  genug!  — 
auch  derartige  zUge  finden  sich  in  der  rolle  des  expositors  und 
der  (*ontem])latio  von  Ch  und  Co.  In  beiden  Sammlungen  finden 
sich  noch  vereinzelte  stellen,  wo  dieselben  durch  epische  erzäh- 
luug  das  wirklich  dargestellte  einleiten  oder  beschliessen:  in 
Ch  im  5.  Sinei  an  zwei  stellen  (I,  s.  78  und  91)  und  im  6.  spiel 
(s.  113);  in  Co  im  9.  spiel  (s.  89)  und  im  13.  spiel  (s.  129).  Ja, 
an  einer  dieser  stellen  unterbricht  die  epik  den  gang  der  hand- 
lung auf  einige  zeit,  worauf  dieselbe  einfach  wider  einsetzt: 
Ch  im  5.  sjnel  (s.  78  und  79).  Beispiele  einer  solchen,  noch 
vorhandenen  Verbindung  des  dramas  und  epos  zeigen  Y  und 
T  ebenfalls  an  keiner  stelle. 

Die  naive  selbstvorstellung  beim  auftreten  weniger  be- 
kannter personen,  welche  sich  in  fast  allen  älteren  misterien- 
s])ielen   übereinstimmend  findet,   fehlt  in  Y,  T  und  Ch  so  gut 

*  Denn  wenn  z.  b.  Johannes  der  täufer  in  seiner  predigt  zur  busse 
lind  hesseruno:  auffordert  (Y,  s.  172  ff.  und  T,  s.  165  ff.),  so  ist  das  durch 
das  niisterium  selbst  geboten  und  kann  mit  den  stellen,  um  die  es  sich 
hier  handelt,  nicht  in  parallele  gesetzt  werden. 

2  V^l.  die  von  Ebert  im  5.  band  seines  Jahrbuchs  s.  57  ff.  mitgeteilte 
anahse  desselben. 

18* 
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wie  ganz  und  findet  sieh  nur  in  ganz  seltenen  fällen.  In  Co 
jedoeb  ist  sie  noeh  dureliaus  das  gebräuebliehste,  wie  die 
folgenden  beispiele  beweisen  mögen: 

s.  40:  Noo,  seres,  my  nauic  is  knowe 
s.  41 :  My  name  is  Shem 
s.  42:  I  am  Cham 

Japhet,  thi  III.  sonc,  is  my  namc 
s.  44:  Lamcth  *the  good  archere'  my  name  was  ovyr  alle 
s.  49:  Abraham  my  name  is  kydde 
s.  58:  I  am  Moyses 
s.  65:  I  am  the  prophete  callyd  Isaye  n.  s.  w. 

Was  endlich  den  ganzen  ton  und  Charakter  der  vier  Samm- 
lungen anbetrifft,  so  ist  derselbe  im  allgemeinen,  wie  schon 
zum  teil  aus  dem  gesagten  hervorgeht,  in  Co  und  Ch  weit 
religiöser,  ernster  und  erbaulicher  als  in  Y  und  T,  in  welchen 
beiden  man  weit  öfter  als  in  jenen  auf  ein  rein  weltliches 
interesse  der  zuschauer  rUcksicht  nimmt,  ihrer  schau-,  ja  zum 
teil  einer  gewissen  Sensationslust  rechnung  trägt  und  ihre  lach- 
muskeln  erregen  will.  In  Ch  und  Co  dagegen  wird  in  der 
hauptsache  eine  fromme,  ja  bisweilen  andächtige  Stimmung 
vorausgesetzt,  die  selbst  unendlich  langweilige  deklamationen 
ihres  religiösen  Inhalts  halber  bereitwillig  in  kauf  nimmt. 

So  finden  wir  in  Co  und  Ch,  obgleich  ihre  uns  erhaltenen 
fassungen  später  entstanden  sind  als  die  von  Y  und  T,  zahl- 
reiche demente,  die  auf  einen  innigeren  Zusammenhang  mit 
dem  kirchlich-liturgischen  drama,  bezw.  auf  ein  höheres  alter 
der  betreffenden  spiele  oder  scenen  hinweisen,  während  Y  und 
besonders  T  dieselben  entweder  in  weit  geringerem  maasse 
oder  —  und  dies  betriflFt  gerade  die  wichtigsten  von  ihnen  — 
gar  nicht  aufzuweisen  haben.  Dass  deshalb  jene  beiden  cyklen 
als  solche  eine  im  gründe  frühere  entstehung  als  Y  und  T  ge- 
habt hätten,  ist  dadurch  natürlich  nicht  bestimmt  zu  erweisen, 
obwol  alle  jene  momente  zusammengenommen  eine  solche  an- 
nähme wol  zu  rechtfertigen  scheinen.  Denn  diese  auffällige 
anlehnung  an  die  alten  kirchlich-religiösen  dramen  erklärt  sich 
am  natürlichsten  zu  möglichst  früher  zeit,  in  der  dieselben 
noch  dargestellt  wurden  oder  wenigstens  noch  bekannt  waren. 
Jedenfalls  aber  sind  diese  momente,  die  auf  einen  kirchlichen 
Charakter  und  im  zusammenhange  damit  auf  ein  höheres  alter 
einzelner  teile  von  Co  und  Ch  hindeuten,  deshalb  sehr  wichtig, 
da  durch  sie  die  betreffs  dieser  Sammlungen  bestehenden  und 
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früher  ausgeführten  *  annahmen  auch  an  innerer  Wahrscheinlich- 
keit gewinnen.  Denn  das  eventuell  höhere  alter  von  Ch  ent- 
spricht ebenso  der  Wahrscheinlichkeit  einer  beeinflussung  dieser 
Sammlung  durch  französische  misterien,  wie  das  festhalten  an 
kirchlich-liturgischen  dementen  von  Co  dazu  passt,  dass  dieser 
eyklus  von  mönchen  aufgeführt  wurde. 

Dass  Ch  und  Co  trotzdem  auch  jüngere  demente  auf- 
weisen, die  zum  teil  selbst  Y  und  T  abgehen,  erklärt  sich  von 
selbst,  wenn  wir  bedenken,  dass  beide  in  der  uns  erhaltenen 
gestalt  die  jüngsten  der  vier  Sammlungen  sind,  also  den  längsten 
])rozess  allmählicher  Umgestaltung  und  modernisierung  durch- 
zumachen hatten,  der  sich  —  wie  oben  ausgeführt  —  bei  allen 
altenglischen  kollektivmisterien  nachweisen  lässt. 

Zu  diesen  jüngeren  dementen  in  Co  und  Ch  gehören  sehr 
wahrscheinlich  die  zahlreichen  Spielanweisungen,  welche  diese 
beiden  Sammlungen  vor  den  anderen  auszeichnen.  Dieselben 
sind  teils  in  lateinischer,  teils  in  englischer  prosa  abgefasst 
und  geben  zum  teil  sehr  wichtige  aufschlüsse  über  die  art 
der  aufführung,  kostüme,  bühneneinrichtungen,  welche  eine 
spezielle  Untersuchung  verdienen  würden.^  Es  finden  sich  im 
ganzen  in  Ch  81  englische  und  188  lateinische  und  in  Co  126 
englische  und  132  lateinische  Spielanweisungen,  während  sich 
im  ganzen  T  nur  59  lateinische  und  3  englische  und  in  Y  gar 
nur  24  lateinische  und  1  englische  herausstellen,  welche  letz- 
tere sich  dabei  fast  ausschliesslich  auf  notierung  der  vor- 
kommenden gesänge  beziehen.  Dass  in  diesen  spielangaben 
Zusätze  späterer  zeit  zu  sehen  sind,  beweist  ausser  ihrem 
niangel  in  anerkannt  alten  misterien  ^  auch  der  umstand,  dass 
von  den  wenigen,  die  sich  in  Y  finden,  doch  noch  die  meisten 
nach  angäbe  der  herausgeberin  von  einer  späteren  band  hin- 
zugefügt sind. 

Eine  andere,  wichtigere  neuerung,  die  auf  die  innere  weiter- 
cntwiekdung  der  kollektivmisterien  grossen  einfluss  gehabt  hat, 
ist  die  neueinführung  frei  erfundener  personen,  für  welche  die 
betreffenden  biblischen  oder  apokryphen  vorlagen  keine  quelle 


'  Vgl.  obeu  s.  226  ff. 

'^  Besonders  wichtig  sind  die  ausscrgewöhnlich  zahlreichen  und  aus- 
tührlichen  bühnenanffaben,  die  sich  in  Co  von  stück  25 — 36  finden  und 
hauptsächlich  über  die  Verhältnisse  der  nebeneinander  aufgestellten  *sca- 
faldys'  aufschluss  geben  (vgl.  besonders  s.  249,  261,  289  und  303). 

^  In  'Ilarrowing  of  Hell'  fehlen  sie  durchgängig. 
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gewährten.  Dieser  zug  fiDdet  sieh  in  allen  vier  Sammlungen 
gleiehmässig  vor,  wenn  sieh  aueh  im  eharakter  der  neuen  per- 
sonen  bemerkenswerte  unterschiede  geltend  machen.  Mit  dieser 
erweiterung  des  personenverzeiehnisses  geht  hand  in  hand  eine 
eben  solche  des  inhalts  der  ursprünglichen  stücke  durch  selbst- 
gestaltete scenen,  in  denen  etwas  von  der  eigenen  Schaffens- 
kraft; dieser  frühen  dramatiker  zum  ansdrnek  gelangt,  und 
worin  die  einzelnen  Sammlungen  dieselben,  gleich  näher  zu 
bezeichnenden  richtungen  verfolgen,  wie  in  der  hinzufügung 
neuer  Charaktere. 

Von  den  späteren  einAlgungen  solcher  scenen,  die  in  den 
betreffenden  misterien  zum  teil  wol  noch  nicht  vorhanden 
waren,  jedoch  apokryphen  oder  legendären  Ursprungs  sind, 
soll  hier  abgesehen  werden,  da  dieselben  keine  selbständige 
Weiterbildung  darstellen.  Dieselben  finden  sich  besonders  zahl- 
reich in  Co  und  Ch,  welche  viele  apokryphe  und  legendäre 
Züge  enthalten,  die  den  entsprechenden  misterien  der  anderen 
Sammlungen  fehlen.^ 

Hier  sollen  vielmehr  nur  jene  neu-  und  Weiterbildungen 
der  altenglischen  koUektivmisterien  einer  kurzen  betraehtung 
unterzogen  werden,  welche  wir  als  selbständige  fortentwickc- 
lungen  zu  betrachten  haben,  und  durch  welche  diese  anfange 
englischer  dramatischer  kunst  als  die  bedeutsamen  Vorläufer 
der  so  rasch  emporblühenden  erzeugnisse  derselben  erscheinen. 
Dieselben  bewegen  sich  in  der  hauptsache  in  drei  getrennten 
bahnen  und  finden  sich  in  den  einzelnen  Sammlungen  in  ver- 
schiedenen richtungen  vertreten. 

1.  Moralitätenelemente.  Die  religiös -ethischen  Stoffe 
der  misteriendichtung,  die  moralische  beti*achtungen  über  die 
zu  erstrebenden  tngenden  eines  wahren  und  die  zu  bekämpfen- 
den laster  eines  falschen  Christen  sehr  nahe  legten,  machen 
es  sehr  erklärlich,  dass  sie  in  einigen  partieen  einen  stark 
moralisierenden  eharakter  aufweisen,  der  sich  allmählich  in  die 
formen  der  moralität  einzukleiden  lernte.    Ob  hierdurch,  d.  h. 

^  So  z.  b.  in  beiden  sanimhingen:  das  erscheinen  der  schlänge  mit 
dem  antlitz  eines  schönen  niädchens  (Ch  I,  2(>  und  Co  20),  die  ausflihr- 
liehe  scene  der  hebauiiuen  bei  d<'r  j^ebiirt  Christi  (Ch  1,  109  ff.  und  Co 
149  ff.)  u.a.m.  —  In  Ch  allein:  Octavian's  bekehrung  (1,  1H>),  das  um- 
kommen von  Ilerodes'  eigenem  söhne  im  bethleliemitischen  kindermorde 
(1,  IS'))  u.a.  —  In  Co  allein;  das  auftreten  der  heil.  Veronika,  die  Christi 
mit  einem  tuche  den  schweiss  vom  gesieht  wischt  (s.  31b)  u.  a. 
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also  durch  allmähliche  einftthrnng  von  Personifikationen,  welche 
jene  laster  oder  tugenden  sichtbar  darstellten,  die  moralitäten 
überhaupt,  wie  Collier  II,  260  annimmt,  entstanden  seien,  kann 
hier  nicht  untersucht  werden.*  Diese  richtnng  einer  drama- 
tischen weiterentwickelung  findet  sich  ausschliesslich  —  aber 
auch  in  ziemlichen  umfange  —  in  Co  vertreten.  Auf  diesen  um- 
stand haben  schon  verschiedene  literarhistoriker  hingewiesen, 
ohne  je  alle  momente  zusammenzustellen,  welche  für  Co  den 
entschiedenen  zug  einer  weiterentwickelung  zur  moralität  hin 

belegen.    Dieselben  sind  folgende: 

a)  Die  schon  oben  erwähnte  bezeichnung  der  erklärenden  person, 
die  Ch  meist  Exposilor  nennt,  als  Contemplacio  gehört  sicher  mit  in 
diese  richtnng,  indem  auch  hierbei  die  (abstrakte)  eigenschaft  an  stelle 
der  dieselbe  repräsentierenden  (konkreten)  person  gesetzt  ist.  Diese  be- 
zeichnung findet  sich  s.  70,  79,  89,  105,  124,  129,  289. 

b)  Ganz  im  tone  einer  moralität  ist  die  aufzählung  der  fyftene  grees 
(stufen)  gehalten,  die  den  weg  'from  Bahylony  to  hevynly  Jherusalem' 
bilden  und  die  im  9.  spiel  (s.  82  ff.)  die  junge  Maria  erklimmt,  indem  sie 
dieselben  dem  Episcopus  erklärt.    Dieselben  sind  nämlich: 

1.  holy  desyre  with  God  to  be 

2.  stody  with  meke  inquysissyon  veryly, 
how  I  xal  have  knowynge  of  Godys  wylle 

3.  gladnes  in  mende 

4.  meke  obedyence 

5.  propyr  confession 

H.  confidens  in  Goddys  streng 

7.  undowteful  hope  of  immortalyte 

8.  contempt  of  veyn  glory 

9.  a  childely  for  in  dede, 

with  a  longyng  love  in  oure  Lorde 

10.  myghty  soferans  of  carnal  temptacion 

1 1 .  accusatyff  confession  of  iuiquite 

1 2.  mekenes 

13.  ffeyth 

14.  brothyrly  Concorde 

15.  gracyous  with  on  acorde. 

c)  Die  fünf  Jungfrauen,  welche  in  demselben  spiele  (s.  86)  als  Maria's 
bedieuung  genannt  werden,  sind:  Meditacion,  Contryssyon,  Compassyon, 
t'lennes,  Fruyssyon,  und  die  sieben  priester,  die  ebenda  als  ihre  lehrer 
bezeichnet  werden,  sind:  Dyscressyon,  Devocyon,  Dylexcion,  Deliberacion, 
Dcclaracion,  Determynacion,  Dyvynacion,  Die  genannten  treten  hier  zwar 
nicht  sprechend  auf,  müssen  aber  trotzdem  auf  der  bühne  zugegen  gewesen 
sein;  denn  Episcopus  redet  sie  folgendermassen  an: 

1  Eine  gegenteilige  ansieht  stellt  Warton  auf;  vgl.  III,  159  in  der  aus- 
gäbe von  1871. 
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Now  go  ye  maydenys,  to  your  occupacion, 

And  lokc  yc  tende  this  childo  tendyrly; 

And  ye,  serys,  knelyth,  and  I  xal  gyvc  yow  Goddys  benyson, 

In  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritus  Sancti! 
worauf  die  spielanweisung  folgt:  Et  recedeut  cum  ministris  suis  omnos 
virgines,  dicentes  *Amen\ 

d)  Die  ganze  eingangsscene  des  11.  Spieles  von  s.  106 — 112  ist  eine 
kleine,  in  sich  vüllig  abgeschlossene  moralität  folgenden  Inhalts:  Die 
tugenden  im  verein  mit  den  engein  und  erzengeln  bitten  Gottvater  um 
erlösung  der  leidenden  menschheit.  Darauf  erhebt  sich  ein  streit  zwischen 
Wahrheit  und  gerechtigkoit  einerseits  und  erbarmen  andererseits.  Frieden 
schlägt  vor,  Gottsohn  entscheiden  zu  lassen,  womit  alle  drei  einverstanden 
sind.  Dieser  heisst  sie  einen  schuldlosen  suchen,  der  das  erlüsungswerk 
vollbringen  könne.  Da  sie  sich  aber  vergebens  nach  einem  solchen  um- 
sehen, hält  die  dreieinigkeit  unter  sich  rat,  wobei  Gottsohn  das  stthnework 
zufällt.  Die  vier  tugenden  versöhnen  sich  unter  küssen,  und  der  engel 
Gabriel  wird  zu  Maria  gesant,  ihr  die  bevorstehende  empfängniss  zu  ver- 
künden. 

Die  auftretenden  personen  sind :  Pater,  ffilius,  Spiritus  sanctus,  Ga- 
briel, Veritas,  Justicia,  Misericordia,  Pax  und  der  chor  der  Virtutes.^ 

e)  In  der  schlussscene  des  19.  spieles,  die  das  ende  des  Herodes 
darstellt,  tritt,  während  dieser  mit  seinen  rittem  zu  tische  sitzt  und  prahle- 
rische reden  tlihrt,  s.  1 84  Mors  auf  und  hält  eine  lange  moralisierende  rede, 
bis  er  endlich  den  arglosen  Herodes  tötet.  Nachden  diesen  Diaholus  zur 
hölle  geholt  hat,  hält  Mors  s.  187  und  188  eine  abermalige  moralische 
ermahnungsrede  an  die  zuhörer. 

f)  Das  40.  Stück  beginnt  s.  381  mit  folgender,  in  ihrer  Verwendung 
und  bedeutung  allerdings  unklaren,  aber  sicher  unter  dem  cinfluss  der 
moralitätenrichtung  stehenden  Zusammenstellung: 

Petrus,  Andreas,  Jocobus  major. 

Ilonowre,  wurchipp,  and  reverens. 

Johannes,  Philippus,  Jacobus  minor. 

Glorye,  grace,  and  goodnes. 

Thomas,  Bortholomous,     Symon. 

Dygnite,  vertu,  and  excellence. 

Matheus,  Judas,  Matheas. 

Bewte,  blyssynge,  and  brythnes. 

g)  Im  41.  spiel  tritt  s.  :i8t»  Gottsohn  unter  der  bezeichnung  Sapien- 
tia  auf. 

Die  übrigen  Sammlungen  ausser  Co  enthalten  dem  gegenüber  durchaus 
nichts,  was  sich  auf  eine  entwickelung  zur  moralität,  bezw.  auf  einen  ein- 
fluss  von  dieser  her  deuten  Hesse. 

>  Sehr  interessant  ist,  dass  die  virtules  hier  entschieden  noch  als 
eine  der  neun  klassen  der  gregorianischen  engelordnung  gedacht  werden 
(vgl.  auch  Ch  I,  0),  da  hierdurch  miMterium  imd  moralität  auch  in  einem 
organischen  zusammenhange  erscheinen.    Ks  heisst  s.  106: 

Virtutes:  Aungelys,  archaungelys,  we  three, 
That  ben  in  tlie  tyrst  ierarchie,  etc. 
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2.  Lastspielelemente.  Allmählich,  je  weiter  sich  die 
misterienspiele  zeitlich  von  ihrer  kirchlichen  entstehung  ent- 
fernten, erlosch  auch  das  rein  religiöse  interesse  der  Zuschauer, 
welche  bald  in  den  misterienauffUhrungen  eine  ergötzlichkeit 
und  belustigung  suchten.  Diesen  geänderten  anforderungen 
des  Publikums  zufolge,  denen  wol  auch  die  einfUhrung  der 
moralitätenelemente  kaum  genügt  haben  würde,  gri£f  man  zu 
anderen  und  sicher  erfolgreicheren  mittein,  nämlich  der  Ver- 
wendung komischer,  possenhafter  demente.  Sämmtliche  vier 
Sammlungen  sind  von  solchen  dementen  durchsetzt  Dieselben 
wurden  entweder  schon  vorhandenen  Charakteren  oder  scenen 
hinzugefügt  oder  solche  als  träger  selbständig  erfunden.  Ob- 
gleich aber  alle  kollektiven  das  eindringen  derartiger  demente 
übereinstimmend  zeigen,  so  weichen  sie  doch  sehr  von  einander 
in  dem  umfange  ab,  den  sie  denselben  einräumen. 

In  Y  finden  sich  folgende  fälle: 

a)  Im  7.  spiel  (s.  37,  73—81)  das  ganz  kurze,  in  einer  band  des 
U).  Jahrhunderts  hinzugefügte  gespräch  Kain's  mit  seinem  knecht. 

b)  Im  9.  spiel  der  streit  Noah's  mit  seiner  frau,  die  sich  sträubt, 
das  feste  land  zu  verlassen. 

c)  Im  31.  spiel  das  vergebliche  verhör  Jesu,  der  nicht  zum  sprechen 
zu  bewegen  ist,  durch  Herodes. 

Nicht  mehr  hat  Ch  aufzuweisen: 

a)  Im  3.  spiel  der  streit  zwischen  Noah  und  seinem  weibe. 

b)  Die  anfangsscene  des  7.  spiels,  welche  zwischen  den  drei  hirten 
und  ihrem  knecht  Trowlo  spielt  und  zum  schluss  in  eine  regelrechte 
prügclei  ausartet  (ähnlich  in  gewisser  hinsieht  dem  12.  T-mister). 

c)  Im  18.  spiel  gegen  schluss  (II,  IS)  die  klagen  der  wegen  ihrer 
schenksUnden  verdammten  wirtin. 

Zahlreicher  schon  sind  diese  demente  in  Co: 

a)  Der  anfang  des  14.  Spieles,  wo  zu  dem  gericht,  welches  über 
Joseph  und  Maria  abgehalten  werden  soll,  eine  grosse  anzahl  von  männem 
und  trauen,  die  sich  entweder  unter  den  Zuschauern  befinden  oder  wurk- 
lieh  mitspielten,  bei  namen  aufgerufen  werden.  Diese  namen  sind  nämlich 
zum  weitaus  grössten  teil  Spitznamen,  deren  komische  beziehungen  alle 
anwesenden  verstanden. 

b)  Im  14.  spiel  (s.  132  if.)  das  Zwiegespräch  und  die  weiteren,  auf  die 
Schwangerschaft  Maria's  bezüglichen  reden  der  beiden  delractores. 

c)  Im  16.  spiel  (s.  158)  die  versuche  der  hirten,  den  gesang  des 
cngels  nachzuahmen. 

d)  Im  20.  spiel  (s.  190)  die  worte,  mit  denen  die  schriftgelehrten  im 
tempel  den  knaben  Jesus  empfangen. 

e)  Im  23.  spiel  die  scene,  wo  die  pharisäer  in  die  kammer  der  ehe- 
brecherin  eindringen  (s.  217). 
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f)  Teile  des  langen  monologs,  den  Demon  zu  anfang  des  25.  Spiels 
hält  (8.  239  ff.). 

Dies  ist  alles  in  Y,  Ch  und  Co.  Ausser  diesen  fällen  findet 
sich  in  diesen  drei  Sammlungen  nirgends  (selbst  nicht  in  den 
allerdings  rohen  und  höhnischen  reden  der  geisler  und  henker 
Christi)  ein  versuch,  komisch  zu  wirken.  Eine  ganz  andere  be- 
deutung  aber  hat  das  komische  und  possenhafte  dement  in  T. 
Nicht  nur,  dass  es  in  zahlreicheren  fällen  auftritt,  sondern  es 
nimmt  auch  an  den  einzelnen  stellen  eine  weit  grössere  und 

selbständigere  ausdehnung  an.^    Es  finden  sich  folgende  fälle: 

a)  Fast  das  ganze  zweite  spiel,  sowol  in  der  scene  Kain's  mit  seinem 
brudor,  als  in  denen  mit  seinem  knechte  Pike-harnes. 

b)  Im  3.  spiel  die  sehr  breit  ausgesponnenen  zank-  und  prUgelscenen 
zwischen  Noah  und  seinem  weibe. 

c)  Die  eingangsscene  des  12.  spiels  zwischen  den  drei  hirten  und 
ihrem  knecht. 

d)  Ebenda  weiterhin  die  gesangaversuchc  der  hirten. 

e)  Die  zu  einer  vollständigen  kleinen  posse  herausgearbeitete  ein- 
gangsscene des  13.  Spiels  zwischen  den  hirten  und  dem  schafdieb  Mak. 

f)  Ebenda  späterhin  die  singversuchc  der  hirten. 

g)  Im  1().  spiel  zum  teil  die  scene  des  kindermords,  so  besonders 
der  streit  zwischen  Primus  MUes  und  Prima  Mulier. 

h)  Im  21.  spiel  die  nicht  zu  stillende,  in  wirklich  komischen  aus- 
drücken immer  widerkehrende  sucht  Caiphas',  Christo  wenigstens  einen 
schlag  zu  versetzen. 

i)  Ebenda  die  geiselung  durch  die  zwei  Tortores  und  ihren  gehilfen 
Froward. 

k)  Viele  einzelne  zUge  im  24.  spiel  bei  der  wUrfelung  um  Christi 
kleidungsstücke. 

1)  Die  meisten  reden  der  demones  und  besonders  des  TuUvillus 
im  30.  spiel. 

In  Y,  Ch  und  auch  Co  finden  sich  demnach  komische 
demente  nur  in  selteneren  fällen  und  besonders  in  geringerer 
ausdehnung  und  Intensität  verwendet.  Wirkliche  anfange  einer 
wenn  auch  noch  so  geringen  posse  zeigt  dagegen  nur  T,  wo 
sich  in  einzelnen  fällen  bereits  roh-komische  lustspidscenen 
entwickelt  haben,  die  von  dem  ursprünglichen  misterium  so  gut 
wie  ganz  unabhängig  sind^  Dabei  lässt  sich  bereits  ein  Charak- 
teristikum verfolgen,  welches  auch  dem  englischen  lustspid  des 
16.  Jahrhunderts  eigen  ist  und  sich  auch  in  S]>äterer,  ja  zum 

*  Genauere  angaben  Über  diesi'  ausfllhrung  in  den  einzelnen  fällen, 
die  hier  nur  kurz  aufgezählt  werden  können,  stehen  bei  Ebert,  der  die 
spiele  von  T  analysiert  und  dabei  gerade  die  hier  in  betmcht  kommenden 
stUcke  besonders  berücksichtigt. 
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teil  Doeli  in  der  neuesten  zeit  angewendet  findet:  schon  im 
namen  der  komischen  personen  ihren  hauptsächlichsten  charak- 
terzng  zu  bezeichnen.  Hierher  gehören  namen  wie  ßakhytere, 
Reysesclaundyr,  Brewbarret,  Pike-hames  u.  a.,  die  sich  bereits 
in  den  koUektivmisterien  vorfinden. 

3.  Trauerspielelemente.*  Neben  den  eben  erwähnten 
bestrebuugen,  durch  einfUhrung  possenhafter  reden  und  scenen 
die  Schaulust  des  publiknms  zu  befriedigen,  geht  noch  ein 
anderer  zug  durch  alle  altenglischen  koUektivmisterien,  der 
dasselbe  ziel  auf  ganz  abweichender  weise  erreichen  will. 
Während  man  es  dort  auf  lachen  und  spass  absah,  suchte 
man  auch  andererseits  staunen  und  furcht  zu  erregen.  Aus 
diesem  streben  heraus  entwickeln  sich  partieen  in  unseren 
misteriencyklen,  welche  einen  offenbaren  Zusammenhang  mit 
dem  tone  der  bombastisch -schauerlichen  Staatsaktionen  aus 
dem  anfange  des  16.  Jahrhunderts  aufweisen,  die  man  wol 
schon  mit  dem  ehreunamen  von  trauerspielen  belegt.  Ganz 
wie  diese  durchgehends  könige  und  fUrsten  zu  haupthelden 
haben,  die  meist  grausame  und  prahlerische  Wüteriche  sind, 
so  knüpft  auch  die  ähnliche  entwiekelung  unserer  Sammlungen 
an  die  figuren  des  Pharao,  Herodes,  Pilatus  und  Caiphas  an. 
In  den  die  betreffenden  stücke  meist  eröffnenden  reden  dieser 
personen  herrscht  schon  —  wenn  vielleicht  auch  noch  bom- 
bastisch-plumper —  derselbe  ton,  wie  in  ähnlichen  reden  der 
frühesten  trauerspiele.  Dieselben  rühmen  ihre  unendliche  macht, 
drohen  mit  martervollen  grausamkeiten  und  preisen  ihre  unbe- 
schreiblich herrliehe  Schönheit.  Solche  demente  finden  sich  in 
allen  vier  Sammlungen  vertreten:  in  Co  und  Ch  am  wenigsten, 
in  T  —  was  Wildheit  und  schwulst  der  reden  anbelangt  — 
am  ausgeprägtesten.^  Doch  beschränken  sich  dieselben  in 
diesen  drei  Sammlungen  auch  vollständig  auf  die  erwähnten 
machtreden.  Viel  weiter  jedoch  geht  in  dieser  hinsieht  —  von 
T,  Ch  und  Co  ganz  abweichend  —  Y.  In  dem  teile,  der  die 
passion  Christi  behandelt,  sind  einzelne  spiele  in  ton  und  auf- 


^  Falls  dieser  name  für  das  hier  gemeinte  zulässig  ist. 

"^  In  T  ist  auch  Pilatus  zu  einem  Christum  hassenden  wUterich  ge- 
worden, während  er  in  Co  und  Ch  gemäss  der  bibel  schwach  aber  freund- 
lich erscheint  und  Christo  bis  zu  ende  immer  noch  wol  will.  In  Y  hat 
er  im  anfang  denselben  charakter  wie  in  Co  und  Ch,  während  er  in  den 
späteren  spielen,  durch  die  hohenpriester  beeinflusst,  einen  ton  anschlägt, 
der  dem  in  T  nahe  kommt. 
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bau  bereits  zu  einer  art  kleiner  Btaatsaktionen  umgesehaifen. 

Eb  betrifft  dies  hauptsächlich  die  spiele  29,  30,  31,  32  und  33«, 

von   denen  ganz  besonders  wider  die  ersten  drei  nach  einem 

einheitliehen  plane  gebaut  sind. 

Sie  werden  mit  einer  der  üblichen  Schreckens-  und  nihmreden  des 
betreffenden  beiden  eröffnet.  Nachdem  derselbe  ausgetobt  hat,  wird  es 
nacht  und  der  wUterich  müde ;  er  lasst  sich  wein  zum  Schlaftrunk  reichen 
und  daon  sich  zu  bette  bringen  und  möglichst  sanft  und  sorgsam  zu- 
decken. Einen  augenblick  ist  aUes  still.  Da  klopft  es  an  das  tor,  und 
die  ankömmlinge  —  meist  Christus  von  'mililes*  geführt  —  haben  eine 
lungere  Unterhandlung  mit  dem  türhüter,  Bedellus^  der  in  diesen  stücken 
überhaupt  eine  grosse  rolle  spielt. ,  Dieser  geht  endlich,  }ene  anzumelden, 
worauf  der  Wüterich,  im  schlafe  gestört,  zu  toben  beginnt.  Allmählich  be- 
ruhigt er  sich,  steht  auf,  empfängt  die  ankömmlinge  —  und  nun  erst 
beginnt  das  eigentliche  misterium. 

Noch  weiter  ausgeschmtlckt  ist  der  plan  dieser  seene  im 

30.  spiel: 

Es  wird  eingeleitet  durch  eine  schwülstige  liebesscene  zwischen 
Pilatus  und  seiner  frau.  Dieselbe  wird  durch  den  bedellus,  der  hier  eine 
art  hofceremonienmeister  ist,  unterbrochen,  indem  derselbe  darauf  auf- 
merksam macht,  dass  es  bei  der  hereinsiukenden  nacht  für  seine  herrin 
sich  schicke,  ihren  gemahl  zu  verlassen.  Diese  ergibt  sieh  hierein  erst 
nach  längerem  sträuben  und  nachdem  sie  vorher  gemeinsam  mit  ihrem 
gatten  den  Schlaftrunk  eingenommen  hat.  Zuerst  wird  nun  Pilatus  vom 
bedellus  und  dann  seine  gemahlin  von  ihrer  ancilla  zu  bett  gebracht, 
worauf  sich  der  gang  des  Stückes  wider  dem  früheren  plan  anschliesst. 

So  unendlich  roh  auch  diese  seenen  gebaut  und  ausgeführt 
sind,  so  ist  doch  ihre  beziehung  zu  dem  späteren  drama  unver- 
kennbar. In  keiner  der  übrigen  drei  Sammlungen  findet  sich 
irgend  etwas  diesen  spielen  in  Y  ähnliches.  Allein  zu  dieser 
Sammlung  erscheint  also  die  entwickelung  des  trauerspiels  in 
enger  und  interessanter  beziehung. 

Fassen  wir  das  resultat  dieses  teiles  unserer  Untersuchung 
kurz  zusammen,  so  lautet  es:  Gh  und  Co,  obwol  in  den  uns 
erhaltenen  fassungen  jünger  als  Y  und  T,  haben  dennoch  zahl- 
reiche demente  aufzuweisen,  welche  einen  engeren  Zusammen- 
hang mit  dem  kirchlich -liturgischen  drama  und  somit  ein 
höheres  alter  beträchtlicher  teile  dieser  Sammlungen  beweisen 
und  die  Y  sowol  wie  T  fast  gänzlich  fehlen.  Hierdurch  wird 
es  sehr  wahrscheinlich   gemacht,   dass   Co  und   Ch  —  wenn 

*  Es  sind  das  in  der  hauptsai-he  diejenigen  s))iele,  welche  auch  ihre 
sonstigen  Verhältnisse  als  jüngere  Überarbeitungen  verrieten  (vergleiche 
oben  s.  24S). 
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auch  in  einer  von  ihrer  uns  erhaltenen  fassung  abweichenden 
gestalt  —  noch  vor  mitte  des  14.  Jahrhunderts  (entstehungs- 
zeit  von  Y)  entstanden  sind,  flir  welchen  früheren  ursprang  in 
bezug  auf  Ch  auch  die  in  dieser  Sammlung  unleugbar  vor- 
handenen auffälligen  beziehungen  zu  französischen  misterien 
sprechen. 

Elemente  einer  dramatischen  weiterentwickelung  der  kol- 
lektivmisterien,  infolge  deren  sie  sich  mit  dem  drama  des 
16.  Jahrhunderts  in  offenbarem  zusammenhange  zeigen,  lassen 
sich  in  allen  drei,  von  diesem  vertretenen  richtungen  nach- 
weisen: nach  der  moralität,  dem  lustspiel  und  dem  trauerspiel 
hin.  In  der  ersten  dieser  richtungen  entwickelte  sich  Co,  in 
der  zweiten  T,  in  der  dritten  Y.  Nur  in  Ch  lassen  sich  be- 
deutendere momente  einer  spontanen  dramatischen  weiterent- 
wickelung nicht  nachweisen.* 

80  zeigen  denn  die  altenglischen  koUektivmisterien  ebenso 
einerseits  noch  sichtbare  beziehungen  zu  der  ersten  stufe  dra- 
matischer entwickelung,  dem  kirchlich-liturgischen  drama,  wie 
sie  andererseits  die  deutlichen  keime  des  sich  nach  ihnen  ent- 
wickelnden dramas  enthalten. 


In  dem  ersten  teile  vorliegender  abhandlung  ist  auf  grund 
der  in  Y  und  T  übereinstimmend  vorhandenen  partieen  bereits 
über  das  wahrscheinliche  verhältniss  beider  Sammlungen  kurz 
gehandelt  worden.  Als  sicheres  ergebniss  glaubten  wir  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  Y  das  original,  T  die  entlehnung  ge- 
wesen sei.  Da  jedoch  —  wie  wir  ebenfalls  sahen  —  sämmt- 
liche  altenglischen  koUektivmisterien  nach  ihrer  ersten  kom- 
position  einem  anhaltenden  umgestaltungsprozess  unterlagen, 
in  folge  dessen  weitgehende  änderuugen  der  ursprünglichen 
fassung  einzelner  spiele  öfters  eintraten,  so  wäre  an  sich  durch 
den  umstand,  dass  T  aus  Y  entlehnt  hat,  noch  nicht  erwiesen, 
dass  Y  die  ältere  fassung  gewesen  sei  und  die  entstehung  T's 
in  angegebener  weise  beeinflusst  habe.  Die  letztere  annähme 
gewinnt  aber  —  wie  auch  schon  früher  angedeutet  —  grosse 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  inhalt  und  umfang  der  in  beiden 


1 


Wie  Ch  demnach  offenbare  spuren  unselbständiger  entstehung  an 
sich  trä^t,  so  zeigt  es  sich  auch  in  der  weiterentwickelung  unselbständig 
und  unfruclitbar. 
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Sammlungen  übereinstimmenden  teile  näher  ins  ange  fassen. 

Dieselben  sind  (nach  T  bezeichnet)  folgende: 

1.  ganze  spiele:  8  (auszug  aus  Egypten),  18  (der  zwölfjährige 
Jesus  im  tempel),  25  (höUenfahrt),  26  (auferstehung),  30  (jüngstes 
gericht); 

2.  einzelne  scenen:  in  22  (Verurteilung  und  weg  nach  Golgatha); 

3.  einzelne  stellen  und  zcilcn:  in  10,  14,  15,  23  und  29; 

betreffen  also  im  ganzen  nicht  weniger  als  elf  spiele.  Wenn 
wir  aber  auch  die  unter  2.  und  3.  angeführten  fälle  als  zum 
teil  recht  unbedeutend  zunächst  ganz  ausser  acht  lassen,  so 
bleibt  doch  die  entlehnung  jener  ftlnf  stUcke  als  ein  schwer- 
wiegendes faktum  davon  unberührt.  Denn  dass  kein  alteng- 
lisches kollektivmisterium  ohne  spiele  wie  hüllenfahi*t,  auf- 
erstehung und  jüngstes  gericht  entstanden  sei,  können  wir  mit 
voller  Sicherheit  behaupten.  Wir  mtlssten  demnach  annehmen, 
dass  diejenigen  spiele,  welche  ursprunglich  diese  Stoffe  in  T 
behandelten,  späterhin  durch  die  einer  fremden  Sammlung 
entnommenen  ersetzt  worden  wären.  Eine  solche  annähme 
erseheint  mir  aber,  falls  sich  nicht  einleuchtende  gründe  dafür 
anführen  liessen,  sehr  wenig  glaubhaft.  Die  aus  Y  entlehnten 
stücke  sind  jedoch  nicht  nur  sämmtlich  in  demselben,  sondern 
einem  noch  ehrwürdig-langweiligeren  und  troekneren  tone  ver- 
fasst  als  derjenige  ist,  der  alle  sonstigen  spiele  in  T,  die  auf 
ursprünglichkeit  anspruch  erheben  können  \  beherrscht  und  in 
dem  mithin  auch  diejenigen  stücke  sich  bewegt  haben  würden, 
welche  durch  die  aus  Y  ersetzt  worden  wären.  Deshalb  wurde 
schon  oben  (s.  258)  darauf  hingewiesen,  dass  allem  anschein 
nach  T  sofort  bei  seiner  entstchung  sich  in  einzelnen  teilen 
auf  das  bereits  vorhandene  Y  gestützt  habe.  Diese  behauptimg 
gewann  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  ebenfalls  schon 
(s.  258)  mitgeteilte  angäbe,  dass  im  jähre  144G  ein  spieler  aus 
*Wakefehr  für  seine  beteiligung  an  den  aufführungen  in  Y<»rk 
bezahlt  worden  ist.  Da  wir  keinen  grnnd  und  wol  auch  kein 
recht  haben,  diese  einzelne  Überlieferung  als  beweis  f\lr  ein 
vereinzeltes  faktum  zu  betrachten,  so  dürfen  wir  in  folge  dieser 
teilnähme  von  bürgern  aus  Wakefield  und  vielleicht  auch  ans 
anderen  orten  seiner  Umgebung^  eine  enge  Verbindung  zwischen 

*  Hierüber  siolu;  weiter  unten. 

'  Dass  in  York  sich  auch  hewohner  anderer  städte  an  den  auftlih- 
rniigen  beteiligt^^n,  beweist  eben  jene  angäbe,  wo  auch  ein  solcher  aus 
'Donjrngton'  erwähnt  ist. 
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York  und  Wakefield,  nach  dessen  Umgebung  T  zu  setzen  ist, 
annehmen  und  in  letzterer  genaue  bekanntsehafi;  mit  den  dar- 
stellungen  in  York  voraussetzen. 

Diese  umstände  legten  es  nahe,  Y  und  T  auch  in  den 
teilen,  die  keine  wörtlichen  Übereinstimmungen  aufweisen,  zu 
vergleichen  und  zu  untersuchen,  ob  sich  nicht  auch  in  diesen 
eine  gegenseitige  beeinflussung  allgemeinerer  natur  nachweisen 
Hesse.  Ein  urteil  in  dieser  hinsieht  musste  allerdings  ein  äusserst 
vorsichtiges  sein,  da  man  fast  stets  die  gleichheit  der  benutzten 
vorlagen  gebührend  in  rechnung  zu  ziehen  und  sich  deshalb 
zu  hüten  hat,  aus  allgemeinen  Übereinstimmungen  und  ähnlich- 
keiten  auf  wirklich  stattgefundene  beeinflussung  der  betreflfen- 
den  partieen  zu  schliessen.  Da  sich  in  folge  dessen  eine  genaue 
berUcksichtigung  der  in  beiden  Sammlungen  benutzten  quellen 
von  selbst  gebot,  so  ist  hierbei  zugleich  die  quellenfrage  für  T 
—  mehr  als  in  vielen  fällen  für  unseren  zweck  erforderlich 
gewesen  wäre  —  zum  gegenständ  der  Untersuchung  gemacht 
worden. 

Die  ausführung  dieses  ganzen  teils  vorliegender  abhaud- 
lung  hat  mir  die  früher  citierte  schrift  Kamaun's: 'Quellen  der 
York-Plays'  als  eine  unentbehrliche  Vorarbeit  ausserordentlich 
erleichtert. 

Wir  teilen  die  vergleichung  beider  Sammlungen,  so  weit  es 

angänglich  ist,  nach  den  einzelnen  spielen  von  T  ein. 

Das  1.  spiel  {Crcalio)  ist  bruehstück;  es  bricht  mitten  in  einem  mono- 
loge  Lucifer's  ab,  in  dem  er  den  beschluss  fasst,  das  menschenpaar  zu 
versuchen,  und  der  in  älmlicher  weise  das  5.  spiel  in  Y  einleitet.  Hier- 
nach ist  sicher,  dass  der  sündenfall  in  T  nicht  ein  besonderes  spiel,  son- 
dern einen  teil  des  in  rede  stehenden  Stückes  bildete.*  Dasselbe  um- 
tasste  also  inhaltlich  die  ersten  sechs  spiele  in  Y.  So  weit  die  unvoU- 
ständigkcit  des  T-misters  einen  vergleich  zulilsst,  zeigen  beide  fassungen 
besonders  auftallige  ähnlichkeit  in  der  darstellung  des  falls  der  engel, 
wofür  doch  weder  bibel  noch  apokryphen  eine  gemeinschaftliche  gnind- 
lage  geboten  haben  kimnen.  Doch  gründet  sich  dieselbe  sicher  auf  eine 
allgemein  verbreitete  fassung  jenes  Vorgangs,  denn  auch  Ch  und  Co  stellen 
denselben  in  ganz  ähnlicher  weise  dar.  Aus  dieser  Übereinstimmung,  so 
auffällig  sie  auch  ist,  auf  eine  direkte  anlehnung  von  T  an  V  zu  schliessen, 
sind  wir  mithin  nicht  berechtigt,  besonders,  da  im  übrigen  das  stück 
keinerlei  nähere  beziehungen  zu  den  entsprechenden  spielen  in  Y  besitzt. 
Der  anschluss  an  die  biblische  quelle  (Gen.  I,  1 — III,  1)  ist  in  T  ein  weit 

^  Der  titel  *Creatio\  der  auch  an  sich  diese  behauptung  kaum  wider- 
legen würde,  ist  allem  anschein  nach  nur  von  den  herausgebem  gesetzt. 
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engerer  als  in  Y,  wo  sich  nur  in  spiel  4  nnd  5  geringe  anklänge  an  den 
Wortlaut  der  Vulgata  finden.  Die  Schöpfung  während  der  ersten  5  tage 
(1,19—2,32)  schliesst  sich  in  T  ganz  eng  und  meist  wörtlich  an  Gen.  I, 
1—23  an.  Femer  ist  5, 10—15  =  Gen.  I,  24—26;  5, 31—30  «  Gen.  II,  18; 
6,3—8  =  Gen.  II,  16—17.« 

Das  2.  spiel  (Maclacio  Abel)  weicht  von  dem  ihm  inhaltlich  ent- 
sprechenden spiel  7  in  Y  gänzlich  ab.  Es  ist  eins  der  in  T  zahlreichen 
stUcke  possenhaften  toncs,  welche  die  biblische  vorläge  frei  umgestalten 
und  durch  allerhand  weltliche  und  meist  komische  zUge  selbständig  er- 
weitem. Inhalt  siehe  bei  Collier  und  Ebert.  Trotz  des  possenhaften 
Charakters  des  ganzen  stUckes  finden  sich  in  demselben  einzelne  anklänge 
an  den  Wortlaut  der  biblischen  quelle  (Gen.  IV,  3—15),  so  besonders  in 
der  Verfluchung  Kain^K  (10,  2  —  35),  welche  zahlreiche  wörtliche  entleh- 
nungen  aus  Gen.  IV,  9-15  enthält,  die  mit  burlesken  redensarten  in  so 
enger  weise  verquickt  sind,  dass  beide  zweifellos  aus  einem  gusse  ent- 
standen sein  müssen.' 

Das  3.  spiel  {Processus  Noe  cum  fiUis)  fasst  inhaltlich  das  8.  und 
9.  spiel  in  Y  zusammen.  Obgleich  beide  fassungen  sich  in  mancher  hin- 
sieht recht  nahe  stehen,  so  weichen  sie  doch  andererseits  in  so  zahl- 
reichen und  wichtigen  punkten  von  einander  ab,  dass  an  eine  direktere 
beziehung  zwischen  beiden  nicht  zu  denken  ist.  Mit  ausnähme  von  Co 
behandeln  nämlich  alle  kollektivmisterien  übereinstimmend  diesen  stoff 
sehr  selbständig  und  erweitem  ihn  besonders  durch  einflihrung  einer 
burlesken  streitscene  zwischen  Noah  und  seinem  weibe.  In  T  ist  diese 
letztere  in  besonders  ausgedehnter  und  derber  form  dargestellt  (einmal  vor 
dem  archenbau  und  zum  zweiten  mal  bei  beginn  der  flut)  und  auch  sonst 
schmückt  das  spiel  in  T  die  erzählung  der  Vulgata  (Gen.  VI,  5— VllI,  13) 
durch  eine  freie  erweitemng  der  angaben  derselben  mehr  aus  als  alle 
übrigen  Sammlungen.  Engere  anlchnung  an  die  bibel  finden  sich  nur  in 
den  reden  Gottes:  22, 19—36  entspricht,  zum  teil  wörtlich,  Gen.  VI,  0—9; 
23,5—24,  15  =  Gen.  VI,  14—21;  24,30—33  =  Gen.  IX,  1. 

Das  4.  spiel  (Abraham)  ist  bmchstück;  doch  kann  nicht  viel  ver- 
loren sein,  da  es  erst  nach  der  botschaft  des  engeis,  die  Isaak  vom  tode 
befreit,  abbricht,  mithin  die  ganze  eigentliche  handlung  enthält.  Es  ent- 
spricht dem  10.  spiel  in  Y  und  zwar,  so  weit  es  erhalten  ist,  Strophe  1—27 
desselben.  Obgleich  beide  fassungen  sich  augenscheinlich  denen  von  Ch 
und  C!o  gegenüber  relativ  am  nächsten  stehen,  so  zeigen  sich  doch  durcliaus 
keine  beweise  eiuer  gegenseitigen  abhängigkeit.  Heide  folgen  nur  im  gange 
der  handlung  genau  der  biblischen  (luelie  (fUr  das  in  T  erhaltene  stück 
ist  dieselbe  Gen.  XXII,  1-12).  Trotzdem  finden  sich  wie  in  Y  auch  in  T 
nur  geringe  anlehnungen  an  deren  Wortlaut:  30,32  37  =  Gen.  XXII,  2; 
39,2-4  =  (vcn.  XXII,  7    —  Uebereinstimmend  haben  Y  und  T  ein  langes 

«  Die  Zeilenzahlen  für  T,  dessen  ausgäbe  nur  die  selten  zählt,  be- 
ginnen mit  jeder  seite  von  neuem. 

'  Dass  deshalb  noch  nicht  die  wenig  glaubhafte  annähme  einer 
direkten  benutzung  der  bibel  durch  den  Verfasser  dieser  und  anderer 
derb-komischer  scenen  nutwendig  ist,  wird  w(;iter  unten  im  zusammen- 
hange nachgewiesen  werden. 
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und  zum  teil  recht  rührendes  gespräch  zwischen  Abraham  und  Isaak  an 
der  opferstätte,  für  welches  die  Yulgata  allerdings  gar  keinen  anhält  ge- 
währt; doch  findet  sich  dieser  leicht  erklärliche  zug  in  ganz  ähnlicher 
weise  auch  in  Co  und  besonders  in  Ch. 

Das  5.  spiel  {Isaac)  und  das  6.  (Jacob)  sind  in  Y  nicht  vertreten 
und  für  uns  deshalb  nur  von  sekundärem  interesse.  Von  dem  ersteren 
der  beiden  ist  der  anfang  verloren  und  uns  nur  ein  bruchstück  von  70 
Zeilen  erhalten.  Das  ganze  stellte  zweifelsohne  dar,  wie  der  blinde  Isaak 
seinen  erstgeborenen  söhn  Esau  nach  wildpret  ausschickte,  und  wie  unter- 
dess  Jakob  auf  den  rat  seiner  mutter  Rebekka  hin  den  vater  täuscht,  sich 
von  ihm  segneu  lässt  und  endlich  aus  furcht  vor  dem  hintorgangenen 
bruder  der  heimat  entflieht.  Von  dieser  auf  Gen.  XXVII,  1 — XXVIII,  5 
gegründeten  handlung  ist  jedoch  ein  grosser  teil  verloren,  da  das  uns 
überlieferte  erst  mit  Gen.  XXVII,  26  einsetzt,  wo  sich  Isaak  von  Jakob 
küssen  lässt,  um  am  geruch  zu  erkennen,  welchen  seiner  söhne  er  vor 
sich  habe.  Soweit  wir  nach  dieser  partie  urteilen  können,  war  das  ganze 
stück  nur  eine  ziemlich  getreue  Übersetzung  des  textes  der  Vulgata.  Fast 
wörtlich  genau  stimmen  überein:  43,  1—14  =  Gen.  XXVII,  26  — 29;  43, 
IJ)— 29  =  Gen.  XXVII,  31—35;  43,  30-44, 15  =  Gen.  XXVII,  38—45. 

Das  6.  spiel  stellt  dar  die  ankunft  Jakob's  in  Mesopotamien  (anfang 
bis  46, 23)  und  die  rückkehr  Jakob's  mit  Rahel  und  Lea  nach  seiner 
heimat  und  seine  aussöhnung  mit  dem  bruder  (46,24  bis  ende).  Quelle 
für  den  ersten  teil  ist  Gen.  XXVIII,  11-22,  für  den  zweiten  Gen.  XXXII, 
0  — XXXIII,  12.  Gleich  dem  vorigen  spiel,  mit  welchem  es  im  metrum, 
kurzen  reimpaaren,  übereinstimmt,  schliesst  sich  auch  dieses  durchgehends 
ganz  eng  an  die  biblische  vorläge  an.  Fast  wörtlich  stimmen  überein: 
der  ganze  erste  teil  (bis  46,  23)  mit  der  für  ihn  angegebenen  stelle  der 
Vulgata;  femer  46,  24—39  =  Gen.  XXXII,  9—12;  47,  7—20  =  Gen.  XXXII, 
25—29. 

Das  7.  spiel  {Processus  Prophelarum)^  welches  den  Übergang  vom 
alten  zum  neuen  testament  bilden  soll,  steht  im  ms.  an  falscher  stelle, 
da  der  'auszug  aus  Egypten'  erst  als  no.  8  folgt.  Es  ist  der  angäbe  der 
herausgeberin  nach  unvollendet,  da  der  rest  der  seite,  auf  der  es  ab- 
schliesst,  sowie  die  folgende  seite  der  hs.  frei  geblieben  ist.  Auch  findet 
sich  keine  der  regelmässigen  schlussnotizen.  Ob  viel  oder  wenig  ver- 
loren ist,  lässt  sich  bei  dem  Charakter  dieses  Stückes,  in  dem  nur  ver- 
schiedene Propheten  der  reihe  nach  auftreten,  nicht  bestimmen.  Erhalten 
sind  uns  die  reden  von  Moyses  (der  auch  die  geböte  recitiert),  David, 
Sibilla  propheta  und  Daniel.*  Y  hat  kein  selbständiges  spiel  dieser  art, 
sondern  legt  die  Prophezeiungen  zu  beginn  des  12.  Spieles  einer  person 

^  Zu  beginn  des  10.  spiels  sagt  Dens  in  einem  langen  monolog: 

My  prophecys  shalle  be  funden  leyle; 

As  Moyses  sayd,  and  Isay, 

King  David,  and  Jeromy, 

Abacuk,  and  Danielle, 

Sybylls  sage,  that  sayde  ay  welle,  etc. 

Da  sich  unter  den  hier  besonders  erwähnten  propheten  die  sämmtlichen 
befinden,   welche   in   dem  uns  erhaltenen  teile  des  7.  spiels  auftreten,  so 

Auglia,  XI.  band  j[9 
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in  den  mnnd.  Mit  dieser  fassung  steht  das  T-mister  in  gar  keiner  be- 
7iiehung.  Ausserdem  behandelt  es  den  inhalt  der  in  diesem  falle  Üblichen 
hauptsächlichsten  biblischen  Weissagungen  in  so  freier  ausfUhrung,  dass  es 
mir  nicht  gelungen  ist,  eine  wörtliche  anlehnung  an  eine  stelle  der  Vul- 
gata  nachzuweisen 

Das  S.  spiel  {Pharao)  ist  identisch  mit  dem  11.  spiel  in  Y  und  be- 
darf also  keiner  weiteren  Untersuchung.  Vom  wörtlichen  ausdruck  ab- 
gesehen, zeigt  T  nur  geringe  ab  weichungen  von  Y.  An  drei  stellen  hat 
es  je  vier  Zeilen  mehr  als  Y,  welche  dreimal  den  in  Y  regelmässigen 
Strophenbau  stören  (zwischen  Y  12  und  13,  lOS  und  109,  120  und  121), 
von  welchen  einschaltungcn  die  erste  und  dritte  frei  erfunden  sind,  wäh- 
rend die  zweite  sich  genau  an  Exodus  III,  5  anschliesst.  Ausserdem  hat 
T  zum  schluss  noch  eine  volle  zwölfzeilige  Strophe  vor  Y  voraus,  in  der 
Primus  Puer  und  Moses  Gott  danken  und  ihn  preisen,  und  die  ganz  im 
allgemeinen  Exod.  XV,  1  —21  entspricht. 

Das  9.  spiel  (Caesar  Augustus)  besitzt  T  allein;  weder  Y  noch  eine 
der  anderen  Sammlungen  hat  ein  analoges  stück  aufzuweisen.  Der  inhalt 
ist  (vgl.  Collier  und  Ebert)  kurz  folgender:  Augustus,  dem  seine  rate  die 
geburt  Christi  und  die  ihm  dadurch  drohende  gefahr  ankündigen,  lässt 
seinen  vetter  Sirinus  zu  sich  bitten.  Dieser  kommt  und  lüt  dem  kaiser, 
der  bevölkerung  einen  kopfschilling  aufzuerlegen  und  den  knaben  töten 
zu  lassen.  Darnach  stützt  sich  das  stück  im  gründe  auf  Luk.  II,  1 — 2,  wo 
Augustus  die  Schätzung  anordnet,  und  Cyrinus  als  landpfleger  Syriens 
genannt  wird.  Doch  ist  die  ausfühning  eine  durchaus  selbständige.  In 
einigen  zUgen  ist  Augustus  mit  Ilerodes  zusammengeworfen  worden,  dem 
Matth.  II,  8 — 4  über  Christum  geweissagt  wird,  und  der  Matth.  II,  16  den 
knabenmord  befiehlt. 

Das  10.  spiel  (Annunciacio)  behandelt  zwei  Stoffe,  die  in  Y  auf  zwei 
stücke  verteilt  sind:  die  Verkündigung  (anfang — 75,30)  und  Joseph^s  arg- 
wöhn (75,31  —ende).  Der  erste  teil  zeigt  mit  der  betreffenden  scene  in 
Y  keinerlei  nähere  übereinstiuiniung.  Beide  folgen  den  angaben  bei 
Lukas.  Während  jedoch  in  Y  sofort  der  enget  ankündigend  auftritt  (Luk. 
I,  38),  geht  in  T  noch  eine  rede  Gottes  vorher,  welche  sich  auf  Luk.  I, 
26 — 27  gründet.  Im  weiteren  verlaufe  schliesst  sich  T  weit  enger  an  den 
text  der  Yulgata  an  als  Y.  Zum  grössten  teil  wörtlich  stimmen  überein: 
73,42—74,20  =  Luk.  1,28,30—33;  75,  1—24  =  Luk.  1,  35—38. 

Der  zweite  teil  des  10.  Spieles  jedoch  steht  zu  dem  13.  spiel  in  Y, 
welches  auf  gnind  der  apokryphen  berichte  denselben  stoff  darstellt,  schon 
deshalb  in  einem  gewissen  abhängigkcitsverhältniss,  weil  sich,  durch  das 
ganze  stück  hindurch  verstreut,  zehn  mit  Y  übereinstimmende  parallel- 
stellen finden,  die  Herttrich  überscheu  hat  und  die  ich  oben  (s.  255)  nach- 
gewiesen und  nebeneinander  gestellt  habe.  Denn  die  in  frage  kommenden 
quellen  (Matth.  1, 18—25,  pseudo-Matth.  X— XD,  pseudo-evaug.  de  Nat.  Mar. 


ist  es  recht  wahrscheinlich,  dass  sich  diese  stelle  direkt  auf  den  Processus 
Prophetaruni  bezo^,  den  das  publikum  erst  kurz  vorher  gehört  hatte.  Hier- 
nach würden  uns  m  diesem  die  rede  des  Jesaias,  Jeremias  und  Habakuk 
fehlen. 

»  ed.  Tischendorf,  1853,  s.  09  und  70. 
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VlI— Vni»  nnd  Protevang.  Jac.  IX')  können  fUr  keine  derselben  die  ge- 
meinschaftliche grundlage  gebildet  haben.  Aber  auch  die  im  grossen  Über-, 
einstimmende  fassung  beider  spiele  erklärt  sich  nicht  allein  aus  den  selbst 
iu  den  apokryphen  knappen  quellenangaben ;  besonders  auffällig  ist  die 
inhaltlich  und  zum  teil  formell  gleiche  fassung  der  Selbstgespräche  JosepVs 
und  der  ersten  scene  zwischen  Maria  und  Joseph,  worin  z.  b.  auch  die 
sonst  recht  ähnliche  fassung  des  Stoffes  in  Co  von  Y  und  T  abweicht.  — 
Im  einzelnen  finden  sich  erklärlicherweise  auch  in  Y  und  T  verschiedene 
abweichungen.  Die  fassung  in  Y  ist  vor  allem  ausgedehnter;  besonders 
ist  die  scene  zwischen  Joseph  und  Maria  ausführlicher  als  in  T.  Die  ge- 
spräche  zwischen  Joseph  und  den  dienerinnen  Maria's  (nach  pseudo- 
Matth.  X)  gibt  T  nur  erzählend  wider  in  dem  monolog  Joseph's.  Der- 
selbe wird  in  T  iu  zwei  teile  (teils  vor,  teils  nach  der  Unterredung  mit 
Maria)  zerlegt,  während  in  Y  beide  teile  zusammengefasst  vor  dieser 
scene  stehen.  Trotzdem  bleibt  aber  sowol  durch  die  wörtlichen  entleh- 
nungen  als  durch  die  allgemeineren,  nicht  auf  die  quellen  basierten,  Über- 
einstimmungen im  Inhalt  beider  fassungen  eine  gegenseitige  beeinflussung 
derselben  gesichert,  die  sich  sofort  bei  der  komposition  des  abgeleiteten 
Spieles  geltend  machte.  Ob  dieselbe  von  Y  oder  T  ausgegangen  sei, 
würde  an  sich  nicht  nachzuweisen  sein;  doch  ist  das  erstere  bei  den 
sonstigen  Verhältnissen  beider  Sammlungen  bei  weitem  das  wahrschein- 
lichere, da  wir  ~  wie  oben  ausgeführt  —  Y  als  die  ältere  Sammlung  an- 
sehen müssen,  aus  der  T  bereits  bei  seiner  entstehung  entlehnte.^  Diese 
entlehnung  erfolgte  hier  wol  in  der  weise,  dass  der  Verfasser  von  T  das 
betreffende  spiel  von  Y,  wie  er  es  infolge  öfteren  hörens  ziemlich  genau 
kannte,  nachbildete,  wobei  er  durch  seine  erinnerung  zu  jenen  wörtlichen 
anklängen  veranlasst  wurde. 

Das  11.  spiel  (Salulacio  Elizabeth)  entspricht  dem  zweiten  teile  des 
12.  Spiels  in  Y  von  v.  197  bis  ende.  Eine  gegenseitige  beeinflussung  lässt 
sich  in  keiner  hinsieht  nachweisen.  Der  eigentlichen  biblischen  scene 
zwischen  Maria  und  Elisabeth  geht  in  T  ein  selbständig  erfundenes  ge- 
spräeh  voraus  (an fang  —  81,  30),  in  dem  sich  beide  begrüssen  und  nach 
ihrem  gegenseitigen  befinden,  sowie  dem  der  ihren  erkundigen,  welches 
Y  nicht  enthält.  Im  folgenden  ist  dann  der  anschluss  von  T  an  die 
biblische  ciuelle  (Luk.  I,  39 — 50)  ein  weit  engerer  als  in  Y.  Denn  das 
t^anze  von  81,31  bis  82,43  ist  eine  wörtliche  Übersetzung  von  Luk.  I, 
42  55,  und  nur  die  zwölf  Schlusszeilen  enthalten  einige  selbständige  ab- 
schied sworte. 

Eine  darstellung  der  reise  Joseph's  und  Maria's  nach  Bethlehem  und 
der  dort  stattfindenden  geburt  Christi,  wie  sie  in  Y  das  14.,  in  Ch  das  0. 
und  in  Co  das  15.  spiel  enthält,  fehlt  in  T  gänzlich.  Obgleich  das  ms. 
zwischen   dem  11.  und  12.  spiel  anscheinend  keine  lUcke   besitzt,  so  ist 


1  ed.  Tischendorf,  1853,  s.  110—112. 

2  Ebd.  s.  17—19. 

^  Dieselbe  ausfiihrung  gilt  wie  für  dieses  spiel  so  auch  für  alle 
weiteren  stücke  von  Y  und  '1 ,  die  nur  einen  allgemeineren  gegenseitigen 
einfluss  verraten,  und  soll  deshalb  nicht  jedesmal  widerholt  werden. 
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doch  zu  vermuteD,  dass  uns  das  betreffende  spiel  hier  verloren  gegangen 
ist  Denn  dass  dieses  wichtige  stUck  in  einem  koUektivmisterium  ^nz- 
lich  gefehlt  haben  solle,  ist  nicht  wol  anzunehmen. 

Das  12.  und  13.  spiel  (Prhna  und  Secunda  Pasiorum),  welche  beide 
denselben  stoff,  die  anbetung  der  hirten  behandeln,  stehen  in  keinerlei 
beziehung  zu  dem  entsprechenden  1 5.  spiel  in  Y.  Beide  T-misterien  ge- 
stalten die  dürftige  biblische  quelle  (Luk.  II,  8—16)  in  durchaus  selbstän- 
diger weise  und  sind  deshalb  —  so  interessant  sie  auch  sonst  sind  —  für 
uns  nur  von  geringerer  bedeutung.  Sie'  sind  beide  —  ohne  engere  an- 
lehnung  an  den  Wortlaut  der  Vulgata  —  in  demselben  weltlich-burlesken 
ton  gehalten,  den  wir  schon  frtther  als  für  T  charakteristisch  hervorhoben; 
und  besonders  das  zweite  von  ihnen  ist  in  dem  teile,  der  dem  gesange 
der  engel  vorhergeht,  zu  einer  kleinen  selbständigen  posse  ausgedehnt. 
Eine  immerhin  auffallende  ähnlichkeit  mit  Y  zeigen  beide  spiele  in  zwei 
zttgen,  für  welche  die  biblische  quelle  keinen  anhält  bietet:  in  den 
komischen  versuchen  der  hirten,  den  gesang  der  engel  nachzuahmen  und 
in  der  erwähnung  wertloser  gegenstände  (zinnernes  glückchen,  kette  aus 
wallnüssen  etc.),  mit  denen  die  hirten  das  Christkind  beschenken.  Doch 
scheint  beides  eine  allgemein  verbreitete  ausschmückung  dieses  Stoffes 
gewesen  zu  sein,  da  sich  beide  züge  auch  in  Ch  und  wenigstens  der 
erstere  derselben  in  Co  finden. 

Das  14.  spiel  {Ohlacio  Magorum)  behandelt  denselben  stoff,  der  in 
Y  auf  zwei  spiele  (16  und  17)  verteilt  ist,  die  zum  teil  untereinander 
identisch  sind. 

Y  16  gliedert  sioh  in  zwei  teile:  1.  Herodes  rühmt  unter  Zustimmung 
seiner  Umgebung  seine  macht  und  schOnheit  und  befiehlt,  jeden  ungehor- 
samen zu  töten  (1—58).  2.  Scene  zwischen  Herodes  und  den  3  kOnigen, 
deren  nahen  Herodes  durch  einen  boten  angekündigt  wird  (59—202). 

Y  17  zerfällt  in  drei  teile:  1.  Die  könige  treffen  sich  und  beschliessen, 
ihre  reise  gemeinschaftlich  zu  machen  (1 — 72).  2.  Scene  zwischen  Herodes 
und  den  königen,  welche  mit  dem  zweiten  teil  des  16.  Spiels  identisch  ist 
(73—216).  3.  Die  künigc  finden  Christum,  beten  ihn  an,  werden  durch 
den  engel  vor  der  rückkehr  zu  Herodes  gewarnt  und  trennen  sich 
(217-336). 

Der  gang  des  T-misters  endlich  ist:  1.  Herodes  rühmt  seine  macht 
und  sendet  einen  boten  aus,  alle  auszuspüren,  die  sich  gegen  ihn  auflehnen 
(anfang  —  1 22,  3).    2.  Zusammentreffen  der  drei  könige  etc.  ( 1 22,  4  - 1 25, 45). 

3.  Scene  zwischen  Herodes,  dem  boten  und  den  drei  königeu  (126, 1 — 131, 14). 

4.  Anbetung  Christi  etc.  (131, 15  —  ende). 

Es  stellt  also  das  T-spiel  zusammenfassend  den  ganzen  Inhalt  der 
beiden  spiele  16  —  17  von  Y  dar  (den  teil,  der  beiden  gemeinschaftlich  ist, 
natürlich  nur  einmal).  Trotz  der  verchiedenen  abweichungen,  die  sich  in 
der  spezialausführung  in  den  fassungen  beider  Sammlungen  finden,  ist 
diese  allgemeine  Übereinstimmung  im  aufbau  und  der  scenenfolge  der 
stücke  eine  so  grosse,  dass,  da  nach  Kauiann  die  fassung  in  Y  *eine 
selbständige,  freie  gestaltung  des  neutestamentlichcn  Stoffes'  (Matth.  II, 
1—12)  ist,  eine  beeinflussaug  des  T-spiels  durch  Y  angenommen  werden 
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niuss.^  Diese  anDahme  wird  noch  durch  folgende  direkten  beziehungen 
gestützt:  die  an  die  künige  gerichtete  rede  des  engeis  ist  eine  wörtlich 
aus  Y  nach  T  herUbergenommene  Strophe  (T  133, 37—134,  3  -  Y  313-324) 
und  entschiedene  anklänge  an  den  Wortlaut  von  Y*  finden  sich  in  der 
citation  einer  dem  Balaam  zugewiesenen  Prophezeiung  durch  einen  der 
drei  könige  (T  124,37— 38  — Y  159—160)  und  in  dem  wutausbruch  des 
Herodes  llber  die  Christum  betreffenden  Weissagungen  (T  127,4—5  —  Y 
121  und  125).« 

Wahrscheinlich  wurde  also  das  1 4.  T-mister  in  allgemeiner  anlehnung 
an  die  komposition  des  gleichen  Stoffes  von  Y  verfasst,  wobei  jene  stellen, 
deren  Wortlaut  dem  Verfasser  vorschwebte,  aus  dem  gcdächtniss  eingefügt 
wurden.3  —  Direkterer  anschluss  an  den  Wortlaut  der  biblischen  vorläge 
findet  sich  im  allgemeinen  im  T-spiel  ebenso  wenig  als  in  den  beiden 
Y-spielen.  Nur  T  130,2  und  10—19,  welches  Matth.  II,  4—5  entspricht, 
aber  in  Y  sich  nicht  findet,  beweist,  dass  der  Verfasser  des  T-misters 
trotz  seiner  anlehnung  an  Y  immer  noch  selbständig  die  bibel  als  quelle 
benutzte. 

Das  15.  spiel  {Fugacio  Joseph  ei  Mariae  in  Aegyplum)  steht  eben- 
falls in  einem  abbängigkeitsverhältniss  zu  dem  entsprechenden  1 8.  spiele 
in  Y.  Herttrich  hat  auf  s.  6  seiner  abhandlung  siebzehn  gleiche  zeilen 
und  Wendungen  nachgewiesen,  die  in  beiden  fassnngen  zerstreut  vor- 
kommen. Da  auch  im  Inhalt  und  in  der  komposition  beide  stttcke  eng 
Übereinstimmen,  so  ist  auch  hier  unzweifelhaft,  dass  das  T-spiel  in  nach- 
ahmung  der  dem  Verfasser  wol  bekannten  fassung  Y  entstanden  ist  Dies 
ist  um  so  sicherer,  als  Matth.  II,  13—15  nur  eine  äusserst  dürftige  gemein- 
schaftliche vorläge  ist^  und  Kamann  von  den  spielen  18—21  in  Y  sagt, 
dass  wir  sie  bei  ihrer  Unabhängigkeit  von  ihrer  quelle  'als  volles  eigentum 
des  dichters  anerkennen  müssen'.  —  Im  einzelnen  finden  sich  auch  hier 
in  beiden  tassungen  verschiedene  züge:  Die  ersten  drei  Strophen  des 
Y-spiels,  in  denen  Joseph  Gott  um  hilfe  bittet  und  einschläft,  und  Maria 
ihr  kind  anbetet,  haben  in  T  kein  analogon.  In  T  hat  Joseph  fast  immer 
ein  zaghaftes,  jammerndes  wesen,  während  er  in  Y  meist  freudig  und  ent- 
schlossen auftritt.  Der  zug,  dass  Maria  ermüdet  und  das  kind  von  Joseph 
tragen  lässt  (Y  173),  findet  sich  in  T  nicht.  —  Anschluss  an  den  Wort- 
laut der  biblischen  quelle  findet  sich  in  T  ebenso  wenig  wie  in  Y. 

Das  16.  spiel  {Magnus  Herodes)  zeigt  zwar  weder  in  der  einzelauf- 
ruhrung  noch  im  Wortlaut  eine  engere  anlehnung  an  das  entsprechende 


'  In  Co  und  Ch  wird  dieser  stoff  ja  im  allgemeinen  auch  in  ähn- 
licher weise  behandelt,  aber  die  engere  Zusammengehörigkeit  der  betr. 
spiele  von  Y  und  T  wird  nur  um  so  fUhlbarer,  wenn  man  sie  mit  dem 
der  anderen  Sammlungen  vergleicht. 

^  Vgl.  oben  s.  255. 

^  Sicher  können  wir  dies  wenigstens  von  den  zwei  zuletzt  aufge- 
führten parallelen  annehmen,  wenn  auch  die  umfänglichere  erste  der- 
selben, wie  oben  s.  259  vermutet  wurde,  eine  spätere  einschaltung  aus  Y 
sein  mag. 

*  Derselben  entsprechend  behandeln  Co  und  Ch  abweichend  von  Y 
und  T  den  stoff  nur  ganz  kurz  als  episode  von  einigen  zeilen  in  den 
spielen  vom  '  bethlehemitischen  kindermord'. 
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19.  Y-spiel,  doch  ist  der  ganze  bau  beider  stücke  ~  besonders  im  ver- 
gleich mit  den  im  ganzen  ja  auch  ähnlichen  fassungen  in  Co  und  Ch  — 
so  Übereinstimmend,  dass  eine  gewisse  beeinflussung  von  T  durch  Y  auch 
hier  nicht  abzuweisen  ist.  Der  gang  der  handlung  ist  in  beiden  stücken 
übereinstimmend  folgender:  Nachdem  des  Herodes  macht  und  hcrrlichkeit 
genügend  gepriesen  ist,  fragt  er  nach  den  drei  künigen.  Als  ankommende 
boten  deren  flucht  berichten,  packt  ihn  die  wut,  und  er  lässt  dieselbe  an 
den  Überbringern  der  nachricht  aus.  Endlich  besänftigt  er  sich,  sendet 
die  letzteren  fort  und  unterredet  sich  mit  seinen  ratgebern,  die  ihm  den 
kiudermord  anempfehlen.  Herodes  ist  einverstanden  und  gibt  seinen 
rittem  die  nötigen  befehle.  Hierauf  folgen  die  scenen  der  ermordung 
der  kinder  und  der  klagen  der  mUtter  und  die  rückkehr  der  mörder  zu 
Herodes,  dem  sie  ihre  taten  mitteilen. 

Dieser  völlig  übereinstimmende  auf  bau  kann,  wie  auch  ein  vergleich 
mit  Co  und  t)h  beweist,  nicht  ein  zufälliger  sein.  Andererseits  enthält 
aber  die  biblische  quelle  (Matth.  U,  !(>)  in  diesem  falle  nur  eine  ganz  un- 
zulängliche angäbe,  so  dass  das  20.  spiel  von  Y  nach  Kamann  als  volles 
eigentum  des  Verfassers  anzusehen  ist.  Wir  müssen  also  annehmen,  dass 
der  Verfasser  des  T-spiels  das  ihm  bekannte  Y-mister  als  muster  für  den 
bau  seines  Stückes  nahm,  ohne  dass  sich  in  demselben  wörtliche  anklänge 
an  jenes  nachweisen  Hessen.^ 

Die  hauptsächlichsten  abweichungen ,  die  sich  im  einzelnen  finden, 
sind  folgende:  In  T  kündet  ein  nuntius  den  Herodes  preisend  an,  der 
in  Y  fehlt.  Der  mord  spielt  in  T  zwischen  3  muÜeres  und  3  miiUes,  in 
Y  nur  zwischen  je  zweien.  Besonders  verschieden  ist  der  schluss:  in  T 
ist  Herodes  glücklich  und  belohnt  die  mörder,  in  Y  jedoch  wird  er,  da 
sie  nicht  wissen,  ob  auch  gerade  Christus  unter  den  erschlagenen  war, 
wider  wütend  und  ruft  die  seinen  zu  den  watfen,  um  Christum  zu  töten.  — 
Die  angaben  der  biblischen  quelle  fiir  das  stück  sind  so  gering,  dass  von 
einem  engeren  oder  weniger  engen  anschluss  in  einer  der  beiden  fassungen 
keine  rede  sein  kann. 

Das  \1.  8\ni:\  (Purificacio  Mariae)  entspricht  dem  4 1 .  Y-misterium, 
mithin  steht  dieses  stück  in  beiden  Sammlungen  an  falscher  stelle.  Das 
l'-spiel  ist  bruchstück:  es  enthält  die  bitte  Simeon's,  den  herm  zu  sehen, 
die  gewährung  derselben,  Siuieon's  dank,  den  entschluss  Joseph's  und 
Maria's,  zur  reinigung  in  den  tempel  zu  gehen,  und  bricht  mit  der  rede 
zweier  engel  ab,  die  Simcon  mitteilen,  dass  die  von  ihm  ersehnte  gelogen- 
heit  gekommen  sei.  Wegen  dieser  uuvollkommenheit  ist  ein  genauer  ver- 
gleich mit  Y  gar  nicht  möglich;  doch  zeigen  die  uns  erhaltenen  partieen 
durchaus  keine  Übereinstimmungen  und  lassen  solche  auch  für  das  ver- 
lorene kaum  glaublich  erscheinen,  da  das  Y-spiel  jedenfalls  weit  ausge- 
dehnter und  langatmiger  angelegt  ist  als  T.  Dessen  anschluss  an  die 
biblische  vorläge  (Luk.  H,  22  -iiS)  ist  in  dem  uns  erhaltenen  teile  ebenso 

*  Dieser  letztere  mangel  bestand  vielleicht  nicht  von  anfang  an.  da 
da«  T-spiel  —  wie   wir  später  sehen    werden  sehr  wahrscheinlich  in 

der  uns  erhaltenen  fassung  eine  Umarbeitung  ist,  welche  wol  die  kompo- 
sition  des  ursprünglichen  Stückes  beibehielt,  aber  dessen  diktion  sioner 
gänzlich  veränderte  (vgl.  s.  309). 
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gering  wie  iu  den  entsprechenden  partieen  von  Y;  nur  155,39—41  ent- 
spricht genauer  Luk.  II,  26. 

Vun  den  sechs  spielen  aus  dem  leben  Christi,  welche  uns  in  Y 
erhalten  sind  (eine  ^hochzeit  zu  Kana'  und  ein  *  Jesus  bei  Simcon  dem 
aussätzigen '  sind  uns  ausserdem  nur  nicht  überliefert,  haben  aber  ursprüng- 
lich zum  cyklus  gehört)  finden  sich  in  T  nur  drei  (no.  18,  19  und  31).' 

Das  18.  spiel  {Pagina  Doctorum)  ist  in  der  hauptsache  identisch  mit 
dem  20.  spiel  in  Y.  Letzteres  beginnt  mit  einer  scene  zwischen  Joseph 
und  Maria,  die  auf  dem  hcimweg  von  Jerusalem  begriffen  sind,  Christum 
vermissen  und  zu  suchen  beschliessen  (1—48).  Dann  folgt  (49 — 72)  ein 
gcspräch  zwischen  den  drei  schriftgelehrten  im  tempel,  die  sich  anheischig 
machen,  alle  einwürfe  gegen  ihre  lehren  zu  widerlegen.  Mit  v.  73  tritt 
Jesus  auf.  Diesem  erscheinen  Jesus',  mit  dem  die  Übereinstimmung  beider 
fassungen  erst  beginnt,  gehen  in  T  48  zeilen  vorauf,  welche  ebenfalls  ein 
gcspräch  von  drei  schriftgelehrten  sind.  Dasselbe  weicht  aber  ebenso wol 
inhaltlich  von  demjenigen  in  Y,  als  formell  von  dem  folgenden  gemein- 
sauicn  teile  ab.-'  Die  schriftgelehrten  eitleren  auf  Christum  bezügliche 
Weissagungen  (Jesaias  VII,  14  und  XI,  \—2^)  und  weisen  darauf  hin,  dass 
man  wol  des  kommens  Christi  sicher  sein  könne,  nicht  aber  wisse,  wann 
es  eintreten  werde.  Da  dieses  gespräch  jedoch  als  bruchstück  mitten  in 
der  rede  des  einen  schriftgelehrten  beginnt,  so  ist  es  durchaus  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  das  T- spiel  ebenfalls  eine  eingangsscene  zwischen 
Joseph  und  Maria  besass,  welche  mit  der  in  Y  identisch  gewesen  sein 
mag.  Die  mit  dem  auftreten  Jesu  in  beiden  stücken  beginnende  Überein- 
stimmung geht  bis  zum  schluss  fort;  abweichend  ist  nur  die  aufzählung 
des  3.-10.  gebotes  durch  Jesum,  welche  in  T  (161,  35 — 162,  26)  etwas  aus- 
führiicher  gehalten  ist  als  in  Y  (173—190). 

Das  19.  spiel  {Johannes  ßaptisla)  ähnelt  dem  entsprechenden  21. 
Y-sj)icl  nicht  mehr,  als  sich  hinlänglich  aus  der  benutzung  ähnlicher 
(}uellen  erklärt.  Für  die  fassung  Y  ist  als  solche  von  Kamann  MattL 
III,  1—3  und  13  —  17  nachgewiesen.  Für  T  jedoch  müssen  wir,  so  wört- 
lich nahe  sich  auch  sonst  die  berichte  der  beiden  evangelisten  stehen,  die 
fassung  in  Luk.  III  als  vorläge  annehmen;  denn  165,21—22: 

Yit  the  Jues  iuqueryd  nie  has 
If  I  be  Cryst 
entspricht  Luk.  III,  15: 

Exihitimaute  autem  populo  et  cogitantibus  omnibus  in  cordibus  suis 

de  Johanne,  ne  forte  ipse  esset  Christus. 
Da  sich  eine  ähnliche  angäbe  weder  bei  Matthäus  noch  bei  Markus  findet 
(Johannes  berichtet  die  scene  nicht),  so  ist  fUr  T  Luk.  III,  3—22  als  quelle 
anzusetzen.    Der  anschluss  an  den  Wortlaut  derselben  ist,  wie  auch  in  Y, 
nur  ein  ganz  geringer:  166,4—7  und  12 — 13  =  Luk.  III,  16. 

>  Auch  ein  ^cinzug  in  Jerusalem',  der  allerdings  schon  den  Übergang 
zur  leidensgcschichte  bildet,  fehlt  in  T  vollständig. 

^  Wahrscheinlich  eine  spätere  einschaltung. 

^  Letztere  stelle  wird  im  misterium  selbst  (158, 11^  als  Habakuk  ent- 
lehnt angegeben ;  doch  findet  sich  bei  diesem  weder  diese  noch  eine  ähn- 
liche angäbe. 
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Das  20.  spiel  (Couspiracio  et  Capcio)  iimfasst  inhaltlich  die  spiele  2(), 
27  und  28  von  Y  und  zwar  in  auffällig  gleicher  aufeinanderfolge  der  ein- 
zelnen scenen: 

1.  Anfang—  17H,  11  =  26.  Y-spiel  1—126:  Annas,  Caiphas  und  andere 
Juden  klagen  Christum  bei  Pilatus  an  und  beschliessen  im  verein  mit 
diesem  seinen  tod. 

2.  176, 12—179,  IS  =  26.  Y-spiel  127  — ende:  Judas  kommt  zu  jenen 
und  erbietet  sich,  ihnen  Christum  zu  überliefern.  Sie  werden  handelseinig 
und  Judas  geht  mit  den  kriegem  ab. 

3.  179, 19— 183,  .Hl  =  27.  Y-spiel:  Jesus  isst  mit  den  jungem  das 
ostorlamm,  nimmt  die  fnsswaschnng  vor  und  ermahnt  die  jünger  in 
längerer  rede. 

4.  183,32— 185,  K)  =  28.  Y-spiel,  anfang— 152:  Christus  leidet  und 
betet  in  Gethsemane  und  weckt  zum  schluss  die  schlafenden  jünger. 

5.  185,17  —  187,20  =  28.  Y-spiel  153—240:  Judas  versichert  den 
feinden  Christi  nochmals  seine  ergebenheit,  lässt  sich  von  diesen  eine 
schaar  ritter  geben  und  bricht  mit  diesen  zum  zweiten  male  auf. 

6.  187,  21  —schluss  =  28.  Y-spiel  241  —ende:  Jesus  wird  in  Gethse- 
mane von  Judas  verraten  und  von  den  kriegem  gefangen  genommen. 

Wenn  auch  beide  fassungen  den  gleichen  angaben  der  evangelien 
folgen,  so  erklärt  sich  diese  ununterbrochene  Übereinstimmung  in  der 
folge  und  dem  bau  der  einzelnen  scenen  doch  durchaus  nicht  allein 
hieraus,  da  die  betreffenden  berichte  in  allen  vier  evangelien  verhältniss- 
mässig  nur  sehr  dürftig  sind.  Dies  bestätigt  auch  ein  vergleich  mit 
Co  und  Ch,  welche  beide  kollektive,  genau  denselben  quellen  folgend, 
dennoch  diesen  teil  der  leidensgeschichte  in  völlig  abweichenden  kompo- 
sitionen  darstellen.  Einen  direkteren  beweis  jedoch  tllr  eine  engere  be- 
ziehung  zwischen  Y  und  T  bieten  die  folgenden  umstände:  An  der  oben 
unter  1.  aufgeführten  *  Verschwörung  der  Juden'  beteiligten  sich  den  an- 
gaben aller  cvangclisten  gemäss^  nur  die  hohenpriester  und  die  ältesten 
des  Volkes  (Matth.  XXVI,  3;  Mark.  XVI,  1;  Luk.XXlI,  2;  Job.  XI,  47),  und 
dieselbe  ist  im  11.  Ch-  und  25.  Co-spiel  auch  dementsprechend  dargestellt. 
In  Y  wie  T  jedoch  tritt  in  auffälliger  Übereinstimmung  ausser  jenen  auch 
Pilatus  —  und  zwar  als  hauptperson  —  auf,  der  mit  einer  fulminanten 
rede  beide  stücke  eröffnet.  Noch  wichtiger  aber  ist  vielleicht  die  unter 
5.  aufgeführte  scene  einer  nochmaligen  Verabredung  Judas'  mit  den  feinden 
Christi.  Dieselbe  hat  durchaus  keine  biblische  basis,  sondem  beruht  — 
wie  Hamann  tllr  Y  hervorhobt  gänzlich  auf  eigener  erfindung  des  dich- 
ters.  Auch  enthält  weder  Ch  noch  Co  eine  ähnliche  scene,  während  sich 
dieselbe  in  T  an  genau  derselben  stelle  und  in  ähnlicher  ausfÜhmng  findet 
wie  in  Y. 

Obgleich  sich  in  der  eiuzelausführung  beider  fassungen  auch  be- 
trächtliche Verschiedenheiten    und    keinerlei   wörtliche   anklänge   finden*, 

»  Und  eine  andere  vorläge  ist  nach  Kamann  nicht  anzunehmen. 

'^  Wie  im  ersten  teile  dieser  abhandlung  (s.  2S4)  hervorgehoben, 
tragen  jedoch  die  passionsspiele  in  Y  unverkennbare  merkniale  späterer 
Überarbeitungen  an  sich.     Da  wir  annehmen   müssen  (vgl.  unten  s.  309), 
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SO  scliuint  mir  obigen  tatsachen  gegenüber  doch  unzweifelhaft,  dass  auch 
dieses  spiel  im  allgemeinen  in  anlehnung  an  die  dem  Verfasser  vertraute 
komposition  des  gleichen  Stoffes  in  Y  geschrieben  wurde.  Ganz  wie  wir 
aber  für  das  14.  spiel  neben  der  allgemeinen  anlehnung  an  Y  noch  die 
direkte  benutzung  der  biblischen  quelle  nachweisen  konnten,  so  hat  die 
letztere  auch  hier  —  und  in  weit  grösserem  umfange  —  stattgefunden. 
Wir  können  hier  nicht  die  zahlreichen  wörtlichen  anklänge  an  den  biblischen 
text,  die  sich  in  dem  umfänglichen  stUck  finden,  aufzählen.  Besonders 
erwähnt  sei  jedoch  der  fiELst  wörtliche  anschluss  an  denselben  in  dem 
ganzen,  oben  unter  3.  genannten  teile:  179, 19  — ISO, 36  =  Mark.  XIV, 
12—20;  181,11— 40  =  Joh.  XIII,  6—16;  182, 16— 183,  29  =  Joh.  XIV,  1—6, 
IS— 20,  2S— 31. 

Das  21.  spiel  (Coiiphizatio)  enthält  die  verklagung  Christi  vor  Kaiphas 
und  Annas  durch  die  krieger,  seine  erste  geiselung  und  entsendung  zu 
Pilatus  und  entspricht  sonach  dem  zweiten  teile  des  29.  Y-misters  (164  bis 
ende),  jedoch  ohne  irgend  welche  nähere  beziehungen.  Es  ist  eine  durchaus 
selbständige  erweiterung  der  knappen  angaben  der  evangelien.  Das  sehr 
breit  und  komisch  ausgesponnene  verhör  durch  Kaiphas  und  die  fast 
possenhatle  geiselung  Christi  sind  in  dem  für  manche  stücke  in  T  charak- 
teristischen burlesk-komischen  tone  verfasst.  Anklänge  an  die  biblische 
vorläge  finden  sich  nicht. 

Die  dreimalige  Verleugnung  Christi  durch  Petrus,  welche  den  ersten 
teil  des  29.  Y-misterinms  bildet  und  sich  sonst  auch  in  allen  Sammlungen 
findet,  felilt  in  T  gänzlich.  Vielleicht  folgte  dieselbe  gemäss  Matth.  XXVI,  69 
in  T  erst  nach  der  scene  bei  Kaiphas  und  ging  deshalb  verloren,  bezw. 
wurde  nicht  überliefert.  Denn  zwischen  spiel  21  und  22  ist  —  obwol  die 
honiusgeber  nichts  davon  erwähnen,  bezw.  sich  in  der  hs.  keine  äusseren 
anzolchen  dafür  finden  —  eine  lücke  in  T  anzunehmen.  Nachdem  nämlich 
in  spiel  2i  die  hohenpriester  Christum  haben  stäupen  lassen,  entsenden  sie 
ihu  zu  Pilatus;  denn  Kaiphas  sagt  201,25—26  zu  den  folterem: 

Now  seu  he  is  welle  bett,  weynd  on  yourc  gate 
And  teile  ye  the  forfett  unto  sir  Pylate, 

worauf  diese  Jesum  fortführen.  Das  22.  spiel  zeigt  uns  nun  —  anscheinend 
der  Ordnung  gemäss  —  Jesum  allerdings  vor  Pilatus ;  doch  einer  der  fol- 
tcrer,  die  Jesum  zu  ihm  geführt  bringen,  sagt  204,21—22: 

1  have  ron  that  I  swett  from  Sir  Ilcrod  oure  kyng 

AVith  this  man  that  wille  not  lett  oure  lawes  to  downe  bryng. 

Wir  müssen  also  zwischen  beiden  stücken,  den  angaben  der  evangelien 
und  auch  der  fassung  Y  entsprechend,  ein  erstes  verhör  vor  Pilatus  und 
ein  solclios  vor  Ilerodes,  der  Christum  wider  zu  Pilatus  zurücksendet,  als 
ursprünglich  zum  T-cyklus  gehörig  annehmen.  Diese  uns  nicht  erhaltenen 
teile  werden  inhaltlich  den  spielen  30,  31  und  32  von  Y  entsprochen  haben, 


dass  dieselben  erst  vorgenommen  wurden,  nachdem  T  bereits  in  anleh- 
nung an  Y  entstanden  war,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  durch 
«iieselbeu  manche,  früher  engeren  beziehungen  beider  fas9ungen  verwischt 
worden  sind. 
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Air  welche  sich  sonst  kein  analogon  in  T  findet.  Nur  das  H2.  spiel,  wel- 
ches wie  ein  teil  dos  82.  Y-spicls  die  reue  Judas'  zum  inhalt  hat,  ist  dem 
Stoffe  nach  in  diese  lücke  zu  verweisen  (über  dasselbe  siehe  s.  :<U()). 

Das  22.  spiel  (Flagellacio)  entspricht  inhaltlich  dem  33.  und  84.  spiel 
von  Y.    Es  gliedert  sich  in  drei  teile: 

1.  Anfang — 209,  15:  verhör  Christi  durch  Pilatus  und  seine  Verurtei- 
lung. Dieser  teil  ist  von  dem  ihm  entsprechenden  83.  Y-spiol  völlig  unab- 
hängig und  abweichend.  Der  in  letzterem  auf  gnind  des  evang.  Nicod. 
ausführlich  dargestellte  zug  von  den  bannem,  die  sich  vor  Christo  neigen, 
fehlt  in  T  gänzlich.  Genauere  anklänge  an  die  biblische  vorläge  der 
evangelien  findet  sich  auch  in  T  nicht. 

2.  209,16—210,17:  eine  scene  zwischen  den  folterem,  die  sich  zur 
kreuzigung  bereit  machen,  indem  sie  sich  mit  allem  nötigen  ausrüsten. 
Dieser  teil  entspricht  der  ersten  scene  des  34.  Y-spiels  (1 — 106),  zu  welcher 
Kamann  bemerkt,  dass  sie  durchaus  auf  freier  erfindung  beruhe.  Danach 
schon  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  in  beiden  fassungen  sich  recht 
ähnelnden  antibiblischen  gespräche  der  tortores^  in  T  dem  vorgange  Y's 
nachgebildet  sind.  Eine  solche  beziehung  wird  noch  wahrscheinlicher 
durch  das  engere  verhältniss  des  letzteren  teils  des  T-spiels  zn  Y. 

3.  210, 18  — ende:  Johannes  benachrichtigt  die  Marien  vom  bevor- 
stehenden tode  Christi,  es  folgen  deren  klagen  und  gespräche  mit  letz- 
terem, ihre  Vertreibung  durch  die  tortores  und  die  scene  mit  Simon,  dem 
Cyrenäer.  Dieser  teil,  der  dem  34.  Y-spiel  (107—300)  entspricht,  ist  in 
der  hauptsache  wörtlich  aus  Y  entlehnt  (ein  genaueres  verzeichniss  der 
parallelen  siehe  bei  Herttrich  s.  4).  Hiemach  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  das  ganze  34.  Y-spiel  vom  Verfasser  von  T  als  vorläge  benutzt 
worden  ist:  in  seinem  ersten  teile  (str.  1 — 9)  nur  als  allgemeines  uiuster, 
in  seinem  zweiten  teile  (str.  10 — 30)  in  der  hauptsache  wörtlich.  Die 
letzten  vier  Strophen  in  Y  (31—34),  in  denen  die  toriores  Jesum  der 
kleidcr  berauben  und  über  die  Verteilung  derselben  sprechen,  haben  im 
22.  T-spicl  nichts  entsprechendes. 

Das  28.  spiel  {Crucifixio)  entspricht  inhaltlich  den  spielen  35  und  86 
in  Y.  Es  wird  durch  eine  der  obligaten  wüterichsreden  des  Pilatus  er- 
öffnet (216, 1— 2S),  welche  sich  sowol  durch  das  vom  folgenden  abweichende 
metrum  als  auch  dadurch,  dass  sie  an  dieser  stelle  ohne  jede  beziehung 
zu  dem  stücke  selbst  steht  (Pilatus  tritt  erst  18  selten  später  auf),  als 
ein  schreiberversehen  oder  eine  ganz  unbegrilndete  spätere  hinzufügung 
erweist.    Auch  deuten  die  darauf  folgenden  worte  des  Primus  Torlor: 

Alle  peasse,  alle  peasse,  emang  you  alle! 
And  herkyns  now  what  shalle  befalle 
Of  this  fals  chuffer  here. 

ganz  entschieden  darauf  hin,  dass  das  stück  ursprilnglich  hiermit  begann. 
Von  da  bis  238,27  folgt  T  ziemlich  getreu  dem  Inhalte  des  85.  Y-spiels: 
ausführliche  beschreibung  der  betestigung  Christi  auf  dem  kreuz  und  auf- 
richtung  desselben,  eine  rede  Christi  und  endlich  erneute  spottreden  der 

'  Weder  Co  noch  Ch  hat  eine  derartige  scene. 
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toriores.  Obgleich  Y  und  T  sich  auch  hierin  im  vergleich  zu  Co  und  Ch 
relativ  sehr  nahe  stehen,  so  kann  doch  nicht  mit  irgend  welcher  Sicherheit 
auf  gegenseitige  anlehnung  geschlossen  werden.  Auffallend  ist  jedoch 
immerhin,  dass  die  erwähnte  rede  Christi  (T  221,39—223,  i;j,  Y  v.  253—264) 
in  Y  und  T  im  anfang  eine  gewisse  ähnlichkeit  zeigt,  da  eine  rede  dieser 
art  nur  Luk.  XXIII,  34  und  auch  da  nur  folgendermassen  erwähnt  wird: 

Pater,  dimitte  illis:  non  cnim  sciunt  quid  faciunt. 

Die  betretfenden  anfange  lauten: 

T.  Y. 

I  pray  you  pepylle,  that  passe  me  by,  AI  men  that  walkis  by  waye  or  strete, 

That  Icdc  youre  lyfe  so  lykandly,  Takes  tente  ye  schalle  no  trauayle 

Ileyfc  up  youre  hertes  on  highte,  tyne, 

Behold  if  ever  ye  saw  body  Byholdes  myn  heede,  myn  handis. 
Suffer  and  bett  thus  blody,  and  my  feete, 

Or  yit  thus  dulfully  dight,  And  fully  feele  nowe  or  ye  fyne, 

In  warld  was  never  no  wight  Yf  any  niournyng  may  be  raeete 

That  suffred  half  so  sare.  Or  myschcue  mesured  vnto  myne. 

Doch  da  diese  rede  in  T  in  einem  metrum  verfasst  ist,  welches  von  dem 
sonst  in  diesem  teil  verwanten  abweicht,  so  wird  sie  wol  erst  später  unter 
einfluss  des  Vorganges  von  Y  eingefllgt  worden  sein. 

Der  zweite  teil  des  23.  Spieles  (223, 28  —  ende)  entspricht  inhaltlich 
dem  31).  Y-spiel.  Ausserdem  enthält  dieser  teil  auch  auf  s.  228  die  ver- 
loosung  der  kleider  Christi  durch  die  toriores,  welche  sich  in  Y  bereits 
am  sclili'.sso  des  35.  Spiels  findet.  Eine  anlehnung  von  T  an  Y  lässt  sich 
auch  hier  nicht  nachweisen.  Um  so  auffallender  und  mir  nicht  recht  er- 
klärlich ist,  dass  sich  in  diesem  teile  eine  wörtliche  parallelstelle  findet 
(T  TM),  l~2  =  Y  115-117)»,  deren  gleichheit  sich  nichl  aus  der  gemein- 
schaftlichen grundlage  Job.  XIX,  22  erklärt. 

Im  allgemeinen  folgt  das  23.  T-spiel  ebenso  wie  die  betreffenden 
Y-spielo  dem  biblischen  bericht  der  evangelisten,  besonders  Luk.  XXIII 
und  Job.  XIX.  Doch  gestaltet  es  dieselben  fast  ganz  selbständig  und 
zeigt  so  gut  wie  keine  anklänge  an  den  Wortlaut  in  dem  ersten  teile. 
Im  zweiten  teile  findet  sich  ein  weit  engerer  anschluss  an  die  Vulgata 
als  in  jenem  und  auch  als  in  Y:  223,  9—13  =  Luk.  XXIII,  34;  227, 34  u.  37 
=  Job.  XIX,  2J)  — 27;  228,  8  =  Job.  XIX,  28;  229,  18  —  19,  28  —  29  u.  43 
^  Job.  XIX,  19—22;  230, 11— 12  =  Mark.  XV,  32;  230,23-25  =  Matth. 
XXVII,  4(i;  230,  36—37  =  Luk.  XXIII,  46. 

Das  24.  spiel  {Processus  Taleniorum)  ist  eines  der  burlesk-komischen 
stücke  T's  und  hat  inhaltlich  weder  in  Y,  noch  in  einer  der  Übrigen  Samm- 
lungen ein  analogon.  Den  Inhalt  desselben  siehe  bei  Ebert.  Ueber  die 
vermutliche  quelle  dieses  sonderbaren  Stückes,  in  dem  Pilatus  mit  den 
kriegsknechtcn  um  Christi  mantel  würfelt,  gibt  weder  Collier  noch  Ebert 
etwas  genaueres  an.  Was  sich  von  biblischen  und  apokryphen  quellen 
datür  nachweisen  lässt,  sei  deshalb  hier  kurz  zusammengestellt.  Die  evan- 
gelien  Matthäus  (XXVIl,35),   Markus  (XV,  24)  und  Lukas  (XXIII,  34)  be- 

^  Siehe  dieselbe  oben  s.  255. 
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richten  in  übereinstimmender  kürze,  dass  nur  die  kricgsknechto  die  kleider 
Christi  unter  sich  verloost  hätten.  Hiermit  stimmen  genau  und  zum  teil 
wörtlich  ttberoin  die  sämmtlichen  angaben,  die  sich  Über  den  Vorgang  in 
den  apokryphen  finden:  Gesta  Pilati  A  X,  1;  B  X,  3  und  latine  X,  1.*  Am 
ausführlichsten  von  allen  biblischen  und  apokryphen  fassungen  ist  Joh. 
XIX,  23—24: 

Milites  ergo  cum  crucifixissent  eum,  acceperunt  vestimenta  eins  et 
fecerunt  quattuor  partes,  jinicuique  militi  partem,  et  tunicam.  Erat 
autem  tunica  inconsutilis,  de  super  contexta  per  totum :  dixenint  ergo 
ad  invicem  Non  scindanius  eum,  sed  sortiamur  de  illa  cuius  sit. 

Hierauf  gründet  sich  die  kurze  darstellung  des  Vorgangs,  wie  er  sich  als 
episode  der  krouzigung  im  35.  Y-spiel  (s.  358)  und  im  23.  T-spiel  (s.  228) 
findet.'  Hier  wird  also  allerdings  der  unteilbare  mantel  (weil  ohne  nähte) 
Christi,  nichts  aber  von  einer  teilnähme  des  Pilatus  an  seiner  verloosung 
erwähnt.  Eine  darauf  eventuell  bezügliche  angäbe  findet  sich  jedoch  in 
der  Mors  Pilati 3,  wo  die  *  tunica  inconsutilis*  9X%  im  besitz  des  Pilatus  be- 
findlich genannt  wird,  der  durch  dieselbe  so  lange  den  zorn  des  Tiberius 
entwaffnet,  bis  er  ihrer  beraubt  wird.  Dies  ist  alles,  was  sich  in  bibel 
und  apokr}'phen  an  grundlagen  für  den  Inhalt  unseres  spieles  finden  lässt. 
Um  so  auffallender  ist  dem  gegenüber  jedoch  der  schluss  des  34.  Y-spiels, 
von  dem  wir  oben  bemerkten,  dass  sich  im  22.  T-spiel,  welches  jenes  als 
muster  und  vorläge  benutzte,  nichts  ihm  entsprechendes  fände.  Derselbe 
lautet  (s.  347,  321— 333): 

I.  Miles:    Take  of  his  clothis  beliffe,  latte  see, 

A  ha!  this  garment  will  falle  wele  for  mce, 
And  so  I  hope  it  schall. 
II.  Miles:    Nay,  sir,  so  may  it  noght  be, 

Thame  muste  be  parte  amonge  us  thre, 
Take  euen  as  will  fall. 
III.  Miles:    Yaa,  and  sir  Pilate  medill  hym, 
Yourc  parte  woll  be  but  small. 
I.  Miles:    Sir,  and  ye  liste,  go  teile  hym, 
Yitt  schall  he  noght  haue  all, 

Butte  even  his  awne  parte  and  nomore. 
IL  Miles:    Yaa,  late  thame  ligge  still  hcre  in  stoore, 

Vntill  this  dede  be  done. 

Hier  also  finden  sich  wie  im  keim  zusammengedrängt  die  hauptzüge 
des  Inhalts  unseres  spiel»:  Uneinigkeit  der  kriegsknechte  betreffs  der 
kleider,  erwähuung  eines  anteils,  zu  dem  Pilatus  berechtigt  sei,  und  hin- 
weis  darauf,  dass  in  diesem  falle  die  übrigen  wol  das  nachsehen  haben 
würden.  Da  sich  uun  weder  eine  biblische  noch  apokryphe  quelle  für 
unser  spiel  nachweisen  lässt  ^  so  erscheint  es  mir  nicht  unwsihrscheinlich. 


*  Vgl.  die  drei  stellen  bei  Tischeudorf  (ed.  1^53),  bezw.s.  232,  283, 341. 

*  In  Co  fehlt  diese  scene  überhaupt,  in  Ch  findet  sie  sich  im  17.  spiel 
(8.  54—57). 

3  Tischcndort;  ed.  ls:)3,  s.  l.u. 

^  Ebert  nennt  es  s.  143  'frei  gedichtet' 
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dass  die  angeführte  stelle  des  34.  Y-spiels  dem  Verfasser  die  anregung  zu 
unserem  spiel  gegeben  habe.  Allerdings  lässt  sich  dies  nicht  erweisen, 
da  beide  fassungen  auch  sehr  leicht  selbständig  auf  irgend  eine  im  mittel- 
alter  verbreitete  version  des  Vorgangs  zurückgehen  können.  Weder  Co 
noch  Ch,  welche  in  der  einftigung  nichtbiblischer  zUge  besonders  weit 
•gehen,  erwähnen  etwas  ähnliches.' 

Das  25.  spiel  {Exir actio  animarum  ah  inferno)  ist  identisch  mit  dem 
37.  Y-misterium.  Wie  die  untereinandersetzung  beider  texte  in  der  aus- 
gäbe von  Y  leicht  erkennen  lässt,  ist-  diese  Übereinstimmung  jedoch  bei 
weitem  nicht  so  eng,  wie  bei  dem  8.  oder  18.  spiel;  denn  häufig  wird  sie 
durch  abweichende  partieen  unterbrochen,  von  denen  allerdings  keine  von 
grösserem  umfange  oder  besonderer  bedeutung  wäre.  Deshalb  sollen  die- 
selben auch  nicht  einzeln  verzeichnet,  vielmehr  das  verhältniss  beider 
fassungen  nur  an  einigen  zusammenfassenden  zahlen  klar  gemacht  werden. 
Von  den  408  verszeilen  von  Y  und  den  416  von  T  sind  nur  336  beiden 
gemeinsam,  während  die  übrigen  72  zeilen  von  Y  und  die  80  von  T  in 
der  anderen  Sammlung  keine  parallele  finden.  Diese  abweichungen  finden 
sich  in  gruppen  von  je  einigen  zeilen  durch  das  ganze  stück  zerstreut. 
Da  durch  sie  die  in  Y  regelmässigen  zwölfzeiligen  Strophen  in  T  fort- 
während gestört  werden,  so  können  wir  in  ihnen  wol  eine  spätere  Über- 
arbeitung erblicken.  In  den  von  Y  abweichenden  stellen  T's  lässt  sich 
nichts  nachweisen,  was  eine  beziehung  zu  der  apokryphen  vorläge  (De- 
scensus  Christi  ad  inferos,  A,  II— VIII)*  enthielte.  Im  gegenteil  wider- 
sprechen die  von  T  am  schluss  des  Stückes  vorgenommenen  änderungen 
dem  bericht  der  quelle  (kap.  VIII),  während  Y  demselben  weit  getreuer 
folgt.  Dieselben  sind  demnach  selbständig  ausgeführt  worden,  ohne  dass 
dazu  die  apokryphe  vorläge  benutzt  worden  wäre. 

Das  26.  spiel  {ResuiTectio  Domini)  ist  in  der  hauptsache  identisch 
mit  dem  38.  Y-spiel;  doch  sind  die  abweichungen,  die  sich  trotzdem 
finden,  noch  umfangreicher  als  im  vorigen  spiel.  Y  1—30  ist  ganz  ab- 
weichend von  T  anf— 255,3.  Y  31-42  =  T  255,4—10.  Statt  Y  43—48 
hat  T  abweichend  255, 11—33.  Erst  mit  Y  49  —  der  anrede  des  Pilatus 
durch  den  vom  grabe  Christi  kommenden  centurio  —  beginnt  die  an- 
haltendere Übereinstimmung  von  Y  49— 436  und  T  255,  34— 267, 18.  Doch 
finden  sich  auch  hierin  noch  grössere  abweichungen:  zwischen  Y  180—81 
scliiel>t  T  eine  122  zeilen  lange  rede  des  auferstehenden  Christus  ein 
(259,  I.-;— 261,  3:»),  während  derselbe  in  Y  gemäss  der  biblischen  vorläge 
(Matth.  XXVII  und  XXVIII)  gar  nichts  spricht.  Y  259—264,  371—376, 
3y.)— :i!M,  107—412  fehlen  in  T  gänzlich  und  Y  395— 400  ist  T  266, 24— 29 
abweichend  widergegeben.  Der  schluss  Y  437—454  fehlt  endlich  widerum 
in  T,  doch  hat  dafür  dieses  spiel  weitere  72  selbständige  zeilen  (267, 18 
bis  ende),  in  denen  die  scene  zwischen  Jesus  und  Maria  Magdalena  dar- 


*  Erwähnt  sei  nur,  dass  in  Ch,  wo  die  Verteilung  der  kleider  durch 
die  kriejifskntjchte  verhältnissmässig  ausfuhrlich  dargestellt  ist,  nicht  wie 
in  \'  und  T  der  angäbe  der  evangnlisten  gemäss  geloost,  sondern  wie  in 
unserem  spiel  gewürfelt  wird. 

-    lischendorf,  ed.  1853,  s.  370  ff. 
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gestellt  ist,  die  also  inhaltlieh  dem  39.  Y-spiel  entsprechen.  Fllr  letzteres 
gibt  Kamann  Job.  XX,  11—18  als  quelle  an.  Eigentlich  jedoch  hätte  er 
nur  14—18  nennen  sollen,  denn  das  zwiegespiüch  Maria's  mit  den  engein, 
die  erstere  um  ihren  kummer  befragen,  fehlt  gerade  in  Y,  während  es  im 
19.  Ch-  und  37.  Co-spiel  entsprechend  der  angäbe  des  evangelisten  (Job. 
XX,  18)  stattfindet.  Uebereinstimmend  mit  Y  fehlt  dasselbe  auch  in  unsrem 
spiel,  welches  ganz  wie  Y  nur  Maria  und  Jesus  im  wechselgespräch  auf- 
treten lässt.  Im  übrigen  finden  sich  jedoch  keine  genaueren  gegenseitigen 
anklänge,  als  sich  aus  der  gleichheit  der  quelle  erklären  Hessen.  Der  an- 
schluss  an  den  Wortlaut  der  vorläge  ist  in  T  ziemlich  der  gleiche  wie  in 
Y:  267, 19— 26  =  Job.  XX,  15;  268,  7—12  =  Job.  XX,  17.  —  Im  26.T-spiel 
ist  trotz  der  zahbreichen  ändern ugen  das  metrum  der  vorläge  meist  unge- 
stört geblieben,  so  dass  dieselben  wahrscheinlich  schon  bei  der  herliber- 
nahme  des  Stückes  aus  Y  erfolgten.  Dass  dabei,  wie  ja  zweifellos  bei 
abfassung  des  selbständigen  letzten  teiles,  die  bibel  direkt  benutzt  wurde  \ 
beweist  T  255, 19—22,  welches  sich  in  Y  nicht  findet,  uud  Matth.  XXVII,  54 
entspricht 

Das  27.  spiel  {Peregrini)  entspricht  inhaltlich  dem  40.  Y-misterium. 
Beide  spiele  folgen  einander  allerdings  recht  genau;  doch  erklärt  sich 
dieses  verhältniss  völlig  aus  gleich  engem  anschluss  an  die  ziemlich  aus- 
führliche beschreibung  des  Vorgangs  bei  Luk.  XXIV,  13 — 38,  ohne  dass  es 
nötig  wäre,  gegenseitige  anlehnung  anzunehmen.  Der  anschluss  an  den 
Wortlaut  der  biblischen  quelle  ist  in  T  viel  enger  als  in  Y;  272,28  -29 
=  Luk.  XXIV,  17;  273,  8—6  und  21—23  =  Luk.  XXIV,  18—19;  274,  24—38 
=  Luk.  XXIV,  22—24;  274,  43—275,  13  =  Luk.  XXIV,  25—26;  276,  3—5  = 
Luk.  XXIV,  29. 

Das  28.  spiel  (Thomas  Indiae)  entspricht  inhaltlich  dem  42.  Y-misterium, 
dessen  quellen  nach  Kamann  Job.  XX,  1 9  —29  und  Luk.  XXIV  sind.  Zwischen 
beiden  spielen  besteht  augenscheinlich  keine  beziehung.  Trotzdem  beide 
denselben  quellen  folgen,  so  zeigen  sie  sich  doch  schon  insofern  sehr  ver- 
schieden von  einander,  als  T  dieselben  bedeutend  mehr  erweitert  und 
parapbrasiert  als  das  knappere  Y-spiel.  In  T  treten  nicht  wie  in  Y  ausser 
Thomas  nur  Petrus,  Johannes  und  Jakobus  sprechend  auf,  sondern  alle 
übrigen  zehn  apostel,  die  sich  in  zahlreichen,  sich  widerholenden  reden 
ergehen.  Abweichend  von  Y  beginnt  T  mit  dem  bericht  Maria  Magda- 
lena^s  an  die  jünger  von  der  auferstehung  Christi,  welcher  auch  Job. 
XX,  18  direkt  vor  der  erscheinung  Christi  unter  den  jungem  erwähnt 
wird,  so  dass  die  quelle  für  T  bereits  mit  Job.  XX,  18  beginnt  Darauf 
folgt  die  scene  zwischen  Jesus  und  den  Jüngern  ohne  Thomas  wie  in  Y 
nach  Luk.  XXIV,  36-49,  während  vom  auftreten  Thomas^  an  wider  Job. 
als  quelle  dient.  Anlehnung  an  den  Wortlaut  der  vorläge  ist  auch  hier 
häufiger  als  in  Y:  283,2-5  =  Luk.  XXIV,  36— 39;  284,13-14  =  Luk. 
XXIV,  47;  284,26-27  =  Luk.  XXIV,  47;  284,28-285,3  =  Job.  XX,  22— 23; 
291,14—15  =  Job.  XX,  25;  291,18-19  =  Job.  XX,  27;  298,5—8  =  Job. 
XX,  29. 

*  Wie  ja  auch  bei  all  den  spielen,  welche  von  Y  nur  die  kom- 
position  entlehnten. 
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flw  ».  »pii^l  {Aiermcitt  Drtmimi)  ratiiprirlit  inlMÜfllrli  Aem  43.  Y-«pM. 
qiwilc  narh  Kjunaoa  Art.  I.  l^tl  l»L  tU  Ut  bnM*lwtttrk  «m1  biM« 
ndm  ab,  ia  der  Marit  dir  JHairer  m  irllabi|rr«  aoalMfm  iin»ito. 
UhIi  lit  die  eiirrntlirbr  luuidlitiis  dr»  •tflcket»  YOliig:  cfbtlte«,  n»d  Meb 
■Mifalw  Tott  Y  kuiii  aur  sehr  wraigr  Yeiiorem  telB.  ReMe  «ttteke  Btotai 
■■«dtaipi  aielit,  wie  mattch«*  frtthefen,  la  riarai  dmrtiirea  ir*C«>MM|rr«i 
wafMIlaiaa,  daM  T  »irli  in  auf haa  au  Y  aai^vIrliBt  luiltr,  aad  dorb  lat  la 
cWgva  pvaklea  riae  fcr|craaeiti|re  brtirbaair  airbt  tu  ¥rfkeaaea.  Ilar 
gaaf  de«  spirlm  ia  Y  iai:  INr  jUairrr  kU|Cra,  naicevlu  Aber  Cbriali  biua. 
Il«k  trOatoC  sie.  JraiiJi  tritt  auf  uad  bült  obar  Jede«  vrcUelirMpfMi  «II 
daa  JBafern  «lue  141  irilra  laaire  rrdr  aa  dlmrltira.  «t»faiif  er  jcra  bisairl 
fnvt  -  Maria  iribl  riarmrii»  ibrrr  frendr  hirHIbrf.  aadrrrrvrita  Ibrer 
aagat  vcir  dea  Jailea  aumlrurk.  .liihaaBm  Yrntfirirbt.  ibr  des  (ebol  da» 
bifra  ipraiina,  »trta  ria  treuer  M»ba  la  teia.  «uMr  »Ir  ibai  daakt.  -  Z«<4 
««g«l  befeblea  ilra  jUnicrre.  diirrb  dir  laadr  lu  fcrbra  aad  tn  pcidlga«, 
«ofaaf  dirm*  aarb  Jrruiiairm  xurtirkkrbrra  la  'I'  niail  Im  rmtra  teile 
die  kliKea  der  jUaKrr  writ  Au^fllhrlicbrr  tUrfcr^irllt  Abvrirbrad  tarn  \ 
der  bililiiirbra  i|Ui*lli*  uad  hiirbiit  »abrM-brialicb  ia  aalrbauaic  aa  die 
tmt  \m  Kartea  4tctb»rniaai*,  rrurbriai  CbriHtii«  <lra  jüaitpre  drriiAal«  »ie 
JedeMnal  trüntrail  iiml  «*nniitiKrad,  »«»rmuf  «h*  iiuiiM'r  «i«lrr  ia  aaipM  aad 
klelaKfiat»iKkril  v«»rf4lli*n.  Aiirh  im  writrrt'a  vrrlaafr  nrjrbra  die  btidea 
fMaaaitra  %ua  rinauilor  %U.  iudrm  V  ilir  r^-ilra  «Irr  raicrl  grmJüm  Art.  1,  !• 
direkt  auf  di«*  liiiiiiii«*lfshrt  fnltcrn  U^Mt  uad  di«*  M-rar  laiarbra  Maria  aad 
JHbaaar«  ml  tUti»4li  «ftct  Trutx  <li«*%rr  % rrurbir^lrabritra  batjrdorbia 
|Niakti*n  vinr  aukhnuiiic  di-»  YcrfaiMrr«  vun  1  aa  dir  Cmmwc  Y 
rb  birr  stattirrfunilin  I»h*  «ikritr  rr«1r  i*liri«ti  in  I  im,  r«7)  ralMIl 
itiaiBirnd  mit  di-r  rrdi«  i'hri*ti  ia  \  «*  l«*M  «'ia«*  «trilr  au»  Mark. 
(\YI,  IT  I*»).  wrirhr  »i«-!!  iu  U'iilrii  fa«Miai:in  mi  i*uic  au  riaAadrr  aa- 
arbttesftt.  «lam»  «irli  di«**  ni«-lit  au«  dmi  Mit«*4'n  ic«'>ariaftaaira  aa*cblaM 
aa  dir  ««•riaicr  rrkUrt.  ««»udrra  »ut  rm«*  ilirt-kiffr  briirbuair  bia«rlal 
dir«rllH'U  mIn'U  «.  2'*'*\.  Aii<»*>fnl«'Ui  sU-r  l*iC  dir  %rrue  i»! 
uad  JidiADNi  «  in  li«*id«'ii  «litt  l^i-n  •**  IIUt«  iuMiuiwrad  irr^taltrt, 
bIrr  rin«*  irr|C«*UM*iliirr  auk-huiini:  nalNiliurt  «••rrnuagtrertit  »efdea 
l*raa  ia  «Irr  irrm«-in*anirn  %iirljHrr  ba«lri  «irk  aar  tArt.  I,  lli: 

bi  cMuar«   i-rant   |n  r»r\«-rsucr«  uataimiirr  la  i»f«ci«ia«*  rum  aialirrfbaa 
rt  Maria  aiAirr  ,Un»  i-t  fra(htMi<»  i  in*  < 

Y  ihmI  T  balirn  itdiM*li  ni«hc  nur  tH-iil«  «ine  «•»Irhr  fniM-u  rit-rr|tirrtr)  aa 
rirb  arlHia  auffilliifi'  «4-t*n«  •••ntli  rn  «f-)ili<-«*«*ii  «i«  k  dtltri  a«^-k  ia  drr 
•erbwlrrdr  MAfii«  ntnl  .lnt.ann«  «   intultlnh  «rua  fturh  obar  «iirllirbe 

IbrfelafttiBimuh^  i  Utf  «n  t  itiaml«  r  \u  •\  IT'«  *••*.  uuil  I  >»2.  r*  Vi^.MI 
(Jbgirirb  air  ai^o  «U*  .*  *  «pi«  1  nii  hr  im  iraiiini  aN  nmc  aaihbiktuac  dr« 
43.  Y'Bibtrr«  lN*ri  it'haru  k<*iiiiin.  «••  i«t  «Iim  tt  !in%«-rit  naliar.  iUm  drr 
varfHarr  %i»n  1'  in  it«*n  «»»:■  fulirtrn  /wn  lUKm  ir**\r  (  >iri«ii  ua«l  «rrar 
lalwbiB  MaHa   tiiül   .loKinnr»!   <i<  l    in    \    int:t-!t )  nr   \.mi      Xu^lämgr   »m 


•  AiH-h    rfriirnit    «i«  l.    «li«  *    rr%t    n»«  1.  'Ur  T\i*\i.'tT  .!•»  :  ;nif»-r 

uad   «ir«!   ili*ui«-iit*|iri-i  hrtid  «r«|rr  iiu  :'   t  h    a«irh  iw   w  i'»*- 
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den  Wortlaut  der  biblischen  vorläge  finden  sich  wie  in  Y  nur  wenige: 
297,38—298,5  =  Act,  1,4—5;  800,  19—34  =  Act.  1, 11. 

Die  in  Y  zwischen  himmelfahrt  und  jüngstes  gericht  fallenden  stücke 
(44,  45,  46,  47)  fehlen  in  T  sämmtlich.  Dass  jedoch  auch  T  ursprünglich 
zwischen  jenen  einige  stücke  besass,  geht  daraus  hervor,  dass  das  29.  spiel 
am  ende  und  das  80.  am  anfang  bruchstück  ist^  und  nach  fräulein  Toulmin 
Smith  (vgl.  s.  XLYI,  anm.  der  ausg.  von  Y)  zwölf  blätter  der  hs.  dazwischen 
verloren  gegangen  sind,  während  von  jenen  beiden  spielen  selbst  nur  sehr 
wenig  fehlen  kann. 

Das  80.  spiel  (JudUium)  ist  in  der  hauptsache  identisch  mit  dem  48. 
Y-misterium.  Doch  sind  die  eingestreuten  abweichenden  partieen  noch 
zahlreicher  und  umfänglicher  als  in  den  früheren  stücken  dieser  art.  Um 
ein  möglichst  übersichtliches  bild  von  dem  stark  abweichenden  verhältniss 
beider  spiele  zu  geben,  seien  knappe  inhaltsangaben  hier  neben  einander 
gestellt: 

Y.  T. 

1.  1 — 144:  Gott  berichtet  Schöpfung,  Anfang  fehlt. 
Sündenfall,  Christi  Sendung  etc.  305,1 — 16:    Klage    eines    secundus 
und  heisst  die  engel,  die  seelen  malus  (fUnf  Strophen  abab  und  eine 
zu  gericht  zu  rufen.     Diese  er-  aabccb). 

scheinen;  die  erste  und  zweite 
gute  seele  bitten  um  gnade,  die 
erste  böse  seele  jammert  (18  acht- 
zeilige  Strophen,  abababab). 

2.  Klage  einer  bösen  seele  (drei  achtzeilige  Strophen)  Y  145—168  =  T 
805,17—306,7. 

3.  306,8—307,5:  Klage  eines  quarlus 

malus  (acht  achtzeilige  Strophen). 

4.  Ein  engel  scheidet  die  guten  und  bösen.  Jesus  bricht  nach  der  erde 
auf,  dort  gericht  zu  halten  (zwei  achtzeilige  Strophen)  Y  169— 184  = 
T  307,6—21. 

5.  Jesus  fordert  die  apostel  auf,  dem  Erster  und  zweiter  daemon  be- 
gericht  beizuwohnen.  Diese  sind  sprechen  das  nahende  gericht  und 
bereit  und  loben  Gott.  Drei  dia-  lesen  ihr  verzeichniss  sündiger 
boli  wollen  ebenfalls  zu  gericht,  männer  und  frauen  vor.  TutiviUus 
um  ihren  teil,  die  bösen  seelen,  tritt  auf,  gibt  sich  als  einer  der 
in  empfang  zu  nehmen  (fünf  ihrigen  zu  erkennen  und  beschreibt 
achtzeilige  und  eine  vierzeilige  nochmals  in  grösserer  ausfUhrlieh- 
strophe).    185  -  22S.  keit  und  mit  drastischer  komik  das 

sündige  treiben  der  menschen.  Da- 
rauf beschlicssen  alle  drei,  zum  ge- 
richt zu  gehen  (33  dreizehnzeilige 
Strophen).     307,  22-315,  9. 

6.  Das  eigentliche  gericht :  in  der  hauptsache  (mit  ausnähme  von  sechzehn, 
von  guten  und  bösen  seelen  gesprochenen  Zeilen)  eine  lange  rede 
(/bristi,  zu  deren  schluss  er  die  guten  mit  sirh  gen  himmel  kommen 
lieLsst,  während  er  die  schlechten  zur  hülle  sendet  (18  achtzeilige 
Strophen).     Y  229-372  =  T  315,10—318,35. 
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7.  318,36—321,8:  Erster  und  zweiter 

daemon  und  TuliviUus  halten   den 

bösen  seelen  ihre  sUnden  vor,  malen 

ihnen  ihr  künftiges   loos   aus   und 

heissen  sie,  ihnen  zur  hölle  folgen 

(19  dreizehnzeilige  Strophen). 

S.    Eine  achtzeiligc,   ebenfalls  von  Eine  achtzeilige  Strophe,  in  der 

Christus    j^osprochene     scliluss-      ein    bonus   Gott    lobt  und    dankt; 

stropluv,  ;;7:i  —  ende.  321,8  —  ende    (schliesst    sinn    und 

form  nach  an  den  schluss  der  ge- 

richtsrede  Christi  an,  wo  sie  sieher 

ursprünglich  gestanden  hat). 

Diese  ncbeneinandersi  eilung  beweist  zur  genüge,  wie  sehr  dieses  in 

der  haiiptsache  aus  Y  entnommene  stück  in  der  uns  vorliegenden  gestalt 

doch  von  seiner  vorläge  abweicht,   weit  mehr  als  selbst  die  Resurr ectio. 

Diese  abweichungen  gehen  auf  keine  quelle  zurück,  sondern  sind  sämmt- 

lieh  freie  erfindungen.   Die  bei  weitem  umfangreichsten  unter  ihnen  (5.  und  7.) 

geben  sich  dem  vom  sonstigen  stück  abweichenden  burlesken  ton,  sowie 

der  geänderten  form  nach^  als  zweifellos  spätere  zufügung,  welche  die 

früher  hervorgehobene  lustspielrichtung  von  T  verfolgt,  zu  erkennen. 

Das  31.  spiel  {Lazarus)  entspricht  inhaltlich  dem  zweiten  teile  des 
24.  Y-misteriums  (99  —  ende).  Es  steht  im  ms.  —  nach  dem  jüngsten 
gericht  —  an  falscher  stelle,  ohne  dass  eine  angäbe  der  herausgeber  uns 
darauf  hinwiese,  in  ihm  auch  der  handschrift  nach  eine  spätere  hinzu- 
fügung zu  dem  ursprünglichen  cyklus  zu  erblicken.  Ton  und  form  nach 
gehört  es  in  der  hauptsache  jedenfalls  zu  den  alten  stücken  von  T.  Zu 
Y  zeigt  es  keine  anderen  beziehungen,  als  sich  aus  der  gründung  auf  die- 
selbe vorläge  (Joh.  XI,  1 — 44)  erklären.  Wenn  jedoch  Kamann  bereits  in 
bezug  auf  das  24.  Y-mister  sagt:  *Der  zweite  teil  dieses  Stückes,  die  auf- 
orweckung  des  Lazarus,  zeigt  eine  ausserordentliche  fülle  von  remini- 
scenzen  au  die  vorläge',  so  gilt  dies  noch  weit  mehr  für  unser  stück; 
denn  dasselbe  ist  in  seinem  eigentlichen  teile,  den  ersten  102  Zeilen,  im 
gninde  nur  eine  zum  grössten  teil  wörtliche  Übersetzung  von  Joh.  XI, 
7—44.  Wie  in  den  übrigen  kollektivmisterien  Lazarus  nach  der  auf- 
erstehung  Gott  lobt  und  preist,  so  hält  er  auch  in  T  eine  ähnliche  rede. 
Dieselbe  ist  jedoch  hier  zu  ganz  besonderer  länge  ausgedehnt  und  bildet 
mit  144  Zeilen  den  ganz  frei  und  selbständig  gebildeten  zweiten  teü  des 
Spiels,  der  von  dem  schlichten  ton  des  vorhergehenden  abweicht  und 
wenigstens  teüweise  ein  späterer  zusatz  ist:  Lazarus  preist  das  wunder 
Gottes,  mahnt  an  die  macht  des  todes,  gibt  eine  grausenhaft  realistische 
und  ausführliche  Schilderung  des  Verwesungsprozesses  und  weist  auf  das 
nach  dem  tode  des  menschen  harrende  gericht  hin. 

Das  82.  spiel  (Suspentio  Judae)  ist  für  uns  von  geringem  Interesse, 
da  es  nicht  nur  nach  angäbe  der  herausgeber*,  sondern  auch  sicher  über- 


^  Die  für  T  charakteristische  dreizehnzeilige  Strophe. 
^  ^'gl.  s.  328,  anni.:  *This  poem   is  added  in  a  uiore  modern  hand, 
appart'utly  about  the  commencement  of  the  IG^i»  Century'. 

Au^lia,  XI.  band.  20 
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haiipt  kein  älteres  stück  ist.  Es  ist  bniclistiick  und  besteht  —  so  weit  es 
uns  erhalten  ist  —  aus  einem  90  Zeilen  langen  wonolog,  in  welchem  Judas 
kurz  seine  tat  bejammert  und  dann  mit  einem  ausHihrlichen ,  legenden- 
haften berieht  über  seine  geburt  und  Vorgeschichte  beginnt,  in  welchem 
sieb  züge  aus  der  Oedipussage  mit  solchen  aus  der  kindheit  Moses^  mischen. 
Mit  dem  32.  Y-spiel,  in  welchem  127—315  die  reue  Judas' auf  grund  von 
Matth.XXVlI,  3— 4  dargestellt  wird,  Hisst  es  sich  nicht  in  parallele  setzen, 
weil  dieses  keine  Vorgeschichte  des  Judas  erwähnt  und  wir  andererseits 
über  den  weiteren  verlauf  des  T-spiels  nichts  wissen. 

Diese  vergleichende  Untersuchung  der  beiden  kollektiv- 
misterien  Y  und  T  zeigt  uns  dieselben  also  in  einem  noch 
wesentlich  engeren  verhältniss,  als  bereits  durch  die  von  frän- 
lein  Toulmin  Smith,  Hall,  Herttrich  und  mir  nachgewiesenen 
wörtlichen  entlehnungen  von  T  aus  Y  festgestellt  worden  war. 
Denn  wir  finden  in  mehreren  spielen  —  abgesehen  von  wört- 
licher identität  —  unzweifelhafte  beweise  einer  gegenseitigen 
beeinflussung  allgemeinerer,  mehr  inhaltlicher  als  auch  gleich- 
zeitig formeller  art.  Es  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  es  in  diesen  fällen  ohne  pedanterie  oder  Voreingenommen- 
heit nicht  möglich  sein  dürfte,  zu  bestimmen,  welche  fassun^ 
vorläge,  welche  nachahmung  gewesen  sei.  Da  jedoch  die  wört- 
liche herUbernahme  T's  aus  Y  uns  zu  dem  Schlüsse  drängte, 
dass  dieselbe  bereits  bei  der  ersten  entstehung  T's  vorge- 
nommen worden,  Y  mithin  die  ältere  Sammlung  sei,  so  dürfen 
wir  wol  auch  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  in  dem  andern  falle 
Y  als  original,  T  als  nachbildung  ansetzen.  Diese  anlehnung 
im  bau  einzelner  stücke  und  scenen  an  Y  als  vorbild  erklärt 
sich  sehr  leicht,  da  wir  annehmen  müssen,  dass  der  Y-cyklus 
in  Wakefield  und  umgegend  verhältnissmässig  genau  bekannt 
war.  Denn  wie  nachgewiesenermassen  einmal  aus  Wakefield, 
werden  sich  wol  auch  personen  aus  anderen  orten  in  dessen 
nähe  und  zu  widerholten  malen  an  den  auflftihrungen  in  York 
beteiligt  haben.  Dass  aber  bei  erwiesener  aktiver  teilnähme 
auch  ein  mehr  oder  minder  reger  blosser  besuch  der  spiele 
stattgefunden  haben  wird,  der  ebenfalls  wesentlich  zur  Ver- 
breitung ihrer  kenntniss  in  Wakefield  beitrug,  können  wir  wol 
als  sicher  annehmen.  Es  hat  demnach  durchaus  nichts  be- 
fremdendes an  sich,  dass  der  Verfasser  von  T  sich  auch  da, 
wo  er  nicht  direkte  kopieen  aus  Y  in  sein  werk  herübernahm, 
au  das  vorbild  des  ihm  zum  teil  sicherlich  ^enau  bekannten 
cyklus  anlehnte,  so  weit  es  einerseits  seine  erinnernng,  anderer- 
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seits  seine  selbständige  dichterische  Überzeugung  ihm  gestatteten. 
Diese  allgemeinere  anlehnung  an  Y  in  der  komposition  ein- 
zelner partieen  erfolgte  sicher  ebenfalls  schon  bei  der  ersten 
entstehung  von  T;  denn  wir  finden  sie  in  spielen,  die  ihrem 
inhalte  nach  ebenso  zweifellos  zum  ursprünglichen  bestand 
unseres  kollektivums  gehören,  als  sie  in  ton,  spräche  und 
quellenbehandlung  mit  den  übrigen  teilen  von  T,  die  wir  als 
ursprüngliche  ansehen  müssen,  übereinstimmen. 

Von  den  48  spielen  von  Y  und  den  32  von  T  entsprechen 
sich  ihrem  allgemeineren  inhalte  nach  37  bezw.  28,  während 
11  spiele  von  Y  (14,  22,  23,  25,  30,  31,  32,  44,  45,  46,  47)  kein 
aualogon  in  T  und  4  spiele  dieser  Sammlung  (5,  6,  9,  24)  keins 
in  Y  finden.  Von  diesen  37  bezw.  28  spielen  stehen  13  spiele 
von  T  (8,  10,  14,  15, 16,  18,  20,  22,  23,  25,  26,  29,  30)  in  einem 
mehr  oder  minder  engen  abhängigkeitsverhältniss  zu  17  spielen 
von  Y  (11,  13,  IG,  17,  18,  19,  20,  26,  27,  28,  34,  35,  36,  37,  38, 
43,  47);  mithin  ist  ungefähr  in  der  hälfte  der  spiele,  welche 
überhaupt  eine  beeinflussung  zeigen  können,  eine  solche  auch 
vorhanden. 

Wenn  wir  die  spiele  von  T  in  bezug  auf  den  grad  ihres 
Verhältnisses  zu  den  entsprechenden  spielen  von  Y  klassifizieren, 
so  finden  wir  fast  alle  denkbaren  stufen,  von  der  direkten 
herübernahme  eines  ganzen  Spiels  bis  zur  völlig  unabhängigen 

entstehung  vertreten. 

1.  Wörtliche  entlelmung  eines  ganzen  Spieles:  8,  IS,  25,  26,  30. 

2.  Allgemeine  nachahmung  eines  Spieles  unter  herübernahme  einzelner 
stellen:  10,  14,  15. 

:i.   Allgemeine   nachahmung   eines   Spieles   ohne   Vorhandensein  von 
parallelstellen:  16,  20. 

4.  Wörtliche   entlehnung   einzelner    partieen    und   allgemeine   nach- 
ahmung anderer:  22. 

5.  Allgemeine  nachahmung  einzelner  partieen:  29. 

Vt.    Parallelstelle  ohne  sonstige  Übereinstimmung:  23. 

7.    Ohne  direkte  anzeichen  einer  beeinflussung  durch  Y:  1,  2,  3,  4,  7, 

n,  12,   13,  17,  19,  21,  27,  28,  31,  32. 
s.    In  Y  überhaupt  nicht  vorhanden:  5,  6,  9,  24. 

Die  zahl  der  von  Y  unabhängig  erscheinenden  spiele  ist 
liiernaeh  die  grösste.  Doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass 
durclians  nicht  bei  allen  dieser  spiele  eine  beeinflussung  durch 
Y  völlig  ausgeschlossen  ist,  da  ich  auch  alle  die  spiele  unter  7. 
verwiesen  habe,  in  welchen  sich,  im  vergleich  mit  Co  und  Ch 
besonders,  zwar  ein  engeres  verhältniss  konstatieren,  dasselbe 

20* 
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sich  aber  anch  au8  der  gleichheit  der  anzunehmenden  quellen 
genügend  erklären  lässt. 

In  allen  den  stücken,  welche  ihrem  ganzen  Charakter  zu- 
folge zu  dem  ältesten  bestand  von  T  gehören,  auch  in  denen, 
die  durch  die  kompositiou  des  ganzen  oder  durch  w(')rtliche 
entlehnungen  nachahmungen  von  Y  sind,  ist  die  Vulgata  direkt 
und  selbständig  als  vorläge  benutzt  worden.  Dabei  ist  im 
ganzen  der  anschluss  an  deren  Wortlaut  ein  noch  weit  engerer 
als  Kamann  für  Y  nachgewiesen  hat,  obwol  wir  durchaus  nicht 
wie  dieser  geneigt  sind,  diese  abhängigkeit  als  eine  'sklavische' 
zu  bezeichnen.  Eine  benutzung  apokrypher  quellen  jedoch  iHsst 
sich  für  T  —  wie  wir  gesehen  —  nicht  nachweisen  und  hat 
allem  anschein  nach  auch  nicht  stattgefunden.  Die  anzahl 
der  ihrem  inhalt  nach  auf  apokrypher  grundlage  beruhenden 
spiele  ist  in  T  überhaupt  ganz  ausserordentlich  gering:  das 
25.  spiel  (höllenfahrt  Christi)  und  allenfalls  der  zweite  teil 
(Joseph's  argwöhn)  des  10.  spiels.*  Von  diesen  ist  aber  das 
erstere  eine  totalentlehnung  aus'  Y,  während  der  l)etreifende 
teil  des  letzteren  dem  vorbilde  des  entsprechenden  Y-sjneles 
nachgebildet  ist,  ohne  dass  sich  in  einem  der  beiden  fälle  eine 
von  der  fassung  Y  abweichende,  selbständige  benutzung  der 
in  frage  kommenden  apokryphen  quellen  fUnde. 

Ganz  abweichend  jedoch  verhalten  sich  die  für  T  charak- 
teristischen spiele,  bezw.  teile  von  solchen,  welche  in  weltlich- 
burleskem tone  gehalten  sind  und  so  auch  schon  äusserlich 
von  den  vorigen  stücken  abweichen,  die  in  einfach-schlichter 
und  ernst-frommer  spräche  abgefasst  sind.  Wenn  sich  einer- 
seits auch  in  ihnen  nirgends^  eine  benutzung  der  apokryphen 
findet,  so  lässt  sich  für  sie  andererseits  auch  eine  solche  der 
bibel  nicht  nachweisen:  denn  sie  behandeln  die  ihrem  Inhalt 
nach  biblischen  Stoffe  in  völlig  freier  und  selbständiger  weise 
und  zwar  weitaus  am  häufigsten  unter  einfügung  possenhafter 
demente. 

So  finden  wir  in  T  zwei  ganz  verschiedene  arten  der 
quellenbehaudluug:  einerseits  direkte  benutzung  der  bibel 
unter  äusserst  engem  anschluss  an  ihren  Wortlaut  —  anderer- 


*  Vgl.  oben,  wo  naohjfewiescn  ist,  dass  jfcnide  dies<»  beiden  Stoffe 
aller  w.ilirscheinli('l)keit  ntu'h  schon  zu  dem  urspriingliclien  bestand  aller 
kollektivuiisterien  gehört  haben. 

"  Selbst  nicht  in  dem  24.  spiel  {Ih-ocessus  Talentorum), 
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seit«  völlig  freie  beliandlung  der  biblischen  Stoffe  und  erweite- 
rn ng  derselben  in  der  lustspielricbtung.  Es  kann  keinem 
zweifei  unterliegen,  dass  wir  für  diese  zwei  so  grundverschie- 
denen teile  von  T  auch  verschiedene  Verfasser  annehmen 
müssen,  d.  h.  dass  wir  —  was  auch  an  und  für  sich  schon 
sehr  wahrscheinlich  war  —  in  den  burlesk-weltlichen  partieen 
die  resultate  einer  späteren,  weitgehenden  und  selbständigen 
Überarbeitung  zu  sehen  haben,  durch  welche  dieses  koUek- 
tivum  erst  den  Charakter  gewann,  durch  den  es  sich  jetzt 
von  den  übrigen  kollektivmisterien  so  auffällig  und  interessant 
unterscheidet. 

Diese  partieen  finden  sich  (vgl.  oben  s.  282)  in  folgenden 
spielen:  2,  3,  12,  13,  16,21,24,80.  Gerade  diese  spiele  aber, 
bezw.  die  in  betracht  kommenden  teile  derselben  sind  (mit 
alleiniger  ausnähme  des  2.  spiels)  in  der  für  T  charakteristi- 
schen dreizehnzeiligen  strophe  geschrieben  (ababababcdddc). 
Ausser  in  diesen  fällen  findet  sich  dieselbe  —  von  ganz  ver- 
einzelt eingestreuten  Strophen  abgesehen  —  nur  noch  an  zwei 
stellen  verwendet:  im  20.  und  22.  spiel,  und  auch  da  tragen  die 
betreifenden  partieen  einen  —  wenn  auch  nicht  komischen — 
80  doch  gänzlich  unbiblischen,  weltlichen  Charakter.  Hiernach 
können  wir  als  sicher  annehmen,  dass  wir  in  all  den  weltlich- 
possenhaften paiüeen  (mit  ausnähme  des  2.  spiels  *)  das  werk 
eines  späteren  Überarbeiters  zu  sehen  haben,  der  sich  in  allem, 
was  er  hinzutllgte  oder  umänderte,  der  bis  dahin  in  T  noch 
nicht  vorhandenen,  künstliehen  und  langen  strophe  bediente, 
üass  seine  arbeit  in  vielen  fällen  nur  in  der  Umgestaltung 
bereits  vorhandener  stücke  bestand,  beweist  der  biblisch- 
wiehtiii^e  grundinhalt  mancher  dieser  moderneren  stücke,  in- 
folgedessen sie  bereits  von  anfang  an  zu  unserem  kollektivum 
gehijrt  haben  müssen  (so  z.  b.  sicher  die  anbetung  der  hirten). 
Aus  diesen  alten,  zweifellos  ebenfalls  biblisch  gehaltenen 
fassungen  müssen  wir  uns  die  ganz  vereinzelten  und  geringen 
anklänge  an  den  Wortlaut  der  Vulgata  erklären,  die  wir  immer- 
hin in  einigen  dieser  späteren  spiele  nachweisen  konnten.  In 
wie  weit  diese  verlorengegangenen  ursprünglichen  fassungen 
eventuell  nachahmungen  von  Y  gewesen  sind,  lässt  sich  natür- 

1  Dass(3ll)c  trügt  auch  im  aUgemeinen  einen  weit  roheren  Charakter 
zur  scliaii  als  die  übrigen  stücke  dieser  art. 
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lieh  nicht  bestimmen.  Dass  ein  solches  verhältniss  aber  be- 
standen hat,  beweist  das  16.  spiel,  dessen  nachgewiesene  ähn- 
licbkeiten  mit  dem  19.  Y-spiel  wir  uns  sicher  als  reste  der 
alten,  später  überarbeiteten  fassuug  zu  erklären  haben. 

In  Y  haben  wir  früher  eine,  von  uns  als  trauerspielrichtung 
bezeichnete  neugestaltung  einiger  spiele  nachgewiesen,  welche 
jedenfalls  spätestens  zur  zeit  der  abfassung  der  uns  erhaltenen 
hs.  (1430^0)  vor  sich  gegangen  war,  da  sie  in  dieser  schon 
als  integrierender  bestandteil  der  Sammlung  erscheint  Da  sieh 
nun  in  den  ursprünglichen  teilen  von  T  durchaus  keine  nach- 
ahraung  dieser  durch  ihre  neuheit  doch  sicher  auffallenden  und 
anziehenden  spiele  findet  ^  so  ist  die  erste  entstehung  von  T 
zwischen  1350  (entstehungszeit  von  Y)  und  1440  (entstehungs- 
zeit  der  uns  erhaltenen  hs.)  zu  setzen,  was  also  völlig  mit 
der  zeit  —  ende  des  14.  oder  anfang  des  15.  Jahrhunderts  — 
übereinstimmt,  welcher  man  T  auch  aus  sonstigen  gründen  zu- 
weisen zu  müssen  glaubte. 

Wir  können  nach  alledem  das  resultat  dieses  letzten  teils 
unserer  abhandlung  kurz  so  fassen:  T  entstand,  angeregt  und 
in  weitem  umfange  beeinflusst  durch  Y,  zu  einer  zeit,  als  sich 
in  letzterer  Sammlung  noch  nicht  die  keime  von  tragödien  ent- 
wickelt hatten.  Der  Verfasser  folgte  teils  mehr  oder  minder 
genau  dem  vorbilde  Y,  teils  dichtete  er  selbständige  stücke 
hinzu;  in  beiden  fällen  aber  folgte  er  der  bibel  als  quelle  und 
schloss  sieh  ihr  noch  weit  enger  an,  als  dies  in  Y  der  fall  war. 
Die  apokryphen  hingegen  benutzte  er  aller  wahrschciuliehkeit 
nach  nicht.  Erst  durch  die  spätere  Umarbeitung  durch  einen 
zweiten  dichter,  der  weder  bibel  noch  apokryphen  benutzte, 
sondern  völlig  selbständig  verfuhr,  erhielt  T  seinen  zum  teil 
possenhaften  Charakter,  der  jetzt  die  hervorstechendste  eigen- 
schaft  dieses  kollektivmisteriums  bildet. 

Leipzig.  Alex.  Hohlfeld. 


*  In  den  s|mteren  spielen   findet  sich  eine  ähnliche  erweitening  nur 
im  eingang  des  24.  Spiels.    Vielleicht  haben  wir  auch  hierin  eine  anlehnung 
an  die  in  Y   iinterdess  vor  sich  gegangene  neugestaltung  zu  erblicken, 
welche  dann  eher  eingetreten  sein  uiüsste  als  die  eiufUhrung  der  lustspiol 
richtung  in  T. 
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Zeitschrift  für  Deutsche  Philologie.   Begründet  von  Jnl  Zacher. 

Zwanzigster  band.    Heft  IL    Halle  1887. 

Joh.  Kelle:  Verbnm  und  nomen  in  Notker's  De  Syllogismis,  de  par- 
tibus  logicse,  de  rhetorica  arte,  de  mnsica.  —  E.  Matthias:  Ein  pasquill 
aus  der  zeit  des  schmalkaldischen  krieges.  —  H.  Giske:  lieber  aneinajider- 
reihung  der  Strophen  in  der  mittelhochdeutschen  Ijrrik.  —  E.  Kettner: 
Zur  kritik  des  Nibelungenliedes.  VIU.  Die  texte  A  und  B.  —  0.  Erd- 
uiann:  Particip  des  praeteritums  in  passivischer  bedeutung  mit  'haben' 
statt  mit  *sein'  verbunden.  —  K.  G.  Andresen:  Der  teufel  in  deutschen 
geschlcchtsnamen.  —  G.  Kettner:  Zur  domscene  des  GOthischen  Faust. — 
H.  Holstein:  Der  dramatiker  Marcus  Pfeffer.  —  H.Knust:  Nachtrag  zu 
XIX,  127  ff.  (Zu  SteinhövePs  iEsop).  —  Miscellen  und  literatur. 

Diesem  heft  ist  auch  ein  bildniss  Zacher's  in  Stahlstich  beigegeben. 
Zwanzigster  band.    Heft  lU. 

P.Piper:  Das  gedieht  von  Joseph  nach  der  Wiener  und  Vorauer 
handschrift.  —  G.  Ellin ger:  Christian  Reuter  und  seine  komödion.  — 
.1.  Boltc:  Das  märchen  von  Hans  Pfriem.  —  G.  Kettner:  Schillerstudien, — 
II.  Holstein:  Ein  unbekanntes  drama  von Leonhard Gulmann.  —  Miscellen 
und  literatur. 


Zeitschrift  für  vergleichende  Litteraturgeschichte  und  Renaissance- 

Litteratur,  herausg.  von  M.  Koch  nnd  L.  Geiger.   Nene  folge. 

1.  band,  hefte  1—4.  Berlin,  A.  Haak.  1887. 
Ueber  gegenstände,  welche  mehr  oder  weniger  die  englische  literatur- 
goschichte  berühren,  bietet  diese  hervorragende  Zeitschrift  zunächst  im 
1.  hefte  einen  aufsatz  von  B.  Litzmann,  über  die  entstehungszeit  des 
ersten  deutschen  Hamlet  (letztes  viertel  des  17.jhdt.).  Ein  aufsatz  unter 
dem  titel:  'Zum  deutschen  Taust'  enthält  eine  von  L.  Proescholdt  ver- 
fasste  recension  von  Creizenach's  abhandlung  (aus  den  Sitzungsberichten 
der  philol.-histor.  klasse  der  sächs.  gesellschaft  der  Wissenschaften  1887): 
'Die  tragödic  ''Der  bestrafte  brudermord  oder  prinz  Hamlet  aus  IKine- 
uiark"  und  ihre  bedeutung  für  die  kritik  des  Shakespeare'schen  Hamlet'. 
Dass  diese  abhandlung  feinsinnig   auf  das  verhältniss  der  zweiten  zur 
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ersten  quartaiisgabc  eingeht,  ist  bekannt  und  wird  von  Proescboldt  hervor- 
gehoben. 

Neue  beitrage  zur  geschichte  der  englischen  koniOdianten  bietet 
G.  Könnecke  (s.  85— 88),  indem  er  die  bestallungsurkunden  ftir  die  Eng- 
länder Browne^  und  Kingsiuan^,  als  komödianten  des  landgrafen  Moritz 
von  Hessen-Kassel  aus  der  zeit  um  1 598  abdnickt.  Den  Browne  lässt  der 
landgraf  zu  seinem  *  Diener,  Komödianten  und  Musicum'  bestellen,  mit 
dem  vermerk,  dass  er  *  jederzeit  schuldig  und  bereitt  sein  soll,  uiT  unser 
erfordemn  unnd  begeren  neben  seiner  geselschaft  unns  allerley  Artt 
Lustiger  Comoedien,  Tragoedien  unnd  Spile  wie  wir  dieselben  enttweder 
selbst  erfinden  unnd  ihme  angebenn  werden,  oder  er  vor  sich  wissen 
oder  erfinden  wurtt';  Browne  erhält  grossmUtig  erlaubniss,  'ein  oder  mehr 
Knaben  ....  ess  seyen  gleich  in  oder  Aussländische,  Abzurichtenn',  darf 
aber  ohne  erlaubniss  nicht  verreisen  (d.  h.  er  soll  sich,  wie  das  vorkam, 
nicht  aus  dem  staube  machen,  wenn  plötzlich  seiner  bedurft  wurde).  Das 
bild,  welches  die  englischen  komödianten  gewähren,  wird  durch  Veröffent- 
lichung der  zwei  Urkunden  (Kingsman  betreffend)  deutlicher.  Neben  den- 
jenigen theaterstiicken ,  die  diesem  (offenbar  ausgearbeitet)  übergeben 
wurden,  und  denjenigen,  welche  er  selbst  auf  dem  repertoir  hielt,  soll 
er  'jeder  Zeitt,  wan  wir  ihme  ein  Argument  oder  Inhalt  einer  neuen 
Comödion  oder  Historien  sagen  werden,  schuldig  sein,  dieseibig  in  seine 
Sprach  zu  transpouiren  und  zu  einer  comoedien  oder  Spill  zu  zurichten'. 
Die  summe  des  jahresgehalts  dieser  'diener'  (so  wird  Brown  genannt,  ob 
mit  direktem  anschluss  an  den  englischen  namenV)  ist  leider  in  dem  ms. 
nicht  genannt,  sondern  leer  gelassen. 

Eine  besprechung  von  K.  v.  Reinhardstöttner's  aufsätzon  und 
abhandlungen  (1887,  Berlin,  Oppenheim),  weist  auf  dessen  aufsatz:  *Ueber 
einige  dramatische  bearbeitungen  von  llerodes  und  Marianna\  woselbst 
Massinger's  Duke  of  Milan  mitbehandelt  ist,  hin. 

A.  WUrzner  bespricht  (s.  1 12  f.)  lobend  Diiring's  Chauceriibersetzung 
und  verbessert  einige  Übersetzungen  aus  dem  prolog  zu  den  CT.  (v.  1(»9, 
341,  .ssi,  3SS,  572,  703),  aus  dem  Assamble  of  Foules  u.  a. 

Die  *  Legende  von  der  Abbeesse  grosse'  behandelt  II.  Schnell 
(8.  2.')5-  59)  und  gedenkt  dabei  kurz  der  altenglischen  fassung,  welche, 
wie  J.  Zupitza  s.  890  nachträgt,  von  K.  Horstmann  in  Herrig's  Archiv 
LVn,  257  veröffentlicht  wurde. 

G.  Sarrazin  gibt  (s.  295  f.)  eine  lobende  notiz  von  Schipper's  William 
Dunbar,  einem  buche,  in  welchem  er  nur  ein  näheres  eingehen  auf  Dun- 
bar's  (die  formalien  betreffende)  beeinflussung  durch  englische  Vorbilder 
vermisst  (s.  297). 

E.  Wolff  weist  in  seinem  aufsatze  über  *Die  stürm-  und  drang- 
komödie  und  ihre  fremden  Vorbilder'  (s. 334  ff.)  auf  Lenzeu's  'anmerkungen 
übers  theater'  und  Mlber  die  Veränderungen  des  theaters  im  Shakespeare' 
hin  und  .spricht  recht  hübsch,  aber  nicht  allzu  viel  neues  bietend,  über 
englische  einflüssc  auf  die  deutsche  literatur. 

*  'Braun'  in  der  Urkunde. 

'  'Kinnigsman'  in  der  Urkunde. 
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K.  V.  Reinhardstöttuer  gibt  (s. 390 f.)  einen  doch  wol  allzu  enthu- 
siastischen willkommen  fiir  Körting's  Grundriss  zur  Geschichte  der  engl. 
Literatur.  Er  vergleicht  diesen  mit  Teuffei  und  Bemhardy  und  sagt,  die 
klage  um  den  mangel  eines  solchen  buches  flir  das  Englische  sei  nun 
'vollständig  gegenstandslos'  geworden!  Es  wäre  schön,  wenn  dem  so 
wäre,  aber  die  ansprüche,  welche  man  an  einen  englischen  *  Teuffei '  stellt, 
sind  andere  als  die,  welche  Körting  befriedigt. 

S.  306  bringt  eine  notiz  Über  Greiz  e  nach 's  ältesten  Faustprolog 
(ISST),  welcher  einen  ungeahnten  einfluss  darlegt  von  Dekker's  * If  this  be 
not  a  goüd  play,  the  Divell  is  in  it'  (1612),  ein  stUck,  auf  welches  Herford 
in  seinen  klassischen  Studies  s.  309  ff.  jüngst  näher  einging.        E.  F. 


Englische  Studien.  Organ  für  englische  Philologie.  Herausg.  von 
E.  Kölbing.    XL  bd.    Heilbronn,  Gebr.  Henninger.    1888. 

XI,  heft  2.  K.  Elze:  Notes  on  *  Othello'.  (Es  enthalten  diese  Notes 
die  besprechung  von  beinahe  fünfzig  stellen  im  Othello.)  —  M.  Kaluza: 
Zum  handschriftenverhältniss  und  zur  textkritik  des  Gursor  Mundi.  (K.  er- 
wähnt die  arbeit  von  Hänisch,  welche  besonders  von  der  Quellenforschung 
liandelt,  beschäftigt  sich  dann  aber  vorzugsweise  mit  der  textkritischen 
abhandlung  von  Hupe.  K.  bringt  seine  eigenen  ansichten  über  textkritik 
und  handschriftenverhältniss,  die  nicht  selten  von  Hupe  abweichen,  vor. 
Vgl.  dazu  widerum  die  abhandlung  von  Hupe  im  vorliegenden  hefte  der 
Anglia.)  —  H.  Klinghardt:  Australischer  volkscharakter.  (K.  druckt  hier 
einen  artikel  aus  dem  Graphic  über  *  Social  Life  in  Australia' ab.)  —  Lite- 
ratur.   -  Miscellen. 

XI,  heft  3.  J.  Zupitza:  Gantns  beati  Godrici.  (Erst  wird  das  leben 
dieses  zu  Ilanapol  in  Norfolk  geborenen  heiligen  gegeben  nach  dem  latei- 
nischen leben  des  heiligen  von  Reginald  von  Durham.  Godric  soll  1170 
bei  Durham  gestorben  sein.  Fiir  die  literaturgeschichte  ist  Godric  von 
Interesse,  weil  er  drei  kleine  gedichte  in  englischer  spräche  verfasst  haben 
soll.  Das  erste,  an  Maria  gerichtete,  soll  ihm  die  mutter  Gottes  selbst 
vorgesungen  haben.  Auch  das  zweite  gedieht  soll  Godric  »uf  merkwürdige 
weise  vermittelt  worden  sein,  indem  es  der  geist  seiner  Schwester  ihm 
sang.  Das  dritte  soll  er  in  einer  osternacht  während  eines  gesiebtes  ge- 
dichtet haben.  Es  ist  an  den  heiligen  Nikolaus  gerichtet.  Alle  drei  ge- 
dichte enthalten  nur  wenige  zeilen.  Um  so  mehr  ist  die  grosse  mUhe  und 
die  ausserordentliche  Sorgfalt  zu  bewundem,  welche  Z.  verwendete,  um 
uns  einen  zuverlässigen  text  der  drei  gedichte  zu  geben.)  —  M.  Krum- 
in ach  er:  Sprache  und  Stil  in  Carlyle's  Friedrich  II.  (In  sehr  dUrrer  weise 
werden  hier  beobachtungen  über  die  eigentümlichkeiten  des  Stiles  von 
Carlyle  im  genannten  werke  angestellt.  Das  hier  gegebene  ist  die  fort- 
setzung  eines  aufsatzes  im  1.  hefte  des  XL  bandes.)  —  Der  6.  Congress 
der  'Societe  Nationale  des  Professeurs  de  Fran^ais  en  Angleterre'.  — 
Miscellen.  R.  W. 
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Zeitschrift  für  romanische  Philologie.    Heransg.  vou  G.  Gröber. 
XI.  bd.     Halle,  Max  Niemeyer. 

XI,  heft  3.  E.  Teza:  Trifoglio:  im  viaggio  fantastico,  in  portoghcsc; 
Dal  canzionero  francese  di  .Siena;  Dalle  cantiche  di  Alfonso  X.  —  R.  Thurn- 
eysen:  Der  weg  vom  dactylisclien  hexamcter  zum  epischen  zehnsilbler 
der  Franzosen.  —  G.  Osterbage:  AnklHnge  an  die  germanische  mytho- 
logie  in  der  altfranzösischen  Karlssage.  III.  —  H.  Andresen:  Zu  Benoit's 
Chronique  des  ducs  de  Normandie.  —  G.  Gröber:  Zu  den  liederblichem 
von  Cortona.  —  v.  Reinhardstöttner:  La  Victoria  di  Christiani  des 
Giovanni  Bonasera.  —  A.Horning:  lieber  steigende  und  fallende  diph- 
thonge  im  Ostfranzösischen.  Ep.  Dias:  lieber  die  spanischen  laute  f, 
z  und  /  —  J.  Ulrich:  Etymologisches.  —  Kritiken. 

XI,  heft  4.  A.  Tob  1er:  Vermischte  beitrage  zur  französischen  gram- 
matik.  —  Ed.  Schwan:  Zu  den  ältesten  französischen  denkmälem.  — 
H.  Schuchardt:  Roman o-Baskisches.  —  A.Beyer:  Die  londoner  psalter- 
hs.  Arundel  230.  —  C.  Appel:  Zur  reihenfolge  der  Trionfi  Petrarca's.  — 
W.  Meyer :  Labialisienmg  von  gutturalen  im  Nordfranzösischen. —  A.  llor- 
ning:  Die  Schicksale  von  en  -f  cons.  und  an  4-  cons.  im  Ostfranzösischen.  — 
£d.  Schwan:  Zur  flexion  der  feminina  der  lateinischen  III.  decl.  im  Alt- 
französischen. —  B.  Wiese:  Italienische  etymologien.  —  J.  Ulrich:  Ro- 
manische etymologien.  —  Kritiken. 


Verhandlungen  der  Neuphilologen.  Zweiter  Jahrgang.  1887.  Ver- 
handlangen  des  zweiten  allgemeinen  deutschen  neuphilologen- 
tages  am  31.  Mai  und  1.  Juni  1887  zu  Frankfurt  a.  M.  Heraus- 
gegeben von  dem  vorstände  der  Versammlung.  Hannover. 
Verlag  von  C.  Meyer  (Gust.  Prior).     1887. 

Es  ist  ein  erfreuliches  zeichen  ftlr  das  gedeihen  des  Studiums  der 
neuem  sprachen  in  Deutschland,  dass  dieser  zweite  tag  stüttfinden  konnte 
und  ein  dritter,  demnächst  in  Dresden  abzuhaltender,  beschlossen  wurde. 
Dass  das  Interesse  dafiir  seit  Hannover  gestiegen  ist,  beweist,  dass  in  Han- 
nover 133  teilnehmer  versammelt  waren,  in  Frankfurt  aber  fast  100  mehr. 

Wie  sehr  die  grUndung  des  Verbandes  einem  wünsche  vieler  ent- 
gegengekommen ist,  geht  daraus  hervor,  dass  die  zahl  der  mitglieder  des 
Verbandes  von  305  im  jähre  1S8(»  bereits  auf  700  im  jähre  IhS"  gestiegen 
ist.    HotTentlich  nimmt  diese  zahl  dieses  jähr  noch  zu. 

Das  in  den  Verhandlungen  von  Hannover  gegebene  verzeichniss  aller 
neuphilülogen  Deutschlands  ist  diesmal  passender  weise  weggeblieben.  Es 
war  zu  unvollständig,  um  irgend  einem  zwecke  dienen  zu  können. 

R.  W. 

Mahrenholtz,  R.   Die  deutsehen  Neuphilologentage.    Kttek- 
blicke  und  wünsoho.     Heilbronn,  Gebr.  Henninger.    1888. 
Das  lesen  dieses  heftchens  empfehlen  wir  jedem,  der  neuphilologen- 
tage  zu  besuchen  ge<lenkt.    Er  wird  ganz  sicherlich  aus  demselben  viele 
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aiiregiiiig  schöpfen,  denn  die  schrift  gibt  nicht  nur  eine  kurze  entwicke- 
lungsgcschichte  des  neuphilologentages,  sondern  wirft  manche  fragen  auf, 
die  auf  einem  der  kommenden  neuphilologentage  noch  zu  erörtern  sein 
werden.  Mahrenholtz  will  vielerlei  gebessert  haben,  aber  überall  tritt  bei 
ilim  das  richtige  masshalten  hervor:  dies  zeigt  sich  sowol  bei  fragen  auf  dem 
gebiete  des  Unterrichts  auf  höheren  schulen  als  auf  den  hochscliulen.  An 
den  Universitäten  tritt  er  für  trennung  der  professuren  der  grammatik  der 
sogenannten  neuem  sprachen  von  denen  der  literatur  ein.  Hierbei  aller- 
dings scheint  er  doch  anzunehmen,  dass  vortrage  über  neuere  literatur 
an  hochschulen  sehr  viel  seltener  seien,  als  sie  es  in  der  tat  sind.  Sehr 
entschieden  aber  tritt  M.  gegen  die  auf,  welche  aus  den  Universitäten  nur 
eine,  und  weiter  nichts  als  eine  vorbereitungsschule  der  zukünftigen  lehrer 
machen  wollen. 

Die  Wirksamkeit  der  neuphilologentage  erkennt  der  verf.  sehr  an, 
besonders  die  des  Hannoverschen.  Allein  ganz  neue  aufgaben  stellt  er 
noch  vor  unser  äuge,  wie  die  herausgäbe  von  einzelgrammatikon  und 
ein zel Wörterbücher  flir  die  neuem  französischen  und  englischen  schrift- 
steiler ;  auch  die  herausgäbe  umfangreicherer  literaturgeschichten  der  neuen 
zeit.    Man  sieht  schon  hieraus,  wie  beachtenswert  diese  schrift  ist. 

Ohne  weiteres  möchten  wir  nicht  mit  dem  verf,  die  festschriften  ver- 
urteilen; es  wurden  doch  auch  in  solchen  Sammlungen  schon  manchmal 
wichtige  Veröffentlichungen  gegeben,  welche  sonst  unterblieben  wären. 
Dass  dies  zu  Hannover  und  Frankfurt  geschehen  wäre,  sei  damit  aller- 
dings nicht  behauptet. 

Mahrenholtz  wird  es  nach  dem  gesagten  sehr  freuen,  dass  für  den 
Dresdener  tag  keine  festschrift  geplant  ist.  Referent  würde  bei  solchen 
j^elo^enheiten  am  liebsten  sehen,  wenn  man  vielleicht  irgend  ein  kleineres 
seltenes  werk  neu  drucken  liesse  und  es  damit  wider  zugänglich  machte. 

Zum  schluss  noch  eine  bemerkung:  Der  verf.  spricht  sich  8.22  sehr 
entschieden  gegen  die  gründung  des  *  neuphilologischen  centralorgans'  aus. 
Alle  die  dort  angeführten  gründe  billigt  der  unterzeichnete.  Allein  der 
Zeitschrift  wurde  sich  'neuphilologisches  centralblatt'  zu  nennen  zunächst 
nur  bis  zum  tage  in  Dresden  gestattet,  alsdann  wird  die  frage  an  der  band 
der  bisherigen  erfahrungen  nochmals  behandelt  werden.  Die  endgiltige 
entscheidung  ist  also  noch  nicht  getroffen.  R.  W. 


Klinghardt,  H.     Die  Alten  und  die  Jungen.     Ein  nachwort 
zum  zweiten  und  ein  vorwort  zum  dritten  neuphilologentage. 
Marburg,  N.  G.  Elwert'sehe  Verlagsbuchhandlung.     1888. 
Da  man  dem   titel  nach  dem  schriftchen  mehr  bedeutung  beilegen 
könnte,  als  es  mit  recht  beanspruchen  kann,  so  sei  bemerkt,  dass  das- 
selbe sehr  persönlich  ist.    Es  ist  gegen  direktor  Steinbart  aus  Duisburg 
gerichtet,  der  in  Frankfurt  in  einer  debatte  Klinghardt  und  seine  anhänger 
angriff,   und  ihnen  zu  grosse  Jugendlichkeit  vorwarf.    Darnach,  durch  ein 
missverständniss,  wurde  nach  einer  berichtigung  von  selten  K.'s,  derselbe 
von  Steinbart  zu  den  alten  gezählt.    Ausserdem  dass  dieser  Irrtum  hier 
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nun  aufgeklart  und  genau  angegeben  wird,  wie  alt  ein  jeder  der  ^jungen  ^ 
ist,  wird  die  nicht  neue  lehre  gegeben,  dass  es  bei  wissenschaftlichen 
leistungcn  nicht  auf  das  alter  ankommt.  —  Einen  grund,  dieses  heflchen  in 
den  buchhandel  zu  geben,  kann  man  nicht  finden.  Es  wird  damit  der  sachc 
eine  viel  grössere  Wichtigkeit  beigelegt,  als  ihr  zukommt.  K.  W. 


Körting,  6.     Neuphilologische  Essays.     Heilbronn,  Gebr. 

Henninger.     1887. 

Diese  aufsätze  des  bekannten  Verfassers  sind  sehr  verschiedenen 
Inhalts,  aber  alle  sind  interessant  und  zu  weiteren  erörterungen  anregend. 
Es  sind  folgende  abhandlungen :  1.  Neuphilologie,  romanische  philologie, 
englische  philologie.  —  2.  Das  Universitätsstudium  der  neuphilologie.  — 
4.  Wunsche  fUr  den  neuphilologischeu  Unterricht.  —  4.  Das  Staatsexamen 
der  neuphilologen.  —  5.  Das  doktorexanien  der  neuphilologen.  —  6.  Die 
fach  wissen  schaftliche  kritik  in  der  neuphilologie.  —  7.  Der  neusprachliche 
Unterricht  auf  dem  gymnasium.  —  8.  Der  neusprachliche  Unterricht  in  der 
höhern  tüchterschule. 

Alle  diese  aufsätze  sind  wie  das  meiste  von  Körting  in  einem  leichten, 
fliessenden  stil  geschrieben  und  lesen  sich  sehr  gut.  Körting  beweist 
darin  nicht  nur,  dass  er  einen  scharfen  blick  in  akademischen,  sondern 
auch  in  praktischen  dingen  hat.  Es  finden  sich  daher  nicht  nur  aufsätze 
für  akademische  lehrer  und  lehrer  an  schulen,  sondern  aufsätze  wie  den 
vierten  und  fünften  möchten  wir  auch  dringend  den  studierenden  der 
neuem  sprachen  zum  lesen  empfehlen.  R.  W. 


Balg,  6.  H.    A  Comparative  Glossary   of  the  Gothic 

Language  with  especial  reference  to  English  and  German. 

With  a  Preface  by  Prof.  Franc.  March.    Mayville,  Wisconsin. 

1887.     Part  II,  III,  IV  daimonareis  —  lukan. 

Es  wird  hier  zum  ersten  male  in  Amerika  ein  Wörterbuch  der  gothi- 
schen  spräche  auf  sprachvergleichender  grundlage  herausgegeben.  Da 
das  werk,  welches  sich  bisher  recht  günstiger  kritik  zu  erfreuen  hatte, 
bereits  bis  L  gediehen  ist,  so  dürfen  wir  wol  annelinieu,  djiss  der  verf. 
die  manigfaltigen  Schwierigkeiten,  die  sich  äusserlich  der  herausgäbe  eines 
solchen  werkes  entgegenstellen,  überwunden  hat.  Dass  Ilaig  wissen- 
schaftlich zur  abt'assung  eines  solchen  buches  befähigt  ist,  beweisen  die 
vorliegenden  hefte.  Wenn  das  ganze  Wörterbuch  erschienen  ist,  werden 
wir  nochmals  darauf  zurück  kommen.  R.  W. 


Sweet,  H.    A  llistory  of  Knglish  Sounds  from  the  earliest 
Period  with  füll  Word  Lists.  Oxford,  Clarendon  Press.  1888. 
1^74  unternahm  es  Sweet,  eine  geschichte   der  englischen  laute  zu 
schreiben,  d.  h.  darzustellen,  wie  sich  die  einzelnen  laute  von  den  ältesten 
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Zeiten  bis  ins  Neuenglische  entwickelt  haben.  Diese  abhandlung  iimfasste 
aber  nur  die  vokale.  Die  geschichte  der  konsonanten  wurde  auf  einigen 
Seiten  andeutungsweise  dargestellt. 

Das  vorliegende  werk  ist  dem  titel  nach  nur  eine  neuauflage  des 
früheren.  In  Wirklichkeit  aber  ist  es  ein  ganz  neues  buch.  Dass  Sweet  in 
den  vierzehn  jähren  viel  material  gesammelt  und  dazu  eifrig  studiert  liat, 
bedarf  keiner  Versicherung.  Wenn  man  jetzt  von  der  geschichte  der  eng- 
lischen  laute  redet,  so  wird  stets  auch  Sweet's  nanie  unter  den  gelehrten 
genannt  werden,  die  sich  um  diesen  teil  der  englischen  philologie  die 
grüsstcn  Verdienste  erworben  haben.  Sweet  hat  nun  auch  sein  werk  voll- 
endet, indem  er  jetzt  die  konsonanten  gleichfalls  genügend  berücksichtigt, 
wenn  auch  immer  noch,  wie  es  allerdings  naturgemäss  ist,  die  betrachtung 
der  vokale  den  grösseren  teil  einnehmen.  Etwas  weiter  zum  lobe  des 
buches  hinzuzufügen,  wäre  unnötig.  Die  wichtigen  dienste,  welche  die 
(;rste  aufläge  desselben  schon  der  erkenntniss  der  englischen  laute  geleistet 
hat,  wird  diese  neue  aufläge  im  erhöhten  maasse  leisten.  R.  W. 


Cosijn,  P.  J.    Altwestsäehsische  Grammatik.    Erste  hälfte. 

Schliiss.     Haag,  1888. 

1SS3  erschien  von  diesem  werke  die  erste  hälfte,  doch  nicht  voU- 
stiindig:  es  wurden  nur  die  vokale  der  Stammsilben  behandelt.  Die 
minderbetonten  und  unbetonten  vokale,  ebenso  die  konsonanten  blieben 
unerörtert.  ISSO  wurde  alsdann  die  zweite  hälfte  gedruckt,  die  vollstän- 
dige formenlehre  enthaltend.  Mit  dem  nun  vorliegenden  teile  ist  das 
ganze  werk  abgeschlossen. 

Der  wert  eines  wissenschaftlichen  buches  muss  sich  beim  gebrauch 
desselben  zeigen.  Jeder,  der  sich  mit  angelsächsischer  granmiatik  be- 
sililiftigt,  weiss,  von  welchem  werte  ihm  Cosijn's  buch  ist.         R.  W. 


Mayhew,  Rev.  A.  L  and  Rev.  W.  W.  Skeat:  A  Concise  Dictionary 

of  Middle  English  from  A.  D.  1150  to  1580.     Oxford,  Cla- 

reudon  Press.     1888. 

Das  vorliegende  Wörterbuch  erstreckt  sich  nicht  über  die  ganze  eng- 
lische literatur  von  1150  bis  1580,  sondern  nur  über  eine  anzahl  denk- 
miiler,  welche  von  der  Clarendon  Press  veröffentlicht  wurden.  Es  sind 
dies:  die  drei  bändchen  Chaucer's  Canterbury  Tales,  welche  Morris  und 
Skeat  veröffentlichten  (The  Prologue,  The  Knightes  Tale,  The  Nonne 
Prestes  Tale ;  The  Prioresses  Tale,  Sir  Thopas,  The  Monkes  Tale,  The 
Clerkes  Tale,  The  Squieres  Tale;  The  Tale  of  the  Man  of  Lawe,  The 
Pardoneres  Tale,  The  Second  Nonnes  Tale,  The  Chanouns  Yemannes  Tale). 
Ferner:  The  Hooks  of  Job,  Psfilms,  Proverbs,  Ecclesiastes,  and  the  Song 
of  Solomon;  according  to  the  Wycliffite  Version  made  by  Nicholas  de 
IltToford,  and  revised  by  Purvey.  Ed.  by  W.  W.  Skeat,  und  The  *New 
Tostaujent  in  English,  according  to  the  Version  by  John  Wycliffe.  Ed. 
b}    \\\  W.  Skeat.     Weiterhin:   The  Vision   of  William    conceming  Piers 
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the  Plowman,  ed.  by  W.  W.  Skeat;  The  Psalter,  or  Psalms  of  David,  and 
certain  Canticles  with  a  Translation  and  Exposition  in  English  by  Richard 
Rolle  de  Hampole.  Ed.  by  Bramley;  und  endlich:  The  Tale  of  Gamelyn. 
Ed.  by  W.  W.  Skeat.  So  weit  ist  der  Wortschatz  ein  wenigstens  ziemlich 
einheitlicher;  er  umfasst,  besonders  da  auch  noch  die  wichtigsten  Wörter 
aus  der  Chaucerausgabe  von  Morris  berücksichtigt  wurden,  die  hauptwerke 
des  14.  Jahrhunderts,  also  der  blUtezeit  altenglischer  literatur. 

Ausserdem  aber  wurden  noch  die  glossare  aufgenommen  zu:  Speci- 
mens  of  Early  English ,  Part  1  (ed.  by  Morris)  und  Part  2  (ed.  by  Morris 
and  Skeat)  und  Part  3  (ed.  by  Skeat).  Diese  umfassen  proben  aus  denk- 
mälem  von  1150  bis  1579.  Wir  hätten  es  lieber  gesehen,  wenn  diese 
weggeblieben  wären.  Da  die  verweise  nur  mit  Si,  S^,  S3,  nicht  mit  an- 
fUhrung  der  einzelnen  Schriftsteller  gegeben  werden,  so  muss  man  doch 
die  Specimens  selbst  zur  band  nehmen,  um  genauere  auskunft  zu  erlangen. 
Zeit  wird  also  niemanden  dadurch  erspart.  Ausserdem  kommt  zwar  Wort- 
schatz aus  dem  12.  und  13.,  femer  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  herein, 
ohne  aber  doch  genUgend  reich  und  auskömmlich  gegeben  zu  werden. 
Aber  für  das  14.  Jahrhundert  ist  das  buch  gut  und  wir  miissen  den  beiden 
fleissigen  herausgebem  grossen  dank  wissen,  dass  sie  sich  der  mlihe,  das 
Wörterbuch  zusammenzustellen,  unterzogen  haben. 

Ganz  besonderen  wert  aber  wird  das  werk  erhalten,  wenn  das  richtig 
ist,  was  letzte  ostern  dem  unterzeichneten  in  Oxford  versichert  wurde  (ent- 
gegen der  bemerkung  Skeat's  s.  V  anm.),  dass  man  nämlich  Stratmann's 
Wörterbuch  nicht  neuherausgeben  wolle,  da  seine  Umarbeitung  zu  viel  zeit 
und  miihe  erfordere:  es  würde  daher  dasselbe  (das  die  Chirendon  Press 
angekauft  hat)  nur  für  Murray^s  grosses  werk  benutzt  Dringt  diese  ansieht, 
die  auch  der  unterzeichnete  hat,  durch,  so  wird  man  in  zukunft  neben 
Mätzner^s  Wörterbuch,  welches  vor  einem  Jahrzehnt  kaum  zu  ende  geführt 
werden  kann,  nur  Mayhew  und  Skeat  benutzen  können.  R.  VV. 


Tanger,  6.    Englisches  Namen-Lexikon.    Berlin,  Haude  & 
Spener'sche  Imchhandlang.    1888. 

Endlich  haben  wir  ein  leicht  zugängliches,  umfangreiches  englisches 
namenlexikon  und  müssen  dem  ver&sser  für  seine  darauf  verwendete  mühe 
besten  dank  wissen.  Gerade  die  ausspräche  englischer  namen  kann  man 
in  vielen  fällen  nur  bestimmt  angeben,  wenn  man  sie  selbst  gehört  hat. 
Allerdings  wird  man  da  auch  bald  zur  Überzeugung  gelangen,  dass  die 
Engländer  ihre  namen  oft  genug  verschieden  aussprechen.  Wenn  daher 
ein  namenlexikon  nicht  leicht  alle  aussprachen  aufführen  winl,  so  gibt 
es  dann  doch  eine,  die  sich  liieren  liLsst.  Tanger  hat  sich  bemüht,  wo 
mehrere  aus.sprachen  üblich  sind,  diese  anzugeben.  HoflTentlich  wird  bald 
eine  zweite  aufläge  nötig,  wo  noch  manches  geändert  werden  kann.  Es  sei 
daher  einiges,  wie  wir  es  schon  an  anderer  stelle  taten,  aufgeführt,  was  wir 
in   diesem  nützlichen  und  sorgfältig  ausgearbeiteten  buche  nicht  billigen. 

\'or  allem  ist  die  art  der  be/cichnung  der  ausHpra<*he  eine  zu  schwer- 
fällige.    Dieselbr  hätte  na4*h  der  art,  wie  sie  in  den  andern  Wörterbüchern 
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Üblich  ist,  geschehen  sollen  oder,  noch  besser,  nach  phonetischer.  Hin- 
sichtlich der  ausspräche  von  Ortsnamen  scheint  sich  T.  vorzugsweise  nach 
der  Londoner  ausspräche  gerichtet  zu  haben,  aber  die  ausspräche,  wie 
man  sie  an  ort  und  stelle  gebraucht,  dürfte  doch  wol  ebenso  berechtigt, 
wenn  nicht  noch  mehr  berechtigt,  sein  und  wäre  mitanzuflihren  gewesen. 
Eine  Vollständigkeit  in  allen  namen  lässt  sich  nicht  erreichen,  im  allge- 
meinen aber  wären  die  modernen  schriftsteiler  (namentlich  Dickens  mit 
seiner  unendlichen  namentulle)  noch  mehr  zu  berücksichtigen  gewesen  und 
auch  die  zum  teil  in  schulen  gelesenen,  wie  W.Scott  und  Byron.  Da- 
gegen hätte  in  den  namen  aus  der  klassischen  mythologie  und  geschichte, 
ebenso  in  völkemamen  des  frühen  mittelalters  wol  eine  beschränkung  ein- 
treten können. 

Trotz  dieser  paar  aussetzungen  halten  wir  das  buch  für  sehr  gut 
und  wünschen  ihm  die  weiteste  Verbreitung.  R.  W. 


ten  Brink;  B.    Beownlf.    Quellen  und  forschungen  zur  spraeh- 

und  kulturgeschichte  der  germanischen  Völker.    Ilerausg.  von 

B.  teu  Briuk,  E.  Martin,  E.  Schmidt.    62.  heft.   Strassburg  und 

London  bei  Trübner.     1888. 

Seit  18(59  Müllenhoff  seinen  aufsatz  *Die  innere  geschichte  des  Beo- 
wulf  schrieb,  ist  die  frage  nach  der  entstehung  dieser  heldendichtung 
nicht  wider  in  zusammenhängender,  alles  einzelne  erörternder  und  das  ftlr 
und  dagegen  in  den  einzelnen  fragen  erwägender  darstellung  behandelt 
worden.  Die  frage  hat  unterdess  allerdings  nicht  geniht,  wie  die  arbeiten 
von  M()ller,  Könning,  Homburg,  Bugge,  Schneider,  von  Heinzel  u.  a. 
zeigen.  Aber  alle  behandeln  nur  teile  des  von  Müllenhoff  umfassend 
oriirterten.  Erst  ten  Brink  nimmt  wider  die  Beowulfrage  in  ihrer  ge- 
sannutheit  auf.  In  vierzehn  kapiteln  wird  die  ganze  innere  geschichte 
dieser  dichtung  nach  allen  selten  hin  erörtert.  Alle  die  Vorzüge,  welche 
die  frühem  kritischen  arbeiten  des  berühmten  gelehrten  auszeichnen,  tiefe 
gründlichkeit,  vorsichtiges  vorwärtsgehen  in  der  Untersuchung,  streng  folge- 
richtige Schlüsse,  ohne  dabei  aber  das  aufstellen  einer  geistreichen  Ver- 
mutung auszuschliessen,  dabei  eine  edele  bescheidenheit  treten  auch  hier 
wider  hervor.  Es  können  daher  andere,  besonders  jüngere  gelehrte  aus 
dieser  arbeit  nicht  nur  inhaltlich,  sondern  auch  hinsichtlich  der  methodo  viel 
lernen,  ten  llrink's  abhandlung  wird  somit  in  zukunft  gleich  neben  der 
MülhniholV's  zu  nennen  sein,  von  welcher  sie  allerdings  in  gar  manchem  ab- 
weicht. —  Die  hauptergebnisse  der  arbeit  tenBrink's  sind:  Aus  dem  Beowa- 
uiythiis  l)ild(^te  sich  noch  in  der  alten  heimat  der  angelsächsischen  stumme, 
initer  dem  einflnsse  geschichtlicher  ereignisse  die  Beowulfsage.  Sie  ent- 
wickelte sich  dann  etwa  im  2.  viertel  des  O.Jahrhunderts,  vennutlich  bei 
<l(*iijenijijen  Angeln,  die  das  reich  Bernicia  547  und  Deira  559  gründeten.  — 
\'on  den  drei  grossc^n  abenteuern,  welche  von  dem  mythischen  beiden  auf 
«len  der  s.ige  übertragen  wurden  (Wettschwimmen  mit  Breca,  kämpf  mit 
(trendel,  kämpf  mit  dem  drachen)  bildete  das  erste,  gewiss  schon  vorder 
Übersiedelung  dieser  Angeln,  einen  teil  der  Beowulfsage,  das  dritte  kam 
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wahrscheinlich  erst  nach  der  Übersiedelung  hinzu.  —  Die  sage  lebte  vorzugs- 
weise in  liedem,  welche  sich  mitunter  längere  zeit  hindurch  nur  wenig  ver- 
änderten, zu  gewissen  epochen  aber  eine  ganz  neue  gestalt  gewannen,  fort.  — 
Die  dichtung  vom  drachenkampfe  bildete  sich  am  anfange  des  7.  Jahrhun- 
derts in  Bemicia  aus,  wo  damals  die  epische  kunst  einen  mächtigen  auf- 
schwung  nahm.  Obgleich  der  drachenkampf  noch  ein  episches  einzellied 
genannt  werden  kann,  nähert  er  sich  in  seiner  darstellungsweise  bereits 
den  Proportionen  des  epos.  —  Indess  wurde  die  Beowulfsage  seit  der 
grUndung  von  Deira  daselbst  selbständig  fortgebildet.  Besonders  beliebt 
war  dort  Beowulf's  kämpf  mit  (irendel  nebst  der  vorhergehenden  reise 
nach  lleorot  Seit  625  entwickelte  sich  dieser  teil,  als  von  Bernicien  die 
höhere  ausbildung  des  cpos  sich  auch  Deira  mitgeteilt  und  hier  sich  noch 
reicher  ent&ltet  hatte,  zu  einer  Vollendung,  welche  fiir  uns  den  höhepunkt 
der  angelsächsischen  epik  bezeichnet.  Das  Wettschwimmen  mit  Breca  wird 
nun  als  episode  kUnstlich  eingefügt,  die  anerkcnnung  und  belohnung  der 
heldeutat  Beowulf 's,  ebenso  seine  heimreise  hinzugesetzt.  —  Die  Christiani- 
sierung zerstörte  dann  in  Bemicia  und  in  Deira  jene  cinheit,  Unbefangen- 
heit und  Intensität  des  epischen  geistes,  welche  zu  einer  grossartigen  aus- 
bildung des  Beowulfepos  im  sinne  der  gelegten  grundlage  erforderlich 
gewesen  wäre.  —  Schon  gegen  mitte  des  7.  Jahrhunderts  war  die  deirische 
fassung  von  Beowulfs  reise  und  dem  Grendelkampfe  in  Mercien  bekannt 
geworden  und  hatte  hier  zu  einer  noch  vorwiegend  heidnischen  zeit  ein 
höheres  leben  der  epik  angeregt.  Aber  es  war  in  Mercien  schon  eine  von 
der  deirischen  fassung  abweichende  Überlieferung  verbreitet.  Diese,  durch 
die  deirische  fassung  angeregt,  wurde  nun  ausgebildet  und  gewann  eine 
dem  sUdnordhumbrischen  epos  nicht  unebenbürtige  form,  doch  trägt  sie 
das  gepräge  grösserer  leidenschaftlichkeit. 

In  der  zweiten  hälfte  des  7.  Jahrhunderts  verdrängte  aber  die  deirische 
Beowulfdichtung  mehr  und  mehr  die  in  Mercien  einheimische  fassung. 
Allerdings  nahm  die  erstere  auch  das  abenteuer  mit  Grenders  mutter  iu 
sich  auf  und  verwertete  dabei  die  einheimische  sage  in  erheblichem  um- 
fange. —  Die  erzählung  vom  kämpfe  mit  Grendel  und  mit  dessen  mutter 
wurde  nun  viel  in  Mercien  verbreitet.  Die  sänger  derselben  scheinen  ein 
entschiedenes  Interesse  fUr  Dänemark  gehabt  und  gern  episoden  aus 
anderen  sagen  eingelegt  zu  haben.  Nun  wurde,  aus  bedUrfniss  nach  ab- 
wechselung,  Beowulfs  reise  nochmals  als  kurzge&sste  erzählung  gegeben 
und  dem  beiden  nach  seiner  rückkehr  in  die  heimat  in  den  mund  gelegt.  — 
Auch  die  sage  vom  drachenkampfe  hatte  zu  dieser  zeit  in  einer  bcrni- 
cischcn  und  einer  deirischen  fassung  eingang  in  Mercien  gefunden.  Die 
erstere  wurde  bald  nach  ihrem  bekanntwerden  (um  090)  mit  den  älteren 
gestaltungen  der  beiden  abenteuer  von  Beowulf^s  reise  lose  verknüpft 
und  so  schriftlich  aufgezeichnet.  —  Die  deirische  gestaltung  lebte  münd- 
lich weiter  und  wurde  um  710  mit  den  jüngeren  Versionen  der  beiden 
reiseabenteuer  und  der  diese  in  knapper  erzählungsform  zusammenfassen- 
den jüngsten  partie  des  epos  zu  einer  art  ganzem  verbunden  und  gleich- 
falls niedergeschrieben.  —  Im  s.  Jahrhundert  fand  sich  dann  ein  redaktor, 
der  beide  aufzeichuungen  zu  einem  grr»sseren  ganzen  verwob,  sich  jedoi'l 
eigener  zusUtze  enthielt.    Bald  darauf  stellte  sich  ein  interpolator  ein,  de 


BÜCHERANZEIGKN.  321 

den  text  um  einige  theologische  abschweifimgen  vermehrte.  —  Eine  ab- 
schrift  der  so  vermehrten  gesammtredaktion  gelangte,  wie  es  scheint,  nach 
Kent,  um  hier  —  etwa  im  9.  Jahrhundert  —  von  neuem  abgeschrieben  zu 
werden.  Diese  kentischo  vorläge  bildete  dann  vermutlich  die  vorläge 
westsächsiseher  Schreiber  und  so  mittelbar  auch  der  in  der  zweiten  hälfte 
des  1(K  Jahrhunderts  tätigen  beiden  Schreiber  des  Cottonmanuskripts. 

Nach  den  angaben  der  crgebnisse  könnte  es  allerdings  scheinen,  als 
ob  vieles  sehr  beliebig  aufgestellt  wäre,  doch  im  buche  finden  sich  die 
gründe  für  die  ansiehten  augeführt  und  erörtert.  Man  sieht,  das  neue 
und  eigentümliche  der  ansieht  ten  Brink's  ist  vor  allem,  dass  sich  das 
Beowulflied  au  verschiedenen  orten  zugleich  oder  kurz  hintereinander 
entwickelte  und  dass  zu  gleicher  zeit  mehrere  verschiedene  fassungen  im 
umlaufe  waren,  aus  welchen  dann  später  wider  eine  hergestellt  wurde, 
nicht  aber,  wie  bisher  die  verbreitete  ansieht  war,  dass  immer  zu  gleicher 
zeit  nur  eine  sich  allerdings  ändernde  gestalt  des  Beowulfliedes  in  ganz 
England  bekannt  war.  R.  W. 


Hunt,  Th.  W.    Ca3dmon*8  Exodus  and  Daniel.    Edited  from 
Greiu.    Tliird  Edition.    Boston,  Ginns  &  Co.    1888. 

Obgleich  referent  Hunt  durchaus  nicht  beistimmen  kann,  dass  Ilarri- 
son's  ausgäbe  des  Beowulf  bezeichne  *a  new  dcparture  in  the  critical  study 
of  üur  mother  tongue',  so  beweist  allerdings  der  umstand,  dass  Uarrison 
eincj  Beowulfausgabe,  Hunt  eine  von  Exodus  und  Daniel,  Baskervill  vom 
Andreas  in  Amerika  haben  erscheinen  lassen  und  dass  die  ausgäbe  von 
Hunt  Jetzt  in  dritter  aufläge  vorliegt,  wie  sehr  der  eifer  für  das  Studium 
des  Angelsächsischen  in  Amerika  gestiegen  ist. 

Wie  Uarrison  im  allgemeinen  nur  einen  abdruck  der  Beowulfausgabe 
von  llc^yne  gibt,  so  hält  sich  Hunt  ziemlich  ausnahmslos  an  Grein's  aus- 
j^abe  in  der  Bibliothek.  Baskervill  ist  der  einzige  der  drei  herausgeber, 
der  etwas  eigenes  zu  bieten  sich  bemüht.  Gewiss  ist  Hunt  insofern  zu 
seinem  verfahren  berechtigt,  als  Grein  den  besten  text  von  Exodus  und 
Daniel  liefert.  Allein  Hunt  hat  auch  in  dieser  dritten  ausgäbe  ganz  über- 
sehen, dass  (irein  selbst  besserungen  zu  seiuer  Bibliothek  gibt  in  Pfeiffer's 
(lenuaniu,  bd.  X;  diese  wären  doch  sicherlich  zu  beachten  gewesen.  In 
d(^u  Vnriants  findet  sich  zwar  manchmal  Si  (=  Sievers)  angeführt,  allein 
diirelij^ehend  ist  dessen  vergleichung  des  druckes  mit  der  handschrift 
nicht  bc^aelitet  worden,  üeberhaupt  kimnten  die  lesarton  in  einer  neuen 
ausjj^abe  vollständiger  angeführt  werden. 

Ans  der  vorred(j  Hunt's  sei  bemerkt:  Es  ist  wol  ein  druckfehler, 
wenn  es  heisst,  Sweet  und  P^arle  hätten  sich  um  die  ausgäbe  von  *Middle 
l^nglisli  Texts'  selir  verdient  gemacht.  Auf  angelsächsischem  gebiet  geben 
wir  «lies  gerne  zu,  aber  auf  niittelenglischemVV  Zu  s.  12  sei  bemerkt: 
Hunt  saj^t:  'Withont  doubt,  says  Wülker,  the  Genesis  of  Caßdmon  had 
niade  a  deep  impression  npnn  the  religious  poet' (d.  h.  auf  Milton).  Dies 
ist    nicht    richtig.      Ich   sage  Anglia  IV,  s.  4u5:   Ganz  gewiss  hätte  die 

AitKli:),   X  I.  band.  21 
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Qencsis  Caßdmon's  tiefen  eindnick  auf  den  rc]igir>sen  dichter  gemacht  — 
d.  h.  wenn  er  sie  gekannt  hätte,  ich  glaube  aber  in  dem  anfsatze  nachzu- 
weisen, dass  Miltou  dieses  werk  nicht  kennen  lernte.  R.  W. 


Wülfing,  Ernst.  Darstellung  der  Syntax  in  König  Alfred's 
Uebersetzung  von  Gregorys  des  Grossen  Cura  Pasto- 
ralis.   Erste  hälfte.    Bonn  1888.    Bonner  doktorsehrift. 

Diese  vorliegende  erste  hälft«  umfasst  die  syntax  des  Substantivs, 
des  artikels,  des  adjektivs,  des  Zahlwortes  und  des  pronomens.  'Doch', 
sagt  der  Verfasser,  '  Hegt  das  matcrial  ftir  den  übrigen  teil  der  arbeit  schon 
vollständig  geordnet  da,  und  ich  gedenke  denselben  zugleich  mit  einer 
bearbeitung  der  syntax  der  übrigen  werke  künig  Alfred's  (Heda,  Orosius 
und  Boetius)  ebenfalls  bald  zu  veröffentlichen  \  Dass  die  syntax  des  Hir- 
worts  und  zahlworts  in  yElfred's  Orosius  von  K.  Bock  und  der  gebrauch 
des  konjunktivs  in  der  Cura  Pastoralis  von  W.  Fleischhauer  behandelt 
wurden,  ist  dem  Verfasser  wol  bekannt.  Ein  teil  der  noch  beabsichtigten 
arbeit,  wenn  auch  kein  grosser,  ist  also  schon  getan.  Hoffentlich  führt 
WUlfing  auch  sein  vorhaben  aus  und  gibt  uns  bald  etwas  vollständiges. 

Syntaktische  arbeiten  wie  die  vorliegende  sind  jetzt  als  doktor- 
schriften  sehr  beliebt  geworden  und  die  hochschulen  zu  Münster,  Leipzig, 
Marburg,  Bonn  und  an  anderen  orten  haben  schon  eine  anzahl  hervor- 
gebracht. Heferent  kann  nicht  sagen,  dass  er  von  denselben  sehr  erbaut 
sei,  obgleich  auch  kein  grund  vorhanden  ist,  sie  grundsätzlich  zurück- 
zuweisen. Solche  arbeiten  haben  alle  etwas  sehr  schematisches.  Eine 
frühere  schrift  ähnlichen  inhaltes,  besonders  beliebt  ist  dabei  die  von 
Schürmann,  wird  zu  gründe  gelegt  und  darnach  das  ganze  angelegt  und 
die  Sammlungen  gemacht.  Ist  das  material  vollständig,  so  haben  sie  einen 
gewissen  wert,  einem  späteren  Verfasser  einer  angelsächsischen  syntax, 
der  aber  wol  noch  lange  auf  sich  warten  liisst,  kimnen  sie  als  schätzbares 
material  dienen.  Ob  aber  das  material  vollständig  ist,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden, wenn  man  nicht  selbst  die  ganze  Untersuchung  anstellen  will. 
Ein  anderer  übelstand  ist,  dass  wenn  auch  ein  doktorand  wirklich  eine 
ganze  syntax  eines  Schriftwerkes  mit  grösster  Sorgfalt  und  ausfUhrlichkeit 
zusammengestellt  hat,  dann  doch  als  doktorsehrift,  die  in  den  allermeisten 
fällen  der  kandidat  auf  seine  kosten  drucken  hauen  muss,  nur  ein  teil 
gedruckt  wird,  das  übrige  wird  dann  meist  niemals  veröffentlicht.  Also 
auch  in  solchen  fällen  bleibt  meist  die  arbeit  für  andere  unvollständig. 

Wenn  vorhin  erwähnt  wurde,  dass  solche  abhandlungen  etwas  recht 
mechanisches  hätten,  so  wird  dies  noch  vermehrt  durch  stärkeres  anlehnen 
an  frühere  Schriften.  Wie  weit  dies  bei  Wülfing  der  fall  ist,  der  sich 
Schürmann  zum  vorbilde  genommen  hat,  möge  man  aus  folgenden  bei- 
spielen,  einige  wenige  müssen  des  ))eschränkten  raumes  wegen  genügen, 
beurteilen. 

SchUrmann,  s.  290:  Wülfing,  s.  3: 

Der  nominativ  ist  der  kasus  des  Der  nominativ  ist  der  kasus  des 

Subjektes.  Subjekts. 
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Im  noniiuativ  steht  ebenfalls  die  Im  numiuativ  erscheint  auch  die 

])rädikative  ergänzung  der  intransi-      prädikative  ergänzung  bei  iutransi- 
tiva  und  passiva.  tiven  und  passiven. 

s.  352:  s.  4f.: 

Der  genitiv  steht:  Der  genitiv  ist  von  verbeu  ab- 

hängig und  zwar  steht  er: 

a)  bei  verben  der  gemütsbewe-  a)  bei  verben,  die  eine  gemiits- 
gung  und  überhaupt  einer  geistigen  bewegung  oder  eine  geistige  tätig- 
tUtigkeit  zur  bezeichnung  des  grün-      keit  ausdrücken. 

des  derselben. 

b)  bei  verben  des  ermangelns,  b)  bei  verben,  die  bedürfen,  bc- 
bedürfcns,  aufh(>rens,  beraubens.          rauben, verbergen,  füllen, verbessern, 

vermeiden,  reinigen,  ausdrücken. 

c)  bei  den  verben  des  geniessens,  c)  bei  den  verben,  die  geniessen, 
besitzcns,  erwartens,  verfolgens,  sich  enthalten,  erbitten,  empfangen, 
überhaupt  wo  ein  teilweises  ergriffen-  erwarten,  berühren,  versuchen,  ver- 
sein  des  Objektes  durch  die  tätigkeit      folgen,  bezeichnen. 

bezeichnet  werden  soll. 

Um  ja  nicht  falsch  verstanden  zu  werden:  durch  diese  gegenübcr- 
stellung  soll  durchaus  nicht  gesagt  werden,  dass  Wülfing  in  unerlaubter 
weise  sein  vorbild  nachgeahmt  habe.  Es  lässt  sich  oft  kaum  anders  aus- 
drücken und  anordnen,  als  es  bei  Schürmann  geschehen  ist,  und  manche 
andere  auordnung  und  Umstellung  hat  ja  auch  W.  vorgenommen.  Es  soll 
nur  gezeigt  werden,  wie  mechanisch  und  geistlos  sich  solche  syntaktische 
arbeiten  anfertigen  lassen  und  meist  angefertigt  werden.  Ausnahmen  gibt 
es  natürlich  auch !  R.  W. 


Kempf,  Ernst.  Darstellung  der  Syntax  in  der  sog.  Ca;d- 
mon sehen  Exodus.    Leipziger  dissert.    Halle,  1888. 

Auch  diese  arbeit  ragt  in  keiner  weise  über  die  gewöhnlichen 
schablonenarbeiten  hervor.  Auch  sie  lehnt  sich  vielfach  an  Schürmann 
:in.  —  Sie  bringt  gleichfalls  nur  einen  teil,  obgleich  sie  vollständiger  der 
fakultät  vorlag.  R.  W. 

Schröer.  A.  Die  Winteney-Version  der  Regula  S.  Bene- 
dieti.  Lateinisch  und  Englisch  mit  einleitnng,  anmerkungen, 
^lossur  und  einem  facsimile.    Halle,  Af.  Niemeyer.    1888. 

Als  ergiinzung  zu  seiner  ausgäbe  der  angelsächsischen  übertragimgcn 
der  Benedictinerregel  verijftentlicht  hier  Schröer  zum  ersten  male  eine 
spätere  ]>earbeituug,  die  wol  an  das  ende  des  12.  Jahrhunderts  zu  setzen 
ist.  Der  englische  to\t  ist  uns  nur  in  einer  schimen  hs.  erhalten,  die  jetzt 
auf  <leni  liritischen  Museum  ist,  aber  aus  Wintney  in  der  grafschaft  Hant 
stannut  und  zwar  aus  dem  dortigen  nonnenkloster  der  Cistercienserinnen . 
Dalier  ist  auch  die  ganze  regol  in  dieser  hs.  nonnenklöstem  angepasst 
und  unterscliei<let  sich  somit  von  den  angelsächsischen  Benedictin  erregein 

21* 
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vielfach  Der  lateinische  text  ist  nach  derselben  hs.  gegeben  und  dem 
englischen  gegenübergestellt  und  Kicken  desselben  werden  er^nzt  und 
lesarten  nach  vier  anderen  hss.  gegeben. 

Mit  Scbrüer  selbst  dürfen  auch  wir  uns  freuen,  dass  er  alle  die  vielen 
Schwierigkeiten,  welche  sich  seiner  ausgäbe  der  angelsächsischen  texte  und 
des  altenglischen  entgegenstellten,  glUcklich  überwunden  hat  und  mlisseii 
ihm  dankbar  sein,  dass  er  uns  dieses  in  verschiedener  hinsieht  interessante 
werk  zugänglich  gemacht  hat.  R.  W. 


Vollhardt,  W.    Einflass  der  lateinischen  geistlichen  Lite- 
ratur auf  einige  kleinere  Schöpfungen  der  englischen 

Uebergangsperiode.    Leipziger  dissert.    Leipzig  1888. 

Der  Verfasser  will  in  dieser  sehr  beachtenswerten  abhandlung  nach- 
weisen: Von  der  ersten  serie  der  von  Morris  veröffentlichten  homilien  sind: 
1 .  *  On  lofisong  on  ure  lefdi '  die  Übersetzung  eines  gebetes  des  erzbischofs 
Marbod  von  Rheims.  2.  'On  god  ureisun  of  ure  lefdi'  ist  mindestens  mit 
demselben  rechte  mit  der  geistlichen  literatur  Frankreichs  aus  dem  1 2.  und 
13.  Jahrhundert  in  Verbindung  zu  bringen,  wie  mit  der  angelsächsischen. 
3.  *An  bisper  ist  jedenfalls  nur  eine  weitere  ausfUhrung  eines  Ansclm- 
sehen  gleichnisses.  4.  *Sawles  Warde'  ist  eine  tibersetzung  mehrerer 
kapitel  eines  traktats  des  Hugo  von  8t.  Victor.  5.  Die  drei  gebete:  'On 
ureisun  of  ure  louerde,  on  lofsong  of  ure  louerde,  \>e  wohunge  of  ure 
louerd'  sind  durch  ähnliche  lateinische  geistliche  Schriften  französischer 
kleriker,  namentlich  des  Anselm  von  Canterbury,  dann  Hugo  von  St.  Victor 
u.  s.  w.  angeregt  worden;  die  annähme  von  nonnen  als  Verfasserinnen 
dieser  gebete  ist  unhaltbar.  0.  Die  homilien  der  zweiten  serie  sind,  zum 
teil  wenigstens,  wol  weniger  als  Übersetzungen  irgend  welcher  angelsäch- 
sächsischer  vorlagen,  denn  als  bearbeitungen  einer  lateinischen  homilicn- 
sammlung  eines  fninzösischen  klerikers  anzusehen. 

Obgleich  manche  der  ansichten  wol  weniger  bestimmt  aufzustellen 
gewesen  wären,  als  es  der  verf.  getan  hat,  so  wird  man  doch  vieh'm  bei- 
stimmen müssen  und  eine  weitere  Untersuchung  dieser  wichtigen  frage  ist 
durch  die  vorliegende  abhandlung  angeregt.  K.  W. 


The  Romance  of  Guy  of  Warwick.  Edited  by  J.  Zupitza.  Part  II. 
Early  Engiish  Text  Society.  Extra  Series  XLIX.  London, 
fllr  1887. 

Nachdem  Zupitza  früher  eine  bearbeitung  der  sage  von  (tuy  aus  dorn 
15.  Jahrhundert  veröffentlicht  hat,  ting  er  ISs.'J  an,  eine  andere  nach  dem 
Auchinleck-ms.  und  dem  Cambridger  Caius-ms.  herauszugeben.  Hier  liegt 
die  zweite  lieferung  vor,  die  aber  den  text  noeh  nicht  zu  ende  fllhrt.  IU'i<le 
texte  sind  einander  gegenüber  gedru<-kt.  Die  Edinburgher  hs.  stammt  aus 
der  ersten  hUlfte  des  14.  Jahrhunderts,  die  Cambridger  aus  dem  anfang  des 
15.  Jahrhunderts. —  Ueber  das  verhältniss  dieser  hss.  zu  den  anderen  be 
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iirbeituiij^eii  der  sage  liandelte  Ziipitza  schon  is7:i:  Zur  literaturgeschiclitc 
des  Guy  von  Warwiek  (Juliheft  des  jahrg.  1873  der  Sitzungsberichte  der 
pliilol.-hist.  klasse  der  k.  akademie  der  Wissenschaften).  R.  W. 


The  Romance  of  Sir  Beues  of  Hamtoun.  Edited  by  E.  Kölbing. 
Part  IL  Early  English  Text  Society.  Extra  Series  XLVIII. 
London,  für  1886. 

Es  ist  dies  die  fortsetzung  von  Extra  Series  XLVL  Der  heraus- 
gebcr  benutzte  sechs  handschriften  und  einen  alten  druck.  Die  hs.  bilden 
nach  K.'s  Untersuchung  drei  gnippen:  1.  A  (vertreten  durch  die  zu  gründe 
gelegte  Edinburgher  Auchinleck-hs.).  2.  y  (=  ESNC,  d.  h.  die  Cambridger, 
Suthcrlauder,  Neapolitanische  und  eine  zweite  Cambridger  hs.).  3.  x  (= 
MLO,  d.  h.  die  Manchesteror  hs.  und  das  gednickte  bruchstück  des  Doucc- 
fraguients  und  der  fast  vollständige  druck  von  Pynson). 

Man  sieht,  ein  wie  reiches  material  der  fleissige  herausgeber  ge- 
sainuielt  hat.  Zu  gründe  gelegt  ist  hs.  A,  nur  wo  sie  zugleich  mit  E 
lückenhaft  ist  (es  fehlen  352  verse),  wird  sie  aus  S  ergänzt.  Sonst  wer- 
den die  lesarten  von  ESNC  unter  dem  texte  gegeben.  Dadruntcr  steht 
der  text  von  x,  wo  gewöhulich  M  zu  gründe  gelegt  wird. 

Mit  Part  II  ist  der  text  beendet.  Part  III  soll  einleitung  und  an- 
merkuugen  enthalten.  R.  W. 


rI^ 


riie  En^lish  Charleiuagnc  Komances.  Part  XIL  The  Büke  of 
Duke  Huon  of  Burdeux,  done  into  English  by  Sir  John  Bour- 
chier,  Lord  Berners,  and  printed  by  Wynkyn  de  Worde,  about 
ir»r)4.  A.D.  Editedby  S.L.Lee.  Part  IV.  London,  ftir  1887. 
Karly  English  Text  Society.    Extra  Series  L. 

Der  erste  teil  dieses  umfangreichen  Werkes  wurde  tür  18S2  ausge- 
p  brn.  Dieser  vierte  teil  enthält  den  schluss.  Er  umfasst  einige  auf- 
siitzc:  I.  Lord  Kerners  and  Euphuism.  —  2.  Lord  Berners'  Work  on  Ca- 
hiis.  -  ;;.  The  Hauiiltou-Ms.  of  Huon.  —  4.  Contemporary  Criticisni  of 
Huon.  :>.  The  Bibliography  of  Lord  Berners'  IIuou.  —   6.  The  1601 

Hovision  of  Lord  Beruers'  English.  -  7.  Table  of  the  Magical  Episodes 
in  the  Romance.  -  S.  Index  Locorum.  —  \).  Index  Nominum.  —  10.  ent- 
liiilt  das  glossar  für  das  ganze  werk,  worin  der  herausgeber  durch  herrn 
W.  IL  Utley  unterstützt  wurde. 


Stoddard,  Francis  H.    Keferences  for  Studeuts  of  Miraclc 

Plays  and  Mysteriös.     University  of  California.    Library 

Hulletin  No.  8.    (Supplement  to  the  Report  of  the  Secretary 

i)f  tlie  Board  of  Kegents.)     Berkeley  1887. 

Das  werk   ist  ein  sehr  dankenswertes,  indem  es  die  ganze  literatur 
über  die  uiistericu  und  mirakespiele  (denn  so  ist  doch  wol  die  geschieht- 
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liehe  auordnung!)  zu  geben  versucht.  Dass  ein  solches  werk  nicht  voll- 
ständig sein  kann,  liegt  auf  der  hand:  erst  allmählich  kann  es  dahin  ge- 
langen. Andrerseits  wird  manches  angeführt,  was  hätte  fortbleiben  können. 
Aber  auch  jetzt,  trotz  mancher  mängel,  erleichtert  dieses  buch  das  Studium 
der  geschichte  der  misterien  und  mirakel  ganz  ausserordentlich.  Im  ersten 
abschnitte  werden  angeführt:  Histories,  Essays  and  Works  for  Reference. 
Im  zweiten  folgen:  Editions  of  Plays  not  English  (Latin,  French,  Italian, 
Spanish,  German).  Im  dritten  abschnitte  werden  angeführt:  Mysteries  and 
Miracle  Plays  in  England  (und  zwar:  A.  Manuscripts,  B.  Representation s. 
C.  Editions  of  Mysteries.  D.  Dramatic  Poems).  Man  sieht,  dass  die  an- 
läge des  Werkes  gut  und  vollständig  ist.  Zum  schluss  wird  noch  eine 
Übersicht  der  vorhandenen  englischen  misterien  auf  einer  tafel  gegeben. 
Diese  ist  recht  dankenswert,  doch  wird  der  verf.  aus  Hohlfeld's  arbeit 
in  diesem  hefte  ersehen,  dass  dieselbe  ungenau  ist.  So  sind  die  titel  der 
spiele  zu  Coventry  ganz  ungenau  und  die  zwei  einzelspiele  von  Coventry 
wären  von  dem  misteriencyklus  zu  Coventry  zu  trennen  gewesen. 

R.  W. 

Gräfy  Ad.    Das  Perfektnm  bei  Chaucer.    Eine  syntaktische 

Untersuchung.    Colberg,  verlag  von  Warnke,  1888. 

Diese  arbeit  bildet  einen  teil  einer  Untersuchung  über  die  präsen- 
tischen tempora  bei  Chaucer.  Die  übrigen  teUe  werden  wol  in  der  Anglia 
erscheinen. 

Auffällig  ist,  dass,  während  der  verf.  sich  auf  dem  titel  als  Dr.  phil. 
bezeichnet,  doch  noch  das  Mmprimatur^  eines  dekans  darauf  steht.  Gibt 
ein  kandidat  seine  schrift  mit  seinem  neuen  tit^l  aus,  also  nachdem  er 
sein  diplom  erhalten  hat,  dann  muss  doch  das  'Imprimatur^  wegfallen? 

R.  W. 

McCIumpha,  Charles  Flint.     The  Alliteration  of  Chancer. 

Leipziger  doktorschrifk.    Leipzig,  o.  j.  (1888). 

Diese  schrift  handelt  sowol  über  die  art  von  Chauccr's  alliteratiou 
als  auch  wie  der  dichter  sie  anwendet. 


Middendorff,  H.    Studien  über  Richard  Rolle  von  Hanipoh 
unter  besonderer  Berücksichtigung  seiner  Psalmen 
commentare.    Leipziger  dissert.    Magdeburg  1888. 

Diese  Studien  zerfallen  in  sechs  abschnitte.     1.  Einiges  über  Richa 
un<l  seine  zeit.    (Es  wird  versucht,  aus  den  Schriften  Richard'»  schUi; 
auf  sein  leben  zu  ziehen.)    2.  Die  handschriOen  seines  englischen  psalui 
commentars.  (Die  U  handschriften  werden  gruppiert.)    3.  Die  quellen 
Richard'»  psalmencommentar.    4.  Hemerkungen  zum  text.    5.  Die  ii 
Setzung.    ♦>.  Der  dialckt,  —  Dann  folgen  noch  anroerkungen. 
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GranZ;  Th.  lieber  die  Quellengremeinschaft  des  mittel- 
engiisehen  Gedichtes  Seege  oder  Batayle  of  Troye  und  des 
inittelhoehdeiitsehen  Gedichtes  vom  trojanischen  Kriege  des 
Konrad  von  WUrzburg.  Leipziger  doktorschrift.  Leipzig- 
Reudnitz  1888. 

Es  wird  liier  von  dem  englischen  Trojagedicht  gehandelt,  welches 
Zietscli  in  Ilerrig's  Archiv,  bd.  72,  veröffentlichte.  Zietsch  nahm  an,  dass 
die  (quölle  des  englischen  dichters  Dares  gewesen  sei.  Dagegen  wendete 
sich  schon  Greif.  Er  kam  zu  der  ansieht:  *Der  Verfasser  des  mitteleng- 
lichen  gedichtes  benutzte  im  wesentlichen  unsern  Dares  .  .  .  ausserdem, 
besonders  zu  anfang,  den  altfranzösischen  Roman  de  Troie  des  Benoit 
de  S.  More'.  Granz  untersucht  nun  noch  einmal  das  englische  gedieht 
auf  seine  quelle  hin  und  gelangt  zu  dem  ergebniss,  dem  wir  uns  durchaus 
anschliessen,  dass  der  englische  dichter  für  sein  ganzes  gedieht  Benoit  als 
vorläge  hatte  (nicht  nur  für  etwa  den  vierten  teil,  wie  Greif  annahm). 
Dieser  Untersuchung  ist  der  erste  teil  gewidmet.  Im  zweiten  werden  die 
Übereinstimmungen  zwischen  dem  englischen  dichter  und  Konrad  von 
Wiirzburg  behandelt,  wo  also  beide  von  dem  uns  überlieferten  texte  des 
Benoit  abweichen.  Es  wird  dann  folgerichtig  die  frage  aufgeworfen,  ob 
diese  Übereinstimmungen  zufällige,  auf  welche  jeder  dichter  von  selbst 
kommen  konnte,  wären,  oder  ob  wir  nicht  eine  erweiterte  ÜEtösung  des 
Benoit,  die  beiden  dichtem  vorlag,  anzunehmen  hätten.  Granz  gewinnt 
letztere  ansieht  und  auch  hier  stimmen  wir  bei.  Es  ist  also  mit  dieser 
arbeit  wol  die  frage  nach  der  quelle  des  englischen  gedichtes  gelöst, 
einerlei,  ob  sich  eine  französische  handschrift  dieser  gestalt  noch  findet 
oder  nicht.  R.  W. 


Schirmer,  G.     Zur  Brendanus-Legende.     Leipziger  habili- 

tationsschrift.     Leipzig  1888. 

Schirmer,  der  sich  durch  diese  schrift  an  der  hocbschule  zu  Leipzig 
habilitierte,  wird  daselbst  in  erster  reihe  die  keltischen  sprachen,  in 
zweiter  Englisch  vertreten.  Daher  nimmt  auch  in  der  vorliegenden  ab- 
handlung  die  betrachtuug  der  keltischen  bearbeitungen  der  sage  denen 
anderer  Völker  gegenüber  einen  sehr  bedeutenden  teil  ein.  Es  werden 
behandelt: 

A.  Irische  Brendanus  legende. 

B.  Navigatio  (IX.  jahrh.). 

a.   Legenda  in  Festo  S.  Brandani  Episcopi. 

1.  Anglo-normannisehes  gedieht  (1121). 
a.    Lateinische  Übersetzung. 

2.  Flandrische  prosa  (XII.  jahrh.). 

3.  Französisches  gedieht  (Ymage  du  Monde  1245). 
\.   Anglo-normannische  prosa  (XIII.  jahrh.). 

.").   Mittelenglisches  gedieht  (XIII.  XIV.  jahrh.). 
a.    Englische  prosa  (1516). 
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a.  S.  Evan's  Judas  Iscariot^s  Paradise  (1865). 
aa.  M.  Amold's  S.  Brandan  (iSS5). 

6.  Capgrave's  lateinische  bearbeitung  (151H). 

7.  Deutsche  Prosa,  von  Joh.  Hartlieb  (I48S). 
•  S.    Lübecker  Passional  (1488). 

a.  Baseler  druck  von  Ad.  Petri  (1511). 

a.   6.  Rollenhagen's  vier  bUcher  wnnderbarlichcr  reisen  (IG03). 
9.   Kosegarten's  Irrfahrten  des  heiligen  Brandan  (1810). 

10.  Allegorisches  gedieht  von  Brandan. 

11.  Deutsche  Übersetzung  von  Keller  (1840). 

12.  MacCarthy's  Voyage  of  St  Brendan  (1848). 
C.   Mittelfninkisches  gedieht  (XII.  jahrh.,  verloren). 

1.  Mittelniederländisches  gedieht  (XIII.  jahrh.). 

2.  Mitteldeutsches  gedieht  (XII.  jahrh.). 
a.   Niederdeutsches  gedieht 

3.  Volksbuch  (XV.  jahrh.).  R.  W. 


Sir  Philip  Sidney's  Astrophel  and  Stella  edited  from  the  folio  of 
1568  by  Alfred  W.  Pollard.  London  (David  Shott  1888). 
XXXIX,  233.    8». 

Eine  neue  (leider  nur  in  beschränkter  aufläge  gedruckte)  ausgäbe 
der  Sonette  Sidney's  war  hochwillkommen,  nachdem  Grosart^s  teuere  und 
dabei  doch  ungenügende  die  allein  zugängliche  für  viele  jähre  gewesen  ist. 
Eine  kurze  einleitung  orientiert  vortrefflich  Über  die  ganze  sonettenfrage 
und  Pollard's  neue  theorie  über  die  sonettenfrage  ist  höchst  beachtens- 
wert P.  nimmt  die  reihenfolge  der  sonette  im  wesentlichen  als  die  der 
entstehungszeit  nach  ursprüngliche  an  und  kommt  zu  folgenden  Schlüssen : 
Sonett  1 — 30  (mit  ausnähme  vom  24.)  gelten  der  Perielope  Devereiix  (s.XX), 
Sonett  31  und  32  bezeichnen  *die  pause  vor  dem  stürm'  (s.  XXVI)  und 
das  33.  (*I  might,  unhappie  word  —  0  me,  I  might',  von  Grosart  so  gänz- 
lich in  seiner  bedeutung  verkannt)  zeigt  zum  ersten  male  das  uuheil  in 
seiner  ganzen  tragweite.  Den  kämpf  in  Sidney's  innerm :  ^  Soll  ich  sie  auf- 
geben, kann  ich  sie  aufgeben'  schildern  die  sonette  31—00.  Und  vom 
Ol.  an  ist  der  kämpf  der  leidenschaft  mit  der  klugheit  entschieden:  Sidney 
gibt  'Stella'  nicht  auf,  und  auch  ^Stella',  die  verheiratete  unglückliche  frun, 
verliert  vorübergehend  ihren  halt  Mit  dem  107.  rafft  er  sich  auf,  mit  dem 
108.  stürzt  er  wider  in  verzweifelung,  und  erst  das  herrliche  sonett :  Leave 
me,  o  Love  (von  Grosart  zuerst  feinsinnig  aus  den  Certaine  Sonnets  an 
diese  stelle  gerückt)  zeigt  die  'erlösung'. 

Pollard's  noten  (s.  177 — 233)  haben  auch  einige  der  wichtigeren  les- 
arten  der  quartausgaben  und  sind  eine  wirkliche  hilfe  beim  verstündniss 
der  —  besonders  durch  den  schwankenden  text  —  nicht  immer  leicht  zu 
erklärenden  sonette. 

Die  Orthographie  der  folio  von  159S  ist  (so  weit  referent  es  mit  seiner 
kollation  verglichen  hat)  getreu  widergegeben,  bis  auf  die  w  und  uu^  die 
V  und  u.     Die  Songs  siml  wie  in  der  fuliausgahe  eingeordnet. 
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Die  gründe,  welche  dazu  bestimmen  könnten ,  den  text  der  ersten 
<liiartausgäbe  (mit  beständiger  herbeiziehung  der  folio)  als  fundament  einer 
kritischen  ausgäbe  zu  benutzen,  wird  referent  in  seiner  demnächst  er- 
sclieinenden  ausgäbe  von  Astrophel  und  Stella  darzulegen  suchen.  Auch 
sei  auf  das  der  Polhird'schen  ausgäbe  beigefügte  porträt  Sidney's  hin- 
gewiesen, welches  auf  einen,  Sidney's  leichenzug  darstellenden  stich  von 
Thomas  I^aut  (1587)  zurückgeht.  Das  Laufsche  bild,  den  meisten  bisher 
nur  bekannt  aus  Walpole's  beschreibung  (Anecdotes  etc.  I,  192),  ist  vortreff- 
li(rh  nachgebildet  und  zeigt  Sidney  doch  etwas  männlicher  als  das  porträt 
im  besitz  des  grafen  von  Warwick  (im  stich  von  Grosart's  ausgäbe). 

E.  F. 

The  Rivals.  A  Comedy  in  five  Acts  by  Richard  Brinsley 
Sheridan.  Mit  anmerkungen  zum  schulgebrauch  heraus- 
gegeben von  Dr.  Arthur  Fritz  sehe.    Bielefeld  und  Leipzig, 

Velhagen  &  Klasing.  1888.  (English  Authors,  37.  lieferung.) 
Es  ist  gewiss  von  herzen  zu  begrüssen,  wenn  der  ausgezeichnete 
irische  dramatiker  Sheridan  auch  auf  der  schule  eine  seiner  dichterischen 
bedeutuug  angemessene  berücksichtigung  findet.  Herausgeber  und  Ver- 
leger haben  es  sieh  gleichermassen  angelegen  sein  lassen,  das  oben  ge- 
nannte lustspiel  dem  schüler  auf  eine  sehr  verständige  und  geschmack- 
volle weise  vorzuführen.  Dem  nach  der  bekannten  ausgäbe  von  Browne 
(London  1884)  abgedruckten  texte  des  Stückes  geht  eine  einleitung  voran, 
die  uns  kurz  über  Sheridan's  leben  und  sein  lustspiel  *  The  Rivals '  unter- 
richtet. Sehr  wortvoll  und  praktisch  sind  auch  die  dem  texte  beigegebenen 
spniehlich  und  sachlich  in  sehr  verständiger  weise  erläuternden  anmer- 
kungen.  Nicht  nur  inhaltlich,  sondern  auch  schon  äusserlich  ist  das  hand- 
liche kleine  buch  mit  seinem  schönen,  deutlichen  drucke  im  stände,  den 
günstigsten  eindruck  zu  machen.  G.  S. 


Hartmann,  H.    lieber  die  Vorlagen  zu  Sheridan's  Rivals. 
Königflberger  doktordissertation.    Insterburg  1888. 

Verfasser  spricht  sich  in  einer  kurzen  einleitung  über  die  bedeutung 
Sherldan's  aus,  den  er  als  dichter  mit  recht  hoch  stellt,  aber  dabei  sowol 
liier  als  auch  am  Schlüsse  der  schrift  wider  das  englische  lustspiel  der 
restaurationsperiode  entschieden  zu  geringschätzig  beurteilt  und  betrachtet 
dann  die  vorrede,  sowie  die  beiden  prologe  zu  den  *  Rivals'.  Eine  genaue 
iiihaltsangabe  des  lustpiels  folgt,  der  epilog  wird  erwähnt  und  dann  wendet 
sieh  der  Verfasser  zur  quellenuntersuchung.  Die  eine  vorläge  bot  dem 
dichter  Riehard  Steele  mit  seinem  lustspiele  *The  Tender  Husband'  aus 
dem  jähre  1703.  Hartmann  macht  uns  mit  dem  Inhalt  dieses  Stückes  be- 
kannt und  aus  einer  vergleichung  der  Charaktere  der  beiden  lustspiele 
'The  Rivals'  und  'The  Tender  Ilusband'  geht  hervor,  dass  Sheridan  letz- 
terem stücke  die  gestalten  des  Sir  Anthony  Absolute,  des  Captain  Abso- 
lute, des  Hob  Acres,  der  Mrs.  Malaprop  und  der  Lydia  I^anguish  mehr 
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oder  welliger  -verdankt  Als  Vorbilder  für  Sir  Antony  Absolute  den 
Matthew  Branible,  fUr  die  Mrs.  Malaprop  die  Tabitba  Bramble  in  Smollef  s 
'Humpbrey  Clinker'  und  fUr  den  feigen  landjunker  Acres  Shakespeare's 
Sir  Andrew  Aguecbeek  anzunehmen,  wie  manche  literaturbistoriker  getan, 
wird  für  falsch  erklärt.  Sheridan's  eigener  lebenserfabrung  aber  ver- 
danken Faulkland,  Julia  Melville  und  OTrigger  ihre  entstehung,  indem 
in  dem  eifersüchtigen  Faulkland  der  dichter  sich  selbst,  in  der  Julia  seine 
gemahlin  und  in  dem  OTrigger  den  in  einem  duell  zwischen  Sheridan 
und  seinem  nebenbuhler  Matthew  als  des  letzteren  Sekundanten  fungie- 
renden Mr.  Bamett  habe  darstellen  wollen.  Die  dienstbaren  geister  sind 
typische  lustpielfiguren  der  damaligen  zeit.  —  Wie  man  sieht  ist  Hart- 
mann geneigt,  unserem  dichter  ziemlich  viel  Originalität  zuzuerkennen: 
was  in  den  *Rivals'  mit  den  Persönlichkeiten  des  'Tender  Husband' 
nicht  stimmt,  ist  Sheridan's  eigene  erfindung. 

Einen  anderen  Standpunkt  in  bezug  auf  Sheridan's  Selbständigkeit 
vertritt  nun  die  folgende  arbeit.  G.  S. 


Weiss,  Kurt  Richard  Brinsley  Sheridan  als  Lastspiel- 
dichter. Leipziger  doktordissertation.  In  conimission  bei 
G.  Fock.    Leipzig  1888. 

Weiss  hat  alle  lustspiele  Sheridan's  einer  Untersuchung  unterworfen 
und  ihr  resultat  lässt  sich  in  dem  auf  s.  108  stehenden  satze  formulieren: 
*Der  Schwerpunkt  der  Sheridan 'sehen  muse  liegt  nicht  in  verwunderns- 
werter  Originalität,  sondern  in  einer  genialen  fähigkeit,  überkommenes 
material  fUr  die  folgezeit  fruchtbar  weiterzubilden'. 

Das  material  zum  aufbau  seiner  stücke  lieferten  Sheridan  aber  die 
lustspieldichter  der  restaurationszeit,  welche  ihrerseits  wider  auf  Meliere 
fussen.  Ja  Weiss  geht  sogar  so  weit  zu  sagen,  es  gebe  keine  sceue  bei 
Sheridan,  die  nicht  bekannt  erschiene.  Den  beweis  zu  dieser  behauptung 
sucht  nun  der  Verfasser  in  dem  ersten  kapitel  seiner  arbeit  zu  Icisteu, 
indem  auf  das  eingehendste  jede  scene,  jede  person  der  Sheridan'schen 
lustspiele  auf  ihre  Vorbilder  hin  geprüft  wird.  Sicherlich  fällt  der  Ver- 
fasser bei  seiner  grossen  belesenheit  in  der  einschlägigen  englischen  und 
auch  französischen  literatur  in  den  fehler,  manchmal  in  seiner  analogie- 
hascherei  zu  weit  gegangen  zu  sein.  Wir  können  Weiss  in  seinen  detail- 
untersuchungen  nicht  überall  folgen  und  müssen  uns  hier  begnügen,  das 
anzuführen,  was  der  Verfasser  selbst  jeweilen  am  Schlüsse  der  besprechung 
jedes  lustspieLs  als  resume  angibt.  So  sollen  die  'Rivals'  beeinflusst 
haben  ('ongreve  mit  *The  Way  of  the  World',  Wicherley  mit  *Love  in  a 
Wood',  Fariiuhar  mit  *The  Inconstant',  Centlivre  mit  *The  Heau's  Duel' 
und  *The  Wonder',  Steele  mit  *The  Tender  Husband'  und  in  letzter  linie 
Moliere,  Shakespeare  mit  *The  Twelfth  Night'  und  Sheridan's  eigenes 
leben.  —  Die  farce  'St.  Patrick's  Day,  or  the  Scheming  Lieutenant'  zeigt 
anklänge  an  Aphra  Behn's  *Sir  l^atient  Fancy',  I>acy's  *The  Dumb  I>ady', 
Farquhar's  *The  Uecniiting  Officer'.  —  In  dem  opcmtext  *Tlie  Duenna' 
arbeitete   Sheridan   nach  Centlivre's  *The  Wonder\    erinnerte   «ich  aber 
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auch  an  Dryden's  *The  Spanish  Friar'  und  *Love  Triumphant',  ferner  an 
Farquhar's  'The  Inconstant',  Wicherley's  * Country  Wife ',  Congreve's  * Old 
Bachelor'  und  Ozell's  *Love  Makes  a  Painter\  die  alle  schlller  Moliire's 
sind.  —  *The  School  for  Scandal'  hat  ihre  Vorbilder  in  dem  *Tartüffe', 
dem  *Double  Dealer'  von  Congreve,  dem  *  Piain  Dealer'  von  Wicherley, 
dem  'Non- Juror'  von  Cibber,  dem  'Provoked  Husband'  von  Vanbrugh, 
dem  *  Minor'  von  Toote  und  dem  'London  Prodigal'  von  einem  unbe- 
kannten dichter.  —  *A  Trip  to  Scarborough '  ist  nur  eine  bearbeitung  des 
\'anbrugh'schen  lustspiels  'The  Relapse  or  Virtue  in  Danger'  und  Weiss 
konnte  sich  denn  auch  hier  begnügen,  die  von  Sheridan  gemachten  ände- 
rungen  anzugeben,  die  sich  in  der  hauptsache  darauf  beziehen,  das  noch 
vielfach  unsittliche  werk  Vanbrugh's  zu  verfeinern  und  seine  etwas  lockere 
handlung  durch  schärfere  motivierung  straffer  nu  machen.  —  Das  sati- 
rische lustspiel  *The  Critic  —  or  a  Tragedy  Rehearsed'  ist  in  anlehnung 
an  Villier's  'Rehearsal'  gegen  den  dramatiker  Richard  Cumberland  ge- 
richtet. —  Auf  s.  98  zählt  Weiss  nochmals  alle  stücke  und  alle  dichter 
auf,  denen  Sheridan  etwas  entlehnt  haben  soll:  es  ist  deren  eine  grosse 
anzahl,  die  beweist,  wie  stark  Sheridan  in  der  restaurationskomödie  und 
mit  dieser  in  letzter  Instanz  in  Moliere  wurzelt.  —  In  kapitel  II  be- 
liandelt  Weiss  *  Sheridan  und  seine  quellen  in  formaler  beziehung'.  Auch 
hier  wird  wider,  sowol  was  die  Ökonomie  der  Sheridan'schen  komödien, 
als  auch  das  verhältniss  von  Charakteren  und  handlung,  motivierung, 
komik,  witz  und  humor  anbelangt,  die  enge  verwantschaft  Sheridan's  mit 
Moliore  und  den  dichtem  der  restauratiou  betont.  —  Das  dritte  und  letzte 
kapitel  der  Weiss'sclien  arbeit  endlich  noch  behandelt  unter  dem  titel 
'  Ergebnisse '  Sheridan  im  verhältniss  zu  seinen  Vorgängern  und  Sheridan's 
Stellung  als  lustspieldichter,  als  welcher  er  sich  namentlich  darch  die  Ver- 
bindung der  Artificial  und  Sentimental  Comedy  Verdienste  erworben  hat. 

G.  S. 


Benjamin  Franklin's  Autobiography.  Mit  deutschen  erklärnngen 
von  K.  Feyerabend.  1.  teil  (1706—1730).  Students'  Series. 
Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz.     1888.    XXIV,  118.    8». 

Mit  vortrefflicher  kurzer  einleitung  hat  F.  den  anfang  dieses  fesseln- 
den werkchens  herausgegeben.  Er  verweist  den  gelehrten  auf  eine  von 
ilnn  vorbereitete  kritische  darlegung  der  beiden  in  frage  kommenden  text- 
versiunen,  gibt  aber  schon  in  dieser  Schulausgabe  einzelne  Varianten  der 
Higelow'schen  ausgäbe.  Die  anmerkungen  sind  gut  und  fiir  den  schUler 
von  nutzen.  Hier  und  da  wäre  manches  genauer  zu  geben  (s.  26,  posi- 
fii'cnt'ss,  was  doch  ebenso  gut  bestimmtheit  wie  rechthaberei  heissen  kann; 
s.  2«)  die  anführung  der  Grubstreet  als  gemeine  Strasse,  'wo  dieselbe  doch 
ihre  berühmtheit  nicht  ihrer  gemeinheit',  sondern  Dr.  Johnson  verdankt; 
s.  12  scho/ar,  als  *student,  gelehrter,  philolog'  ist  irreftlhrend;  philologie 
als  solche  studierte  man  damals  kaum  in  Deutschland,  noch  weniger  aber 
in  Amerika;  Franklin's  vater  mochte  wol  seinen  söhn  theologieMerncn' 
lassen  wollen. 
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Eine  bemerkung  auf  s.  H  ist  falsch.  Ingenuily  und  Ingemtousness 
wird  von  *  guten  Schriftstellern'  heutzutage  nie  mehr  verwechselt;  *therc 
was  a  tiiue  when  the  uttermost  confusion  reigned  amongst  them',  sagt 
Trench,  Sei.  Gloss.  s.  v.,  und  dem  entsprechend  sind  auch  die  beispielc, 
welche  bei  Todd  und  Nares  angeführt  werden  (vgl.  auch  bei  Trench); 
Shakespeare,  Cromwell  (in  seinen  briefeu  und  reden,  z.  b.  bei  Carlyle  II, 
242,  357,  359,  361;  III,  149  u.  s.  f.),  ja  selbst  der  Spectator  (vgl.  Todd) 
verwechseln  die  worte  häufig,  und  während  ingeniousness  allerdings  mit 
ingenuily  noch  heute  (aber  ebenfalls  nicht  von  den  besten  Schriftstellern) 
verwechselt  wird,  wäre  ingenuousness  für  eines  der  beiden  andern  einfach 
als  veraltet  zu  bezeichnen  gewesen  (die  vierte  aufläge  von  meines  vatcrs 
grosserem  wörterbuche  wird  darüber  die  belege  bringen). 

Ein  einzelner  druckfehler  ist  (s.  36)  V  f\iT  B  und  s.  45  ist  die  lesart 
made  tne  entschieden  die  bessere;  der  folgende  satz  {desired  io  be  ac- 
quainted  with  me)  würde  sonst  ohne  Subjekt  in  der  luft  schweben.  — 
Falconcr's  würterbuch  heisst  nicht  ^Nantical  I)ict.\  sondern  *  Universal 
Dict  of  the  Marine'  und  wird  *  Marine  Dict.'  in  der  eigenen  Widmung  ge- 
nannt. Dies  sind  jedoch  kleinigkeiten.  Wenn  dem  zweiten  bändchen 
von  F.'s  ausgäbe  eine  karte  beigegeben  würde,  dürfte  das  nur  will- 
kommen geheissen  werden,  denn  Amboy,  Nantucket,  Sherbon  Town  sind 
kaum  auf  der  schulkarte  zu  finden.  Sehr  dankenswert  ist  der  anhang, 
der  auszüge  aus  dem  reisetagebuche  Franklin's  und  seinem  Busy-Body 
gibt.  Die  ausstattung  ist  tadellos  und  die  ausgäbe  sehr  zu  empfehlen, 
nicht  nur  tlir  den  schüler,  sondern  für  jeden,  der  Franklin  in  einer 
sauberen,  tüchtigen  ausgäbe  lesen  will.  Und  Franklin  wird  wol  jeden 
für  das  Studium  der  amerikanischen  literaturgeschichte  gewinnen. 

E.  F. 


Druckfehlerberiohtigung. 

Da  herrn  Dr.  Fischer,  der  durch  dienstliche  verhältnisso  gt^zwungcn 
war,  GtUtingen  zu  verlassen,  der  letzte  bogen  seiner  arbeit  nicht  zugehen 
konnte,  so  bitten  wir,  folgende  versehen  berichtigen  zu  wollen. 
Seite  209  ist  zu  lesen: 

zeile  15  von  unten:  s.  1S3  statt  s.  21  f. 
„      14      „         „        s.  205      ,      8.  T3. 
„      12      „         „        8.  20S      „      s.  79. 
„      10      „         „        s.  2(H»      ^      8.  7:^. 

f,  I         „  „  S.   1  »'O        „        8.  49. 


DIE  ENGLISCHEN  TASSO-ÜBERSETZUNGEN 

DES    16.  JAHRHUNDERTS. 

II.  La  Gernsalemme  Liberata. 

A.    Richard  Carew*s  Godfrey  of  Bnlloigne. 

Die  erste,  fragmentarische  englische  Übersetzung  von  Tasso's 
viel  gepriesenem  und  viel  geschmähtem  epos  entstand  in  einer 
ganz  anderen  luft,  unter  ganz  anderen  bedingungen,  als  die  erste 
Umformung  seines  pastoral -dramas,  des  'Aminta*.  Abraham 
Fraunce  war  literat  von  fach,  er  hatte  sich  schon  vor  seiner 
beschäftigung  mit  Tasso  durch  andere  werke  bekannt  gemacht, 
er  stand  mitten  in  dem  regen  literarischen  treiben  der  zeit  und 
gehörte  einem  bestimmten  kreise  an,  der  ihn  beeinflusste,  und 
dessen  beifall  für  ihn  massgebend  war.  Deshalb  huldigte  er 
der  modetorheit  der  mühsamen  nachbildung  antiker  versmasse, 
deshalb  bringt  er  in  seiner  Übersetzung  mancherlei  schnörkel- 
werk an,  welches  ihm  nicht  das  original,  wol  aber  der 
geschmack  seiner  freunde  nahe  legte.  Er  wird  gelobt  und 
getadelt  —  kurz,  seine  Zeitgenossen  beschäftigten  sich  mit  ihm 
und  er  hat,  freilich  nur  für  eine  kurze  zeit,  eine  gewisse  rolle 
gespielt. 

Ganz  anders  steht  es  um  den  Verfasser  des  ersten  englischen 
fragmentes  der  'Gerusalemme  Liberata*.  Mit  der  Schüchternheit 
eines  anfängers  bietet  uns  dieser  seine  arbeit,  den  erstling  seiner 
mnse:  er  setzt  auf  den  titel  nur  seine  initialen  R.C.  und  in  der 
vorrede  muss  uns  der  drucker  die  in  jener  zeit  so  häufig  ge- 
brauchte captatio  benevolentiae  auftischen,  dass  ein  zufall  ihm 
das  manuskript  in  die  bände  gespielt  habe,  und  dass  dasselbe 
ohne  wissen  des  Verfassers  gedruckt  worden  sei;  nach  der 
fertigstellung  der  ersten  fünf  gesänge  habe  ihm  dieser  be- 
fohlen, mit  dem  druck  des  restes  bis  zum  sommer  zu  warten  — 

AngUa,  XI.  band  22 
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ein  Sommer,  der  nie  gekommen  ist.  Das  fragment  erschien 
im  jähre  1594,  betitelt: 

Godfrey  of  Bulloigne ,  or  the  Recoverie  of  Hierusalem.  An  Heroicall 
poeme  written  in  Italian  by  Seig.  Torquato  Tasso,  and  translated 
into  English  by  R.  C.  Esquire :  And  now  the  first  part  containing 
five  Cantos,  Imprinted  in  both  Languages.  London,  Imprinted  by 
John  Windet  for  Christopher  Hunt  of  Exceter.    1594.    4to. 

Die  vorrede  des  druckers  ist  datiert:  From  Exceter  the  last  of 
Februarie,  1594,  und  unterzeichnet  C.  H.  (=  Christopher  Hunt).* 
In  dem  Übersetzer  R.  C.  hat  man  frühzeitig  Richard  Carew 
of  Anthony  erkannt,  dessen  leben  sich  von  1555  bis  1620 
erstreckte  und  der  der  nachweit  in  erster  linie  als  Verfasser 
von  *The  Survey  of  Cornwall'  (1602)  im  gedächtniss  blieb  — 
eines  werkes  von  historisch-antiquarischem  Interesse,  welches 
noch  in  unserem  jahrhundeii:  die  ehre  eines  neudrucks  erfohr 
(1811).  lieber  das  leben  und  die  sonstigen  literarischen 
leistungen  Carew's  bietet  Leslie  Stephen*s  *Dictionary  of  Natio- 
nal Biography'  (London  1887)  einen  ziemlich  vollen  artikel, 
welchem  ich  nichts  beizufügen  wttsste. 

Ebenso  verschieden  wie  das  äussere  auftreten  Fraunce's 
und  Garew's  ist  auch  ihr  verhältniss  zu  den  italienischen  vor- 
lagen. Fraunce  wählt  das  dem  italienischen  kurzverse  ent- 
gegengesetzteste metrum,  Carew  befieissigt  sich  einer  genauen 
nachbildung  der  ottava  rima.  Fraunce  erlaubt  sich  zusätze 
und  kürzungen,  Carew  schliesst  sich  auf  das  ängstlichste  dem 
original  an  und  sieht  in  diesem  umstände  das  hauptverdienst 
seiner  arbeit.  Damit  sich  doch  ja  jeder  sprachkundige  leser 
von  der  treue  seiner  version  überzeugen  könne,  Hess  er  —  wo- 
rauf in  der  vorrede  nachdrücklich  hingewiesen  wird  —  seiner 
Übersetzung  den  italienischen  text  beidrucken.  Diese  gewissen- 
hafte auffassung  der  pflichten  des  Übersetzers  ist  sicherlich 
lobenswert  —  es  wäre  nur  zu  wünlschen  gewesen,  dass  Carew 


*  In  den  registem  der  Stationers^  Company  ist  das  buch  eingetragen 
fUr  Christopher  Hunt  (vgl.  Hazlitt's  Handbook  s.  v.  Tasso  5).  Es  finaen 
sich  jedoch  auch  exemplare,  deren  titelblatt  besa^:  London,  Imprinted 
by  John  fVindet  for  Thomas  Man,  in  ihnen  ist  die  vorrede  datiert: 
From  Exceter  the  last  of  February  1593,  und  es  ergeben  sich  ausser- 
dem noch  einige  unbedeutende  topographische  und  orthomphisohe  Ver- 
schiedenheiten ;  inhaltlich  stehen  sicii  die  beiden  drucke  vollKommen  gleich. 
Collier  (Bibliographical  and  Critical  Account,  1885,  vol  I,  p.  10.5)  erklSrt 
gewiss  richtig  die  Jahreszahl  Variante  damit,  dass  in  dem  einem  falle  das 
neue  jähr,  nach  uioderuer  sitte,  vom  I.Januar  an,  im  anderen  falle  das 
alte  jähr,  nach  altem  brauche,  bis  zum  25.  März  gerechnet  wurde. 
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zn  gleicher  zeit  auch  einige  poetische  empfindang  und  ein 
sicheres  sprachgefllhl  besessen  hätte.  Diese  gaben  waren  ihm 
jedoch  leider  versagt,  und  so  liess  er  sich  denn  durch  das 
bestreben,  sich  der  Wortstellung  und  dem  Wortlaute  des  Origi- 
nals möglichst  eng  anzuschmiegen,  zu  Wendungen  und  aus- 
drücken verleiten,  die  gewiss  auch  seinen  Zeitgenossen  fremd- 
artig und  gezwungen  erscheinen  mussten,  wie  z.  b.  an  folgen- 
den stellen: 

(I,  32)    Qui  tacque  il  veglio.    Or  quai  pensier,  quai  petti 
Son  chiusi  a  te,  sanf  aura,  e  divo  ardore? 

The  olde  man  silenst  here.    Wkat  thoughts,  what  breasts 
Are  shut  from  thee  breath  sacred!  heat  divine  .  . 

(IV,  31)    Mostra  il  bei  petto  le  sue  nevi  ignude, 
Onde  il  foco  d'  amor  si  nutre  e  desta: 
Parte  appar  delle  mamme  acerbe  e  crude, 
Parte  altrui  ne  ricopre  invida  veste. 

Her  bosome  üsiire  musters  bis  naked  snow, 
Wbence  fire  of  love  is  nourisht  and  revives, 
Her  pappes  bitter  unripe  in  part  doe  show, 
And  part  th'envious  weed  from  sight  deprives. 

(IV,  38)    Tace,  e  la  guida  ove  tra  i  grandi  eroi 

AUor  dal  vulgo  il  pio  Buglion  s'invola. 

He  ends  and  guides  her  where  good  Biüleyn  stald 

Twixt  Worthies  great,  stolne  from  the  vulgär  was  .  .  . 

(V,  53)    II  quai,  come  lui  vede,  alza  la  voce: 

Guelfo,  dicendo,  appunto  or  te  richiedo  .... 

Who  spying  him,  with  voyce  of  higher  size, 
Said  (Guelfe)  this  very  time  1  wisht  for  you  .... 

Wenn  es  irgend  angeht,  wählt  er  ein  dem  italienischen 
auch  etymologisch  entsprechendes  wort,  mag  nun  dasselbe  dem 
englischen  Sprachgebrauch  geläufig  sein  oder  nicht: 

(II,  14)    E  de'  vagheggiatori  ella  s'invola 

Alle  lodi,  agli  sguardi,  inculta  e  sola. 

And  of  her  wooers  unbepranct  and  sole, 

Both  from  the  laud,  and  from  the  lookes  she  stole. 

(IV,  15)    Rimase  a  noi  dMnvitto  ardir  la  gloria. 
Of  hearts  invict  we  yet  the  glory  have. 

(IV,  30)    Fa  nuove  crespe  Taura  al  crin  disciolto. 
Che  natura  per  se  rincrespa  in  onde. 

The  winde  new  crisples  makes  in  her  loose  haire, 
Which  natiire  seife  to  waves  recrispelled. 

22* 
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Die  zünftigen  gewohnheiten  der  dichter  Jener  zeit,  als  da: 
eine  überreichliche  Verwendung  des  Stabreimes,  eine  grosse  ver- 
liebe für  gewählten  bildlichen  ausdrack  anf  der  einen,  und 
für  volkstümliche  Wendungen  auf  der  anderen  seite  —  ge- 
wohnheiten, welche  wir  bei  Fraunce  sehr  ausgeprägt  gefunden 
haben  —  kommen  bei  Carew,  in  folge  seiner  methode,  nur 
wenig  zur  geltung.  Was  den  Stabreim  anbelangt,  so  tritt  uns 
derselbe  bei  ihm  fast  nur  in  den  landläufigsten  formein  ent- 
gegen; etwas  bildlicher  als  Tasso  ist  er,  wenn  er  von  dem 
Schleier  des  Schweigens  spricht: 

(I,  36)    Suoni  e  risplenda  la  lor  fama  antica, 
Fatta  dagli  anni  omai  tacita  e  nera. 

Let  their  olde  fame  new  sound  and  ample  ^owe 
On  which  late  yeeres  the  vayle  of  silence  drew; 

und  etwas  weniger  gewählt  als  sein  original,  wenn  er,  in  der 

Verherrlichung  einer  christlichen  heldenschaar,  ausruft: 

(I,  52)    Taccia  Argo  i  Mini,  e  taccia  Artii  qne'  snoi 
Erranti,  che  di  sogni  empion  le  carte. 

Cease  Arges,  Arther  cease,  vaine  shootes  you  waste 
Knights  saylers,  and  knights  errant«  acts  f  imparte. 

Ueberhaupt  unterscheidet  sich  Carew*s  spräche  deutlich  von 
der  spräche  der  unter  dem  einflusse  Sidney's  und  Spenser's 
stehenden  dichter  des  tages.  Sie  ist  altertümlicher,  aber  nicht 
in  der  art  des  künstlichen  Spenser'schen  archaismus,  von  dessen 
metrischen  licensen  bei  ihm  keine  spur  zu  finden  ist  Nein  — 
Carew  verwendet  ganz  ungezwungen  alte  und,  bei  der  damaligen 
raschen  entwickelung  des  Englischen,  bereits  veraltete  Wörter, 
die  uns  an  die  verse  der  älteren  dichter,  Gascoigne,  Turber- 
ville,  Churchyard  und  die  gruppe  des  *Myrroure  for  Magistrates' 
erinnern.  An  den  werken  dieser  männer  hatte  sich  der  junge 
Carew  erfreut,  und  nichts  war  natürlicher,  als  dass  er,  da  er 
selbst  zu  dichten  begann,  unbewusst  aus  deren  Wortschatz 
schöpfte  und  damit  'seinen  versen  das  gepräge  einer  bereits 
abgeschlossenen  literaturperiode  verlieh. 

Rühmend  hervorgehoben  zu  werden  verdient  Carew's  fleiss, 
der  ihm  zu  einer  guten,  gründlichen  kenntniss  der  fremden 
spräche  verholfen  hat  Der  italienische  text  bietet  ihm  keine 
Schwierigkeit,  und  er  geht  so  vorsichtig  zu  werke,  dass  ihm 
nur  sehr  wenige,  unwesentliche  missverstUndnissc  nachgewiesen 
werden  können.    Verzeihlich  ist  auch  folgender  grammatischer 
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Schnitzer,  der  ihn,  zom  lobe  von  Clotareo,  allerdings  das  gegen- 

teil  von  Tasso  sagen  lässt: 

(I,  37)    Clotareo  capitano  egregio, 

A  cui,  se  nulla  manca,  e  il  nome  regio. 

who  Captaine  great  in  fame, 

Thät  none  might  want,  possest  a  royall  name. 

Wenn  wir  nach  stimmen  der  Zeitgenossen  Über  Carew's  Tasso- 
übersctziin^^  forschen,  so  ergibt  sich  —  und  das  ist  die  letzte 
Verschiedenheit  des  literarischen  geschickes  der  beiden  ersten 
Tassointerpreten  Englands,  Fraunce  und  Carew  — ,  dass  die  mit- 
lebeuden  derselben  sehr  wenig  beachtung  geschenkt  zu  haben 
scheinen.  Ich  habe  innerhalb  des  freilich  beschränkten  radius 
meiner  belesenheit  keine  äusserungen,  weder  im  lobenden  noch 
tadelnden  sinne,  über  diese  arbeit  entdecken  können.  Am 
Schlüsse  des  jahrhundei*ts  erschien  die  vollständige  Übersetzung 
der'Gerusalemme  Liberata' von  Fairefax,  durch  welche  Carew's 
leistung  für  lange  zeit  vollends  in  den  schatten  der  Vergessen- 
heit geschoben  wurde.  Erst  unser  mitleidiges  und  forschungs- 
1  listiges  Jahrhundert,  welches  schon  so  mancher  zweifelhaften 
grosse  ein  gewisses  mass  von  anerkennung  vergönnt  hat,  hat 
sich  auch  mit  Carew  beschäftigt  und  ihn  sogar  gelobt  —  meist 
auf  kosten  seines  ungleich  begabteren  und  berühmteren  nach- 
folge rs.'  Auch  ich  will  nicht  in  abrede  stellen,  dass  ihm  — 
e!)eu  in  folge  des  sorgfältigen  nachfahrens  der  schönen  linien 
des  Originals  —  hin  und  wider  eine  gute,  knapp  und  klar 
gefasste  Strophe  gelungen  ist;  aber  über  den  geringen  poe- 
tischen wert  der  ganzen  leistung,  über  den  mangel  jeglichen 


^  Von  modernen  besprechungeu  und  neudrucken  des  Carew'schen 
Tasso  sind  zu  erwähnen: 

IMO:  The  British  Bibliographer.  By  Sir  Egerton  Brvdffes.  Vol.  1  (Lon- 
don 1810);  art.  VI,  s.  30  34:  bietet  s.  32  flf.  canto  IV,  st.  27—38. 

1^17:  The  fourth  SoDg  of  R.  C,  enthalten  in  einer  von  S.W.Singer 
veranstalteten  neuausgabe  des  Fairefax'schen  Tasso,  s.  XXXIII  flf. 

ISiM:  Retrospective  Review  (London  I82n.  Vol.  III,  part  I;  art  III, 
s.  3250:  eine  beachtenswerte  vergleicnung  der  Carew'schen  und 
Fairefax'schen  version,  wobei  Carew  sehr  nachsichtig  und  liebevoll 
behandelt  wird.  Citiert  findet  man  in  diesem  artikel:  canto  I,  st.  2;3, 
20,  82;  U,  18,  40,  96;  III,  17/18,  21/24;  IV,  30,  74/75,  92;  V,  42/47, 
:>l;54,  5H,  90/92. 

I  SS  1 :  Tasso's  'Godfrey  of  Bulloigne'  (five  cantos).  Translated  by  Richard 
Carew,  Esq.  (1594).  Edited,  with  introduction  and  notes  and  ülu- 
strations,  by  the  Rev.  Alexander  B.  Grosart  etc.  62  Copies  only. 
Trinted  for  the  Subscribers.  Manchester  1881.  —  Auen  Grosart 
äussert  sich  anerkennend  über  Carew  und  bezeichnet  den  vierten 
gesang  als  den  best  gelungenen. 
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dichterischen  Schmelzes  können  uns  diese  günstigen  urteile  doch 
nicht  hinwegtäuschen.  Das  ohr  wird  stets  aufs  neue  durch 
metrische  härten,  durch  die  vielfache  disharmonie  zwischen 
wort-  und  versaccent  beleidigt  —  Carew's  verse  klingen  und 
singen  nicht,  und  man  wird  sich  immer  wider  gestehen  müssen, 
dass  er  sein  arbeitsmaterial  nicht  beherrschte,  dass  seine  mutter- 
sprache  in  seinen  bänden  eine  spröde,  tonlose  masse  blieb. 


Als  probe  der  Carew'schen  Übersetzung  füge  ich  den  anfang 
des  vierten  gesanges,  die  viel  bekrittelte  scene  in  der  unter- 
weit bei: 

Canto  IV,  St.  1—19  incl. 

1.  Whilst  on  80  faire  exploytes  they  bend  their  mind, 
Which  to  efFect  use  may  employ  with  haste,  [!] 

He  that  graund  foe  was  aie  to  humaine  kind, 

His  wannish  eyes  doth  on  the  Christians  cast: 

Whoin  for  they  ioyfuU  and  contented  find, 

Both  lips  through  rage  he  champs,  and  gnaweth  fast: 

And  his  feil  griefe,  as  some  begoared  Bnll, 

Roaring  and  sighing,  out  he  belkes  at  fall. 

2.  Then  having  tossed  ech  devise  in  braine, 

Which  might  the  Christians  wrap  in  wretched  case, 
He  gives  commaund  that  gathred  be  his  traine 
(A  ghastly  Senate)  to  his  royall  place, 
As  t'were,  0  foole,  attempt  of  easie  paine, 
Against  the  will  divine  foppose  thy  face: 
Foole,  that  compares  with  heavens,  and  forgeatcs 
How  God[s]  incenst  right  hand  doth  thunder  threats. 

3.  The  dwellers  of  th^etemall  shades  he  calles, 
By  hellish  trumpet  of  hoarse  iarring  sound, 

At  such  a  dynne  the  wide  dark  vaulted  walles 
All  quake,  the  luisty  thicke  aire  gan  rebound: 
Nor  whistling  so  the  flash  downe  ever  falles 
Froni  Upper  regions  of  the  sky  to  ground, 
Nor  shogged  earth  so  ever  bideth  throwes, 
When  bigge  in  wombe  she  doth  the  vapours  closc. 

4.  The  Deities  of  the  deepe  from  all  about 

in  divers  troupes  soone  meete  at*  haughty  gates, 
How  strangy  shapcs  them  (oh)  how  ugly  clout? 
What  dread,  what  death  in  their  feil  eyes  aniates? 
With  savage  insteps  some  the  soyle  bestrout. 
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With  lockes  of  wiythed  snskes  some  tire  their  pates: 
A  dragging  hugy  tayle  their  croupper  bindes, 
Which  as  a  rod  oft  foldes  and  oft  unwindes. 

5.  There  thousands  imcleane  Harpyes  might  you  vew, 
And  thousands  Gentaures,  Sphinges,  Gorgons  pale, 
And  golfTy  ScUlaes  an  huge  barcking  crew: 
There  Serpents  hisse,  and  Hidras  whlstle  bale, 
And  sootie  sparckles  up  Ghimeras  spew: 

Eke  Gerions,  Poliphems  an  ugly  tale: 

And  in  new  monsters  not  earat  heard  or  seene, 

Confusde  and  mixt  in  one  hewes  snndry  beene. 

6.  Part  on  the  right,  part  on  the  left  this  band 
Siedgeth  it  seife,  their  wreakfoll  king  before, 
Pluto  sits  in  the  mids,  and  with  right  hand 
His  rustie  waightie  Soepter  ap  he  bore, 

Not  rocke  in  sea  so  mach,  nor  cragge  at  land, 
Nor  Calp  or  Atlas  great  high  vannceth  more: 
Yea  matcht  with  him  they  bat  as  hillocks  shoe, 
»So  his  g^reat  front,  so  his  great  homes  ap  goe. 

7.  In  his  fierce  looke  an  horred  maiestie 
Encreaseth  terrour,  and  more  proud  it  makes, 
Ruddy  his  eyes  and  plagaefall  venomy: 

His  countenance  as  lacklesse  Gomete  flakes, 

A  beard  bigge,  bushy,  knotted  gristelly, 

From  wrapped  muzzle  down  his  rough  bosom  strakes. 

And  as  a  gulfe  where  bottome  none  is  vewd. 

He  yawnes  his  iawes  with  dottie  bloud  embrewd. 

8.  Like  as  the  sulphure  fumes  encroaching  flame. 
And  stinke,  and  thunder  ap  from  Etna  steeme, 
From  his  feil  moath  such  blacky  belches  came. 
And  such  the  sent,  and  such  the  sparckles  seeme, 
Thü  helhounds  barcking  (while  he  spake)  became 
Silent,  his  voice  mute  made  men  Hidra  deeme, 
Gocytus  flowed  backe,  the  deepes  appall, 

When  his  loud  roarings  to  these  Speeches  fall. 

9.  You  hellish  powres,  whose  birth-right  should  advance, 
High  bove  the  Sun  yoor  there  deserved  troane, 

And  whom  from  realmes  so  blest  that  great  mischance 
Earst  to  this  ghastly  denne  with  me  hath  throwno: 
Both  others  old  sospects  and  fierce  vengeance, 
And  our  brave  on-set  over  well  are  knowne, 
At  pleasore  now  on  starres  empyreth  he 
And  we  as  rebell  sonlea  oondenuied  be. 
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10.  And  in  the  liew  of  faire  and  clearest  day 

Of  gold-bright  Sunne,  and  of  the  hiing  starres, 
In  this  darke  depth  he  ns  confines  to  stay, 
And  from  aspiring  to  earst  honour  barres, 
Then  (ah  this  thought  how  heavie  doth  it  way: 
This  tis  which  sharpely  wounds  a  new  my  skarres) 
To  those  fftire  heavenly  seats  he  man  hath  cauld, 
Vile  man  from  vilest  durt  on  earth  ycrauld. 

11.  Nor  this  suffizde,  but  did  his  Sonne  betake 
In  pray  to  death  to  worke  our  greater  skath, 
He  came,  and  downe  th'infemall  gates  he  brake, 
And  in  our  kingdomes  durst  new  tread  a  path, 
And  fetcht  the  soules  which  lot  our  owne  did  make, 
And  so  riebe  spoyles  to  sky  conveyed  hath, 
Triumphant  victour,  and  us  to  upbrayd 

Of  vanquisht  hell,  th'ensignes  he  there  displayd. 

12.  But  why  do  1  by  speech  revive  my  woe? 

Who  hath  not  earst  told  of  our  wrongs  the  skore? 

Where  was  the  place?  or  who  the  time  can  shoe? 

When  ever  he  his  used  prankes  forbore: 

Our  thoughts  no  longer  backe  to  th^old  must  goe, 

But  cast  to  eure  more  then  one  present  sore: 

Ah!  sec  you  not  hithcr  his  drifts  to  fall, 

That  ev'ry  Nation  on  his  name  may  call? 

\'A.   Sliall  we  still  sluggards  then  waste  day  and  howre? 
Nur  any  worthy  carke  our  courage  wakeV 
And  shall  we  brooke  that  hourely  greater  powre 
His  faithfull  people  may  in  Asia  takeV 
That  Jury  he  subdew?  that  his  honour, 
And  that  his  name  more  large  and  great  he  makuV 
That  other  tongs  it  sound?  that  other  verse 
It  write?  new  brasse  and  marble  it  reherseV 

14.  That  all  our  Idols  downe  to  th^earth  be  throwncV 
To  hini  our  alters  by  the  world  tumed? 

To  hini  the  vowes  up-hang'd?  to  him  alone 
All  incense  bumt?  gold  and  myrrhe  ofFeredV 
That  where  to  us  earst  closde  was  temple  uonc, 
Now  to  our  artes  no  way  rest  opened? 
That  of  so  many  soules  the  wonted  pay 
CoastV  and  an  emptic  Realme  Dan  Pluto  sway? 

15.  Ah  be  it  farre,  of  that  örst  woorth  as  vet 

In  you  the  sprites  quite  are  not  under  brought, 
When  round  with  steele,  and  haughty  flames  beset, 
Against  celestiall  empire  earst  we  fought, 
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We  could  (I  not  deny)  no  conquest  get, 
Yet  valure  did  adorne  so  great  a  thought: 
Be  what  it  will  that  victory  him  gave, 
Of  hearts  invict  we  yet  the  glory  have. 

16.   But  why  thus  linger  I?  oh  you  my  crew! 
Goe  trusty  on,  oh  you  my  power  and  might! 
Goe  hastie  on,  and  these  caitives  subdew, 
Ere  their  stoupt  forces  rise  to  higher  flight, 
Ere  whole  consumed  be  the  Realme  Hebrew, 
Of  this  encroaching  flame  quench  out  the  light: 
Amongst  them  preace,  and  to  their  utter  härme, 
Now  heds  with  wiles,  now  hands  with  forces  arme. 

IT.    My  will  shall  desfny  be,  disperst  let  some 
A  wandring  walke,  let  slaughter  sorae  uprake, 
Let  some  with  carkes  of  fond  love  overcome, 
A  sweete  glance,  a  coy  smile,  their  IdoU  make, 
Let  weapons  some  against  their  leader  clomme, 
Let  them  grow  mutinous,  and  parties  take: 
Let  Campe  with  losse,  and  ruine  be  accloyd, 
And  ev'n  his  markes  rest  with  it  seife  destroyd. 

18.  Gods  rebell  soules  stay  could  no  longer  barre, 
That  these  last  words  might  sort  unto  an  end, 
But  flying  foorth  a  new  to  view  ech  starre, 

From  their  deepe  plunged  [njight*  abroad  they  wend, 
Much  like  the  stormes  of  broylly  whistling  iarre, 
Whom  native  caves  foorth  from  their  intrayls  send, 
To  darke  the  welkin  and  a  warre  to  band, 
Against  the  great  Kealmes,  both  of  sea  and  land. 

19.  Füll  soone  to  sundry  coasts  with  wings  displaide, 
These  thorough  the  world  made  their  divers  Starts, 
And  of  entrappings  straunge,  and  new  they  laid 
Sly  framed  plots,  and  gan  apply  their  arts: 

But  of  their  first  annoyes  (0  Muse)  me  aide, 
To  shew  how  source  they  tooke,  and  from  what  parts, 
Thou  wotst  it  well,  fame  bringe  thus  farre  unneath, 
Of  so  great  workes  to  us  a  feeble  breath. 


B.   Edmund  Spenser's  verhältniss  zu  Tasso. 

Dass  Spenser  die  erste  anregnng  zu  seinem  grossen  alle- 
gorischen epos,  der  *Faerie  Queene',  von  Ariost  empfing,  ist 
zweifellos.    Schon  1580  —  also  noch  vor  dem  erscheinen  der 

*  Druck:  might. 
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ganzen  'Gerasalemme  Liberata'  —  finden  wir  in  einem  der  be- 
rühmten und  oft  eitierten  briefe  Gabriel  Harvey's  an  Spdnser 
eine  stelle,  welche  klar  und  deutlich  besagt,  dass  sich  Spenser 
vorgenommen  habe,  dem  ^Orlando  Furioso'  nachzueifern,  und 
dass  er  hoffe,  ihn  mit  seiner  F.  Q.  zu  übertreffen.^  Und  dass 
er  dieses  sein  vorbild  nie  ganz  aus  den  äugen  verlor,  weiss 
jeder  leser  der  beiden  dichtungen:  die  komposition  der  F.  Q. 
mit  ihrer  gestaltenftille  und  den  häufigen,  ziemlich  unvermittel- 
ten Sprüngen  des  dichters  aus  der  einen  abenteuergruppe  in 
die  andere,  ist  durchaus  in  Ariost's  manier  —  von  vielen  stoff- 
lichen entlehnungen  und  zahlreichen  Übereinstimmungen  im 
detail  nicht  zu  reden.  So  konnte  sich  denn  die  ansieht  fest- 
setzen, dass  Spenser  ganz  auf  den  spuren  Ariosfs  gewandelt 
sei.  Thomas  Wai*ton  in  seinen  'Observations  on  the  Fairy 
Queen' (1 754) ^  widmete  dem  einflusse  Ariosfs  auf  Spenser  ein 
besonderes,  ziemlich  erschöpfendes  kapiteP,  während  er  Tasso 
nur  ganz  nebenbei  erwähnte  und  a.  a.  o.^  ausführte,  Spenser 
habe  sich  dem  Ariost,  und  nicht  Tasso,  angeschlossen,  weil 
sich  der  rasende  Roland  weit  grösserer  berühmtheit  und  be- 
liebtheit  erfreut  habe. 

Inzwischen  hat  man  längst  erkannt,  dass  Spenser,  kaum 
minder  als  dem  sänger  des  Orlando  Furioso,  auch  seinem  ita- 
lienischen Zeitgenossen  zu  danke  verpflichtet  ist,  den  er  selbst, 
in  dem  der  F.  Q.  vorausgestellten  briefe  an  Sir  Walter  Raleigh, 
unter  seinen  grossen  Vorbildern  nennt,  und  zwar  nicht  nur 
als  den  dichter  der  Gerusalemme  Liberata,  sondern  auch  des 
Rinaldo.  1581  wurden  zu  Casalmaggiore  zum  ersten  mal  alle 
zwanzig  gesänge  der  G.  L.  gedruckt;  weitere  ausgaben  folgten 
rasch.^  Bei  dem  regen  verkehr  zwischen  den  beiden  ländern 
fand  Tasso's  werk  bald  den  weg  nach  England,  in  die  bände 
Spenser's,  der  sich,  wie  wir  aus  seinem  briefe  an  Harvey  vom 
April  1580  wissen,   mit  neuem  eifer  der  ausführung  der  F.  Q. 

'  Vgl.  The  Works  of  Edmund  Spenser,  in  5  vols.  Ed.  by  J.  Payne 
Collier  (London  iS73);  vol.  l  Life  of  Spenser  p.  XLIV.  Allen  meinen  citaten 
liegt  der  text  dieser  ausgäbe  zu  gründe;  A.  B.  Grosart's  ausgäbe  ist  mir, 
wie  wol  den  meisten  deutschen  fachgenossen,  leider  nicht  zugänglich. 

^  Mir  liegt  eine  spätere  ausgäbe  dieses  werkes  vor,  in  2  vols., 
London  IbUT. 

*»  Vgl.  vol.  I,  p.  272  ff.    Sect.  VI:  Of  Spenser's  ImiUtions  of  Arlosto. 

•  Vgl.  vol.  I,  p.  5. 

^  Vgl.  Annali  delle  Edizioni  e  delle  Versioni  della  Gemaalemme 
Liberata  per  Ulisse  Guidi  (Bologna  1868). 
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zugewandt  hatte.  ^  Die  wirknng  der  wanderbaren  dichtang 
auf  Spenser's  für  alle  Schönheit  empfängliehe  seele  war  eine 
gewaltige,  begeisternde.  Er  fühlte  sich  sofort  zur  nachahmung 
angeregt,  und  so  wurde  die  6.  L.  massgebend  für  die  kompo- 
sition  der  katastrophe  seines  zweiten  buches,  der  *  Legend  of 
Sir  Guyon,  or  of  Temperaunce'  (c.  12).  In  dem  auf  bau  dieses 
gesanges,  in  der  Schilderung  des  Bowre  of  Blisse  bekundet  sich 
Tasso's  einfluss  am  stärksten.  Durch  einzelheiten  wird  uns 
auch  vorher  und  nachher  noch  häufig  genug  der  beweis  ge- 
liefert, dass  Spenser  mit  dem  italienischen  epos  wol  vertraut 
war:  für  den  plan  der  F.  Q.  hat  es  jedoch  nur  noch  an  einer 
stelle  als  mnster  gedient,  zu  anfang  der  pastorale  des  Call- 
dore  (VI,  9). 

Das  paradies  der  Äcrasia  steht  den  gärten  der  Ärmida 
an  märchenpracht  nicht  nach  —  im  gegenteil,  man  wird  im 
vergleich  mit  dem  original  Spenser's  Schilderung  etwas  über- 
laden finden.  Tasso  verfügt  gewiss  über  eine  farbenreiche 
palettc,  aber  Spenser's  gemälde  ist  noch  glühender,  noch  bunter. 
Er  häuft  eine  solche  fülle  von  reizvollen  details,  dass  das  äuge 
nach  zu  vielen  selten  gelockt  und  der  genuss  des  Überblicks 
über  ein  harmonisches  ganze  geschmälert  wird.  Eine  satte 
färbe  deckt  die  andere:  sehr  bezeichnend  für  diese  Verschwen- 
dung des  schmuckes  ist  der  sich  um  den  springquell  rankende 
epheu,  der  von  reinstem  golde  ist,  aber  doch  so  natürliche 
färben  zeigt,  dass  man  des  kostbaren  materials  nicht  gewahr 
wird  (II,  12,  61).  Ausserdem  geht  dem  Engländer  hin  und 
wider  das  sichere  schönheitsgeftthl  des  Italieners  ab.  Tasso's 
badende  mädchen  (G.  L.  XV,  58  ff.)  bewegen  sich  beim  scherzen 
und  necken  mit  vollendeter  anmut;  wenn  sie  aber  bei  Spenser 
den  Übermut  so  weit  treiben,  dass  die  eine  die  andere  ganz 
aus  dem  wasser  in  die  lüfte  hebt,  so  bietet  uns  diese  athle- 
tische Übung  ein  bild,  welches  nicht  in  die  massvolle  Zeichnung 
des  Italieners  passt.  Von  solch  kleinen  mangeln  abgesehen  — 
mit  denen  Spenser  übrigens  nur  dem  herrschenden  geschmack 
seiner  Umgebung  huldigte  —  gehören  beide  dem  Tasso  ent- 
lehnte episoden,  der  Bowre  of  Blisse  so  wol  als  auch  die  pasto- 
rale des  Calidore,  zu  den  bestechendsten  Schönheiten  der  F.  Q. 
Es  ist  daher  nur  recht  und  billig,  wenn  auch  die  bewunderer  des 


'  Vgl.  Works  vol.  1,  p.  XLVIL 
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liebenswürdigen  englischen  diebters  —  und  ieb  selbst  rechne 
mich  gewiss  nicht  zu  denjenigen,  die  Walter  Savage  Landor's 
urteil  über  Spenser  teilen i  —  im  gedächtnisse  behalten,  dass 
diese  beiden  perlen  seines  opus  magnnm  aus  der  Schatzkammer 
Tasso's  stammen. 

Die  einzelheiten,  welche  Spenser  beim  durchlesen  der  werke 
Tasso's  —  nicht  nur  der  G.  L.,  sondern  auch  des  Rinaldo  und 
der*Rime' —  besonders  ins  äuge  gefallen  und  im  gedächtniss 
geblieben  waren,  hat  er  meistens  mit  grossem  geschick  den 
Strophen  der  F.  Q.  eingefügt.  Zuweilen  lässt  sich  jedoch  das 
fremde  gut  noch  auf  den  ersten  blick  erkennen,  immer  ist  die 
naht  nicht  geglückt.  Tasso  vergleicht  schön  und  treffend  — 
nach  Virgil  —  im  Rinaldo  und  in  der  G.  L.  heidnische,  die 
christlichen  beiden  bedrohende  krieger  mit  kometen,  welche 
den  menschen  unheil  aller  art  verkünden;  Spenser  verwendet 
dieses  bild  für  das  von  den  gelösten  haaren  umflogene  haupt 
der  harmlosen,  fliehenden  Florimell,  welche  niemandem  ein  leid 
zufügen  will.  Bei  Tasso  zerfleischt  der  wütende  Solimano  auch 
noch  den  leichnam  des  Argillano,  der  ihm  seinen  Lesbin  tötete, 
wie  der  hund  seine  blinde  wnt  an  dem  steine  auslässt,  der 
ihn  getroffen  hat;  wenn  Spenser  das  Unwesen  der  alten  hexe 
Sclaunder,  welche,  nachdem  ihr  die  menschen  entgangen,  ihre 
schmähreden  an  die  steine  und  bäume  richtet,  dem  gebahren 
des  hundes  vergleicht,  so  geht  die  spitze  des  Vergleichs  ver- 
loren —  die  bäume  und  steine  haben  nichts  dazu  beigetragen, 
die  unholdin  zu  reizen  und  zu  erzürnen. 

Ausser  in  der  F.  Q.  finden  sich  noch  in  dem  sonnetten- 
eyklus  'Amoretti'  (1595)  einige  anklänge  an  Tasso.  Spenser 
hat  demselben  auch  eine  ziemlieh  genaue  Übersetzung  eines 
sonnets  Tasso's  eingereiht,  welche  besondere  aufmerksamkeit 
verdient,  da  auch  in  ihr  die  Verschiedenheit  der  beiden  dichter, 
Spcnser's  Vorliebe  für  bunte  färben,  für  ein  kräftigeres  aocen- 
tuieren  der  schmachtenden  töne  des  Italieners  zur  geltung 
kommt.  In  dem  zweiten  quattrain  des  betrefl'enden  sonnets 
bringt  Tasso  den  abgedroschenen  gedanken,  dass  auch  das 
zürnen  der  geliebten  schön  sei,  in  matten  und  farblosen  versen 

*  Theo  gentle  Hpenser  tbndly  led, 

Hut  lue  he  mostlv  sent  to  bod  .  .  . 
singt  Landor  in  seiner  *Ode  to  Word8worth\ 
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zum  ansdruck,  an  welchen  Spenser  mit  recht  keinen  gefallen 
finden  konnte.  Er  änderte,  hat  sich  aber  dabei  leider  nach 
einer  anderen  seite  gegen  den  guten  geschmack  versündigt, 
indem  er  den  busen  der  geliebten  schwülstig  einer  mit  köst- 
lichen gütern  beladenen  barke  vergleicht. 

Endlich  werden  wir  auch  in  'Britains  Ida'  (gedruckt  1628) 
des  öfteren  an  Tasso  erinnert.  Ich  habe  diese  dichtung  in  den 
kreis  meiner  betrachtung  gezogen,  da  sie  den  meisten  Spenser- 
ausgaben  beigefügt  ist,  will  aber  doch  nicht  versäumen  zu  be- 
tonen, dass  es  auch  mir  sehr  wenig  wahrscheinlich  ist,  dass 
diese  gewandte,  aber  auch  höchst  lockere  darstellung  eines 
zeitgenössischen  liebeshandels  aus  Spenser's  feder  stammt. 

In  folgender  übersieht  über  Spenser's  zweifellose  und  ver- 
mutliche anleihen  bei  Tasso  habe  ich  mich  möglichst  auf  augen- 
fällige ähnlichkeiten  beschränkt,  und  allgemeine,  der  dichter- 
sprache  der  zeit  angehörige  Übereinstimmungen,  wie  z.  b.  die 
herkömmlichen,  auf  antlitz  und  busen  der  gefeierten  blühenden 
rosen  und  lilien,  ausser  acht  gelassen.  In  einigen  fällen  ist 
zu  bedenken,  dass  Tasso  selbst  für  seinen  bilderschmuck  nicht 
selten  aus  Virgil  schöpfte,  und  dass  somit  Spenser,  dem  VirgiFs 
werke  gewiss  auch  wol  bekannt  waren,  die  betreffende  stelle 
Virgil's  im  sinne  gehabt  haben  mag;  manchmal  kann  man  bei 
der  wähl  des  mutmasslichen  Vorbildes  auch  zwischen  Tasso 
und  Ariost  schwanken:  immerhin  bleibt  noch  genug  unver- 
kennbar Tasso'sches  gut  übrig.  Ich  habe  denjenigen  stellen, 
welche  ich  in  den  mir  zu  geböte  stehenden  werken  nicht  er- 
wähnt fand,  ein  Sternchen  vorgesetzt;  sollte  die  eine  oder  die 
andere  dieser  stellen  an  einem  mir  nicht  bekannten  orte  bereits 
mit  Tasso  in  Verbindung  gebracht  sein,  so  verzichte  ich  gern 
auf  jeden  mit  dem  betreffenden  Sternchen  erhobenen  anspruch. 

The  Faerie  Queene. 

Book  I. 

♦Canto  11: 
(HO)   He  phickt  a  boiigh;  out  of  whose  rifte  thero  came 

Smal  (Irops  of  gory  blond,  that  trickled  down  the  same. 
(:\\)   Therewith  a  piteons  yelling  voice  was  heard, 

Cr>ing,  *0!  spare  with  gnüty  hands  to  teare 

My  tender  sides  in  this  rough  rynd  embard  .  .  .' 

Astond  he  stood,  and  up  bis  heare  did  hove; 

And  with  that  suddein  horror  could  no  member  move. 
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G.  L.  c.  Xm : 

(41)  Pur  tragge  alfin  la  spada,  e  con  grau  forza 
Percote  Talta  pianta.    Oh  meraviglia! 
Manda  faor  sangue  la  recisa  scorza, 

E  fa  la  terra  intomo  a  se  yermiglia. 
.  Tutto  81  raccapriccia,  e  pur  rinforza 
II  colpo,  e'l  fin  vedeme  ei  si  consiglia. 
AUor  quasi  di  tomba,  uscir  ne  sente 
Un  indistinto  gemito  dolente; 

(42)  Che  poi  distinto  in  voci:  Ahi!  troppo,  disse, 
M^hai  tu,  Tancredi,  offeso:  or  tanto  basti.' 

Spenser  mag  sich  dieser  stelle  Tasso's  erinnert  haben,  doch  ist  zu 
bemerken,  dass  sich  blutende  und  sprechende  bäume  auch  bei  Dant«  (Inf. 
C.  XIII,  31  flf.)  finden;  vgl.  ausserdem  Virgil  (Aen.  Lib.  III,  27  ff.): 

♦C.  ni: 
(31)   Much  like,  as  when  the  beaten  marinere, 
That  long  hath  wandred  in  the  Ocean  wide, 
Ofte  soust  in  swelling  Tethys  saltish  teare; 
And  long  time  having  tand  his  tawney  hide 
With  blustring  breath  of  Heaven,  that  none  can  bide, 
And  scorching  flames  of  fierce  Orions  hound; 
Soone  as  the  port  from  far  he  has  espide, 
His  chearfuU  whistle  merily  doth  sonnd. 
And  Nereus  crownes  with  cups;  his  mates  him  pledg  around. 

G.  L.  c.  ni: 
(4)  Cosi  di  naviganti  audace  stuolo, 
Che  mova  a  ricercar  estranio  lido, 
E  in  mar  dubbioso  e  sotto  ignoto  polo 
Provi  r  onde  fallaci  e  1  vento  infido, 
8'alfin  discopre  il  desYato  suolo, 
Lo  saluta  da  lunge  in  lieto  grido; 
E  r  uno  all*  altro  il  mostra,  e  intanto  obblia 
La  noja  e  '1  mal  della  passata  via. 

♦C.  Vll: 
(31)   His  haughtie  Heimet,  horrid  all  with  gold, 

Hoth  glorious  brightnesse  and  great  terrour  bredd: 

For  all  the  crest  a  Dragon  did  enfold 

With  greedie  pawes,  and  over  all  did  spredd 

llis  golden  winges:  his  dreadfull  hideous  hedd, 

Close  couched  on  the  bever,  seemd  to  throw 

From  flaming  mouth  bright  sparckles  fiery  redd, 

That  suddeine  horrour  to  faint  hartes  did  show; 

And  scaly  tayle  was  strecht  adowne  his  back  füll  low. 


'  Vel.  I^  Genisalemme  Liberat.i  di  T.  Tasso;   Milano  1S23,  2  vol. 
(Classiei  Italiani  Nu.  3G,  37). 


BNGUSCHE  TASSO-ÜBERSETZUNGEN.  347 

G.  L.  C.  IX: 

(25)   Porta  il  Soldan  su  V  elmo  orrido  e  grande 
Serpe,  che  si  dilunga  e  '1  collo  snoda  : 
Sil  le  zampo  s'  innalza,  e  V  ali  spande, 
E  piega  in  arco  la  forcuta  coda: 
Par  che  tre  lingue  vibri,  e  che  fiior  mande 
Livida  spuma,  e  che  '1  suo  fischio  s'  oda: 
£d  or  ch'  arde  la  pugna,  anch'  ei  s'  infiamma 
Nel  inoto,  e  fumo  versa  insieme  e  fiamma. 

*C.  XI: 
(44)   For  griefe  thereof  and  divelish  despight, 
From  his  infernal!  foumace  forth  he  threw 
Hiige  flames  that  dimmed  all  the  hevens  light, 
Enrold  in  duskish  smoke  and  brimstone  blew: 
As  buming  Aetna  from  his  boyling  stew 
Doth  belch  out  flames,  and  rockes  in  peeces  broke, 
And  ragged  ribs  of  mountaines  molten  new, 
Enwrapt  in  coleblacke  clowds  and  filthy  smoke, 
That  al  the  land  with  stench  and  heven  with  horror  choke. 

G.  L.  c.  IV: 
(8)   Qual  i  fumi  sulfurei  ed  infiammati 

Escon  di  Mongibello,  e  '1  puzzo,  e  '1  tuono; 
Tal  della  fera  bocca  i  negn  fiati, 
Tale  il  fetore  e  le  faville  sono. 

♦C.XII: 

(21)   As  bright  as  doth  the  moming  starre  appeare 
Out  of  the  East,  with  flaming  lockes  bedight, 
To  teil  that  dawning  day  is  drawing  neare, 
And  to  the  world  does  bring  long  wished  light: 
So  faire  and  fresh  that  Lady  shewd  herseife  in  sight. 

G.  L.  c.  XV: 
(()0)   Qual  mattutina  Stella  esce  dell'  onde 

Kugiadosa  e  stillante 

Tal  apparve  costei. 

Weniger  passend  vergleichen  beide  dichter  auch  männer  mit  dem 
ujorgenstem : 

Prothalamion  v.  163  ff.: 
From  those  high  Towers  this  noble  Lord  issuing, 
Like  radiant  Hesper,  when  his  golden  hajrre 
In  th'  Ocean  billowes  he  hath  bathed  fayre, 
Descended  to  the  Rivers  open  vewing  .... 

Rinaldo  V,  14»  (Florindo): 
Tall  fuor  delP  Ocean  sovente  apparve, 
D^in  candido  splendor  le  gote  accese. 


*  Opere  di  Torquato  Tasso.    Pisa  1821;  vol.  I. 
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La  Stella  cara  alP  amorosa  Diva, 

Che  '1  giorno  estinto  innanzi  tempo  avviva. 

Book  n. 

*c.m: 

(24) And,  when  she  spake, 

Sweete  wordes  like  dropping  honny  she  did  shed; 

And  twixt  the  perles  and  rubins  softly  brake 

A  silver  sound,  that  heavenly  musicke  seemd  to  make. 

Rime\  Parte  seconda,  p.  47: 
Qnella  Angelica  voce,  che  si  frange 
Fra  blanche  perle,  e  bei  mbini  ardenti, 
8i  ch*  arrestar  le  stelle  a'  suoi  concenti 
Puote,  e  '1  Sol  quando  ratto  esce  di  Oange. 
Vgl.  ib.  82  und  Parte  prima,  p.  12. 

♦  C.  VI. 

In  diesem  gesang  wird  man  vielfach  an  Tasso  erinnert  Das  zauber- 
boot  des  Idle  Lake,  welches  ohne  rüder  und  segel  vorwärts  eilt,  und 
seinen  weg  selbst  zu  finden  weiss  (st.  5  und  10),  hat  diese  eigenschaften 
gemein  mit  dem  nachen,  der  Rinaldo  und  Florindo  ans  dem  Albergo  della 
Cortesia  zu  neuen  abenteuern  trägt  (Rinaldo  c.  VII,  83  f.  und  c.  VIII,  25). 
Bei  Phaedria,  der  lenkerin  jenes  bootes,  gedenken  wir  der  fatal  donzella 
(G.  L.  XV,  3  fT.),  deren  schifflein  die  den  Rinaldo  suchenden  ritter  nach 
der  insel  Armida^s  fUhrt.  Der  gesang  der  Phaedria  (drei  Strophen,  15/17), 
mit  welchem  sie  den  Cymochles  einschläfert,  berührt  sich  inhaltlich  mit 
dem  lied  der  sirene,  das  Kinaldo  in  den  Schlummer  wiegt  (ebenfalls 
drei  Strophen  c.  XIV,  62/64):  beide  schmähen  das  nichtige  ringen  und 
streben  der  menschen  und  fordern  zu  sinnlichem  genusse  auf  Phaedria 
singt  (st.  1 7): 

Refuse  such  fruitlesse  toile,  and  present  pleasures  chuse, 
die  Sirene  (st.  62): 

Solo  chi  segue  cio  che  place  e  saggio. 

*  C.  XI: 

(32)  Like  as  a  fire,  the  which  in  hollow  cave 
Hath  long  bene  underkept  and  down  supprest, 
With  murmurous  disdayne  doth  inly  rave, 
And  grudge  in  so  streight  prison  to  be  prest, 
At  Ust  breakes  forth  with  furious  infest, 
And  strives  to  mount  unto  his  native  seat; 
All  that  did  earst  it  hinder  and  molest, 

Yt  now  devoures  with  flames  and  scorching  hcat. 
And  carries  into  smoake  with  rage  and  horror  great. 

(33)  So  mightely  the  Briton  I*rince  him  rouzd 
Out  of  his  holde 

»  Scielta  dclh'  Kiuie  dol  S.  Toniiiut«»  Tasso.  Prima,  e  Seconda  Parte. 
In  Ferram,  15*>2. 
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G.  L.  c.  VII  (Argante): 
(107)   Non  cessa,  non  s'  allenta,  anzi  c  piü  fero, 
Quanto  ristretto  e  piü  da  que  'gagliardi; 
Siccome  a  forza  da  rinchiuso  loco 
Se  n'  esce  e  loove  alte  ruine,  il  foco. 

C.  XII. 
Nach  einer  langen  meerfahrt  gelangt  Guyon  mit  seinem  Palmer  zu 
der  insel  des  Bowre  of  Busse,  wie  bei  Tasso  Ubaldo  und  Carlo  zur  insel 
der  Armida  (G.  L.  c.  XV).  Die  ihnen  den  weg  versperrenden  ungeheuer 
fliehen  vor  dem  stabe  des  pilgrims  (st  40),  wie  vor  der  zaubergerte, 
welche  Ubaldo  von  dem  weisen  erhielt  (st.  49/52).  Beide  dichter  schil- 
dern den  kostbaren  bilderscbmuck  der  tore,  wenn  sie  auch  in  der  wähl 
der  materie  der  tore  und  der  bildwerke  auseinandergehen:  Spenser's  elfen- 
beintor  zeigt  die  geschiebte  des  Jason  und  der  Medea  (st.  44/45),  von 
Tasso's  silbertUre  glänzen  uns  Herkules  und  Jole,  Antonius  und  Cleopatra 
entgegen  (c.  XVI,  2/7).  Ein  ewig  lachender  bimmel  dehnt  sich  Über  dem 
howre  of  Busse  (st.  50/51),  wie  über  der  insel  der  Armida  (c.  XV,  53/54). 
Bei  der  ausmalung  der  reize  dieses  paradieses  schliesst  sich  Spenser  des 
öfteren  wörtlich  an  sein  vorbild  an,  und  erscheint  hier  somit  zum  ersten 
mal  als  Übersetzer: 

(58)  There  the  most  daintie  Paradise  on  ground 
It  seife  doth  ofifer  to  his  sober  eye  .... 
The  painted  flowres,  the  trees  upshooting  hye, 
The  dales  for  shade,  the  hilles  for  breatbing  space, 
The  trembling  groves,  the  christall  running  by, 
And,  that  which  all  faire  workes  doth  most  aggrace, 
The  art  which  all  that  wrought  appeared  in  no  place. 

(59)  One  would  have  thought,  (so  cunningly  the  rüde 
And  scomed  partes  were  mingled  with  the  fine) 
That  nature  had  for  wan tonesse  ensude 

Art,  and  that  Art  at  nature  did  repine  .... 

(e.  XVI,  9)   In  lieto  aspetto  il  bei  giardin  s'  aperse: 
Acque  stagnanti,  mobili  cristalli, 
Fior  varj  e  varie  plante,  erbe  diverse, 
Apriche  collinette,  ombrose  valli, 
Selve  e  spelonche  in  una  vista  offerse; 
£  quel  che  '1  hello  e  '1  caro  accresce  air  opre, 
L'  arte,  che  tutto  &,  nulla  si  scopre. 
(10)   Stimi  (si  misto  il  culto  ö  col  negletto) 
Sol  naturali  e  gli  omamenti  e  i  siti. 
Di  natura  arte  par,  che  per  diletto 
L'  imitatrice  sua  scherzando  imiti. 

Dann  lässt  Spenser  Guyon  an  einen  springquell  kommen,  dessen 
Schönheit  er  uns  in  überreichen  färben  vor  äugen  bringt  (st.  60/63)  — 
Tasso's  fönte  del  riso  (c.  XV,  55/56).  In  der  folgenden  Schilderung  der 
nixen  dieser   quelle   machte  sich  der  Engländer  wider  an  verschiedenen 

Anglia,  XI.  band.  23 
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stellen  den  allerdings  unübertrefflich  schönen  wortlant  seines   Vorbildes 
zu  eigen: 

(()2)   Infinit  streames  continually  did  well 

Out  of  this  fountaine,  sweet  and  faire  to  see, 

The  wbich  into  an  ample  laver  feil, 

And  shortly  grew  into  so  great  quantitie, 

That  like  a  litle  lake  it  seemd  to  bee  .  .  . 
(03)   As  Guyon  hapned  by  the  same  to  wend, 

Two  naked  Damzelles  he  therein  espyde, 

Which  therein  bathing  seemed  to  contend 

And  wrestle  wantonly,  ne  carM  to  hyde 

Their  dainty  partes  from  vew  of  any  which  them  eyd. 
(65)   As  that  faire  Starre,  the  messenger  of  mome, 

His  deawy  face  out  of  the  sea  doth  reare; 

Or  as  the  Cyprian  goddesse,  newly  borne 

Of  th'  Ocean's  frnitfull  froth,  did  first  appeare: 

Such  seemed  they,  and  so  their  yellow  heare 

Christalline  humor  dropped  downe  apace. 

Whom  such  when  Guyon  saw,  he  drew  him  neare, 

And  somewhat  gan  relent  his  eamest  pace; 

His  stubbome  brest  gan  secret  plesaunce  to  embrace. 
(ßO)   Then  th'  one  her  seife  low  ducked  in  the  flood, 

Abasht  that  her  a  straunger  did  avise: 

But  thother  rather  higher  did  arise, 

And  her  two  lilly  paps  aloft  displayd, 

And  all  that  might  his  melting  hart  entyse 

To  her  delights  she  unto  him  bewrayd; 

The  rest  hidd  nndemeath  him  more  desirous  made. 

(67)  And  her  faire  lockes,  which  formerly  were  bownd 
Up  in  one  knott,  she  low  adowne  did  lose, 
Which  Howing  long  and  thick  her  cloth'd  arownd, 
And  th' yvorie  in  golden  mantle  gownd: 

So  that  faire  spectacle  from  him  was  reft, 
Yet  that  which  reft  it  no  lesse  faire  was  fownd. 
So  hidd  in  lockes  and  waves  from  lookers  theft, 
Nought  but  her  lovely  face  she  for  his  looking  left. 

(68)  With  all  she  laughed,  and  she  blusht  with  all, 
That  blushing  to  her  laughter  gave  more  grace, 
And  laughter  to  her  blushing,  as  did  fall. 

(c.  XV,  57)   Cosi  n'  andär  sin  dove  il  fiume  vago 

Si  spande  in  maggior  letto,  et  forma  un  lago. 

(58)   £  scherzando  sen  van  per  1'  acqua  chiara 
Due  donzelette  garrule  e  lascive, 
Ch'  or  si  spruzzano  il  volto,  or  fanno  a  gara 
Chi  prima  a  un  segno  destinato  arrive: 
Si  tuffano  talora;  e  '1  capo  e  1  dorso 
Scoprono  alfin  dopo  il  celato  corso. 

(60)   Qual  mattntina  Stella  esce  deir  onde 
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RugUdosa  e  stUlante;  o  come  faore 

Spuntö  nascendo  gia  dalle  feconde 

Spume  delFoce&n  la  Dea  d'  amore: 

Tal  apparve  costei;  tal  le  sae  bionde 

Chiome  stillavan  cristallino  umore. 
(50)   Mosser  le  natatrici  ignudo  e  belle 

De'  duo  guerrieri  alquanto  i  duri  petü; 

Si  che  fennärsi  a  riguardarle  .... 
(60)  Poi  giro  gli  occhi,  e  pur  allor  s'  infinse 

Que'  duo  vedere,  e  in  se  tutta  si  strinse  .  .  . 
(ö9)   Una  intanto  drizzossi,  e  le  mammelle 

£  tutto  ci6  che  piü  la  vista  alletti 

Moströ,  dal  seno  in  suso,  aperto  al  cielo; 

£  '1  lago  all'  altre  membra  era  an  bei  velo. 

(01)  £  '1  crin,  che  'n  cima  al  capo  avea  raccolto 
In  un  sol  nodo,  immantinente  sciolse, 
Che,  lunghissimo  in  giü  cadendo  e  folto, 
D*  un  aureo  manto  1  molli  avoij  involse. 
Oh  che  vago  spettacolo  ö  lor  tolto! 

Ma  non  men  vago  fu  cbi  loro  il  tolse. 
Cosi  dair  acque  e  da'  capelli  ascosa 
A  lor  si  volse  lieta  e.vergognosa. 

(02)  Rideva  insieme,  e  insieme  ella  arrossia; 
£d  era  nel  rossor  piü  bello  il  riso, 

£  nel  riso  il  rossor  .... 

Statt  des  süssen  lockrafes  der  nixe  bekommen  wir  aber  bei  Spenser 
tadelnde  und  mahnende  worte  des  pilgrims  zu  hören.  Die  musik,  welche 
den  eindringlingen  entgegentUnt,  besteht  bei  Tasso  aus  vogelgesang  und 
rauschen  des  windes,  der  wogen  und  des  laubes:  Spenser  hat  sie  noch 
durch  stimmen  und  Instrumente  bereichert,  kaum  verschönt,  obwol  aMch 
seine  Strophen  des  wollauts  voll  sind.  Auch  hier  hat  Spenser  den  ita- 
lienischen text  ziemlich  genau  nachgebildet: 

(71)  The  joyous  birdes,  shrouded  in  chearefiill  shade 
Their  notes  unto  the  voice  attempred  sweet  .... 
The  gentle  warbling  wind  low  answered  to  all. 

(c.  XVI,  12)   Vezzosi  angelli  infra  le  verdi  fronde 

Temprano  a  prova  lascivette  note  .... 
Sia  caso  od  arte,  or  accompagna,  ed  ora 
Altema  i  versi  lor  la  mnsica  5nu 

Das  herrliche  lied  des  vogels  ISsst  Spenser  von  einer  menschen- 
stimme  vortragen,  im  übrigen  ist  seine  widergabe  desselben  eine  nahezn 
wörtliche : 

(74)  Ah!  See  the  Virgin  Rose,  how  sweetly  shee 
Doth  first  peepe  foorth  with  bashfnll  modestee, 
That  fairer  seemes  the  lesse  ye  see  her  may. 
Lo!  see  sone  after  how  more.bold  and  free 
Her  bared  bosome  she  doth  broad  diaplay; 

28* 
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Lo!  See  sone  after  bow  she  fades  and  falls  away. 

(75)   So  passeth,  in  the  passing  of  a  day, 

Of  mortall  life  the  leafe,  the  bud,  the  flowre ; 

Ne  inore  dotb  florish  after  first  decay, 

That  earst  was  sougbt  so  deck  both  bed  and  bowre 

Of  many  a  lady,  and  many  a  Paramowre. 

Gather  therefore  the  Rose  whilest  yet  is  prime, 

For  soone  comes  age  that  will  her  pride  deflowre. 

Gather  the  Rose  of  love  whilest  yet  is  time, 

Whilest  loving  thou  mayst  loved  be  with  equall  crime. 

(TH)    He  ceast;  and  then  gan  all  the  quire  of  birdes 
Their  diverse  notes  f attune  unto  his  lay, 
As  in  approvance  of  his  pleasing  wordes. 
The  constant  payre  heard  all  that  he  did  say, 
Yet  swarved  not,  but  kept  their  forward  way 
Thorough  many  covert  groves  and  thickets  close, 
In  which  they  creeping  did  at  last  display 
That  wanton  Lady  with  her  lover  lose, 
Whose  sleepie  head  she  in  her  lap  did  soft  dispose. 

(c.  XVI,  14)   Deh  mira,  egli  canto,  spuntar  la  rosa 
Dal  verde  suo  modesta  e  verginella, 
Che  mezzo  aperta  ancora,  e  mezzo  ascosa, 
Quanto  si  mostra  men,  tanto  e  piu  bella. 
Ecco  poi  nudo  il  sen  giü  baldanzosa 

Dispiega;  ecco  poi  langiie 

(15)   Cosi  trapassa  al  trapassar  d^  nn  giomo 
Della  vita  mortale  il  fiore  e  M  verde ; 
Ne,  perche  üaccia  indietro  april  ritomo, 
Si  rinfiora  ella  mai,  ne  si  rinverde. 

(14)  Quella  non  par,  che  des'iata  avanti 
Fu  da  mille  donzelle  e  mille  amanti. 

(15)  Cogliam  la  rosa  in  sul  mattino  adorno 
Di  questo  dl,  che  tosto  il  seren  perde; 
Cogliam  d'  amor  la  rosa;  amiamo  or  qiiando 
Esser  si  puote  fiamato  amando. 

(H>)   Tacque;  e  concorde  degli  augelli  il  coro, 

Quasi  approvando,  il  canto  indi  ripiglia. 
(17)   Fra  melodia  si  teneni,  e  fra  tante 

Vaghezze  allettatrici  e  lusinghiere, 

Va  quella  coppia;  e  rigida  e  costante 

Se  stessa  indura  ai  vezzi  del  piacere. 

Ecco  tra  fronde  e  fronde  il  guardo  avante 

Penetra  e  vede,  o  pargli  di  vedere; 

Vede  pur  certo  il  vago  e  la  diletta, 

Ch'  egli  e  in  grembü  alla  donna,  essa  air  erbetta. 

Spenser^s  schildenmg  der  Acrasia   und   ihres  buhlen   erinnert   fort- 
während au  Armida  und  Rinaldo: 
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(73)   And  all  that  wbile  right  over  him  she  hong  . . . 
And  oft  inclining  downe,  with  kisses  light 
For  feare  of  waking  him,  his  lips  bedewd, 
And  throngh  his  humid  eyes  did  sacke  his  spright, 
Quite  molten  into  Inst  and  pleasare  lewd  .  .  . 

(7S)  Her  snowy  prest  was  bare  to  ready  spoyle 
Of  hungiy  eyes,  which  n^ote  therewith  be  fild ; 
And  yet,  through  languour  of  her  late  sweete  toyle, 
Few  drops,  more  cleare  then  Nectar,  forth  distild, 
That  like  pure  Orient  perles  adowne  it  trild; 
And  her  faire  eyes,  sweet  smyling  in  delight, 
Moystened  their  fierie  beames,  with  which  she  thrild 
Fraile  harts,  yet  quenched  not;  like  starry  light, 
Which,  sparckling  on  the  silent  waves,   does  seeme  more 

bright. 

(18)  Sovra  lui  pende  ... 

(19)  S' inchina,  e  i  dolci  baci  eUa  sovente 

Liba  or  dagli  occhi,  e  dalle  labbra  or  sugge; 
£d  in  quel  punto  ei  sospirar  si  sente 
Profondo  si,  ehe  pensi  or  V  alma  fugge, 
E'n  lei  trapassa  peregrina. 

(18)  Ella  dinanzi  all  petto  ha  il  vel  diviso  .  .  . 

(19)  Ei  famelici  sguardi  avidamente 

In  lei  pascendo,  si  consume  e  strugge. 
( 1 8)    I^ngue  per  vezzo,  e  '1  suo  infiammato  viso 
Fan  biancheggiando  i  bei  sudor  piii  vivo. 
Qual  raggio  In  onda,  le  scintilla  un  riso 
Negli  umidi  occhi  tremulo  e  lascivo. 

Das  finale  dieser  scene  ist  bei  den  beiden  dichtem,  dem  plane  ihrer 
werke  entsprechend,  ein  ganz  verschiedenes,  und  ergibt  nur  noch  die 
eine  Ähnlichkeit,  dass  Guyon  die  herrlichkeit  des  Borvre  of  Blisse  ver- 
wüstet (st.  83),  wie  Armida  den  Schauplatz  ihres  liebeslebens  mit  Rinaldo 
IC.  XVI,  68/70). 

Book  m. 

*  C.  I  (Florimell): 
(lt>)   Still  as  she  fledd  her  eye  she  backward  threw, 
As  fearing  evill  that  poürsewd  her  fost; 
And  her  faire  yellow  loeks  behind  her  flew, 
Loosely  disperst  with  puff  of  every  blast: 
All  as  a  blazing  starre  doth  farre  outcast 
His  hearie  beames,  and  flaming  lockes  dispredd, 
At  sight  whereof  the  people  stand  aghast; 
But  the  sage  wisard  telles,  as  he  has  redd, 
That  it  importunes  death  and  dolefuU  dreryhed. 

G.  L.  c.  VII  (Argante): 
(52)   Qual  con  le  chiome  sangninose  orrende 
Splender  cometa  suol  per  Faria  adnsta, 
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Che  i  regni  muta,  e  i  feri  morbi  adduce, 
Ai  purpurei  tiranni  infausta  luce; 
(53)  Tal  neir  arme  ei  fiammeggia  .... 

Rinaldo  c.  XII  (Mambrino): 
(23)   Qual  sanguigna  cometa  ai  crini  ardenti, 
0  Sirio  appar  di  sdegno  acceso  in  vista, 
Che  con  orrida  lace  e  con  concenti 
Raggi  Dascendo,  il  mondo  ange  e  contrista, 
£  sin  dal  Ciel  minaccia  alP  egre  genti 
Morbi  ed  a  grave  ardor  ria  sete  roista: 
Tal  d'  aspri  mali  annunzio  egli  risplendc 
Con  squallido  splendor  neirarmi  orrende. 

*C.  1: 
(22)  Like  dastard  Curres  that,  having  at  a  bay 
The  salvage  beast  embost  in  wearie  chace, 
Dare  not  adventure  on  the  stubbome  pray, 
Ne  byte  before,  but  rome  from  place  to  place 
To  get  a  snatch  when  tumed  is  his  face. 

G.  L.  c.  III: 
(32)   Tal  gran  tauro  talor  neir  ampio  agone, 
Se  volge  11  como  ai  cani,  ond'  e  seguito, 
S'  arretran  essi;  e,  s'a  fuggir  si  ponc, 
Ciascun  ritoma  a  seguitarlo  ardito. 

Rinaldo  c.  XI : 
(35)   Cosl  di  can  timido  stnol  sovente, 

Ch'  incontra  '1  toro  arda  di  sdegno  c  d'  ira, 

Corre  per  assalirlo  e  poi  si  pente, 

E  latrando  lo  sguarda  e  si  ritira, 

Mentre  in  feroce  aspetto  alteramente 

Quel  muovo  i  passi  e  gli  occhi  intorno  gira, 

E  dov'  ei  volge  il  tardo  e  grave  piede, 

La  vile  schiera  paventando  cede. 

*  C.  IL 
Spenser's  streitbare  Jungfrau  Britomart  hat  viele  zUge  der  heldinnen 
Ariost's,  Marfisa  und  Bradamantc,  doch  macht  sie  uns  in  ihrem  gespräche 
mit  Guyon  Über  sich  selbst  so  ziemlich  dieselben  mitteilungcn,  mit  welchen 
Tasso  das  erste  auftreten  seiner  Clorinda  begleitet: 

(6)   Faire  Sir,  I  let  you  weete,  that  from  the  howre 
I  takcn  was  from  nourses  tender  pap, 
I  have  been  trained  up  in  warlike  stowre, 
'J\)  tossen  speare  and  shield,  and  to  aifrap 
The  warlike  ryder  to  his  most  mishap: 
Sithence  I  loathed  have  my  life  to  lead, 
As  I^dies  wont,  in  pleasures  wanton  Up, 
To  finger  the  finc  necdle  and  nyce  thread  .  . 
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G.  L.  c.  n: 
(40)  Tenera  ancor  con  pargoletta  destra 

Strinse  e  lentö  d'  im  corridore  il  morso ; 

Tratto  r  asta  e  la  spada,  ed  Id  palestra 

Induro  i  membri,  ed  allenögli  al  corso. 
(39)  Costei  gPingegni  femmiDili  e  gli  nsi 

Totti  sprezzu  sin  dall'  etate  acerba; 

AI  lavori  d'  Aracne,  all'  ago,  ai  fasi 

Inehlnar  non  degno  la  man  snperba. 

C.VI,  llflf. 
Bei  der  erzählung  von  der  ihren  entflohenen  söhn  suchenden  liebes- 
^öttin  hat  Spenser  sicherlich  Tasso's  'Amore  Fuggitivo'  im  äuge  gehabt. 
Man  vergleiche  folgende  stellen: 

(12)   She  promlst  kisses  sweet,  and  sweeter  things, 
Unto  the  man  that  of  him  tydings  to  her  brings. 

Chi  di  voi  me  V  insegna, 
Vo'  che  per  guiderdone 
Da  queste  labbra  prenda 
Un  baoio  qnanto  posso 
Gondirlo  piü  soave. 
Ma  chi  me  '1  riconduce 
Dal  volontario  esiglio, 
Altro  premio  n'  attenda, 
Di  cui  non  pu6  maggiore 
Dario  la  mia  potenza  .  .  . 

C.  XII. 
Britomart  durchschreitet  unverletzt  die  flammen,  welche  den  zugang 
zu  dem  hause  des  Busyrane  versperren,  wie  bei  Tasso  Rinaldo  und  Flo- 
rindo  die  lohe  vor  dem  tempel  Amor's  (Rinaldo  V,  5S/61)  und  Tancred 
den  flammenwall  des  zauberwaldes  (0.  L.  XIII,  35/36).  Wahrscheinlich  hat 
sieh  Spenser  der  letzten  stelle  erinnert:  wie  Tancred,  zögert  auch  Brito- 
mart, bevor  sie  sich  in  die  flammen  stUrzt,  und  stellt  ebenfalls  einige 
analoge  betrachtungen  über  die  tollkühnheit  eines  kampfes  mit  dem  ver- 
zehrenden demente  an: 

*(22)   What  monstrous  enmity  provoke  we  heareV  .... 
Foolhardy  as  th'  Earthes  children,  the  which  made 
Batteill  against  the  Otods,  so  we  a  God  invade. 
(23)   DauDger  without  discretion  to  attempt 
Inglorious  and  beastlike  is  .  .  .  . 

(24) sham'eful  thing 

Yt  were  t^abandon  noble  chevisaonce 

For  shewe  of  perill,  withont  ventnring: 

Rather  let  try  extremlties  of  channce, 

Then  enterprised  praise  for  dread  to  disavannce. 

G.  L.  c.  XIU: 
(84)   .  .  .  .  Or  qui  che  vaglion  V  armi? 

Nelle  fauci  de'  mostri,  eVgola  a  qaesta 
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Devoratrice  fiamma  andrö  a  gettarmi? 
Non  niai  la  vita,  ove  cagione  onesta 
Del  comnn  pro  la  chieda,  altri  risparnii: 
Ma  nö  prodigo  sia  d'  anima  grande 

Uom  degno 

(35) Or  s*  oltre  alcnn  s'  avanza, 

Forse  V  incendio,  che  qui  sorto  i^  vedo; 
Fia  d'  effetto  minor  che  di  sembianza. 
Ma  seguane  che  pnote. 

In  folgender  Schilderung  der  flOgel  der  statue  des  liebesgottes  lässt 
uns  schon  ein  ausländisches  wort  Spenser's  vorläge  erkennen: 

(47)   And  winges  it  had  with  sondry  colours  dight, 
More  sondry  colours  then  the  proud  Pavone 
Beares  in  his  boasted  fan,  or  Iris  bright, 
When  her  discolourd  bow  she  spreds  through  heven  bright. 

G.  L.  c.  XVI: 
(24)   Ne  '1  superbo  pavon  si  vago  in  mostra 
Spiega  la  pompa  delle  occhiute  piume; 
Ne  '1  Iride  si  bella  indora  e  inostra 
II  curvo  grembo  e  rugiadoso  al  lume. 

Book  rV. 

♦C.U: 

Für  den  kämpf  der  ritter  Paridell  und  Blandamour  bedient  sich  Spenscr 
desselben  bildes  wie  Tasso  fUr  den  kämpf  des  Rinaldo  und  Orlando: 

(16)   As  when  two  warlike  Brigandines  at  sea, 

With  murdrous  weapons  arm'd  to  cruell  fight, 

Do  meete  together  on  the  watry  lea, 

They  stemme  ech  other  with  so  feil  despight, 

That  with  the  shocke  of  their  owne  heedlesse  might 

Their  wooden  ribs  are  shaken  nigh  a  sonder. 

Rinaldo  c.  VI: 
(46)    Non  giammai  negli  ondosi  umidi  regui 
S'  investon  con  furor  si  violento 
Duo  veloci  ncmici  armati  legni, 
Spinti  o  da^  remi  o  da  secondo  vento, 
Che  r  un  nelF  altro  imprime  aperti  segni. 

Dasselbe  ))ild,  in  etwas  anderer  fassung,  findet  sich  bei  Tasso  ausserdem 
noch  in  der  (▼.  L.  c.  XIX,  \:\. 

*C.III: 
{TA)   Sonic  newbome  wight  ye  would  him  surely  wceuc; 
So  fresh  he  seemed  and  so  fierce  in  sight: 
Likü  as  a  Snake,  whom  wearie  winters  teene 
Ilath  wome  to  nought,  now  feeling  sommers  might, 
Casts  off  his  ragged  .skin  and  freshly  doth  him  dight. 
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G.  L.  C.  VII: 

(71)  £i  di  fresco  vigor  la  ironde  e  1  volto 
Riempie;  e  cosi  allor  ringiovenisce, 
Qaal  serpe  fier  che  'n  nove  spoglie  avvolto 
D'oro  fiammeggi,  e  'ncontra  al  sol  si  lisce. 
Aehnlich  ib.  XVIII,  16. 
Vergleiche  jedoch  auch  Vergil,  Aen.  II,  470  ff.,  welchem  Spenser's  fassnng 
des  gleichnisses  etwas  näher  steht 

♦  C.  IV: 

(18)  So  furioasly  they  t>oth  together  met 

As  two  fierce  Bals,  that  strive  the  rale  to  get 
Of  all  the  heard,  meete  with  so  hideoas  malne  .  . 

G.  L.  c.  XII : 
(53)  £  vaosi  a  ritrovar,  non  altrimenti 
Che  dno  tori  gelost  e  d'  ira  ardenti. 

♦C.V: 
Wie  Tasso  den  von  seiner  geliebten  zurückgewiesenen  Rinaldo  in 
das  düstere  tal  des  schmerses  (valU  del  dolore)  irren  lässt  (Rinaldo  c.  XI, 
48  ff.),  so  gehingt  der  von  eifersucht  gequälte  Sir  Scudamour  in  die  schmiede 
der  sorge  (Cares  House,  vgl  st.  32  ff.).  Der  grundgedanke  der  allegorie 
ist  bei  beiden  dichtem  derselbe,  die  durchfUhrung  ist  jedoch  bei  dem  Eng- 
länder viel  meisterlicher  und  fehler.^ 

♦  C.  VI: 

Wie  bei  Tasso  Tancred  mit  der  von  ihm  angebeteten,  aber  nicht 
erkannten  Clorinda  kämpft  (G.  L.  c.  III,  21  ff.),  so  steht  sich  bei  Spenser 
das  vom  Schicksal  fUr  einander  bestimmte  paar,  Britomart  und  Artegall, 
feindlich  gegenüber  (st.  1 1  ff.).  Der  höhepunkt  des  kampfes  ist  derselbe : 
auch  Artegall  schlägt  der  Jungfrau  den  heim,  oder  richtiger  das  visir,  vom 
haupte  und  gibt  sich  der  enthüllten  Schönheit  willenlos  gefangen,  wiUirend 
sie  ihn  auf's  neue  bedroht  Es  ist  daher  gewiss  kein  znfall,  dass  beide 
dichter  hier  anlässlich  der  blonden  haare  der  heldinnen  der  kunst  des 
goldschmiedes  gedenken: 

(20)  And  ronnd  about  the  same  her  yellow  heare, 
Having  through  stirring  loosd  thehr  wonted  band, 
Like  to  a  golden  border  did  appeare, 
Framed  in  goldsmithes  forge  with  cunnhig  band. 


^  John  Hoole  spricht  in  der  vorrede  seiner  ttbersetsnng  des  Rinaldo 
(London  1792)  die  Vermutung  aus,  dass  sich  Spenser  auch  bei  semer 
schildenmg  der  höhle  des  I^spair  (b.  I,  c.  IX,  3S  ff.)  dieser  stelle  des 
Rinaldo  erinnert  habe.  Die  düsterheit  des  ortes.  sein  nngesegneter  banm- 
wuchs,  unheilverkündende  vügel  werden  alleraings  von  beiden  dichtem 
erwähnt;  ausserdem  erscheint  bei  beiden  der  dämon  des  ortes  in  männ- 
licher gestalt,  und  bei  beiden  bedarf  es  der  hÜfe  eines  bezw.  einer  dritten, 
um  die  beiden  der  gewalt  der  verzweiflang  zu  entreissen:  MaUgigi  lockt 
den  Rinaldo  aus  dem  tal  des  Schmerzes,  indem  er  ihm  sein  pferd  entführt, 
Ina  hemmt  den  schon  gezückten  dolcn  des  Rederosse  Knight  Ander- 
seits ergeben  sich  aber  auch  viele  Verschiedenheiten,  vor  allem  fehlt  in  der 
episode  des  Rederosse  Knight  das  treibende  motiv  unglücklicher  liebe. 
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(30)  Fu  levissima  piaga;  e  i  biondi  crini 
Rosseggiaron  cosi  d'  alquante  stille, 
Come  rosseggia  1'  ör,  che  di  rubini 
Per  mau  d'  illustre  artefice  sfaville. 

C.VUI: 
(36)   Like  as  a  curre  doth  felly  bite  and  teare 

The  stone  which  passed  strannger  at  bim  threw. 

G.  L.  c.  IX : 
(88)   Quasi  mastin,  che  U  sasso,  ond'  a  lui  porto 
Fu  duro  colpo,  infellonito  afferra. 

Ariost  (Orl.  Für.  c.  XXXVII,  78)  bat  das  gleiche  bild,  und  Spenser's 
Eweite  zeile  liest  sich  wie  eine  Übersetzung  von  Ariost's 

at  ciottolo  che  gli  abbia 

Gittato  il  viandante 

Book  V. 

♦CHI: 
(19)   As  when  two  sunnes  appeare  in  the  azure  skye, 
Mounted  in  Phoebus  charet  fierie  bright, 
Both  darting  forth  faire  beames  to  each  mans  eye 
And  both  adorn'd  with  lampes  of  flaming  light; 
All  that  behold  so  stränge  prodigious  sight, 
Not  knowing  natures  worke,  nor  what  to  weene, 
Are  rapt  with  wonder  and  with  rare  affright. 

Rinaldo  c.  XII : 
(75)   Ne  Stella  che  risplenda  a  mezzo  giorno  .  .  . 
Ne  Ciel  ch^  appaja  di  tre  Soli  adomo  .... 
Kecaro  altrui  giammai  tal  maraviglia  .  . 

♦  C.  V: 
Dieser  gesang  bietet  eine  wulerholung  der  von  Spenser  bereits  be- 
nutzten episode  aus  Tancretrs  erstem  kämpfe  mit  Clorinda:  Artegall 
nimmt  der  von  ihm  niedergeschmetterten  amazonenkönigin  liadigund  den 
heim  ab  und  setzt  dann,  von  ihrer  Schönheit  bezaubert,  der  auf's  neue 
wütend  auf  ihn  eindringenden  feindin  keinen  widerstand  mehr  entgegen 
(st.  II  ff.). 

*C.  XII: 
(13)   Like  us  a  tender  Rose  in  open  plaine, 

That  with  untimely  drought  nigh  withered  was, 
And  hung  the  head,  soon  as  few  drops  of  raine 
Thereon  distill  and  deaw  her  daintie  face, 
(vins  to  look  up,  and  with  fresh  wonted  grace 
Dispreds  the  glorie  of  her  leaves  gay; 
Such  was  Irenas  countenanee 

G.  L.  c.  XX : 

(1210   Quäle  a  pioggia  d'  argento  e  mattutiua 
Si  rabbellisce  scolorita  rosa; 
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Tal  ella,  rivenendo,  als6  la  chiDa 
Faccia  .... 

Ib.  c.  XVIII,  16: 
Tal  rabbellisce  le  smarrite  foglie 
Ai  mattatini  gel!  arido  fiore. 

Book  VI. 

*C.L\: 

Wie  die  fliehende  Erminia,  so  gelangt  auch  Sir  Galidore,  auf  der 
jagd  nach  dem  Blatant  Beasiy  zu  hirien  und  beschliesst,  ihren  friedlichen 
lebensgenuss  zu  teilen;  Tasso's  fUrstin  und  Spenser's  ritter  nehmen  die 
tracht  der  schäfer  an.  Die  ähnlichkeit  beschränkt  sich  jedoch  nicht  auf 
die  äusseren  umrisse,  auch  das  gespräch  Calidore^s  mit  dem  alten  Meli- 
boee  folgt  dem  gedankengange  der  Unterredung  Erminiens  mit  dem  greisen 
hirten:  Calidore  preist  das  seltene  glück  ihres  friedens  mitten  in  dieser  ruhe- 
losen weit  und  Meliboee  antwortet  ihm  mit  dem  lobe  der  zufriedenen  armut: 

(20)   If  happie;  then  it  is  in  this  intent, 

That  having  small  yet  doe  I  not  compkiine 
Of  want,  ne  wish  fbr  more  it  to  augment, 
Bnt  doe  my  seife  with  that  I  have  content  .  .  . 
The  flelds  my  food,  my  flocke  my  rayment  breed. 

G.  L.  cVII: 

(10)  E  qnesta  greggia  e  l'orticel  dispensa 
Gibi  non  compri  alla  mia  parca  mensa. 

(11)  Che  poco  h  il  desiderio,  e  poco  ^  il  nostro 
Bisogno,  onde  la  vita  si  conservi. 

Aber  nicht  nur  die  gedanken  sind  dieselben,  sondern  Meliboee's 
erziihlung  von  den  ehrgeizigen  bestrebungen  seiner  Jugend  ist  nahezu 
wörtlich  aus  Tasso  herübergenommen: 

(24)  'The  time  was  once,  in  my  flrst  prime  of  yeares, 
When  pride  of  youth  forth  pricked  my  desire, 
That  I  disdain'd  amongst  mine  equall  peares 

To  foUow  sheepe  and  shepheards  base  attire: 

For  further  fortnne  then  I  would  inquire; 

And  leaving  home,  to  roiall  conrt  I  sought, 

Where  I  did  seil  my  seife  for  yearely  hire, 

And  in  the  Princes  gardin  diüly  wrought: 

There  I  beheld  such  vainenesse  as  I  never  thought. 

(25)  With  sight  whereof  soone  cloyd,  and  long  deluded 
With  idle  hopes  which  them  doe  entertaine, 
After  I  had  ten  yeares  my  seife  excluded 

From  native  home.  and  spent  my  youth  in  vaine, 

I  gan  my  follies  to  my  seife  to  plaine, 

And  this  sweet  peace,  whose  lack  did  then  appeare: 

Tho  backe  retuming  to  my  sheepe  againe, 

I  from  thenceforth  have  leani'd  to  love  more  deare 

This  lowly  quiet  life  which  I  inherite  here'. 
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(26)   Whylest  tbus  he  talkt,  tbe  knight  with  greedy  eare 
Hong  still  lipon  his  mclting  mouth  attent; 
Whose  sensefull  words  empierst  his  hart  so  Deare, 
That  he  was  rapt  with  double  ravisbment 

G.  L.  c.  VII : 

(12)  Tempo  gia  fu,  qnando  piü  l'  uom  vaneggia 
Neir  eta  prima,  ch'  ebbi  altro  desio, 

£  disdegnai  di  pasturar  la  greggia, 
E  fuggii  dal  paese  a  me  natio: 
£  vissi  in  Menü  un  tempo,  e  nella  reggia 
Fra  i  ministri  del  re  fui  posto  aoch'  io ; 
£,  bench^  fossi  guardYan  degli  orti, 
Vidi  e  conobbi  pur  le  iniqae  Corti. 

(13)  £  lusingato  da  speranza  ardita 

Soffrii  longa  stagion  cio  che  piü  spiace: 

Ma,  poieh'  insieme  colF  eta  fiorita 

Manco  la  speme  e  la  baldanza  audace, 

Piansi  i  riposi  di  quest'  umil  vita, 

£  sospirai  la  mia  perduta  pace; 

£  dissi:  0  Corte,  addio.    Cosi  agli  amici 

Boschi  tomando,  ho  tratto  i  di  felici. 

(14)  Mentre  ei  cosi  ragiona,  Erminia  pende 
Dalla  soave  bocca  intenta  e  cheta; 

£  quel  saggio  parlar  ch'  al  cor  le  scende, 
De'  sensi  in  parte  le  procelle  acqneta. 

lu  den  schlusswortcn  Erminiens  sowol  wie  auch  Calidore's  findet 
sich  dann  noch  eine  —  bei  Spenser  etwas  stärker  betonte  —  andeutung, 
dass  die  gaste  zu  einer  goldenen  gegenleistung  bereit  sind. 

*  C.  XII : 
Tasso's  Florindo  wird  von  seinem  vater  an  einem  muttemial  auf  der 
brüst  in   der  gestalt  einer  roten  blume  widererkannt;  dank  einem  ganz 
ähnlichen  zeichen  findet  Spenser's  Pastorella  ihre  eitern  wider: 

(7)   Whom  whylest  she  did  with  watrie  eyne  behold, 
Upon  the  little  brest,  like  christall  bright, 
She  mote  perceive  a  litle  purple  mold, 
That  like  a  rose  her  silken  leaves  did  faire  unfold. 

Rinaldo  c.  XI : 
(89)    Da  quella  parte,  ov'  ha  '1  suo  albergo  il  core, 

Mi  vide  un  segno  che  rasseuibra  un  fiore. 
(IH))    Dalla  pelle  il  segnal  rosso  traspare, 

Come  da  vetro  un  fior  d'  orto  vermiglio  .  .  . 

A  m  o  r  e  1 1  i. 

♦Sonnet  XV: 
Ye  tradofull  Morchant»,  that  with  wearie  toyle  .  .  . 
berührt  sich  iui  gedankengange  mit  Tasso's  sonett,  parte  I,  p.  46: 
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Gercate  i  fondi,  e  le  piü  interne  vene  .... 
Die  geliebte  birgt  alle  schätze  der  weit  in  sich: 

For  loe!  my  Love  doth  in  her  seife  containe 
All  this  worlds  riches  that  may  farre  be  found  .  . 

Se  non  ban  pregio  i  vostri  immensi  Regni 
0  straniero,  6  natio,  chMn  spatio  angusto 
Ella  piü  hello  in  se  nato  no  4  inostri? 

♦Sonnet  LXVII: 
Lyke  as  a  huntsman  after  weary  chace, 
Seeing  the  game  from  bim  escapt  away, 
Sits  downe  to  rest  bim  in  some  shady  place  .  . 

G.  L.  c.  IV: 
(95)    Ei  si  riman  quäl  cacciator  cb^  a  sera 
Perda  alfin  V  orma  di  seguita  fera. 

*  Sonnet  LXXXI,  eine  Verherrlichung  der  Schönheit  seiner  dame,  ist, 
mit  wenigen  anderungen,  die  Übersetzung  eines  sonetts  von  Tasso  (Parte 
seconda  p.  83): 

Fayre  is  my  Love,  when  her  &yre  golden  heares 
With  the  loose  wynd  ye  waving  chance  to  marke; 
Fayre,  when  the  rose  in  her  red  cheekes  appeares, 
Or  in  her  eyes  the  fyre  of  love  does  sparke. 
Fayre,  when  her  brest,  lyke  a  rieh  laden  barke 
With  pretious  merchandize,  she  forth  doth  lay; 
Fayre,  when  that  clond  of  pryde,  which  oft  doth  dark 
Her  goodly  light,  with  smiles  she  drives  away: 
But  fayrest  she,  when  so  she  doth  display 
The  gate  with  pearles  and  rubyes  richly  dight; 
Throgh  which  her  words  so  wise  do  make  their  way 
To  beare  the  message  of  her  gentle  spright. 

Bella  ö  la  Donna  mia,  se  del  bei  crine 
L'  oro  al  vento  ondeggiar  avien  ch'  io  miri, 
Bella  se  volger  gli  oochi  in  dolci  giri 
0  le  rose  fiorir  tra  le  sue  brine. 
Bella  s*  humilta  mai  vien,  che  1'  inchine 
0  s*  orgoglio  r  inaspra  a'  miei  desiri  .... 
Ma  quella,  ch'  apre  un  dolce  labro,  e  serra 
Porta  di  bei  rubin,  si  dolcemente 
E  belta  sovra  ogni  altra  altera,  ed  alma. 
Porta  gentil  de  hi  prigion  de  V  alma 
Onde  i  messi  d'  Amore  escon  sovente 
Chor  portan  pace,  bor  mi  minaccian  gnerra. 

Brittain's  Ida. 

C.U: 
Diones'  Garden  of  Delight  ist  genan  nach  Tasso's  Schilderung  der 
gärten  Aniiidens  insccniert.    Der  hirtenknabe  Anehises  dringt  in  das  ge- 
weihte gehege  ein,  wanderbare  mnsik  klingt  ihm  entgegen,  ein  —  wie 
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bei  Spenser  —  unsichtbarer  sänger  stimmt  ein  Hed  an,  welches  inhaltlich 
eine  mischung  des  gesanges  der  sirene  and  des  vogels  bei  Tasso  ist; 
dann  wird  der  knabe  der  auf  einem  blumenlager  ruhenden  herrin  dieses 
Paradieses  gewahr.  Auch  wörtliche  anklänge  fehlen  nicht :  die  rosen  wett- 
eifern mit  den  tönen  der  musik: 

(5)  By  spreading  their  faire  bosomes  to  the  light  .  .  . 

vgl.  Tasso,  G.  L.  XVI,  14.  —  Natur  und  kunst  suchen  sich  in  der  aus- 
schmückung  des  gartens  zu  überbieten: 

(6)  And,  as  he  goes,  he  marks  how  well  agree 
Nature  and  Arte  in  discord  nnity, 

Each  striving  who  should  best  performe  his  part, 
Yet  Arte  now  helping  Nature,  Nature  Arte  .  . 

vgl.  G.  L.  XVI,  9/10.  —  Die  erste  Strophe  des  gesanges  betont  die  nichtig- 
keit  des  menschlichen  strebens  und  predigt  die  lehre  vom  gennss  des 
augenblicks,  nach  Tasso's  sirenenlied  (vgl.  G.  L.  XIV,  62  fF.);  die  zweite 
fordert  zur  liebe  auf,  wie  die  zweite  Strophe  des  vogels  (vgl.  ib.  XVI,  15). 

C.IU: 
In  der  beschreibung  der  reize  der  liebesgöttin  heisst  es  u.  a.: 

(10)   Lowly  betweene  their  dainty  hemisphaeres, 

(Their  hemisphaeres  the  heav'nly  globes  excelling) 
A  path  more  white  than  is  the  name  it  beares, 
The  Lacteal  Path,  conducts  to  the  sweet  dwelling 
Where  best  Delight  all  joyes  sits  freely  dealing. 

Tasso,  Kime,  Parte  Prima  p.  52  : 
Quella  Candida  via  sparsa  di  stelle, 
Che  in  Cielo  i  divi  ix  la  gran  Reggia  adduce, 
Men  chiara  assai  di  questa  a  roe  riluce, 
("he  pura  e  bianca  vu  fra  due  mammelle. 
Per  <{uesta  ad  altra  Reggia,  a  via  piu  belle 
Viste  il  desio  trapasse,  Amore  o  duce  .  .  . 

ib..  Parte  Seconda  p.  90 : 
Che  del  latte  la  strada 
Ha  nel  candido  sen  .... 

MÜN(  HEN.  E.  KOEPPEL. 


KLAGE  DER  FRAU,  BOTSCHAFT  DES 
GEMAHLS  UND  RUINE. 

Im  Pketerbuche  stehen  unter  den  rätseln  einige  lyrische 
gedichte,  über  die  sich  allmählich  durch  Conybeare,  Thorpe, 
Kttmüller  und  Grein  eine  feststehende  meinung  gebildet  hat, 
so  dass  dieselben  in  den  literaturgeschichten  angeführt  werden 
als  besonders  geeignete  beispiele,  um  die  elegische  dichtung 
der  Angelsachsen  zu  erläutern,  und  dass  die  gelehrten  unter 
einander  darüber  verhandeln,  wie  die  auffassung,  über  die  sie 
im  ganzen  einig  sind,  im  einzelnen  zu  gestalten  sei.  Ich  will  und 
kann  nichts  dazu  beitragen,  diesen  streit  zu  entscheiden,  son- 
dern werde  im  gegenteil  zeigen,  auf  wie  unsicherer  grundlage 
die  landläufige  gesammtauffassung  dieser  stücke  beruht.  (Ueber 
das  bisher  flir  dieselben  geleistete  vergleiche  die  Zusammen- 
stellung bei  Wülker,  Grundriss  d.  ags.  Litt.  s.  211  «F.,  224  flF.). 

Von  dem  in  der  handschrifi;  blatt  123*,  ^  stehenden  ge- 
dichte, das  seit  Grein  als  eines  gelesen  und  'botschaft  des 
gemahls'  genannt  wird,  sagte  Wülker,  Anglia  II,  8.381:  'An 
dieses  gedieht  knüpfen  sich  keine  weiteren  literarischen  fragen'. 
Ich  denke,  frage  genug  sind  die  runen  gegen  das  ende,  die 
man  nicht  einmal  sicher  lesen  kann  und  die  zu  deuten,  so  viel 
ich  weiss,  man  bis  jetzt  noch  nicht  einmal  versucht  hat  Auch 
wie  man  die  worte  gecyre  in  cetsomne  S  R  geador  EA  W  ond 
D  (oder  J/)  äpc  henemnan  zu  emendieren,  konstruieren  oder 
aufzufassen  habe,  ist  meines  Wissens  bisher  nicht  gefragt 
worden,  gecyre  ist  kein  englisches  wort  (Schipper*8  genyre 
natürlich  erst  recht  nicht). 

Inzwischen  hat  man  auch  schon  in  der  Bukowina  litera- 
rische fragen  an  dieses  gedieht  geknüpft.  Strobl  hat  in  Haupt's 
zs.  XXXI,  s.  55,  56  behauptet,  aber  nicht  begründet,  dass  dieses 
gedieht  auflösung  des  vorangehenden  61.  rätseis  sei,   welches 
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Dietrich  falsch  aufgefasst  habe.  Diese  beiden  stücke,  rätsei  61 
und  botschaft,  zusammen  sollen  ein  beispiel  sein  für  alteng- 
lische wechsellieder  oder  wettgedichte,  deren  Vorhandensein 
Strobl  dort  nachzuweisen  sucht.  Ich  muss  gestehen,  eine  lange 
auflösung  für  ein  ziemlich  kurzes  rätsei!  Noch  sonderbarer  ist, 
dass  Strobl  mit  keinem  worte  angeben  kann,  was  denn  nun 
der  gegenständ  des  rätseis  und  seiner  langatmigen  auflösung 
ist.  Die  volkstümliche  auflösung  eines  rätseis  besteht  in  der 
regel  darin,  dass  die  einzelnen  sätze  des  rätseis  der  reihe  nach 
vorgenommen  und  zug  um  zug  ausgedeutet  werden  (vgl.  z.  b. 
Haupt's  zs.  III,  s.  28,  nr.  3).  Davon  ist  hier  keine  rede.  Dietriches 
lösung  des  61.  rätseis  ist  richtig.  Was  Strobl  mit  vollem  rechte 
an  ihr  tadelt,  ist  längst  in  Ordnung  gebracht  von  Müller,  pro- 
gramm  des  Cöthener  gymnasiums  1861,  s.  18. 

Dagegen  halte  ich  es  für  möglich,  dass  dieses  gedieht  ein 
rätsei  ist,  wenn  es  auch  in  stil  und  ton  und  vielleicht  in  der 
art  des  gegenständes  von  den  übrigen  rätseln  einigermassen 
abweicht.  Die  rätsei  des  Exeterbuches  bieten  eine  solche 
mannigfaltigkeit  der  gegenstände  und  der  behandlung  und  so 
vielfach  stücke,  die  in  ihrer  art  vereinzelt  dastehen,  dass  auch 
die  sogenannte  ^botschaft  des  gemahls*  ein  rätsei  einer  sonst 
nicht  vertretenen  gattung  sein  könnte.  Vielleicht  ist  irgend 
eine  sache  zu  raten  aufgegeben,  die  im  Altenglischen  durch 
ein  wort  männlichen  geschlechts  bezeichnet  wird.  Das  ist  die 
weise  und  das  verdienst  dieser  altenglischen  rätsei,  dass  ^der 
gegenständ  des  rätseis,  sei  er  der  elementaren  natur  oder  der 
belebten'  oder  der  'durch  menschenhand  umgeschaffenen  an- 
gehörig, erzählend  auftritt,  und  er  selbst  oder  der  dichter  in 
seinem  namen  uns  von  seiner  heimat,  von  vater  und  mutter, 
von  bruder  und  Schwester,  von  seinen  Schicksalen  nach  Ver- 
treibung aus  der  heimat,  von  seinen  taten  und  künsten,  von 
kämpfen  und  arbeiten,  von  lust  und  leid  in  lebendiger  Schilde- 
rung berichtet'  (Dietrich,  Haupt's  zs.  XI,  s.  448).  Ich  leugne 
nicht,  dass  die  vermenschlichuug  des  gegenständes,  wenn  ein 
unpersönlicher  gemeint  ist,  hier  viel  kräftiger  als  in  allen 
anderen  rätseln,  beinahe  hart  durchgeführt  wird.  Aber  der 
dichter  konnte  sieh  das  hier  erlauben,  da  das  richtige  erraten 
ja  durch  die  nennung  des  gegenständes  in  runen  gesichert  war. 
Zu  ireocynn  v.  2,  das  Grein  (der  von  wld . .  in  v.  ^  noch  nichts 
wusste),  Bibl.  IV.  s.  r)r>l    nur  zweifelnd  für  runenstab  erklärte, 
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passt  vielleicht  das  eeld..  in  v.  3,  wenn  es  ^eled,  feuer,  oder 
eine  form  davon  ist.  Dann  mag  der  gegenständ  des  rätseis 
in  irgend  einer  weise  holz  oder  banm  sein.  Freilieh  kann  ja 
(eld . .  auch  alter  oder  menschen  sein. 

Uebrigens  kann  in  diesem  stUcke  ja  auch  ein  den  zuhörern 
des  dich);ers  bekannter  mensch  zu  raten  aufgegeben  sein,  wie 
Cynewulf  im  ersten  rätsei.  Die  runen  am  ende  ergeben,  von 
hinten  gelesen  (wenn  die  letzte  D  ist),  drvears,  also  ein  wort, 
das  lautlich  möglich  ist  in  altenglischer  spräche,  wenn  es  auch 
nicht  vorkommt,  so  weit  sich  nach  den  Wörterbüchern  urteilen 
lüsst.  Es  könnte  sich  zu  ae.  dweorh,  an.  dvergr  hinsichtlich  des 
ablautes  und  des  Suffixes  ähnlich  verhalten  wie  niederländisch 
niederdeutsch  dtvars,  dwass  zu  ae.  pweorh,  mhd.  twer,  nhd.  quer 
und  zwerch.  Die  beiden  Wortpaare  würden  sich  durch  den 
wurzelanlaut  unterscheiden:  das  erste  hat  germ.  d,  das  zweite 
^erm. />;  und  durch  den  sufGxanlaut:  Sie,  dweorh,  gen.  dweorges 
hat  g,  ae.  pweorh,  gen.  pweores  hat  Ä.  Aber  gemeinsam  wäre, 
dass  das  eine  mal  vokal  urgerm.  e  mit  einem  guttural  anlau- 
tenden Suffixe,  das  andere  mal  vokal  urgerm.  a  mit  einem  mit 
s  anlautenden  suffixe  zusammentrifft.  Die  gutturalen  sufGxe 
können  sogar  ursprünglich  identisch,  erst  im  Germanischen  ver- 
schieden geworden  sein:  arisches  k  musste  germanisch  wegen 
wechselnder  betonung  bald  h  geben,  bald  ^  (ich  meine  tönendes 
ch  oder  spirantisches  //;  am  besten  würde  man  den  laut  nach 
der  analogie  von  Ö  durch  ein  durchstrichenes  g  widergeben). 
Dieser  konsonantablaut  musste  dann  ausgeglichen  werden  und 
mochte  verschieden  ausgeglichen  werden  in  verschiedenen  Wör- 
tern. Das  ae.  *dwears  könnte  also  zu  recht  bestehen  und  ein 
männlicher  eigenname  sein.  —  Dass  die  runen  hier  so  zu  lesen 
sind  wie  in  rätsei  20  und  74  (nach  Grein's  Zählung),  wird  viel- 
leicht gesagt  durch  die  werte  gecyrre  ic  cetsomne,  wenn  so  zu 
lesen  ist,  und  durch  geador,  Rätsel  24  wird  so  von  buchstaben 
gesajrt:  Agof  is  min  nama  eft  onhwyrfed.  AClsonme  und  geador 
würden  besagen,  dass  die  runen  nicht  auseinandergerissen  und 
ganz  neu  geordnet  werden  sollen  (wie  rä.  25  higora,  32  haiia 
und  h(eH\  sondern  in  ihrer  reihenfolge  belassen,  nur  von  hinfen 
gelesen  werden  sollen.  Vielleicht  ist  es  bemerkenswert,  dass 
hier  wie  rä.  20  v.  1  die  runen  S  und  R  am  anfange  zusammen- 
stehen, die  dort  den  ausgang  von  hors  bilden.  —  Doch  könnten 
auch  wie  rätsei  59  und  65  das  wort  oder  die  worte,  die  auf- 

An^lia,  XI.  band.  24 
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gegeben  werden,  durch  runen  nicht  vollständig  genannt,  son- 
dern nur  angedeutet  sein.  Dann  kann  man  in's  unendliche 
raten.  Oder  ist  eine  oder  sind  einige  der  runen  als  worte  auf- 
zufassen, wie  ganz  gewöhnlich  W  für  wen  oder  weaidend  steht? 
Wenn  S  den  wert  sige  hat,  bekämen  wir  Sigeweard.  Oder  liegt 
ein  mit  dceg,  mon,  eäd  oder  -red  zusammengesetzter  name  vor? 
Gehörte  der  der  geschichte  oder  heldensage  an?  —  Wenn  Ett- 
mUller  und  Grein  recht  haben  mit  ihrer  auffassung  des  gedichts, 
dass  es  eine  botschaft  des  in  der  ferne  weilenden  gemahls  au 
seine  frau  ist,  dann  kann  nicht  gut  der  name  des  gemahls  in 
den  runen  stecken.  Denn  den  kann  die  frau  doch  nicht  ver- 
gessen haben,  sie  mag  noch  so  lange  von  ihrem  manne  ge- 
trennt gewesen  sein.  Kurz,  ich  weiss  mit  der  botschaft  nichts 
anzufangen  und  muss  es  andern  überlassen  zu  beweisen,  dass 
sie  ein  rätsei  ist  oder  nicht  ist. 

Ebenso  steht  es  mit  dem  in  der  hs.  folgenden  gedichte, 
dem  Conybeare  den  unverständlichen  titel  The  Ruined  Wall- 
stoue  gab,  was  Thorpe  änderte  in  das  romantisch  klingende 
The  Ruin.  Der  anfang  dieses  gedichtes  klingt  ganz  wie  der 
anfang  eines  rätseis:  WrcetHc  is  pces  weal-stän.  Nebenbei  be- 
merke ich:  wecU'Stän  ist  auf  jeden  fall  nicht  die  genaue  Schrei- 
bung des  Wortes.  Grein,  Bibl.  IV,  673  nimmt  an  wie  Conybeare, 
es  stehe  für  weali-stan,  das  er  zweimal  belegt  Doch  kann  man 
die  möglichkeit  im  äuge  behalten,  dass  es  für  wealh-stän  steht, 
wie  fvealstöd  neben  wealhstöd  vorkommt.  Nicht  unmöglich 
scheint  mir,  dass  hier  ein  ausländischer,  dem  keltisch-roma- 
nischen lande  angehöriger  stein  gemeint  sei.  —  Die  letzten 
lesbaren  worte  des  gedichtes  sind:  pcvt  is  cynelic  ping  huse. 
Ein  wort  pinglixis  wird  es  schwerlich  gegeben  haben.  Die 
Worte  pcet  is  cynelic  ping  werden  doch  wol  so  zusammen  ge- 
hören, nicht  durch  interpunktion  getrennt  sein.  Sie  klingen 
ganz  wie  aus  der  Schlussformel  eines  rätseis  genommen.  Und 
was  zwischen  anfang  und  schluss  steht,  ist  an  sich  so  dunkel 
und  dazu  durch  die  Überlieferung  so  zerrüttet,  dass  es  ebenso 
wol  ein  rätsei  als  eine  elegie  sein  zu  können  scheint.  In  v.  24 
steht  eine  rune;  der  reim  zeigt,  dass  er  hier  M  ist,  nicht  />. 
Sie  kann  ja,  wie  sie  bisher  aufgefasst  worden  ist,  bloss  eine 
abgekürzte  Schreibung  für  das  wort  man  sein;  kann  aber  auch 
die  letzte  von  den  runen  sein,  die  das  rätselwort  nannten  und 
dabei  mit  ihrer  Wortbedeutung  in  den  text  verwoben  waren. 
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wie  die  des  namen  Cynetvulf  in  der  Elene  und  im  Grist  Die 
übrigen  runen  können  in  den  Itteken  v.  12 — 19  gestanden  haben. 
Wenn  wirklich  dieses  gedieht  eine  Stadt  oder  bnrg  meint,  kann 
dieses  m  der  letzte  buehstabe  ihres  namen  gewesen  sein;  Orts- 
namen sind  ja  loeative  und  zwar  meistens  plnralis  auf  -tim. 
Uebrigens  ist  es  angenseheinlieh,  dass  dieses  gedieht,  aneh  ab- 
gesehen von  den  Itteken,  in  der  ttberliefenmg  grosse  schaden 
erlitten  hat 

Sind  die  Botschaft  nnd  die  Rnine  rätsei,  dann  stehen  die 
rätsei  in  der  hs.  nicht  in  drei,  sondern  in  zwei  gmppen,  die 
zweite  blatt  122 — 130^.  Das  ist  nicht  ausser  acht  zn  lassen, 
wenn  man,  wie  schon  manche  versucht  haben,  sich  eine  ansieht 
bilden  will  ttber  die  art,  wie  die  rätselsammlungen  des  Exeter- 
baehes  zu  stände  gekommen  sind. 

Ebenso  wie  Botschaft  nnd  Ruine  steht  den  rätseln  in  ton 
und  haltung  einigermassen  fem  Conybeare's  und  Thorpe's 
Exile's  Complaint,  Grein's  *  klage  der  frau'.  Gleichwol  muss 
ich  auch  bei  diesem  sehr  dunkeln  gedichte  fragen,  ob  es  nicht 
ein  rätsei  ist  Erstens  scheint  nämlich  mir  im  gegensatze  zu 
andern  forschem  unzweifelhaft,  dass  die  klage  und  die  bot- 
schaft  sieh  auf  einander  beziehen,  trotz  den  verschiedenen 
Situationen,  die  sie  voraussetzen;  denn  die  gleichheit  der  ge- 
brauchten ausdrücke  kann  kaum  zufällig  sein.  Die  beurteilung 
des  einen  hängt  von  der  des  andem  ab.  Zweitens  ist  es  gewiss 
bedeutsam,  dass,  wenn  auch  die  klage  ein  rätsei  ist,  die  rätsei 
in  der  hs.  durch  weiter  nichts  als  eine  Sammlung  geistlieher 
gedichte  unterbrochen  werden.  Die  vostellnng,  die  wir  uns 
von  der  geschichte  der  entstehung  des  Exeterbuches  zn  bilden 
hätten,  wUrde  dadurch  sehr  vereinfacht  werden. 

Man  sieht,  ich  rege  nur  zweifei  an  und  weise  auf  möglich- 
keiten  hin,  für  die  eintreten  zn  wollen  mir  fem  liegt  Aber 
zwei  grundsätze  möchte  ich  feststellen,  die  bei  der  behandlnng 
dieser  drei  gedichte  massgebend  sein  sollten: 

Notwendig  ist  eine  voUstöndige,  zusammenhängende  be- 
arbeitung  dieser  gedichte.  Bisher  hat  jeder  gelehrte  nach  dem 
allgemeinen  eindrucke,  den  ihm  eins  derselben  machte,  eine 
'ansieht'  darüber  aufgestellt  und  zur  begründung  einzelne  ans 
dem  zusammenhange  gerissene  Zeilen  oder  gar  nur  werte  an- 
geführt. Der  nachfolger  fand  dann  im  texte  einzelne  andere 
ausdrücke,  die  zur  meinung  seines  Vorgängers  nicht  stimmten, 

24* 
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und  begründete  darauf  eine  andere  *  ansieht'.  —  Wie  mit  der 
anffassung  des  inhalts  ist  es  mit  der  textkritik:  jeder  billigte 
oder  verwarf  die  emendationen  des  Vorgängers,  ohne  sich  zar 
aufgäbe  zu  machen,  einen  völlig  befriedigenden  text  herzu- 
stellen. Seit  Tborpe  liest  man  kl.  v.  20  hycgendne,  während 
es  unmethodisch  ist,  eine  änderung  hier  vorzunehmen,  die  das 
folgende  bltpe  gehdero  in  der  luft  schweben  lässt.  Die  ver- 
derbniss  steckt  tiefer.  Emendiert  werden  darf  nur  auf  grund 
einer  ganz  eingehenden  interpretation,  die  allen  einzelheiten  in 
einer  befriedigenden,  mit  sich  selbst  übereinstimmenden  weise 
gerecht  wird,  und  mit  der  die  lesung  und  deutung  der  runen 
und  die  ausfllllung  der  Itlcken,  so  weit  sie  möglich  ist,  band 
in  band  gehen  muss.  Als  allerletztes  ergebniss  wird  sich  dann 
die  literaturgeschichtliche  Würdigung,  die  man  bis  jetzt  immer 
vorweggenommen  hat,  von  selber  einfinden. 

So  lange  diese  arbeit  nicht  geleistet  ist,  ist  es  rätlich,  so 
wenig  als  möglich  vorzugreifen,  damit  das  urteil  des  lesers 
nicht  befangen  werde.  Man  lasse  im  abdruck  diese  gedichte 
da,  wo  sie  in  der  hs.  stehen:  unter  den  rätseln.  Man  hält 
sieh  ja  in  andern  dingen  jetzt  enger  an  die  Überlieferung  als 
früher:  man  setzt  keine  längezeichen,  man  interpungiert  so 
wenig  als  möglich,  man  druckt  den  Crist  und  die  Elene,  die 
doch  wol  beide  von  Cynewulf  sind,  in  verschiedenen  bänden, 
weil  der  eine  im  Exoniensis,  die  andere  im  Vercellensis  steht. 
Da  gebe  man  der  Überlieferung  auch  die  ehre  bei  solchen  ge- 
dichten,  in  denen  nicht  weniger  als  alles  unverständlich  und 
zweifelhaft  ist.  Gonybeare  hat  zwei  dieser  stücke  aus  der  hs. 
ausgehoben  und  mit  ahnungsreichen  titeln  geschmückt,  beim 
dritten  hat  das  letztere  Ettmüller  besorgt  Niemand  wird  die 
grossen  Verdienste  dieser  beiden  männer  verkennen;  aber 
ebenso  wenig  wird  sich  jemand  ihnen  unbedingt  hingeben 
wollen.  Und  doch  ist  ihre  meinung  mit  gerin^^fttgigen  abände- 
rungen  bis  heute  von  allen  widerholt  worden. 

Ich  schlage  also  vor,  dass  man  die  Untersuchung  unserer 
drei  gedichte  wider  ganz  von  neuem  beginne  und  dabei  die 
möglichkeit  im  äuge  behalte,  dass  es  rätscl  sind. 

Berlin.  F.  IIicketier. 


PROPHEZEIUNG  AUS  DEM  1.  JANUAR 

FÜR  DAS  JAHR. 

Dieselbe  stellt,  wie  die  folgenden  beiden  stücke',  im  codex 
Vesp.  D  14  (Cottoniana,  London),  fol.  75^  (nach  neuerer  zäb- 
luug).2    Ich  habe  die  texte  mit  interpunktion  etc.  versehen. 

Donne  fonne  geares  daeij  byÖ  sunendsBij,  hit  byÖ  jod  winter 
and  windig  laenctetid,  dryge  sumer,  jod  haerfest,  ««rf  scep  tyÖÖrigeÖ'', 
and  hit  byÖ  griÖ  and  wsestme  manijfeald. 

J)oiine  hit  byt5  monendaeig,  hit  byß  scurfah  winter  and  god  laenc- 
5  ten  and  windij  sanier  and  storemig  and  geswyncfull  hserfest. 

honne  hit  byÖ  ty wesdseij^,  hit  byÖ  waet  winter  and  windij  l»in- 
tcn  and  w£et  sumer  and  wifmaen  swelteÖ  and  scipes  forfareO  and 
cynges  swelte?5. 

I>onne  hit  byÖ  wodnesdaeig,  hit  byÖ  heard  winter  and  yfel  laeintcn, 
10  güd  sumer  and  geswyncfull  haerfest  and  hunij  byÖ  gaesne. 

Donne  hit  byÖ  |?nresdaeg,  hit  byÖ  god  winter  and  windig  laeintcn, 
güd  sumer  and  jod  haerfest. 

l>onne  hit  byÖ  fridaeg,  hit  byÖ  hwerefinde  winter  and  god  laeuten 
and  god  sumer  and  god  haerfest. 
15  Donne   hit  byÖ  sajterdaeig,  hit  byÖ  scurfah  winter  and  windig 

laMüten  and  ealle  waestmes  yfeles  gewande,  seep  cwelleÖ  and  ealde 
ma>uu. 


VORZEICHEN  DES  JÜNGSTEN  GERICHTS. 

Vesp.  D  14,  fol.  102«. 

On  l'an  uexten  fiftene  dagen  beforen  domes  dajge  sculen  gewuröen 
Ibrctiunen,  |?e  bodieÖ  and  tacnieÖ  J?one  stymlicne  ege,  }?e  god  sceawetJ 
\k\\\  arleasen,  f'one  he  demen  sceal  rihtwisen  and  unrihtwisen. 

'  Die  drei  stücke  habe  ich  leider  zum  druck  bringen  müssen  ohne 
nochmaligen  vergleich  meiner  abschrift  mit  der  handschrift,  da  meine  zeit 
uiir  keinen  längeren  aufenthalt  in  London  gestattete.  Hotfentlich  wird  eine 
collatiou  bald  nachgeholt.    Doch  wird  sie,  glaube  ich,  nicht  viel  ergeben. 

-  \'gl.  über  den  codex  Wanley's  Catalogus,  s.  202—206.  Unsere  stücke 
gollürcn  der  spräche  nach  dem  12.  Jahrhundert  an. 

2  Wol  das  ags.  tyddrian  =  sich  mehren. 
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On  l^aii  formen  dseige  se  sae  heo  oDhefÖ  ofer  ealle  dunen  fco- 
5  wertig  einen  on  hchnysse  swa  swa  weall,  and  swa  hit  byÖ  trani 
morgen  o5  »fen. 

On  ['an  ot^ren  dseige  seo  ssc  besinet)  iun  agean  swa  deopc,  \f(et 
uneaQe  man  gesicO  Ipcet  ufemeste,  and  swa  hit  by$  eallne  dseig. 

On  t'an  )7ridden  dseige  heo  gecerÖ  to  hire  rihte  gecynde  mid 
]0  callen  hire  streamen,  \fe  heo  hsefde  set  frymSen,  ]fSL  ]>&  god  SBrest  to- 
scelede  waeter  fram  lande. 

On  \>a.n  feort^en  dseigc  ealle  saelice  deor*  and  fissces  heo  seteo- 

wigieÖ  bafe  l^an  yt$en  and  bellgigeÖ  swa  swa  mid  mtennisscre  reordc, 

ac  peh  hweöere  ne  understant  nan  mann  heora  gereord  biite  god 

15  ane;  and  pcet  byÖ  to  taenunge  pxre  eorre,  ]>e  god  cyÖÖ  )7an  syn- 

fullen  on  domes  daeige. 

On  {'an  fiften  dseige  ealle  wyrte  and  ealle  treowwes  ageafeÖ 
read  swat  swa  blödes  dropen.  taet  doÖ  ]f&  wyrten  for  \>y,  ]>(gl  |?a 
S3mfulle  msen  heo  trseden,  and  \f&  treowwen,  for)7an  l^e  \f&  synfulle 
2U  hsefden  freome  of  heom  and  of  heora  waestmen. 

On  ]>&n  sixten  daeige  sculen  slean  togasdere  ealle  stanes  lytle 
and  mycele,  and  selc  stan  tobrytt  on  feower  hloten  and  aelc  f'sere 
hioten  fiht  wi8  oder,  o5  Oet  heo  eall  to  dnste  gewuröeö.  bcci  heo 
dot$  for  l^an,  \fcel  f^a  arlease  maenn  of  heom  worhten  steples  and 
25  Castles,  pcel  heo  \nBT  mid  swaencten  geleaffulle  maenn  and  godes 
t'earefen. 

On  l^an  seofeöen  daeige  wurdet)  geemnode  denen  and  dunen, 
swa  \HBt  eall  eor$e  byt$  sme$e  and  emne.  htet  betacnet),  ]>cet  god 
ne  forsihö  l^aes  f^earfendan  ansene,  ne  ne  wurdet  j^aes  mihtiges  mannes 
30  modignysse,  ac  besicÖ  to  aelces  mannes'  gewyrhten. 

On  J?an  ebte5en  daeige  gewurÖÖ  swylc  eoröstyrung,  yasl  eall 
middeneard  beofeÖ  fram  eastdaele  to  westdaele,  for)tn  |>e  he  abaer 
\>sdT  mannen  unrihtwisnysse. 

On  l^an  nigeSen  daeige  tofealletJ  Castles  and  steples  and  hus 
35  and  circen  and  ealle  getimbninge  lytle  and  myce^e,  forl'an  f'e  l'a 
synfulle  haefden  {'seron  heora  wununge. 

On  l'an   tenöen   dseige  heo   gegaderigeÖ  ealle   deaddre   manna 

lymen,  swa  \>(ei  gyf  an  mann  wasrc  dead  on  raiddewearden  and  his 

an  band  o58e  fot  waere  on  eastdaele  and  his  ot$er  lym  on  westdaele, 

40  l'eh  hwet^ere  heo  cumeÖ  togsedere  aelc  to  his  lichame  and  selc  lichamc 

arist  oÖ  his  byrigeles  brerd. 

On  \>a,n  aendleften  dse^^e  eomeS  wilddeor  beo  tunen  and  felden 
and  manna  wunungen,  swa  swa  heo  beon  wittlease. 

On  {'an  twelften  daeige  eomed  msenn  geond^  eall  middeneard 

45  byfigende  and  draedende  Cristes  *  tocyme  to  demene  cwican  and  dea- 

den,  swa  |»a*/  se  were  ne  jret  his  wif,  ne  pect  wif  hire  were,  J'eh 

heo  heom  gemeten,  ac  by5  swa  swa  wittlease  and  unspecende.    Ne 

heo  ne  ete$,  ne  heo  ne  drinca^. 


«  foi.  102  b.        « /b/.  103*. 

•  d  darübergeschrieben.         *  XI>€8. 
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On  )mn   |?reottent^e  daeige  feallet5  sunne   and  inone  and^  ealle 
M)  stoorren,  tbrj^an  ]>e  heo  jeafen  leome  ]>&u  yfelen  mannen. 

On  l'an  feowertenöen  daeije  ealle  libbende  msenn  jewurtJeÖ  deade, 
s\v:i  \f(Bt  hcora  nan  ne  byÖ  gebyrod.  Ac  fyr  cumÖ  and  forbaernÖ  j^a 
coröe,  forj^an  \>{i  heo  fostrede  l'a  synfiille  and  ]>&  arlease. 

On  t^an  fiftenÖc  daeige  cumtJ  flod  and  jeswyleÖ  ]>&  aesseen  and 
5")  bcsnencÖ  ealle  ^a  unclaennyssen  into  \>sßTe  eorÖe  deopnysse,  swa  ]f(üt 
on  middenearde  nc  belaefÖ  naht  unelaenes  gesene.^ 


ÜBERSETZUNG  VON  ALCUIN'S  DE  VIRTUTIBUS 
ET  VITIIS  LIBER.  AD  WIDONEM  COMITEM. 

Vesp.  D  14,  fol.  104». 

Von  den  36  kapiteln  der  lateinischen  schrift  sind  nur  die 

10  ersten   tibersetzt.    Die  Übersetzung  ist  eine  recht  wörtliche, 

öfters   eine   sklavische.    Weggelassen   sind  nur  wenige  Sätze. 

Eine  willktirliche    Veränderung    des    Originals  findet   sich    im 

11.  kapitel,  zeile  281.     Auch   mehrere   missverständnisse  sind 

vorbanden.     Das  Lateinische  des  Originals  habe  ich  beigefügt 

nach  der  ausgäbe:  Beati  Flacci  Albini  seu  Alcuini  Abbatis  . . . 

Opera  .  .  .  Cura  ac  lätudio  Frobenii  .  .  .  Ratisbonae.     1777. 

Tomi  Seeuudi  Volumen  Primum,  p.  128  ff.     Ein  abdruck  hiervon 

findet  sieh  bei  Migne  im  Patrologiae  Cursus  Completus.    1851. 

Tonius  CI,  spalte  613  flf. 

(I.)  DeScieutia.  ^Erest  ealre  j'ingen  aeijhwylce  maen  is  to 
socene,  hwait  seo  se  soÖe  wisedom  oÖÖe  hwylc  seo  seo  soÖe  snytere, 
t*or|>an  (^e  see  wisedom  J^yssere  wurlde  is  dysignysse  beforen  gode. 
8e  süÖe  wisedom  is,  pcet  man  frani  deofles  |?eowdome  gewite  and  his 
r>  syunc  forlaete.  And  seo  fullfremede  snytere  is,  J?flP/  man  gode  l>eo- 
wi^e  aifter  his  bebodan  and  soÖfaestnysse,  forj^an  \>e  J?urh  J?a  twa  J^ing 


De  Virtutibus  Et  Vitiis  Liber.    Ad  Widonem  Comitem. 

Caput  I.  De  Sapientia.  Primum  omnium  quaerendum  homini  est, 
({iKio  sit  vcra  scicntia  veraque  sapientia,  quia  sapientia  huius  mundi  stul- 
titia  est  apiid  Deiim.  Scientia  vera  est  a  diaboli  servitio,  quod  sunt  pec- 
cata,  rccedere,  et  sapientia  perfecta  est  Deum  colere  secundum  man- 
(latoruiii   illius  veritatem,  quia  in  his  duobus  vita  beata  acquiritur,   sicut 

'  /'oi.  1031'.  '^  Im  codex  folgt  hier  die  schon  von  mir  früher  (in 
Anj^lia  X,  s.  1S5)  abgedruckte  *Regel  über  den  Donner'.  Folgende  ver- 
schen bitte  ich  zu  berichtigen:  z.  6  (1.),  7,  8,  10  (2.)  u.  13  lies  0^,  z.  14  0*; 
aum.  5  ist  zu  streichen,  da  sie  mit  anm.  3  zusammenfällt. 
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by5  \fcei  eadije  lif  begeotan,  swa  se  sealmscoper  cwceti:  .^ocerr  frant 
yfolc  and  do  god.  Buten  tweone  ne  maeij  nane  uijen  to  ocere  haile 
gehclpen,  ]>a;t  he  yfeles  jeswica,  bute  he  god  do.    Ac  sot^lice  hpIc 

10  man,  }?e  swa  wis  byÖ,  \>cßl  he  yfeles  jeswica  and  jod  do,  he  byÖ 

eadij  on  ecnysse.    bcet  eadige  lif  is  oncnawenysse  J^aere  jodcundnyssc, 

and  seo  oncnawenysse  psdre  jodcundnysse  is  maei^n  ^odes  weorcns. 

And  \>(Bl  msei^n  godes  weorcas  is  waestme  padte  ecen  eadijnysse. 

(II.)    De  Fide.     Ac  t?eos  oncnawednysse  J^sere  jodcundnysse 

1 5  and  ])XTG  soÖfaestnysse  wisedom  is  to  leornigen  J?urh  )?one  rihtne  ge- 
ieafe,  forf^an  pe  nan  mann  ne  mseig  gode  lichien  bute  *  rihten  jeleafen. 
SoÖlice  se  byÖ  gesselig,  l^e  on  riht  leofeÖ  and  wel  libbende  }?one  ful- 
fremede  geleafe  healdet^.  Witodlice  se  geleafe  byÖ  unnytt  buten  f>an 
^ode  weorcan,  swa  eac  \fB.  gode  weorc  bute  l>an  rihten  geleafen  nane 

20  rasen  ne  help^.  Beo  |?an  lacobus  se  apostol  cwap^T:  Hwaet  helpÖ,  broÖre 
mine,  \>(el  hwa  secje,  \>(et  he  geleafe  habbe,  )7o«ne  he  )>a  gode  weorc 
nK.'feÖ?  Wenet5  he,  majig  hine  seo  geleafe  gehealden?  SoÖlice  se  je- 
leafe  bute  jode  weorcan  he  byÖ  deaden  jelic,  and  se  lichame  byÖ 
dead  buten  )^an  gaste.    Beo  )>ses  geleafen  hehnysse  us  is  eft  to  specaue, 

25  for)>an  \fv  \>(et  jewrit,  )?e  |ni  Ye  beede  awriten  beo  godes  bebodan  mid 
feawe  wordan,  ne  mseig  befon  ]>&  deopnysse  pecs  rihte  jcieafen. 

(III.)  De  Caritate.  On  eallen  godes  bebodan  seo  soöe  lufc 
hxfÖ  |>one  ealdordom,  buten  )7a;re  fullfremednysse  gode  naht  lichi- 
Jen  ne  ma?ij.    For^  Paulus  se  apostol  l'uss  cwrrö:  Ne  martyrhad,  ne 

30  ^ysser  wurlde  forhojunj,  ne  aelmesdaede  ne  byÖ  jode  jecweme  bute 

psalmista  ait:  Divertc  a  malo  et  fac  bonum.  Non  enim  sufHcit  cui((uaui, 
mala  non  facere,  nisi  etiam  et  bona  faciat;  [nee  bona  facere,  nisi  etiam 
et  mala  non  committat.J  Omuis  ergo,  ((ui  sie  sapiens  est,  procul  dubio 
beatus  erit  in  aeternum;  beata  siquidem  vita  est  cognitio  divinitatis;  cog- 
nitio  vero  divinitatis  virtus  boni  operis  est;  virtus  boni  operis  fnictus  est 
aetornae  beatitudinis. 

Caput  IL  De  Fide.  Sed  haec  cognitio  divinitatis  et  scientia  veri- 
tatis  per  fidera  catholicam  discenda  est,  quia  sine  tide  impossibile  est 
placere  Deo.  Vere  beatus  est,  qui  et  recte  credendo  bcne  vivit  et  bene 
vivendo  fidem  rcctam  custodit.  Igitur  sicut  otiosa  est  fides  sine  operibus 
bonis,  ita  nihil  proticiunt  opera  bona  sine  fide  recta.  Uudo  et  beatus 
lacobus  apostolus  dixit:  Quid  proderit,  iratres  mei,  si  fidem  (^uis  dicat  se 
habere,  opera  autem  non  habeatV  Num  quid  poterit  fides  salvare  cum? 
Fides  siue  operibus  mortua  est.  Sicut  enim  corpus  sine  spiritu  mortuum 
est,  ...  De  cuius  excellentia  est  alterius  temporis  disputare,  quia  brevia- 
rium,  quod  de  mandatis  Dei  tibi  petisti  districto  senuone  Heri,  profun- 
dissimas  de  fide  catholica  rationes  explicare  non  poterit. 

Caput  III.  De  Caritate.  In  praeceptis  vero  Dei  caritas  obtinet 
principatum,  sine  cuius  perfectione  nihil  Deo  placere  posse  Paulus  testa- 
tur  apostulus,  qui  ncc  martyrium  nee  saeculi  contemptum  nee  elee- 
mosynarum    largitionem   sine   caritatis    otlficio   quicquam    proficere   posse 


*  fo/.  104^.      *  For  ist  also  hier  konjunktion,  vgl,  auch  z.  1»5  m.  115. 
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l'scre  8ot$en  lufe.  Beo  ]7»re  eac  ure  drihten  fram  samen  writere  ge- 
ascod  waes,  hwset  wsere  pcel  msste  bebod,  and  )'uss  he  andswerode' 
and  cwcetJ:  Lufe  |>inne  drihten'  god  of  eallre  ^inre  sawle  and  of  eallen 
ymo  mode.  And  l^fere  eac  to.  geehte  and  cw«p9:  O^er  is  ('yssen  gelle : 

aö  Lufe  t'inne  nexte  swa  swa  |7e  sylfne,  for|>an  ^e  on  Yyae  twam  bebo- 
dan  eall  godes  se  and  witegene  bec  byS  gefyllede.  Witodlice  ^  l'a 
he  cw(e9:  Of  eallre  heorte  and  of  ealbre  mihte  and  of  ealhra  sawle  and 
of  eallen  mode,  ]^(et  is  mid  eallen  andglte  and  mid  eallen  wille  an^ 
mid  eallen  jemynde  jod  beon  to  lufigene.     SotJlice  eall  seo  godes 

4(»  lufe  is  on  f'sere  jehealdnysse  his  beboden,  swa  swa  he  sylf  cwmtf 
on  oöre  stowe:  5yf  me  hwa  InfeS,  |7onne  healdeS  he  mine  beboden. 
And  eft  he  cw(s9:  On  ^n  oncnaweS  msnn,  ]>a!t  ge  by8  mine  l^ignes, 
^yf  je  habbeS  soSe  lufe  betwux  eow.  And  eft  se  apostol  cwa?9:  Seo 
soöe  Ulfe  is  iullnysse  godes  ^.    And  lohanites  se  godspellere  cwcetf: 

45  hiss  bebod  we  habbe?$  fram  gode,  pect  se  pe  god  Infixe,  he  eac  Infige 
his  )>one  nextan.  5yf  )7one  hwylc  man  axige,  hwa  beo  his  nexte, 
ponne  wyte  he  swyöe  rihtlice  »Icne  Cristene  mann  beon  his  nexte, 
forf'an  we  ealle  by5  on  psds  fulhtes  bsaSe  gode  to  bearnen  gehalgode 
to  {'an,  pcei  we  seon  gastlice  gebrot^re  on  |^re  sotten'  Infe.    SoÖlice 

50  ifit$ülre  is  seo  gastlice  gebyrd,  J'one  se  flsesclice.  Beo  pesre  ure  drihten 
cwcr^:  Bute  hwa  seo  eft  acsennod  of  w»tere  and  of  )'an  halben  gaste, 
ne  mseig  he  becumen  to  heofone  rice.  Mrest  maen  sceal  leornigen, 
hwset  sien  godes  beboden,  and  heo  sjrtJSen  healden,  swa  swa  man 
geornest  mage.    Se  pe  ponne  swa  deS,  J^onne  mseig  he  oncnawen, 

55  pcei  he  hsefetJ  on  him  l^a  sot$e  lufe  psßtQ  godes  bebodan.  Ic  wylle  nu 
l^inre  estfullnysse,  min  se  leofeste  sune,  feawe  nsemnende  setywwigen, 


ostendit.  Inde  et  ipse  dominus  a  quodam  scriba  interrogatus,  quod  esset 
niandatum  inaximuni,  respondit:  Diliges  dominum  Deum  tuum  ex  toto 
corde  tuo  et  ex  tota  anima  tua  et  ex  tota  mente  tua.  Addidit  quoque: 
Sücundum  autem  simile  est  huic:  Diliges  proximum  tuum  sicut  te  ipsum. 
In  his  duobus  mandatis  tota  lex  pendet  et  prophetae.  Quod  vero  ait: 
Ex  toto  corde,  ex  tota  anima,  ex  tota  mente,  id  est  toto  inteilectu,  tota 
vohiututü  et  ex  omni  memoria  Deum  esse  diligendum.  Dei  vero  dileotio 
in  observatione  mandatorum  eins  tota  consistit,  sicut  alibi  ait:  Si  quis 
diligit  me,  sermones  meos  servat.  Unde  ipsa  veritas  alibi  ait:  In  hoc 
cognoscent  onmes,  quia  mei  discipnli  estis,  si  dilectionem  habneritis  ad 
invicem.  Item  apostolus:  Plenitudo  legis  est  dilectio.  Item  loannes 
evangelista:  Hoc  mandatum  habemus  a  domino,  ut  qni  diligit  domhinni, 
diligat  et  proximum.  Si  forte  quislibet  quaerat,  quis  sit  proximos,  sciat 
omnem  Christianum  recte  proximum  dici,  quia  omnes  in  baptismo  fiiii  Dei 
sanetificamur,  ut  fratres  simus  spiritnaliter  in  caritate  perfioota.  Nobilior 
est  generatio  spiritualis,  quam  camalis,  de  qua  in  evangelio  ipsa  veritas 
uit:  Nisi  quis  renatus  fuerit  ex  aqua  et  spiritn  sancto,  non  potest  introire 
in  regnum  Dei.  Discat  homo,  quae  snnt  praecepta  Dei  et  ea  cnstodiat, 
qiiantum  valeat,  et  sie  se  cognoscat  caritatem  Dei  habere.    Quorum  aliqoa 

»  rodo  fo/.  105».      »  hs,  dridten.     »  foL  105»». 
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\f(et  on  ptLm  feaweD  oDgytonen  J?u  J^e  et5  mugo  J^sBre  otJrc  inane^^a 
oncnawen. 

(IV.)    D  e  S  p  e.    Se  aet^ele  )7eode  lartüeaw  he  foresette  on  *  )7reo 

60  wisen  uro  sawlen  neodöearf lice ,  ]f<ct  is  hyht  and  geleafe  and  sotS 
liifc;  and  j^aere  is  nisest  seo  8ot$e  lufe.  Ne  sceal  nan  mann,  l'ch  he 
seo  ofsett  mid  unjemaettre  byrdene  his  synnen,  geortreowi^en  beo 
l'tere  sewfaestnysse  \fseTe  godeundan  mildheortnysse,  ac  mid  witendan 
hyhte  and  mid  daeijhwamlice  tearen  him  forgyfonysse  biddan,   for- 

65  \fsji  pe  swyöe  rihtlice  he  maeig  him  forgj^enysse  wenen  se  }?e  je- 
swicaS  pmre  yfelre  weorcan.*  For  )7an  hyhte  ^«re  forgeofonysse  we 
ne  Beulen  sinjallice  synegian,  for)^an  ]fe  god  swy5e  rihtlice  )>a  synne 
witnetJ ;  ne  we  eae  ne  sculan  ne  orwenen  beo  losere  forgeofenysse,  ac 
seijtJer  J^ysser  frecnysse  we   sculen  forbugen,  we  sculen  ure  yfele 

70  )'eawes  forlsBten  and  us  on  god  symle  gehyhten.  Swa  eac  on  sBlces 
jeswynces  nearenysse  us  is  to  gernene  ^  to  pmre  uplicen  »rfaestnysse 
fultumes,  forl^an  \>e  on  joden  ane  is  aslc  hyht  and  aelc  hsele,  swa  swa 
se  witega  cwasti:  On  gode  is  min  hsele  and  min  wuldor.  5od  is  min 
fultumend  and  min  hyht  is  on  jode. 

75  (V.)    De  Scripturartim  Lectione.     Seo  rseding  halijre  je- 

writan  is  oncnawenysse  ]>sdve  ecen  eadignysse.  On  |7an  bälgen  je- 
writen  se  mann  hine  sylfne  maeij  sceawijen  swa  swa  on  hwylcen 
sceawere,  hwylc  he  byÖ  and  hwyöer  he  hygeÖ.  Seo  singale  rseding 
halijre  jewriten  heo  claensaÖ  )?a  sawle  |>tes  raedendan.    Heo  jebrinc?i 

^0  on  his  mode  J?one  eje  hellewites  and  heo  his  heorte  anereÖ  to  )>an 
upplicen  jefean.    Se  }>e  wyle  simle  mid  jode  beon,  he  sceal  him  oft 


toae  ostendere,  dilectissime  fili,  devotioni  nominatim  curabo,  ut  paucis 
intellectis  faciiius  aliorum  virtutes  intelligere  valeas. 

Caput  IV.  De  Spe.  Tria  quidem  proposuit  animae  nostrae  neces- 
saria  egregius  gentium  doctor,  dicens:  Spes,  fides,  Caritas,  tria  haec;  maior 
autem  his  est  Caritas.  Nemo  igitur,  quamvis  ingenti  peccatoruui  pondere 
prematur,  de  bonitate  divinae  pietatis  desperare  debet,  sed  spe  corta 
misericordiae  illius  indulgentiam  sibi  quotidianis  deprecari  lacrimis,  quam 
recte  sperarc  possuut,  si  ab  actione  pravi  operis  cessabunt.  Ideo  nee  prop- 
ter  spem  veniae  pcrseveranter  peccare  debemus,  nequc  quia  Deus  iustc 
peccata  punit  veniam  desperare  debemus,  sed  utroque  periculo  evitato 
et  a  malo  declinemus  et  de  pietate  Dei  veniam  speremus.  Similiter  et  in 
omni  tribulationum  angustia,  spe  ad  solatium  supemae  pietatis  currendum 
est,  quia  in  illo  solo  omnis  spes  et  salus  sine  dubio  consistit,  dicente  pro- 
pheta:  In  Deo  salutare  meum  et  gloria  mea.  Deus  auxilii  mei  et  spes 
mea  in  Deo  est. 

Caput  V.  De  Lectionis  Studio.  Sanctarum  lectio  scripturarum 
divinae  est  cognitio  beatitudinis.  In  his  enim  quasi  in  ({uodam  speculo 
homo  se  ipsum  considcrare  potest,  ()ualis  sit  vel  quo  tendat.  I^ctio  assi- 
dua  purificat  animam,  timorem  inoutit  gehennae,  ad  gaudia  supema  cor 
instigat  legentis.    Qui  vult  cum  Deo  seniper  esse,  frequcnter  debet  orare, 


*  Darübergeschrieben,      '^  fol.  106».      ^  Aus  je-iman-  entstanden. 
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2^ebiddan  and  he  sceal  oft  hali^e  gewriten  rsBdao,  forl^an'  pe  )7onne 
WC  US  gebiddaö,  we  specaS  to  gode,  and  ponne  we  halge  bech  raedatJ, 
god  specS  to  US.    See  haiige  rseding  twijfealde  gyfe  heo  brincG  l'an 

85  rndindan.  ^rest  heo  UerO  his  modes  andgit,  \>CBt  hit  l^a*  scearpere 
byS,  and  eac  \>cei  heo  fram  j^ysses  middeneardes  iclelnysse  to  godes 
lufe  jelaedet^.  Seo  rseding  haligre  gewritan  is  swy5e  arfsestlic  weorc 
and  heo  swy5e  helpÖ  to  sawlen  geclsensunje.  5elice  heo  and  se 
lichame  byS  gefeded  mid  flsesdicen  meten,  swa  eac  se  innre  mann, 

DO  ]>a!t  is  seo  sawie,  byö  gefedd  mid  )>an  godcundan  spaecen,  swa  se  sealm- 
scop  cwc?9:  Swettre  by5  mines  muSes  gomen  l'inre  spsece,  ]?one  hunig 
ot$Öe  beobread.  Se  byö  swyt$e  g^sielig,  se  \>e  J'a  halge  gewriten 
raedeö,  gyf  he  )ni  word  jewaend  to  weorca.  SoSlice  ealla  )ni  halge 
2^ewrita  synden  gewritena  for  ure  haele,  pcet  we  mugen  ongyten  ^rvth 

\)b  \>2L  soöfffistnysse.  For  öfter  spymeS  se  blinde,  t'one  se  lochigende, 
swa  eac  se  ^e  nat  godes  bebodan  öfter  he  synegaS,  swa  swa  he  nat, 
]?one  do  se  ]>e  heo  wat.  5elice  and*  se  blinde  baten  ladCeawe,  swa 
eac  se  mann  buten  lartJeawe  swyt$e  unea5e  he  mseig  jan  on  J^one 
rihtne  weig  godes  bebodan. 
100  (VI.)    DePace.    Se*  hselend,  l'a  J^a  he  on  heofone  asteah,  he 

sealde  his  (^eignen  sibbe  bebodan  and  puss  cwcetii  Mine  sibbe  ic  sylle 
eow  and  mine  sibbe  ic  laete  mid  eow.  He  sealde,  )>a  farende  ^mt  he 
wolde  eft  cuniende  on  heom  eallen  gemeten.  i^sere  sibbe  fnetewe  se 
hiclend  on  oöre  stowe  feteowde  wanderlice  and  puss  cwastf:  Eadige 

105  byt$  ptk  gesibsume,  forf^an  pQ  heo  b3rt$  godes  beamgeceide.   5eheret$ 
nU)  pcel  se  byC  godes  beam  geceid  se  pe  wyle  gesibsnm  beon;  and 


frequenter  et  legere.  Nam  cum  oramus,  ipsi  cum  Deo  loquimur;  cum 
vcro  legimus,  Deus  nobiscum  loquitur.  Greminum  confert  donum  lectio 
sanctarinu  scripturarum,  sive  quia  intellectum  mentis  erudit,  seu  quod  a 
mundi  vanitatibus  abstractum  hominem  ad  amorem  Dei  perducit.  Labor 
honest  US  est  Icctionis  Studium  et  multum  ad  emundationem  animae  pro- 
ficit.  Sicut  eil  im  ex  camalibus  escis  alitur  caro,  ita  ex  divinis  eloqniis 
intorior  homo  nutritur  et  pascitnr,  sicut  psalmista  ait:  Quam  dulcia  firadbos 
meis  elo(iuia  tua  domine,  super  mel  et  fkvum  ori  meo.  Sed  ille  beatfssi- 
mus  est,  qui  divinas  scripturas  legens,  verba  verdt  in  opera.  Omnis  plane 
scriptura  sancta  ad  nostram  scripta  est  salntem,  ut  proficiamns  in  eis  in 
voritatis  cognitione.  Saepius  caecus  offendit  quam  videns,  sie  ignorans 
legem  Dci  saepius  ignoranter.  peccat,  quam  ille  qui  seit.  Sicut  caecns 
sine  duetore,  sie  homo  sine  doctore  viam  rectam  vix  graditur. 

Caput  VI.  De  Pace.  Salvator  ad  patrem  rediens  quasi  speciale 
munus  discipulis  pacis  dedit  praecepta,  dicens:  Pacem  meam  do  vobis, 
pacem  relinquo  vobis.  Proficiscens  voluit  dare,  quae  desiderabat  rediens 
in  Omnibus  invenire.  Cuius  pacis  omamenta  mirabiliter  alio  ostendit  loco, 
dicens:  Beati  pacifici,  quoniam  filii  Dei  vocabuntur.  £n  filius  Dei  incipit 
vocari,  qui  pacificus  esse  iam  coepit.    Non  vult  filius  Dei  did,  qui  pacem 


»  foi.  106»>.    *  Instrumental,  vgl,  auch  z.  338.    »  gelice  and  =  sicut, 
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nele  se  Da  beon  godes  bearn  jenaBmned,  se  \>e  nele  sibbe  hoalden. 
Sc  forsacÖ  him  god  to  fseder,  se  J?e  sibbe  forhojaö.  Ac  swa  |?eh  J^eos 
sibb  mid  ]>a,n  gode  mannen,  ]fe  ^odes  bebodan  lutigeS,  is  to  healdene, 

110  na  mid  )^an  unrihtwisan,  ne  mid  ]7an  scyidigen,  ]>e  habbeÖ  sibbe  be- 
twux  heom  on  heore  synnen.  Seo  Cristes  sibb  heo  fremeÖ  to  ccere 
hseie;  seo  sibb,  \>g  on  deofle  is,  heo  becumö  to  ecere  forw>Tde. 
i^imle  we  sculen  habben  j^a  sibbe  mid  p&n  godan  mannen  anä  gefiht 
wi5  l^flcre  yfeira  manna  unöeawes.   We  sculen  fleon  pt^  unöeawes,  na 

115  )?a  maenn  sylfe,  l'eh  heo  yfele  seon,  fbr  heo  synd  godes  gesceafte. 
Sotülice  seo  sibb,  l'e  on  |'an  goden*  mannen  is,  bro5ra  geÖwaernysse 
and  )>a  sot^e  lufe  f'sere  nextan  heo  jegaderaÖ.  Seo  sibb  l'one  gast 
synderlice  heo  jeearneö.  Seo  sibb  is  moder  fasere  so5e  lufe  and  heo 
is  halijnysse  tacn.    Beo  )?aere  drihten  cwcetf  )?urh  J?one  witega:  LufieS 

i'H)  sibbe  and  so^ftestnysse.  Seo  sibb  bytü  pses  folcas  haele  and  pKs  sacer- 
des  wuldor,  and  heo  byÖ  eallra  heora  feouden  ege  jeseowenlicra  jea 
ungeseowenlicra.  Seo  sibb  is  mid  ealle  mseignen  to  healdene,  forl^an. 
)7e  simle  mid  gode  wunet$  se  J^e  on  j^sere  halge  sibbe  wuneS.  Se 
sacerd  sceal  \>CBi  folc  mid  sibbe  Iseren  and  past  folc  sceal  mid  cad- 

125  modnysse  heren. 

(VII.)  De  M  i s tf r t c o r d t a.  Mildheortnysse  is  swyÖe  hehlic  jod. 
Beo  }>iere  se  hselend  sylf  cwflp&:  Eadige  byfi  |?a  mildheorta,  forf'an  J?c 
heom  mildheortnysse  aBfterfolgeÖ.  Ne  maeig  se  synfulle  him  uanre 
mildheortnysse  wenen  to  gode,  se  )>e  ne  cann  nane  mildheortnysse 

130  |>a«  J^e  wiö  hine  jesynegiatJ.  Ac  forlsete  se  man  nu  l^a  hwilwendlicc 
scylde  to  J?an,  }^cel  he  jeearnige  to  onfone  |?flp(  ece  god.    v5yf  we  nu 


noluerit  amplecti.  Negat  sibi  patrem  Deum,  qui  pacificus  esse  contemuit 
Sed  haec  pax  cum  bonis  et  Dei  praecepta  servantibus  custodienda  est, 
noD  cum  ini(piis  et  sceleratis,  ({ui  pacem  intor  se  habeut  in  peccatis  suis. 
Pax  Christi  ad  salutem  profieit  sempitemam;  pax,  quae  in  diabolo  est,  ad 
perpetuam  pervenit  perditionem.  Pax  cum  bonis  et  bellum  cum  vitiis 
semper  habenda  est.  Mala  siqnidem  hominum  impiorum  odio  habcnda 
sunt,  non  homines  ipsi,  quam  vis  mali  sunt,  quia  creatura  Dei  sunt.  Pax 
vero,  quae  in  bonis  est,  concordiam  fratrum  et  caritatem  copulat  proxi- 
morum.  Pax  spiritum  Dei  specialiter  promeretur.  Pax  dilectionis  mater 
est.  Pax  indicium  est  sanctitatis,  de  ({ua  Deus  per  prophet4im  ait:  Pacom 
et  veritatem  diligite.  Pax  plcbis  est  sanitas,  gloria  sacerdotis  et  terror 
hostium  sive  visibiliuui,  sive  invisibilium.  Omnibus  viribus  pax  est  custo- 
dienda, quia  semper  in  Deo  manet,  qui  in  pace  sancta  manet.  Sacerdotis 
est  in  pace  popuium  Dei  admonere,  quid  debeat  agere;  populi  est  in 
humilitate  audire,  (^uae  monet  sacerdos. 

Caput  VII.  De  Misericordia.  Praecipuum  est  misericordiae  bonum; 
du  i\\\9k  ipse  salvator  ait:  Beati  miscricordes ,  quoniam  ipsi  misericordiam 
consequentur.  Non  putest  peccator  a  Deo  niiscricordiam  sperare,  qui 
misericordüim  non  facit  pcccantibus  iu  se.  Ergo  diinittat  homo  temporale 
debitum,  ut  mereatur  recipere  aeternale  bonum.     Si  animas  nostras  cupi- 
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wilnieö,  pcei  iire  sawlen  gyn  geclsensode  fram  synne  fulnysse  *,  \fonjie 
ne  sciile  we  na  wiösacan,  pcei  we  mildheortnysse  ne*  habben  ofer  J>a 
ni»n,  l'e  ns  nu  abelgeö,  )>cp(  on  domes  dseige  drihtenes  mildheortnysse 

135  to  geearnlenne  uiid  mildheortnysse  weorcan  ^'(ip^  wc  seon  gefultumede. 
Hwu  maeig  se  him  jenigne  mildheortnysse  wenen  to  jode,  se  J?e  byts 
wrelreow  on  his  efen[>eowwes?  JFAc  mann,  swa  swa  he  wylle,  \>(ei 
him  god  milde  seo,  eft  swa  he  sceal  gemiltsijen  f^an  pe  hine  abelget^. 
SwytÜe  sicore  forgyfonysse  se  mseig  him  biddan  set  gode,  se  J^e  nu 

1 40  wyle  forgyfen  |?an  \>e  wiö  hine  agylteÖ.  Drihten  sylf  us  eac  swy?5e 
a»?ielice  trymede  to  mildheortnysse  weorcan  on  )?an  godspelle,  \>sl  )>a 
lie  cwrt?Ö:  Beo5  ^e  swa  mildheorta,  swa  swa  eower  heofonlice  fseder 
is  mildheorte.  He  laetet)  his  sunne  seinen  ofer  p&  godon  and  ofer 
t>a  yfelen  and  he  saendeÖ  ren  ofer  \>2l  ribtwisen  and  ofer  l^a  synn- 

145  fülle.  JFAa  mildheortnysse  wyrcÖ  hire  sylfre  stowe  eefter  hire  agenrc 
jeearnunje.  Se  pe  mildheortnysse  deÖ,  he  brincÖ  gode  swyöe  ge- 
oweme  lac.  On  aelcen  deme  sceal  beon  aeigöer  jea  mildheortnysse 
gea  wraca,  forj^an^  )?e  heora  naöer  ne  maeig  beon  wel  abuten  ot5ren, 
j'cliBste  on  Irrere  mildheortnysse  ane  forgyfe  his  herinjmannen  orsorh- 

ir>(»  nxsse  to  synejien,  o^Öe  eft  for  J^aero  wraca  anre  |?8es  a^ltendan 
med  seo  gehwerfed  on  orwennysse,  and  se  deme  ]>onne  fram  gode 
nane  mildheortnysse  ne  geeameÖ,  ac  J^as  mildheortnysse  se  mann 
sceal  ?erest  on  him  sylfen  apnnen.  Hwu  maeig  se  beon  on  oÖre  rasen 
mildheorte,  se  J?e  byÖ  on  him  sylfen  waelreow,  se  \>Q  him  2ea^eca^ 

155  |?:i  oce-  wite  |^urh  his  synnen.  Ac  se  byÖ  swyÖe  mildheort,  se  )>e  )7a 
mildheortnysse  serest  on  him  sylfen  anginneÖ  and  hine  wiÖ  synnen 
jeorne   healdeÖ,  pcei  he  ne  );urfe  beon  on  ecnysse  mid  deoflen  je- 


mus  peccatornm  sordibus  emundari,  misericordiam  in  nos  peccantibus  non 
negemus,  ut  in  die  retributionis  ad  promerendam  Dei  misericordiam  miseri- 
cordiae  operibus  adiuvemur.  Quomodo  a  Dco  misericordiam  exspectat, 
f|ui  crudelis  est  in  conscrvos  suos?  Sicut  quis  cupit  Deum  sibi  misereri, 
ita  et  misereatur  debitoribus  suis.  Certissimc  indulgentiam  exspectare 
poterit,  qui  aliis  indulgere  novit.  Ad  misericordiae  opus  optimo  nos  in 
evangelio  dominus  exempio  roboravit,  ubi  ait:  Estote  misericordes,  sicut 
et  pater  vester  caelestis  misericors  est;  Qui  solem  suum  oriri  facit  super 
bonos  et  malos  et  pluit  super  iustos  et  iniustos.  Omnis  misericordia 
faeiet  loeum  unicuique  secundum  meritum  operum  suorum.  Qui  facit 
misericordiam,  Deo  offert  sacrificium  salutis  placabile.  In  iudice  miseri- 
cordia  et  disciplina  debet  esse,  quia  una  sine  altera  bene  esse  non  possit. 
Natu  inisericordia  sola  si  fuerit,  securitatem  facit  peccandi  subieetis.  Ite- 
riuu,  si  disciplina  sola  semper  aderit,  vertitur  animus  delinquentis  in  de- 
sperationem  et  iudex  non  merebitur  a  Deo  misericordiam,  sed  hanc  miseri- 
cordiam  a  se  ipso  debet  homo  incipere.  Quomodo  in  aliis  est  miseri- 
cors, ([ui  in  se  ipso  crudelis  est,  qui  sibi  perpetuas  peccatis  suis  parat 
tiaiumas?    Ikne   misericors   est,    ((ui  a  se   ipso   incipit   et  se  diligenter 
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cwylmed,  and  J^onne  syt^t^en  \f<Bt  hiva  on  him  sylfen  licode,  he  eac 
o8re  mannen  sylle. 

160  (VIII.)    De  Indulgentia.     Drihten   cwcsd   on   his  godspelle: 

ForjyfeÖ,  (^onne  byÖ  eow  forgyfen.  And  eft  he  owcetS:  3yf  ge  for- 
XyfeÖ  J?an  mannen,  J?e  wiö  eow  synejieÖ,  )?onne  forjjrfö  eow  se  ar- 
faeste  fteder  eower  synnen.  oyf  |>onne  ge  nylleÖ  forjyfen  J?an 
mannen,  pe  wi$  eow  synejiaS,  f'one  eac  nyle  se  heofonlice  fseder* 

165  eow  forjyfen  eower  gyltes.  SoÖlice  \>te8  drihtenes  cwiden  swyöe 
mycele  mildheortnysse  heo  hleot$ret$  ofer  us  }'an  mannen,  pe  hine 
on  riht  ongytan  magen.  Witodlice  beo  ure  agena  dorne  us  demet^ 
eft  god,  and  sumen  jemete  hit  is  on  uren  anwealde,  hwu  we  beon 
eft  gedemde.    5yf  we  mildheortlice  demeS  beo  p&n  mannen,  pe  wi^ 

170  US  ajyltet^,  |7onne  demÖ  he  mildheortlice  beo  us,  \fe  wiÖ  hine  syne- 
gieÖ.  Behealden  we  godes  »Imihtiges  bisne,  swa  swa  se  aßt$ela  \>eodK 
larÖeaw  cwcp&:  Forjeofe  we  betwux  us,  xyf  «re  «nij  to  oören  aeijne 
gylt  wyte.  Swa  swa  god  on  Criste  forgeaf  us  ure  synnen,  swa  eac 
forjyfe  we  l'an  pe  wiÖ   us  synegie5.    And  eft  he  cw(b5:  Ne  scealt 

175  l'u  nane  mienn  jelden  yfel  mid  yfele.  Kac  on  oCre  stowe  hecwcet^: 
Ne  beo  pn  oferswiöed  mid  |?an  yfele,  ac  oferswiÖ  \fcei  yfel  mid  gode. 
CuMice  hit  is  to  wytene,  p(ßt  seighwylc  man  swylce  forjyfonysse  on- 
foh$  9Rt  gode,  swylce  he  her  his  pun  nexten,  pe  wi9  hine  a^Ute?^, 
sylleÖ.    Swyöe  raöe  gehereÖ  se  selmihtige  jod  ure  gebedan  for  ure 

180  synnen,  jyf  we  wylleO  jeheren  J^aera  manna  benen,  pe  wiÖ  us  agyll- 
teÖ,  ponne  heo  ^  «t  us  for^feny sse  biddaÖ.  Se  pe  mildheortlice  cann 
forgyfen  |7an  pe  wiÖ  hine  synegieÖ,  buten  tweone  he  onfohQ  miltse 


custodit,  ne  puniatur  cum  diabolo,  et  sie  aiiis  praestet,  quod  sibi  bonum 
esse  perspicit. 

Caput  YIII.  De  Indulgentia.  Dominus  in  evangeiio  ait:  Dimittite 
et  dimittetur  vobis.  Item:  Si  dimiseritis  hominibus  peccata  eorum,  di- 
mtttet  et  vobis  pater  vester  caclestis  peccata  vestra.  Si  non  dimiseritis 
hominibus,  nee  pater  vester  caelestis  dimittet  vobis  peccata  vestra.  Haec 
vero  domini  sententia  magnam  super  nos  misericordiam  sonat  his,  qui  eam 
recte  inteiligere  possimt.  Igitur  ex  nostro  iudicio  iudicat  nos  Deus,  et 
quodammodo  in  potestate  nostra  est,  quomodo  iudicemur  a  iudice  Deo. 
Si  miscricorditer  iudicamus  de  in  nos  delinquentibus,  misericorditer  iudi- 
cabit  Deus  de  nobis  in  se  peccantibus.  Intendamus  exemplum  illius,  sicut 
doctor  gentium  ait:  Donate  in  vobismet  ipsis,  si  quis  adversus  aliquem 
habet  querelam.  Quomodo  Deus  in  Christo  nobis  nostra  peccata  donavit, 
sie  etiam  nos  his,  qui  in  nos  peccant,  dimittamus.  Item :  NuUi  malum  pro 
malo  reddentes.  Kt  alio  loco:  Noii  vinci  a  malo,  sed  vince  in  bono  malum. 
Sciendum  est  certissime,  quod  unusquisque  talem  indulgentiam  accepturus 
est  a  Deo,  qualem  et  ipse  dederit  proximo  suo.  lila  oratio  pro  peccatis 
nostris  ad  aures  omnipotentis  Dei  cito  perveniot,  si  delin(|uentium  in  nos 
preces  in  nostris  auribus  acceptabiles  sunt.  Qui  clementer  pec<:antibu8 
ignoscere  novit,  clemeiitiam  divinae  pietatis  certissime  accipiet.    Sic  enim 
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aet  jode.  SoSlice  swa  us  hytS  forjyfen  eft,  swa  swa  we  nu  forgyfets 
]>an  \>e  us  mid  hwylcere  unetSnysse  scaSieS. 

185  (IX.)  De  Patient! a.^    Hit  cwe5S  on  ^yan  godspelle:  torh  eower 

jetJyld  je  mugen  habben  eower  sawle  haele.  On  eallen  J'sbs  mannes 
iife  jetJyld  is  neodt^earflice  to  habbene.  Swa  swa  we  Scalen  ge^^yl- 
delice  arefhen  )7a  teonen,  pe  us  otSre  msenn  do$,  swa  us  is  eac  neod- 
l'earf,  ]>cet  we  eall  |7a  broca  and  {»a  jeswync,  )'e  us  on  becamet$,  ge- 

HM)  t5yidelice  arefnen.  Swyt$e  oft  on  |7yssen  wurlde  )'a  gode  msBn  hyti 
fram  \>s,tl  yfele  mannen  geswsenete.  Fortran  \>eh.  hwylc  mann  sefter  bis 
gode  weorcan  broca  and  geswync  r»fhe,  ne  sceal  be  naöer  ne  oweSen 
ne  )>a'Qcen:  Ic  forleas  min  gode  weorc,  \>e  ic  ser  worbte.  SoQlice  gyf 
hwa  )>uss  cwyt$,  ponue  byt$  hit  geberd,  'pcet  be  na  for  godes  lufe,  ac 

195  for  t^ysses  wurldes  ^sslignysse  and  for  manna  lofe  god  weorc  zi^ 
worbte.  Oft  god  cnnnetS  mid  bis  swinglen,  mid'  bwylcen  modo  se 
mann  jod  do  oSt$ß  on  bwylcre  stnengOe  be  arsefne  ['a  costnunge, 
t>c  bim  on  becumt^.  SoSlice  eower  cunneS  god,  ow«p9  se  apostel, 
]>cel  be  wyte,  bweSer  ge  bine  lufigen.    Eallinge  seo  costnunge  wyreceS 

200  geöyld,  and  pcel  geSyld  wyreceO  fullfiremod  weorc.  Eadig  byt$  se  l^e 
)7a  costnunge  oferswiSS,  for)'an  t'onne  be  afandod  by5,  be  onfob  )K>ne 
lifes  beb,  )?e  god  bebet  |7an  \>e  bine  Infeden.  Ne  byt$  nan  man  wel 
wis,  jyf  he  jeöyld  n»f S.  On  }>an  geSylde  is  to  secene  forgyfenysse 
sped  and  na  bwu  se  man  muge  bis  teona  et^est  gewrecan.    Snme 

205  uiicn  synden,  |7e  for)^n  snme  bwile  beora  teona  geöyldelice  forbereO, 
]>CBt  he  wyle  abidan,  bwsenne  be  hire  ea?$  g^wrecan  muge.  Ac  t'a 
meen  nabbeS  na  )'a  soöe  geSyld.     Seo  sot$e  geSyld  is,  pmi  mann 


remittetiir  nobis,  ut  nos  remiserimns  eis,  qni  nobis  quacumque  malignitate 
nocuerunt. 

Caput  IX.  De  Patientia.  In  patientia  vestra,  dicitur  in  evangelio, 
possidebitis  animas  vestras.  In  omni  enim  vita  bumana  patientia  neces- 
saria  est.  Sicut  itaque  patienter  snfferre  debemns  ininrias  ab  aliis  in  nos 
(lelatas,  ita  et  patienter  tribulationes,  quae  nobis  evenient,  snfferre  necesse 
est.  Saepissime  in  hoc  saeculo  boni  a  reprobis  tribulationes  patiuntur. 
Idco  si  quislibet  post  bona  opera  tribnlationes  patitor,  non  debet  in  oogi- 
tationc  dicere:  Perdidi  opera  mea  bona,  quae  fiu^iebam.  Qu!  enim  boc 
dixerit,  non  pro  amore  Dei,  sed  pro  mercede  felicitatis  buius  vitae  ant 
pro  laude  humana  opus  bonum  fecisse  cogpioscitur.  Probabitur  enim  bomo 
flagellis  Dei,  quo  animo  benefaciat  vel  qua  fortitudlne  sufferat  tentattones 
sibi  supervenientes.  Tentat  enim  vos  Deus,*  dicit  apostolus,  nt  soiat,  si 
(liligitis  cum.  Prorsus,  tribulatio  patientiam  operatnr,  patientia  antem  opna 
est  perfectum.  Beatus  enim  vir,  qui  suffert  tentationem,  quoniam  com  pro» 
batus  fuerit,  accipiet  coronam  vitae,  quam  repromialt  Dens  diligentibas  se. 
Nen)o  bene  sapiens  est,  qui  patientiam  non  habet  In  patientia  vero  qnae- 
renda  est  ignoscendi  facultas,  non  vindicandi  opportunitas.  Tales  sunt 
c(ui(laui,  qui  tempore  iniuriarum  patienter  sufferunt,  ut  snbsequenter  fiid- 
lius  vindicarc  valeant.    Hi  veram  non  habont  patieutiam.    Patientia  vera 
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hwylce  nneOnysse  on  anweardnysse  ellenlice  arsefne  and  naefre  emb 
|?a  wrcBce  ne  f>apiice,  ac  hit  on  hls  heorte  forjyfe.    We  inuje  beon 

210  martires  buten  irene  anrl  leje,  jyf  je  pa  ^cöyld  soöfflpstlice  on  iire 
mode  gehealdet)  raid  uren  )>an  nextan.  Herigendlicre  is,  ]>cet  raan 
swylcne  teona '  swigende  forbage,  )7one  hine  man  andswerigende  ofer- 
swit^e.  Se  )7e  ge^yldelice  araefneÖ  yfel  on  )7y8ser  wurlde,  on  J?a»re 
towearde  wurlde  he  onfoh5  ecne  wulderbch. 

215  (X.)    De  Humilitate.    SwyÖe  eaöe  we  magen  oncnawen  on 

drihtenes  wordan,  hwu  mycel  \>CBt  niseign  is  eadmodnysse.  He  cwcetü 
to  Phariseum  to  |7an,  ]>CBt  he  heora  ofermette  gebende:  iElc  \>e  hine 
sylfne  upp  ahef  C^,  he  byÖ  jeeadmedod ;  anrl  se  )7e  hine  sylfne  ^eead- 
medeti,  he  byS  upp  abafen.    Eadmodnysse  stapen  we  mugen  to  lieo- 

220  föne  hehnysse  gesteon.'  t>one  hehne  jod  ne  maei^  hine  man  purh 
ofenneta  gersecen,  ac  )7urh  eadmodnysse,  swa  swa  beo  him  awriten 
is:  5od  wi^standeÖ  p2Lü  ofermodan  and  pan  eadmedan  he  syllS  bis 
jiefe.  Beo  {'an  hit  is  on  sealmen  geewet^en:  Se  heaje  jod  jesihS 
|7a  eadmedan  and  |>a  he^e  he  feorrene  gecnawt$.    t>a  hege  he  sette 

225  her  for  |7an  ofermodan.    t>a  eadmoda  he  gesihS  to  )7an,  pcei  he  heo 
to  him  nyme.    t>a  hege,  pcei  is  f'a  ofermoda,  he  on  feorren  gecnawiN« 
to  )>an,  pcei  he  heo  fram  him  awurpe.    Leomige^  we  eadmodnysse, 
]>(pl  we  mugen  )7urh  )>a  gode  lichigen  and  genelaecen,  swa  swa  he 
sylf  cvrceb  on  bis  godspelle:  LeomigeÖ  set  me,  for}>an  pe  ic  eam  milde 

230  and  eadmede  on  heorta,  and  )7onne  gemete  ge  reste  eower  sawlen. 
hirh  oferhyde  seo  wunderlice  gesceaft  renalen  feoll  of  heofone  and 
)7urh  godes  eadmodnysse   seo   tyddemysse  mannes  gecynde  up  to 


est,  in  faciem  fortiter  sustinere  iniurias  et  in  futuro  vindictam  non  quae- 
rere,  sed  ex  corde  ignoscere.  Sine  ferro  vel  flammis  martyres  esse  possu- 
mus,  si  patientiam  veraciter  in  animo  servamus  cum  proximis  nostris. 
lAudabilius  est  iniuriam  tacendo  declinare,  quam  respondendo  superare. 
Qui  patienter  tolerat  mala,  in  futuro  coronam  merebitur  sempitemam. 

Caput  X.  De  Humilitate.  Quanta  sit  verae  humilitatis  virtus, 
facile  ex  verbis  domini  cognoscitur,  qui,  ut  superbiam  pharisaeorum  dam- 
naret,  dixit:  Omnis  qui  se  exaltat,  humiliabitur,  et  qui  se  humiliat^  exal- 
tabitur.  Humilitatis  passibus  ad  caeli  culmina  conscenditur,  quia  Dens 
excelsus  non  superbia,  sed  humilitate  attingitnr.  De  quo  dictum  est:  Dens 
superbis  resistit,  humilibus  autem  dat  gratiam.  Unde  et  in  psalmis  dici- 
tur:  Excelsus  dominus  et  humilia  respicit,  et  alta  a  longe  cognoscit.  Alta 
posuit  pro  superbis.  Humilia  respicit,  ut  attollat;  alta,  id  est  8uperl)a 
cognoscit,  ut  deiieiat.  Discamus  igitur  humilitatem,  per  quam  Deo  pro- 
pinquare  poterimus,  sicut  ipse  in  evangelio  ait:  Discite  a  me,  quia  mitis 
sum  et  humilis  corde,  ot  invenietis  requiem  animabus  vestris.  Per  super- 
biam mirabilis  angelonim  creatura  cecidit  de  caelo,  per  humilitatem  Dei 
fragilitas  humanae  naturae  ascendit  ad  caelum.    Honesta  est  enim  intcr 
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lieofone  OvSteah.  Se  gewune  eadmodnysse  is  swyöe  arwurt^e  be- 
tweonen  mannen,  swa  swa  Salomon  cwcet!:  taer  j^aer  ofermette  byÖ, 

235  ]>sdT  byÖ  fracodne  and  imgerisne,  and  pser  \>sßT  eadmodnysse  byÖ, 
f>fpr  by?^  wisedom.  And  eft  oÖer  wismann  cwceö:  Swa  ^u  geÖun- 
2;3enra  seo,  swa  geeadmode  |?u  |7e  swyöer'on  ealle  l'ingan;  |7onne  je- 
luetest  \fu  gyfe  beforen  gode.  And  eft  drihten  cvrcetS:  To  liwan 
loch  ige  ic  bute  to  )'an  eadwodan  and  to  l'an  stillen  and  to  ]f&n  ]>e 

240  heom  uiine  word  ondraedeÖ?  Swa  hwa  swa  eadmod  and  stille  ne 
bytü,  ne  niaeig  on  bim  eardigen  seo  jyfe  J>aBS  balje  gastes.  5od  wjbs 
for  iire  h<nple  eadmod  geworden.  For)7an  sceal  aelce  msen  seeamigen, 
]Hei  he  ofermod  seo.  i^.lces  mannes  heorte  swa  heo*  byÖ  swytJcr 
of  dune  gehelded  for  eadmodnysse,  swa  heo  byÖ  ufer  ahafen  be- 

245  foren  jode.  SoÖlice  se  j^e  eadmod  by?5,  he  byÖ  upp  ahafen  on  |7an 
tH*en  wuldre.  Se  areste  stape  eadmodnysse  is,  ]f(ßt  man  soCfsestnysse 
Word  eadmodlice  gehere  and  hit  on  hi»  gemynde  healde  and  pcet  he 
pwl  soÖfiEstnysse  word  Isere  lustlice  and  gefrsemme.  Witodlice  \>(Bl 
inod,  ]mU  seo  soÖfsestnysse  ne  gemeteÖ  mid  eadmodnysse  gefyllod, 

250  sone  seo  sotifaestnysse  hit  befligÖ. .  5od  is  seo  soÖfsestnysse.  iElc 
mann  swa  swa  he  hine  swyt$ere  geeadmedeÖ,  swa  byt5  he  mare  be- 
foren gode.  And  se  ofermode  swa  he  hine  sylftie  wunderlicre  aeteo- 
wüt)  beforen  mannen,  swa  he  aworpenre  byÖ  beforen  gode.  Se  J?e 
baten  eadmodnysse  god  deÖ,  he  byÖ  jelic  |?an  \fe  on  mycele  winde 

255  dust  berö.  To  hwan  la  ofermodege5  seo  eorSe  and  seo  axe,  pcel  is 
se  mann,  )>o/me  he  }^urh  |?8ere  oferhygde  wind  byÖ  toblawena,  p&  gode 
weorp,  l'e  he  air  {^urh  foesten  and  )mrh  selmesda^den  gegaderede.  5e- 
hercst  )>u,  man,  ne  wuldre  )>u  na  on  t'ioen  agena  maeignen,  \f\\  halfest ' 
o^orno  deme,  na  |?o  sylfne.    On  j'ses  gesicÖe  ]>n  scealt  \fe  sylfne  ge- 


homines  humilitatis  consuetudo,  sieut  Salomon  ait:  Übt  fuerit  superbia, 
ibi  erit  et  contumelia.  Ubi  autem  humilitas,  ibi  et  sapientia.  Item  alius 
(|uidam  sapiens:  Quanto  maior  es,  humilia  te  in  omnibus,  et  coram  Deo 
invenies  gratiam.  Item  dominus  dicit  per  prophetam:  Ad  quem  autem 
rc^spiciaiii  nisi  ad  humilem  et  quietum  et  trementem  verba  mea?  Qu!- 
ciiuKiiie  huinilis  et  quietus  non  erit,  non  potest  in  eo  habitare  gratis  Spiri- 
tus sancti.  Dens  humilis  factus  est  nostrae  salutis  causa,  ut  erubescat 
hoiuo  superbus  esse.  Quantum  humilitate  inclinatur  cor  ad  ima,  tantum 
proficit  in  excelso.  Qui  enim  humilis  erit,  exaltabitur  in  gloria  futura. 
l'riuius  liumilitatis  gradus  est,  veritatis  sermonem  humiliter  audire,  memo- 
ritcr  rotinere,  voluntarie  perficere.  Eam  quippe,  quam  non  invenit  humilem, 
veritas  fugit  mentem.  Quantum  quis  humilior  erit  de  se  ipso,  tanto  maior 
orit  in  conspectu  Dei.  Superbus  vero  quanto  gloriosior  apparet  int«r 
hoiiiines,  tanto  deiectior  erit  ante  Deum.  Qui  enim  sine  humilitate  bona 
Opera  agit,  in  ventum  pulvcrem  portat.  Quid  superbit  terra  et  cinis,  dorn 
vento  sujxTbiae  dispergitur,  quod  ieiuniis  et  eleemosynis  congregare  vide- 
turV    Noli,  o  liouio,  in  virtutibus   tuis  gloriari,  quia  alterum  habiturus  es 

»  fo/.  \\\\      2  /V>/.  112«. 

Anglia,    XI.  band.  25 


382  ASSMANN, 

260  eadmeden  on  |7inre  heorte,  pcet  he  \>e  upp  abebbe  on  l'a  tiuie  bis  to- 
cymes.  Stih  nu  ondun,  \fcet  p\i  inuje  l'onne  asteon  up.  5eeadmede 
l'e  nu,  \>cpt  ]>\i  860  ponne  up  abafen  and  jebe^ed.  Se  )>e  bim  sylfen 
|?ynceÖ  yfellic,  be  byÖ  faejer  beforen  jode.  Beo  pu  lytel  beforen  f'ioen 
ajene  eajen,  \>€et  |7U  seo  mycel  beforen  jodes  eajen.    Swa  mycele 

265  deorewuröre  \>u  byst  beforen  gode,  swa  mycele  ]>u  pe  sylfen  for- 
seowenlicre  t'yncest.  On  losere  begesten  are  sitt  seo  mapste  eadmod- 
nysse.    Eadmodnysse  msßijn  is  selcre  are  lof. 

(XI.)    De   Compunctione   Cordis.     Seo  onbrerdnysse  J'ws 
mannes  beortan  cume$  of  eadmodnysse,  and  of  psere  onbrerdnysse 

270  ondetnysse.  And  of  ps^re  andetnysse  cumeÖ  seo  daedbote,  and  of 
|7flRre  soöe  daedbote  cumö  seo  forjyfonysse  }?8ere  jylten.  Seo  on- 
brerdnysse pt^re  beortan  is  eadmodnysse  pse»  modes,  )7onne  se  mann 
jemunet)  bis  )'urbtogene  ^  synnen  and  p2i  mid  tearen  maenet^  and  bim 
ondraedetS  |?one  andrystlice  godes  dom.    Of  twifealden  onbryrdnysse 

275  aspringet)  -^  and  jewuniged  teares  flowen ;  bwilon,  )7one  se  mann,  swa 
swa  ic  aer  cw(fö,  gemuneS  bis  yfele  weore  and  forj'an  wepeÖ;  bwilon 
cac,  )'one  se  gode  mann  for  bis  jode  weorcan  wilnet5,  pcBt  be  heonan 
mote,  and  be  forl'an  wepet),  pQ  bim  lysteS  godes  andweardnysse  and 
pxs  jcfean,  pe  be  a?r  apfter  swanc.    Beo  |7an  se  witeje  cwaö:  Minrc 

280  sawle  )>yrste  to  ]^an  lyfigende  jode,  bwsenne  ic  cume  and  me  leteo- 
wije  beforen  jodes  ansene.  treo  cynn  synden  J>»re  onbrerdnysse 
lufen,  mid  )>an  peel  mod  )7«s  ribtwisen  mannes  swySe  halwendlice 
byÖ  onbrjTd.  An  is  pxt  jemynd  bis  |?ipre  j^urbtogena^  synnen,  oöer 
is  seo  sceawung  bis  aplt^codignysse  on  |7y8sen  eanuen  life,  }'ridde  is 

285  seo  jewillnunj  |?aps  beofonlicen  eöles,  po't  be  sumbwa^nne  |7aprto  be- 


iiidicem,  nun  te  ipsum;  in  cuius  conspectu  te  ipsum  in  cordc  tuo  humiliare 
oportet,  (piatenus  ille  te  exaltet  in  tempore  retributionis  tuae.  Desconde, 
ut  ascendas;  humiliare,  ut  exalteris.  Qui  enim  sibi  vilis  est,  ant«)  Dcnm 
pulcher  est.  Esto  igitur  parvus  in  oeulis  tuis,  ut  h\»  magnus  in  ocnlis 
domini.  Tanto  enim  eris  apud  Deiim  pretiosior,  quanto  fueris  ante  oeuios 
tiios  despectior.  In  summo  honore  suunna  tibi  sit  bumilitas.  Honoris 
laus  est  humilitatis  virtiis. 

Caput  XI.  De  Compunctione  Cordis.  Corapunctio  cordis  ex 
humilitatis  virtuto  naseitur,  de  ecmipunetione  confessio  pcccatorum,  de 
confessione  poenitentia,  de  poonitentia  vera  proveniet  delict4>rum  indul- 
gentia.  Compunctio  cordis  est  bumilitas  mentis,  cum  lacrimis  et  recor- 
datione  peccatorum  et  timore  iudicii.  Ex  geuiino  fönte  coropnnctionis 
solent  profluere  lacrimae;  id  est,  dum  mens  merita  operum  suorum  dili- 
gentius  mala  considerat;  altera  dum  desidcrio  aetemac  vitae  siispirat. 
linde  propheta  ait:  Sitivit  anima  mea  ad  Deum  vivum;  quando  veniam  et 
apparebo  ante  fai'iem  DeiV  Quattuor  sunt  qualitatcs  affectionum,  (}uibus 
cogitatio  iusti  taedio  salubri  cnmpiingitur,  hoc  est,  memoria  practcritonim 
facinorum;   considcratio  pcrcgrinationis  siiae  in  huius  vitae  miscria;  desi- 
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cuiiien  mu^e.  f>onne  )7eo8  on  pxs  mannes  heorte  becumÖ,  ponne  is 
to  jelefene,  pcet  jod  |>urh  bis  gyfe  seo  andweard  l^ses  mannes  heor- 
tan,  beo  )7an  eac  bit  jecwetJen  is  on  sealmen:  .5od,  min  lif  ic  cy?5Öe 
]>e  and  mine  teares  ic  sette  beforen  }?inre  jesibÖe,  swa  swa  on  Ipmen 

20(»  tbrejebatcp.  l^cvt  foregehat  is  forgyfenysse,  ]>q  we  habbeS  fram  gode. 
Ile  awecceÖ  on  ure  beorta  dsedbote  teares',  pcel  is  swyÖe  wilsumlic 
joldbord  on  mannes  beorte  seo  swetnysse  )>8erc  onbryrdnysse  J^aes 
mannes  sawle.  tonne  beo  byÖ  onbryrd  on  )?an  maen,  ]>2er  be  spt  bis 
^ebeden  bytS,   swy^e  bit  bire  gebclpeÖ  to  losere  ecen  hsele.     tonne 

295  )nirb  jebeden  seo  anbryrdnysse  byÖ  ut  ajoten  of  |?aes  mannes  beorte, 
nis  bit  nan  tweonung,  pcet  se  balje  jast  beo  andweard  on  J>aere 
beorte. 

(XII.)    De   Confessione  PeccatorMwi.     5elomen   us  IsereS 
Y(p/  balijo  ^ewrit,  pcet  we  flcon  to  J?an  laecedome  sot5re  andetnysse 

300  ure  synnen,  ne  swa  J'eb  ]>cel  jod  beÖnrfe  ure  andetnysse,  J?an  call 
cuti  is,  jea  \fcet  we  dot^,  jea  \fCBl  we  specatJ,  jea  \>(et  we  J^sence^. 
Ac  we  for)>an  elles  ne  mujen  beon  bale  bute  we  andetten  a/irf  be- 
reowsijende  beon,  \>cBi  we  to  unribte  dyden  }?urb  jemeleaste.  Se  |?e 
nii  bine  sylfne  to  bis  scrifte  wregeÖ  for  bis  ajene  synnen,  ne  mot 

'105  liine  eft  deofol  wrejen  on  domes  daeije,  jyf  be  J?onne  \>eh  bweÖere 
]r.i  synne,  \>g  be  ondett,  f^urb  reowsunje  adilejeÖ  and  beo  syÖÖen  eft 
nv,'^  .^eneowcÖ.  lacobiis  se  apostel  cwcetü:  AndetteÖ  eower  synnen 
hetwux  eow  afid  jcbidde  eower  sdIc  for  otJerne,  ]fcet  je  mugen  beon 
liale.     And'^  eft  se  apostel  cwcpÖ:   Seo  andetnysse  J>ses  muÖes  be- 

310  cumeÖ  {wre  sawle  to  b<Tle.    And  Salomon  cvfceü  synfulle  mannen  to 


deriiim  supemae  patriae,  quatenus  ad  eam  quantocius  valeat  pervenire. 
Qiiando  ergo  ista  in  corde  bominis  fiunt,  sciendum  est,  tunc  esse  Deum 
per  gratiam  snam  cordi  bumano  praesentem.  Unde  et  in  psalmo  dicitur: 
Dens,  vitam  meam  nuntiavi  tibi;  posui  lacrimas  meas  in  conspectu  tuo, 
sicut  et  in  promissione  tua.  Promissio  indulgentiae,  quam  babemus  a  Deo, 
lacrimas  poenitentiae  excitat  cordi  nostro.  Tbesaurus  desiderabiiis  in 
cordo  Imminis,  compunctionis  dulcedo.  Anima  bominis,  quae  in  oratione 
compungitur,  valde  Uli  proficit  ad  sabitem.  Cum  per  orationem  com- 
ptinctio  efTunditiir,  Spiritus  sancti  praesentiam  adesse  cordibus  nostris  non 
dubium  est. 

Caput  XII.  De  Confessione.  Hortatur  nos  saepius  scriptura  ad 
uiedicamentum  fugere  confessionis;  non  qaod  Dens  indigeat  confessione 
nostra,  cui  omnia  praesto  sunt,  quae  cogitamus,  loquimur  aut  agimus, 
se<I  nos  aliter  salvi  fieri  non  possumus,  nisi  confiteamnr  poenitentes,  quod 
ini(|uc  gessimus  negligentes.  Qni  se  ipsum  accusat  in  peccatis  suis,  hunc 
(liaholus  non  babet  iterum  accusare  in  die  iudicii,  si  tarnen  confitens  poe- 
nitcndo  diliiit,  quae  fecit,  nee  iterum  renovat,  quae  egit.  Confitemini, 
dielt  l:ic()l)us  apostobis,  alterutrum  peccata  vestra  et  orate  pro  invicem, 
ut  salveuiini.    Item   ))eatus  Paulus  apostolus:  Ore  autcm  confessio  fit  ad 
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lare:  Se  \>e  ahydeti  bis  unrihtwisnysse,  ne  byÖ  he  jereht  beforen 
jode.  Se  ]fe  heo  geandetteÖ  and  forleeteÖ,  sone  he  bejytt  jodes 
mildheortnysse.  hcel  is  swyöe  mycel  haele  laecedom,  \>ce(  we  eft  ne 
gecerren  to  J^an  unrihten,  J>e  we  aer  geandettan,  ne  we  ne  jeedny- 

315  wijen  )>a  dolhswatJe  psiie  SBirena  wunden.  £ac  lohannes  se  jod- 
spellere  cwap^:  Ondette  we  ure  synnen,  forpan  pe  jod  is  swyCe  ge- 
treowe,  he  us  forgyf ft  ure  synna  and  he  us  eac  jeclsensetJ  fram  selcen 
unrihte.  Swa  eac  se  salmscop  cwcetS:  Ic  secge  and  ic  ondette  niine 
drihtene  eall  min  unriht  wi5  me  sylfen,  and  \>\\  drihten  me  forgeafe 

320  minre  synne  arleasnysse.  Ondette  se  synnfulle,  J?a  hwile  )7e  he  pn 
}?yssen  life  seo,  \fcet  \fcel  he  to  unrihte  dyde,  for|?an  \>e  mid  hellwaren 
nis  nan  waestmbaere  ondetnysse,  ne  }?aere  nan  bereowsung  to  haele  be- 
cunien  ne  maeig.  Ac  nu  is  gode  anfaenge  tid  and  nu  synden  haele 
dajes,  nu  is  forgyfonysse  tid  }?an  reowsigendan,  and  aefter  deaöe  byÖ 

325  wraece  tid  J^an  )?e*  nu  byÖ  jemeleasc,  ]fcß(  heo  heora  synnen  ne  an- 
detten.  SoÖlice  ealle  |?a  arlease  maenn  habbeÖ  swyÖe  bitere  da;dbote 
on  |?an  ecen  wite  and  heom  seo  ne  gehelpeÖ  to  nanre  forgyfonysse, 
ac  heora  ingehyd  heo  )>raBsteÖ  heora  wites  to  ecan.  Heo  mihten  heoui 
jebyrgen  |7a  unmaetnysse  }?8ere  wite  J>urh  ondetnysse  and  |7urh  daed- 

330  böte,  ac  heo  hit  forgemeleasoden.  F.or)7an  gelice  and  se  leje  heo 
Uten  baerneS,  heora  ingehyd  heo  innen  ^raesteÖ.  Hwu  maeig  se  laece 
gehaelen  |?a  wunde,  j^e  se  untrume  scunet^,  pcel  he  him  eowie?  For|>an 
wilneÖ  jod  ure  andetnysse,  \fcei  he  pik  rihtlucor  niuge  ure  synnen 
for^'fen.    Se.|7e  his  synnen  adiljat5  and  heo  scuneS  and  he  heo  hale- 

335  wendlice  andetteÖ,  god  se  \>e  hire  byt5  nu  gewite,  he  heora  byÖ  eft 

salutem.  Sod  et  Salomon  de  confessione  peccatorum  dixit:  Qui  abscondit 
peccata  sua,  non  dirigetur;  qui  autem  confessus  fuerit  et  reh'querit  ea, 
misericordiam  consequetur.  Magnuni  est  salutis  medicamentum  non  ite- 
rare,  quae  prave  gessimus,  nee  priorum  cicatrices  vulnernm  resauciare. 
Sic  autem  dixit  loannes  evangelista:  Si  confiteamur  peccata  nostra,  fidelis 
est  Deus  et  iustus,  ut  remittat  nobis  peccata  et  mundet  nos  ab  omni  ini- 
quitAte.  Similiter  et  psalmista  ait:  Dixi:  Confitebor  adversum  me  iniusti- 
tiam  meam  domino;  et  tu  remisisti  iniquitatem  pecciiti  mei.  Vivcns  con- 
fiteatur  peccator,  quae  fecit,  quia  non  est  fructuosa  contessio  apud  infe- 
ros,  nee  poenitentia  ad  salutem  proficiens.  Ecce  nunc  tempus  salutis,  ecce 
nunc  tempus  acceptabile  Deo.  Tempus  est  nunc  remissionis  poenitcnti- 
bus,  sed  tempus  erit  post  mortem  vindictae  negh'gentil)us  confiteri  scelera 
sua.  Omnes  cnim  impii  amaram  habent  in  tormentis  poenitentiam,  sed 
non  proficit  eis  poenitentia  ad  remissionem,  sed  couscientia  torquet  eos 
ad  augmentum  poenarum,  quas  patiuntur.  Potuerunt  cnim  sibi  per  con- 
fessionem  praecavere  tormentorum  immanitatem  et  neglexenmt.  Ita  sicut 
foras  flammis,  ita  intus  in  conscientia  propria  torquentur.  Quomodo  pot- 
est  medicus  vulnus  sanarc,  quod  aegrotus  ostendere  erubescitV  Deus 
enim  confessionem  uostram  dosidcrat,  ut  iustam  habeat  causam  ignoscendi. 
Qui  peccata  sua  occultat  et  erubcscit   sahibriter  confiteri,  Deum   testem 
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wcrigcnd.  BeÖaence  sejhwa  nu  hine  sylfhe  and  bine  beo  bis  synnen 
deine,  pelaeste  bine  god  eft  gedeme  to  ]?sere  ecen  nyöerunje.  Twi- 
fealdne  wop  sceal  selc  man  babben  on  daedbote,  serest  ]>ait  be  f'urb 
jcineleaste  forlet  \>cet  god,  \f(et  be  don  scolde,  and  eft  \f(et  be*  j^urh 

340  {^ristnysse  \>cet  be  don  ne  scolde  J^urbtibÖ.  Seo  andetnysse  beo  je- 
rilitwiset^  \>oü^  man.  I>iirb  f'a  andetnysse  ciimet$  l'sere  synne  foF' 
gyfenysse.  iElc  forgyfonysse  bybt  is  j>aBre  andetnysse.  Seo  andet- 
nysse is  müdbeortnysse  weorc,  and  beo  is  ]>eds  untnimen  baele.  Seo 
andetnysse  is  se  Isecedom  ure  synnen  mid  psere  soSen  dsedbote. 

345  (XIII.)     De    Poenitentia.'»     Dajre  soöen  daedbote  mseijn  se 

baelend  sylf  on  bis  jodspelle  jeteowde  J>uss  cweÖende:  DoÖ  daedbote 
eower  synnen,  \>onne  genelaeceÖ  eow  heofona  rice.  Atid  lohannes  se 
tulbtere  cwceti:  Do5  medeme  waestmes  daedbote.  icet  is  se  medeme 
wtestme  liiere  daedbote,  ]>(Bt  man  }?a  geworbte  synne  bewepe,  and  |?a 

350  yjL  be  ]>onnQ  bewepe,  }?a  be  eft  \ie  wyrce,  swa  swa  \>(ßi  haiige  gewrit 
cwyÖÖ:  Ne  geec  ]>\i  na  synne  ofer  synna.  And  dribten  cwflpJ  |7urh 
Isaiam  J'one  witega:  AÖwea5  eow  and  bytJ  claene.  Se  byÖ  abwägen 
and  byÖ  cl^ne,  se  \>c  bis  J?a  jaeworbte  synnen  bewepeÖ  and  )?a  J?a 
be  ponue  bewepeÖ,  eft  ne  wyrce.    Se  eadige  apostel  Petrus  cwcetf 

355  beo  l'an  mannen,  J>e  beora  synnen  bewepeÖ  and  eft  aefter  |7an  wope^ 
}>a  ilca  synne  wyrceÖ,  ]>g  beo  aer  fore  weopan,  \f(ßl  bit  waere  gelicost 
J7an  ]>e  se  biind  waere  eft  gecerred  to  bis  spywÖen  and  eft  fraete  ]f(ßt 
ilca,  \fcet  be  aer  speaw.  Eac  \>cet  balge  gewrit  ewetJÖ:  5yf  |7u  sume 
synne  dest,  ne  geecb  ,]>u  }?a  synne  mid  otJre  synnen,  ac  |?u  god  geome 

360  bide,  ])cct  be  J^e  \>&  gefremda  synne  forgyfe.  Seo  sotJe  daedbote  ne 
byc^  na  a3fter  geara  gerime  gescrifen,  ac  beo  \>3d8  synfulles  mannes 

babet  nunc  et  iterum  babebit  eum  ultorem.  Optime  se  iudicat  homo  in 
liac  vita,  ne  iudicetur  a  Deo  damnatione  perpetua.  Duplicem  babere  debet 
flctum  in  poenitcntia  omnis  peccator,  sive  quia  per  negligentiam  bonum 
uon  fccit,  seil  quia  malum  per  audaciam  perpetravit.  Confessio  iustificat, 
confessio  veniam  peccatis  donat.  Omnis  spes  veniae  in  confessione  con- 
sistit.  Confessio  opus  est  misericordiae,  salus  aegroti  unicum  est  vitiis 
nostris  medicamentum  cum  poenitentia. 

Caput  XIII.  De  Poenitentia.  Cuius  ipse  salvator  in  evangelio 
virtutem  osteudit  dicens:  Poenitentiam  agite,  appropinquabit  enim  regnum 
cacloruni.  Et  loannes  baptista  ait:  Facite  fructus  dignos  poenitentiae. 
Fructus  est  dignus  poenitentiae,  transacta  flere  peccata  et  eadem  iterum 
non  agere,  sicut  scriptura  ait:  Non  adiicies  peccatum  super  peccatum. 
Lavamini ,  dicit  dominus  per  Isaiam  prophetam,  et  mundi  estote.  Lavatur 
ita(iue  et  mundus  est,  qui  praeterita  plangit  et  iterum  flenda  non  com- 
mittit.  [Lavatur  et  non  est  mundus,  qui  plangit,  quod  gessit,  nee  deserit, 
et  post  lacrimas  baec,  quae  fleverat,  repetit.]  De  bis,  qui  post  lacrimas 
ad  delicta  rcvertuntur  priora,  beatus  Petrus  terribiliter  ait:  Canis  rever- 
titur  ad  vomitum  suum.  Pili,  peccasti,  dicitür  in  scriptura  sancta,  non 
adiicias  iterum,  sed  de  pristinis  deprecare  et  remittentur  tibi.    Poenitentia 
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luodcs  sarijnyssc,  forj^a/»  sc  eadige  apostel  Petrus  sone  a?t  ^^odc  tor- 
geofenysse  onfeng,  \fe  he  swyöe  biterlice  weop  )7aere  J^reofealdan  for- 
sacanysse  synne.    Seo  daedbote  peh  beo  beo  lytle  hwile,  jyf  heo  byö 

365  iiiid  inneweardre  heorta  sarignysse  gedon,  fram  gode  J?a«  rihtwise 
deme  ne  byÖ  heo  forseowen,  se  |?e  aeijhwylcere  heorta  digelnysse 
sceawet).  Ne  secet)  god  na  swa  swySe  |7a  lange  ('sere  tide,  swa  he 
sceawet)  pssre  lufe  smyltnysse  pads  dsedbetenden.  Sot$1ice  se  ]>e  mid 
ealle  moda  on  Crist  getreoweö,  peh  he  manega  synnen  swelte,  on 

870  his  geleafe  he  leofeÖ  on  ecnysse,  swa  swa  he  sylf  on  bis  godspelle 
cwce^:  Ic  eam  aerist  and  ic  eam  lif.  Se  pQ  on  lue*  gelefd,  l^eh  he 
dead  seo,  he  leofet$;  and  selc  }>aere  )>e  leofet)  and  on  me  gelef5,  ne 
sweltet)  he  naefre.  ^iss  he  cw(pö  beo  |?sere  sawle  deat^e,  se  J?e  her 
camÖ  |7urh  p9,  untrumnysse  synne.    5od  is  swySe  mildheort  and  he 

375  is  geare  to  }'an,  ]>cet  he  }>urh  his  mildheortnysse  hsele  p&  {'a  he  ge- 
meteS*  |78es  wurtJe,  pcet  he  heo  f'urh  heora  rihtwisnysse  hselen  maeig. 
3od  wyle,  }?«/  aelc  mann  sy  hal;  nele  he,  pcel  aenig  forwuröe.  He 
eao  cwcpd  )>urh  f^one  witega:  On  swa  hwylcen  dseige  swa  se  synfuUe 
gecerred  by$  to  gode,  he  leofe?^  on  life  and  he  ne  swelteQ.    Seo  se 

380  man  swa  swyöe  synfuU  swa  he  seo,  jyf  he  to  daedbote  gecerren  wyle, 
ne  twynige  him  na,  \><et  he  f'urh  godes  miltse  mseig  his  synna  geear- 
nigen.  5ode8  mildheortnysse  helpS  and  se  gefultumet)  l'an  mannen, 
pe  on  Jessen  wurlde  heora  synna  daedbote  dol3.  On  |7aere  towearde 
wurlde  ne  mugen  we  nane  daedbote  don,  ac  piPT  we  sculen  ure  weorca 

385  and  ure  unrihtes  *  ageldau.  On  ['ysser  wurlde  is  se  frigdom  daedbota, 
aefter  deaSe  nis  nane  maenn  nan  böte  gelefd. 

Vera  non  annorum  numero  censetur,  sed  amaritudine  animi.  Unde  beatus 
Petrus  mox  a  domino  indulgentiam  recepit,  quia  amarissime  flevit  trinae 
negationis  culpam.  Poenitentia,  quamvis  sit  exigui  temporis,  si  intima 
cordis  amaritudine  agitur,  non  despicitur  apud  iudicem  iustum  Deum,  qui 
cordis  secreta  considerat.  Non  enim  longitudinem  temporis  tantum  reqiii- 
rit  Deus,  quantum  affectum  sinceritatis  poenitentis  pensat.  Qui  enim  in 
Christum  tota  ment«  confidit,  etiamsi  in  multis  moriatur  peccatis,  fide  sua 
vivit  in  aeternum,  sicut  ipse  dominus  in  evangelio  ait:  Ego  sum  resur- 
rectio  et  vita.  Qui  credit  in  me,  etiamsi  mortuus  fuerit,  vivet;  et  omnis, 
qui  vivit  et  credit  in  me,  non  morietur  in  aeternum.  De  morte  animae 
dixit,  quia  propter  peccatorum  aegritudinem  eveniet  illi.  Deus  autem 
natura  misericors  est,  paratus  est  salvare  per  misericordiam,  quos  non  in- 
venit  salvare  per  iustitiam,  qui  vult  omnes  salvos  fieri  et  neminem  perirc ; 
qui  per  prophetam  ait:  In  (luaeumriue  die  conversus  fuerit  peccator,  vita 
vivet  et  non  morietur.  Quamvis  quisque  sit  peccator  et  impius,  si  ad 
poenitentiam  convertatur,  consequi  posse  veniam  se  per  Dei  misericordiam 
non  dubitet.  In  hoc  saeculo  poenitentiam  fiäcientibus  Dei  misericordia 
8ubv«nit  In  tuturo  autem  poenitentia  nou  proficit,  sed  rationem  nostro- 
rum  operum  reddituri  sumus.  In  hac  vita  tantum  poenitentiae  patet  über- 
tas,  post  mortem  vero  nulla  correctionis  est  licentia. 


*  fol.  WbK      •  Bier  fehlt  die  negaiion,      *  s  darübergeschrieben. 
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(XIV.)  De  Conversione  ad  Dominum,  Hit*  is  jersodd  on 
pan  güdüunden  jewriten  and  is  l'uss  jecvveöeu:  Sune,  ne  elca  \>u  na 
to  gode  to*  gecerran,  forj'an  \fu  nast,  hwset  se  towearde  daeig  pe 

31)0  brinjeß.  Se  ]>e  elcaÖ,  Ycet  be  to  gode  ne  jecerÖ,  he  deÖ  on  plih  his 
agene  sawle,  forj'an  pe  se  deaÖ  hit  na  ne  eleaÖ.^  Se  deaö  2>f  he 
cumö  to  |?an  pc  elcaö,  \>(el  be  to  gode  gecerran  nele,  bute  tweone 
bc  bine  IsedeÖ  to  p&n  ecen  wite.  hcet  is  swyÖe  unbalwendlic  geÖoht, 
Ycei  bwa  enib  \>3l  morgenlice  cerrinje  pa^nce  and  ]>&  anweardan  for- 

31)5  genieleasije.  "Seberest  ]ni  synfulle,  to  bwan  elcest  J^u,  pcei  pu  to 
Jude  gecerreV  For  bwan  ne  ondraedest  \>\\  )»e,  \>(ßt  \>e  fa)r  deaÖ  be- 
reafi^e  ]>X3  daiges  jnnre  jebwerfenysseV  Nast  }^u,  \fce(  msenn  faerlice 
swelteö?  Nu  syÖÖen  \fcel  jod  is,  j'o?/  man  forlaete  bis  synuen  and  to 
güde  gecerre,  do  ]fcet  aelc  man  raöe,  for}?an  }?e  god  us  bebateÖ  for- 

400  gyfonysse,  g}f  we  to  bim  gecerrau  wyllet^  and  be  us  nsenne  fyrst- 
mearca  ne  bebatt  langes  lifes.  Forf'an  gebwerfe  a^lc  man  bine  to 
gode  and  forlaete  se  arlease  mau  bis  unribtwisuysse  weges,  forf^an^ 
gyf  faeriuge  cumÖ  se  utemeste  daeig,  };o/ine  by?5  gelosed  seo  elcunge, 
and  psei  by5  to  lafe  seo  wite  ('an  synfulle  mienn.    5yf  ]>u  nelle  losien, 

405  gecerr  to  gode,  ['onne  loofest  pu.  Ne  scealt  \f\x  na  georwenen  beo  f'inre 
synne  forgyfenysse,  ac  gecerr  to  gode  and  do  daedbote.  tu  cweÖst: 
Cras.  b(et  is  Leden  word  and  is  on  ure  }?eodan  to  morgen.  Ac  for  bwan 
uelt  pu  to  daeig?  l>u  cwytst:  Hwylc  yfel  is,  ]f(el  ic  cwoßff:  To  morgen? 
Ic  cwcöe:  Hwylc  yfel  is  ycet,  pcet  \>\i  to  daeig  to  gode  gecerreV  Nu  gyf 

410  pu  cwetst:  Min  lif  byÖ  lang,  |?onne  cweöe  ic:  3yf  bit  lang  seo,  seo  bit 
god.  5yf  bit  scort  seo,  seo  bit  eac  god.  3yf  \fu.  tun  bygst,  l'onne  |?u 
wylt  godne.    3yf  \>\i  wif  nymst,  \>u  wilnest,  \fCBt  beo  god  seo.    5jf\>u 


Caput  XIV.  De  Cunversione  Ad  Dominum.  Legitur  in  litteris 
diviuitus  inspiratis  dictum:  Fili,  ne  tardes  converti  ad  Deum,  quia  nescis, 
quid  futura  pariat  dies.  Qui  tardat  converti,  periculum  facit  animae  suae, 
quia  mors  non  tardat.  Quae  si  tardantem  converti  inveniet,  ad  tormenta 
dcducit  eum.  Dissoluta  et  paralytica  cogitatio  est,  de  crastina  cogit&re 
couversione  et  bodiemaiu  negligere.  Quid  tu  peccator  converti  dissi- 
mulas  et  non  inetuis,  ne  tibi  mors  repentina  subripiat  diem  couversionis? 
Nonne  boaiines  subito  moriunturV  Si  bonum  est  peccata  dimittere  et  ad 
Deum  converti,  cito  fiat.  Dcus  tibi  promittit  remissionem  convertenti  a 
peccatis,  sccuritatem  tibi  non  promisit  diu  vivendi.  Ideo  convertat  se 
citius  unusquisque  ad  Deum,  et  cum  invenerit  eum,  derelinquat  impius 
viam  suain.  Si  subito  iutrat  dies  extremus,  perit  dilatio  et  restat  dam- 
uatio.  Perire  non  vis,  redi  ad  Deum  et  vives.  Noli  desperare  de  venia 
pcceutorum.  Convertere  ergo  et  poenitentiam  age.  Cras,  inquies,  con- 
vertani.  Quure  non  bodie?  Quid  mali,  dicis,  si  cras  dicam?  Quid  nudi, 
si  bodie V  Forte  dicis:  Longa  erit  vita  mea.  Dicam,  si  longa  sit,  bona 
sit;  si  brevis,  et  ipsa  bona  sit.    Villam  emis,  bonam  desideras.    Uxorem 


>  fol.  116a.      *  Darübergeschrieben.      *  Darnach  na  auf  dem  rand 
von  anderer  hand.       *  fol.  116*». 
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boarn  hasfest,  l'u  wyscest,  \>(ßt  heo  seon  gode.    Sw&  swa  ic  eac  du 
beo  y^n  wacasten  {fingen  cwe?$e,  gyf  |7u  scos  bygst,  nelt  l'u,  pcet  heo 

415  seon  yfele,  and  wylt,  \f(et  Ym  lif  seo  yfel?  On  hwan  abealh  |7e  \>\n 
lif?  For  hwan  wylt  pn  beon  ane  yfel  betwux  eallen  )^ne  gode?  Ne 
elca  l'u,  \f(Bt  \»VL  to  jode  ne  gecerre,  ne  elca  )'a  hit  of  deeije  to  deeige. 
iHss  synden  godes  word,  na  mine.  Ne  gehörst^  pu  pM  word  fram 
me,  ac  wyt  heo  geheret)  hegen  fram  gode.    Nu  gyf  pu  ewetst:  Cras, 

420  cras,  pcet  is  l'ses  hrsefenes  stefne.  Se  rsefen  ne  gecerde  na  to  Noes 
arca,  ac  seo  cnlfre  cerde.  5yf  \>u  {'onne  wylt  don  deedbote,  f'onne 
|7U  synegian  ne  miht,  |7onne  forlseteS  |7e  {'ine  synnen,  na  |7u  heo. 
5enoh  freemde  se  mann  byS  fram  rihten  geleafen,  se  \>e  nele  his 
synnen  dsdbote  don,  »r  he  eald  seo.    Hit  is  to  andnedene,  pat  ho 

425  seo  genySered  eft,  )'one  he  him  mildheortnysse  went$.  SoSlice  ne 
mseg  se  mann  him  l'onne  nanre  mildheortnysse  wenen  ne  forgyfe- 
nysse  se  pe  nu  forleose5  ]>a  getsese  tide  J'sere  dsedbote.  t>8Br  ne  mseig 
se  mann  geearnigen  pCBt  pasl  he  biddet$,  se  )'e  her  nolde  gehören  pmt 
pmt  god  bebead.    Se  |7e  nu  l^aere  forgyfena  tide  and  |78ere  daedbote 

430  forleoseQ,  on  idel  be  eft  cleopat)  beforan  Gristes  behsetle.  Nu  sceal 
elc  man  efsten,  pcel  he  to  gode  gecerre  ]>a  hwile  t'e  be  mnge,  pt- 
laBstO)  gyf  he  nu  nelle  p^  hwile  pe  he  muge,  eft  |7one  he  wyle,  be 
ne  maeig. 

(}(V.)   De  Timore  Domini.    5odes  ege  is  se  frume  wisedom. 

435  \>€et  is  swytJe  mycel '  wserscipe  wiS  synnen,  pcel  him  tele  mann  simle 
godes  andweardnysse  ondriede.  Se  l'e  fulfremedllce  him  god  ondrsdo^, 
he  hine  sylfhe  swyT$e  geomlice  wiö  synne  healdeO.    I>a  msenn,  pQ  heom 


vis  ducere,  bonam  quaeris.  Filios  tibi  nasci  vis,  bonos  optas.  Et  ut 
etiam  de  rebus  vilissimis  loquar,  caligas  emis  et  non  vis  malas,  et  vitam 
amas  malam?  Quid  te  offendit  vita  tua,  ut  inter  omnia  bona  tua  solus 
sis  malus?  Neque  tardes  converti  ad  dominum  et  ne  differas  de  die  in 
diem.  Verba  Dei  sunt,  non  mea.  Non  a  me  haec  audisti,  sed  ego  tecum 
audio  a  domino.  Forte  respondes:  Cras,  cras.  0  vox  corvina!  Orvus 
non  redit  ad  arcam,  columba  redit  Si  enim  tunc  vis  poenitentiam  agere, 
quando  peccare  non  potes,  peccata  te  dimiserunt,  non  tu  illa.  Satis  alienus 
a  fide  est,  qui  ad  agendam  poenitentiam  tempus  senectutis  exspectat.  Me- 
tuendum  est,  ne  dum  sperat  misericordiam,  incidat  in  iudicium.  Neque 
enim  tunc  veniam  inveniet,  qui  modo  aptum  veniae  tempus  perdidit.  Ibi 
iam  a  Deo  non  potcst  mereri  quod  petit,  qui  hie  noluit  audirc  quod 
iussit.  Qui  tempus  poenitentiae  datum  sibi  negligit,  frustra  ante  tribunal 
Christi  preces  effundit.  Festinare  debet  ad  Deum  convert«ndo  unusquis- 
que,  dum  potest,  ne  si,  dum  potest,  noluerit,  omnino  cum  tarde  voluerit, 
non  possit 

Caput  XV.  De  Timore  Do  mini.  Initinm  sapientiae  timor  domini. 
Magna  est  cautela  peccati  Dei  sempcr  praesentiam  timere.  Qui  perfecte 
Deum  timet,  diligenter  se  a  peccatis  custodit.    Timenti  Deum  in  novissimo 

»  fol.  117«.        "  foL  117»>. 
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^o(i  ondrtedeÖ,  byÖ  on  )7an  ytemesten  dK^ije  swyöe  wel  and  licora 
mcdo  wimet$  od  ecnysse.    Se  ]>e  him  scamije,  \>(ß(  he  betören  mannen 

440  egen  synegie,  swyöer  him  sceal  scamigen,  ]y(el  he  beforen  godes  ejen 
aenig  unriht  wyrc$.  5od  )'a  weorc  ne  jesceaweÖi  ac  )>a  inwearda 
hcorta.  i^a  ]7a  mid  )7an  halben  eje  heom  jod  ondrsedet),  heo  simle 
seceö  ]ycet  \>(et  gode  liceÖ.  OtJer  byÖ  |?iere  bearne  eje,  oöer  byÖ 
liiere  peowen.    ba  J^eowwes  heom  ondrsßdeS  heora  hlafordes  for  wite, 

445  pa  bearn  heom  ondrsedeÖ  heora  feederes  for  lufe.  Nu  we  jodes  beam 
synden  jeceijde,  ondraede  we  us  hine  of  |?»re  sotJe  lufe  swetnysse, 
na  of  \>^s  e^es  biternysse.  Se  wise  mann  on  eallan  his  weorcan  he 
him  2^od  ondrsedet^  and  he  get$ienceÖ,  pect  he  godes  andweardnysse 
nahwyder  betieon  ne  mseig,  swa  swa  se  salmscop  cwceti:   Hwyder 

450  ^an^e  ic  fram  leinen  gaste*  oöt^e  fram  f'inre  ansene  hwyder  fleo  ic? 
And  eft  he  cwcetf:  Ne  fram  eastdsBle,  ne  fram  westdsele  ne  openet$ 
nan  stowe  god  on  to  befleone.*  Se  |7e  him  jod  ondrsedeti,  he  on- 
foh5  his  lare;  se  l'e  wacaS  on  godes  beboden,  he  jemeteS  ece  blet- 
sunga.    Eadig  byt$   l^ses  mannes  sawle,  pe  him  jod  ondrsedeÖ  and 

455  heo  wuneÖ  gesund  fram  |7aBre  deofollice  costnunge.  Eadig  by$  se 
man,  \>e  simle  for  godes  cge  forhteÖ  and  him  forgyfen  byÖ,  pcet  he 
simle  godes  ego  hafe$  beforen  his  eagen.  Se  ]>e  him  ondrsedeS  god, 
he  abug5  fram  sßlcen  l'weoren  sitJfsete  and  gerecce5  his  wcges  to 
maegnes'  paöen.    Se  godes  ege  he  ut  adrifÖ  }?a  synnen  and  he  gc- 

460  gaderet)  maeign.  Se  godes  ege  gedeS,  pcet  se  mann  byO  wserr  and 
behealden  wiö  ]>(et  ]>(et  he  ne  syngige.  tsere  se  godes  ege  ne  byÖ, 
(>ierc  byt$  ealles  lifes  talnesse.    Se  pQ  him  god  on  gesunden  ['ingen 


die  bene  erit,  et  merces  eins  in  aetemum  permanet.  Qui  erubescit  in  con- 
spcctu  homiuis  peccare,  quanto  magis  debet  erubescere  in  conspectu  Dei 
iniquitatum  agere,  qui  non  solum  opera,  scd  et  corda  considerat.  Qui 
timore  sancto  Deum  metuunt,  inquirunt,  quae  bona  placita  sunt  illi.  Alius 
est  timor  filiorum,  alius  est  timor  servorum.  Servi  enim  propter  tormenta 
dominos  timent,  filii  vero  propter  amorem  patres  timent.  Si  filii  Dei 
sumus,  tiiucamus  eum  ex  caritatis  dulcedine,  non  de  timoris  amaritudine. 
Homo  sapiens  in  omnibus  operibus  suis  metuit  dominum,  sciens  se  nun- 
((uam  eius  praesentiam  fugerc  posse,  sicut  psalmista  Deo  dicit:  Quo  ibo 
a  spiritu  tuo  et  quo  a  facie  tua  fugiam?  Iterum:  Quia  neque  ab  Oriente, 
neque  ab  occidente,  subauditur,  patet  locus  fugiendi  Deum.  Qui  timet 
Deum,  accipiet  doctrinam  eius,  et  qui  vigilaverint  in  uiandatis  illius,  in- 
vcuicnt  benedictionem  sempitemam.  Timentis  Deum  beata  est  anima 
et  a  tentatione  diabolica  tuta  remanet.  Beatus  homo,  qui  semper  est 
pavidus  et  cui  donatum  est  Dei  timorem  semper  ante  oculos  habere.  Qui 
timet  dominum,  rccedit  ab  itinere  pravo  et  ad  virtutis  semitam  vias  suas 
dirigit.  Timor  domini  repellit  peccata  et  adiicit  virtutes.  Timor  cautum 
facit  liomincm  et  sollicitum,  ne  peccet.  Ubi  vero  timor  domini  non  est, 
ibi  dissolutio  vitae  est.    Quisquis  Deum  in  prosperis  non  timet,  vel  in 

'  fol.  118».      *  be  darübergeschrieben,      '  s  darübergeschrieben. 
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nc  oiidrcft;de$,  on  imjcsunden  he  to  him  ne  bcfliht^,  he  forf'an  swingat^, 
]>cei  he  eft  btcletJ.    Eadij  byS  se  were,  se  l'e  him  god  ondrast  and 

405  on  his  bebodcn  byÖ  swyöe  geornfull.  Se  jodes  eje  he  ut*  adrifO 
l^one  helle  oje.  Swa  ondraeden  we  us  jod,  \>(Bi  we  hine  hifijen,  for- 
l'an  [>e  sco  fullfremede  lufe  iit  adrif^  ]fovke  ('eowlice  eje. 

(XVI.)    De  leiunio.    Daßt  byÖ  fulfrenied  fsesten,  J'e  uiid  a'l- 
messen  and  mid  ^ebedan  byS  iip  ahafen.    Heofones  hit  l'urhleodreÖ  ^ 

470  and  becumeS  to  |78es  heostan  hehsetle.  t>onne  byS  se  mann  jastlic 
geworden  and  he  mjeg  \>e  eÖ  to  gode  geöeodan,  |>one*seo  forhsefcd- 
uysse  his  lichamen  by5  )'urh  gebeden  and  purh.  lelmessen  upp  ahafen. 
turh  fsesten  and  )?iirh  gebeden  bytJ  geopenede  ]fSBTe  heofonlice  je- 
lyne  dijolnyssc  and  ysds  jodcimdan  jerynes  dijolnysse  by5  ouwrigen. 

475  Adam  ps,  hwile  pe  he  hine  fram  l^a^s  unalefdes  treowes  blsedon  for- 
hiefde,  he  wunede  on  neorcsene  wanje,  and  sone  swa  he  heo  set,  he 
W8CS  ut  adrifen.  l^cet  fausten  is  swySe  strängt  wsepen  wit5  deofles  cost- 
nungc.  iElc  deofles  costnung  maei^  swySe  ra$e  pnvh  fsesteu  beon 
oferswiöed.     Swa  eac   ure   drihten   la;rde,   pect  we  heora  onhrynes 

480  mid  fsesten  and  mid  jebeden  oferswiSeu  scolden,  and  l'uss  cvroßti: 
t^iss  deofolcynn  ne  mseij  man'  ut  aweorpen  ne  oferswiSen  bute  mid 
faesten  and  mid  jebeden.  l>a  uncl%ne  gastes  byÖ  simle  l'ider  bal- 
deste  \>sdTy  pscr  heo  geseod  ofersßtes  and  dj^uncanysse  oft  rffidlice 
begangen.    Seo  forhaefednysse  heo  ^ehlsBuset)  l'one  lichame,  ac  heo 

485  geftBtteS  \>9.  heorte.  Heo  gewanhaelet)  pcel  fliese,  ac  ^estran^eÖ  }>a 
sawle.  Us  is  eac  to  wytene,  \>cci  |?a  fsestene  byÖ  jode  eaira  Hnja 
gecwemeste  mid  o5re  jode  weorcan.    i>a  maenn,  ponne  heo  tsesteS 


adversis  refu^at  ad  illum,  iiui  flagellat,  ut  sanet.  Beatus  vir,  (jui  timet 
dominum,  in  mandatis  cius  cupit  nimis.  Timor  Dei  timorem  gehennae 
expellit.  Sic  ergo  timeamus  Deum,  ut  diligamns  eum;  quia  perfecta  Cari- 
tas foras  mittit  timorem  servilem. 

Caput  XVI.  De  leiunio.  Perfectum  est  ieiunium,  quod  in  elee- 
mosynis  et  oratione  fit.  Caelum  transit  et  ad  thronum  altissimi  Dei  per- 
venit.  Tunc  cnim  homo  spiritualis  cfTectus  angelis  coniungitur  Deoquc 
libcrius  copulatur,  si  abstinentia  camis  orationibns  exaltatur.  Per  ieiunia 
et  onitiones  occulta  mysteriorum  caelestium  revelantur  divinique  sacra- 
menti  arcana  panduntur.  Quamdiu  Adam  abstinuit,  mansit  in  paradiso, 
manducavit  et  cxpulsus  est.  Ieiunia  fortia  tela  sunt  adversus  tentamenta 
daemoniorum ;  cito  enim  per  abstinentiam  vincuntur.  Unde  etiam  dominus 
et  salvator  nostcr  eonim  incursus  ieiuniis  et  orationibus  pracmonet  supe- 
rare,  dicens:  IIoc  genus  non  eiicitur,  nisi  in  orafume  et  ieiunio.  Immundi 
cnim  Spiritus  ibi  se  fiducialibus  immittunt,  ubi  videbunt  frequenter  com- 
messationes  et  ebrietates  exerceri.  Abstinentia  cori)us  macerat,  scd  cor 
impinguescit.  Carnem  debilitat,  sed  animam  confortat.  Sed  sciendum 
est,  quod  ieiunia  cum  bonis  operibus  Deo  optime  sunt  acceptabilia.    (Jui 


»  foi.  118i>.      »  Erstes  ö  darübetgcscßtrivben.      »  Darnach  J^ing  ein- 
gekUumnerl.       *  foi  119*. 
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and  eac  oÖer  yt'el  doÖ,  heu  aifterliyrijeÖ  dcofleu,  \fc  dc  beÖurfen 
iiancs  licliamlices  meten,  ac  heom  by5  sirnle  ou  sc  ^astlice  ni5.  Ac 
4l«0  se  t'ii»ste?^  swyöe  wel  metes,  se  )'e  Line  sylfnc  eac  fraiii  yfele  wcürcan 
und  fraiii  }?ysses  middeneardes  jeornfullnysse  awaendeÖ.  Betöre  is, 
\>iei  man  his  niod  gereordige  on  }>an  gebcorscipe  halijre  lare,  pone 
he  liis  deadlice  flaesces  wambe  mid  manigfealden  meten  gefylle  his 
sawle  to  forwyrde  on  ecere  pine. 

autcni  a  cibis  abstinent  et  prave  agunt,  daemones  iuiitautur,  quibus  esca 
carnalis  non  est  et  nc((uitia  spiritualis  seuiper  inest.  Ille  eniiu  bene  ab- 
stinet  a  cibis,  qui  et  a  malitiae  actibus  et  a  mundi  ieiunat  ambitionibus. 
Melius  est  praedicationis  sanctae  convivio  victuram  in  perpetuo  nientem 
reticere,  quam  ventrem  mortiferao  carnis  deliciosis  saturare  epulis. 

Leipzig.  B.  Assmann. 


DIE  ENGLISCHE  STABREIMZP:iLE  IM  XIV., 
XV.  UND  XVI.  JAHRHUNDERT. 

Die  geschichte  der  engligehen  literatar  hat  am  die  mitte 
des  vierzehnteu  Jahrhunderts  eine  bedeutende  und  eigenartige 
crscheinung  zu  verzeichnen:  das  widerauf blühen  der  diehtung 
in  stabrcimversen.  Mit  der  aufnähme  des  altnationaleu  vers- 
niasses  gelangt  auch  der  alte  stil,  die  schwungvolle  Vortrags- 
weise zur  geltung,  und  stoflfe,  die  einer  ganz  anderen  geistes- 
richtung  entsprossen  sind,  erhalten  durch  die  form  ein  an  die 
ältere  diehtung  erinnerndes  gepräge. 

Diese  bedeutsame  form  hat,  wie  billig,  deutsche  und  eng- 
lische forscher  mannigfach  beschäftigt.  Aber  über  die  fest- 
stellung  der  hebungen,  der  Verteilung  und  beschaffenheit  der 
Stäbe  ist  man  wenig  hinausgekommen.  Die  eigentliche  rhythmik 
dieses  verses  wurde  bis  auf  geringe  ausätze  nicht  behandelt. 
Auch  Kosenthars  abhandlung  (Anglia  I,  414  ff.)  befriedigt  in 
dieser  beziehung  nicht;  er  geht  von  Voraussetzungen  aus,  deren 
berechtigung  nicht  erwiesen  ist  und  der  nachweis,  dass  die 
tatsachen  sich  mit  seinem  Systeme  decken,  scheint  mir  durchaus 
nicht  gelungen. 

Diese  behandlung  des  versmasses  darf  indess  nicht  wunder 
nehmen;  war  man  doch  bis  vor  kurzer  zeit  in  bezug  auf  die 
rhythmik  des  alteuglischen  stabreimverses  ebenso  unklar.  Man 
hielt  die  zahl  der  Senkungen  so  ziemlich  dem  belieben  des 
dichters  anheimgestellt  Nunmehr  aber,  da  Sievers  gezeigt 
hat,  dass  der  altenglisehe  vers  aus  bestimmten  dementen  be- 
steht, von  deren  möglichen  Verbindungen  nur  eine  bestimmte 
anzahl  regelmässig  widerkehrt,  ergibt  sich  die  frage,  ob  und 
in  welcher  weise  die  altenglischen  typen  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert widererscheinen.  Dass  sie  widerkehren,  ist  an  sich 
gewiss  leicht  möglich,  ja  wahrscheinlich.    Diese  frage  zu  lösen 
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ist  der  zweck  der  folgenden  ansfUhrungen.  Es  handelt  sieb  für 
uns  also  Avesentlich  um  die  rhythmik  der  mittelenglischen  allite- 
rierenden langzeile.  Dabei  werden  sieb  verschiedene  andere, 
namcutlicb  spracblicbe  fragen  ergeben,  auf  die  wir,  um  unseren 
hauptzweck  zu  erreichen,  einzugeben  haben.  Andrerseits  wird 
wider  aus  dem  rhythmus  manches  spracblicbe  hervorgehen,  was 
uns  als  nebenergebniss  willkommen  wird  sein. 

Vorläufig  ausgeschlossen  wurden  von  unserer  Untersuchung 
.jene  denkmäler,  welche  mit  dem  Stabreim  den  endreim  ver- 
binden; denn  es  ist  von  vornherein  klar,  dass  unter  dem  ein- 
llusH  des  letzteren  bis  zu  einem  nicht  geringen  grade  Verände- 
rungen der  ursprünglichen  formen  eintreten  können. 

Was  die  art  der  Untersuchung  anlangt,  so  scheint  mir  der 
weg,  den  Rosenthal  einschlägt,  nicht  der  richtige.  Jedes  denk- 
mal  ist  einzeln  vorzunehmen  und  genau  —  oft  ziiTernmässig  — 
festzustellen,  welche  formen  überhaupt  vorkommen,  dann  welche 
von  ihnen  gewöhnlich  auftreten  und  welche  abweichungen  vom 
gewöhnlichen,  vielleicht  bloss  dichterische  freiheiten  sind.  Ein 
historisches  foi-tscbreiten  von  den  ältesten  denkmälem  zu  den 
späteren  wäre  dabei  wünschenswert;  aber  die  datierung  der 
in  betracht  kommenden  gedichte  ist  noch  vielfach  schwankend 
und  es  hebt  sich  nicht  von  allen  anderen  eine  dichtung  als 
offenbar  entschieden  älter  ab  wie  der  Beow^ulf  im  Altenglischen. 
Da  ferner  das  erkennen  der  mittelenglischen  versformen  infolge 
des  Schwankens  der  spräche  und  der  Schreibung  sowie  der 
häufig  geringen  formellen  reinheit  schwieriger  ist  als  das  der 
altenglischen,  scheint  es  mir  angemessen  zu  sein,  mit  dem 
nietriscb  durchsichtigsten  denkmal  zu  beginnen,  um  hier  den 
ersten  einblick  in  den  bau  des  versmasses  zu  gewinnen,  dann 
die  anderen  dichtungen  gruppenweise,  je  nach  ihrer  inneren 
oder  äusseren  Verwandtschaft,  aber  doch  möglichst  selbständig, 
zu  prüfen.  Als  das  formell  hervorragendste  denkmal  dieser 
ricbtung  gilt  das  sog.  Troy-Book  *  ('The  Destructiou  of  Troy', 
herausgegeben  von  Donaldson  und  Panton  für  die  E.  E.  T.  S. 
1809,  1874,  bd.  39,  56);  ihm  wollen  wir  uns  zunächst  zuwenden. 

^  Schipper  spricht  (Englische  Metrik  1,211)  von  dem  vers  des  vier- 
zi;liiitcii  Jahrhunderts,  *wie  er  uns  namentlich  in  dem  metrisch  sehr  kor- 
rekten gedichte  The  Dcstruction  of  Troy  entgegentritt'.  Trautmann  nennt 
Auglia  1,  125  das  Troy-Book  'in  rein  üusserlicher  hinsieht  bei  weitem  die 
ertVeiilicluste  erscheiuung  der  altenglischen  [sc.  mittelenglischen]  alUte- 
rationspoesie\    Kosenthai  erwähnt  es  nicht. 
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I.   Das  Troy-Book. 

§  1.    Zur  feststellnng  der  rhythmischen  Verhältnisse  dieses 

denkmals   haben   wir  ein  gntes   hilfsmittel  in  der  alliteration, 

welche  mit  einer  regelmässigkeit  gesetzt  wird,  die  wir  in  keinem 

anderen  mittelenglischen  gedickte  widerfinden.    Die  schon  im 

Altenglischen  Uber^viegende  stellnng  der  stäbe  aaax  wird  hier 

streng  durchgeführt.    Selten  findet  es  sich,  dass  der  erste  halb- 

vers  nur  mit  der  zweiten  hebung  alliteriert,  wie: 
Hir  £ne  as  a  trendull  tumed  füll  roimde    453 
Tu  werke  it  with  niesure,  &  in  hör  mouthe  caste    806 

Ganz  vereinzelt  kommen  verse  vor,  in  denen  der  hauptstab  fehlt: 
Of  this  wonderfull  wethur  for  to  here  more    180 
To  this  souerayne  Citie  }>at  yet  was  olofte    349 
But  ('e  harmo  and  the  hethyog  of  my  kynd  suster    1753 
Now  frynde,  vppon  faithe  and  at  sad  wordes    1920 

Hier  werden  wol  fehler  der  Überlieferung'  vorliegen;  in  v.  1753 

liegt  die  besserung  von  kynd  zu  hynd  sehr  nahe  und  in  v.  349 

ist  offenbar  für  yel,  das  gar  keinen  sinn  gibt,  sei  einzusetzen. 

Diese  sechs  verse  bilden  aber  auch  alle  abweichungen  von  der 

regelmässigen  reimstellung  in  den  ersten  2000  zeileu.*   Zuweilen 

trägt  die  zweite  hebung  des  zweiten   halbverses   anstatt  der 

ersten  den  stab: 

And  honourit  euer  all  thyng  as  )'ere  belefe  askit  4390 
§  2.  Natürlich  trifft  die  alliteration  den  anlaut  der  be- 
tonten Silben.  Die  romanischen  Wörter  alliterieren  mit  der- 
selben germanischen  betonung  wie  im  Neuenglischen  und  wir 
haben  keinen  anlass,  ihre  geltung  im  vierzehnten  Jahrhundert 
zu  bezweifeln.  Freilich  kommt  es  gelegentlich  vor,  dass  Vor- 
silben romanischer  Wörter  den  stab  tragen,  die  im  Neueng- 
lischen nicht  betont  sind;  so: 
l»at  was  clanly  compilet    53  a  Ile  consydret  J>at  Calcos    208  a 

Pelleiis  pcrsayuit     137a  l^an  he  ooinaiindet  to  conie    271a 

Ebenso  werden  verwendet  dessauis  743,  dissail  1185,  conceytnl 
1256,  1918,  dissyring  478,  comaundmeni  438,  491,  511,  1714, 
dishonesly  528,  dyshnner  1005,  1852,  pursn  1150,  reward  1392, 
1879,  account  1705  u.  s.w.     Dass  hier  wirklich  die  vorgilbe  be- 

*  Ich  habe  die  ersten  2000  verse  genau.  zitTemmiUsig  untersucht  und 
in  den  späteren  teilen  viele  und  umfungroiche  Stichproben  gemacht.  Sie 
erfi^aben  vollkouiuieno  übercinstiunnung  mit  dem  genau  untersuchten  stück. 
Ich  gebe  daher  im  folgenden  im  allgemeinen  nur  aus  den  ersten  2000 
versen  belegstellen,  damit  man  die  hUutigkeit  einer  erscheinung,  nament- 
lich im  vergleich  zu  anderen,  leichter  abschätzen  könne. 
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tont  war,  ist  schwer  anzuDcbmen;  es  werden  metrische  Verstösse 
vorlie^ren,  wie  sie  {^celegentUch  auch  dem  besten  dichter  unter- 
laufen können.  FUr  diese  auffassun^^  s])richt  der  umstand,  dass 
hie  und  da  auch  germanische  Wörter  in  solcher  Verwendung 
vorkommen:  pat  forsec  hir  fader  721a,  wo  doch  gewiss  nicht 
an  eine  betonnng  forsec  zu  denken  ist,  und  fälle  wie  The  Ele- 
menles  ouerturne  410a,  wo  nach  ausweis  der  anderen  Zusammen- 
setzungen mit  ouer  und  v.  1406  a  (^f'Ä^w  the  toune  was  ouerfyrnyt) 
gewiss  auch  ouerturne  zu  gelten  hat.  Ferner  müssen  dieselben 
Wörter,  am  schluss  des  zweiten  halbverses  gebraucht,  nach 
massgabe  der  sonstigen  rhythmischen  formen  in  der  erwarteten 
weise  betont  werden.  So  v.  1226  nem/y  persäyuit;  1819  to  trüsse 
he  comuundes;  1842  newfy  desyres.  Auch  alliterieren  sie  manch- 
mal in  dieser  weise  {/jaf  sorily  dessauis  754a,  Deliuert  the  lady 
790J^a  gegenüber  7897),  wie  überhaujit  die  zahlreichen  übrigen 
der  so  gebauten  Wörter.  —  Der  grund  dieser  bei  der  sonstigen 
regelmässigkeit  auffallenden  abweichung  ist  schwer  anzugeben. 
Vielleielit  schien  es  dem  dichter,  dass  der  einfache  anlaut  der 
Vorsilbe  mehr  ins  ohr  falle  als  der  mit  den  Schlusskonsonanten 
der  Vorsilbe  verschmolzene  wurzelanlaut,  namentlich  wenn  dieser 
vokalisch  war.  Aber  streng  durchgeführt  erscheint  dies  keines- 
wegs, denn  in  lautlich  ganz  ähnlichen  fällen  wie  complaint  1516 
oder  disseuert  1602  alliteriert  der  wurzelanlaut.  —  In  gewissen 
fiillen  halte  ich  es  allerdings  für  nicht  unmöglich,  dass  die 
betonung  anders  war  als  im  Neuenglischen.  Wenn  wir  in 
V.  Il7r>b  he  comaund  beiiue,  comdund  betonen,  müssten  wir  nach 
dem  sonstigen  Sprachgebrauch  unseres  dichters  comaunded  er- 
warten und  herstellen;  dadurch  aber  entstünde  eine  versform, 
die,  wie  wir  sehen  werden,  durchaus  gemieden  wird,  während 
bei  der  betcmung  comaund  der  vers  in  Ordnung  kommt  Und 
in  der  tat,  wenn  z.  b.  in  comfort  der  ton  auf  die  Vorsilbe  zurück- 
gezogen wurde,  so  konnte  auch  bei  diesem  worte  wenigstens 
die  neigung  dazu  vorhanden  sein.  Ich  sage  die  neigung,  denn 
allerdings  weist  v.  1819b  to  trusse  he  comdundes  auf  die  neu- 
englische  betonung,  die  also  unserem  dichter  gewiss  bekannt 
war.  Wenn  ferner  in  v.  8035  lamentacion  mit  /  alliteriert,  so 
halte  ich  auch  hier  die  Zurückziehung  des  tones  (idmentficion) 
für  wol  möglich. 

ßei    Zusammensetzungen    mit  un-  reimt    fast   immer   der 
zweite  teil.    Das  ist  aber  keine  Verletzung  der  wortbetonnngs- 
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regeln,  denn  dies  kommt  ja  schoD  im  Altengligchen  häafig  vor. 
Schwankende  betonnng  zeigt  das  verbum  answare  (1862a:  He 
Answares  in  Anger,  dagegen  767b  my/diy  answdril,  wie  nach 
später  zu  erörternden  gesetzen  skandiert  werden  mnss),  und 
fremde  eigennamen.  So  1387  Euyn  of  his  owne  doughter  Eximia 
was  caliid  gegenüber  1762a  Aty  sister  Exina\  oder  1831a  A7i- 
tenor  arghly  gegenüber  1773a  Antenor  he  toke  (ebenso  1790, 
1859);  195  a  This  Pelleus  with  pyne,  aber  104  b  ndmet  Pellius, 
u.  s.  w.  Wie  answare  verhält  sich  wansped{e),  welches  7945 
mit  sp,  9327  mit  w  reimt.  Im  übrigen  ist  nur  eine  falsch  ge- 
setzte alliteration  zu  bemerken  300a:  A  pre  hedef  hounde. 

§  3.  Die  alliteration  soll  nicht  Wörter  treffen,  die  keinen 
satzton  haben.  Auch  in  dieser  beziehung  zeichnet  sich  unser 
deukmal  durch  grosse  strenge  vor  den  anderen  aus,  die  häufig 
in  dieser  richtung  fehlen.  Hier  sind  nun  zwei  wichtige  fälle 
zu  besprechen. 

In  der  so  häufigen  Verbindung  eines  attributiven  adjectivs 
und  eines  Substantivs  alliteriert  fast  durchgängig  das  erstere; 
ist  die  Stellung  umgekehrt  oder  stehen  sonst  zwei  nomina  in 
irgend  einer  Verbindung  neben  einander,  so  alliteriert  das  erste. 
Es  ist  schwer  anzunehmen,  dass  diese  erscheinung  so  durch- 
ginge, wenn  nicht  wirklich  das  erste  glied  einer  solchen  Ver- 
bindung mehrbetont  gewesen  wäre.  Wenn  wir  nun  bedenken, 
dass  diese  betonungsweise  fUr  das  Altenglische  erwiesen  und 
etwas  ähnliches  in  der  deklamatorischen  vortnigsweisc  des  Neu- 
englischen  vorkommt',  so  werden  wir  nicht  zr>gern,  sie  auch 
für  das  vierzehnte  Jahrhundert  anzunehmen.'^  —  Von  dieser 
regel  machten  schon  im  Altenglischen  monlg,  eal  und  fela  eine 
ausnähme.    Ebenso  alliterieren  in  unserem  denkmal  gewr>hn- 

»  Victor,  Eleiu.  der  Phon.,  §  145  anra.  und  ^  147,  2.  anfl.  ij  14»  auui.  1 
und  8  142. 

'■*  Derselben  ansieht  seheint  Skeut  zu  sein;  in  einem  kurzen  uietri- 
sehen  aufsatze  in  der  ausj^abe  des  Morte  Arthure  fiir  «lie  K.  K.  T.  S. 
band  VIII  (besorp^t  von  Perry  1MJ5  s.  XV  ff.,  von  Hroek  isii,  s.  \\  ff.) 
^ibt  er  proben  und  skandiert  (s.  XIX,  bezw.  XIIl): 

<t(f  Hders  of  aide  tyme  •  and  of  iheir  äwke  dedt/s, 
ähnlich  s.  XVII,  bezw.  XII: 

I  loked  OH  my  Ivß  half'  as  l>e  Iddy  me  taughte, 
und    in    einer   probe    von    ihm  versuchter   moilerner  naehl>lldun^  dieses 
metrums  (E.  E.  T.  S.  2S,  s.  XXX)  kommen  die  verse  vor: 

Uis  headf  tvtth  his  hoar  locka  ■  s(Ut  hvavfs  with  itx  hrrathittg, 

Lightii/  down-ltapinü  '  he  laypeth  the  cooi  wave^ 
in  denen  je«lenfalls  hoar  /öchs,  cool  trave  zu  betonen  ist.    (Alle  verse 
haben  klingenden  ausgang.) 
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lieh  niebt:  mony  (435,  1620,  1643),  all  (1583,  1594,  1733;  da- 
gegen wol  in  der  Verbindung  althing  281,  855,  1087,  1744), 
selten  feie,  welches  fast  immer  alliteriert  (29,  149,  1593,  1884); 
mekill  schwankt  (275,  1721  alliterierend,  gegenüber  213,  1488, 
1643,  1693),  ebenso  sum  (17,  18,  33  nicht  alliterierend,  da- 
gegen wol  277,  1729).  Other  nimmt  nie  am  Stabreim  teil  und 
war  wol  auch  unbetont  (z.  b.  1146, 1169,  1573,  1607,  1618,  1622, 
1627,  1717  u.  s.  w.);  vor  diesem  wort  hat  selbst  mony  den  ton 
(1532:  Mynors  ofmarbull  ston  ^  mony  oper  thinges),  —  BegrifFs- 
adjektiva,  die  nicht  alliterieren,  sind  ganz  selten;  olde  21,  688, 
1357;  greie  320,  405,  430,  1485,  1560,  1568;  smal  345,  456; 
(Uuers  1549;  long  1688.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  diese  ad- 
jektive  quantitätsbegrifFe  sind  und  insofern  sich  der  früheren 
grnppe  nähern.  Wir  werden  daher  auch  in  diesem  falle  der 
alliteration  folgen  und  die  Substantive  mehr  betonen.  Das- 
selbe ist  in  bezug  auf  die  Verwendung  der  Zahlwörter  zu  be- 
merken. —  Diese  erscheinung  nun,  dass  die  adjective  vor  den 
Substantiven  alliterieren,  zieht  sich  durch  die  ganze  mitteleng- 
Hsehe  stabreimdichtun«:  mit  grösserer  oder  geringerer  gleich- 
iiiässigkeit  durch  und  wir  haben  keinen  grund,  an  der  ent- 
s])rechenden  betonungsweise  zu  zweifeln.  Wenn  andere  denk- 
mjiler  weniger  konsequent  sind,  so  werden  wir  nicht  deswegen 
annehmen  müssen,  die  alte  betonungsweise  sei  schwankend  ge- 
worden, beide  glieder  einer  solchen  Verbindung  hätten  ziem- 
lich gleichen  ton  erhalten,  so  dass  gelegentlich  auch  das  zweite 
alliterieren  konnte.  (Ich  sage  'gelegentlich',  denn  diese  fälle 
sind  immer  in  bedeutender  minderzahl.)  Wir  werden  einfach 
nngenauigkeiten  in  der  setzung  der  Stäbe  vor  uns  haben,  wie 
sie  sich  vielfach  —  und  noch  viel  ärgerer  art  —  in  jenen 
denkniälern  finden.  Damit  fallt  eine  ganze  reihe  von  fehlem 
gegen  die  Satzbetonung  weg,  welche  Trautmann,  hab.-schr.* 
s.  12  aus  William  of  Palerne  und  Alexander  A.  anführt. 

§  4.  Die  zweite  der  vorzuführenden  eigentümlichkeiten 
besteht  darin,  dass  bei  der  sehr  häufigen  aufeinanderfolge 
eines  verbs  und  des  dazu  gehörigen  präpositionaladverbs  das 
verbnm  alliteriert;  z.  b.:  Steppit  vp  to  a  streite  streght  on  his 
f/a/e  351.    Wider   ist   es   schwer   anzunehmen,   dass   eine   so 

'  reber  \'crfa8scr  und  Entstchungszeit  einiger  alliterierender  Ge- 
(liclite   des  AUen^lisehen.    Ilabüitationsschrift  von  Dr.  Moritz  Trautinann. 

Leipzig::  IsTO. 

AuRlia,  XI.  Iiand.  26 
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häufige  nnd  regelmässig  widerkehrende  erseheinnng  ein  fehler 
sei.  Sie  widerspricht  unserem  deutschen  spraehgeftthl;  aber 
im  Altenglischen  finden  wir  ganz  dasselbe  (vgl.  Schipper, 
Engl.  Metrik  I,  §  54)  und  auch  diese  betonnngsweise  ist  dem 
Neuenglischen  nicht  unbekannt.  Wenn  man  in  Sweefs  'Ele- 
*mentarbuch  des  gesprochenen  Englisch' (zweite  aufläge,  1886) 
die  texte  s.  58  ff.  durchgeht,  so  findet  man,  dass  für  gewöhn- 
lich, namentlich  am  satzende,  beide  Wörter  gleichbetont  sind, 
wenn  nicht  das  verb  an  eine  vorhergehende  wortgruppe  sich 
anlehnt  (vgl.  13, 5  mit  9, 3).  Steht  aber  eine  solche  Verbindung 
am  beginn  oder  in  der  mitte  eines  satzes,  folgt  namentlich  das 
Objekt  darauf,  so  ist  das  verb  vor  dem  ad  verb  betont;  also 
in  fällen  wie:  they  can  wear  away  the  hardesl  rocks  (4,4);  Each 
wave  Ufls  up  (he  pebbles  07i  the  beuch  (4,  5);  Rivers  wear  away 
the  loiid  (4, 17);  The  heai  of  the  sun  draws  up  this  vapour  (5, 4); 
vgl  5,18;  9,34;  10,2;  10,6;  14,10;  20,15;  20,17;  22,8;  23,15; 
23, 20;  30, 8  u.  s.  w.;  auch  bei  anderen  darauffolgenden  be- 
stimmungen,  wie:  Will  you  not  go  in  first  (30, 1),  He  weni  away 
an  the  Iwelfth  {^1,9),  Nun  sind  die  fälle  aus  unserem  gedieht 
zumeist  ganz  ähnlich;  das  verb  steht  in  der  ersten  hebung  und 
es  folgt  das  objekt  oder  eine  andere  bestimmung.  Danach  ist 
wol  kaum  zu  zweifeln,  dass  auch  in  der  s])rache  unseres  dich- 
ters  diese  betonung  galt  und  somit  seine  setzung  der  stäbe 
ganz  richtig  ist^  —  Stand  im  Altenglischen  das  adverb  voran, 
so  trug  dieses  den  stab,  war  also  mehrbetont.  Solehe  fälle 
kommen  im  Troy-Book  selten  vor  und  erscheinen  zumeist  nach 
der  analogie  der  zahlreichen  fälle  mit  nachgestelltem  adverb 
behandelt;  so  755  a  JVhan  pe  day  vp  droghe;  1091a  Er  the  sun 
vp  soght;  1662b  men  on  to  loke^;  ja  sogar  on  lusti  to  lohe  15a; 
hier  mag  man  zweifeln,  ob  diese  Verteilung  der  stäbe  noch 
der  natürlichen  betonung  entsprach;  dagegen  165  Uy  too  oxen 
oribull  an  for  to  lohe,  —  Eine  abweichung  von  der  oben  ge- 
gebenen regel  zeigt  nur  die  Verbindung  come  downe  389,  504 
(dagegen  cast  donne  1199,  häre  dan  1210,  put  doun  1385). 


*  Auch  in  dieser  beziehung  scheint  Slceat  derselben  ansieht  zu  sein. 
£r  skandiert  in  dein  oben  (s.  396,  anm.  2)  angetlihrten  aufsatz  s.  XIX, 
bezw.  XIll: 

And  wi'/sse  me  to  rverpe  owte  '  some  wörde  at  this  tyme. 

Und  in  der  schon  citierten  modernen  nachbildung  findet  steh  zweimal  als 
erster  halbvers:  Lighlly  down-leaping. 
'  ilf>alliteratiün. 
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Auch  diese  eigentümliehkeit  ist  der  gesammtcn  mitteleng- 
lischen  stabreimdiehtung  gemeinsam  (vgl.  übrigens  ten  Brink, 
Chaueer's  Spr.  u.  Vk.  §  280,  s.  160).  —  Danach  ist  Trautmann, 
hab.-sehr.  s.  12  zu  berichtigen. 

§  5.  In  den  besprochenen  fällen  bildete  das  nicht  allite- 
rierende wort  eine  (allerdings  schwerere)  senkungssilbe:  die 
geringere  betonung  war  unzweifelhaft.  Bei  der  zweiten  (nicht 
alliterierenden)  hebung  des  zweiten  halbverses  ist  dagegen 
die  mindere  betonung  gegenüber  der  ersten,  den  hauptstab 
tragenden  hebung  nicht  von  vornherein  sicher.  Wir  finden 
hier  häufig  Substantive,  während  das  vorausgehende  verbum 
den  hauptstab  trägt;  das  kommt  im  Altenglischen  nur  sehr 
selten  vor.  Zweierlei  ist  möglich ;  entweder  hat  eine  fakultativ 
mehr  gleichmässige  betonung  aller  vier  hebungen  des  verses 
platzgegriflFen,  während  die  Setzung  der  Stäbe  noch  streng  der 
alten  Überlieferung^  folgte ;  oder  die  alte  abstufung  der  hebungen 
besteht  noch,  aber  es  ist  jene  höhere  betonung  des  ersten  von 
zwei  logisch  verbundenen  Satzgliedern  (z.  b.  he  left  his  country) 
zur  geltung  gelangt,  welche  in  der  neuenglischen  deklamato- 
rischen Vortragsweise  auftritt  (Victor  a.  a.  o.  §  147  bezw.  142). 
Da  indess  diese  frage  für  den  hauptzweck  unserer  Unter- 
suchung nicht  von  bedeutung  ist,  wollen  wir  ihre  entscheidung 
dahingestellt  sein  lassen. 

§  0.    Wirkliche  fehler  gegen   die   Satzbetonung  sind  im 
Troy-Book  sehr  selten.    V.  1424  zeigt  einen  solchen: 
Light  harmes  Let  ouer-passe,  Lap  noght  in  yre. 

Zweifelhafte  fälle  werden  später  zur  besprechung  gelangen. 

§  7.  Wir  sehen  also,  dass  abgesehen  von  den  wenigen 
angeführten  fällen  die  alliteration  mit  dem  wort-  und  satzton 
nicht  in  widerstreit  gerät.  Wir  werden  demnach  im  allge- 
meinen stets  die  stabtragenden  silben  als  die  ersten  drei 
hebungen  ansehen,  worauf  sich  die  vierte  leicht  ergeben  wird. 
Allerdings  kommen  auch  erste  halbverse  vor,  welche  statt 
zwei  drei  stäbe  aufweisen;  diese  werden  wir  zunächst  bei 
Seite  lassen,  um  sie  später  nach  den  aus  der  weitaus  über- 
wiegenden masse  der  anderen  fälle  gewonnenen  gesetzen  zu 
beurteilen. 

Es  ist  ferner  bei  der  Untersuchung  streng  zwischen  den 
beiden  halbversen  zu  scheiden;  sie  sind  immer  deutlich  durch 

26* 
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einen  Sinneseinschnitt  getrennt*  and  durchaus  nicht  gleich  ge- 
bildet; wie  sich  zeigen  wird,  ist  —  ganz  so  wie  im  Alteug- 
lischen  —  der  zweite  halbvers  strenger  und  fester.  Wir  werden 
daher  zunächst  mit  diesem  beginnen. 

Indem  wir  nun  an  die  betrachtung  seines  baues  gehen, 
ergibt  sich  sogleich  ein  bedeutender  ttbelstand.  Die  band- 
Schrift  zeigt  eine  höchst  willkürliche  Schreibung  in,  bezng  auf 
das  end-^,  so  dass  dieselben  Wörter  bald  mit  ihm,  bald  ohne 
dasselbe  erscheinen.  Das  denkmal  selbst  stammt  nicht  ans 
so  alter  zeit  oder  so  südlicher  gegend,  dass  von  vornherein 
die  geltnng  aller  organischen  end-^  feststünde.  Es  wird  daher 
zweckmässig  sein,  vor  der  band  bei  unserer  Untersuchung  nur 
sichere  fälle  in  betracht  zu  ziehen,  d.  h.  solche,  in  denen  die 
zahl  der  Senkungen,  die  sieh  für  die  betreifende  form  als  not- 
wendig herausstellen,  nicht  durch  end-^,  sondern  durch  volle 
Silben  gebildet  werden  und  in  etwaigen  stumpfen  versausgängen 
Wörter  erscheinen,  bei  denen  die  möglichkeit,  dass  sie  ein  un- 
organisches end-^  angenommen  haben,  nach  unserer  sonstigen 
erfahrung  ausgeschlossen  ist.  Als  volle  silben  habe  ich  auch 
-es  und  -ed  betrachtet;  das  verstummen  des  e  in  diesen  end- 
silbcn  erfolgt  ja  im  allgemeinen  viel  später,  als  unser  gedieht 
abgefasst  ist.  Auch  wird  sich  ergeben,  dass  das  metrum  selbst 
auf  vollmessung  dieser  silben  hinweist 

§  8.    Die  gewöhnlichste  form  des  zweiten  halbverses 

ist  -xx(x)-X^  7'  b.: 

strongest  in  armes    7  trust  ye  non  otlier    42 

haithill  of  dedis    38  vcrrit  for  nobill    41) 

derrist  of  other    39  soiuyn  were  fonndcn    G(». 

Femer:  69,  102,  105,  108,  113,  114,  180  u.  s.  w.     Sehr  häufig 

findet  sich  vor  dieser  form  einsilbiger  auftakt: 

of  aunsetris  nobill    5  &  chaungyng  of  pcopull    1  r» 

by  swiftenes  of  yeres     1 2  J>at  after  were  knowen     l(» 

for  boldyng  of  hertes     14  were  diily  \fcu*  nawys    r»o. 


»  Enjambement  wie  120S7:  Antenor,  afler  /*is  angur,  persaywjt  ist 
vereinzelt.  Ein  leichterer  fall  ist  M)12:  AV  so  mony  if*  so  nägniij  men 
of  aslate. 

*  Die  SioversVhen  zeichen  Itoibehaltend,  drücke  ich  die  hebiing 
durch  ',  die  Senkung  durch  X,  nebenuccente  durdi  *  aus.  Allerdings 
ist  das  zeiclien  '  iusofern  unpassend,  als  der  gegensatz  l  keine  rolle 
spielt;  aber  insofern  wider  gerechtfertigt,  als  ja  tatsächlich  alle  betonten 
BUben  im  14.  Jahrhundert  lang  sind. 
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Ebeiiöo  61,  8(3,  87,  97,  119,  123,  129,  130,  149,  161,  196,  198 
u.  s.  w.  Sichere  verse  dieser  gestalt  finden  sieh  unter  den 
ersten  2000  zeilen  225. 

§  9.  In  der  besprochenen  form  kann  also  einsilbiger  auf- 
takt  stehen  oder  auch  nicht.  Tritt  dagegen  zwei-  oder  mehr- 
silbiger auftakt  im  zweiten  halbvers  ein,  so  nimmt  derselbe 
andere  formen  an.  Das  häufigste  ist,  dass  die  mittelsenkung 
ganz  ausfällt,  also:  (x)xx— -X« 

|?at  it  segh  neuer    22  &  ]>e  text  euyn    51 

is  niyn  entent  euyn    27  &  how  it  fore  after*    93 

syn  [>e  fight  endid    29  as  ]>&  büke  tellus     167. 

Ferner:  199,  216,  234,  236,  309,  317,  443,  491,  525,  594,  632, 
664,  681,  733,  753,  809,  812,  969,  972  u.  a.  m.;  in  dem  an- 
gegebenen Stück  54  falle.  Höchst  wahrscheinlich  gehören 
hierher  auch  die  fälle,  wo  zwar  auf  die  erste  hebung  ein 
berechtigtes  2  end-^  folgt,  aber  die  zweite  mit  vokal  beginnt, 
80  dass  elision  erntritt.  Sollte  sich  herausstellen,  dass  diese  e 
überhaupt  schon   verstummt  sind,  so  gehören   sie  umsomehr 

hierher. 

)?at  hom  tide  aftur    bl  of  hir  coint  artys    125 

and  of  derffe  Erles    84  for  a  bare  aunter    150. 

Ebenso  179,  183,  184,  191,  254,  303,  399,  420,  499,  552  u.  s.  w., 
zusammen  50  fälle. 

Die  häufigste  der  anderen  formen  bei  mehrsilbigem  auf- 
takt ist  XX-X-X5  2-  ''^" 

of  hom  t^at  suet  after    24  {?at  hyni  sewet  after    440 

|>at  he  presys  after    267  in  hir  priuy  Chamber    493 

|>at  to  ryuer  haunttes    344  for  a  kynges  doughter    506. 

Ebenso  561,  665,  715,  788,  739,  749,  752,  754,  922,  963  u.  s.  w., 

zusammen  33.    Vielleicht  wäre  diese  zahl  etwas  zu  vermindern; 

denn  man  könnte  bei  wöiliern  wie  ryuer  344,  prhiy  493,  1371, 

sruon  738,  1485  an  ähnliche  verschleifungen  denken,  wie  sie 

im  Neuenglischen  statthaben.    Aber  darüber  ist  nichts  sicheres 

zu  ermitteln. 

Ferner  kommen  noch  17  verse  der  form  xx--  vor: 
how  l^e  case  feUe    25  into  yoor  lond  home    611,765 

l^at  he  fore  with    ^4  &  a  böte  fonde    851 

'  So  zu  lesen  nach  dem  druckfehlerverzeichniss  s.  LXV,  welches 
überhaupt  immer  berücksichtigt  werden  muss. 

^  Ich  meine  ein  wirklich  zu  sprechendes  e^  nicht  jenen  bedeutungs- 
losen haken,  den  spätere  Schreiber  ganz  wUlkiirlich  verwenden. 
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&  I  to  doli  broght    S70  as  the  werke  rose     1552 

and  the  böte  tok    958  and  füll  sure  made  (part.)  1689 

&  the  day  spränge     1079  and  he  his  honde  toke     1792 

ye  haue  said  well     1122  vne  in  soiindc  home    181.') 

to  be  stad  so    1319  of  my  cors  has    18H5 

p'jLt  ho  borne  was    1388  of  l^at  case  wele    1870. 
Sehr  selten  sind  verse  der  form  xx-x-- 

when  it  distroyet  was    28  )?ere  pe  Citie  was    1534 

&  his  brother  toke    1279  |>at  of  J?e  coron  heldo    1708 

&  to  sorow  broght    1457  is  a  triet  kyng    1840. 

Also  nur  sechs  sichere  belege  finden  sich. 

§  10.  Ausserdem  stossen  wir  noch  auf  zwei  arten  von 
Versen;  die  eine  ist  x-xx-»  2-  '^•• 

for  lemyng  of  vs    32  &  logede  houi  with*    H2 

l^at  onest  were  ay    48  &  part  me  )>crwith    96. 

t'at  graidly  hade  soght    54  )>at  peopuU  hade  lost    112. 

Die  an  letzter  stelle  stehenden  formen  sind:  einsilbige  Substan- 
tive, iord  158,  1904,  see  269;  einsilbige  verbalformen,  be  1119, 
sof/ht  p.p.  54,  losie  p.p.  112,  fore  (sing.)  1209,  befeli  (sing.)  1451, 
1707,  beheid  (sing.)  676;  pronomina,  thee  723,  yow  562,  1800, 
1846,  vs  32,  soche  (präd.)  787;  ferner:  ay  48,  1728,  wiih  teils 
dem  pronomen  nachgestellt,  teils  in  Verbindung  mit  per  62,  96, 
1136,  1277,  1623,  1709.  —  Zusammen  24  sichere  fälle. 
Die  andere  form  ist  Ixx-»  z.  b.: 

seriaunttes'  hym  with    364  blessid  were  I    473 

lemond  as  gold    459  sene  was  it  first    791. 

Hier  stehen  an  letzter  stelle:  Substantive,  gold  459,  ayre  1055, 
swerdc  1240,  hede  (=  heafod)  1340,  büke  1348,  foike  1380,  vn- 
righl  1721;  verbalformen,  Ä^^rfp.p.  993,  set  p.p.  1611,  fvds  1562; 
ferner:  /  473,  noght  934,  1011,  1823,  ftrsl  791,  wele  101,  iwo 
1016,  pre  1146,  at  1006,  with  364,  1955,  fro  1710;  zusammen 
21  fälle. 

§  11.  Der  Zusammenhang  der  aufgeführten  formen  mit 
den  altenglischen  ist  zum  teil  leicht  zu  erkennen.  xx--x 
deckt  sich  vollkommen  mit  der  häufigsten  Variante  des  typus  C. 
Ebenso  ist  Ixx-x  ^'^®  S^"^  geläufige  form  des  typus  A.  Der 
einsilbige  auftakt  davor  kommt  im  Altenglischen  nur  gelegent- 
lich vor;  aber  das  Mittelenglische  hat  überhaupt  eine  Vorliebe 
für  jambisch  beginnende  verse.    Wie  nun  von  A  und  C  jene 

*  Dass  in  solchen  fällen  die  präposition  zu  betonen  ist,  beweist 
V.  681  f>at  hir  with  dwellit,  wo  with  alliteriert. 

'  seriaunttfs  zu  lesen,  wie  wir  später  sehen  werden. 
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variauteu  auftreten,  welche  zweisilbige  erste  Senkung  haben,  so 
scheint  in  xx-'  X-  ^^^  entsprechende  Variante  von  B  vorzu- 
liegen. Wir  wollen  dies  vor  der  band  annehmen,  obwol  die 
Sache  —  wie  wir  später  sehen  werden  —  nicht  ganz  sicher 
ist."  —  Die  ersten  drei  altenglischen  typen  kehren  also  in 
^^e wissen  nioditikationen  wider;  wir  wollen  diese  formen  auch 
A,  B,  C  benennen.  —  Der  Zusammenhang  der  vier  anderen 
formen  mit  den  altenglischen  ist  nicht  so  unmittelbar  zu  er- 
sehen. Man  könnte  geneigt  sein,  x-XX-  ^^^  ^^^e  B-form 
(B  10,  Sievers,  Beitr.  X,  239)  und  Ixx-  ^.Is  E  aufzufassen; 
aber  dazu  fehlt  der  letzteren  form  der  für  E  so  bezeichnende 
regelmässige  nebeuton  auf  einer  der  beiden  senkungssilben  und 
jene  B-variante  ist  schon  im  Altenglischen  sehr  selten.  Es 
wird  sich  nun  im  folgenden  die  eigentumliche  erscheinung  be- 
merkbar machen,  dass  jene  denkmäler,  in  welchem  die  geltung 
des  end-d  keinem  zweifei  unterliegt,  die  formen  x-xx-?  -XX- 
und  XX--  ^^^  S^^'^  vereinzelt  aufzuweisen,  offenbar  als  Un- 
regelmässigkeiten, die  vermieden  wurden;  ferner  werden  sich 
in  unserem  denkmal  anhaltspunkte  finden,  die  auf  ein  teil- 
weises verstummen  des  end-d  hinweisen;  ich  glaube  daher,  dass 
die  drei  angeführten  formen  aus  A  und  C  durch  den  abfall 
der  endsenkung,  herbeigeführt  durch  das  teilweise  verstummen 
des  -e,  entstanden  sind.  Durch  diesen  Vorgang  erhielten  verse 
aus  früheren  epochen,  in  denen  das  end-e  noch  allgemein  galt, 
neue  formen;  da  sie  aber  als  korrekt  tiberliefert  waren  und 
immer  als  solche  gegolten  hatten,  so  sah  man  sie  auch  ferner- 
hin als  korrekt  an  und  bildete  nach  ihrem  muster  andere  verse. 
Das  setzt  zwar  einen  ununterbrochenen  Zusammenhang  zwischen 
der  alt-  und  mittelenglischen  Stabreimdichtung  voraus,  von 
dem  wir  nichts  erhalten  haben;  aber  zu  dieser  annähme  ge- 
langen wir  ja  schon  aus  anderen  gründen.*  —  Es  bleibt  noch 
die  form  xx-X-x  ^^  erklären  übrig.  Diese  findet  sich,  wie  wir 
sehen  werden,  in  allen  alliterierenden  gedichten  recht  häufig; 
wenn  also  ihre  entstehung  auf  einen  Sprachvorgang  zurückgeht, 
wie  bei  den  früheren  formen,  so  muss  es  ein  gemeinmittel- 
engliseher  sein.  Ich  glaube,  dass  sie  ans  den  altenglischen 
Varianten  von  B  und  C  xx-X^X  ^^d  xx^X-x   durch  die 


*  Vgl.  die  §§  38,  55,  78  und  die  Schlussbemerkungen. 
^  Vgl.  ten  Brink,  Lit.-Gesch.  s.  412. 
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mitteleDgÜBclic  dchniiDg  kurzer  Wurzelsilben  entHtanden  ist. 
Aus  halbzeilen  wie  ae.  Ööp/  he  färan  wolde  (vgl.  B<^ow.  739) 
oder  tSccl  we  scyldas  beren  (vgl.  B6ow.  2654  und  2851),  ganz 
korrekten  und  gewöhnliehen  versen,  wurde  nie.  thal  he  fören 
wolde,  that  we  shildes  bereu;  weil  nun  solche  verse  von  der 
ttberlieferung  geboten  wurden,  nahm  man  an  ihnen  keinen  an- 
stoss  und  so  entstand  die  neue  form  xx-X-X-  Man  könnte 
einwenden,  dass  bei  dieser  annähme  auch  sonst  spuren  der 
mittelenglischen  dehnung  in  den  metrischen  formen  sich  zeigen 
müssten,  also  der  in  A  und  C  vorkommende  versschluss  ^xx 
zu  Lxx  geworden  sein  mlisste.*  Das  ist  richtig.  Was  aber 
im  besonderen  unser  denkmal  anbetriflFt,  so  werden  wir  sehen, 
dass  viele  dreisilbige  Wörter  durch  sprachliche  Vorgänge  ent- 
fernt wurden,  und  im  übrigen  ist  es  leicht  begreiflich,  dass  der 
so  tiberwiegende  versausgang  Ix,  der  einerseits  den  stumpfen 
ausgang  so  sehr  in  den  hintergrund  drängte,  andererseits  auch 
den  gleitenden  nicht  aufkommen  Hess.  —  Ich  möchte  daher 
X-xx-  ^^^  -XX-»  ^^  s^e  ^^^  A  entstanden  sind,  A,  und  A-i 
benennen,  xx--^  ^^^  ^  hervorgegangen,  C,,  und  xx-X~x? 
da  hier  formen  von  B  und  C  in  einander  geflossen  sind,  BC.  — 
Wir  können  demnach  die  mittelenglischen  typen  in  ihrer  ent- 
stehung  aus  den  altenglischen  in  folgender  weise  darstellen: 

(  A  (x)-xx^x     225 

A.    (x)-x(x)-x Aix-xx-l  24 

lAjlxx-  21 

ß  I  G<)x-x- K  xx-x-  ^> 

'  ^  (x)x-x^x  \  nr       '     '  -v^ 

f  \    '  ,  r^      ^^  XX  -x-x        -^-^ 

^'\   r  ^     ^  ^  jC    XX  --X         54  +  50 

8  12.  Unter  eine  der  sieben  besprochenen  formen  fällt 
nun  jeder  zweite  halbvers  des  Troy-Book,  ob  das  end-^  tönend 
war  oder  nicht.  Gelegentliche  ausnahmen  sind  sehr  gering 
und  unsicher,  so  dass  wir  gut  tun,  sie  vor  der  band  bei  seite 
zu  lassen.  Die  Übrigen  verse  lassen  sich  also  in  diese  formen 
bringen,  nur  ist  es  sehr  schwer,  die  aufteilung  mit  Sicherheit 
durchzufllhren,  weil  die   geltun^  des  eud-^  fraglich  ist    Wir 


*  Die  (Ichnun);  der  kürze  an  anderen  versstellen  ergibt  nichts  wesent- 
lich neues. 
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I 

niüHsen   uns   zunäehöt  über  diesen   punkt  aafsehluss   zn  ver- 

schaften  suchen. 

§  18.    Die  erste  frage  ist  natürlich,  in  welchem  dialekt 

unser  deukmal  geschrieben  sei.     Panton  und  Donaldson,  die 

herausgeber,  halten  es  für  ursprünglich  schottisch;  dagegen  ist 

Morris,  wie  er  ihnen  noch  während  des  druckes  mitteilte  und 

später   in    der  vorrede   zur  zweiten   aufläge   der  'Alliterative 

Poems'  (s.  IX)  widerholte,  der  ansieht,  das  Troy-Book  stamme 

augenscheinlich    von    einem    westmittelländischen   dichter  her. 

Trautmann  hat  in  der  Anglia  1,  140  als  ein  kennzeichen  der 

schottischen  dichtungen  die  reime  von  v  und  w  nachzuweisen 

versucht;   solche  kämen  in   der  tat  im  Troy-Book  vor:   IFUh 

venus  Werkes  753,  And  Venus  the  worthy  2809,  of  Venus,  1  tvis 

2854,  On  Voicaun  pai  worshippit  4383  (es  wäre  noch  2860,  2987, 

7173,  8077  u.  a.  m.  hinzuzufügen),   aber  hier  seien  sie  immer 

'verursacht  durch  einen  lateinischen  mit  v  beginnenden  eigen- 

namen,  welche  der  dichter  nur  auf  kosten  eines  falschen  reimes 

unterbringen  konnte'.     Das  letztere   ist  gewiss  nicht  richtig. 

Skeat  hat  E.  E.  T.  S.  54,  s.  CXV  anm.  (vorrede  zu  Richard  the 

Kedeles)  eine  reihe  von  beispielen  für  y-reime  beigebracht;  so 

Virgille  {?e  virtuus,  verrit  for  nobill    49, 

I>at  Venus  )?e  vertuus  was  verely  the  fairest    2432, 

ferner:  :«9,  1249,  2140,  2145,  3502,  4017,  7030,  7045,  7092, 7121; 
diese  reihe  Hesse  sich  noch  vergrössern  (527,  2545  u.  s.  w.). 
Aber  es  scheinen  in  der  tat  nur  eigenuamen  mit  v  auf  w  zn 
alliterieren  (1745,  2126,  4710  ist  wol  Well  viteld  zu  skandieren) 
und  diese  verursachen  ja  in  den  metriken  aller  Völker  Unregel- 
mässigkeiten. Somit  kann  man  nicht  eigentlich  sagen,  unser 
dcnkmal  binde  v  mit  w,  wie  Brandes,  Engl.  Stud.  VIII,  410 
getan  hat.  —  Die  andere  eigentümlichkeit,  welche  Trautmann 
a.  a.  o.  für  schottisch  erklärt,  'der  gebrauch,  den  nämlichen 
reimstab  durch  zwei  oder  mehr  auf  einander  folgende  Zeilen 
hindurch  gehen  zu  lassen',  ist  nicht  ausschliesslich  schottisch; 
auch  in  Piers  Plowman  finden  sich  beispiele  dafttr  (Schipper, 
En^l.  Metr.  I,  206).  Im  Troy-Book  sind  sie  nicht  gerade  selten. 
Im  dritten  buch  (v.  665—1008)  habe  ich  sieben  fälle»  gezählt, 
bei  denen  der  reimstab  durch  zwei  Zeilen,  und  einen  fall 
(7')8 — 40),   bei   dem   er  durch  drei  Zeilen  geht;   im  zehnten 

'  f)85  G  (m),  öyi;2  (6),  759/60  (/*),  838/ü  (c),  874/5  (k)y  920/1  (rf),  941/2  (s). 
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hoch  (4140 — 4546)  kommen  vierzehn  fälle*  der  ersten  und  ein 
fall  (4352 — 4)  der  letzteren  art  vor.  Weitere  beispiele  geben 
die  heraosgeber  zu  v.  911.  —  Für  rein  schottischen  Ursprung 
ergibt  sich  also  kein  anhaltspunkt.  Aber  unser  deukmal 
enthält  die  merkwürdigen  bindun^^en  von  hw  und  qu,  welche 
wider  auf  ein  mehr  nördliches  gebiet  weisen.  Dem  nörd- 
lichen teile  des  westmittellandes  wird  also  das  Troy-Book  wol 
angehören.  Das  macht  uns  von  vornherein  wahrscheinlich, 
dass  das  end-«  bereits  einbusse  erlitten  habe. 

§  14.  Sehen  wir  uns  nun  die  Verhältnisse  in  unserem 
gedieht  selbst  an;  wenn  man  annähme,  dass  alle  e  bereits  ver- 
stummt wären,  so  würde  die  zahl  der  verse  nach  Ai,  A2  und 
Ci  so  gross  werden,  dass  man  nicht  begriffe,  warum  nur  so 
wenig  sichere  formen  vorkommen.  Es  finden  sich  oft  genug 
am  versschluss  starke  feminina  auf  e  im  nom.  und  acc,  da- 
gegen starke  masculina  in  diesem  casus  selten  (s.  oben  s.  402). 
Dai^  kann  kein  zufall  sein,  der  dichter  hat  offenbar  stumpfen 
auBgang  gemieden.-  Nähme  man  andererseits  an,  dass  alle 
organischen  end-e  und  jene  unorganischen,  die  gemeinmittel- 
englisch  sind  (vor  allem  die  der  langsilbigen  feminina),  noch 
gelten,  so  würden  wider  die  verse  nach  BC  eine  ungeheuere 
zahl  erreichen,  Vg  aller  zweiten  halbverse,  während  die  sicheren 
fälle  nicht  gerade  sehr  häufig  sich  finden  —  sie  bilden  Vta  ^^^^ 
sicheren  fälle  —  und  doch  kein  grund  vorlag,  diese  zu  meiden. 
Bemerkenswert  ist  auch,  dass  als  eine  der  zwei  not>veudigen 
Senkungssilben  in  der  mitte  von  A  oder  zu  beginn  von  C, 
BC  u.  s.  w.  fast  nie  ein  end-^  erscheint;  dabei  ist  allerdings 
ganz  deutlich  das  bestreben  des  dichters  zu  bemerken,  durch 
vokalischen  anlaut  elision  herbeizuführen.  Alle  diese  umstände 
weisen  darauf  hin,  dass  in  der  spräche  unseres  dichters  das 
end-^  teilweise  schon  verstummt  war.  Die  grenze  dafür  einiger- 
massen  festzustellen,  kann  vielleicht  eine  eigentümlichkeit  der 
Schreibung  dienen. 

§  15.  Als  Vertreter  des  ae.  /  erscheint  inlautend  in  sicheren 
fällen  wie  ever,  over,  louif,  geuyn  u.  a.  durchaus  v  oder  u  (ver- 

>  414S9(J),  152,3  (»),  V^:^:^{w\  lyTyS(j),  2189(5),  244/5(p),  262/8 
(vok.),  35«  7  (H  387  t>  (vok.),  416  7  (/),  431/2  (w),  450/1  (/"),  489  9<>  (/), 
535,6  m. 

'  Auf  die  Stichhaltigkeit  dieses  Schlusses  werden  wir  im  letzten 
kftpitel  noch  zu  sprechen  kommen. 
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einzeltc  aiisualiineu:  hat/es  1328,  forgy/fcn  1814,  ly/fyng  8123); 
anslauteiul  dagegen  in  sicheren  fällen  stets  ffe  {ff)  oder  fe  (/): 
lijffe  (nom.  oder  aee.)  286,  541,  713,  832  u.  s.  w.,  wyffe  (nom.) 
293,  ly/'e  587,  949  u.  s.w.,  nyfe  105,  //f  1124,  gaffe  (sing.)  1250, 
gafe  804,  clefe  5938,  7318,  Äo/*  5259,  roofe  1234,  hymselfe  127 
(gegenüber  hirseluen  524)  u.  s.  w.  Wir  sehen  also  deutlich  das 
gesetz:  im  woiünnern  stimmhafte,' im  auslant  stimmlose  spirans. 
Vor  berechtigtem  end-^  nun  wechselt  die  Schreibung  nach  den 
Wortklassen;  verba  wie  leue,  iyue,  giue,  deine  (11179),  thrive 
(4832)  u.  s.  w.,  Substantive  wie  loue,  leue,  heleue  erscheinen 
mit  V  oder  u,  dagegen  die  adjectiva,  seien  sie  nun  attributiv 
oder  prädikativ,  stark  oder  schwach,  mit  ffe  oder  fe.  Dies  ge- 
schieht mit  fast  ausnahmsloser  konsequenz.  Für  den  Schreiber 
mindestens  hatten  also  die  adjectiva  ihre  flexion  abgeworfen, 
oder  wol  richtiger  gesagt,  es  hatte  die  flexionslose  form  die 
flektieiiie  verdrängt,  während  die  substantiva  und  verba  ihr 
end-^  noch  bewahrten.  Dies  verhältniss  dttrfte  aber  auch  fUr 
den  dichter  gegolten  haben.  Die  Schreibung  der  handschrift 
ist  im  allgemeinen  sehr  willkürlich  und  regellos;  es  wechseln 
z.  b.  -ed  und  -^/,  ohne  dass  man  irgend  einen  grund  erkennen 
könnte;  hier  hat  offenbar  die  Schreibung  der  vorläge  nicht  zu 
der  ausspräche  des  Schreibers  gestimmt  und  er  ist  bald  dieser, 
bald  jener  gefolgt.  Wenn  sich  nun  daneben  eine  lautliche 
Unterscheidung  so  genau  durchgeführt  findet,  so  lässt  sich  dies 
nur  dadurch  erklären,  dass  hier  die  mundart  des  Schreibers  mit 
dem  seiner  vorläge  übereinstimmte.  Allerdings  wissen  wir  nicht, 
ob  diese  vorläge  die  handschrift  des  dichters  war;  aber  wenn 
auch  mehrere  Zwischenglieder  bestanden,  so  ist  es  doch  wahr- 
scheinlich, wenn  eine  gleichmässige  Schreibweise  sich  inmitten 
von  regellosigkeit  erhält,  dass  diese  ursprünglich  ist 

Man  könnte  einwenden,  dass  im  Neuenglisehen  die  Ver- 
teilung von  stimmloser  und  stimmhafter  spirans  im  grossen 
und  ganzen  dieselbe  ist,  obwol  das  end-^  verstummt  ist  Das 
ist  richtig;  und  an  sich  wäre  dieselbe  Sachlage  auch  fttr  die 
spräche  unseres  dichters  denkbar.  Aber  da  wir  oben  schon 
aus  metrischen  gründen  wahrscheinlich  gemacht  haben,  dass 
ein  teil  der  e  noch  erhalten  war  und  da  jene  auffallend  regel- 
mässige Schreibung  doch  einen  ganz  bestimmten  grund  haben 
muss,  so  liegt  es  nahe,  sie  wie  ausgeführt  wurde  zu  erklären. 
Die  Schreibung  im  Neuenglisehen  weist  vielmehr  darauf  hin, 
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dasH  in  der  mundart  aus  welcher  die  jetzige  Schriftsprache 
hervorging,  das  verhältniss  dasselbe  war;  zur  zeit  als  das  -e 
der  substantiva  und  verba  verstammte.  musste  das  adjeetiv 
seine  flexion  schon  lange  eingebttsst  haben. 

Wenn  wir  nun  den  entwickelten  gesichtspnnkt  ins  einzelne 
verfolgen,  so  ist  bemerkenswert,  dass  bei  Wörtern,  die  ftlr  ge- 
wöhnlich auf  'Ve  oder  -ue  aasgehen,  vor  vokalen  teils  diese 
schrei  bang  beibehalten  wird,  teils  -/fe  oder  -fe  eintritt;  so  lu/fe 
236,  765,  lefe  587,  he/'e  460H.  Durch  letztere  wird  offenbar  an- 
gezeigt, dass  nan  die  spirans  in  den  aaslaut  tritt,  d.  h.  das  e 
vor  dem  folgenden  vokal  abfällt  (Umgekehrt  finden  wir  1268 
carue  vor  vokal  statt  des  zu  erwartenden  carf\  ähnlich  9468). 
Eigentliche  ausnahmen  sind  nur  selten  zu  treffen;  iuff'e  863, 
1882.  lefe  1823,  1900.    Wenn  wir  in  v.  8097  lesen: 

Ne  no  lede  to  hir  lyk^iig  hälfe  so  Inff-able, 

so  ist  diese  Schreibung  sehr  bezeichnend.  Nach  dem  sonstigen 
metrischen  brauch  unseres  gedichtes  müssen  wir  hier  lüff-äble 
betonen,  allerdings  ein  vereinzelter  gebrauch  solcher  Wörter, 
der  wahrscheinlich  der  spräche  auch  etwas  gewalt  antat  Man 
mnsste  offenbar  nach  der  ersten  silbe  etwas  absetzen,  so  dass 
das  wort  fast  in  zwei  getrennt  wurde;  die  spirans  kam  in  den 
auslaut:  daher  die  seltsame  Schreibung.  —  Der  dativ  der  starken 
masculina  schwankt,  lyue  und  lyffe\  doch  überwiegt  die  erste 
Schreibung,  namentlich  am  Schlüsse  des  zweiten  halbverses, 
wo  klingender  ausgang  ja  vorgezogen  wird.  Dass  nun  dieses 
dativ-e  noch  teilweise  gilt,  während  das  flexions-^  der  adjec- 
tive  schon  verstummt  war,  ist  freilich  seltsam.  Aber  ich  halte 
es  bei  der  so  sehr  in  alten  überlieferun|j:en  sich  bewegenden 
Stabreimdichtung  für  nicht  unmöglich,  dass  der  dichter  und 
seine  Zeitgenossen,  wo  es  für  den  vers  nötig  war,  etwas  alter- 
tümelten  und  ein  end-/*  noch  sprachen,  das  in  der  gewöhn- 
lichen Umgangssprache  schon  verstummt  war',  aber  in  gedich- 
ten  aus  früherer  zeit  als  tönend  verwendet  wurde.  Bei  den 
adjectiven  war  es  im  allgemeinen  nicht  nötig;  sie  stehen  ge- 
wöhnlich in  der  ersten  hebung,  nach  welcher  die  Senkung  ganz 
wol  fehlen  kann;  die  dative  dagegen  haben  zumeist  auf  der 
zweiten  hebung  ihre  stelle  und  nach  dieser  ist  eine  Senkung 

*  .Sehnliches  werden  wir  noch  in  anderen  dicht ungen  anzunehmen 
gezwungen  sein. 
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erwünscht.  —  Aehnlicli  verhält  es  sieh  mit  adverbien  wie  he- 
ilige (z.  b.  182),  aboue  (345).  Doppelformen  sind  luff'hj  (398,  476, 
1541)  und  loiiely  (459,  554,  1631),  doch  ist  es  nirgends  nötig, 
das  mittlere  e  als  tönend  anzunehmen. 

§  16.  Danach  können  wir  die  aufteilang  der  verse  unter 
die  einzelnen  typen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vornehmen. 
Zu  A  werden  verse  gehören  wie: 

graunt  me  )?i  helpe    3  fayned  }>ere  speche    34 

l>at  wist  it  in  dede    23  faynting  of  elde    116, 

welche  also  auf  feminina  enden;  ähnlich  160,  414,  489,  638, 
690  u.  a.;  ferner  jene,  welche  auf  schwache  substantiva  aus- 
gehen (nach  ausweis  der  Schreibung  beleue  1686,  4287^): 

to  wale  in  her  tyme    8  Colchos  by  name    152 

warys  Ins  tyme    19  sowe  it  on  \>q  erthe    178, 

58,  288,  461,  605,  623,  708  u.  a.;  wol  auch  die  fUlle  mit  Wör- 
tern der  yo-klasse  wie  ende  (17)  und  ursprünglich  kurzsilbigen 
ueutris,  die  ein  unorganisches  e  annahmen,  wie  yoke  (173)  und 
gute  (351).  Nicht  selten  ist  das  e  in  der  handschrift,  welche 
fast  hundert  jähre  später  als  das  original  ist,  unterdrückt,  wie 
sie  ja  überhaupt  mit  demselben  sehr  willkürlich  verfährt.  Wir 
werden  nicht  zögera  es  zu  ergänzen^;  so 

printede  in  hert[e]    195 

(v^l.  461  herte),  208,  452,  863, 1000  u.  s.  w.  Hierher  zu  stellen 
sind  ferner  die  vielen  fälle  mit  Infinitiven: 

|>is  werke  for  to  ende    4^  \fe  truthe  shalt  pu  liere    94 

for  likyng  to  here    71  semly  to  wale    127, 

155,  165,  166,  257,  314,  327,  330,  458,  531  u.a.;  gelegentlich 

ist  das  e  zu  ergänzen: 

euer  to  last[e]    2 

]f&t  sawte  to  defend[e]    85, 

437,  512  U.S.W.  Ebenfalls  häufig  sind  dative  starker  mascnlina 
uu  letzter  stelle;  nach  den  obigen  ausflihrungen  möchte  ich  das 
e  an  dieser  stelle  als  tönend  annehmen,  wofür  auch  der  um- 
stand spricht,  dass  dieselben  wiirter  im  nom.  und  acc.  an  dieser 
stelle  offenbar  möglichst  vermieden  werden  (die  wenigen  fälle 
siehe  s.  401  f.).    Beispiele: 

'  Im  glossar  fiilschlich  belefe, 

-  'It  (sc.  tlie  Troy-Book)  has  perhaps  been  slightl}'  modemised  in 
the  cDiirse  of  transciption'.    Morris,  a  a.  o.  s.  LX. 

^  ende  uiolit  end  nach  dem  druckfehler Verzeichnisse. 
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and  lympit  of  the  sothe    30 
ferke  out  of  lyiie    145, 

336,  342,  486,  647,  836,  953,  960.  Schwieriger  ist  die  saehe 
bei  den  romanischen  Wörtern,  wie 

by  slomeryng  of  Age  (>, 
122  (agel  396  {age),  579  (yre\  775  {haste),  1036  (haste),  1053 
{signe\  1271  {fase\  1424  (yre\  1733  {grise),  1871  {renme)',  hier 
haben  wir  nicht  jenes  zeugniss  der  Schreibung.  Aber  da  die 
romanischen  -e  im  allgemeinen  mit  den  einheimischen  gleich 
behandelt  werden,  können  wir  die  fälle  wol  auch  hierherziehen. 
Verhältnissmässig  selten  sind  an  letzter  stelle  präterita  ohne 
bindevokal,  wie  lefte  747  (plur.),  yode  1094  (plur.),  liste  1374 
(sing.).  In  der  handschrifk  fehlt  häufig  das  e:  106  (hcght),  316 
{hight),  782  {set\  838  {said%  856  (betaght),  1030  {besoght\  1263 
{hight\  1916  (told\  1940  (herd);  doch  ist  es  wol  zu  ergänzen. 
Schwer  sind  die  verse  zu  beurteilen,  welche  auf  adverbien 
und  Präpositionen  ausgehen,  wie  107  (betwene),  193  (ofte),  251 
(aboute),  326  (hesyde),  688  (belyue\  dasselbe  902,  1370,  1407), 
855  (before),  940  (sone)  u.  a.  m.  Die  Schreibungen  belyue  und 
aboue  (1637)  deuten  auf  tönendes  e,^  Wie  sind  aber  dann  die 
adverbien  von  adjectiven  zu  behandeln,  wie  longe  945,  1612, 
fahe  1059,  1166,  1762,  swithe  1230,  sore  1431,  swete  1667,  fast 
2^)4?  Allerdings  sind  diese  formen  zumeist  durch  bildungen 
auf  'ly  ersetzt  und  es  wäre  möglich,  dass  diese  vereinzelten 
reste  der  alten  bildungsweise  ihr  e  nach  der  analogie  der 
anderen  adverl)ien  am  versschlusse  bewahrt  haben. 

§  17.    Die  mittelsenkung  von  A  (wie  von  A|  und  A2)  ist 
in  der  regel  zweisilbig;   sie  kann  aber  auch  mehrsilbig  sein. 

In  fällen  wie 

and  lynipit  of  the  sothe    30 

aioynet  was  to  naine    128 

könnte  man  an  eine  synkope  des  e  oder  t  der  endung  denken 
und  in  versen  wie 

by  slomeryng  of  Age    6  opynond  his  hert    553 

&  mery  of  his  wordis    130  euer  for  Y\  sake    724 

an  verschleifungen  (slomeryng,  opynond,  mery  of,  euer).  Aber 
in  anderen  fällen  ist  die  dreisilbigkeit  unzweifelhaft,  und  so 
wird  sie  auch  fitr  die  früheren  beispiele,  namentlich  fllr  die 
erste  gruppe,  zu  gelten  haben.    So: 

*  Vgl.  bytyve  :  ihryve  (inf.)  Chaucer,  Tr.  and  Cr.  1,  I3S,  6  (v.  965). 
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in  solas  at  l^e  meite    442  for  perille  that  may  folowe    837 

\>Sit  Römers  in  niy  hert    542  myldly  hym  betaght    850. 

Von  den  zwei  notwendigen  Senkungssilben  wird  nun  in  der 
regel  keine  durch  ein  end-^  ausgefüllt.  Die  wenigen  sicheren 
fillle,  wo  es  doch  vorkommt,  sind  bald  aufgezählt:  chaunge  your 
triile  708  (inf.)^  tvacche  pere  vndur  1188  (1.  plur.)^,  come  nexl 
after  1149  (3.  präs.  conj.),  ahide  now  here  1151  (3.  plur.  conj.). 
Die  zweifelhaften  beispiele  werden  wir  später  besprechen.  In 
den  übrigen  fällen,  wo  in  der  ersten  hebung  ein  wort  mit 
end-ß  steht,  folgt  sehr  oft  ein  vokalisch  oder  mit  h  anlautendes 
wort  darauf,  so  dass  elision  eintritt  (so  im  prolog  8,  23,  30,  33, 
37,  09,  97,  98;  konsonantischer  anlaut:  42,  75,  94,  96).  Dies 
ist  so  häufig,  dass  man  nicht  umhin  kann,  eine  bestimmte  ab- 
sieht des  dichters  darin  zu  erkennen.  Es  ist  denkbar,  dass 
ihm  das  e  zu  schwach  erschien,  um  neben  einer  volleren  silbe 
eine  der  beiden  Senkungen  zu  bilden.  Andererseits  mochte  es 
doch  wol  nicht  so  flüchtig  sein,  um  allzu  häufig  ohne  weiteres 
abgeworfen  zu  werden,  und  so  wählte  er  diesen  ausweg.  Vor 
konsonantischem  anlaut  wird  zumeist  apokope  anzunehmen 
sein.  Eine  solche  verschiedene  behandlung  des  end-^  im  vers- 
inneru  und  am  versschluss  darf  uns  nicht  wunder  nehmen. 
Wie  wir  noch  im  weiteren  verlauf  unserer  Untersuchung  sehen 
werden,  .zeigt  sich  in  der  mittelenglischen  stabreimdichtung 
das  deutliche  streben  nach  klingendem  versausgang,  der  ja 
auch  schon  in  der  angelsächsischen  poesie  überwog.  Es  ist 
nun  begreiflich,  dass  unter  dem  zwang  dieser  neigung  schon 
halbverklingende  e  als  Senkung  verwendet  wurden,  während 
im  iunern  des  verses,  wo  andere  silben  leichter  zur  Verfügung 
standen,  dies  nicht  nötig  war. 

Gelegentlich  findet  sich  in  der  mittelsenkung  von  A  (A|  A2) 
ein  rhythmischer  nebenton  2,  gebildet  durch  ein  auf  ein  adjectiv 
folgendes  Substantiv,  oder  ein  präpositionaladverb: 

in  feie  kynges  londes    149 
with  clene  men  of  wit    790, 

ferner  159,  1035,  1132,  1147,  1162  u.  s.  w.;  oder 


^  Hier  ist  tönendes  end-^  um  so  wahrscheinlicher,  als  ftir  diese 
eudiing  gelegentlich  en  uder  yn  erscheint  und  zur  ausfiillnng  einer  der 
zw(u  notwendigen  senkungssilben  dient.    Vgl.  §  24. 

-  D.  li.  eine  mehrbetonte  Senkungssilbe;  ich  vermeide  den  ausdruck 
'nebenhebung',  weü  er  leicht  falsch  aufgefasst  werden  kann. 
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calt  on  a  niaiden    888 
he  laid  on  his  hond    713, 

ähnlich  10G8,  1240, 1313  u.a.  Sehr  selten  ist  ein  solcher  neben- 
ton bei  mehrsilbiger  mittelsenkung: 

l^at  neuer  man  adouted    1097 
girdyn  doun  l'c  wallys    1377. 

§  18.    Zum  typus  B  würden  nach  den  obigen  ausfühningen 
verse  gehören  wie 

as  hym  grace  feile    76 
&  his  place  toke     140 
&  \>u  spede  wele    238, 

205,  200,  295  u.  a.  In  der  ersten  hebung  finden  sich  jene  wort- 
gruppen,  welche  wir  vorhin  bei  dem  ausgange  von  A  besprochen 
haben,  namentlich  sind  feminina  und  infinitive  häufig.  Manch- 
mal ist  das  e  zu  ergänzen: 

l'at  I  nem[e]  shall    153 

)>at  I  mynt[e]  first    431,  492 

as  ho  said[e]  first    083  {vgl  120,  211  saidei). 

Den  stumpfen  versausgang  bilden  starke  präterita  im  singular 
wie  toke,  feile,  sprmige,  come,  stode,  bade,  segh,  sonstige  ein- 
silbige verbalformen  wie  shall,  may,  he,  was,  participia  wie 
hrohl,  led,  done,  substantiva  wie  kyruj,  wU  u.  a.  Hierher  ist 
eine  reihe  von  beispielen  zu  stellen  mit  Substantiv  und  nach- 
gesetztem adjectiv: 

&  the  cloudes  dym    409  in  a  place  lowe    310 

and  \fe  ledys  all    488  &  a  rowte  gay    8r)5 

as  l^e  denyll  feile    571  &  of  lore  wise    .*i9S. 

Manchmal  ist  das  dativ-^  zu  ergänzen: 

witli  a  clerkfe]  wise    53, 
während  es  gewöhnlich  schon  in  der  handschrift  vorhanden  ist: 

and  the  londe  hole  132.^ 
B- verse  wären  auch  solche,  deren  schluss  von  zusammen- 
gezogenen formen  gebildet  wird,  wie  sayse  (154).  lisl  3.  sing. 
(298),  frisf  2.  sing.  (447),  fase  (001),  mase  (1402. 1851),  wenn  diese 
formen  auch  wirklieh  dem  dichter  angehören.  Andere  zweifel- 
hafte verse  werden  noch  später  zur  bespreehung  kommen.  Im 
allgemeinen  ist  dieser  typus  wenig  entwickelt. 

*  So  zu  lesen  nach  dem  druckfehlerverzeichniss. 
^  Elision   vor  //  wird   nur  bei  tonlosen   pronouiinibus  wie  Itom,  hir 
und  iihnlieheu  partikeln,  nicht  aber  bei  voihvörteru  anzunehmen  sein. 
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§  19.  Der  typns  C  iiat  denselben  schlnss  wie  A;  es  kehren 
daher  alle  bei  A  besprochenen  versansgänge  hier  wider.  Be- 
merkenswert sind  einige  fälle  von  3.  sing.  conj.  präs.: 

bat  he  his  lyffe  tyne    927 

er  \fe  day  springe    112S,  1187 

as  your  desjrre  thynke    558. 

Auch  hier  sind  schwache  präterita  (ohne  bindevokal),  abgesehen 

von  den   modalhilfsverben,   verhältnissmässig   selten  {paste  9, 

Saide  126,  211,  made[n]  274, 1278, 1379,  yode  908,  hurite  1239). 

Solche  C-verse  sind  also: 

]>2Lt  astate  beide    21  (plur.)  and  )>e  figbt  take    228 

tbus  l>e  bueme  siüde  211  &  bir  mode  bere    515, 

176,  320,  377,  406,  508,  513,  548,  550,  577,  582,  585,  587,  590, 
599  u.  s.  w.  Die  mehrzahl  der  C-verse  entsteht  jedoch  ans  der 
Verbindung  von  einsilbigen  adjectiven  mit  Substantiven,  da  das 
flexions-ß  der  ersteren  bereits  abgefallen  ist  Diese  Verbindung 
ist  im  Troy-Book  ausserordentlich  häufig.    So  im  Singular: 

on  t'ere  best  wise    65  on  so  coynt  wyse    187 

of  \>e  feile  peopuU    82  in  a  high  pride    202. 

Ferner:  77,  213,  219,  229,  232,  237,  238,  243,  248,  255,  260,  289, 

290,  291  u.  a.    Im  plural: 

&  tbe  grete  sommys    192  of  bis  Jnste  wordes    249 

of  \>i  just  Werkes    214  vnder  faire  wordes    258, 

263,  270,  306,  345,  350,  358,  380,  419,  446,  551  u.  s.  w.  Solcher 
fälle  finden  sich  in  den  ersten  2000  versen  gegen  270.  Manch- 
mal ist  das  end-^  des  Substantivs  nicht  in  der  handschrift;  es 

ist  zu  ergänzen: 

in  bis  t'TOO  bert[e]    147 
of  tbe  grym  best[e]    177 
in  bis  pure  wit[te]    200, 

vgl.  herte  461,  beste  916,  wytte  1496.  —  Verse  wie 

as  bom  best  liked    674,  1999 

sind  zweifelhaft;,  da  wir  über  die  geltnng  des  adverbiellen  -e 
nicht  im  reinen  sind.  Wahrscheinlich  war  es  hier  stumm,  da 
kein  metrischer  anlass  vorlag,  es  tönen  zu  lassen.  Dagegen 
wird  das  -e  in  fällen  wie 

as  bir  lefe  tbought    407 

l>at  \>e  ground  wrogbt    422 

zu  ergänzen  sein,  obwol  solche  präterita  oft  ohne  dasselbe  er- 
scheinen (s.  oben  s.  410). 

Dieser  typus  mit  seinen  nebeneinanderstehenden  icten  ist 
besonders  geeignet  fttr  die  metrische  Verwendung  der  composita 

Anglia,  XI.  band  27 
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Präposition;  bei  Orm^  in  solchen  fällen  inne^  ebenso  bei  Chaueer; 
z.b.  im  reim  Tr.  and  Cr.  II,  122,  2  [v.  849],  II,  125,  6  [v.  874],  IV, 
176, 6  [v.  1231])  731, 830;  als  adverb  949;  ere  980,  1416, 1917  u.  a. 
Zweifelhaft  ist  die  Zuweisung  bei  zusammengezogenen  formen 
wie  trust  =  trusteth  731.  Vielleicht  stammen  sie  vom  Schreiber 
her.    Fraglich  ist  auch  die  auffassung  von  versen  wie 

\>&t  no  shalke  might    72, 

da  diese  präterita  ihr  end-e  eingebüsst  zu  haben  scheinen  (s.  oben 
s.  415);  aber  es  kann  dem  metrischen  bedürfniss  zu  liebe  wider 
hergestellt  worden  sein. 

§  23.  Die  typen  Ai  und  A2  können  wir  zusammen  be- 
handeln, da  sie  sich  ja  nur  durch  einsilbigen  auftakt  unter- 
scheiden. Eine  reihe  von  beispielen  fallen  in  diese  abteilung 
in  folge  des  Verlustes  der  adjectivflexion: 

made  hym  all  new    124  maken  of  Alle    1 

salute  hom  all    392  watris  were  calme    1056. 

Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  die  verse  endigend  auf 

one  (z.  b.  685)  und  more  (z.  b.  895)  und  solche  Wörter,  die  nur 

vereinzelt  im  Mittelenglischen  -e  aufweisen,  wie  pere  (z.  b.  281), 

here  (825),  enow  (332),  way  (490,  bei  Orm  wegge,  Sachse  §  1), 

away  (185,  bei  Orm  awegge^  Sachse  §  100,  ebenso  bei  Chaueer, 

vgl.  pleye  inf. :  atveye  Tr.  and  Cr.  II,  18,  4  [v.  123]),  in  (89),  anon 

(287),  uppon  (343).     Zweifelhaft  sind  die  fälle  mit  to  [ky  33, 

628,  1725,  A2  360,  762,  1950),    denn   wir  finden   daneben  die 

zweisilbige  form  unto  (z.  b.  Kayres  hom  vnto  363),  die  auch  nicht 

selten  zur  ausfUllung  zweisilbiger  eingaugssenkung  dient  (299, 

1418).    Sie  würde  den  klingenden  ausgang  herstellen  und  es 

ist  möglich,  dass  sich  der  dichter  ihrer  bedient  habe.    Dagegen 

sind  die  verse: 

writis  also    1493 

pynners  alsu     1591 

grippit  also     ISOG, 

mit  der  betonnug  also  hieher  zu  stellen  (gegenüber  also  1624). 
Ebenso  ist  716  {pi  power  vnto)  vnto  zu  betonen.  Denn  zwei- 
silbige mittelsenkung  wird  viel  strenger  gewahrt  als  klingender 
ausgang.  Vgl.  §  24.  In  solchen  ^anlehnungen'  war  es  ja  dem 
belieben  des  dicbters  anheimgestellt,  den  einen  oder  den  anderen 
bestandteil  zu  betonen  (ten  Brink,  Ch.  Spr.  u.  Vk.  §  280)  und  wir 


*  Sachse,   Das   unorganisolic  e  iui  Orruiuliiin,  zugleich   eiBe  Unter- 
suchung über  die  Flcxionsweise  Orruis.     Halle   ISHI.    g  loS. 
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Die  dritte  gruppe  besteht  endlich  aus  den  fällen,  in  welchen 
sowol  die  mittel-  als  die  endsenkung  durch  -e  gebildet  wird. 
So  bei  der  Verbindung  Substantiv +  iiifinitiv: 

and  the  cause  wete    354 
&  the  mone  chauBge    408; 

zweifelhaft  sind  die  übrigens  nicht  sehr  häufigen  beispiele  mit 

dativ-^  an  erster  stelle,  denn  hier  war  keine  metrische  uötigung 

das  e  tönen  zu  lassen.    Nach  der  Schreibung  in  7G6:  and  to  wiffe 

hold[e]  würde  man  sie  eher  C  zuweisen.    Ferner  in  der  ver- 

biüduno:  Substantiv  +  schwaches  Präteritum  (ohne  bindevokal), 

uanieutlich,  wenn  letzteres  im  plural  steht.     Auffällig  ist,  dass 

dieses  e  so  häufig  in  der  handschrift  unterdrückt  ist. 

that  OD  flode  past[e]    278 

&  on  hir  Charge  thoght[e]    670, 

759,  811,  1216,  1228,  1282  u.  a.  m.  Die  präterita  der  modal- 
hilfsverben  erscheinen  fast  immer  ohne  e  und  es  wäre  be- 
greiflich, dass  es  bei  ihnen  eher  verstummte  (134,  174,  201, 
282  u.  s.  w.).  Vielleicht  gehören  also  diese  letzteren  beispiele 
zu  B.  —  Unter  BC  wird  dagegen  auch  zu  stellen  sein: 

but  ye  were  cl6ne  victörius    1101. 

§  22.    Der  typus  Ci  umfasst  zunächst  jene  fälle,  in  denen 

ein  adjectiv  vor  einsilbiges  Substantiv  zu  stehen  kommt,  wie: 

to  be  trew  kyng    141  as  your  dere  wyffe    653 

all  with  clenc  art    164  of  his  auno  men    819, 

904,  997,  1039,  1131,  1217,  1285,  1372  u.s.w.  Es  wäre  mög- 
lich, dass  hier  gegen  den  sonstigen  Sprachgebrauch  in  alter- 
tl^melnder  weise  das  end-e  der  adjective  noch  zur  geltung  kam, 
um  den  unangenehmen  versschluss  ll  zu  vermeiden;  da  wir 
aber  unzweifelhafte  belege  für  diesen  typus  haben,  lässt  sieh 
die  frage  nicht  entscheiden.  Die  Schreibung  lefe  1039,  1461 
würde  für  die  auffassung  als  Ci  sprechen. 

Wie  die  flexion  der  adjective  wird  auch  die  der  participien 
verloren  gegangen  sein: 

were  euer  des  set    501 

vnto  wo  put    1418  (plur.) 

of  hym  seife  wroght    1692  (plur.). 

Stumpfe  versausgänge  werden  auch  Wörter  sein,  welche  sonst 
in  eiuzelnen  denkmälem  ein  unorganisches  end-^  annehmen, 
wie  here  212,  242,  581,  u.  s.  w.  (vgl.  here  :  deere  Chaucer,  Tr. 
aud  Cr.  II,  71,  2  [v.  492],  II,  139,  6  [v.  972]);    in  (nachgestellte 

27* 
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haben,  wie  wir  es  ja  schon  früher  flir  luöglieh  hinstellten,  dass 

der  dichter  unter  dem  zwange  des  metrums  e  tönen  liess,  die 

für  gewöhnlich  in  seiner  spräche  schon  verstummt  waren.*   Es 

ist  auch  denkbar,  dass  der  starke  nebeuton  in  der  mittelsenkung 

ttber  die  fehlende  silbe  leichter  hinweghalf,  wie  ähnliches  der 

altenglischen   metrik   nicht  unbekannt  ist  (vgl.  Sievers,  Beitr. 

X,  230  über  Verkürzung  von  A  bei  nebenton  im  ersten  fuss).  — 

Unwahrscheinlich  ist  die  geltung  des  -e  in  dreisilbigen  Wörtern: 

with  Awthwert  wordys    1960 
with  austeme  wordes    197« 
of  tessayle  rewme    285. 

Auf  die  behaudlung  solcher  Wörter  werden  wir  gleich  zu  sprechen 

kommen.  —  Einmal  scheint  tönendes  -c  im  Innern  eines  Wortes 

vorzuliegen : 

richely  wroght    1635, 

und  in  v.  100: 

A  prouynce  appropret  aperte  to  Home. 

haben  wir  vielleicht  eine  spur  einer  motion  des  französischen 
adjcctivs  (vgl.  ten  Brink,  Ch.  Spr.  u.  Vk.  §  242).  Etymologisch 
unverständlich  ist  mir  v.  175  ^on  atdagh  wise\ 

Sehr  häufig  erscheint  als  eine  der  beiden  senkungssilben 
-ed  oder  'es\  da  die  verkürzten  verse  gemieden  werden,  ergibt 
sich  daraus,  dass  diese  endungen  noch  voll  gemessen  wurden, 
wie  auch  zu  erwarten  ist  In  dieser  Verwendung  —  somit  als 
des  dichters  eigentum  gesichert  —  findet  sich  auch  -y«,  nament- 
lich als  pluralendung  des  perfekts,  seltener  des  präsens  (z.  b. 
481)1),  1077b,  1371a)  und  als  infinitivendung  (3478b,  7878b). 
Dies  weist  auch  auf  die  geltung  des  gewöhnlich  für  diese 
endung  erscheinenden  -e  hin. 

§  25.  Zweisilbige  mittelsenkung  bei  A  und  Varianten  ist 
also  regel;  die  endsenkung  kann  fehlen,  aber  es  finden  sich 
keine  sicheren  beispiele  dafür,  dass  sie  auch  mehr  als  einsilbig 
sein  könne.'^  Das  hängt  mit  der  behandlung  dreisilbiger  Wörter 
zusammen.  Für  diese  hat  ten  Brink  (Ch.  Spr.  u.  Vk.  §  256  f.) 
zwei  gesetze  aufgestellt;  enthalten  die  beiden  letzten  silben  je 
ein  seh  waches  e.  'so  verliert  eins  von  diesen  notwendig  seinen 
silbenwert,  sei  es  durch  synkope  oder  apokope  durchaus,  sei 

*  Aehnliclier  ausicht,  das  en(l-<f  im  Tlionias  of  Erccldoune  (cd.  Br&ndl), 
betreffend,  ist  ten  Hrink,  Deutsche  IJteraturzeitung  III,  13S2. 

*  V.  293  to  worihy  Amphitrio  i.st  natürlich  wegen  des  eigennamens 
nicht  massgebend;  dasselbe  gilt  fllr  43G8,  4374  (Jupiter)  und  1161  (Ereules). 
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brauchen  notwendig  zweisilbige  mittelsenkung.  In  v.  1002  was 
enmy  also  bekäme  man  durch  herstellung  des  mittleren  e  in  enmy 
einen  regelrechten  A-vers;  durch  1528,  of  enny  derfe  enmysy  ist 
allerdings  die  zweisilbige  form  gesichert  Verse  wie  euer  io 
last  2  gehören  natürlich  nur  scheinbar  hieher,  hier  ist  das  end-^ 
zu  ergänzen. 

§  24.    In  den  angeführten  sieben  formen  bewegt  sich  also 

der  zweite  halbvers  des  Troy-Book;  abweichungen  sind  selten. 

Vor  allem  wird  zwei-  oder  mehrsilbiger  auftakt  vor  A  gemieden; 

in  den  ersten  2000  versen  finden  sich  nur  drei  beispiele: 

to  l'at  worthy  he  said    701 
to  the  ende  of  yoiu:  lyffe    707 
to  |?e  fight  on  ^e  playne    1187, 

sehr  leichte  fälle,  wie  man  sieht;  in  707  wird  übrigens  wol 
tilgende  zu  lesen  sein.  V.  1680  in  pe  nome  of  [a]  god  (so  zu 
lesen  nach  dem  druckfehlerverzeichniss)  ist  nach  1075,  in  nome 
ofa  god,  zu  bessern.  Ausserdem  finden  sich  Wörter  wie  were  (60), 
hade  (»^lö),  haue  (843)  im  auftakt;  ohne  zweifei  ist  wer^,  hadf, 
liaur  zu  lesen.  —  Die  zweite  abweichuug  besteht  darin,  dass 
anstatt  zweisilbiger  Senkung  einsilbige  auftritt,  wodurch  die  ver- 
schiedenen typen  den  altenglischen  grundformen  näher  kommen. 
Aber  es  ist  wol  kaum  an  eine  unmittelbare  entsprechung  zu 
denken;  da  sie  so  selten  vorkommen,  müssen  wir  schliessen, 
dass  sie  als  eine  abweich ung  von  der  regel  aufgefasst  und 
daher  gemieden  wurden.  Solche  verkürzte  verse  —  wie  ich 
sie  daher  nennen  möchte  —  sind: 

als  othcr  weinen    15(»5  red  gold  fyn    1742  (acc.) 

l^iit  Xanthus  hight    1602  of  euntre  feie    1848, 

zu  A,  beziehungsweise  Ai,  gehörend  und 

was  chefe  gode    163 
as  stiife  bounden    893, 

an  C  (C,)  sich  anschliessend.  Dass  alle  diese  verse  in  der 
gestalt  wie  sie  vorliegen  aus  des  dichters  feder  geflossen  seien, 
erscheint  mir  sehr  zweifelhaft;  in  v.  163  wenigstens  wäre  die 
ergäuzung  eines  pere  {=  their)  sehr  sinngemäss.   In  den  versen: 

with  pure  gold  ouer    371,  1655       )'e  long  night  ouer    982,  1078 
ded  men  Koose    429  the  bold  king  slogh    1218 

wer?  sex  faire  jätes    1555, 

kann  vielleicht  das  flexions-e  der  adjectiva  (welches  in  drei 
fällen  zu  ergänzen  wäre)  zur  ausfüllung  der  Senkung  gedient 


418  LUICK, 

haben,  wie  wir  es  ja  schon  früher  flir  möglich  hinstellten,  dass 
der  dichter  unter  dem  zwange  des  metrums  e  tönen  Hess,  die 
für  gewöhnlich  in  seiner  spräche  schon  verstummt  waren.*  Es 
ist  auch  denkbar,  dass  der  starke  nebenton  in  der  mittelsenkung 
über  die  fehlende  silbe  leichter  hinweghalf,  wie  ähnliches  der 
altenglischen  metrik  nicht  unbekannt  ist  (vgl.  Sievers,  Beitr. 
X,  230  über  Verkürzung  von  A  bei  nebenton  im  ersten  fuss).  — 
Unwahrscheinlich  ist  die  geltung  des  -e  in  dreisilbigen  Wörtern: 

with  Awthwert  wordys    1960 
with  ansteme  wordes    1976 
of  tessayle  rewme    285. 

Auf  die  behandlung  solcher  Wörter  werden  wir  gleich  zu  sprechen 

kommen.  —  £inmal  scheint  tönendes  -e  im  innern  eines  wortes 

vorzuliegen: 

richely  wroght    1635, 
und  in  v.  100: 

A  prouynce  appropret  aperte  to  Home. 

haben  wir  vielleicht  eine  spur  einer  motion  des  französischen 
adjectivs  (vgl.  ten  Brink,  Ch.  Spr.  u.  Vk.  §  242).  Etymologisch 
unverständlich  ist  mir  v.  175  'on  oidagh  w\se\ 

Sehr  häufig  erscheint  als  eine  der  beiden  Senkungssilben 
-ed  oder  -es\  da  die  verkürzten  verse  gemieden  werden,  ergibt 
sich  daraus,  dass  diese  endungen  noch  voll  gemessen  wurden, 
wie  auch  zu  erwarten  ist.  In  dieser  Verwendung  —  somit  als 
des  dichters  eigentum  gesichert  —  findet  sich  auch  -e/n,  nament- 
lich als  pluralendung  des  perfekts,  seltener  des  präsens  (z.  b. 
489b,  1077b,  1371a)  und  als  infinitivendung  (3478b,  7878b). 
Dies  weist  auch  auf  die  geltung  des  gewöhnlich  für  diese 
endung  erscheinenden  -e  hin. 

§  25.  Zweisilbige  mittelsenkung  bei  A  und  Varianten  ist 
also  regel;  die  endsenkung  kann  fehlen,  aber  es  finden  sich 
keine  sicheren  beispiele  dafür,  dass  sie  auch  mehr  als  einsilbig 
sein  könne.'^  Das  hängt  mit  der  behandlung  dreisilbiger  Wörter 
zusammen.  Für  diese  hat  ten  Brink  (Ch.  Spr.  u.  Vk.  §  256  f.) 
zwei  gesetze  aufgestellt;  enthalten  die  beiden  letzten  silben  je 
ein  schwaches  e,  'so  verliert  eins  von  diesen  notwendig  seinen 
silbenwert,   sei  es  durch  synkope  oder  apokope  durchaus,  sei 


*  Aehnlicher  ansieht,  das  end-^  im  Thomas  of  Erceldoune  (ed.  BraudI), 
betreifend,  ist  ten  Brink,  Deutsche  Literaturzeitung  III,  138*2. 

'*  V.  293  lo  worlhy  Amphiirio  ist  natürlich  wegen  des  eigennamens 
nicht  massgebend;  dasselbe  gilt  für  4368,  4374  (Jupiter)  und  1161  (Ercules). 
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es  annähernd,  jedoeh  für  das  bedttrfiiiss  der  betonung  und  des 
Verses  vollkommen  ausreichend  durch  verschleifäng'.  In  diese 
klasse  gehören  namentlich  die  präterita  auf  -ede.  Ist  die  zweite 
silbe  eine  ^ tonfähige',  so  mnss,  wenn  der  ton  nieht  auf  ihr, 
sondern  auf  der  ersten  ruht,  das  darauffolgende  seh  wache  e 
verstummen.  Dies  betrifft  die  germanischen  Wörter  der  gestalt 
-.-X  ^^^  Jß^ö  romanischen,  welche  den  ton  ursprünglich  auf 
der  zweiten  silbe  haben,  ihn  aber  dann  nach  germanischer  be- 
tonungsweise auf  die  erste  zurückziehen.  Wörter  der  ersten  art 
erscheinen  im  Troy-Book  sehr  häufig  am  schluss  des  zweiten 
halbverses,  und  zwar  fast  immer  schon  verkürzt,  wie  endid  29, 
nie  dagegen  dienen  sie  zur  ausfttUung  der  ersten  hebnng  und 
der  zwei  folgenden  Senkungen,  wie  wir  es  in  anderen  denk- 
malern  finden  werden.  Daraus  ergibt  sich,  dass  das  erste 
gesctz  ten  Brink's  auch  für  unser  denkmal  gilt.  —  Wörter  der 
zweiten  art  finden  sich  gelegentlich  in  dreisilbiger  Verwendung: 

with  Yomettes  grcte    804 
topsayles  euer    1219; 

ähnlich  8124  fjiardlaikes),  11942  {polishit),  12011  {byldyngesY; 
aber  diese  fälle  sind  nur  vereinzelt  (die  gewöhnliche  Verwen- 
dung auf  erster  hebung  ist  wie  in  v.  416:  as  Getitiis  beleued) 
während  solche  Wörter  ziemlich  oft  am  versschluss  erscheinen: 

for  a  bare  aunter    150  and  his  ioly  ffellowes    963 

hit  is  (lere  welcum    583  sothly,  was  £lyh    1019, 

827  {aunler\  1412  {relikes),  1545, 1648  {mesure),  1586  {vesseiles), 

1661  (colours),  1743  {Juellis),  1885  {nurlur),  1971  {qwariers).  Dazu 

stimmt  die  Verwendung  auf  der  ersten  hebung  von  BC,  wie  z.  b. 

while  the  bateil  last[e]    56. 

Der  ausvvurf  des  e  ist  also  auch  hier  das  gewöhnliche,  von  dem 

nur  hie  und  da  aus  metrischen  rücksichten  abgewichen  wird. 

Zweisilbigkeit  der  endsenkung  wird  gemieden.  In  fällen  wie 

[is]  namet  PeUeus    104 
myldly  answarit    767 

ist  demnach  Pelleus,  answarit  zu  betonen,  obwol  an  anderen 
stellen  diese  Wörter  mit  der  ersten  silbe  alliterieren. 

§  26.    Im  ersten  halbvers,  dem  wir  ans  nun  zuwenden, 
erseheinen  zunächst  dieselben  formen  wie  im  zweiten.    Belege: 

^  Dagegen  ist  5  of  annseiris  nobül  kaum  hleherzusteUen;  da  ging 
der  auswarf  des  e  nicht  gut  an. 
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französische  Substantive  auf  -te  und  -<>;  Maister  in  mayeste  1, 
The  Kyng  of  his  curtessy  363;  626,  780,  1149,  1401  u.s.w.;  durch 
drei-  und  viersilbige  snbstantiva  wie  Myrmydons  109,  Orient  151, 
Auerys  194,  hardynes  238,  Ercules  288,  Joheter  291  u.  dergl.; 
durch  adverbien  auf  -ly  wie  Chethes  füll  soherly  380;  231, 
255,  553,  638,  693,  829,  975,  1040  u.  s.  w.;  durch  dreisilbige 
adjectiva:  Virgille  pe  virtiins  49;  258,  401,  484,  527;  durch  zwei- 
silbige adjective  mit  ihren  Substantiven:  And  made  vpnmekyll 
ship  275,  Pat  ayres  into  vnkoth  lond  531,  555,  1038,  1601,  auch 
ähnlich  gebaute  composita  wie:  Mynors  of  marhull  ston  1532. 
Nur  selten  findet  sich  an  letzter  stelle  ein  verb  mit  seinem 
adverb:  Sothe  siories  hen  staken  vp  11;  ähnlich  1385  put  doun. 
Die  anderen  fälle  sind: 

This  Ercules  cuerinore    *2ül  By  thios  rialies  aryven  were     1074 

hat  tiimys  as  l'cre  tynie  coiiiys  424     hat  Kneas  afterward     1491 
Witli  Ercules  and  o}?er  mo    ^\\)       When  Pelleus  persayuit  Jns     IS  15 

Qwerfore  vs  qweiiies  noght     ll)2S. 

Unbedingt    sichere    fälle    für   den    klingenden    ausgang    sind 

nicht  häutig: 

The  Emperour  Alexaunder    314 

Past  to  her  priue  Chamber    <i64, 
1484  (philosoffer\  1590  (Monymakers),  1492V  1776?  (specially). 

Weniger  häufig  ist  die  form  (x)— xx--x-  ^^^  ausgang 
wird  fast  immer  gebildet  durch  ein  einsilbiges  adjectiv  mit 
einem  zweisilbigen  Substantiv.     Sichere  belege: 

Euyn  of  his  owne  doughter     13S7 
he  Grekes  to  )>e  gray  water    1107, 

U\S{fralechil(lren\  UW  (lefe  children),  IhSQ  (hokebynders),  1671 

{tabernadeX  1727  {/rale  children).     Ferner  (subst.  im  plural): 

Hit  stake  vp  the  stith  lippes    b93, 

004,  1058,  1059,  1328,  1410,  1(526,  1777,  1827;  und  (subst.  im 

Singular): 

The  freike  vpon  faire  wise     145, 

853,  083,  1177,  1182,  1220,  1281  u.s.w.  Diese  letzten  zwei 
reihen  halte  ich  nicht  tlir  ganz  sicher;  es  wäre  möglich,  dass 
bei  der  Verbindung  von  L  und  Ix  dasselbe  gesetz  einträte, 
welches  bei  dreisilbigen  Wörtern  der  gestalt  11  x  die  letzte 
silbe  beseitigt.  Vielleicht  deutet  darauf  die  auffällige  Schrei- 
bung  halfen   1328:    II  ith   ha  teil   on   bot  he    half  es.  —   Aehnlich 

gebaut  ist  v.  533: 

Of  8UIU  fre  l'at  hytu  faith  awe    533. 
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The  exin  left  on  j^e  lond    949 
His  een  flammet  as  \fG  fyre    1958. 

Im  ersten  fall  ist  The  kyng  fast  so  viel  als  He,  in  dem  anderen 
könnte  auf  dem  verbum  ein  besonderer  ton  liegen;  auffällig 
sind  solche  verse  immerhin  und  in  v.  45, 

IIow  goddes  foght  in  the  filde, 

verlangt  der  sinn  unbedingt  die  betonung  von  goddes.     Fast 

seheint  es,  dass  der  dichter  in  seinem  hang  zu  mehrsilbigem 

auftakt  der  betonung  zwang  angetan  habe.^ 

§  28.    Die  erste  stufe  der  erweiterung  der  mittelsenkung 

besteht  darin,   dass  bei  normaler  silbenzahl  ein  rhythmischer 

nebenton  auftritt,  oder  dieser  doch  unmittelbar  an  eine  hebung 

sich  anlehnt,  wodurch  er  weniger  ins  gewicht  fällt.    Dies  kam 

ja  gelegentlich  schon  im  zweiten  halbvers  vor.    So: 

Of  stithc  meB  in  stoure    7 
l>of  feie  yeres  ben  faren    29; 
And  led  hom  furthc  lyuely    368 
t>ai  brent  vp  his  brode  shilde    889 
Launchid  vp  lightly     1082; 

ferner:  31,  120,  183,  327.  332,  1242,  1252  u.a.m.;  360,  837,  854, 
803,  027,  033,  034,  1070,  10(>6,  1088,  1089,  1165  u.  s.w.  Für 
den  ersten  halbvers  bezeichnend  ist  aber  ein  solcher  nebenton 
bei  drei-  oder  viersilbiger  Senkung: 

Tryed  men  }^at  were  taken     2S5 

With  preciose  stoncs  of.price     1674; 

Steppit  vp  to  a  streite    351 

But  sewid  furthc  to  the  sale    :i6I; 

Byg  ynoghc  vnto  bed    ;^97 

Of  nygramansi  ynogh    402 

Bowes  eiiyn  to  |?e  banke    851; 

so:  1<)4,  »)05;  :^()4.  (W),  820,  910,  954,  1025,  1331;  257,  410,  745, 

780,  064,  1064,  1220,  1283,  1420,  1479  u.a.m. 

§  20.     Bei  der  erweiterung  der  endsenkung  tritt  ebenfalls 

ein   nebenton   auf.     Dies    kann  wider   ohne  Veränderung  der 

normalen  silbenzahl  geschehen,  wie: 

£soD,  l^at  elde  man    126 
Girde  out  the  grete  teth     177, 

ebenso  180,  845.  880,  002,  910  u.  a.  m.  Die  gewöhnlichste  form 
ist  aber  (x)--xx-x-G<)-    Der  versschluss  wird  gebildet:  durch 

*  Ein   seitenstiick   dazu  findet  sich  in  der  hochdeutschen  weiterent- 
wickhing  der  alten  typen  im  verse  Ütfrid^s;  vgl.  Sievers,  Beitr.  XIII,  165. 
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An  yle  eBabit    101  Persauyit  pertly    677 

The  tcthe  shall  turne    180  Of  suergys  semly    700 

Has  grauntid  godely    381  And  bothe  all  bare    751 

And  burdes  borae  downe    486        With  venus  Werkes    753 
The  Knight  was'curtas    657  Pauyt  prudly    1661  (p.p.) 

The  kyng  was  caste    1860. 

Anffallend  selten  ist  die  verbindaDg  eines  adjeetivs  und  eines 
Substantivs  wie: 

The  üjd  day  throly    208 

Yong  men  yepely    414 

This  prise  kyng  Priam     1504. 

Wie  im  zweiten  halbvers  wäre  es  möglich,  dass  ein  rest  der 
alten  flexion  anzunehmen  sei.  Unwahrscheinlich  ist  dies  fttr 
zweisilbige  adjective: 

Most  lüuesom  lady    658 
These  balefull  brether    945; 

vielleicht  hat  aber  hier  das  mittlere  e  zu  gelten.  Etwas  öfter 
findet  sich  die  Verbindung  eines  verbs  mit  seinem  adverb: 

Sho  went  vp  wightly    861  Ile  rut  out  roidly    912 

l>at  fyre  out  fnast    878  But  stert  vp  stithly     1240 

Braid  vp  bygly    904  Caght  in  Cabiis    1944. 

Damit  zu  vergleichen  ist: 

The  ship  ay  shot  furth     1994. 

Weniger  sicher  ist 

She  compast  kenly  496, 
denn  hier  könnte  der  dichter  ausnahmsweise  compassed  (drei- 
silbig) gebraucht  haben,  wie  solche  vereinzelte  ausnahmen  gegen 
die  synkopierungsregel  dreisilbiger  Wörter  ja  im  zweiten  halb- 
vers vorkommen  {yg\,polishit  11042).  —  Eine  reihe  von  ver- 
kürzten vcrsen  kommen  in  der  aufzählung  der  handwerke 
1585  ff.  vor;  aber  hier  kam  der  dichter  offenbar  ins  gedränge 
und  diese  beispiele  besagen  nicht  viel  fttr  seinen  versban;  ich 
lasse  sie  daher  lieber  ganz  weg.  —  Wichtig  sind  folgende  verse: 

With  cherc  for  cherys    509  Past  fro  port    1068  (pitir.) 

Than  saide  pai  seiuely    560  To  cache  a  castell     1467 

And  past  furth  prudly    857  His  eharge  füll  choise     1953. 

Das  sind  offenbar  nicht  verkürzte  verse,  sondern  sie  gehören 
zu  der  geringen  zahl  der  fälle,  in  welchen  eine  der  beiden 
Senkungssilben  von  A  durch  ein  end-e  ausgefllUt  wird.  In 
1467  wird  sogar  -en  zu  ergänzen  sein  (vgl.  1404  wakyn,  3478b 
failyn  to  ground,  7878  b  comyn  with  other).  —  Der  alliteration 
nach  würde  ein  verkürzter  vers  sein: 
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Dagegen  ist  in  fällen  wie: 

Wherfore  I  beqwethe  me  63B 
I  will  fuUy  enforme  yow  770 
Ix)rd,  and  it  like  you    825, 

nach  der  zweiten  hebong  wol  tönendes  e  anzunehmen. 

Noch  seltener  sind  endlich  die  formen  JLx-X-(x)  ^^^ 
Lx--Xj   ^^^  welchen   auch   mehrsilbiger  auftakt  nicht  ge- 
mieden wird.    Verse  ersterer  form  sind: 
Rson  afterwarde    121  t>at  the  Citye  samyn  were    1176 

As  Ovide  openly    123  Brent  and  betyn  downe    1730 

Thurgh  myrth  &  melody    348  Ne  I  hardely  herde  of  hym   1866. 

Sicher  klingender  ansgang  liegt  vor  in: 

And  oft  in  astronamy    792 

I  qwhom  Priam  prinsipally    1686; 

oder  ist  zu  skandieren  Ix-xx-'  (Diese  form  liegt  vor  in  v.313: 

The  mighty  Massidon  Kyng, 
und  mit  verwischtem  nebenton  in  v.  165: 

By  too  exen  oribuU.) 
Hierher   gehören    auch   nach    dem  synkopiernngsgesetz  drei- 
silbiger Wörter: 

Therc  balfull  bestes  were    1(>7 

With  a  solemne  sacrement    708 

The  windowes,  worthely    164S. 

In  zwei  fällen  ist  wol  e  zu  ergänzen  (bezw.  tönen  zu  lassen): 

The  grete  goldyn  flese    667 
Knightes  ca8t[e]  doune    1199. 

Dagegen  werden  die  verse  812  und  936: 

Past[eJ  furth  priuely 
And  he  Enfecte  the  ffimiament, 

mit  tönendem  e  zu  der  früher  betrachteten  form  Ixx— X— G<) 
zu  stellen  sein.  Die  zweisilbige  Senkung  an  dieser  versstelle 
ttbewiegt  ja  so  sehr,  dass  man  nicht  einer  selteneren  form  zu 
liebe  das  eud-e  abgeworfen  haben  wird.  —  Die  zweite  der 
oben  angegebenen  formen  ist  schwach  vertreten: 

Sho  brast  out  bright  water    865 
Wemen,  wale  childur    1382. 

§  30.  Wie  der  erste  halbvers  mit  seinen  erweiterten  formen 
über  das  sonstige  normalmass  hinausgeht,  so  bleibt  er  auch 
etwas  häufiger  als  der  zweite  hinter  demselben  zurück.  Frei* 
lieh  weisen  die  verkürzten  verse  bei  weitem  nicht  die  bedeu- 
tende anzahl  auf  wie  die  erweiterten,  so  dass  sie  immer  nur 
als  ausnähme  zu  gelten  haben.    Sichere  belege: 
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Vielfach  ist  der  gleichklang  ganz  untergeordnet: 

Bothe  to  bürde  &  to  bede    473 
Soche  sikyng  and  sörow    1515 
t)at  all  his  wöngys  were  w^te    1521. 
In  V.  1339: 

Dang  hym  derffly  don, 

kann  man  zweifeln,  ob  das  verb  und  das  erste  adverb,  oder 

dieses  und  das  zweite  adverb  zu  betonen  sei. 

§  32.    Damit  haben  wir  den  bau  des  ersten  halbverses 

dargestellt  und  wollen  nur  noch  einige  sprachliche  bemerknngen 

anknüpfen.   Auf  die  Verwendung  des  end-^  im  innern  des  ersten 

halbverses  sind  wir  schon  gelegentlich  zu  sprechen  gekommen 

(s.  oben  s.  423  f.).   Vielfach  ist  jedoch  die  entscheidnng  schwer; 

verse  der  art  wie: 

Of  a  fame  \f9,t  fer    149 

He  shulde  slyde  forth  sleghly    789 

Mony  kilde  the  kyng    1211, 

würden  mit  tönendem  e  in  fame,  slyde,  kilde  zum  erweiterten 
typus  A,  sonst  zu  BC  gehören.  Da  jene  form  bei  weitem  häufiger 
ist  als  diese  und  die  zahl  solcher  fälle  nicht  bedeutend  ist,  so 
bin  ich  geneigt,  sie  unter  die  gelegentlich  ja  vorkommenden 
verse  zu  stellen,  in  denen  das  eud-^  im  innern  des  verses  als 
tönend  erscheint. 

Die  behandlung  dreisilbiger  Wörter  ist  im  ersten  halbvers 
dieselbe  wie  im  zweiten,  nur  treten  dieselben  noch  viel  häufiger 
auf.  Vielfach  ist  der  auswurf  des  e  schon  durch  die  Schreibung 
angezeigt,  wie  worshipt  246,  maner  449,  per  eis  184,  purpast  20<) 
u.  a.  m.  Auch  bei  ausgang  auf  Zischlaute,  bei  welchem  Chaucer 
die  betonung  der  ersten  silbe  vermeidet  (ten  Brink,  Ch.  Spr.  u. 
Vk.  §  257),  seheint  die  Verkürzung  eingetreten  zu  sein,  so  pro- 
nyns  (plur.)  217.  In  poietes  seheint  der  mittlere  vokal  ausge- 
fallen zu  sein  (poifes  306,  ygi  poise  418). 

§  33.  Wir  haben  noch  den  Zusammenhang  der  formen 
der  ersten  halbzeile  mit  den  entsprechenden  altenglisehen  zu 
besprechen.  —  Neigung  zur  aufkaktbildung  vor  sonst  auftakt- 
losen typen  zeigt  sich  auch  im  ersten  halbvers  des  B^owalf 
(Sievers,  Beitr.  X,  270)  und  zwar  ist  dies  eines  der  merkmale, 
wodurch  er  sich  vom  zweiten  unterscheidet  Allerdings  sind 
alle  fUlle  mit  mehr  als  einsilbigem  auftakt  vor  A  verdächtig 
(ebenda  s.  274)  und  nur  beim  erweiterten  typus  D  (a.  a.  o. 
s.  304)  scheinen  sichere  belege  vorzuliegen;  auch  in  der  Judith 


*. 
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Sothely,  Sir  kyng    1122; 

ich   zweifle  aber,  dass  sie  richtig  gesetzt  ist  —   In  v.  1813: 

To  send  hym  syster, 
wird  hys  zu  ergänzen  sein. 

§  31.  Im  vorangegangenen  haben  wir  die  formen  des 
ersten  halbverses  bei  zwei  stabwörtern  entwickelt.  Nicht  anders 
gebaut  sind  die  halbverse  mit  drei  Stäben.  Wir  werden  sie 
demnach   ebenso  skandieren  wie  jene,  also   das  adjectiv  vor 

dem  Substantiv,  das  nomen  vor  dem  verbum  betonen.   Also: 

Of  gr^te  gobbettes  of  göld    190 
Mony  bölde  buerne  ou  t'e  b^nt    1218 

nach  dem  muster: 

With  depe  wouiides  and  derfe    183; 

ebenso  331,  356,  386,387,1123,1193,1323,1328  u.a.;  dagegen: 

And  other  ^rrours  vnäble    46, 

da  ja  other  immer  unbetont  erscheint.  —  Ferner: 

And  do  fi  d6uer  düly    234 
Held  it  high  in  his  hönd    918 

nach  dem  muster: 

Bade  his  doughter  come  doune    504; 

so:  944,  1303,  1332,  1333,  1373  u.  s.  w.;  wol  auch 

And  made  möre  of  ^^at  mater    35. 

Schwierigkeiten  machen  halbzeilen  wie: 

ffblke  fra3mide  fast    358 
The  burd  bowet  from  J?e  bede    775 
The  Duke  had  dyed  of  )?e  dynt    1235 
The  Grekes  gird  hom  to  grounde    1340 
Wele  wantid  no  wegh    1374 
His  Suster  sesyd  and  soght    1513, 

da  die  übrigens  nicht  sehr  häufigen  parallelen  mit  zwei  Stäben 
gewöhnlich  das  verbum  alliterieren  lassen,  obwol  man  das 
gegenteil  erwarten  sollte  (s.  oben  s.  420  f.).  In  v.  358  weist 
allerdings  die  ganze  gestalt  des  verses  auf  die  betonung  von 
ffolke.  Vielleicht  hatte  in  den  anderen  fällen  eine  art  sehwe- 
bende betonung  statt.    Aehnlich  verhält  es  sich  in  v.  995: 

Holy  het  hom  to  have, 
dagegen  wol  sicher 

Süm  sayn  füll  süre    277. 

Auch  in  allen  anderen  beispielen  wird  man  sich  an  das  muster 

der  verse  mit  zwei  Stäben  halten;  also: 

Ayre  eiiyn  to  J>e  Oxen     173 
nach  dem  muster: 

Bowes  euyn  to  )?e  banke    851. 
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haben.  —  Wir  sehen  also,  dass  die  eigentttmlichkeiten,  wo- 
durch im  Altenglischen  der  erste  halbvers  vom  zweiten  sieh 
unterscheidet  (Sievers,  Beitr.  X,  270)  im  Mittelenglischen,  aller- 
dings modifiziert,  widerkehren  und  auch  hier  den  unterschied 
der  beiden  halbzeilen  begründen.  —  Sehr  auffällig  ist  das  nur 
vereinzelte  vorkommen  der  C-verse;  von  einem  zurücktreten 
derselben  im  ersten  halbvers  ist  im  Altenglischen  keine  spur 
zu  finden.  Vielleicht  hat  diese  erscheinung  ihren  grund  in 
einem  streben  nach  glatterem  abfluss  der  verse,  nach  abwechs- 
lung  von  hebung  und  Senkung,  wie  sie  in  den  gleichtaktigen 
metren  statt  hatte.^ 

§  34.  Zum  schluss  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
meine  auffassung  des  Versbaues  des  Troy-Book  teilweise  von  der 
abweicht,  welche  Bock  in  seiner  dissertation  ^Zur  Destruction 
of  Troy,  eine  Sprach-  und  Quellenuntersuchung.  Halle  a.  S.  1883' 
bekundet.    Von  versen  wie: 

I>at  ben  drepit  with  deth  &  )>ere  day  paste    9 
And  most  out  of  mynd  for  pere  mecuU  age    lu, 

sagt  er  (s.  14),  der  dritte  reimstab  stehe  'auf  einer  tieftonigen 
silbe\  und  er  weiss  dafür  eine  menge  beispiele  anzuführen  (B-, 
C-  und  BC-verse).  Ich  glaube,  es  ist  nach  meinen  früheren 
ausführungen  nicht  nötig,  meine  auffassung  des  metrums  da- 
gegen zu  verteidigen.  —  Bock  bespricht  femer  (s.  16)  im  an- 
schluss  an  Trautmann,  Anglia  I,  126  die  Qualität  der  allite- 
ration  und  macht  dabei  sehr  unrichtige  angaben.  Im  gegen- 
satz  zu  Trautmann  behauptet  er,  dass  allerdings  reime  von  w 
und  wh  vorkämen;  aber  in  allen  fällen,  die  er  anführt,  ist 
wh  nur  unetymologische  Schreibung  für  w\'^  Richtig  ist,  dass 
machmal  das  h  in  romanischen  Wörtern  vernachlässigt  wird; 
aber  nur  in  diesen.    Denn  in  v.  9343: 

Wbethur  Elan  be  so  honerable,  or  of  so  hegh  prise, 

verwendet  der  dichter  oflFeubar  die  ursprüngliche  aspirierte  form 
dieses  eigennamens.  Von  den  fällen,  wo  s  mit  sh  {seh)  reimt, 
ist  6  und  323  zu  streichen;  shlepe  ist  eine  vereinzelte,  offenbar 


*  Auch  im  ahd.  reimvers  tritt  der  typus  C  im  ersten  halbvers  gegen- 
über dem  zweiten  zurück:  er  kommt  nur  halbmal  so  oft  vor  (Heitri^^e  sur 
(leschichte  der  älteren  deutschen  Littcnitur,  heraus)i^e)2:eben  von  Wilmanns; 
3.  Der  altdeutsche  reimvers,  s.  1»). 

'  Daher  hätte  nicht  Brandes  mit  berufun^  auf  Bock,  Engl.  Studien 
Vill,  410  sagen  sollen,  dass  *Wi  mit  w  nur  selten  reime*;  es  reimt 
gar  nicht. 
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(Beitr.  XI,  479)  finden  sich  nur  wenig  beispiele;  schon  etwas 
mehr  in  Elene,  Juliana  und  Crist  (vgl.  Frucht,  Metrisches  und 
Sprachliches  zu  Cynewulf s  EL,  JuL  und  Cr.,  Greifswald  1887, 
s.  35  gegenüber  s.  9).  Wir  haben  also  hier  eine  starke  Weiter- 
entwicklung vor  uns,  gerade  so  wie  in  der  zweiten  vershälfte 
einsilbiger  auftakt  im  Altenglischen  sehr  selten  vorkommt,  wäh- 
rend er  in  unserem  gedieht  gewöhnlich  ist.  Dass  trotz  diesem 
parallelen  fortschreiten  der  auftaktbildung  in  den  beiden  hälften 
nicht  eine  vermengung  der  formen  eintrat,  beweist,  wie  sehr 
die  Überlieferung  in  der  stabreimzeile  herrschte.*  —  Nebenicten 
zwischen  den  hebungen  bei  A-formen  sind  ebenfalls  ein  bezeich- 
nendes und  unterscheidendes  merkmal  für  die  altenglischen 
ersten  halbzeilen.  Sievers  rechnet  die  fälle  teilweise  zum  ge- 
steigerten typus  A  (a.  a.  o.  s.  256),  teilweise  zum  gesteigerten 

typus  E  (a.  a.  o.  s.  310);  auf  den  letzteren  (-11  x-X  ^^^  _lx--x) 
werden  unsere  formen  unmittelbar  zurückgehen,  nur  wurde  er 
durch  die  neigung  zu  mehrsilbiger  mittelsenkung  und  nament- 
lich wol  durch  die  mittelenglische  dehnung  bei  auflösungen 
(wodurch  z.  b.  ^x—x-X  ^^  -X— X— X  wurde)  noch  erweitert.  — 
Was  endlich  die  formen  mit  erweiterter  endsenkung  betriflft,  so 
lassen  sie  sich  als  Weiterentwicklung  aus  dem,  ebenfalls  nur 
dem  ersten  halbvers  eigenen,  erweiterten  typus  D  (_lx— -x  ^^^ 
-x-x-)'>  veranlasst  durch  die  neigung  zu  mehrsilbiger  mittel- 
senkung und  durch  die  dehnung  der  kürzen  bei  auflösungen, 
erklären,  umsomehr  als  letztere  formen  ja  tatsächlich,  wenn  auch 
in  geringer  zahl,  vorkommen.  Die  häufigste  form,  ^xx-X-Cx)? 
ergibt  sich  durch   die  mittelenglische  dehnung  der  kürzen  aus 

^xx^X-x  ^^^  ^XX-X--  Erste  halbverse  der  gestalt  -lxx~X-X 
weist  allerdings  auch  das  Altenglische  auf,  unter  den  schwell- 
versen,  sie  bilden  sogar  die  geläufigste  form  derselben  (Sievers, 
Beitr.  XII,  460);  es  wäre  aber  sehr  auffällig,  dass  gerade  die 
erste  hälfte  der  schwellverse  ihre  fortsetzung  gefunden  hätte, 
während  ihre  zweite  hälfte  {Ix  +  ^inem  der  normaltypen) 
gar  nicht  beliebt  geworden  wäre.  Möglich  ist  es  immerhin, 
dass  sie  auf  die  ausbildung  des  erweiterten  typus  D  eingewirkt 


^  Es  ist  interessant,  dass  auch  in  den  wenigen  resten  der  althoch- 
deutschen alliterationspoesie  auftakt  vor  A  im  zweiten  halbvers  gemieden 
wird,  dap^egen  im  ersten  und  zwar  auch  zwei-  und  dreisilbig  vorkommt 
(Sievers,  Heitr.  X,  542  f.).  Anders  steht  es  im  Altsächsischen  (vgl.  Kauff- 
mann,  Heitr.  Xll,  299  ff.)  und  bei  Otfrid. 
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In  dem  vorangegangenen  kapitel  hat  der  ungewisse  wert 
des  end-^  die  nntersachung  vielfach  erschwert;  nun  wenden  wir 
uns  einem  denkmal  zu,  welches,  obwol  in  einer  schwankenden 
und  gemischten  mnndart  geschrieben,  doch  sicher  viel  südlicher 
ist  als  das  Troy-Book,  so  dass  es  keinem  zweifei  unterliegt, 
dass  das  -e  im  allgemeinen  noch  seine  geltung  hatte.  Ausser- 
dem bietet  sich  hier  noch  ein  anderer  vorteil:  von  den  drei 
vom  dichter  selbst  herrührenden  fassungen  ist  uns  die  mittlere, 
B  (vom  jähre  1377),  höchst  wahrscheinlich  in  des  Verfassers 
eigener  handschrift  erhalten  im  ms.  Land.  Mise.  581  (vgl.  Skeat 
in  seiner  vorrede  zu  B  s.  VIII  flF.,  R.  Krön,  William  Langley's 
Buch  von  Peter  dem  Pflüger,  Erlangen  1885,  s.  52  flf.).  Wir 
werden  daher  die  fassung  B,  welche  von  Skeat  nach  der  be- 
zeichneten handschrifl;  herausgegeben  wurde,  der  Untersuchung 
zu  gründe  legen  und  dann  erst  auf  die  beiden  anderen  ein- 
gehen. 

§  36.  Der  versbau  von  Langley's  dichtung  zeigt  nun  eine 
eigentümliche  ungleichmässigkeit  Bald  fliessen  die  verse  recht 
glatt  und  geillUig  dahin,  namentlich  am  anfang  der  passus,  bald 
wider  werden  die  Senkungen  so  gehäuft  und  die  betonten  silben 
so  schlecht  verteilt,  dass  der  rhythmus  fast  ganz  verloren  geht 
und  manche  stellen  zu  den  schlechtesten  stabreimversen  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  gehören.  Die  setzung  der  stäbe  ist 
auch  vielfach  eine  unzulängliche  oder  verfehlte:  sie  treffen 
Silben,  die  keinen  wort-  oder  satzton  haben.  Ja  sie  fehlen  oft 
gänzlich.  Darüber  haben  Rosenthal,  Anglia  I,  430  ff.  und 
Schii)per,  Engl.  Metr.  I,  201  ff.  eingehend  gehandelt.  Es  scheint, 
dass  Langley  kein  unbedeutendes  formtalent  besass,  aber  so- 
bald er  recht  in  eifcr  kam,  die  rücksichten  auf  äussere  form 
bei  Seite  setzte,  um  nur  seine  gedanken  recht  eindringlich 
darzustellen.^  Das  würde  zu  dem  schlichten,  glaubeusinnigen 
mann  ans  dem  volke  wol  passen.  Trotzdem  aber  klingen  die 
grundformen,  die  wir  im  vorangegangenen  gewonnen  haben, 
ganz  deutlich  durch;  man  merkt,  wie  sie  Lan^^ley^s  rhyth- 
mischem ^^efllhl  als  re^^el  vorschwebten,  obwol  er  oft  genug 
von  ihnen  abgewichen  ist. 

*  Wie  \vh  scho,  ist  Skeat  zur  seihen  ansiclit  j^elanj^t:  *. .  .  Langland 
was  not  very  particular  al>out  bis  luetre.  Ile  ....  evidently  eonsiuered 
metre  of  less  iinportanee  than  thc  sense'  (Tlie  Vision  of  William  etc, 
Part  IV,  I».  LI;  K.  K.  T.  S.  s|,  iss|). 
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nicht  dem  dichter  angehörige  Schreibung  und  über  Shetes  werden 
wir  gleich  zu  sprechen  haben.    Es  bleibt  also  noch: 

And  swiftly  he  sware  on  )?at  Shene  god    711, 
mit   einem    worte,   das   auch  in  Golagros  and  Gawane  aus- 
nahmsweise mit  s  reimt  (Trautmann,  Anglia  I,  130);   hinzu- 
zufügen wäre: 

As  with  sacrifice  to  shew  &  seruice  to  goddes  801, 
ein  vers,  der  vielleicht  verderbt  überliefert  ist.  Vollkommen 
falsch  ist  die  behauptung:  'Häufige  Stabreime  sind  ferner  ch\s\ 
auf  welche  drei  beispiele  folgen;  in  diesen  und  allen  anderen 
fällen,  die  man  anführen  könnte,  ist  ch  der  anlaut  des  eigen- 
namens  Chetes,  der  auch  Sheies  geschrieben  wird  und  immer 
auf  s  reimt,  also  offenbar  vom  dichter  mit  anlautendem  s  ge- 
sprochen wurde.  —  Irreführend  ist  der  satz:  *x  gilt  als  s,  wenn 
noch  ein  konsonant  darauf  folgt*,  wie  in  excusit,  welches  mit 
skathe  und  skluunder  reimt;  hier  wird  x  offenbar  in  ks  zer- 
legt, xc  in  k-sc  abgeteilt  und  der  reim  ist  vollkommen  gut.  Vor 
vokalen  gilt  x  nur  in  eigennamen  wie  Xanthus  1602  für  s.  — 
Dass  reime  von  v  mit  w  nicht  'gänzlich  fehlen',  hätte  Bock 
schon  aus  Anglia  I,  140  ersehen  können.  Dagegen  hätte  wol 
die  eigentümliche  bindung: 

So  mony  groundes  he  for-justede  &  of  ioy  broght    296, 
wo  also  gutturales  g  mit  j  reimt,  erwähnung  verdient.    Auf- 
fällig ist  V.  923: 

Is  erdand  in  Jud6,  as  Isoder  sais; 
Jude  ist  aber  wol  druck-  oder  lesefehler  für  Inde.    Endlich  seien 
noch  die  eigentümlichen  reime  mit  auslautendem  s  erwähnt,  wie: 

Thretty  sonnes  besydes,  als  other  wemen    1505; 
sie  bilden  ein  seitenstück  zu  den  bekannten  w-reimen  des  Troy- 
Book  (vgl.  Schipper,  Engl.  Metr.  I,  208). 

II.    William  Langley  und  seine  schnle. 

§  35.  Nachdem  wir  bei  der  metrisch  korrektesten  stab- 
reinulichtung  des  vierzehnten  Jahrhunderts  unsere  Untersuchung 
begonnen  haben,  wollen  wir  nunmehr  das  seinem  Inhalt  und 
seiner  Verbreitung  nach  wichtigste  denkmal  jener  richtung, 
William  Langley's  Vision  concerning  Piers  Plowman  Mn  unsere 
betrachtung  einziehen.' 


»  In  den  drei  fassungen  aus  den  jähren  1362,  1377  und  1393,  heraus- 
gegeben von  Skeat  ftir  die  E.  E.  T.  S.  28,  38,  54. 

Anglia,  XI.  band.  28 
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Auch  diese  form  erscheint  erweitert,  was  sonst  nicht  vor- 
kommt: 

J^t  )?orw  mete  and  drynke  lybbeth    VI,  2o 

and  in  parfyt  charite    XV,  U4 

ne  to  |?e  lore  of  philosofres    XV,  351. 

§  38.  Dagegen  sind  die  typen  Ai,  A2  und  Ci,  jene  formen, 
die  wir  oben  als  durch  den  abfall  des  end-^  entstanden  er- 
klärten, sehr  selten.    So  A^: 

and  dredful  of  sight    Prol.  16 
and  bonde-men  als    Prol.  216 
whan  heruest-tyme  come    VI,  116 
&  rist  of  my-self    XVIII,  328. 

In  versen  wie: 

and  holden  hym  J?ere    VI,  202 

\>o  renkes  J^at  ben  here    XVIII,  275, 

kann  jedoch  das  -e  wol  tönend  gewesen  sein;  pere  und  here 
erscheinen  auch  bei  Orm  und  Chaucer  mit  unorganischem  -e 
(Sachse  §  101;  vgl.  oben  §  22  und  unten  §  5H).  Dasselbe 
gilt  für  viele  ähnliche  fälle  (VI,  98,  132,  206  u.  a.  m.).  —  Ein 
sicheres  beispiel  ftlr  A-^  ist: 

crystened  J?c  kynge    XV,  437. 
Zweifelhaft  sind: 

mercy  and  trouth    XVIII,  121 
slepyng,  I  went    XVIII,  207. 

(fcwöhnlich  erscheinen  diese  Wörter  mit  -e]  es  ist  wol  möglieh, 
dass  Langley  beide  formen  ^^eläutig  waren  und  dass  er  aas 
versehen  oder  nacliUlHsi^^keit  —  etwa  bei  der  herstellung  der 
reinschrift  nach  seineu  entwürfen  —  jene  form  niederschrieb, 
die  gerade  nicht  in  den  vers  passte,  aber  in  seiner  Umgangs- 
sprache die  häiiligere  war.  Das  e  wird  also  zu  ergänzen 
sein.  —   Nach  (\  ist  gebaut: 

wHH  |>at  barne  bonie    XII,  117. 

Kaum  hierher  zu  stellen  sind  dagegen  die  verse: 

as  owre  lorde  hight     Pro!.  102 
im  |>ü  Kyng  higlit     111,0; 

denn  in  ganz  gleich  gebauten  versen  wie  and  so  owre  iorde 
/lyjte  VI,  2.S()  (vgl.  VI,  H{))  findet  sich  die  form  mit  -e,  welche 
der  vers  verlangt. 

Was  endlich  den  tyi)!iH  H  anlangt,  der  schon  im  Troy- 
Book  HO  Hpiirlich  entwickelt  war,  ho  tritt  er  liier  noch  mehr 
zurück;  er  wurde  offenbar  nach  analogic  der  anderen  stumpf 
endigenden  formen  vermieden,  oder  besser  gesagt:   der  schon 
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§  37.  Im  zweiten  lialbvers  tiberwiegt  natürlich  der  typus  A. 
Beispiele  anzuführen  ist  unnötig.  Bemerkenswert  ist,  dass  im 
gegensatz  zum  Troy-Book  zur  ausfüUnng  einer  der  zwei  not- 
wendigen Silben  der  raittelsenkung  auch  end-^  verwendet  wird 
(im  prolog,  230  verse,  dreizehnmal).  Wird  die  mittelsenkung 
drei-  oder  viersilbig,  so  stellt  sich  häufig  ein  rhythmischer 
nebenton  ein: 

and  lieiiene  blisse  shewe    Prol.  106 

J?at  breketh  adown  myne  hegges    VI,  3P 

Manchmal  findet  sich  sogar  eine  erweiterung  nach  der  zweiten 
hebung,  wie  sie  in  anderen  denkmälern  gemieden  wird: 

wolle  &  fl6x  spynneth    VI,  13 

and  ben  in  wille  to  amdnden  hem    XII,  195 

by  J^at  men  t611eth  of  chärite    XV,  158 

ly-uen  as  J^ei  leren  vs    XV,  384 

men  off^nden  J?e  hölygoste    XVII,  280.  — 

C  ist  ebenfalls  ganz  gewöhnlich: 

as  I  a  sliepe  were    Prol.  2  and  ]>e  way  teche    VI,  6 

al  here  lyf  after    Prol.  49  but  3if  )?e  londe  faule    VI,  17 

]?G\  liad  ysou3t  seyntes   Prol.  50  *      al  my  lyftyme    VI,  27. 

Wie  das  letzte  beispiel  zeigt,  werden  auch  composita  für  die 
beiden  icten  verwendet;  ähnlich: 

and  ]n  kyngriche    Prol.  125. 
Hierher  scheinen  auch  manche  verse  mit  der  gruppe  adj.  +  subst. 
zu  gehören.    Denn  die  Schreibung  zeigt  manchmal  das  flexions-^ 
nicht,  was  bei  des  Verfassers  eigener  handschrift  von  Wichtig- 
keit ist.     So: 

&  of  J^e  fals  iuwes    XVIII,  110 

make  a  good  sleighte    XVIII,  160 
of  bis  good  Wille    XVIII,  210. 

Ob  dieser  abfall  indess  wirklich  eingetreten  ist,  wird  schwer 

festzustellen  sein  (vgl.  §  38).  —  Der  typns  BC  ist  häufig: 

bi  a  bornes  side    Prol.  8  with  many  wise  tales    Prol.  48 

fast  aboutc  3cde    ProL  40  and  here  wenches  after    Prol.  54^ 

Manchmal  sind  beide  hebungen  in  einem  wort  vereinigt: 

]>0Tw  |?at  wildemesse  XVII,  98. 

*  Kei  der  grossen  Unregelmässigkeit  im  versbau  wäre  es  nutzlos  ge- 
wesen, das  ganze  werk  durcnzugeben ;  ich  habe  daher  mehrere  passus  aus 
verschiedenen  teilen  desselben  durchgearbeitet  und  bringe  die  belegstellen 
zumeist  aus  den  ersten. 

'^  Im  prolog  16  fälle. 

"  Im  prolog  23  fälle  (abgesehen  von  einigen  zweifelhaften). 

28* 
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herausgeber  hat  bemerkt  (s.  XLII  der  vorrede),  dass  die  prä- 

terita  auf  'ede(n)  am  verssehluss  gewöhnlich   auf  -ed  enden; 

da  wir  nun  des  dichters  eigene  handschrift  besitzen,  ist  dies 

von  bedeutung.    Skeat  bemerkt  richtig: 

*.  . . .  the  existence  of  the  spelling  -ede  proves  very  little ,  for  thc 
final  -e  may  have  lingered  on  in  the  written  language  long  after  it 
ceasüd  to  be  pronounced;  whereas,  the  existence  of  -ed  provos  a 
great  deal,  it  being  inconceivable  that  words  should  be  so  speit  un- 
less  the  final  -e  were  really  frequently  suppressed  or  elided.  A  few 
exampies  of  the  latter  spelling  are  more  significant  tlian  ten  times 
the  nuniber  of  the  former  \ 

Dazu  kommt  noch,  dass  die  formen  auf  -edein)  niemals  so  ver- 
wendet erscheinen,  dass  mit  den  zwei  unbetonten  silben  die 
notwendig  zweisilbige  mittelsenkung  von  A  ausgefüllt  würde'; 
die  Verkürzung  dieser  formen  war  also  in  der  ausspräche 
Langley's  gewiss  das  gewöhnliche,  im  singular  wol  regel. 
Ferner  ersehen  wir  aus  seiner  Schreibweise,  dass  er  doch  zwei- 
silbige endsenkung  zu  vermeiden  strebte,  wo  es  möglich  war, 
und  dem  leser  durch  die  schrift  dies  deutlich  zu  macheu  suchte. 
Wenn  sich  also  an  dieser  versstelle  Wörter  finden  wie  wateres 
Prol.  9,  sweuene  Prol.  11,  heitere  Prol.  31,  togidere  Prol.  46, 
neuere  Prol.  194,  so  wird  wie  bei  Chauccr  verschleifung  statt- 
finden; darauf  weisen  auch  die  Schreibungen  neure  Prol.  203, 
eure  Prol.  45,  XII,  100,  m  tokne  Prol.  88  und  ähnliche  hin. 
Ebenso  wird  verschleifung  einzutreten  haben  in  louye  Prol.  126, 
XII,  34,  94,  shonye  Prol.  174,  auch  wol  in  ladyes  Prol.  95  und 
vielleicht  in  vertues  Prol.  103. 

Schwieriger  ist  die  entscheidung  ttber  die  silbenzahl  ur- 
sprünglich dreisilbiger  Wörter  der  zweiten  art  (vgl.  §  25).  Sie 
kommen  gelegentlich  als  erster  fuss  des  typus  A  verwendet 
vor,  was,  da  einsilbigkeit  der  Senkung  an  dieser  versstelle  ge- 
mieden wird,  auf  dreisilbigkeit  hinweist;  so: 

as  mynstrailes  conneth    Prol.  33 
tho  roberdcs  knaues    Prol.  44; 

ferner:  blshopes  Prol. 09,  ansnered  Prol.  140,  bocheres  ProL 218, 
pilgrimes  VI,  5i>,  lammasse  VI,  291,  preyeres  XII,  9,  ricchesse 
XII,  60a,  felawes  XVII,  123.  Andererseits  erscheinen  sie  am 
schluss  des   verses,  was   also   zweisilbigkeit  bedeuten  würde; 

'  Adjectivisch  gebrauchte  participia  auf  -ed  haben  wir  allerdings  in 
den  verkürzten  versen  an  erster  stelle  icesehen ;  aber  es  ist  bezeichnend, 
dass  die  Schreibung  in  allen  fällen  das  -e  nicht  hat. 
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im  Alten^^lischeii  überwiegende  klingende  versausgang  gewann 
derart  die  Oberhand,  dass  der  typus  B  ganz  in  den  hinter- 
grund  gedrängt  wurde.     Es  lässt  sich  anflthren: 

bi  pG  heighe  way    VI,  4. 

Andere  fälle,  wie  etwa  die  mit  here  schliessenden  (Prol.  38, 
VI,  120)  und  ähnliehe  sind  unsicher. 

§  39.    Wie   steht  es   nun   mit   den  formen,  welche  nach 

unseren  früheren   ausftthrungen  gemieden  werden?    Verkürzte 

vcrse  kommen  wie  im  Troy-Book  nur  in  geringer  anzahl  vor; 

so  im  Prol,  VI,  XII  und  XVIU: 

Jiulas  chyldercn    Prol.  35  fram  cursed  shrewes    VI,  162 

With  hoked  Staues    Prol.  53  in  many  places    XII,  25 

&  closiug  3ati8    Prol.  104  with  crabbed  wordes    XII,  157 

for-pyned  shrewe    VI,  157  cain  softly  walkyngc    XVIII,  107 

ne  leiier  frendes    XVIII,  411. 

Weniger  sicher  ist  z.  b.: 

agayno  al  resoun    XVIII,  332, 

denn  gleich  darauf  (v.  348)  findet  sich  dieselbe  halbzeile  mit 
der  form  ajeines^  wodurch  die  normalzahl  der  Senkungen  her- 
gestellt wird.  —  Wir  sehen  also  deutlich,  dass  einsilbige  mittel- 
Senkung  bei  A  vermieden  wird.  Zu  dem  zweck  wird  vor  vokalen 
die  enduug  -en  gebraucht  in  formen,  in  denen  für  gewöhnlich 
-e  erscheint;  lo  kairm  abonfe  Prol.  29  (vgl.  Prol.  70,  73,  96,  109, 
VI,  109,  XII,  228,  XVIII,  377  u.  a.  m.). 

A-\  erse  mit  mehrsilbigem  auftakt  sind  nach  unseren  früheren 
Untersuchungen  für  den  ersten  halbvers  kennzeichnend;  indess 
bei  der  sonstigen  Unregelmässigkeit  des  Versbaues  Langley's 
nimmt  es  nicht  sehr  wunder,  dass  solche  formen  auch  in  der 
zweiten  halbzeile  auftreten.  So  finden  sich  im  prolog  (230  v.) 
13  beispiele;  aber  ihnen  stehetf  54  im  ersten  halbvers  gegen- 
ü})er.  In  den  ersten  200  versen  des  sechsten  passus  kommen 
22  fälle  vor,  gegenüber  73  im  ersten  halbvers.  Man  merkt 
also  doch  noch,  dass  diese  form  in  der  zweiten  vershälfte 
weniger  beliebt  ist. 

§  40.  Was  das  sprachliche  betrifft,  das  wir  aus  dem  zwei- 
ten halbvers  erschliessen  können,  so  gehen  wir  hier  weniger 
sicher  als  bei  dem  früheren  denkmal;  denn  das  gesetz,  dass 
auf  die  zweite  hebung  nur  eine  silbe  folgen  darf,  erscheint, 
wie  wir  gesehen  haben,  nicht  so  streng  durchgeführt.  Aber 
einiges   lässt  sich    doch   wahrscheinlich  machen.     Schon  der 
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Me  byfel  a  ferly    Prol.  6 

And  as  I  lay  and  Icned    Prol.  9. 

C  ist  wie  im  Troy-Book  selten: 

Ac  on  a  May  mornynge  Prol.  5 
Ac  )?ow  J^i-self  sothely  III,  181) 
If  ani  wi3te  wiste    VIII,  4. 

Auch  B  ist  nicht  häufig: 

Where  he  ritt  or  rest  Prol.  171; 

ferner  noch  VI,  85,  200,  315;  XII,  86;  XVIIl,  233,  431.  -  Von 
den  anderen  stampf  endigenden  formen  kommt  Ai  gelegent- 
lich vor,  wie: 

I>anne  come  |?ere  a  kyng    Prol.  112, 

ganz  vereinzelt  dagegen  A2  und  Cj;  so: 

Frette  of  |?at  fruit    XVIII,  11)4 
I^anne  was  folke  fayne    VI,  302. 

§  42.    Die  erweiterten  formen  haben  dieselbe  gestalt  wie 

in  dem  zuerst  betrachteten  denkmal.    A-verse  mit  mehrsilbigem 

auftakt,  wie: 

I  was  wery  forwandred   Prol.  7, 

sind  sehr  häufig;  im  prolog  bilden  sie  fast  Vi?  i^i  ^I-  passus 
V3  aller  verse.  lieber  die  erweiterung  der  mittelsenkung  wurde 
schon  gesprochen.  Bei  erweiterung  der  endsenkung  ist  auch 
hier  die  form  (x)-xx- x-G<)  ^^^  häufigste;  dagegen  tritt  eine 
reihe  von  Variationen  auf,  die  wir  kurz  aufzählen  wollen. 

1.  (x)-xx-X  '  (x))  ^®^^  häufig:  Feynen  kern  fantasles  Prol.  36. 

2.  Dasselbe  mit  mehrsilbigem  auftakt,  nicht  selten:  Thal  I 
was  in  a  wildernesse  Prol.  12. 

3.  (x)— XX-XX -Gk)^  gelegentlich   erscheinend:   Lewed  men 
leued  hym  wel  Prol.  72. 

4.  Dasselbe  mit  (mehrsilbigem)  auftakt,  vereinzelt:  Now,  by 
pe  peril  of  my  soule,  quod  pieres  VI,  173.  —  VI,  9. 

5.  (x)lx-X  '  G<)-  t'^or  hunger  hkierward  VI,  323;  Prol.  66, 99; 
VI,  150,  100;  XVIII,  193. 

6.  Dasselbe  mit  auftakt,   häufiger:  And  go  hunte  hardUiche 
VI,  30. 

7.  G<)-X-XX-(x)»  selten:  Treuihe  tolde  me  oyies  VI,  76;  VI, 
211;  Prol.  15. 

8.  Dasselbe  mit  auftakt,  etwas  weniger  selten:  /  was  noujf 
wollt  to  worche,  quod  waslonr  VI,  1()0;  XII,  T),  21. 

Dagegen  sind  die  auf  '--x  endigenden  formen  nicht  ganz  sicher. 
Dieser  versschluss  wird   nämlich  fast  immer  durch  dreisilbige 
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SO  preyeres  VI,  250  u.  a.  m.  Es  scheint,  dass  Langley  beide 
formeu  gebrauchte;  dazu  würde  auch  das  schwanken  in  der 
Schreibung  passen,  welche  zwar  gewöhnlich  das  e  zeigt,  aber 
es  auch  ausfallen  lässt.  Diese  letzteren  fälle  besagen  in  der 
eigenen  handschrift  des  Verfassers  sehr  viel.  Nur  ist  bemerkens- 
wert, dass  die  Verwendung  so  gebauter  Wörter  am  versschlnss 
in  jenem  teil  der  fassung  B,  der  schon  in  A  vorhanden  war, 
ziemlich  selten  ist;  so  im  prolog  nur  87  {doctours\  in  VI:  241 
(chafjare)  und  250  (preyeres)]  dagegen  häufiger  in  dem  im  jähre 
1377  hinzugedichteten  teil,  z.  b.  inXII:  99  (aistumes),  117  (pro- 
phete\  120  {leuHes\  121  {worchippe\  138  (science\  146  {shiUynges\ 
154  {presenlz),  237  (poeies),  293  [he  vanesched);  in  XVIII:  272 
(fiueynlise\  273 {periles\  27 4t{maistrye)^  295 (answere subst),  314 
{answered\  335  {visage\  375  {baptesme).  Aehnlich  verhält  es 
sich  in  den  anderen  späteren  passus.  Wenn  man  die  vers- 
ausgänge  der  fassung  A  selbst  durchgeht,  so  findet  man,  dass 
zwar  solche  fälle  auch  hier  erscheinen,  aber  in  geringerer  zahl, 
in  jedem  passus  etwa  durchschnittlich  zwei  oder  drei.  Die 
neigung  zu  den  verkürzten  formen  scheint  also  in  der  zeit  von 
1362  bis  1377  gewachsen  zu  sein. 

In  bczug  auf  die  silbenzahl  wäre  ferner  zu  bemerken, 
dass  im  auftakt  end-e  unterdrückt  sind,  die  sonst  gemessen 
werden:  to  lal  Prol.  187,  je  shul  Prol.  217,  hent  VI,  176;  im 
letzten  falle  wird  dadurch  einsilbigkeit  des  auftaktes  (vor  A) 
hergestellt.  —  Dasselbe  kommt  auch  im  ersten  halbverse  vor: 
went  Prol.  4,  am  Prol.  98;  daher  ist  wol  auch  Thann§  Prol.  11, 
112  u.  dergl.  zu  lesen. 

§  41.  Der  erste  halbvers  zeigt  im  allgemeinen  dasselbe 
verhalten  wie  im  Troy-Book:  die  typen  der  zweiten  halbzeile 
kommen  vor,  aber  in  verminderter  zahl,  da  das  gewöhnliche 
erweiterte  A-verse  sind. 

Bei  den  A-formen  ist  vielsilbige  mittelsenkung  mit  starkem 

rhythmischen  nebenton  sehr  häufig,  wodurch  der  vers  oft  recht 

holprig  wird.    JVfanchmal  wird  dies  dadurch  erträglicher,  dass 

sieh  in  der  mitte  eine  natürliche  pause  fühlbar  macht: 

Leuc  him  noii3t,  for  he  is  lecherous    VI,  26S 
Laboreres  ]7at  haue  no  lande    VI,  309 
Wo  is  hym  l^at  hem  weldeth    XII,  58. 

Ausser  A  ist  nur  noch  BC  kräftig  entwickelt: 

In  a  somer  seson    Prol.  1 
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gleicliung  der  drei  fassungen  in  rhythmischer  beziehung  gehört 
nicht  hierher;  nur  so  viel  sei  bemerkt,  dass  sich  doch  merk- 
würdige unterschiede  ergeben.  A  ist  vielfach  glatter  und  kor- 
rekter als  B.  So  kommen  von  den  18  beispieleu  von  A-versen 
mit  mehrsilbigem  auftakt,  die  im  prolog  sich  finden  (vgl.  oben 
§  30)  nur  zwei  (56  und  84)  in  A  vor,  dazu  kommt  noch  v.  41; 
von  den  oben  erwähnten  22  fällen  dieser  form  im  VI.  passus 
stehen  nur  6  in  A.  Auch  sonst  sind  manche  auffällige  verse 
von  B  in  A  noch  nicht  vorhanden;  so  VI,  13b  wolle  ^'  flex 
spißineth;  20b  pal  porw  viele  and  drynke  lyhbetli  (vgl.  oben 
§  37);  185  b  pus  preyed  pieres  for  hem.  Manchmal  sieht  die 
lesart  der  ersten  fassung  wie  eine  metrische  besserung  aus: 

B:  l'at  br6keth  adown  myno  hogges    VI,  31b 
A:  \>2X  brekej?  menne  hegges    VII,  33  b; 

B:  Alle  J?e  p6re  peplc  ^6    VI,  294  a 
A:  AI  J>e  pöre  p6ple    VII,  279  a. 

Namentlich  ist  häufig,  dass  die  am  sehluss  des  ersten  hall)- 
vcrses  nach  der  zweiten  hebung  stehende  formel  quod  Pieres 
oder  quod  he  oder  ähnliches  in  A  nicht  steht,  wodurch  der 
vers  viel  glatter  abfliesst,  so  VI,  9,  35,  1(59,  173,  210.  (Ueber- 
hanpt  scheinen  solche  formein  ganz  ausserhalb  des  metrums 
zu  stehen,  worauf  schon  Skeat  in  seinem  Essay*  s.  XXXV  auf- 
merksam macht.)  —  Die  fassung  C  endlich  tilgt  wider  manche 
rhythmischen  Unebenheiten,  scheint  aber  doch  in  dieser  be- 
ziehung  nicht  so  korrekt  zu  sein  wie  A,  während  in  bezug 
auf  die  Setzung  der  stäbc  u.  dergl.  nach  Rosenthal,  Anglia  I, 
447  ff.  C  am  höchsten  steht.  Ein  geringeres  streben  nach  glatter 
äusserer  form  bei  zunehmendem  alter  ist  nichts  auffallendes. 
Bei  Shakespeare  ist  ja  et^vas  ähnliches  bemerkbar. 

§  45.  An  die  Vision  von  Peter  dem  PflUger  schliesst  sich 
in  einer  handschrift  unmittelbar  ein  gedieht  an,  welches  Skeat 
unter  dem  titel  'Richard  the  Redeies'  zusammen  mit  der 
fassung  ('  der  Vision  herausgegeben  hat.'-  In  der  vorrede 
schreibt  er  dieses  gedieht,  welches  aus  dem  September  1399 
stammt,  William  Langley  zu  und  seinen  zahlreich  beigebrach- 


*  Kssay  on  Alliterative  Poetry,  im  III.  bände  der  ausgäbe  von  Bishop 
Percy's  tblio-ins.  von  Fumivall  lunl  Haies.    London  isr>7,  s.  XI  tf. 

^  Schon  früher  unter  doni  titel  'Toera  on  the  Deposition  of  Richard  IL' 
von  Wright  herausgegeben  flir  die  Cauiden  Society  1*^3S  und  in  dcii*Poll- 
tical  Poems  and  Songs'  lb59,  I,  ;{(>b  tf. 
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wiirter  gebildet  und  da  ihr  gebrauch,  wie  wir  gesehen  haben, 
schwankend  ist,  so  wäre  möglich,  dass  hier  die  verkürzten 
formen  eintreten.  Gelegentlich  erscheinen  in  diesen  vers- 
schlüssen  allerdings  auch  andere  Wörter. 

9.  (x)— XX-  -X5  ziemlich  sicher:  Dut  su/fre  as  hym-self  rvolde 
Prol.  205;  Home  in-to  his  orvne  erde  VI,  203.  —  Mit  drei- 
silbigen Wörtern  sehr  häufig:  Of  war  des  and  wardmotes 
Prol.  94. 

10.  Dasselbe  mit  mehrsilbigem  auftakt:  For  matj  no  renke  pere 
rest  haue  Prol.  192;  And  he  pat  noujt  haih,  shal  nöujt 
haue  VI,  247;  And  go  affaiie  pe  faucones  VI,  32. 

11.  (x)-x--X:  selten:  Flesshe  and  bred  bot  he  \l^  18;  Blynde 
and  bedreden  VI,  194;  WoUewebsteres  Prol.  219;  vielleicht 
The  kyng  and  knyjthode  Prol.  116. 

12.  Dasselbe  mit  mehrsilbigem  auftakt,  etwas  häufiger:  Or 
elles  melke  and  mene  ale  VI,  185;  For  I  shal  lene  hem  lyf- 
lode  VI,  17. 

Ausserdem  seheinen  noch  formen  vorzukommen,  die  genau 
mit  dem  alten^^lischen  typus  D  (_Llxx  ^^'^'^  -  — xx)  lll>erein- 
stimmen,  nur  dass  sie  auch  auftakt  zeigen,  was  übrigens  ver- 
einzelt schon  im  Altenglischen  vorkommt  (vgl.  Sievers,  Beitr. 
X,  302,  304);  so: 

And  }?anne  cäm  kynde  w^tte    Prol.  114. 
Aehnlich  gebaut  sind: 

Tliat  Poulc  precheth  6f  hcm    Prol.  38  (of  hernV) 
Thi  tixt  telleth  \^  nou3t  so    II,  121  (n6u3t  soV). 

Der  erste  vers,  also  (x)— -x-x^  würde  durch  dehnung  der 
kürze  aus  LLy^^y^  entstanden  sein.  —  Ich  halte  es  flir  wol 
möglich,  dass  wir  hier  wirklich  vereinzelte  ausläufer  des  nor- 
malen typus  D  vor  uns  haben,  die  sich  in  anlehnung  an  die 
so  zahlreichen  sprossen  des  erweiterten  typus  D  erhalten  haben. 
§  43.    Verkürzte  verse  sind  verhältnissmässig  selten: 

I  tbndc  t?ere  Freris    Prol.  58  And  kenned  Adam    XII,  230 

Stroko  forth  sternly    Prol.  183  With-outen  wem    XVIII,  131. 

Warned  wastoure    VI,  167  Thanne  syked  sathan    XVIII,  203. 

In  dem  verse  Tivo  Iheues  also  XVIII,  71  ist  vielleicht  also  zu 
})ctoneu  (v^^l.  oben  §  33). 

S  44.  Wir  haben  bis  jetzt  nur  die  fassung  B  im  äuge 
^^ehabt;  die  beiden  anderen  vom  jähre  1362  und  1399  zeigen 
im  allgemeinen  denselben  versbau  wie  B.    Eine  genaue  ver- 
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gleichnng  der  drei  fassangen  in  rhythmischer  beziehnng  gehört 
nicht  hierher;  nur  so  viel  sei  bemerkt,  dass  sich  doch  merk- 
würdige unterschiede  ergeben.  A  ist  vielfach  glatter  und  kor- 
rekter als  B.  So  kommen  von  den  13  beispieleu  von  A-versen 
mit  mehrsilbigem  auftakt,  die  im  prolog  sich  finden  (vgl.  oben 
§  39)  nur  zwei  (56  und  84)  in  A  vor,  dazu  kommt  noch  v.  41; 
von  den  oben  erwähnten  22  fällen  dieser  form  im  VI.  passus 
stehen  nur  6  in  A.  Auch  sonst  sind  manche  auffällige  verse 
von  B  in  A  noch  nicht  vorhanden;  so  VI,  13b  wolle  ^  flex 
spytinelh;  20b  pal  porw  mele  and  drynke  lyhheth  (vgl.  oben 
§  37);  185  b  pus  preyed  pieres  for  htm.  Manchmal  sieht  die 
lesart  der  ersten  fassuug  wie  eine  metrische  besserung  aus: 

B:  }?at  br^keth  adown  myno  h6gges    VI,  31b 
A:  }>at  br6ke|?  menne  h^gges    VII,  33  b; 

B:  Alle  J?e  pöre  pcple  Ym    VI,  294  a 
A:  AI  J?e  p6re  p6ple    VII,  279  a. 

Namentlich  ist  häufig,  dass  die  am  schluss  des  ersten  halb- 
Verses  nach  der  zweiten  hebung  stehende  formel  quod  Pieres 
oder  quod  he  oder  ähnliches  in  A  nicht  steht,  wodurch  der 
vers  viel  glatter  abfliesst,  so  VI,  9,  35,  1G9, 173,  210.  (Ueber- 
haupt  scheinen  solche  formein  ganz  ausserhalb  des  metrums 
zu  stehen,  worauf  schon  Skeat  in  seinem  Essay  *  s.  XXXV  auf- 
merksam macht.)  —  Die  fassung  C  endlich  tilgt  wider  manche 
rhythmischen  Unebenheiten,  scheint  aber  doch  in  dieser  be- 
ziehung  nicht  so  korrekt  zu  sein  wie  A,  während  in  bezng 
auf  die  setzung  der  stäbe  u.  dergl.  nach  Rosenthal,  Anglia  I, 
447  ff.  C  am  höchsten  steht.  Ein  geringeres  streben  nach  glatter 
äusserer  form  bei  zunehmendem  alter  ist  nichts  auffallendes. 
Hei  Shakespeare  ist  ja  etwas  ähnliches  bemerkbar. 

§  45.  An  die  Vision  von  Peter  dem  Pflttger  schliesst  sich 
in  einer  handschriffc  unmittelbar  ein  gedieht  an,  welches  Skeat 
unter  dem  titel  'Richard  the  Redeies'  zusammen  mit  der 
fassung  C  der  Vision  herausgegeben  hat.'^  In  der  vorrede 
schreibt  er  dieses  gedieht,  welches  aus  dem  September  1399 
stammt,  William  Langley  zu  und  seinen  zahlreich  beigebrach- 


*  Essay  on  Alliterative  Poetry,  im  III.  bände  der  ausgäbe  von  Bishop 
Porcy's  folio-ms.  von  Fumivall  und  Haies.    London  1807,  s.  XI  tf. 

-^  Schon  früher  unter  dem  titel  *  Poem  on  the  Deposition  of  Richard  II.' 
von  Wright  herausgegeben  flir  Sie  Camdcn  Society  1839  und  in  den  *Poli- 
tical  Poems  and  Songs'  lb59,  I,  308  ff. 
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teu  beweisgründen  wird  man  schwer  widerstehen  können.  Um 
so  bemerkenswerter  ist  es,  dass  der  versban  sich  ganz  merk- 
lich von  dem  der  Vision  unterscheidet,  wie  sehr  er  auch  im 
allgemeinen  mit  ihm  übereinstimmt.  Die  normalzahl  der 
Senkungen  ist  gewöhnlich  gewahrt  oder  nur  um  eine  über- 
schritten, wodurch  die  verse  viel  glatter  und  gefälliger  werden. 
Kein  zweifei,  Langley  vermochte  solche  verse  zu  schreiben;  es 
lassen  sich  stellen  genug  aus  der  Vision  beibringen  —  so 
gleich  der  anfang  des  prologs  —  die  denselben  glatten  fluss 
aufweisen.  Aber  mehrere  hundert  verse  hindurch  festgehalten 
finden  wir  ihn  in  dem  grossen  werke  nirgends.  Wir  müssen 
also  bei  Langley  in  seinem  hohen  alter  wider  eine  starke 
Steigerung  des  sinqes  für  äussere  form  annehmen  —  an  form- 
talent  hat  es  ihm  nie  gefehlt 

§  46.  Im  einzelnen  ist  zu  bemerken,  dass  auch  hier  mehr- 
silbiger anftakt  vor  A  im  zweiten  halbvers  gelegentlich  vor- 
kommt, aber  nur  in  leichten  fällen;  gewöhnlich  wird  er  von 
tonlosen  einsilbigen  Wörtern  gebildet: 

In  l^is  cas  I  avowe    I,  112 

pat  l'cy  ne  merueilid  nioche    III,  224. 

C-fornien  im  ersten  halbvers  wie: 

Whom  all  j^e  londe  loued    Prol.  12 
l>at  ony  wy  wellditb    III,  297, 

sind  verhältnissmässig  nicht  selten  (Prol.  12;  1,78;  111,101,248, 
297,  367;  IV,  6,  15).  Hervorzuheben  ist  die  Vereinigung  der 
beiden  hebungen  in  einem  worte: 

And  a  fifteneth    IV,  15 
Ne  )?e  nöwnägis    IV,  6. 

Auch  im  zweiten  halbvers  kommt  derartiges  vor: 

to  )'e  myddwardis    Prol.  67  ifor  her  mys-dedis    II,  34 

ffor  )7at  pQi  mysdede    I,  59  for  bis  myssedede    III,  105. 

B- verse  erscheinen  ebenfalls  etwas  häufiger;  z.  b.: 

Of  these  mystirmen    III,  335  a. 

Manche  fälle   mögen   indess  nicht  hierhergehören ,  da  für  die 

formen  der  handschrift,  die  aus  der  mitte  des  15,  Jahrhunderts 

stammt,  der  dichter  noch  ältere  formen  gebraucht  haben  wird. 

Dasselbe  gilt  für  die  typen  Ai  und  Ao.    So  wird  in  I.^?*  ^ 

^  Ji  I  i  \Oih,  ff or- 

y-doutid  of  all,  a\  127  b,  gyu- 

der   dichter   gewiss   alle  geschrieben   haben   und  ""^.^p^V^I^^; 
Schlüsse  wie  per-on  (I,  21)  oder  awey  (1, 52;  II,  1""'  ^^     ^^  '  '  *' 
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80  ist  es  möglich,  das«  er  hier  die  formen  mit  -c  anwendete, 
wie  sie  z.  h.  bei  Orm  gesichert  sind.  Fast  durchwegs  als  ver- 
dächtig und  besserungsbedürtig  erweisen  sich  die  zumeist  im 
zweiten  halbvers  erscheinenden  verse  nach  C| : 

as  it  well  ray3th[e]    Prol.  (P  This  werc  u  good[ej  groiiiide  II,  !Ma 

pat  |7e  kyng  had[de]    II,  19  {'at  his  bagg[ej  sUll    II,  U'»4    (vgl. 

tili  Voy  a  ffynü  had[de]    III,  322  bagge  167). 

Auch  Prol.  11  und  III,  9: 

on  the  est  half 
vppon  molde  on, 

dürften  zu  C  gehören.  —  In  den  versen: 

and  a  berde  eke    III,  214 
and  to  ese  eke    III,  285 
and  a  dyine  eke    IV,  15, 

ist  entweder  eke  zu  lesen  (vgl.  unten  §  78),  oder  wahrscheinlich 
also  einzusetzen,  welches  in  Langley's  eigener  handschrift  der 
fassung  B  belegt  ist. 

Im  ersten  halbers  kehrt  jene  dem  altenglischen  typus  D 
entsprechende  form  wider,  die  wir  schon  in  der  Vision  ge- 
funden haben: 

And  l'at  pe  kyng  knewc  hiin  not    111,  227. 

Auffällig  ist  nur,  dass  auch  im  zweiten  halbvers  sich  ähnliche 
formen  zeigen: 

pat  |>e  kyng  loued  licm    II,  107 
)?at  )?e  kyng  oweth  hem    IV,  K)\ 

vielleicht  ist  hier,  vor  dem  //,  loued  und  ofr{*th  zu  lesen. 

§  47.  Verkürzte  verse  kommen  sowol  in  der  ersten  als 
in  der  zweiten  liälftc  vor,  doch  sind  sie  häufig  durch  die 
Jüngeren  formen  der  handschrift  verursacht  und  daher  zu 
bessern;  so: 

3oiire  will[el  ^^'«^'^  cbaungid  1,  5  b 
and  fflussh[e]  ffor  anger  II,  HWJb 
I)en[els  tcn  diiblc     III,  H»sh. 

Sichere  fälle  wie: 

of  kyiigis  wittis     II,  54  b, 

habe  ich  12-  gefunden.  Auffälli{f  ist,  dass  mehrere  male  prä- 
terita  und  ajectivisch  gebrauchte  participia  auf  -cd  an  erster 
stelle  sich  finden  (1.  KU);  II,  I2r>b;  IIl,  20b,  :{r»7b;  —  II,  186a; 
III,  1^22 a);  sie   scheinen   hier  dreisilbig   verwendet  worden  zn 

•  Vgl.  IIl,  2Ul  as  he  well  myillw  und  111,  V^\   \if  il  be  my^ie. 

-•  I,  10b,  20b;    11,  IIb,  54b,   i:;'»b;    IIl,  52b,  02b,  Mb,   101b,  256b; 

II,  13la;  IV,  5:ia. 
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teu  beweisgrUiiden  wird  man  schwer  widerstehen  können.  Um 
80  bemerkenswerter  ist  es,  dass  der  versbau  sich  ganz  merk- 
lieh von  dem  der  Vision  unterscheidet,  wie  sehr  er  auch  im 
allgemeinen  mit  ihm  übereinstimmt.  Die  normalzahl  der 
Senkungen  ist  gewöhnlich  gewahrt  oder  nur  um  eine  tiber- 
schritten, wodurch  die  verse  viel  glatter  und  gefälliger  werden. 
Kein  zweifei,  Langley  vermochte  solche  verse  zu  schreiben;  es 
lassen  sich  stellen  genug  aus  der  Vision  beibringen  —  so 
gleich  der  anfang  des  prologs  —  die  denselben  glatten  fluss 
aufweisen.  Aber  mehrere  hundert  verse  hindurch  festgehalten 
finden  wir  ihn  in  dem  grossen  werke  nirgends.  Wir  müssen 
also  bei  Langley  in  seinem  hohen  alter  wider  eine  starke 
Steigerung  des  sini^es  für  äussere  form  annehmen  —  an  form- 
talent  hat  es  ihm  nie  gefehlt 

§  46.  Im  einzelnen  ist  zu  bemerken,  dass  auch  hier  mehr- 
silbiger auftakt  vor  A  im  zweiten  halbvers  gelegentlich  vor- 
kommt, aber  nur  in  leichten  fällen;  gewöhnlich  wird  er  von 
tonlosen  einsilbigen  Wörtern  gebildet: 

In  l?is  cas  I  avowe    I,  112 

pat  l'ey  ne  merueilid  moche    HI,  224. 

C-fonnen  im  ersten  halbvers  wie: 

Wliom  all  j'e  londe  loucd    Prol.  12 
I'at  ony  wy  welldith    III,  297, 

sind  verhältuissmässig  nicht  selten  (Prol.  12;  I,  78;  III,  101,  243, 

297,  .SG7;  IV,  0,  15).     Hervorzuheben  ist  die   Vereinigung  der 

beiden  hebungen  in  einem  worte: 

And  a  fifteneth    IV,  15 
Ne  )?c  n6wnägis    IV,  6. 

Auch  im  zweiten  halbvers  kommt  derartiges  vor: 

to  l^e  myddwardis    Prol.  67  ffor  her  mys-dedis    II,  34 

ftbr  ]yat  J^ei  mysdede    I,  59  for  bis  niyssedede    III,  105. 

B-versc  erscheinen  ebenfalls  etwas  häufiger;  z.  b.: 

Of  these  mystirmen    III,  335  a. 
Manche   fälle   mögen   indess  nicht  hierhergehören,   da  für  die 
formen  der  handschrift,  die  aus  der  mitte  des  15.  Jahrhunderts 
stammt,  der  dichter  noch  ältere  formen  gebraucht  haben  wird. 
Dasselbe  gilt  für  die  typen  A|  und  A2.    So  wird  in  I,  42: 

y-doutid  of  all, 
der    dichter   gewiss   alle  geschrieben   haben   und  wenn   vers- 
sehlUsse  wie  per-ofi  (I,  21)  oder  awey  (I,  52;  II,  170)  erscheinen, 
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Die  Vereinigung  der  ieten  in  einem  wort  findet  sieh  anch  bei  BC: 

in  her  synagöges    55S 
were  in  wildeni688e    768. 

Einmal  erscheint  eine  C-form  im  ersten  halbvers,  verbunden 
mit  starkem  sinneseinsehnitt  zwischen  den  hebungen: 

Hym  were  as  god  greuen  *  a  greit  lorde  of  rcntes  633. 
Verse  nach  Ci  sind  auch  hier  nicht  sicher  zu  belegen,  ver- 
kürzte gelegentlich,  wobei  wider  die  durch  die  späte  hand- 
schrift  verursachten  zu  bessern  sind.  Wichtig  ist,  dass  sich 
eine  spur  romanischer  betonungsweise  findet,  wie  wir  sie  in 
anderen  denkmälern  noch  zahlreicher  antreffen  werden;  denn 
V.  114  b  ist  kaum  anders  zu  lesen  als  gbd  to  honduren.  Im  ersten 
halbvers  tritt  wider  die  schon  mehrfach  erwähnte  D-form  auf: 

His  tön  töteden  6ut    425 
His  wijf  wälked  bim  wi)?    433 
t>e  fend  föunded  hem  first    460. 

Sonst  zeigt  die  erste  halbzeile  die  von  P.  P.  her  bekannten 
Variationen. 

§  50.  Was  die  Verwendung  dreisilbiger  Wörter  betrifft, 
so  kommen  am  schluss  des  verses  Wörter  der  form  .Lxx  S*r 
nicht  vor,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  sie  noch  dreisilbig 
gesprochen  wurden.  In  der  tat  fttUen  sie  häufig  den  ersten 
fuss  von  A  aus.^  Wo  die  späte  handschrift  sie  nicht  hat  und 
scheinbar  verkürzte  verse  vorliegen,  muss  gebessert  werden: 

and  lemman[ne]s  holden    44 
&  Chapell[e]8  gaie    209. 

Auf  dreisilbigkeit  weist  auch  die  obenerwähnte  Verwendung 
dieser  Wörter  fWr  die  zwei  hebungen  von  C  hin.  —  Dagegen 
sind  häufig  am  schluss  des  verses  formen  wie  loilede,  leueden. 
Dass  sie  hier  dreisilbig  gelautet  hätten,  ist  kaum  anzunehmen, 
denn  sie  kommen  auch  in  C-versen  vor,  wo  ein  solcher  aus- 
gang  unerhört  ist.  Ferner  wUrde  man  dann  erwarten,  sie  im 
typus  A  auch  öfter  an  erster  stelle  verwendet  zu  sehen;  indess 
finden  sich  nur  zwei  stellen,  fowmede  2,  suffreden  255  (beide  male 
vor  K),  Ich  glaube  daher,  dass  im  allgemeinen  und  besonders 
am  versscliluss  flir  diese  formen  zweisilbigkeit  galt.  Dass  in 
der  handschrift  fast  überall  das  e  erscheint,  besagt  nicht  viel*; 

>  52,  140,  257,  291,  310,  :i79,  405,  466a,  5(H,  56s,  \^S\  609,  623,  636, 
639,  716,  718,  729,  7sH,  S25. 

«  Vgl.  usithe  flir  uslih  7Hi,  keine  tllr  hem  490  u.  dgl.  m. 
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sein,  während  in  P.  P.^  sich  kein  anzeiehen  dafUr  ergab.    Etwas 

häufiger  als  in  diesem  denkmal  kommen  auch  dreisilbige  Wörter 

der  zweiten  art  an  erster  stelle  im  typusA  vor.^    Am  sehluss 

des  Verses  erseheinen  leueste  Prol.  65,  maier  I,  103,  comunes 

III,  104   und   drei   gerundia   auf  -ynge  (II,  55,  160;  III,  160). 

Die  dreisilbigkeit  überwiegt  also  entschiedener  als  bei  P.P. 

Damit  stimmt  die  Verwendung  solcher  Wörter  zur  bildung  von 

C-versen  (vgl.  oben  §  46)  wol  überein. 

§  48.    Zusammen  mit  der  fassung  G  von  P.  P.  hat  Skeat 

unter  dem  titel  'The  Growned  King'  ein  kleines,  144  verse 

umfassendes  gedieht  abgedruckt,  welches  aus  dem  jähre  1415 

stammt  und  an  könig  Heinrich  V.  gerichtet  ist    Es  gehört  zur 

richtung  Langley's,  schliesst  sich  aber  im  versbau  mehr  an 

B.  R.  als  an  das  hauptwerk  an,  auch  in  den  einzelheiten,  die 

wir  oben  angeführt  haben.    Hervorgehoben  seien  nur  die  dieser 

gruppe  eigentümlichen  D-formen: 

Crist  cr6wned  kyng    1 

And  tbo  m6st  m^rveyluus     12 

For  that  is  a  poynt  principall    55. 

§  49.  Pierce  the  Ploughmans  Grede  (herausgegeben 
von  Skeat,  E.  E.  T.  S.  30),  nach  Skeat  innerhalb  der  jähre  1394 
und  1399  gedichtet  und  gewiss  nicht  von  Langley  herstammend, 
gehört  derselben  schule  an.  Manchmal  finden  sich  Uneben- 
heiten im  zweiten  halbvers  wie  sie  R.  R.  kaum  aufweist  Zwei- 
silbiger auftakt  in  der  zweiten  hälfle  kommt  vor,  aber  wider 
nur  in  leichten  fällen.  Oefter  wird  er  durch  elision  zu  be- 
seitigen sein: 

\f^  apostells  \>ey  suweth    279 

t9  asoile  ]fe  clene    ^1, 

oder  durch  apokope  bei  were  (189),  haue  (782)  u.  dergL    Unter 
den  G-versen  sind  bemerkenswert: 

wi|7-outen  fayntise    251 
&  her  w^lfare    784 
l?at  we  hy  lybbeth    387. 

1  Ich  bediene  mich  derselben  abkürznngen  wie  Schipper,  Engl 
Metr.  I,  imJflf. 

-  se/coupe  Prol.  5b,  rubies  I,  37a,  sapheris  I,  45a,  eldeme  I,  65b, 
realles  I,  91b,  hassellis  II,  25  b,  homeliche  II,  43  a,  Ugeaunee  ü,  104b,  ff'or- 
iHue  II,  16Ua,  kareyne  II,  178b,  pasiure  IIL  14  a,  duHissheVLl^  127b,  gyu- 
leris  III,  IHOa,  comiiche  III,  174  a,  comunes  111,323  b,  grucchinge  III,  245  b, 
kunmnge  III,  203 b,  menleyned  III.  354b,  buffetiis  III,  d65b;  vgl  Prol.  62a; 
I,  U,a;  III,  102b,  I03b,  119b,  245b. 


TEMPUS  UND  MODUS  IM  BEOWULF. 

(Fortsetzung  zu  Anglia  X,  542  ff.) 

Der  zusammengesetzte  satz. 

§  37.  Der  nehensatz  unterscheidet  sieh  vom  hanptsatze 
im  Altenglischen  wie  im  Deutschen  durch  die  Wortstellung, 
indem  das  verbum  finitnm  in  demselben  die  letzte  stelle  ein- 
nimmt; vgl.  Mätzner  III,  571  ff.,  Schürmann  s.  349,  Lohmann  in 
der  Anglia  III,  119,  Erdmann,  Grundzüge  s.  194.  —  Diese 
Wortstellung  ist  in  der  regel  auch  im  Beowulf  eingehalten; 
abweichungen  davon  sind  einigemale  durch  den  zwang  des 
metrums  und  Stabreims  bewirkt. 

Was  die  satzstellung,  über  die  Mätzner  III,  595  ff.  zu  ver- 
gleichen ist,  anlangt,  so  ist  sie  im  Beowulf  eine  minder  freie 
als  z.  b.  im  Mittelhochdeutschen  (vgl.  Paul,  Mhd.  Gram.  §  373); 
der  nebensatz  folgt  im  Beowulf  in  der  regel  auf  seinen  haupt- 
satz;  mehrmals  ist  er  auch  in  denselben  eingeschoben.  Dass 
der  nebensatz  vor  dem  hauptsatz  stehe,  ist  eine  ganz  ver- 
einzelte erscheinung.  Nur  vier  sichere  fälle  (ein  concessivsatz 
und  drei  conditionalsätze)  sind  mir  aufgestossen,  in  denen  der 
nebensatz  die  erste  stelle  einnimmt.  Drei  fälle  sind  zweifel- 
haft; nach  der  gewöhnlichen  interpunktion  stünden  nämlich 
zwei  temporalsätze  (einer  mit  fjä,  der  andere  mit  sytiban  ein- 
geleitet) und  nach  Grcin*s  Übersetzung  ein  relativsatz  (einge- 
leitet mit //e,  vgl.  §  lOG)  vor  ihren  hauptsätzcn.  Es  liegt  aber 
kein  zwingender  grund  vor,  bei  dieser  iuter])uuktion  und  Über- 
setzung zu  bleiben. 

Die  cousecutio  temporum  der  indirekten  rede  ist  §  132 
behandelt;  bemerkenswertes  über  die  Zeitenfolge  in  anderen 
nebensät/en  ist  bei  der  anfzählung  der  belegstellen  in  den 
einzelnen  paragraphcn  besprochen.  —  Die  auffindung  eines 
festen  gesetzes  über  die  Zeitenfolge  im  Altenglischen  wird  da- 
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auffälliger  ist  das  manchmal  sich  findende  en.  Aber  wenn  der 
Schreiber,  wie  Skeat  sagt  (s.  V,  anm.  2),  'a  scrnpulous  and  pains- 
taking  antiquary'  war,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  er  nicht 
bloss  'carefully  put  down  what  he  saw  before  him',  sondern 
auch  gelegentlich  das  w  des  plurals  ergänzte,  wo  es  nicht  in 
seiner  vorläge  stand  und  wo  es  der  dichter  nicht  geschrieben 
hatte.  —  Beide  formen  scheinen  gleich  Üblich  gewesen  zu  sein 
bei  dem  adjectivisch  verwendeten  particip;  v.  735  a,  wip  clouiede 
schon,  weist  auf  dreisilbigkeit,  v.  882  b,  as  feie  of  pe  lewede^ 
auf  Verkürzung.  Daher  wird  wol  v.  497b  zu  lesen  sein:  Jjan 
lew\e]de  fr  er  es. 

[Nachtrag  zu  §  1.  —  Den  versen  mit  mangelhafter  allite- 

ration  ist  1441  beizufügen.] 

(Fortsetzung  folgt.) 

Wien.  K.  Luick. 
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So  auch  Wohlfahrt  s.  10;  anders  Fleischhauer  §97,  der  sowol  nach 
\>y  als  nach  for)?8em(j7o)  auch  fälle  des  conj.  bietet;  nach  SchUnnann  s.  3S9 
steht  in  der  £lene  nur  einmal  (nach  \fsds)  der  conj.,  sonst  durchaus  der 
Ind.  in  causalsätzen. 

Der  causale  nexus  bleibt  mitauter  unbezeichnet;  es  steht 
gewöhnlich  der  begründete  satz  voran: 

he  J?e  set  sunde  oferflät,  hsefde  mare  maegen.  517.  —  haefdon 
swurd  nacod  . .  on  handa:  wit  unc  wiÖ  hronfixas  werian  ]>d\\- 
ton.  549.  —  J^ä  w»s  on  salum  sinces  brytta:  geoce  gel^fde»  607; 
ähnlich  662—65.  815—16.  819.  837—40.  1057.  1131.  2127.  2370. 
2981.  Vgl.  auch  Schürmann  s.  381  unten,  der  dreizehn  fälle  aus 
der  Elene  beibringt. 

Seltener  ist  der  fall,  der  nach  Erdmann  §  143  bei  Otfrid 

ansnahmslose  regel   ist,   dass  nämlich   der  begründende  satz 

voransteht 

Söna  {?8Bt  onfunde  fyrena  hyrde,  |?jet  he  ne  mette . .  on  elran  men 
mundgripe  märan:  he  on  möde  wearÖ  forht  on  ferhöe.  840—4.  — 
}?ä  waes  winter  scacen,  faeger  foldan  bearm:  fundode  wrecca, 
gist  of  geardum.  1136.  —  Schlirmann  s.  382  hat  dafUr  nur  zwei 
beispiele. 

§  39.  )?onne.   Einigemale  steht  der  temporalfe  Sidverh ponne 

^dann,  nun'  im  nachgestellten  begründeten  (folgernden)  satz. 

.  .  se  segl^ca  . .  w^pna  ne  receÖ :  ic  \fait  {^onne  forhicge  . .  )?aet 
ic  sweord  bere.  435.  —  Aehnlich:  pu  us  wel  dohtest;  gif  ic 
]7onne  .  .  maeg  ]7inre  mödlufan  märan  tilian,  .  .  ic  beö  gearo 
söna.  1822  (j^onne  gehört  dem  sinne  nach  zu  ic  beö  gearo). 

§  40.  Das  adverb  nü,  das,  wie  Erdmann  8.112  anm.  be- 
merkt, als  satzverbindende  partikel  nie  das  reine  zeitverhältniss, 
sondern  stets  den  Zusammenhang  zweier  ereignisse  angibt,  steht 
einigemale  sowol  im  anfang  einer  durch  einen  vorhergehenden 
satz  begründeten  aufforderung,  als  auch  im  begründenden  satz. 
Erdmann  §  144. 

na'fre  ic  aenegum  men  sbr  alyfde  .  .  l'rySa^rn  böton  \fe  nd  )>a. 
hafa  ni^  and  geheald  husa  seiest  etc.  655—60.  —  nü  ic  on  mäCma 
hord  mine  bebohte  frOde  feorhiege:  fremmaÖ  ge  nü  leöda  l'earfe 
2799— 2S01.  —  Aehnlich:  ond  nü  wiö  Grendel  sceal.  .gehegan  |Hng 
wiÖ  J'vrse !  ic  ]>^  uü  }>a  biddan  wille  anre  bene,  {?aet .  .  424—52. 

wo  steht  bloss  im  begründenden  satze: 

nü  ic,  Bcowulf,  )>ec  for  sunu  wille  freugan  on  ferhÖe:  heald  forÖ 
tela  niwe  sibbe!  046-9.  —  nü  is  se  divg  cumen,  |'aet .  .:  wütun 
gangan  tö  .  .  2646—50. 

§  41.  nü  —  nü.  Die  partikel  nü  ist  zur  conjunction  ge- 
worden.    Sie   steht  an   der  spitze  des   dem  hauptsatze  nach- 
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(liireli  erschweii;,  dass  einerseits  das  präteritum  ein  perfeetum 
oder  plusquamperfectum  vertreten  kann  (s.  §  16  f.),  und  dass 
andererseits  das  mit  habban  umschriebene  perfeetum  oder  plus- 
quamperfectum manchmal  für  ein  einfaches  präteritum  steht 
(s.  Sweet,  Anglo-Saxon  Reader*  s.  XC),  wofllr  der  Beowulf  aller- 
dings keinen  beleg  bietet.  —  Im  allgemeinen  kann  man  aber 
sagen:  auch  für  das  Altenglische  gilt  das  gesetz  der  Zeiten- 
folge, das  für  andere  germanische  dialekte  gefunden  wurde: 
'nach  präsens  des  hauptsatzes  folgt  präsens  des  nebensatzes, 
nach  Präteritum  folgt  präteritum';  vgl.Behaghel,  Zeitenfolge  s.37, 
Modi  s.  10;  Erdmann,  GrundzUge  s.  177;  Koch  §  61;  Mätzner 
II,  9(>  ff.,  II.  106  ff.;  Schtirmann  s.  384;  Wohlfahrt  s.  28;  auch 
Schmitz  s.  177. 

Der  nebensatz  behält  aber  selbstverständlich  sein  eigenes, 
in  der  zeitstufe  von  dem  des  hauptsatzes  verschiedenes  tempus, 
wenn  eine  angleichung  an  die  zeit  des  hauptsatzes  eine  ände- 
rung  des  sinnes  zur  folge  hätte.  Hierher  gehören  präsentische 
nebensätze  nach  präteritalen  hauptsätzen ;  z.  b.  §  59  concessiv- 
sätze,  §§  69,  74  comparativsätze,  §§  99, 104, 108, 111  relativsätze 
(mit  schilderndem  präsens),  §  124  consecutivsätze.  Seltener  ist 
der  entgegengesetzte  fall:  ind.  prät.  im  nebensatz  nach  einem 
iud.  präs.  im  hauptsatze,  z.  b.  §  71  comparativsätze,  §  111,  112 
relativsätze. 

Auffallend  ist  aber  der  conj.  perf  nach  einem  prät.  v.  1928 
(vgl.  §  58  concessivsatz,  Thorpe  liest  daher  hcefde  statt  hcebbe); 
ferner  conj.  präs.  nach  einem  conj.  prät.  v.  3073  (§  96  relativ- 
satz,  Sievers  stride  statt  strade),  upd  der  conj.  präs.  nach  einem 
prät.  V.  2495  (§  124  consecutivsatz,  Bugge  porfie  statt  purfe), 

« 

Was  den  modus  in  nebensätzen  betrifft,  so  ist  auch  in 
ihnen  der  conjunctiv  als  potentialer  oder  optativischer  zu  fassen; 
s.  Erdmann,  Grundzüge  s.  128.  —  In  den  folgenden  paragraphen 
sind  die  conjunctivischen  nebensätze  —  es  sind  ihrer  verhält- 
nissmässig  wenig  —  von  den  indicativischen  streng  geschieden. 
Hier  sei  nur  noch  darauf  hingewiesen,  dass  mehrmals  ein  con- 
junctivischer  oder  imperativischer,  ferner  auch  ein  negierter 
hauptsatz  den  conjunctiv  des  nebensatzes  nach  sieh  zieht. 

Caosalsätze. 

§  38.  Der  modus  sowol  im  begründeten  hauptsatz  als  im 
begründenden  nebensatz  ist  der  indicativ. 

Anglia,  XI,  band.  29 
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J?a  . .,  }?ä  ho  gebolgen  wti'S,  feorgeniMan.  1539.  —  spr^con,  }'aet 
hig  . .  ne  wendon,  }>*t  he  .  .  cöme,  j^a  ]ma  inonige  geweon^, 
]f8dt  .  .  1598. 

§  45.  )?5'.  Der  instrumental  pi)  an  der  spitze  eines  Haupt- 
satzes weist  auf  den  inhalt  des  vorhergehenden  satzes  (vgl.  Erd- 
maun  §  101),  durch  welchen  der  hauptsatz  begründet  erseheint. 
/jp,  'darum,  deshalb',  steht  in  dieser  funktion:  127;],  2067. 

§  46.  \)e.  Die  relativpartikel  pe  steht  mehrmals  in  cau- 
saler  bedeutung  an  der  spitze  des  nachgestellten  nebensatzes. 

hröf  äna  gena's  .  .,  pe  so  aglieca  on  fleam  gewand.  lOOo,  *da 
sich  der  dänion  zur  flucht  wandte'  (s.  auch  Wülker).  —  heo  l^ä 
fa;ht5e  wra?c,  ]fc  ]ni  Groudel  cwealdost.  13.'*4  (so  Grein  im  glossar; 
Heyne  *den  kämpf,  in  dem').  Aehnlich:  l?aet  is  sio  fiehÖo  .  .  ., 
J>e  US  seeeaÖ  to  Sweona  leode.  2999.  —  gemunde  {?ä  |>ä  äre,  pe 
he  him  sbr  forgeaf  wicstede  weligne  .  .  260().  So  die  gewöhn- 
liche Interpunktion.  Setzt  man  aber  mit  Holder  einen  beistrich 
nach  forgeaf  —  das  ms.  hat  einen  punkt  — ,  so  ist  pe  he  him 
d'r  forgeaf  ein  relativsatz.    Vgl.  auch  schluss  des  §  52. 

§  47.  pe  —  pe,  'darum  —  weil'.  Im  hauptsatz  weist  der 
instrumental  pe  auf  den  folgenden  eausalsatz. 

Nach  Heyne  und  Holder  gehört  2(i:JS— 42  hierher.  Die  stelle  kann 
aber  auch  anders  gefasst  werden,  vgl.  Grein  im  glossar  unter  pe,  darnach 
wäre  pe  relativuro. 

pe  steht  vor  dem  comparativ  'um  so  —  da': 

he  on  holme  wies  suudes  )>e  s^nre,  f'e  hyne  swylt  foraam.  1435; 
nach  Heyne  (im  glossar  unter  pe)  wäre  J^e  hyne  =  quem. 

§  48.  ])Sis  pe.  Am  ende  des  hauptsatzes  steht  öfter  der 
den  inhalt  des  nebensatzes  zusammenfassende,  partitiv  objek- 
tivierende (Erdmann  §  101)  genetiv  pces,  daran   schliesst  sich 

unmittelbar  die  partikel  pe.    Vgl.  auch  §  182. 

gode  l'ancode  J'ses  |>e  hine  se  wille  gelamp.  625.  —  gode  |?ance- 
don  l'jes  |>e  him  yöläde  eaÖe  wurdon.  228.  —  gode  (mncedon 
jn^s  ]>c  hi  hyne  gcsundne  geseon  moston.  ie>2b. —  gode  ic  {'anc 
secge  l>as  |^e  ic  pe  gesundne  geseon  moste.  199S.  —  Durch 
einen  Zwischensatz  vom  hauptsatze  getrenntes  )'ies :  2798.  —  hyne 
scyppend  forscrifen  ha'fde  in  Caines  cynne  (l>one  cwcalm  ge- 
wriec)  Jnvs  |'e  he  Abel  slög.  H)6— 8  (nach  Holder's  Interpunktion, 
die  sich  an  Siever's  Vorschlag  bei  Paul  und  Braune  IX,  137  an- 
schliesst;  die  andern  herausgeber  beginnen  mit  In  Caines  cynno 
einen  neuen  satz.  Hugge  bei  Paul  und  Braune  XII,  S(»  setzt  \>iH 
)>e  tllr  }>jis  l'e.     Ich  halte  diese  änderung  für  unnötig). 

Bezeichnend  fllr  das  formelhafte   der  Verbindung  pces  pe 

ist  pivs  an  der  spitze  des  hauptsatzes: 

pivs  sig  metode  J>anc,  ecean  drilitne,  p(rs  pe  ic  on  aldre  gebad, 
)>uet  .  .  1778. 
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gestellten  oder  darein  eingeschobenen  nebensatzes;  im  haupt- 
satze  steht  durchweg  der  imperativ  (oder  eine  Umschreibung 
desselben)  und  ein  korrespondierendes  wo.  —  Von  den  im 
vorhergehenden  paragraph  angeführten  fällen  unterscheiden 
sich  die  folgenden  dadurch,  dass  dort  die  sätze  mehr  selb- 
ständig aneinander  gereiht  .waren,  während  hier  Unterordnung 
eingetreten  ist. 

ge)?enc  uü,  .  . .  nft  ic  e6m  si{?es  füs,  hwaet  wit  geö  sprÄcon. 
1474.  —  heald  J^ö  nü  hnise,  nü  hseleÖ  ne  möston,  eorla  sfehte. 
2247.  —  nü  ]fn  lungre  geong  hord  sceawian  .  .,  nü  se  wyrm 
ligeÖ.  2745 — 5.  ic  pe  nü  J^ä  biddan  wille  .  .,  ]>3dt  }?ü  me  ne  for- 
wyrne  (=  verweigere  mir  nicht),  nü  ic  J^us  feorran  com,  {»aet  . . 
420—32. 

§  42.  nü  bloss  an  der  spitze  des  nachgestellten  nebensatzes. 
ac  sceal  (eorl) . .  elland  tredan,  nü  se  herewisa  bleahtor  älegde. 
3018—20.  Ob  auch  1343  hierher  gehört,  ist  zweifelhaft;  Grein 
setzt  allerdings  für  nü  in  diesem  verse  im  glossar  die  bedeutung 
^weil,  da'  an,  in  seiner  Übersetzung  aber  bildet  er  einen  selb- 
ständigen satz:  ^die  band  liegt  nun'  etc. 

§  43.  Die  conjunction  sibban  wird  in  den  glossaren  zu 
(Irein's,  Heyne's  und  Holder's  ausgaben  des  Beowulf  und  in 
(Jrein's  Sprachschatz  nur  mit  temporaler  bedeutung  angeführt. 
Der  Übergang  in  die  causale  bedeutung  (vgl.  darüber  Koch 
s.  477,  Mätzner  III,  466)  ist  aber  an  einer  anderen  stelle  im 
Beowulf  augenfällig: 

Sigmunde  gesprong  sefter  deäÖdaege  döm  unlytel,  syÖÖan  . .  wyrm 
acwealde.  S84— 6.  Grein's  Übersetzung  hat  denn  auch  für  dieses 
syÖ^an  'dieweil'.  Weniger  deutlich,  aber  immerhin  noch  fühlbar, 
ist  das  cansale  verhältniss  in  834  und  982. 

§  44.     )?ä.    Wie  syt5t5an,   oder  noch   mehr   als  dasselbe, 

wird  die  temporale  conjunction  Jjä  auch  causal  gebraucht. 

Vgl.  Koch  s.  458 :  *  Die  Verwendung  (des  pä)  zur  angäbe  des  grundes 
liegt  nahe'.  Doch  führt  er  aus  dem  Altenglischen  nur  einen  concessiv- 
satz  an.  Schüniiann,  Darstellung  der  Syntax  in  Cyncwulf's  Elene  s.  289, 
citiert  drei  mit  f^ä  eingeleitete  causalsätze;  es  kann  aber  nur  der  letzte 
wirklich  als  solcher  angesehen  werden;  bei  den  zwei  ersten  überwiegt 
die  temporale  bedeutung. 

Aus  dem  Beowulf  habe  ich  folgende  beispiele: 

ic  hine  ue  mihte,  {?ä  metod  nolde,  ganges  getw&man.  967.  — 
cwa>?i  he  güöcyning  . .  secean  wolde,  m&me  |7e6den,  }?ä  him 
Wies  manna  j^earf.  199  —  201  (auffallend  der  ind.  in  indirekter 
rede).  Ebenso:  \>k  him  swä  gef'earfod  waes  1103  in  indirekter 
rede.  —  )?ä  wses  eaÖfynde,  J>e  him  elles  hwÄr  .  .  raeste  [söhte] . ., 
]n\  him  gebeäcnod  waes  .  .  healj'egnes  hete.  138—42.  —  braBgd 

29* 
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den  von  Schllrmann  s.  1^89  aus  der  Elene  angeführten  stellen 

der  fall. 

Für  den  Beowulf  kommt  vor  allem  in  betraeht: 

lyt  ^nig  mearn,  ^ait  lii  öfostlicc  üt  geferedon  d^re  mä$mas. 
3129.  Vielleicht  auch  760  (der  vorhergehende  l'&et-satz  inüsste 
dann  als  conseciitivsatz  gefasst  werden;  so  künnte  das  hand- 
schriftliche he  beibehalten  werden). 

Eine  ähnliehe  doppelstellung  (als  causalsatz  und  easussatz) 
nehmen  von  den  §  ii)  citierten,  mit  pe  eingeleiteten  neben- 
Sätzen  ein:  1334,  2(506,  2999. 

Concessivsätze. 

§  5^.  In  eonjiinetionslosen  eoneessivsätzen  steht  im 
Reowulf  der  indieativ.  Die  Verbindung  solcher  Sätze  mit  ihrem 
hauptsatze  —  formell  ist  allerdings  auch  ein  solcher  concessiv- 
satz  ein  hauptsatz  —  kann  mehrfacher  art  sein.  Am  seltensten 
ist  der  fall,  dass  beide  Sätze  ganz  nn verbunden  aneinander- 
gereiht werden;  der  concessivsatz  steht  einmal  nach  seinem 
hauptsatze,  einmal  ist  er  zwischen  zwei  Sätze,  auf  welche  er 
in  gleicher  weise  bezogen  werden  kann,  eingeschaltet. 

)>ser  git  .  .  glidon  ofer  gärsecg:  geofon  yÖum  weol.  515.  —  ac 
seo  ecg  geswäc  J^eodne  mt  j^earfe:  }'olode  Ar  fela  liandgemAta, 
heim  oft  gescaT  .  .:  \>k  wir'S  forma  siÖ  deorum  mäÖme,  |^a?t  his 
dorn  filapg.  1524—28. 

Der  auffordernde  conjunctiv  in  einem  eingeschobenen  con- 
junctionslosen  concessivsatz: 

no  l'a^t  y?5e  byÖ  tö  beflcc'mne,  fromme  sc  l>e  wille!  ac  .  .  lOO.H. 
Aehnlich  auch  die  dimkle  stelle  27f)4--(»  (. . .  hyde  sc  J>e  wille). 

§  54.  Der  nach^^estellte  hauptsatz  ist  mehrmals  einge- 
leitet mit  der  adversativen  partikel  htv(eHre\ 

me  tö  gründe  teäh  fäh  feondscaÖa,  f^ste  lurfde  grim  on  grapc: 
hwrt'(^re  me  gyfede  wearÖ,  }'ii't  ic  agl%can  orde  gerÄ^hte.  553—1». 
Aehnlich  57S  ^90,  UTo,  1270  (171S  ano  xotvo\\  2(>yS,  2377,  2S74. 
(l'eber  hwa'Öere  574  s.  Sievers  bei  Paul  und  Braune  IX,  I3S, 
Jiieger  bei  Zacher  III,  3S7  und  Bugge  ebenda  IV,  199). 

fuvivhre  sH'd  peak  findet  sich  einmal,  dem  verb  nachgestellt: 

l>ypt  wa»8  feohleäs  gefeoht,  fyri'num  gesyngad,  hreÖre  hygemöSe; 
sceolde  hwa'Öre  swa  }>eah  8p?Seling  unwrecen  ealdres  Hnnan. 
2441-  3. 

§  55.  Ein  paarmal  steht  die  beteuernde  partikel  häru  au 
der  spitze  des  nachgestellten  hauptsatzes,  der  vorausgehende 
satz  erhält  concessive  Tärbung. 
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§  49.  forj^am,  geschwächt  forJ?an,  for)?on,  leitet  sowol 
hauptsätze  ('deshalb,  daher'),  als  auch  nebensätze  ('weil')  ein; 
die  so  eingeleiteten  Sätze  stehen  immer  an  zweiter  stelle. 

Hauptsätze: 

twelf  wintra  tid  torn  gej^olode  wine  Scyldinga  .  .  .,  forpam 
wearö  cüö,  )7iBtte  .  .  147—151.  —  ic  .  .  ne  söhte  searonttJas  .  ., 
for  |?am  me  witan  ne  J?earf  wealdend  fira.  2736—41.  Aehnlich 
1957.  —  )>a  me  J?iet  gel&rdon  . ,  ceorlas  . .,  forpan  hi6  maegenes 
craßft  mtiie  cüSon.  415—18.  —  nö  ic  me  hnägran  talige  güOge- 
weorca  .  .,  for  )7an  ic  hine  sweorde  swebban  nelle.  677—79.  — 
Im  V.  1059  ist  Dicht  klar,  woraus  durch  forpan  etwas  gefolgert 
ist.  —  ic  |?^r  heaöufyres  hätes  w§ne  .  .;  forpon  ic  me  on  hafu 
bord  and  byman.  2522—23.  —  Aehnlich  zieht  forpon  3021  die 
folgenmg  aus  dem  vorhergehenden. 

Nebensätze,  eingeleitet  mit  forpam: 

}^eiih  (gleichwol)  )>e  hlaford  Yv&  ellenweorc  äna  äl'ohte  tö  gc- 
frem manne,  forpam  (da)  he  manna  m&st  m&rSa  gefremede. 
2545.  An  einen  mit  pe  eingeleiteten  causalsatz  ist  ein  solcher 
mit  forpan  geschlossen  1336.  —  nö.  ho  him  |7ä  ssecce  ondrM  . ., 
forpon  he  «r  fela  niöa  gedigde.  2347. 

§  50.  forpon  pe  'weil'.  Durch  den  antritt  der  relativ- 
partikel  pe  wird  die  formel  forpon  noch  deutlicher  zur  unter- 
ordnenden eonjunction. 

waes  him  Beöwulfes  siÖ  m!cel  aefpunca,  for  pon  pe  he  ne  ÜÖe, 
paet  .  .  501. 

§  51.  swTi.  Einmal  ist  auch  das  relative  (comparative) 
swd  eausal  gebraucht  'wie  ja,  da  ja'. 

.  .  Wide  si5as,  )>ära  pe  gumena  beam  gearwe  ne  wiston  .  ., 

buton  Fitela  mid  hine  (sc.  Sigmunde)  ponne  he  swulces  hwaet 

secgan  wolde  e^m  his  neßin,  swä  hie  ä  w^ron  act  ntt^a  gehwam 

nydgesteallan.  877 — 82.  —   Andere   altenglische   beispiele  fllr 

diesen  gebrauch  des  swä  s.  bei  Mätzner  III,  4^6;  auch  der  von 

Koch  s.  444  citierte  satz:  pä  begann  se  preöst,  swä  swä  he  god 

lufode,  his  gebedu  singan  IHsst  eine  causalo  erklärung  der  coiy. 

swä  swä  zu;   diese  scheint  mir  den  Vorzug  vor  der  compara- 

tiven  zu  verdienen. 

Nach  anderen  gch(5rt  auch  discas  lägon  .  .  dmige  purhetone,  swä 

liio  .  .  par  eardodon  3049  hierher.    Krüger  bei  Paul  und  Braune  X,  576 

fiusst  den  satz  als  vergleichenden  bedingnngssatz;  fllr  diesen  gebrauch 

des  swä  bietet  Grein  noch  andere  belege  im  Sprachschatz  s.  499.  —  Mir 

seheint  es  einfacher,  swä  hier  relativ  zu  fassen;  s.  §  111  schluss. 

§  52.  Die  satzpartikel  poBt  kann,  wie  Mätzner  III,  s.  471 
ausfuhrt  insbesondere  nach  ausdrücken  des  affektes  als  causale 
oonjunetion  gebraucht  werden.  Doch  stehen  solche  Sätze  dem 
Casussatze  (ubjektsatze,  ind.  rede)  sehr  nahe;  dies  ist  auch  bei 


152  NADER, 

Scilfinj^.  '1\H\[~  \  —  ic  hini  lifwrat^c  lytle  ineahte  Fetgifkn  let 
gut^e  ond  ougun  swä  f^eah  .  .  hclpan.  2S77 — 9.  kwcetfre  swä 
/>eah  2 142  .s.  §  54. 

§  50.  Die  formellen  coneessiven  nebensätze  werden 
eingeleitet  mit  der  eonjunetion  Ijeah,  peak  pe,  einmal  pedä  . .  ^ai 
(ne.  altJiongh,  vgl.  Zupitza  zu  Koch  s.  450).  Der  nebensatz  steht 
nach  seinem  hauptsatz  fansgenommen  ist  nur  1369),  einigemal 
ist  er  in  denselben  eingeschoben,  vgl.  auch  Behagbel,  Die  Modi 
im  Ileliand  s.  47  anm.  Der  conjunctiv  herrscht  im  coneessiv- 
satz  vor;  es  finden  sich  nur  ftlr  das  i)rUteritum  zwei  unzweifel- 
hafte indicative  (nach  einfachem  pcah), 

\^\.  Hotz  s.  i;:{;  muh  Khrisolihjiuer  §  2<)  steht  iu  der  Cura  past.  nach 
petih  und  petih  />c  immer  der  eonj.;  Wohlfahrt  bringt  8.21  einen  ind.  nach 
/»<v///,  *l>ei  einer  mit  hestimmtheit  ausgesproehenen  tutsacho\ 

Im  präsens  nur  conjunctiv: 

l'eäli:  )':t'S  t'ii  in  helle  seealt  werhfo  dreogan,  |»eah  J>in  wit  duge. 
.")^*.».  —  ne  meaht(»  ie  wiht  ge\v\  reun,  |>eah  j'iet  w  j^pen  duge.  1660. 
Hier  steht  im  hauptsatz  der  erzählung  gemäss  das  prät,  im  con- 
lessivsatz  aber  das  i)räs.,  da  die  nuissage  von  der  tlichtigkcit 
des  Verstandes  und  des  sehwertes  tür  alle  zeit  gilt.  —  bongär 
bugeÖ,  l'eäh  seo  brj'd  duge.  2o:il. 

l'eäh  Jh":  ie  on  Iligelaee  wät,  )»eah  |'e  he  geong  sy  folees  hyrde, 
l>{et  he  .  .  is:n.  li»27  (s.  5;  5S).  ne  bi(S  hwylec  cwenltc  |>ejiw  .  ., 
I'eäh  }>e  hio  ^nlieu  sy,  |>:itte  .  .  l'.»41.  —  nat  he  )»ara  gdda,  |>a»t 
he  .  .  rand  geheawe,  j^eah  }>e  he  rof  sie  niÖgeweorca.  0S2.  — 
l'eah  l'e  lieorot  holtwudu  seee,  jit  he  feorhÖ  selcÖ,  Ar  he  in 
Wille.  l.'Miy  (der  einzige  fall,  dass  der  formelle  eoncessivsatz  vor 
seinem  hauptsatz  steht). 

J'eah  .  .  eal:  ie  hine  swebban  nelle,  }>eäh  ie  eal  niJVgo:  <>S0. 

S  GO.  Unzweifelhafter  indicativ  ])rät.  nach  penh  (peh) 
findet  sich  nur  in  zwei  fallen,  nach  .v/rd  einmal;  vgl.  Hotz  s.  65. 

ne  nom  he  nia,  l>eh  he  .  .  geseah,  büton  .  .  1013.  —  ho  |>onc 

heaiNorine  hatian  ne  meahte  .  .,  j'eah  him  leof  ne  Wies.  2457.    — 

ne  gehw!i*?er  ineer  swa  de«'>rliee  (hed  gefremede  .  .,  J'eah   l>u 

l'inum   brodrum    to    banan   wurde,   ös?.     wurde    könnte    auch 

eonj.  sein. 

Naeh  swA  (Grein  im  glossar  und  s]»raehs(hatz)  in  v.  2574.    In  seiner 

Übersetzung  hat  er  einen  eausalsatz:  *da  ihm  ni<-ht  ward  besehieden  »ieg- 

ruhm  v«>n  dem  sehieksal'.    -    Heyne  (im  glossar  unter  geserifan,  uiotan 

und  wealdan):  *wie  ihm  W\rd  nieht  be.sehieden  hatte',  also  eouiparativ. — 

Simroek  s.  IHI  hat  einen  hauptsatz.  —  A'gl.  aueh  Uiegcr  bei  Zaehcr  III,  3SS. 

§  Ol.  Tonjunctiv  ])rät.  im  nachgestellten  oder  einge- 
schobenen (zweimal)  eoncessivsatz. 

Naeh /'<•//// :  j'one  si^fll't  him  snotere  eeorlas  lythwun  logon,  l'eah  he 
him  le«'>f  wjere.  2o:i.        |'onne  weue  ie  to  |»e  wyrsan  gej^ingea,  |»eäh  \ni 
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]>sbT  waes  Beöwulfos  mÄrÖo  mäined  .  .;  ne  hie  höru  winedrihten 
wiht  ne  lögon,  glaedne  HröÖgar,  ac.  856-03.  Aehnlich  1071.  — 
hüru  steht  auch  einmal  in  dem  einem  formellen  coneessivsatz 
(eingeleitet  mit  )?eah  J^e)  vorausgehenden  hauptsatz  2836. 

§  56.  Die  formel  7id  py  ter  'nicht  um  so  eher  =  dennoch 
nicht'  einigemal  im  nachgesetzten  hanptsatz,  der  vorhergehende 
formelle  hauptsatz  hat  concessiven  sinn. 

754.  1502.  2081. 

Der  hauptsatz,  eingeleitet  mit  nö  py  cbr,  steht  zweimal  an 
erster  stelle;  es  folgt  ein  formeller  coneessivsatz,  einmal  mit 
}jeäh  /?e  und  einmal  mit  peäh  eingeleitet. 

2160.  2166. 

Einmal  hat  der  voranstehende,  mit  wo  py  cer  eingeleitete 
satz  concessiven  sinn;  an  der  spitze  des  nachsatzes  steht  hwcebre. 

2373—7. 

In  allen  sechs  fällen  im  haupt-  und  nebensatz  prät.  ind., 
mit  ausnähme  von  2160,  wo  nach  peäh  pe  conj.  prät.  steht. 

§  57.     Das  adverb  peäh  fände  sich  nach  Grein's  conjectur 

einmal  und  zwar  in  einem  ein^^eschobenen  satze: 

swfi  he  ne  mihte  no  (he  J>eah  mödig  waes)  waepna  gewealdan. 
150S.  Die  haudschrift  hat  deutlich  ]7aem  statt  l^eah.  Ueber  die 
verschiedenen  besserungsvorschläge  dieser  stelle  siehe  Wülker; 
am  passendsten  scheint  die  Verbindung  der  lesungen  Kemble's 
und  Grundtvig\s  zu  sein,  wie  sie  Holder  hat:  swä  he  ne  mihte 
(uü  he  l^ais  mödig  wa^s)  w^pna  gewealdan.  Vgl.  auch  Sievers 
bei  Paul  uud  Braune  IX,  140. 

§  08.     Sonst  verbindet   sich   die   im    hauptsatz    stehende 

adversative   partikel  peak  immer  mit  swä\   einmal  geht  07id, 

einmal  htvcctire  der  formel   swä  peak   voraus.     Der  hauptsatz 

steht  nach  dem  coneessivsatz. 

hwa'Öere  he  his  folme  forlet  .  .:  nö  l?8^r  innige  swä  peäh  .  . 
tVüfre  gehöhte.  070  —  3  (der  erste  satz  bildet  wider  zu  einem 
vorhergehenden  coneessivsatz  den  nachsatz).  —  HygÖ  swiÖe 
ireoug,  wis,  wel)?ungen,  J^eäh  )?e  wintra  lyt  .  .  gebiden  hgebbe 
llaTeJ'es  dohtor:  nses  hiö  hnäh  swä  peäh  .  .  1926—30.  Der 
formelle  coneessivsatz  }?eäh  l^e  .  .  gebidden  hsebbe,  in  welchem 
man  hipfde  statt  h?ebbe  erwarten  würde,  gehört  sowol  —  und 
zwar  in  erster  linie  —  zu  dem  vorhergehenden  satz,  er  muss 
aber  auch  auf  den  nachfolgenden  bezogen  werden;  vgl.  auch 
den  schluss  des  §  62.  —  Behaghel,  Die  Modi  im  Heliand  s.  15 
(s.  auch  §  47  anm.)  bietet  neun  fälle  solcher  «710  xoivov  stehenden 
coiuessivsätze  aus  dem  Heliand;  ähnlich  im  Mittelhochdeutschen 
s.  Paul,  Mhd.  Gram.  §  382.  —  hyne  Wulf . .  w^pne  geruhte,  J>«t 
him  .  .  swat  ^drum  sprong  .  .:  nses  he  forht  swä  pih,  gomela 
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ne  biÖ  J^e  wilna  gäd,  gif  J'u  j^fet  ellenweorc  aldre  gedigcst.  000.  — 
wit  OD  niht  sculon  secge  ofersittan,  gif  he  gesScean  dear  wtg 
ofer  w^pen.  6S4.  —  psßt  secgan  maeg  . .  hwylc  mipgöa  . .,  gif  heo 
gyt  lyfaö,  J^aet .  .  »42—45.  —  ic  minne  can  Hrödulf,  pxt  he  |'a 
geogode  wile  anim  healdan,  gif  pu  ikr  (^onne  he  worold  of- 
Ijfetest.  1180—3.  —  w6ne  ic  J^aet  he  mid  göde  g>'ldan  wille  .  ., 
gif  he  ]>?et  eal  gemon.  1184—0.  —  w6n  ic  talige,  gif  ptet  ge- 
gaDgeÖ,  J?aet  .  .  1840.  —  ic  \>e  leanige,  gif  J^u  onweg  cymest. 
1382.  —  gyt  ic  wylle  .  .  f^höe  secan,  gif  mec  se  mänsceaÖa  .  . 
geseceÖ.  2512—5.  —  Wille  ic  äseegan  .  .  min  ^rende  aldre  l'inuui, 
gif  he  üs  geuDDan  wile,  \^t  .  .  344—0  (wile  conj.?).  —  />onne 
wene  ic  tö  l>e  wyrsan  gejnngea,  gif  pu  Grendles  dearst  bidan. 
525—8. 

J^onne:  Wyrd  nereÖ  eorl,  ponne  bis  eilen  deah.  573. 

)>^r:  ic  on  Higeläce  wät,  . .  paet  he  mec  fremman  wile,  [»aet  ic  \>e  wel 
herige  ond  . .  gärholt  bere,  .  .  p^r  pe  biÖ  manna  J^earf.  1830—5. 

b)   Der  nebensatz  an  erster  stelle: 

gif:  gif  ic  l^aet  gefricge,  ic  \*e  ('üsenda  pegna  bringe  tö  helpe.  1820. 
gif .  l'onne:  gif  ic  ('onne  maeg  l'inre  mödlufan  tilian,  ic  be6  gearo. 

1S22.  —  gif  him  )7onne  HreÖric  tö  hofum  GeAta  ge}>inge5,  he 

maeg  ]>^t  fela  freonda  findan.  1830. 

§  65.  Conjunctiv  des  präseiis  im  nachgestellten  (ein- 
mal eingeschalteten)  nebensatz;  der  hauptsatz  bietet  in  den  drei 
fällen,  in  welchen  der  conditionalsatz  mit  <///*  eingeleitet  ist, 
einen  imperativ. 

Vgl.  Behaghel,  Modi  s.  44.  Bei  Schlirmann  s.  390  finden  sieb  fiinf  solche 
conditionale  perioden;  in  einer  sechsten  (v.  789)  steht  der  bedingungsatz 
unter  dem  wünschenden  conjunctiv  eines  objektsatzes,  v.  1004  zeigt  conj. 
imperf ,  gehört  also  nicht  hierher.  —  Sonst  steht  im  hauptsatze  im  Beow. 
der  ind.  präs.  —  Vgl.  auch  Hotz  s.  55  f.  und  Fleischhauer  §  2S. 

gif:   See,  gif  |ni  dyrre.  1379.  —  wes  )>u  mundbora,  gif  mec  hild 

nime!  HSO.  —  onscnd  Higeläce,  gif  mec  hild  nime,  beaduscrAdii 

betst.  452  (aber  447  steht  nach  indicativischem  hauptsatz:  git  mec 

deaÖ  nimeÖ). 

)>onne:  wunder  hwar,  j^onne  eorl  ende  gefere  . .  ()>onne  ne  mapg  .  . 

buanV)  in  (Jrein's  Übersetzung.  Anders  Sievers,  s.  §  5. 
nemne,  na?fne:  ne  }?ynceÖ  me  gerysne,  \>^t  we  rondas  beren  eft 
tu  earde,  nemne  we  airor  mopgen  fane  gefyllan.  2054.  —  nie  l'apt 
seldguma  w^pnum  geweorÖad,  nupfne  him  his  wlite  leoge.  250.  — 
Im  ersten  falle  Hegt  im  bedingungsatze  zugleich  ein  wünsch,  im 
zweiten  soll  die  bedingung  besonders  unbestimmt  ausgesprochen 
werden;  vgl.  Behaghel,  Modi  s.  40,  der  aber  fUr  letzteres  nur  den 
conj.  prät.  kennt. 

§  i)i).  Der  indicativ  präteriti  steht  nur  zweimal  nach 
der  exci])ierenden  conjunction  n(vfne\  wahrscheinlich  auch  ein- 
mal nach  gif. 
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heaÖorjesa  gehwa^r  (lobte.  526.  —  nö  .  .  syllan  wolde,  j^eah  he  him  hold 
w^re,  brcüstgewfedu  2161  (also  eingeschoben). 

Zweifelhaft  ist  der  modus  in:  ne  nieahte  he  on  eoröan,  |?eah  he  ÜÖc 
well,  .  .  feorh  gehealdan.  2855  (eingeschoben).  —  In  1102  hätten  wir  wol 
formellen  ind.  prät.  nach  f^eäh  (|7eäh  hie  .  .  folgedon),  doch,  da  der  satz 
in  indirekter  rede  steht,  ist  folgedon  wahrscheinlich  conj.  mit  der  endung 
-on  statt  -en;  vgl.  Sievers,  Gram.  §  365. 

§  62.     Conjunctiv  prät.  im  concessivsatz  nach  peäh  pe. 

gehwylc  .  .  treöwode,   \>SBt  he  hsefde  möd  micel,  peäh  |?e  he 

njere  arfaest.  1167.  —  sceolde  .  .  ende  gebidan  .  .  lifes,  f^eah  )?e 

he  hordwelan  heölde   longe.   2344.  —   hüru  j^aet  .  .  lyt  manna 

p'dh  .  .,  ]>ekh  l^e  he  d^da  gehwaes  dyrstig  wa3re.  2838  (vgl.  §  4). 

—  nses  he  fa^ge  ]?ä  git  .  .,  J?eäh  ]>e  him  wund  hrine.  2976. 

Zweifelhaft  ist  der  modus  in:  Hengest .  .  eard  gemunde,  J?eah  ]>q  he 

meiihte  drifan  hriugedstefnan.  1130.  —  )??et  mafegwine  gewr^can  .  .,  )>eah 

)?e  oÖcr  bis  ealdre  gehöhte.  2481.  —   nö  ymbe  ]>k  fa'höe  sprapc,  peah  )'e 

ho  bis  brodor  bearn  abredwade.  2619.  —   .  .  ]>g  he  fisic  gärwigend  göde 

tealdc  .  .,   peiih  |?e   hläford   t'is   eilen weorc  ana  a}?öhte  tö  gefrem manne. 

2()42.  —  breat  beodgeneatas  . .,  ot^  j'ypt  he  ana  hwearf,  mondreamum  from: 

l'eah  |?e  hine  mihtig  god  .  .  eafeftum  stepte,  ofer  ealle  men  forÖ  gefremede. 

I7i;{     IS.    So  intcrpungiort  Holder  (und  Grein  in  der  Übersetzung).   Andere 

lieraus^eber  setzen  nach  gefremede  einen  beistrich  und  beziehen  also  den 

(onc'ossivsatz   auch   auf  den   nachfolgenden   (mit  hwtetiere   eingeleiteten) 

liauptsatz;  er  stände  also  (Itio  xoirov,  vgl.  die  §§  58,  53,  54. 

Conditioiialsätze. 

§  (i3.     Für  die   eonjunctionslose  bedingende  periode  habe 

ich   nur  ein   beispiel,   in  welchem  der  nebensatz  durch  einen 

iniperativsatz  (das  verb  im  conj.  adhort.)  vertreten  ist;  vgl.  Paul, 

Mhd.  (iram.  s.  130.    Im  hauptsatz  ind.  präs.: 

no  he  on  hohu  losaö,  ne  on  foldan  faeÖm,  ne  on  fyrgenholt,  ne 
on  gyfenes  grund,  gä  |?«r  he  wille.  1292—4.  Der  Imperativsatz 
hat  allerdings  auch  concessive  färbung. 

S  04.  Indicativ  des  präsens  im  haupt-  und  nebensatz; 
letzterer  eingeleitet  in  der  regel  durch  ^;/(das  an  zwei  stellen 
durch  /jonne  verstärkt  ist),  einmal  durch  ponne,  einmal  durch 
l^rr.  Einmal  steht  an  der  spitze  des  dem  nebensatz  voraus- 
gehenden hauptsatzes  das  adverb  ponne.  Der  h^iuptsatz  steht 
in  der  mehrzahl  der  fälle  vor  dem  conditionalsatz.  —  Das 
präsens  hat  fast  durchweg  in  beiden  Sätzen  futurbedeutung, 
vgl.  §  8,  im  hauptsatz  findet  sich  sechsmal  (unter  15  fällen) 
ein  das  futur  umschreibendes  hilfsverb. 

a)    Nebensatz  an  zweiter  stelle: 
if:  hc  mec  habban  wile  dreöre  fahne,  gif  mec  deaÖ  nimeÖ.  447. — 
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Setzung:  * —  eine  mindere  frist  als  seine  ineinung  wähnte,  wofern 
der  frist  er  in  der  frühe  des  tages  walten  durfte'.  —  wcaldan 
moste  statt  plusq.  —  Simrock  hat  einen  temporalsatz :  ' —  nur 
kürzere  frist  als  der  künig  gewähnt,  Als  er  in  der  frühe  des 
gefechts  mit  dem  wurm  zu  walten  gewillt  war'.  —  Heyne  er- 
klärt die  stelle  im  glossar  unter  mötan  und  übersetzt  dort  mit 
einem  causalsatz:  *da  er  zu  dieser  zeit  das  erste  mal  walten 
musste  .  .  .\  während  er  unter  wealdan  übersetzt:  'wo  er  ver- 
fahren musste,  wie  ihm  die  Wyrd  nicht  beschieden  hatte'. 

b)   Bloss  möglicher  fall. 

wolde  .  .  feorh  ealgian  .  .,  )^^r  hie  meahtou  swä.  79t).  —  mynte 
se  möira,  []f]&T  he  meahte  swä,  widre  gewindan  .  .  702.  Die 
Umschreibung  mit  dem  hilfsverb  steht  mindestens  einem  conj. 
sehr  nahe. 

nefne  (nemne),  bütou,  durchaus  den  gegcnsatz  zur  Wirklichkeit 
bezeichnend;  das  verb  des  hauptsatzes  steht  im  prät.  (einmal  plusipiam- 
perfect),  der  modus  ist  nicht  erkennbar. 

.  .  swä  he  hyra  mä  wolde  (sc.  äcwellan),  ncfna  him  god  wyrd 
forstöde.  1055.  —  hipfde  )>ä  forsiÖod,  nemne  him  heaöobyme 
helpe  gefremede.  1550 — 3.  —  ic  hine  .  .  wriÖan  [»ohte  bülon  his 
lic  swice.  OOO. 

nimÖe: 

a)  Gegensatz  zur  wirkliclikeit;  luiffallenderweise  steht  im  haupt- 
satze  ind.  prät.;  er  'hebt  das  unfehlbare  eintreten  der  folgerung  hervor'. 
Behaghel,  Modi  s.  10. 

ajtrihte  wjrs  güÖ  getw^fed,  uymöe  moc  god  scylde.  1058.  Ein 
ähnliches  beispiel  aus  dem  Ileliand:  wah  war5  thesaro  weroldi, 
ef  thu  irö  skoldis  giwald  egan. 

b)  Bloss  möglicher  lall. 

nc  wendon,  J^a't  hit  .  .  manna  a?nig  tobrecan  meahte  .  .,  nymöe 
liges  fajÖm  swulge.  77S— S2. 

Coiiiparativsätze. 

8  08.  Die  ver^lcieliiingesätze,  welche  sieh  «auf  einen  vorher- 
gehenden eomparativ  beziehen,  werden  mit  potvie,  die  Uhrigen 
mit  sfrn  eingeleitet;  letztere  stehen  den  relativsiitzen  nahe.  Nach 
sH'd  herrseht  der  indieativ  vor;  über  den  modus  nach  /jonne 
vgl.  §  73.    Conjunetionslose  vergleiehungssätze  gibt  es  nicht. 

Vergleich  durch  swa. 

§  09.  Indieativ  präs.  im  nachgestellten,  mit  snä  einge- 
leiteten nebensatz;  einigemale  findet  inversion  nach  snd  statt 

a)  {efne)  swä     swä.  Im  hauptsatze,  in  welchem  zweimal  tler  ind.  prät., 

einmal  tler  ind.  i)räs.  steht,  wci.st  (efne)  swä  auf  den  vergleichungssatz  hin: 

swä  manlice  l^eoden  heat^ori^s  geald  weanim  and  mädmum,  swä 
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6(5er  earmsceapan  on  weres  wsestmum  wrseclästas  traed,  nrnfne 
he  wflBs  mära  )'onne  &nig  man  öt$er.  1358:  'nnr  dass  er  hüher 
war  als  sonst  ein  held  irgend',  Grein.  —  t'tet  l^äm  hringsele 
hrinan  ne  moste  gumena  &nig,  nefne  god  .  .  sealde.  3054.  — 
\)?st  . .  lyt  manna  \fkh,  pset  he  . .  ger^^e  . .,  gif  he  wrseccende 
weard  onfunde  bftan  on  beorge.  2736—42. 

§  67.  Conjunctiy  präteriti.  Mit  ausnähme  des  mit 
gif  ponne  eingeleiteten  satzes  1104  (vgl.  auch  §  64  b)  steht  der 
conditionalsatz  nach  dem  hanptsatz;  einmal  (762)  ist  er  ein- 
geschoben. Das  präi  hat  mehrmals  plusqnamperfectbedeutnng. 
Das  ist  insbesondere  der  fall  bei  den  irrealen  conditionalsätzen, 
die  vom  Standpunkte  der  erzählung  aus  in  die  Vergangenheit 
fallen  (und  im  Deutschen  mit  dem  conj.  plusquamperf.  gegeben 
werden);  s.  Klinghardt,  Engl.  Stud.  VI,  266.  Zum  ausdrnck  der 
Irrealität  steht  das  verb  des  haiiptsatzes  im  Präteritum,  einmal 
anffallenderweise  im  indicativ,  in  den  übrigen  fällen  ist  der 
modus  nicht  zu  erkennen,  es  wird  aber  wol  coi\)unctiv  anzu- 
nehmen sein. 

gif: 

a)  Gegensatz  zur  Wirklichkeit,  das  verb  des  hauptsatzes  im'  (nicht 
erkennbaren)  conj.  priit. 

secge  ic  |?e  .  .,  )?set  n^fre  Grendel  swä  fela  gryra  gefrcmedo 
(getan  hätte)  .  .,  gif  )7tn  hige  w&re  .  .  swä  searogrim,  s.wä  j'u 
seif  talast.  590—4.  —  nolde  ic  sweortJ  heran,  gif  ic  wiste, 
hft  .  .  2518. 

b)  Bloss  möglicher  fall,  das  verb  des  regierenden  satzes  einmal  im 
ind.  präs.,  sonst  prät. 

we  gebeten  üssum  hläforde  .  .,  I^set  we  him  )'&  gü5geatwa 
gyldan  woldon,  gif  him  j'yslicu  l^earf  gelumpe.  26:)4— 7.  Hier 
überdies  noch  indirekte  rede.  —  Zweimal  findet  sich  die  Um- 
schreibung mit  sculan:  ge)7enc  nu,  .  .  hwaet  wit  .  .  spr^^n, 
gif  ic  set  l^earfe  )?inre  scolde  aldre  linnan.  1474—8.  —  ic  HröÖ- 
gär  mseg  .  .  rM  gel^ran,  hft  he  fe6nd  ofersw^ÖeÖ,  gyf  him 
edwendan  sefre  scolde  . .  cuman.  278—81;  vgl.  Mätzner  II,  102  f. 

gif  l^onne: 

gif  l'onne  Frisna  hwylc  pses  mofSorhetes  myndiend  \^re,  f>onn€ 
hit  sweordes  ecg  syt$t$an  scolde.  1104 — 6  (indirekte  rede  und 
bloss  möglicher  fall). 

ii)   Gegensatz  zur  Wirklichkeit. 

nü  ic  suna  mtnum  syllan  wolde  gü8gew^t5u,  l^übr  me  gife)>e 
Änig  yrfeweard  wurde.  2730.  —  scyld  wel  gebearg  .  .  .  Uessan 
hwilc  m&rum  f'eödne  )'onne  his  myne  sdhte,  j?^  he  )>y  fyrste 
forman  ddgore  wealdan  moste.  2573.  Nach  Grein  im  glossar 
und  Sprachschatz  (unter  l^i^)  conditional,  ebenso  in  seiner  über- 
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Setzung:  * —  eine  mindere  frist  als  seine  meinung  wähnte,  wofern 
der  frist  er  in  der  frilhe  des  tages  walten  durfte'.  —  wealdan 
moste  statt  plusq.  —  Simrock  hat  einen  temporalsatz :  * —  nur 
kürzere  frist  als  der  könig  gewähnt,  Als  er  in  der  frühe  des 
gefechts  mit  dem  wurm  zu  walten  gewillt  war'.  ^  Heyne  er- 
klärt die  stelle  im  glossar  unter  mötan  und  übersetzt  dort  mit 
einem  causalsatz:  *da  er  zu  dieser  zeit  das  erste  mal  walten 
musste  .  .  .',  während  er  unter  wealdan  übersetzt:  'wo  er  ver- 
fahren musste,  wie  ihm  die  Wyrd  nicht  beschieden  hatte'. 

b)   Bloss  möglicher  fall. 

wolde  . .  feorh  ealgian  .  .,  )^^r  hie  meahtou  swä.  796.  —  mynte 
se  m&ra,  [\>]sbT  he  meahte  swä,  widre  gewindan  .  .  762.  Die 
Umschreibung  mit  dem  hilfsverb  steht  mindestens  einem  conj. 
sehr  nahe. 

nefne  (nemne),  buton,  durchaus  den  gegensatz  zur  Wirklichkeit 
bezeichnend;  das  verb  des  hauptsatzes  steht  im  prät.  (einmal  plusipiam- 
perfect),  der  modus  ist  nicht  erkennbar. 

.  .  swä  he  hyra  niä  wolde  (sc.  äcwellan),  ncfne  him  god  wyrd 
forstöde.  1055.  —  hapfde  )>ä  forsiöod,  nemnc  him  heaöobyme 
helpe  gefremede.  1550 — 3.  —  ic  hine  .  .  wriÖan  J^ohte  büton  bis 
lic  swice.  966. 

nimÖe: 

a)  Gegensatz  zur  Wirklichkeit;  auffallenderweise  steht  im  haupt- 
satze  ind.  prät.;  er  'hebt  das  unfehlbare  eintreten  der  folgerung  hervor'. 
Behaghel,  Modi  s.  19. 

aetrihte  waes  güÖ  getwMed,  nymöe  mec  god  scylde.  1658.  Ein 
ähnliches  beispiel  aus  dem  Heliand:  wah  wart5  thesaro  weroldi, 
ef  thu  irö  skoldis  giwald  egan. 

b)  Bloss  möglicher  fall. 

ne  wendon,  ]>2at  hit  .  .  manna  ainig  tobrecan  meahte  .  .,  nymöe 
ligcs  fa;Öm  swulge.  778—82. 

Coiiiparativsätze. 

§  68.  Die  ver^leicbiingssätze,  welche  sich  auf  einen  vorher- 
gehenden comparativ  beziehen,  werden  mit  pontie,  die  übrigen 
mit  swd  eingeleitet;  letztere  stehen  den  relativsätzen  nahe.  Nach 
sfrd  herrseht  der  indicativ  vor;  über  den  modus  nach  ponne 
^'gl-  §  7B.    Conjunctionslose  vergleich ungssätze  gibt  es  nicht. 

Vergleich  durch  swä. 

§  09.  Indicativ  präs.  im  nachgestellten,  mit  ^//d  einge- 
leiteten nebensatz;  einigemale  findet  inversion  nach  s/rd  statt. 

a)  (e/'ne)  swä  — swä.  Im  hauptsatze,  in  welchem  zweimal  der  ind.  prät., 

einmal  der  ind.  präs.  steht,  weist  (efiie)  swä  auf  den  vergleichungssatz  hin: 

swä  manlice  l^eöden  heat^or^s  geald  meanim  and  mädmum,  swä 
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hy  n&fre  man  lyhÖ.  1049  (swä  hy  kommt  fast  einem  relativpron. 
gleich:  donis,  qiiae  .  .)•  —  hafast.  )?u  gefered,  pxt  ]>e  .  .  weras 
ehtigatJ  e/'ne  swä  side,  swa  sab  bebüged.  1223.  lieber  diese 
epische  formel  s.  Grimm  zu  Elene  s.  160.  -^  wres  se  gryre  laessa 
efne  swä  raicle,  swä  biÖ  msegÖa  craeft  be  wsepnedmen.  1283. 
b)    swä  (einmal  efne  swä)  bloss    an    der  spitze  des  nebensatzes. 

Im   haiiptsatz  steht  viermal  ind.  prät.,  dreimal  präsens  (futurisch),  einmal 

imperativ. 

ic  frean  Scildinga  frinan  wille,  swä  \*u  bena  eart.  352.  —  gÄÖ 
ä  wyrd,  swä  hio  scel.  455.  —  winter  yÖe  beleäc,  öÖ  \fset  ötJer 
com  geär  .  .,  swä  nu  git  deÖ.  1134.  —  döÖ,  swä  ic  bidde.  1231.  — 
leoht  inne  stöd,  efne  swä  of  hefne  scineÖ  rödores  candel.  1571.  — 
unc  sceal  weoröan,  swä  unc  wyrd  geteoÖ.  2526.  —  demdon,  swä 
hit  ge[de]fe  biÖ.  3175.  —  oft  sccall  eorl  wraec  ädreögan,  swä  us 
geworden  is.  3077.  —  wolde  döm  godes  d^dum  r^dan,  swä  he 
nü  gen  dßÖ.  2859. 
Inversion  im  nachgestellten  (einmal  eingeschobenen)  vergleichungs- 

satz;  im  hauptsatz  dreimal  ind.  prät.,  einmal  imperativ. 

strenge  getrüwode,  swä  sceal  man  dön.  1534. —  eaferum  laefde, 
swä  dcÖ  eädig  mon,  lond  .  .  2470.  —  sceolde  .  .  wie  eardian 
elles  hwergen,  swä  sceal  sfeghwylc  mon  älafetan  la^ndagas.  2590.  — 
sprec  mildum  wordum,  swä  sceal  man  dön!  —  Diese  vier  mit 
swä  eingeleiteten  sätze  könnten  aber  auch  ebenso  als  hauptsätze 
aufgefasst  werden. 

§  70.  Conjunctiv  präs.  im  (nachgestellten)  vergleiehnngs- 
satze  findet  sieb  nur  dreimal;  das  eine  mal  ist  er  durch  den 
Optativen  eonj.  präs.,  das  andere  mal  durch  den  imperativ  des 
hauptsatzes  aus  dem  indicativ  verschoben  (vgl.  Erdmann  s.  111), 
das  dritte  mal  steht  er  im  eingeschobenen  beteuerungssatze  mit 
optativem  sinne.  In  allen  drei  fällen  aber  hat  er  verallge- 
meinernde bedeutun^^ 

witig  god  on  swä  hwaetliere  hond  .  .  msferÖo  deme,  swä  him  gemet 
l'ince.  697.  ~  site  nü  tö  symle  ond  onsÄl  meoto,  swä  pin  sefa 
hwette.  490.  —  ic  ']>?et  ]7onne  forhiege  swä  me  Higeläc  sie  .  . 
mödes  bliöe,  ]>8dt  ic  sweord  bere  .  .  435;  vgl.  Zupitza's  anm.  zu 
Koch  s.  441  und  zu  seinem  Guy  615. 

§  71.     Indicativ  prät.  (mehrmals  in  der  bedeutung  des 

plusquamperfects)  im  nachgestellten  nebensatz. 

a)  (efne)  swä  —  swä.  Im  regierenden  satz  zweimal  ind.  präs.,  zwei- 
mal ind.  prät. 

|>^r   hit   nu   gen  lifaÖ  eldum  swä  unnyt,   swä  hit  [&ror]  wses. 

Hl  1)9.  —  ]m  wäst,  gif  hit  is,  swä  we  söÖlice  secgan  hyrdon,  |?{et. 

272.  —  Ilengestes  heäp  hringum  wenede  efne  swä  swiöe  .  ., 

swä  he  Fresena  cyn  .  .  byldan  wolde.  1091—4  (oder  conj.?  s. 

§  72).  -    . .  I'am  \fe  he  wolde  . .  hord  openian,  efiie  swa  hwyl- 

cum  manna,  swä  him  gemet  l^hte.  3055 — 7. 
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gleichiingssatze  Dach  than  niemals  das  von  uns  erwartete  tbat. 
In  der  Cura  past.  steht  nach  diesem  ]7onne  stets  der  conjunctiv, 
s.  Fleischhauer  s.  83. 

Temporalsätze. 

§  74.  Conjunctiouslose  temporalsätze.  Die  gleieli- 
zeitigkeit  zweier  ereignisse  wird  einmal  durch  unverbundene 
nebeneinanderstellaug  zweier  hau])tsätze  ausgedruckt : 

gewat  him  pk  . .  sÄwong  tredan:  woruld  candel  scän  . .  1063—65. 

Aus  der  Elene  führt  SchUrmann  s.  382  mehrere  beispiele  der 
parataxe  an,  wo  man  eine  temporale  periode  erwarten  würde. 

§  75.  Srvä  kommt  nur  eintnal  in  temporaler  bedeutung, 
an  der  spitze  des  nachgestellten  nebensatzes,  vor.  Es  drückt 
gleichzeitigkeit  zweier  in  der  Vergangenheit  eingetretenen  ereig- 
nisse  aus;  vgl.  Erdmann  §  203.  Der  hau])tsatz  ist  durch  das 
demonstrative  pronomiualadverb />d  eingeleitet;  in  beiden  Sätzen 
steht  der  ind.  prät: 

)7a  J^aet  hildebil  forbearn,  swa  l?»t  blöd  gesprang.  1667,  s.  Grei^, 
Sprachschatz  s.  499. 

§  76.  Wie  in  dem  eben  angeführten  beispiele,  so  steht 
das  adverb //d  an  der  spitze  zahlreicher  hauptsätze;  die  Wort- 
stellung ist  in  vielen  fällen  die  regelmässige  (subjekt,  prädikat): 

47.  74.  86.  331.  51S.  544.  579.  662.  671.  710.  730.  771   u.  s.f. 

Oft  tritt  Inversion   ein  (vgl.  Schürmann  s.  348)  und  zwar  be- 
sonders in  der  formel  pd  wces  (zumeist  beim  passiv): 

53.  64.  126.  138.  223.  467.  491.  642.  917.  980.  991.  1136.  1151. 
1164.  1288.  1306.  1399.  1647.  1677  u.  a. 

Andere  verba  selten: 

229.  415.   1280. 

In  den  fünf  von  Lund,  Oldnordisk  Ordftjjningsla^re  s.  264,  anm.  3 
angeführten  altuord.  Sätzen  steht  nach  ]jA  durchweg  inversion. 
In  einer  grossen  anzahl  von  hauptsätzen  steht  aber  pä  an 
zweiter  (selten  an  einer  späteren)  stelle,  in  der  regel  tritt  dann 
das  verb  an  die  spitze  des  Satzes:  34,  115,  118,  301,  356,  746 
(in  diesen  sechs  fällen  ist  das  subjekt  nicht  besonders  ausge- 
drückt), 217,  234,  327,  399,  536,  620,  652,  675,  688,  758,  825 
u.  a.  m.  Seltener  tritt  ein  anderes  wort  an  die  erste  stelle,  auf 
pä  fol^t  dann  subj.  präd.:  26,  312,  340  {htm  an  erster  stelle), 
99  {swä),  —  Noch  seltener  sind  die  fälle,  in  welchen  das  sub- 
jekt \or  pä  steht,  in  den  ernten  1700  versen  sind  mir  nur  anf- 
gestossen:  28,  426,  1127,  1263. 
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iudicativ  nach  ponne;  ob  nach  positivem  hanptsatz  der  con- 
jnnctiv  stehe,  wie  in  den  genannten  dialekten,  lässt  sich  aus 
den  beispielen  des  Beowulf  nicht  entscheiden;  doch  bietet  Schtir- 
mann  §  392  ein  hierhergehöriges  entscheidendes  beispiel  aus 
der  Elene;  andere  s.  bei  Hotz  s.  70,  Wohlfahrt  s.  14,  Fleisch- 
hauer s.  82,  Mätzner  III,  533,  die  beiden  letzteren  sind  auch 
über  das  vereinzelte  vorkommen  des  indicativ  nach  positiven 
Sätzen  zu  vergleichen.  —  Die  von  Nygaard  s.  66  aus  der  Edda 
beigebrachten  zwölf  mit  oi  eingeleiteten  vergleichungssätze 
folgen  alle  auf  positive  hauptsätze  und  zeigen  durchweg  con- 
junctiv;  s.  auch  Lund  s.  311  u.  240.  Beispiele  fllr  den  indicativ 
nach  negativem  hauptsatz  finden  sich  bei  Lund  s.  241,  dort 
aber  auch  indicativ  nach  positivem  hauptsatz. 
Indicativ  im  nebensatz: 

Präs.    n^fre  ic  märaii  geseah  eorla..,  )7onne  is  eöwer  siim  248. 

Prät.    nales  hi  hine  laessan  läcum  te6dan,   (^onne   \>a  dydon. 

J?e  .  .  43—5. 

:      Indicativ  (oder  conj.?)  prät.  im  nebensatz: 

.  .  büton  bit  waes  märe,  J?onne  ^nig  mon  Ätberan  meahte.  1560. 
—  scyld  wel  gebearg  life  . .  Isessan  hwile  mÄrum  )?e6dne,  J^onne 
bis  inyne  söbte.  2572.  —  .  .  }?aet  si6  ecg  gewäc  .  .,  bat  unswitJor, 
J'onne  bis  J^iodcyning  pe&rfe  haefde  . .  2o79.  Doch  ist  wol  aucb 
bier  der  sinn  der  hauptsätze  ein  negativer. 
Auffallend  steht  fjon\n\e  nach  einem  positiv: 

bätan  wolde  medosern  micel  men  gewyrcean,  )?on[n]e  yldo  beam 
ajfre  gefrunon.  70.  Nach  Heyne  im  glossar  ist  aus  dem  positiv 
ein  comparativ  zu  ergänzen:  *ein  grosses  metbaus  (grösser),  als 
menscbenkinder  je  erfahren  hatten';  andere  belege  bringt  Wtilker 
in  der  Anglia  I,  185,  Bugge  bei  Zacher  IV,  193  und  Grein  im 
Sprachschatz  s.  503  f. 

Während  die  im  vorhergehenden  paragraph  beigebrachten 
comparativsätze  sich  auf  ein  einziges  wort  des  regierenden 
Satzes  beziehen,  können  auch  zwei  Sätze  (gewöhnliche  Subjekt- 
sätze) mit  einander  verglichen  werden.  Im  Neuhochdeutschen 
haben  wir  die  forinel  'dass,  als  dass'.  In  dem  einen  beispiel, 
dass  sich  im  Beowulf  fllr  diese  art  der  vergleiehung  findet, 
steht  vor  dem  comparativsatz  bloss /»önw^  (ohne />äP/);  in  beiden 

Sätzen  conj.  präs. 

selre  biÖ  ^hws^m,  )?8et  he  bis  freönd  wrece,  l?onne  he  fela 
murne.  J385.  Vgl.  Zupitza  in  Eoch's  Gram.  s.  457  und  in  der 
anmerkung  zu  Guy  992,  wo  ähnliches  im  Mhd.  und  Altn.  nachge- 
wiesen ist;  ferner  Mätzner  111,533;  Paul,  Mhd.  Gram.  §  350;  nach 
IJebaghel,  Die  Modi  im  Heliand  §  27,  steht  im  Heliand  im  ver- 
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mann  §  188.  Der  neben^atz  ist  dem  hauptsatze  nachgestellt, 
seltener  in  denselben  eingeschoben.  Der  ind.  präs.  hat  in  dem 
haupt-  und  nebensatz  durchaus  futurische  bedeutung. 

Ind.  präs.  im  nachgestellten  nebensatz.  Wortstellung  regel- 
mässig, wenn  nicht  anders  bemerkt: 

ä  J^reäoyd  )?ola^,  J^enden  )?^r  wuna?i  husa  seiest.  284  (invcrsion 
im  nebensatz).  1859.  2499. 

Conj.  präs.  im  nachgestellten  nebensatz: 

wfitan  gangan  tö  .  .,  {'enden  hit  sy,  gledegesa  grim!  2649. 
Nebensatz  eingeschoben: 

brüc,  [?enden  \>{\  inote,  manigra  meda.  1177.  wes,  {senden  )m 
lifige,  aedeling,  eädig!  1224. 

Ind.  prät.  im  nachgestellten  nebensatz: 

swä  he  seltiv  basd,  j'enden  worduui  weold.  80.  2418  (im  liaupt- 
satz  in  Version,  |^ä  an  zweiter  stelle).  2985  (im  hauptsatz  |>ä  an 
erster  stelle,  inversion  im  haupt-  und  nebensatz).  3027.  2038  (der 
nebensatz  gehört  zur  apposition  Ueac^ubeardna  gestreon  und  nicht 
zum  ganzen  hauptsatz,  in  welchem  schilderndes  präsens  steht, 
vgl.  §  7).  3100. 

Nebensatz  eingeschoben: 

heold,  )?enden  lifde,  .  .  Scyldingas.  37. 

§  79.    Die  demonstrative  partikel  panne  {ponne)  steht  im 

hauptsatz  in  der  bedeutung  'dann,  da': 

l^onne  sn^gdon  pxt  s^liöcnde  .  .  J^aet  377.  —  nijeg  [»onne  .  .  on- 
gitau  Genta  dryhten,  .  .  |'jet  .  .  14S4. 

Bei  aufzählungen  'dann,  ferner':  1455  (mit  inversion).  lieber 
ponne  in  dem  hauptsatz  der  bedingenden  periode  s.  conditional- 
satz  §  64.     Den  Übergang  zur  temporalen  conjunction  zeigt: 

bengeato  b  urston,  ponne  blöd  a'tsprang  hVöbite  Hces.  1121. 

§  80.  Nach  der  temporalen  conjunction  ponne  steht  in  der 
regel  der  iudicativ;  der  conjuuctiv  kommt  vor  in  solchen  tempo- 
ralsätzen,  die  zu  einem  conjunctivischen  hauptsatz  gehören. 

Ind.  präs.   im   nachgestellten    nebensatz;    im    hauptsatze 

einigemale  pttwic,  zweimal  mit  Inversion;  in  beiden  Sätzen  das 

präsens  meist  mit  futurbedeutung. 

niivg  t^onno  .  .  ongitan  (ieata  dryhten  .  .,  ['onne  he  on  [»«t  sine 
stara?,  j'^rt  .  .  11^")  (futurisch).  -  |'onne  he  gyd  wrece[Ö]  .  ., 
l'onne  his  sunu  hanga^  .  .  2447  (futurisch,  vgl.  §  (i).  1285.  1374 
(ebenfalls  schildernd,  daher  auch  die  widerholung  ausdruckend), 
swii  sccal  man  don,  j^onne  he  .  .  gcgiin  ^'ence^.  1335  (futurisch- 
conditiunal).  —  |>ji't  hit  cal  gcuicalt  ise  gclicost,  |7onne  forstes 
bend  ficder  onliete^  .  .  Kio'i  (hier  bezieht  sidi  J'onne  nicht  auf 
den  ganzen  hauptsatz,  dessen  verb  ja  im  prät.  steht,  sondern 
auf  ise  gellcost;  man  hat  sich  etwa  zu  denken:  hit  cal  gemealt, 
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§  77.  Als  temporale  conjunetion  steht  pä  an  der  spitze 
zahlreicher  nebensätze,  die  dem  hauptsatze  entweder  nach- 
folgen oder  darein  eingeschoben  sind;  nur  einmal  stunde  nach 
Grein's  interpunktion  der  nebensatz  vor  seinem  hauptsatz;  doch 
ist  wol  auch  hier  die  gewöhnliche  satzstellung  anzunehmen, 
s.  unten.  —  Im  hauptsatze  findet  sich  einigemale  die  demon- 
strative Partikel  pn\  inversion  tritt  im  hauptsatze  gerne  ein, 
wenn  der  nebensatz  eingeschoben  ist.  Durch  die  inversion 
gewinnt  die  darstellung  an  lebhaftigkeit. 

In  beiden  Sätzen  steht  durchweg  der  ind.  prät.,  zum  aus- 

druek  der  gleichzeitigkeit  vergangener  handlungen. 

1.  Nebensatz  nachgestellt: 

güöbyrne  scän  .  .,  l?ä  hie  .  .  gangan  cwömon.  323.  —  ofer- 
säwon,  l?ä  ic  .  .  cwöm.  402.  419.  —  ne  ine  Änig  mon  belean 
mihte  sorhfullne  siÖ,  )?ä  git  on  sund  reön.  512.  —  haefdon  swurd 
nacod,  l'ä  wit  on  sund  reön.  539.  Ebenso  1078.  1274.  1291. 
1293.  1295.  14G7.  1621.  1081.  1988.  2204  (die  konstruktion  der 
Periode  nicht  recht  klar,  vgl.  §  116).  2362.  2428.  2471.  2567  (oder 
hauptsatz).  2624.  2876.  2S83.  2926.  2944.  2983  (im  hauptsatz  )^k 
mit  inversion).  3Ö66.  3088.  —  Im  nebensatz  inversion:  (Hygd) 
bearne  ne  trüwode,  )?»t  he  eÖeletölas  healdan  cüÖe,  J>ä  wses 
Hygeläc  deäd.  2370—2. 

2.  Nebensatz  eingeschoben: 

ic  \>sßi  hogode,  |?ä  ic  on  holm  gestah  .  .,  j^aet  . .  632.  —  .  .  hie 
ne  moste,  \>i\  metod  nolde,  se  scynceaöa  under  sceadu  bregÖan. 
706  (hier  hat  übrigens  der  nebensatz  stark  causale  färbung).  — 
79S  (zwischen  hauptsatz  hie  J?aet  ne  wiston  und  conjunctions- 
losem  objektsatz  )7one  synca^an  .  .  801).  —  1008.  1506.  1549 
1665.  2550  (stark  causale  färbung;  im  hauptsatz  ('ä  an  zweiter 
stelle).  2690  (an  der  spitze  des  hauptsatzes  \>k  mit  inversion). 
2756  (im  hauptsatz  ]7ä  an  zweiter  stelle).  2978  (inversion  im 
hauptsatz).    Ebenso  2992. 

3.  Nebensatz  vorangestellt(?): 

l'ä  hyne  wig  beget,  nealles  folccyning  fyrdgesteallum  gylpan 
J^orfte.  2872.  So  nach  Grein;  es  wird  aber  abzuteilen  sein:  .. 
wrä?5e  forwurpe,  }?ä  hyne  wSg  beget.  Nealles  u.  s.  f.  —  S.  Sievers 
bei  Paul  und  Bräune  IX,  142. 

§  78.  peuden  ist  1019  demonstratives  Pronominaladverb 
'während  dessen,  damals'.  Die  conjunetion  penden  *  während' 
drückt  ^^eichzeitigkeit  aus  in  gegenwart  und  Vergangenheit. 
In  der  regel  verbindet  sie  sich  mit  dem  indicativ;  der  conj. 
und  zwar  der  des  präsens  (zum  ausdruck  eines  bloss  mög- 
lichen ftilles)  scheint  durch  die  einwirkung  des  imperativ  des 
hauptsatzes   aus  dem  indicativ  verschoben   zu   sein;    vgl.  Erd- 

Anglia,  XI.  band.  30 
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Die  eoujunction  sitifian  verbindet  sieh  im  Beowulf  durehauH 
mit  dem  indicativ;  vgl.  auch  Schttrmaun  s.  387f.  Fleischhauer 
§  89  hat  auch  fUUe  des  conjunctivs  nach  ^/ÖSaw.  Mit  dem  ind. 
p ras.  (in  futurbedeutung)  im  nachgestellten  nebensatz  steht  sie 
nur  selten;  sie  drückt  Vorzeitigkeit  aus. 

g&5  eft  se  ]>e  möt  t5  medo  mddig,  si5dan  morgenleöht .  .  scinec^! 
604  (futiirisch).  Aehnlich:  unc  sceal  woni  fela  mäSma  gem&nra, 
siÖÖan  morgen  biÖ.  1784.  —  londrihtes  möt  .  .  monna  Äghwylc 
!del  hweorfan,  syÖÖan  «t5eHngas  .  .  gefricgean  üekm  eöwerae. 
288S  (futurisch).  —  nü  is  leödum  wen  orleghwile,  sytJtJan  un- 
deme  .  .  fyll  cyninges  .  .  weortJeÖ.  2911  (futurisch).  —  secgat$ 
ss^llSend,  j^set  |7es  sele  stände  .  .  idel,  8i55an  ^fenleöht  .  .  be- 
holen weor}?eÖ.  413. 

§  85.    Desto  häufiger  findet  sich  sibban  mit  dem  ind.  prät, 

an  der  spitze  eines  temporalen,  nachgestellten  nebensatzes,  im 

hauptsatze  ebenfalls  ind.  prät;  das  prät.  hat  mehreremal  plus- 

quaüiperfectbedeutung,  vgl.  §  17.    Viermal  findet  sich  formelles 

plusquamperfectum  im  nebensatz. 

n^fre  ic  ^ngum  men  &r  alyfde,  siSÖan  ic  hond  and  rond  hebban 
mihte,  }ny^»m  .  .  656  (eingeschaltet).  —  dum  söna  onarn  . 
siÖÖan  he  hire  folmum  [hr]än.  722.  —  egsode  eorl,  sytJÖan  &rest 
wearö  fundeo.  (plusqp.)  6.  —  gewät  pk  neösian,  syÖÖan  niht 
beoom.  (plusqp.)  115.  —  |?egnsorge  dreäh,  syööan  hie  ..  scea- 
wedon.  (plusqp.)  132.  838.  850.  886.  982.  1077.  1150.  J198.  1204. 
1206.  1235.  1253.  1261.  1281.  13(»8.  1421.  1589.  —  seoÖÖen  1775. 
1947.  1978.  2012  (über  2070  s.  unten).  2092.  2103  (prät.  und  dann 
plusqp.).  2114.  2351  (hauptsatz  und  nebensatz  mit  plusquamper- 
fectbedeutung).  2356.  2388.  2437.  2474  (plusqp.,  nebensatz).  2914. 
2923.  2960.  2970.  2996.  3127. 

Ind.  plusquamperfect  im  nachgestellten  nebensatz;  im 

hauptsatz  ind.  prät: 

ne  waes  \>sem  öörum  swä,  sy^Öan  he  hine  td  g^tSe  gegyred  haefde. 
1472.  —  me  . .  IcÄnode  . .,  syÖSan  morgen  com  and  we  td  symble 
geseten  haefdon.  2103.  —  J?aet  se  wyrm  onfand,  syt^San  hie  tö- 
gaedre  gegan  hapfdon.  2630.  —  weardode,  siÖ^an  him  scyppend 
forscrifen  haefde.  100. 

Besonders  erwähnt  muss  2070  werden,  wo  nach  der  ge- 
wöhnlichen Interpunktion  der  ganz  einzig  dastehende  fall  eines 
vorangestellten,  mit  sybban  eingeleiteten  nebensatzes  vorläge. 
Der  satz  lässt  sich   aber  ganz  wol  zu  dem  vorhergehenden 

ziehen,  in  welchem  Überdies  das  adverb  sybban  steht: 

(l'act  ]>i\  geare  cunne),  tö  hwan  sy5^an  wearTJ  hondr^  heleSa, 
syÖ^an  heofenes  giui  glad  ofer  gnindas.  Gasst  irre  ewom  etc. 
2070—3. 
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efue  swä  Ss  gemelteÖ,  {'onne  etc.,  die  widerholung  ausdrückend). 
1741  (reflektierend-futurisch,  vgl.  §  6,  2.).  maeg  |78es  j^onne  of- 
l^ynean  j^eöden  .  .,  |?onne  he  .  .  g^Ö.  2034  (fiiturisch).  2742 
(futiirisch).    2453  (formelles  perfectum). 

§  81.  Conj.  präs.  im  nachgestellten  nebensatz;  im  regie- 
renden satz  dreimal  conj.  präs.,  einmal  imperativ,  einmal  ellip- 
tische frage.  Der  eonjunctiv  im  temporalsatz  drückt  hier  'blosse 
möglichkeit  aus,  deren  etwaige  Verwirklichung  in  der  Zukunft 

liegt \     SchUrmann  s.  387. 

.  .  |?aet  hine  .  .  eft  gewimigen  wilgesi?5as,  J?onne  wtg  cume,  leode 
gel  afesten.  23  (fiiturisch,  finalsatz).  —  sie  si6  b^r  gearo  aedre  ge- 
?pfned,  J?onne  we  öt  cymen.  3106  (nach  aufforderndem  conj.  des 
hauptsatzes;  darauf  folgt  wider  hauptsatz  mit  adhort.  conj.:  and 
)?onne  geferian  freän . .)  (swä  it  ge[d6fe]  biÖ).  . .  pxt  mon  bis  wine- 
drihten  wordum  berge,  ferhöum  fre6ge,  ]7onne  he  forö  seile . .  3177 
(also  ebenfalls  nach  conj.  hauptsatz).  —  .  .  {^inum  magum  l&f  folc 
and  rice,  ]7onne  pn  forÖ  scyle  metodsceaft  seön.  1179.  —  wundur 
hwär  )7onne  eorl . .  ende  gefßre  lifgesceafta,  |?onne  leng  ne  maeg 
mon  .  .  meduseld  büan?  3063  (nähert  sich  dem  conditionalsatz). 

§  82.    Ind.  prät.  im  nachgestellten  nebensatz.  Einmal  auch 

im  hauptsatz  ponne, 

)7onne  waes  j^eös  medoheal  .  .  dreörfäh,  ]7onne  daeg  Itxte.  484. 
(f'aet  waes  ungeära),  J^aet  ic  .  .  ne  wende  .  .  böte  ge})idan,  |?onne 
.  .  hiisa  seiest  heorodreörig  stöd.  934.  —  psßt  waes  hildesetl  hedh- 
cyninges,  |?onne  sweorda  geläc  .  .  efnan  wolde  1040.  1066.  — 
nsefre  on  öre  Iseg  .  .,  J^onne  walu  feöllon.  1042.  —  swä  he  ne 
forwymde  woroldraedenne,  ]7onne  him  H.  hildeleoman  . .  on  bearm 
dyde.  1 143  (conj.?)  —  deäd  is  . .  min  .  .  eaxlgestealla,  ]7onne  we 
on  orlege  hafelan  weredon,  ]7onne  hniton  feöan,  eoferas  cnyse- 
dan.  1 326  ff.  (der  nebensatz  gehört  zu  eaxlgestealla).  —  . .  |7aet  ic 
. .  godne  funde  beäga  bryttan,  breäc,  f'onne  (so  lange  als)  moste. 
1487.  —  (güörsfesa  fela)  |7ära  )?e  he  geworhte  .  .  l'onne  he  .  . 
heorögeneätas  slöh  etc.  1580—4.  —  hreöer  inne  weöll,  )7onne 
he  .  .  wom  gemunde.  2114.  2544.  2634.  2686.  2880.  3117. 

§  83.  Für  den  conj.  prät.  habe  ich  nur  ein  (zweifel- 
haftes) bei  spiel: 

(heafodbeorge  heöld),  J^aet  him  fSla  läfe  . .  ne  meahton  .  .  scet$t$an, 
l^onne  scyldfreca  ongeän  gramum  gangan  scolde.  1033. 
Jedenfalls  vertreten  hier  die  modalen  hüfsverba  einen  eonjunctiv, 
sowol  im  regierenden  finalsatz  als  auch  im  temporalsatz,  wie  ein  vergleich 
mit  §  14  zeigen  kann. 

§  84.  Das  adverbium  sit5t5an  (sybban,  seobÖan),  über  dessen 
entstehung  Zupitza's  anmerkung  zu  Koch  s.  476  zu  vergleichen 
ist,  findet  sich  im  hauptsatze  in  der  bedeutung  ^seitdem,  später'. 
Beispiele  s.  in  lleyne's  glossar  unter  sibf^an  1). 

30* 
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Die  eonjnnetion  sA^an  verbindet  sieh  im  Beowolf  darehaas 
mit  dem  indieativ;  vgl.  auch  SehürmaDn  s.  387  f.  Fleischhauer 
§  89  hat  anch  falle  des  eoDJunctivs  nach  siStian.  Mit  dem  ind. 
präs.  (in  futnrbedeutnng)  im  nachgestellten  nebensatz  steht  sie 
nur  selten;  sie  drückt  Vorzeitigkeit  aus. 

gibti  eft  se  ]>e  möt  to  medo  mOdig,  siSSan  morgenleöht . .  scIneS! 
604  (futnrisch).  Aehnlich:  unc  sceal  wom  fela  mä^ma  gem^ra, 
sit$t$an  morgen  bit$.  lTS-1.  —  londrihtes  m6t  .  .  monna  i^hwylc 
tdel  hweorfan,  sjtJ^an  ae^elingas  .  .  gefricgean  fleim  e6weme. 
28SS  (futurisch).  —  nü  is  leödum  wen  orleghwile,  syÖtJan  un- 
deme  .  .  fyll  cyninges  .  .  weorÖetJ.  2911  (futurisch).  —  secga5 
sa^liSend,  ptet  pes  sele  stände  .  .  idel,  sii$$an  sHenleoht  .  .  be- 
holen weor}?eÖ.  413. 

§  85.     Desto  häufiger  findet  sich  sibban  mit  dem  ind.  p rät. 

an  der  spitze  eines  temporalea  nachgestellten  nebensatzes,  im 

hauptsatze  ebenfalls  ind.  prät;  das  prät  hat  mehreremal  plus- 

quaüiperfectbedeutung,  vgl.  §  17.    Viermal  findet  sich  formelles 

plusquamperfectum  im  nebensatz. 

D^re  ic  ^ngum  men  &t  älyfde,  siÖ5an  ic  hond  and  rond  hebban 
mihte,  }ny^»^n  .  .  656  (eingeschaltet).  —  dum  söna  onam  .  . 
siÖÖan  he  hire  folmum  [hr]än.  722.  —  egsode  eorl,  sytSÖan  ^est 
wearÖ  funden.  (plusqp.)  6.  —  gewät  pk  neösian,  syÖÖan  niht 
beoom.  (plusqp.)  115.  —  J^egnsorge  dreäh,  sy öSan  hie  . .  sceä- 
wedon.  (plusqp.)  132.  S3S.  850.  SS6.  9S2.  1077.  1150.  1198.  1204. 
1206.  1235.  1253.  1261.  1281.  13<!8.  1421.  1589.  —  seoÖtien  1775. 
1947.  1978.  2012  (über  2070  s.  unten).  2092.  2103  (prät.  und  dann 
plusqp.).  2114.  2351  (hauptsatz  und  nebensatz  mit  plusquamper- 
fectbedeutung).  2356.  2388.  2437.  2474  (plusqp.,  nebensatz).  2914. 
2923.  2960.  2970.  2996.  3127. 

Ind.  plusquamperfect  im  nachgestellten  nebensatz;  im 

hauptsatz  ind.  prät: 

ne  waes  }?sem  oörum  swä,  sytJÖan  he  hine  tö  güÖe  gegyred  haefde. 
1472.  —  me  .  .  leänode  . .,  syÖSan  morgen  com  and  we  tö  symble 
geseten  haefdon.  21 03.  —  J?a?t  se  wyTxn  onfand,  syÖÖan  hie  tö- 
gsedrc  gegän  hapfdon.  2630.  —  weardode,  siö^an  him  scyppend 
forscrifen  haefde.  100. 

Besonders  erwähnt  muss  2070  werden,  wo  nach  der  ge- 
wöhnlichen interpunktion  der  ganz  einzig  dastehende  fall  eines 
vorangestellten,  mit  st/fi<5an  eingeleiteten  nebensatzes  vorläge. 
Der  satz  lässt  sich   aber  ganz   wol  zu   dem  vorhergehenden 

ziehen,  in  welchem  Überdies  das  adverb  sybban  steht: 

(pset  pn  geare  cunne),  tö  hwan  syJ^an  wearÖ  hondr^  haelet^a, 
syÖÖan  heofenes  gim  gläd  ofer  gruudas.  Gaest  irre  cwom  etc. 
2070—3. 
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§  86.  Die  conjuuction  o&  'bis'  findet  sieh  im  Beowulf  nicht, 
wol  aber  z.  b.  im  fragment  Finnsburg: 

buruh}?elu  dynede,  ÖÖ  set  f'Äre  güöe  Gärulf  gecrang.  33  (Grein 
im  Sprachschatz  bringt  noch  sieben  stellen  aus  anderen  denk- 
mälern;  andere  s.  bei  Wohlfahrt  s.  9  f.,  Fleischhauer  s.  85  f.). 

Im  Beowalf  steht  daflir  die  präposition  0Ö  'bis'  in  Verbindung 
mit  [jcet,  einmal  (649)  mit  ]je.  Nur  einmal  steht  nach  öö  poet 
(umschreibend)  conjunctiv  in  finalem  sinne,  sonst  indicativ. 

Ind.  i)rä8.  im  nachgestellten  nebensatz  und  im  hauptsatz: 
t'onon  y^geblond  up  ästigeÖ  won  tö  wolcnum,  65  J^aet  lyft  drys- 
uiati,  roderas  reotaÖ.  1375.  —  he  J?»t  wyrse  ne  con,  ÖÖ  )?8et  him 
.  .  oforhygda  dsel  weaxeS  and  wridaÖ.  1740.  —  manaÖ  swä  .  ., 
öÖ  YcQi  ssbl  cymeÖ,  t^set .  .  Durchweg  schildernde  (reflektierende 
vgl.  §  7)  präsentia,  die  einem  historischen  präsens  nahe  stehen. 
Futurisches  präsens:  ic  magn|7egnas  mine  häte  flotan  eöweme 
.  .  firum  healdan,  ÖÖ  )^act  eft  byret5  .  .  leofne  mannan  wudu 
wundenheals.  296. 

Ind.  prät.  im  nachgestellten  nebensatz: 

l^ä  wit  aetsomne  on  s^  wsferon  .  .,  ÖÖ  )?aet  unc  flöd  tödräf.  545.  — 
ymbcode  \>i\  ides  .  .,  öt)  )?aet  ssfel  älamp,  }?aet  .  .  622.  —  )?ä  waes 
oft  .  .  sprecen,  ö^  l^aet  .  .  secean  wolde  .  .  644.  —  |?ä  waes  .  . 
Beowulf  .  .  gefr^ge,  ötJ  ]7aet  him  eft  onwöc  H.  56.  66. 

Im  hauptsatze  kein  zeitadverb: 

Winter  yÖe  beleac  isgebinde,  ÖÖ  J^aet  ötJer  com  geär.  1133. 
1254.  —  6Ö  l>apt  he  funde.  1414  (wol  ind.).  —  lOü.  145.  1640. 
1714.  ISOI.  18S6.  2039.  2116.  2210.  2269.  2280.  2303.  2378.  2621. 
27^2.  2791.  2934.  649  (öÖ  {>e,  eine  schwierige  stelle,  vgl.Wülker 
und  Heyne  zu  derselben.  Nach  Bugge,  der  ot5}?e  =  and  erklärt, 
wäre  in  dem  auf  o5(?e  folgenden  satze  waes  hinzuzudenken,  s. 
Paul  und  Braune  XII,  89.    Zu  beachten  Holderes  Interpunktion). 

Plusquamperfect  im  nebensatze: 

wudrec  astah  .  .,  ÖÖ  J^set  he  pä  bänhös  gebrocen  haefde.  3147.  — 
gewat  |?ä  .  .  flota,  65  f>aet . .  wundenstefiia  gewaden  haefde,  J^aet . . 
219.  —  |?äh,  öti  l7aet  him  ^ghwylc  .  .  h^ran  scolde.  9  (conjunc- 
tivisch). 

§  87.  (tr,  nach  Heyne  comparativbildung  zu  d,  ist  ursprüng- 
lich zeitadverb  und  bedeutet  *  früher,  vorher';  beispiele  s.  bei 
Heyne  im  glossar.     lieber  iiö  p^  cer  vgl  §  36. 

Die  fllr  das  Gotische,  Althochdeutsche,  Mittelhochdeutsche, 
Altsäebsisehe  geltende  regel,  dass  die  conjuuction  'ehe',  wenn 
sie  nach  dem  positivem  hauptsatze  steht,  sich  mit  dem  con- 
Jiiuctiv  des  verbs  verbindet  (vgl.  Erdmann,  Grundzüge  §  191), 
ist  auch  im  Beowulf  beobachtet.  Einmal  steht  im  hauptsatze 
das  adverb  cvr. 
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indirekter  rede;  vgl.  Schürmann  8.394,  Wohlfahrt  s.  7,  Fleisch- 
hauer 8. 1 1  ff.  Der  Potentiale  conj.  steht  ausserdem  in  relativ- 
sätzen,  die  sich  auf  einen  allgemeinen  begriff  beziehen,  s.  Ny- 
gaard  s.  79;  auf  eal  oder  yehwylc  bezogene  relativsätze  (§111 
und  §  112)  lassen  im  Beowulf  den  modus  nicht  erkennen. 
Ebenso  ist  in  der  mehrzahl  der  in  betracht  kommenden  fälle 
im  Beowulf  der  coujunctiv  vom  indicativ  nicht  zu  unterscheiden. 
Ich  habe  dessen  ungeachtet  die  grui)pe  der  indicativischen  — 
sie  ist  bei  weitem  die  grössere  —  von  der  der  conjunctivischen 
relativsätze  gesondert.  In  jeder  dieser  gruppcn  bilde  ich  wider 
Unterabteilungen  nach  der  beschaffenheit  des  beziehungswortes 
zu  welchem  der  relativsatz  gehört. 

Was  die  Stellung  der  relativsätze  betrifft,  so  folgen  sie 
gewöhnlich  dem  regierenden  satze  nach,  manchmal  sind  sie 
in  denselben  eingeschoben.  Einmal  (v.  2135)  ist  es  zweifelhaft, 
ob  der  relativsatz  zu  einem  vorausgehenden  oder  nachfolgenden 
Worte  gehört;  vgl.  darüber  §  106  (sehluss). 

se,  siu,  ]>9ii. 

Der  nachgestellte  oder  eingeschobene  relativsatz 
eingeleitet  durch  das  demonstrativum  se,  sio,  fxvt, 

Dass  die  mit  se,  siö,  pcef  eingeleiteten  Sätze  relativsätze 
sind,  wird  in  den  meisten  fällen  durch  die  nebensatzwortstellung 
klar.  Nur  selten  ist  ein  zweifei  möglich.  Vgl.  auch  Lohmann, 
Ueber  die  auslassung  des  englischen  relativpronomens,  Anglia 
III,  144  ff. 

Indicativischc  nebensätze. 

§  9'S.     1.   Im    hauptsatzc    steht    ein    pronomen    als    be- 

ziehungswort. 

a)  Das  demonstrative  se. 

se  wws  on  |?am  )>reate  prcotteoöa  secg,  se  )>aps  orleges  ör  on- 
stealde.  2400—7.  —  se  iin  .  .,  se  .  .  223s  (s.  unten). 

b)  Andere  pronomina. 

WtTs  J?Ära  Grendel  sum,  lieorowearli  hetelic,  se  .  .  fand  1260. — 

ööVr  earmsceapan  .  .  trapd,  .  .  />one  (irendel  nenidon  foldbAende, 

i:i51— 5.    Aelmlich  21«>s  (s.  unten),    näthwylc  [se]  gef?ng.  2215. 

Das  relativ   gebrauchte  sc  differenziert   durch   angefilgtes  /Hh", 

einmal  /»d;  v^l.  Krdmann  §  22s,  Klinghardt  s.  i:itT. 

se  an  .  .,  se  /uvr  lengest  hwearf,  weartl  .  .  22.Hs.  —  him  wa'S 
1mm  .  .  lontl  gecynde  .  .,  Oi^rum  swiÖor,  .  .  /^äm  />irr  selra  wjes. 
2P.M)  \K  liier  steht  das  den  relativsatz  einleitende  J>am  in  der 
konstruktion  des  hauptsatzes,  vgl.  Erdmann  tj  220;  der  sats  kann 
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§  90.    Einfaches  fjcet  leitet  einigemale  temporalsätze  ein: 

1.  Auf  iö  pon  bezogen:   oaes  )?ä  long  tö  )>on,  j^ait  )?i\  agl^can  hy 

eft  gemctton.  25*)2.  —  nses  )?ä  lang  tö  |7on,  )?a6t  \>k  hildlatan 
holt  ofgefan.  2S46. 

2.  Auf  einen  subst.  zeitbegriif  bezogen;  nü  is  se  dapg  cumen,  ]?ait 

uro  mandryliten  .  .  behufaÖ  .  .  2646.  —  S.  auch  Öchünnann  s.  388. 
)>a  Wies  forma  siÖ  deurum  mädme,  )78et  bis  dum  älteg.  1527.  — 
|>a  wtvs  forma  si^  geongum  cempan,  \>dbi  he  .  .  fremuum  sceolde. 
2«)27.  —  ne  wa?s  l^cel  forma  siÖ,  j^aet  he  Hrot^gares  ham  ge- 
sollte. TIC.  —  nics  fHVl  forma  siÖ,  \>2ct  hit  ellenweorc  aefnan 
scolde.  1  16:^. 

§  Ol.     Die  relativpartikel  pe  leitet  in  ähnlicher  weise  einen 

/eitsatz  ein: 

swa  he  .  .  genesan  haefde  .  .  ÖÖ  }7one  tinne  daeg,  )?e  he  wiÖ  )?am 
wyrme  gowegan  sceolde.  231)9;  s.  Mätzner  III,  455. 

Relativsätze. 

§  92.  Für  den  unverbimdcnen  relativsatz  habe  ich  im 
i>e()\viilf  nur  zwei  beispiele  gefunden:  2199  (s.  §  93)  und  2779 
(f<.  5>109).  —  Anders  sind  die  zwei  fälle,  die  Schürmann  8.383 
hat  zu  beurteilen;  vgl.  auch  Mätzner  III,  551,  Koch  §  362. 

Hei  der  grupj)ierung  der  relativsätze  folge  ich  Koch's  ein- 
toilun^^  (§  olG  der  en^l.  Satzlehre).  Koch  nimmt  die  entwick- 
lungsreihe:  se,  se  pe,  pe  an  und  vermeidet  so  die  missliche 
annähme  eines  doppelten  Ursprungs  der  relativsätze  —  einmal 
snleher,  bei  denen  das  pronomen  ursprünglich  dem  hauptsatze 
angehörte,  sodann  solcher,  in  denen  die  relativpartikel  vom 
anfang  an  im  nebensatze  stand.  CfCgen  die  annähme  eines 
do])])clten  Ursprungs  der  relativsätze  scheint  mir  sow^ol  das  vor- 
kommen unverbundener  relativsätze  zu  sprechen,  als  auch  die 
bei  anderen  nebensätzen  gemachte  beobachtung,  dass  die  ein-  . 
leitenden  conjunctionen  aus  deiktischen  adverbien  entstanden 
sind;  endlich  auch  die  erwägung,  wie  beschränkt  die  mittel 
der  Satzverbindung  in  den  älteren  sprachen  überhaupt  sind. 
Dieser  armut  gegenüber  wäre  nun  bei  der  relativen  satzver- 
knU])fuDg  ein  verhältnissmässiger  reichtum  anzunehmen,  was 
wol  kaum  zulässig  ist. 

Der  modus  des  relativsatzes  ist  von  der  art  des  regierenden 
Satzes  beeintiusst.  Der  conjunctiv  findet  sich  z.b.  —  wenn  auch 
nicht  immer  —  nach  negiertem  hauptsatze,  nach  einem  Super- 
lativ des  regierenden  satzes,   nach  einem  imperativ,  ferner  in 
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)>{ct  hü  on  bynian  wacg.  2703—4.  ~  pect  ist  (lemonstrativuin, 
wie  die  Wortstellung  lehrt,  in :  gomcl  swyrd  geteah ;  j^aet  wses  .  . 
Eanmiindes  liif.  2G11.  —  welhwylc  gecwaeti,  j^jet  he  fraui  Sig- 
mundes  secgan  hyrde  ellend«'duiu.  874— (>  =  'Jeder  «agte,  wjis 
er  hatte  erzählen  hören'.  Hier  steht  der  relativsatz  als  siib- 
stantivsatz.  —  Der  gen.  des  neutnuns  liegt  vor  in  dem  satze: 
gode  J^ancode  )^a's  (=  dafür,  was)  se  man  gespraee.  I39S.  J>ws 
f)c  s.  causalsätze  S  ^^  ii^^  comparativsätze  §  71  b).  —  Substan- 
tiviseh  steht  pect  (=  das,  was)  ebenfalls:  ne  gemunde,  j^a^t  he 
^r  gesprac.  146r>. 
Präpositioneller  relativsatz  (s.  Klinghardt  s.  26):  j^a't  wa?s  forera^röst 
.  .  receda  .  .,  on  j^Äm  se  rica  bäd.  310. 

Conjunetivische  nebensätze. 

§  90.  Einmal  steht  in- indirekter  rede  und  einmal  nach 
ncg'iertem  hanptsatze  in  dem  mit  se  eingeleitetem  relativsatze 
der  eonjnnctiv;  in  einem  falle,  der  beiden  kategorien  zugleich 
zuzuzählen  ist,  findet  sich  die  Umschreibung  des  conj.  durch 
tvolde.  Je  einmal  steht  nach  negiertem  hauptsatze  und  in 
indirekter  rede  der  indicativ  zum  ausdruck  der  tatsächlichkeit 

des  ausgesagten. 

Indirekte  rede.  Im  regierenden  satze  se  mit  subst.:  .  .  J'ivt  se  secg 
w^re  synnum  scyldig  . .,  sc  |^one  wong  sträde.  3071-  3  (conj.  des  präsens 
mit  futurbedeutiingV  oder  ist  mit  Sievers  stride  zu  lesen?  Der  conj.  prät. 
entspräche  auch  der  Zeitenfolge  besser). 

Negierter  hauptsatz,  beziehungswort  blosses  subst.:  uo  [»a^s  fröd  leo- 
ta5  gumena  bearn,  pcel  j^one  grund  wite.  1307— *^. 

Indirekte  rede,  negiert :  c'eghwylc  gecwa'?,  )>a't  him  nan  hrinan  wolde 
Iren  it;rgöd,  pivi  ]>a's  ahhecan  blodige  beadufolme  onberan  wolde.  0S7— Oo 
(oder  consecutivsatzV    So  (ireiu  in  der  Übersetzung). 

Dagegen  indicativ  nach  negiertem  hauptsatz:  14.".5  J»,  s.  §  05;  in 
indirekter  rede:  2s0r) — 71,  s.  §  04. 

se  )^e. 

§  1»7.    Am  häutigsten  steht  an  der  spitze  des  relativsatzcs 

ein  casus  des  demonstrativums  se  in  verbindun^^  mit  der  rela- 

tivpartikel  pe.     Das  demonstrativum  steht  in  der  regel  in  der 

konstruktion  des  hauptsatzes;  einigemale  ist,  da  hauptsatz  and 

relativsatz  denselben  casus  regieren,   nicht  zu  erkennen,  wozu 

das  demonstrativum  gehöre;   nur  in   drei  fällen  steht  dasselbe 

in  dem  vom  nebensatz  geforderten  casus,  nämlich: 

14r»o  (se  |>e  bezogen  auf  jcngum).  -  1341  (se  |'e  :  monegum).  — 
1200  s  (Jone  )?e  :  randwiga).  -  Auch  in  der  Edda  steht  d&s 
demonstr.  in  der  rege!  in  der  konstruktion  des  liauptsatzes,  selten 
in  der  des  ueben.satzes,  Nygiuird  s.  02  f. 
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auch  als  unverbundener  relativsatz  gefasst  werden.  —  ähte  ic 
holdra  j^y  la?s  .  .,  f>e  pä  deatJ  fornam.  488.  Oder  sollte  pä 
demonstr.  seiu  in  imgewühnlicher  Stellung,  also  pe  pä=pä  pel 

§  94,     2.  Ein  Substantiv  als  beziehungswoii;. 

a)  Substantiv  verbunden  mit  demonstr.  se. 

hüni  se  ealdor  deah,  se  .  .  wisade.  370.  —  .  .  seegan  .  .,  \>dii 
sc  mondribten,  se  eöw  )>a  mäÖmas  geaf  .  .,  )?8et  he  güÖgewÄÖu 
forwurpe.  2S65— 71  (eingeschoben;  obwol  dieser  relativsatz  in 
indirekter  rede  steht,  so  doch  ind.,  weil  etwas  tatsächliches  aus- 
gesagt wird).  —  ge  swylce  se6  herepsid,  siö  aet  bilde  gebad  .  ., 
brosnaÖ  .  .  2258—60  (eingeschoben).  —  j^ä  hildlatan  holt  of- 
gefan  — ,  pä  ne  dorston  ^r  dareÖum  läcan.  2846—8. 
Besonders  sei   der   präpositioneile    relativsatz  (s.  Klinghardt 

s.  25)  angeführt:  nis  }?£et  feor  heonon  milgemeaces,  J^aet  se  mcre  standeÖ, 

oter  )>a?ni  hougiaÖ  bearwas  .  .  1363. 

b)  Substantiv  verbunden  mit  anderen  pronora.  (wi/i,  pcs). 

]>2ei  ic  .  .  m^ge  .  .  mtn  äl«tan  lif  and  leodscipe,  j^one  ic  longo 
heöld.  2750 — 1.  —  {senden  pis  sweord  )7olatÜ,  pcel  mec  a»r  and 
siö  oft  gelöste.  2499. 

c)  Substantiv  ohne  pronomen. 

Siug.  masc.  nom.:  waes  .  .  ellorg^st,  se  \>dix  inne  swealt.  1617.  — 
geworhton  [hl^w],  se  waes  heah.  3158. 

Dat.:  )?iet  waes  .  .  laf  suna  Ohtenes,  päm  aet  saecce  weard  .  .  Weoh- 
stän  bana  .  .  2611—3.  —  waes  bis  ealdfaeder  EcgJ^e^  bäten,  )?ifem 
to  ham  forgeaf  Hre)?el  Geäta  ängan  dohtor.  373—5  (vgl.  Kling- 
hardt s.  24). 

Acc:  |>^m  eafera  waes  cenned,  J?one  god  sende.  13.  —  meaht  )?u 
mece  gecuawan,  )7one  j^in  faeder  baT  .  .,  dyre  Iren?  2047—50. 

Fem.  noni.:  liim  waes  .  .  Wyrd  ungemete  neäh,  seö  |?one  gomelan 
gretau  sceolde.  2419—21. 

Acc:  fyrenÖearfe  ongeat,  )?ähie  5^rdrugon.  15.  Zweifelhaft,  s.  §  134b). 

Flur.  masc.  nom.:  j^anon  .  .  onwöcon  .  .  gigantas,  pä  wiÖ  gode 
wunnon.  111—3.  —  sceötend  sw^fon,  f>ä  |?aet  hornrecend  healdan 
scoldon,  ealle  bfiton  änum.  705  (eingeschoben).  —  gesäwon .  .nicras 
licgean,  pä  .  .  bewitigaÖ  .  .  siÖ,  wynnas  ond  wildeör.  1425—30 
(eingeschoben).  —  swä  hit . .  benemdon  }?e6dnas  mÄre,  pä  }?8Bt 
l'^r  dydon.  3069—70. 

Acc:  he  me  mäÖmas  geaf,  pä  ic  \>q  bringan  wille.  2146 — 48. 

§  95.    3.  Kein  beziebungswort  im  hauptsatze. 

Sing.  masc.  nom.:  gesaet  \>k  wit5  sylfne,  se  ^k  saecce  genaßs  (plusqp.), 
ina?g  wiÖ  maege.  1977  (eingeschoben).  —  heöld  hyne  .  .,  se  \^m 
fe6nde  «twand.  143. 

Neutr.  nom.:  }?ynceÖ  bim  tö  lytel,  pcßl  he  tö  lange  heöld.  1748. 

Acc  :  onsend  Higeläce  .  .  beaduscrüda  betst,  )?aet  mtne  breöst  wereÖ. 
453.  —  naes  J^aet  J^oune  mÄtost  maegenfultma  pcel  him  on  f^earfe 
lall  )7yle  HröÖgäres.  1455—6.  —  aetbaer  .  .  sweord  etonisc,  |?8ßt 
him  Onela  forgeaf  (plusqp.)  . .  2614—16.  —  waelseaxe  gebraed  . ., 
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c)   Substantiv  ohne  pronomen. 

Sing.  masc.  nom.  Präs.  prUs.:  ^ghwaeöres  sceal  scearp  scyidwiga 
geseäÖ  witan,  se  pe  wel  }?enceÖ.  289.  —  j'one  forstes  bend 
faeder  onlaeteÖ  .  .,  sc  )?e  geweald  hafaÖ  .  .  1610.  —  biÖ  . .  bona 
neäh,  se  }7e  .  .  sceöteÖ.  1742 — 4.  —  swä  hy  n^fre  man  lyhÖ,  se 
|?e  secgan  wile  söÖ  .  .  1048. 

Prät.  prät.:  Grcndles  mödor,  ides  agIÄc  wif  yrmöe  gomiinde,  se  j'e 
waeteregesau  wunian  scolde  1258 — 00.  se  J>e  in  bezug  auf  fem. 
s.  Heyne  zur  stelle.  —  söna  him  sele  }?egn  .  .  wisade,  se  j'e  . . 
beweotode  .  .  1794—0.  —  s^genga  bäd  ägendfrean,  se  J'e  on 
ancre  räd.  1882.  —  j^get  waes  an  cyning  .  .,  ÖÖ  }?8et  hine  yldo 
benam  mißgenes  wynnum,  se  )?e  oft  manegum  scöd.  1885—7. 
Auffallend  se  }7e  statt  seo  )'e,  vgl.  oben  a).  —  hräöe  w«8  . .  hyÖ- 
weard  gearo,  s6  |7e  Ar  .  .  wlätode.  1915.  —  he  geheöld  .  .,  öö 
l'aet  an  ongan  .  .  draca  ricsan,  se  f^e  .  .  hond  beweotode  .  . 
2208 — 13.  —  hordwynne  fond  eald  öhtsceaÖa  opene  standan,  se 
)>e  byrnende  biorgas  sece5  (dann  mit  Übergang  in  einen  haupt- 
satz)  nacod  niödraca,  nihtes  fleogeÖ  f^re  befangen.  2270—4.  — 
Zu  bemerken  auch  das  präsens  (schildernd)  im  relativsatz,  gegen- 
über dem  erzählenden  prät.  des  hauptsatzes.  —  )?egn  nytte  be- 
heöld,  se  J^e  . .  baer  . .  495.  —  J'egn,  se  j^e  ealfela  ealdgesegena 
vom  gemunde,  word  ÖÖer  fand.  S67 — 71  eingeschoben). 

Acc:  nü  sceal  gled  fretan  .  .  wigena  strengel,  f>one  pe  oft  gebad 
isernscüre.  3114—6.  —  wolde  guman  iindan,  |?one  pe  .  .  him 
sare  geteode  (plusqp.)  2295.  —  se  w»8  Hrö5gäre  .  .  leofost  .  . 
rice  randwiga,  )^one  j'e  he6..abreät.  1296— S.  Hier  wider  einer 
der  seltenen  fälle,  in  denen  das  relative  se  in  der  konstruktion 
des  nebensatzes  steht.  Die  zwei  vorhergehenden  beispiele  lassen 
unbestimmt,  woliin  pone  gehört,  da  sowol  das  verb  des  haupt- 
satzes als  auch  das  des  relativsatzes  den  accusativ  regieren. 

Fem.  nom.:  scolde  herebyrne  .  .  sund  cunnian,  seo  pe  banc6fan 
beorgan  cüöe.  1443—5. 

Gen.  masc.  (neutr.?):  he  |>ä  forftgesceaft  forgyteÖ  and  forgymeÖ,  |?aB8 
l'e  him  ^r  god  sealde,  wuldres  waldend,  weorömynda  dÄl.  1751. 
liier  bezöge  sich  das  relativ  auf  ein  nachfolgendes  substaptiv. 
Da  aber  der  genetiv  nicht  in  die  konstruktion  passt,  so  ist  p€es 
pe  causal  zu  fassen;  vgl.  §  48. 

Plur.  nom.:  sona  \\^X  gesäwon  snottre  ceorlas,  pä  pe  mid  H.  on 
holm  wliton,  |>8et.  1591.  —  feonnend  swefaö,  j^ä  |?e  .  b^wan 
sceoldon.  2250.  —  sa^gdon  )>{et  sibliöende,  )>a  |?e  .  .  fyredon. 
378.  —  )>Het  hit  sÄliÖend  .  .  hatan  Biowulfes  biorh  (final),  |?a  }w 
brcntiugas  .  .  drifaö.  2S07. 

§  100.    3.  Kein  beziehungswort  im  hauptsatz. 

In  der  forniel  sc  pe,  die  den  relativsatz  einleitet,  steht  der 
casus  des  pron.  se  immer  in  der  konstruktion  des  hauptsatzes. 
Fttr  den  nominativ  ist  dies  allerdings  nur  in  einem  beispiele 
(v.  440)  erkennbar,  in  welchem  das  verb  des  relativsatzes  den 
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Indicativischc  nebensätze. 

§  98.     1.  Im  hauptsatze  ein  pron.  als  beziebungswort. 

Dieser  fall  ist  äusserst  selten ,  da  ja  se  ohnehin  in  der  regel  in  der 
konstruktion  des  liauptsatzes  steht.  Es  liesse  sich  nur  öZer  als  beziehungs- 
wort  hier  anführen:  fehc5  öder  to,  se  )^e  . .  luä^mas  d^let5.  1755.  —  Auch 
einmal  (vnig:  naifre  hit  (sc.  ecg)  a?t  bilde  ne  swfvc  manna  ^ngum  .  .  se  )?e 
gryresit^as  gegan  dorste.  1460.  Hier  das  relativ  in  der  konstruktion  des 
nebensatzes ;  vgl.  Kliughardt  s.  26.  —  dbnig  verbindet  sich  übrigens  öfter 
mit  dem  gen.  plur.  pära  pe,  vgl.  §  102  f. 

§  99.     2.  Ein  Substantiv  als  beziehungswort. 

a)  Substantiv  verbunden  mit  dem  demoustr.  se. 

Sing.  masc.  nom.:   )?ii  se  elleng^st  .  .  ge}?olode,  se  pe  in  pystrum 

bad,  )>jet.  S7.  —    waes  se  grimma  gaest  Grendel  baten,   mjere 

mcarcstapa,  se  )?e  möras  heöld  fen  ond  festen.  102 — 4.  —  se 

hwita  heim  hafelan  werede,  56'  pe  meregrundas  mengen  scolde. 

144S.  —  Besonders  muss  die  nur  einmal  vorkommende  2.  pers. 

im  relativsatz  erwähnt  werden:   eart  )?u  se  Beöwulf,  se  l'e  wiÖ 

Brecan  wunne?  506;  s.  Mätzner  II,  155. 

Accus.:    J?oue  «fenne    hebt   golde   forgyldan,   pone  pe  Grendel  ser 

acwealde.  1053.  —    )?one  mät^ftum  byrecü,   J^one   )?e  \n\  .  rafedan 

sceoldest.  2055.  —  )7one  healsbeah   .  .  gesealden  .  .,   J'one  }?e 

him  W.  geaf  (plusqp.)  2172. 

Fem.  nom.:  nu  seo  band  ligeÖ,  se  |?e  .  .  dohte.  1343  (man  würde 

erwarten  siö  )7e).  —  wa?s  si6  hond  tö  strong,  56*  pe  mcca  ge- 

hwane  .  .  swenge  ofersöhte,  )?onne  he  tö  ssecce  baer  w^pen  .  . 

2GS4— 7. 

Hier  wird  durch  den   temporalsatz  ponne  he  .  .  erklärlich,  wie  so 

sc  pe   in   bezug   auf  hond   stehen    kann.     Hand   steht  metonymisch  für 

htld,  herrscher   oder  einen  ähnlichen  begritf.    Auch  das  vorhergehende 

beispiel  ist  so   zu   erklären.    Es  wird  für  diese  zwei  stellen,  sowie  für 

12t)0  (s.  unten  c)  nicht  nötig  sein  mit  Bugge  bei  Zacher  IV,  205  und  für 

1497   mit  Grein  im  Sprachschatz  s.  41S  se  j'e  =  se6  J?e  zu  fassen;  wol 

aber   wird   man    1887   (se    \>q   auf  yldo   bezogen,  , übrigens   könnte   hier 

ursprünglich  doch  im   ms.  seo  gestanden  haben)  und  2421  (se  auf  Wyrd 

bezogen)  se  =  seo  setzen  müssen.  —  lieber  1887  in  anderer  auffassung 

s.  oben  §  22. 

b)  Substantiv  verbunden  mit  anderen  pronom. 

swylce  oft  bemeam  .  .  ceorl  monig,  se  pe  .  .  gelyfdo  .  .  908 — 10 

(eingeschoben).  —  J^ajs  pe  pincean  mseg  pegne  monegum,  se  pe 

.  .  greoteÖ.  1341  (eingeschoben). 

Hier  einer  der  wenigen  fälle,  in  denen  das  relativum  se  nicht  in  der 

konstruktion  des  hauptsatzes,  sondern  in  der  des  nebensatzes  steht;  ganz 

gebräuchlicli  wäre  )^am  pe  .  .  greoted.  —  hilderinc  sum  .  .  baer  aeledleö- 

man,   se   pe  on  orde  giong.  3124.  —  hie  gefricgeatJ  freän  üserne  ealdor- 

leäsne,  pone  pe  ^r  geheöld  .  .  hord  and  rice.  3002.    Im  gegensatz  zu 

dem  soeben  besprochenen  falle  steht  hier  das  relativ  in  der  konstruktion 

des  liauptsatzes;  der  nebensatz  würde  den  nominativ  erfordern. 
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forderten  nominativ,  während  das  beziohungswort  cracft  im  accu- 
sativ  steht. 
Plur.  nom.  neutr.:  Das  beziehungswort  nachgestellt,  vgl.  Grein 
im  glossar  zu  sccl.  swä  nu  gyt  dcÖ,  |7ä  j^e  singales  sßle  bewi- 
tiaÖ,  wuldortorhtan  weder.  1134—6.  Die  nachstelliing  des  be- 
zichungswortes  ist  auffallend.  Sievers  bei  Paul  und  Braune 
IX,  139  nimmt  eine  lUcke  vor  J?ä  ]?e  an.  —  Die  Übersetzer  sind 
ungenau;  Simrock:  'wie  es  noch  fiirder  geschieht,  wer  nur  warten 
will  der  wonnezeit  und  wunderklaren  wetters'.  Grein:  *.  .  wie 
es  noch  heute  tut  denen,  die  unablässig  beachten  den  lauf  der 
Zeiten,  die  herrlichklaren  wetter'.   S.  §  99  gegen  ende. 

Conjunctivische  nebensätze. 

§  101.  Für  den  coDJunctiv  nach  se  f^e  habe  ich  keine 
sicheren  beispiele.  Nur  tvHle,  das  aber  auch  indicativ  sein 
könnte,  findet  sich  zweimal  nach  einem  imperativ: 

hydo  se  ]'e  wylle.  2766.  —  fremme  se  |^e  wille.  1003. 

Nach  negativem  hauptsatze  steht  der  ind.  präs.  in  folgen- 
den stellen:  200G— 8.  2G00— 1.  Der  ind.  präi:  1460—2.  2222; 
schwache  verba  lassen  den  modus  nicht  unterscheiden: 

(dorste)  1460.2733.  —  (gehydde)  3058— 00.  —  (sceawode)  841— 1. 

§  102.    Koch  bringt  §  348   einen   satz   aus  Beda,  worin 

pära  pe  *  deren'  {quorum)  bedeutet: 

\>k  uugeleäfsuman,  )>ara  |7e  hl  \>k  gcreorde  n5  cd|'an  (die  un- 
gläubigen, deren  spräche  sie  nicht  kannten)  ßed.  I,  23. 

Im  Beowulf  findet  sich  diese  funktion  von  pärfx  pe  nirgends; 
pära  pe  ist  da  immer  gleich  eorum  r/iii,  d.  h.  pära  ist  zum 
hauptsatze  gehöriges  demonstrativum;  vgl.  auch  meinen  genetiv 
im  Beowulf  §  17.  Dasselbe  ist  in  den  zwei  von  Nygaard  8.2 
aus  der  Edda  für  peirra  er  citierten  beispielen  der  fall. 

Bei  der  Übersetzung  kann  man  pära  ganz  fallen  lassen, 
oder  es  muss  dessen  beziehungswort  widerholt  werden.  Dass 
der  ^^en.  pära  den  sinn  des  satzes  nicht  wesentlich  modifiziert, 
zeigt  uns  der  Wechsel  von  pära  pe  und  sr  pe: 

na»fre  hit  (sc.  ecg)  a>t  bilde  ne  swäc  manna  ^ngurn,  pära 
pe  hit  mid  uuinduni  bewand,  sc  pe  gryresit^as  gegän  dorete. 
1460—2. 

Hier  bezieht  sich  auf  (vnynm  einmal  pära  pe,  sodann  se  pe;  es 
könnte  wol  für  dieses  auch  /^dra  pe  und  fltr  jenes  se  pe  ein- 
treten. Diese  stelle  ist  zugleich  wichtig  fUr  die  erklärang  der 
orscheinung,  dass  der  singular  des  vcrbs  nach  pära  pe  vor» 
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accusativ  des  relativsatzes  verlangen  würde.    In  allen  übrigen 

fällen  stimmt  der  nominativ  des  pron.  sowol  zur  konstruktion 

des  liaupt-  als  auch  des  nebensatzes.   Anders  verhält  sieh  die 

saehe   beim    dativ    und    accusativ:   Ijam  Jjc  passt  nur  einmal 

(v.  8055)  in   die   konstruktion   beider  sätze;   in   allen  übrigen 

relativsätzen  müsste  das  pronomen  im  nominativ  stehen.     Dies 

ist  auch  in  dem  einen  beispiel  für  ]jone  pe  der  fall.  —  Man 

könnte   daher  die   Verbindung  dieser   sätze   so   erklären:    der 

relativsatz  ist  eingeleitet  mit  der  partikel  fje,  welche  sich  auf 

einen    casus    des    unmittelbar    vorhergehenden    im    hauptsatz 

stehenden  demonstrativum  se  bezieht.    Die  relativsätze  fielen 

dann  zusammen  mit  den  in  §  106  flf.  gegebenen;  vgl.  auch  Koch 

s.  278,  anm.  2. 

Nom.:  scöp  bim  Heort  naman,  se  pe  his  wordes  geweald  wtde 
haefde.  79.  —  ssegde,  se  \^  cüöe  .  .  reccan  91.  —  gÄÖ  eft,  se 
pe  möt,  tO  medo  mödig.  603  (eingeschoben).  —  heöld  hine  tö 
faeste,  se  )?e  raanna  waes  .  strengest  788.  —  )7ä  l^set  onfunde,  se 
\>Q  .  ^ror  .  .  fyrene  gefremede  (plusqp.),  .  .  paet  805  —  12.  —  haefde 
J?ä  gef^lsod,  se  )?e  äir  feorran  com  (phisqp.),  .  .  sele  .  .  825— 28.]J — 
söna  }7aet  onfunde,  se  l?e  flöda  begong  .  beheöld.  1497.  —  söna 
waes  on  sunde,  se  }7e  ^r  .  .  gebäd  (plusqp.).  1618.  2223  (lücken- 
haft, vgl.  dazu  Bugge  bei  Zacher  IV,  211).  —  geseah  J?ä  be  wealle, 
se  |7e  .  fela  .  .  giiöa  gedigde  (plusqp.),  hildehlemma.  2542.  — 
nearo  |7rowode  .  .,  se  pe  ^r  folce  we61d  (phisqp.)  2594.  —  lyt 
swigode  niwra  spella,  se  |?e  naes  geräd./2S97.  —  j^aet  lä  maeg 
sccgan,  se  J^e  .  .  riht  frerameÖ.  1700.  —  swä  maeg  .  gedigan  .  . 
wrapcsifi,  se  J^e  waldendes  hyldo  healdeÖ.  2291.  —  J^aet  la  maeg 
sccgan,  se  }?e  wyle  söö  specan.  2864.  Besondere  erwähnung 
verdient:  )^aer  gelyfan  sceal  .  .,  se  pe  hine  deaÖ  nimeÖ  440, 
worauf  schon  oben  hingewiesen  wurde.  \q  hine  =  quem ;  vgl. 
Koch  §  349,  Mätzner  III,  549,  Grein,  Sprachschatz  s.  575.  Ueber 
scheinbar  ähnliche  fälle  im  Beowulf  vgl.  causalsätze  §  47. 
In  1291  ist  das  handschriftliche  [»a  hine  von  mehreren  herausgebem 
in  \>Q  hine  geändert.    Vgl.  auch  Rieger  bei  Zacher  III,  401. 

Dat.:  feorcyÖÖe  beöÖ  selran  gesöhte,  pam  pe  bim  selfa  deah.  1839.  — 
sibb  afre  ne  maeg  wiht  onwendan,  }^m  }?e  wel  )>enceÖ.  2601. — 
\>i\  was  .  .  andswani  ßöbegete  pam  pe  sfer  his  eine  forleas 
2S60.  —  se  siö  ne  pah  pam  pe  .  .  gehydde  wraete.  3059.  —  wä 
biö  piem  pe  sceal  .  .  säwle  bescüfan.  183.  —  wel  biÖ  paera  pe 
möt  .  .  drihten  secean.  1S6.  —  pam  pe  auch  vom  nebensatz 
erfordert:  .  .  nefne  god  sylfa  .  .  scealde,  pam  pe  he  wolde.  3055. 

Acc:  fimdon  pä  on  sande  säwulleasne  hlinbed  healdan,  pone  pe 
him  hringas  geaf  ^rran  m^lum  (plusqp.).  3033.  In  der  ver- 
derbten stelle:  nealles  .  .  craeft  [söhte],  se  pe  him  .  .  gescöd 
2222  hätten  wir  im  gegensatz  zu  3033  den  vom  relativsatz  ge- 
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hwylcum,  }?ära  ]>e  on  swylc  staratJ.  905.  Aiiffallend  das  (histo- 
rische?) priisens  im  relativsatz.  Ein  ähnlicher  fall  §  99  c.;  andere 
fälle  sind  in  der  einleitung  zu  dem  zusammengesetzten  satze  an- 
geführt. —  gü?5deiit^  fomam  .  .  gchwylcne  leoda  minra,  )?ära  ]>e 
]f\8  [lif[  ofgeaf,  gesawon  soledreäm  2249—51.  Hier  zuerst  sing, 
ofgeaf ,  darauf  plur.  gesawon ;  vielleicht  ist  gesawon  seledreara 
als  hauptsatz  zu  fassen.  —  1460 — 2  wurde  schon  oben  §  102 
besprochen. 

2.  pe  =  nom.  plur.  masc: 

lif  eäc  gesceöp  cynna  gehwylcum,  f^ära  J'e  cwice  hwyrfatJ.  98.  — 
NorÖdenum  stöd  ateÜc  egesa  änra  gehwylcum,  }>ära  )>e  wop  ge- 
h^rdon  .  .  783—5.  —  weä  widscofen  witena  gehwylcne,  l^ara  (»e 
ne  wendon.  936. 

3.  );e  =  acc.  sing,  fem.: 

Die  hierhergebörigen  relativsätze  haben  ihr  eigenes  singu- 
lares  Hubjekt;  es  ist  daher  selbstv'erständlich,  dass  auch  ihr 
verb  im  singular  steht. 

s^läce  gefeah,  mapgenbyrÖenne  J^ära*  )?e  he  him  mid  haefde.  1624. 
Vielleicht  gehört  auch  1192—6,  das  ich  im  folgenden  abaatz  an- 
ftihre,  hierher;  J'e  bezöge  sich  da  auf  ein  masculinum. 

4.  \>Q  =s  acc.  plur.  masc.: 

Hg  ealte  forswealg,  g^sta  gifrost,  J?ära  pe  pdbr  güÖ  fomam.  1122. 
Ueber  f>e  pver  vgl.  §  93  sc  pihr.  —  him  wses  .  .  boren  .  .  hrsegl 
and  hringas,  healsbeaga  m^st,  ]>ära  f'e  ic  on  foldan  gefraegen 
haebbe.  1192—6.  —  he  hrat^e  woldo  Grendle  forgyldan  güÖrÄsa 
|?ära  }?e  he  geworhte  tö  Westdenum.  1576 — S.  —  . .  J?FRt  he  sec- 
gan  hyrde  .  .  wide  siöas,  )?ära  pe  gumena  beam  gearwe  ne 
wiston.  875 — 8. 

Conjunctivische  nebensätze. 

§  105.    pe  =  nom.  sing.     Für   den   conjunetiv  nur  ein 

sicherer  fall: 

}>set  wses  Hr65gare  hreöwa  tornost  l'ara  pe  leödfruman  lange 
begeäte.  2129. 

Im  Heiland  steht  im  relativsatz,  der  sich  an  einen  Superlativ 
anschliesst,  bald  der  indicativ,  bald  der  conjunetiv.  Behaghel, 
Modi  8.33,  ebenso  im  Deutschen,  vgl.Erdmaun,  (irundzüge  §  193; 
vgl.  auch  Hotz  s.  84  flF. 

Die  Übrigen  hierhergehörigen  sätze  aus  dem  Beowulf  haben 
das  verbum  in  der  3.  sing,  des  schwachen  priit.,  lassen  also  den 
modus  nicht  erkennen.     Es  sind: 


'  Dass  hier  bära  fllr  )^re  (=  pwre)  stünde,  habe  ich  bereits  ib 
meinem  gon.  im  Beow.  §  17  (scIiIuhm)  vermutet.  —  Auch  Hug^e  berowkt 
neuerlich  bei  Paul  und  Braune  Xll,  95,  dass  Invre  zu  lesen  sei. 
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herrscht.  (Der  plural  steht  nur  dreimal.^)  Andererseits  zeigt 
gerade  dieses  vorherrschen  des  singular  des  verbs  wider,  dass 
die  Verbindimg-  Jjära  pc  formelhaft  geworden  und  dass  pära 
ganz  ohne  nachckuck  stehe. 

Auffallen  kann  es,  dass  /jura  pe,  dass  sich  nach  gehwylc, 
ceghwylc,  (vnig  nicht  selten  findet,  nicht  auch  —  wenigstens  im 
Beowulf  niclit  —  nach  inonig  (908—10.  KMl)  und  sum  (3124) 
steht;  auf  monig  und  sum  folgt  se  pe.  —  Dietrich  a.a.O.  bringt 
aus  den  psalraen  auch  belege  fllr  pära  pe  nach  celc  und  nän. 

§  108.  Die  relativpartikel  pe  steht  in  der  tiberwiegenden 
mehrzahl  der  tlille  (13  unter  18)  in  der  geltung  eines  nomina- 
tivs;  zehnmal  als  nom.  sing,  und  dreimal  als  nom.  plur.,  und 
zwar  mit  ausnähme  einer  stelle  (2129),  wo  ein  siug.  fem.  sach- 
name  vorkommt,  durchweg  auf  masc.  personen  bezogen;  viermal 
vertritt  pe  einen  acc.  plur.  masc,  einmal  einen  acc.  sing,  fem., 
darunter  nur  einmal  zur  bezeichnung  von  personen. 

Das  beziehungswort  steht  dreimal  im  nom.  sing.: 

se  folccyning  .  .  cbnig  2738.  ~  healsbeaga  md'st  1192—6.  — 
lireuwa  tornost  2129; 

siebenmal  im  dativ  sing.: 

woroldcyuinga />cB//i  sSleslan  1684.  —  secga  cenegum  841 — 3.  — 
manna  (vngum  14()0— 2.  —  d'.ghwi/icum  (eorla)  1050.  —  secga  ge- 
hwylcum  995.  —  cynna  gehtvylcum  98.  —  änra  gelmylcum  783—5; 

einmal  im  dativ-instr.  sing.: 
nicTgeiibyröenne  1024; 

fünfmal  im  acc.  sing.: 

iiiagoj'cgiia  .  .  ponc  sHesian  1406.  —  pone  sS/estan  St^eyninga 
2:i81— 4.  —  güör^sa  fe/u  1576—8.  —  gehwglaie  le6da  minra 
2249—52.  —  witena  gebwylcne  936; 

zweimal  im  acc.  plur.: 

ealle  1122.  —  rvide  stÖas  875 — 8. 

ludicativische  nebensätze. 

§  104.     1.  pe  =  nom.  sing,  masc: 

l'u  gyt  jvghwylcum  corla  drihten,  j^ära  \>g  mid  B.  brimläde  teali, 
uiri5c>um  gesealde  (eingeschoben)  1050.  eorla  gehört  sowol  zu 
ivgliwx  Icum  als  auch  zu  drihten,  und  nicht,  wie  ich  genetiv  §  1 7 
meinte,  zu  drihten  allein.  —  goldfTig  scinon  web  .  .  secga  ge- 


^  Siehe  auch  Grimm  zu  Andreas  28  (s.  94),  wo  andere  belege  aus 
Andreas,  Elene,  dem  Caeduion  und  aus  dem  Heliand  beigebracht  sind; 
Dietricli  bei  Haupt  XI,  110;  Heyne,  Kleine  altsachs.  ii.  niederfränk.  Gram. 
s.  1 10.  —  Aehnlich  uocli  im  Neuenglischen:  *The  fable  is,  indeed,  one  of  the 
worst,  tliat  was  ever  constructed'.    Macaulay,  Goldsmith. 
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hwylcum,  }?ära  ]>e  on  swylc  starat^.  995.  AiifTallend  das  (histo- 
rische?) präsens  im  relativsatz.  Ein  ähnlicher  fall  §  99  c;  andere 
fälle  sind  in  der  einleitung  zu  dem  zusammengesetzten  satze  an- 
geführt. —  gu?5deat^  fomam  .  .  gehwylcne  le<Sda  minra,  J'ära  ]>e 
J'is  [lif[  ofgeaf,  gesawon  seledreäm  2249—51.  Hier  zuerst  sing, 
ofgeaf ,  darauf  plur.  gesäwon ;  vielleicht  ist  gesäwon  seledream 
als  hauptsatz  zu  fassen.  —  1460 — 2  wurde  schon  oben  §  102. 
besprochen. 

2.  pG  =  nom.  plur.  masc: 

lif  eäc  gesceöp  cynna  gehwylcum,  J^ära  J'e  cwice  hwyrfatJ.  98.  — 
NorÖdenum  stod  ateltc  egesa  änra  gehwylcum,  'pära  }?e  wöp  ge- 
h^rdon  .  .  783 — 5.  —  weä  widscofen  witena  gehwylcne,  f^ara  J^e 
ne  wendon.  936. 

3.  ye  =  acc.  sing,  fem.: 

Die  hierhergehörigen  relativsätze  haben  ihr  eigenes  singu- 
lares  Subjekt;  es  ist  daher  selbstverständlich,  dass  auch  ihr 
verb  im  singular  steht. 

ss^läce  gefeah,  mapgenbyröenne  J^ära*  ]>c  he  him  mid  hsefde.  1624. 
Vielleicht  gehört  auch  1192—6,  das  ich  im  folgenden  absatz  an- 
führe, hierher;  ]>q  bezöge  sich  da  auf  ein  masculinura. 

4.  ]}Q  SS  acc.  plur.  masc: 

Hg  eaile  forswealg,  g^sta  gifrost,  )?ära  \>e  pobr  güÖ  fomam.  1122. 
lieber  pe  pder  vgl.  §  93  sc  pwr.  —  him  waes  .  .  boren  .  .  hraegl 
and  hringas,  healsbeaga  m^st,  j^ära  \t  ic  on  foldan  gefrsegen 
haebbe.  1192—6.  —  he  hraöc  woldo  Grendle  forgyldan  güÖrÄsa 
J^ära  )?e  he  geworhte  tö  Westdenura.  1576 — 8.  —  .  .  J^aet  he  sec- 
gan  hyrdc  .  .  wtde  siöas,  ]7ara  )'e  gumena  beam  gearwe  ne 
wiston.  875 — 8. 

Conjunctivische  nebensätze. 

§  105.    )?e  =  nom.  sing.     Für   den  conjunctiv  nur   ein 

sicherer  fall: 

)78Bt  waes  HrOSgare  hreöwa  tornost  )>ära  )?e  leödfruman  lange 
begeäte.  2129. 

Im  Heliand  steht  im  relativsatz,  der  sich  an  einen  Superlativ 
anschliesst,  bald  der  indicativ,  bald  der  conjunctiv.  Behaghel, 
Modi  S.33,  ebenso  im  Deutschen,  vgl.  Erdmann,  Grundzüge  §193; 
vgl.  auch  Hotz  s.  84  flF. 

Die  Übrigen  hierhergehörigen  sätze  aus  dem  Beowulf  haben 
das  verbum  in  der  3.  sing,  des  schwachen  prät.,  lassen  also  den 
modus  nicht  erkennen.    Es  sind: 


'  Dass  Xxißx  bhra  fllr  päre  (=  pccre)  stünde,  habe  ich  bereits  in 
meinem  gen.  im  Beow.  §  17  (schluss)  vermutet.  —  Auch  Bugge  bemerkt 
neuerlich  bei  Paul  und  Braune  Xll,  95,  dass  f>wre  zu  lesen  sei. 
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mago|?egna  baer  )7one  selestan  säwolleäsne,  j^ära  f'e  mid  H.  häm 
eahtode.  1406.  —  (hilt)  on  geweald  gehwearf  woroldcyninga 
)?8em  selestan  .  .,  )>ära  pe  .  .  sceattas  d^lde.  1684.  —  hsefdon 
hy  forhealden  heim  Sylfinga,  J^one  selestAii  sÄcyninga,  )?ära  )?e 
.  .  sine  brytnade,  rnÄrne  J?eüden.  2381 — 4.  Hinsichtlich  des 
modus,  nicht  aber  des  casus  (acc.)  gehört  noch  hierher  1 1 92—6 ; 
s.  §  104. 

Zweifelhaft  ist  der  modus  auch  in  zwei  relativsätzen,  deren 
hauptsätze  negiert  sind: 

naes  se  folccyning  ymsittendra  sinig  )?ära,  pe  mec  göÖwinum 
grStan  dorste.  2733.  —  nö  his  lifgedäl  särlic  )?ühte  secga  Äne- 
guni,  |wa  )7e  tirleases  trode  sceäwode.  841—3. 

l^e. 

§  106.  Ob  die  relativpartikel  Jje  jemals  flexionsfähig  war 
und  ob  sie  dem  nebensatze  ursprünglich  angehörte,  lässt  sich 
wol  kaum  entscheiden,  vgl.  Erdmann  s.  IX  f  Zwei  stellen 
scheinen  mir  für  ehemalige  flexibilität  zu  sprechen:  2468,  wo 
l^e  für  den  dativ-instr.  (sing,  fem.)  steht,  und  950,  wo  es  einen 
gen.  (plur.  masc.)  vertritt.^  Doch  ebenso  wenig  wie  das  ne. 
flexionslose  relativum  l>at  duldet  die  partikel  pe  eine  präpo- 
sition  vor  sich;  1654  ist  die  präposition  tö,  die  den  dativ  ver- 
langen würde,  nachgestellt,  2866  und  2796  on\  an  ersterer  stelle 
würde  der  dativ,  an  letzterer  der  accusativ  zu  stehen  kommen. 
Die  Präpositionen,  die  in  solchen  fällen  im  Ne.  nach,  im  Ae. 
vor  dem  verb  stehen,  gehen  mit  demselben  uneigentliche  kom- 
positionen  ein;  vgl.  auch  Klinghardt  s.  26. 

In  den  24  stellen,  in  welchen  das  relative  pe  an  der  spitze 
des  nachgestellten  oder  eingeschobenen  (sechsmal)  nebensatzes 
steht,  vertritt  es  zehnmal  einen  nom.,  zwölfmal  einen  acc.  (die 
drei  eben  citierten  präpositionalverbindungen  eingerechnet),  ein- 
mal einen  gen.,  einmal  einen  dativ-instrumental. 

Nach  Grein's  Übersetzung  wäre  einmal  (2135)  der  relativ- 
satz  seinem  beziehungsworte  vorangestellt;  doch  wird  es  wol 
auch  hier  besser  sein,  Jje  auf  das  unmittelbar  vorausgehende 

^  Vgl.  aber  Klinghardt  s.  24,  wonach  im  Heliand  'die  unflektierte 
Partikel  pe  den  gemeinschaftlichen  begriff  nur  dann  vertritt,  wenn  der- 
selbe vom  nebensatz  im  nominativ  oder  accusativ  erfordert  wird'.  —  Auch 
die  analogie  des  dialektes  könnte  für  die  flexionsf  ähigkeit  des  pe  zeugen. 
Im  österreichisch-baierischem  dialekt  kommt  nämlich  das  demonstrative 
(relat.)  der  im  dat.  plur.  flektiert  und  unflektiert  vor;  man  kann  z.  b.  sagen 
jnid  den.^n  und  mid  dt  (i  ein  sehr  geschlossenes  e)  =  mit  denen;  so  auch 
bei  di  do,  f?  (von)  di  do  =  bei  denen  da,  von  denen  da. 

Anglia,  XI.  band.  31 
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Auf  srvä  bezogen:  swa  manlice  m&re  |'e6deii  .  .  heaSor&sas  geald 
mearum  and  mäSmum,  swä  hy  n&fre  man  lyhS.  1046—8. 

swä  auf  ein  Substantiv  bezogen:  cwfPÖ,  )>iet  se  {elmilitiga  eor5an 
worhte,  wlitebeorhtne  wang,  swä  wseter  bebüget^.  93,  'welche  das  wasser 
umgibt',  Heyne;  *80  weit  sich  das  wasser  erstreckt',  Grein.  —  Nach  Grein, 
Sprachschatz  s.  409  gehurt  auch  2608  hierher. 

se  hwlta  heim  hafelan  werede,  swä  hine  {=  quem)  fjnmdagum 
worhte  wÄpna  smiö,  wundrum  teöde,  besette  swinllcum.  1451. 
tö  t'aes  l'e  he  geseah  Grendel  licgan,  aldorleäsne,  swä  hm  (cui) 
Ar  gescöd  hild  aet  Heorote.  1587.  him  big  stödon  .  .  d^e  swyrd, 
5mige  fjurhetone,  swä  hie  (quae) . .  |?Är  eardedon.  3049  (vgl.  §  51). 

swylc. 

§  112.  Der  modus  nach  eai  und  nach  verneintem  satz 
nicht  erkennbar;  sonst  ind.,  vgl.  Hotz  s.  87. 

swylc  (him  on  mOd  beam)  .  .  eati  ged&lan  .  .,  swylc  him  god 
sealde.  72. 

ne  wses  his  drohtoÖ,  swylce  he  .  .  jfer  gem^tte.  756,  *da  gab  es 
keine  bcschüftigung  für  ihn,  so  wie  er  sie  früher  gefunden  hatte'. 
H.  —  sceotend  .  tu  scipum  feredon  eai  ingesteald,  swylce  hie 
.  .  findan  meahton.  1154—6.  —  (sele  pegn)  se  }?e  .  beweotede 
)>egnes  |?earfe,  swylce  |?y  dogorö  heaöoliöend«  habban  scoldon. 
1796 — 8.  —  nis  \>&r  hcarpan  sw8g,  gomen  in  geardum,  swylce 
]>§br  ii'i  wa>ron.  2458.  —  {'onne  he  .  gesealde  .  heim  and  byrnan, 
l'eödcn  his  |7egnum,  swylce  lie  prySlicost  .  .  findan  meahte 
2867—70. 

swyic  —  swylc,  talis  —  qualis.  swylc  scolde  eorl  wesan,  swylc 
^^^schere  waes.  1328  —  9.  —  hi  on  beorg  dydon  .  .  eaU  swylce 
hyrsta,  swylce  .  äir  .  men  genumen  haefdon.  3165.  —  hie  wÄron 
änwiggearwe  .  efne  swä  swylce  mÄla,  swylce  hira  mandryhtne 
)>earf  gesaelde.  1247—50. 

piur. 

§  113.  Die  demonstrative  partikel  />(£*/• 'da'  steht  au  der 
s))itze  eines  hau))tsatzes. 

550.  1243.  1470. 

Mit  inversion  zumei.st  in  der  forrael  /nvr  wccsi  36.  S9.  497.611  (|?Är 
—  |>&r).  b47.  856.  1063.  1232  u.  s.  f. 

Andere  verbii:  32,  2S6,  440,  775-7  ({?jfer  —  |'aer).  977.  1365. 

An  zweiter  stelle  .steht  Jnvr  seltener:  913.  1923  (Sievers  bei  Paul 
und  Hraune  IX,  141  ergänzt  hier  ii:wh  pirr,  das  er  als  relativ  fitsat^  ke\ 
ihm  folgt  Holder,  der  he  weglässt,  in  der  auffaMsung  des  satzcs  als  rela- 
tivsatzes). 

In  einer  ^rrösseren  anzahl  von  Sätzen  ist  />^r  relativ  ge- 
worden mit  der  bedeutung  *wo\  einigemal  'dort,  wo*,  ^dorthin, 
wo',  'wohin'.    Der  nebeusatz  steht  nach  dem  hauptsatze;  selten 
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saet  frean  Scyldinga.  500.  —  l'onne  we  geheton  össuin  hlaforde 
in  biörsele,  \>e  üs  J^äs  beägas  geaf,  J^aet  .  .  2634. 

Acc.  sing,  fem.:  ic  .  .  wille  .  .  pe  J'ä  ondsware  Ädre  gecyÖan,  ]>e 
me  se  göda  ägifan  )?enceÖ.  350—5.  —  bwseÖre  he  gemunde  .  . 
gimfaeste  gife,  )?e  him  god  sealde.  1270.  —  he  mancynnes  m^ste 
crsefte  ginfaestan  gife,  )?e  him  god  sealde,  heöld  hildede6r  (ein- 
geschoben). 2181.  —  nü  scealc  hafaÖ  .  .  d^  gefremede,  ]>&  we 
ealle  «r  ne  meahton.  939 — 41.  —  .  .  swylce  oncy|?Öe  ealle  ge- 
bette,  inwidsorge,  |^e  hie  ^r  drugon  and  .  .  polian  scoldon,  torn 
unlvtel.  830-4. 

Nom.  plur.  masc:  }?ä  wÄron  monige,  \>e  bis  maeg  wriöon,  ricone 
är^rdon.  2982.  —  nealles  Hetware  hremge  |?orfton  feÖewiges,  ]>e 
him  foran  ongeän  linde  b^ron.  2365.  Holder  schreibt  pe,  fasst 
also  den  satz  causal. 

Ein  hierhergehöriges  beispiel  für  den  gen.  plur.  masc.  s.  §  110. 

Acc.  plur.  masc:  hafast  \>u  gefered,  ]fsct  .  .  sceal  .  .  restan  inwit- 
ni^as,  ]fG  hie  sIr  drugon.  1855—8.    Ueber  488  s.  §  93. 

§  109.    3.  Kein  beziehungswoii;  im  hauptsatze. 

Hier  wäre  nur  2779  in  der  lesung  Grein's:  secgn  eäc  genom,  beacna 
beorhtost,  bill  ^rgescöd  (ecg  waes  tren)  ealdhläfordes ,  pe  )?ära  mäöma 
mundbora  waes  anzuführen.  Es  wird  aber  statt  pe  wol  das  handschrift- 
liche pä  =  pam  zu  belassen  zu  sein.  J^am  steht  in  der  konstruktion  des 
hauptsatzes,  abhängig  von  genom;  der  relativsatz,  der  ein  pron.  im  nom. 
verlangt,  ist  unverbunden.  Aehnlich  bleibt  das  verhältniss,  wenn  man  mit 
Heyne  (4.  aufl.)  und  Holder  vor  hül  eine  stärkere  interpunktion  setzt  und 
wr  gescüd  trennt.  —  Ueber  die  viel  strittige  stelle  s.  Wülker  und  Heyne. 

Conjunctivische  nebensätze. 

§  110.    Ein  zweifelhaftes  beispiel  nach  negiertem  hauptsatz. 

Gen.  plur.  masc.:  ne  bi?5  \g  [nj^nigra  gäd  worolde  wilna,  J?e  ic  ge- 

weald  höpbbe.  950,  'deren  ich  gewalt  besitze*,  Grein,  übers. 

swä. 

§  111.     Der  modus  ist  der  ind.;  ob  nach  einem  SLuf  gehwyic 

bezogenen  swä  der  conj.  stehe,  lässt  sich  nicht  erkennen. 

sw/i  hwy/c  swä,  quicunque.  )?aet  secgan  maeg  efne  swä  hwylc  maegÖa, 
swa  )>one  magan  cende  .  .  942 — 3.  —  Aehnlich  3057. 

swä  auf  vorausgehendes  gehwylc  (jeder)  bezogen:  he  him  ^r  for- 
geaf  .  .  folcrihta  gehwylc,  swä  bis  faeder  ähte.  2606—8.  J'^s  d6gor  J'u 
ge)?yld  hafa  weana  gehwylces,  swä  ic  J?e  wene  tö.  1396. 

swä  auf  vorausgehendes  swylc  bezogen:  J?Är  waes  swylcra  fela  Är- 
gestret'ina,  swä  hy  (=  quae,  vgl.  Erdmann  §  230)  .  .  gumena  näthwylc  .  . 
I'jer  gehydde.  2231—5. 

Aehnlich  auf  ein  se  und  einen  relativsatz:  se  hwtta  heim,  se  J^e 
meregrundas  mengan  scolde,  .  .  since  geweorÖad,  befongen  freäwräsnum, 
swä  hine  .  .  worhte  w^pna  smiÖ.  1448 — 52. 

31* 
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'Wohin': 

\>k  wses  Geata  m^am  .  .  benc  gerymed,  \>&y  swtSferhSe  sittan 
codon.  493.  —  gä  J?Är  he  wille.  1394. 

to  }?aes  pe. 

§  114.  'Dorthin,  wo'  wird  auch  ausgedrückt  durch  die 
formal  (6  pces  pe. 

wöd  tö  j7aB8  ]>e  he  winreced  .  .  gearwost  wisse.  714.  —  he  ofer 
willan  giöng  tö  \>ses  \>q  he  eorÖsele  änne  wisse.  2409—10.  — 
geeoden  tö  j^aes  pe  eorla  hleo  gefrunon  hringas  d^bin.  1967—70. 

'Dort,  wo'  bedeutet  (o  p(es  pe  in  dem  satze: 

he  him  \>xs  le^n  forgeald  r3?5e  cempa,  tö  f'ses  \fe  he  od  raeste 
geseah  göÖwerigne  Grendel  licgean.  1585. 

§  115.  IMoss  das  relative  verhältniss,  nicht  aber  das  lokale, 
ist  einmal  durch  das  relativum  pcet  ausgedrückt,  der  fall  hat 
eine  gewisse  ähnlichkeit  mit  dem  gebrauche  des  /Äa:?  bei  Ot- 
frid,  wie  ihn  Erdmann  §  230  anfUhrt: 

nis  l^aet  feor  heonan,  J?Bet  se  mere  standeÖ.  1362.  Wir  können 
auch  im  Nhd.  noch  sagen:  *cs  ist  nicht  weit  von  hier,  dass  (das 
meer)  der  see  Hegt'. 

Subjektsätze. 

§  116.  Die  Subjektsätze  werden  eingeleitet  m\t  pcet  (einige- 
male  pcette).  Der  modus  derselben  ist  in  der  regel  der  indi- 
cativ.  Der  conjunctiv  findet  sich  einigemale  in  optativem  sinne, 
mehrmals  aber  nach  negiertem  hauptsatze.  —  Die  von  aus- 
drücken >\ie  (jesyne  rvearb,  rvces  cüb  und  ähnlichen  abhängigen 
/^flp^sätze  gehören  zugleich  auch  zur  indirekten  rede. 

Einmal  steht  ein  hauptsatz  an  stelle  eines  Subjektsatzes; 
auf  diesen  un verbundenen  Subjektsatz,  wie  man  ihn  nennen 
kann,  weist  im  regierenden  »atze  das  i>ronomen  pcet, 

Eft  )>a't  geiode  .  .  .,  syö^an  Hygeläc  Iseg  .  .  2201.  Oder  gibt  erst 
2007:  syÖ^an  Heöwulfe  brade  rice  on  hand  gehwearf,  den  inhalt  des 
I^K^tV  In  dem  ersten  mit  sy^^an  eingeleiteten  satze  ist  die  wortsteUung 
die  eines  nebensatzes.  Simrock  übersetzt,  der  crsteren  aufTassung  folgend: 
'Es  fügte  sich  nun  in  den  folgenden  tagen,  dass  im  heergetümmel  Hyge- 
lak  sank\ 

Grein  scheint  pwt  auf  das  vorhergehende  zu  beziehen;  er  übersetzt: 
*Das  fllgte  sich  darnach  in  den  folgenden  tagen  durch  heerkampfgetümmely 
seit  Ilygelak  lag'  u.  s.  f. 

Kiegcr  bei  Zacher  III,  106  hat,  wie  ich  nachträglich  sehe,  das  ana- 
koluth  ähnlich  erklärt,  wie  ich  oben  tue.  Er  sa^t :  'Auf  p(et  geiode  sollte 
der  Subjektsatz  mit  />(r/  folgen,  statt  dessen  folgt  nach  dem  unverhMtntey 
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ist  er  eingeschoben.  —  Der  modus  des  nebensatzes  ist  der 
indicativ;  nur  in  einem  falle  (1394)  wird  conjanctiv  anzu- 
nehmen sein,  nach  einem  auffordernden  conjunctiv  des  regie- 
renden Satzes. 

1.  Das  relative  Jj^r  bezieht  sich  einmal  auf  ein  pär  im 
hauptsatze,  sonst  auf  ein  Substantiv,  das  einen  lokalen  begriff 
ausdrückt. 

Präs.:  hie  d^gel  lond  warigeaS  .  .  fengeläd,  )'l^  firgenstreäm  ge- 

wtte?5.  1357—60.  —  eard  git  ne  const,  firöcne  stöwe,  |?Är  }?u 

findan  mibt  felasinnigne  secg.  1377 — 9.  —  ges^can  sceal  .  .  ge- 

arwe  stdwe,  J^Är  his  llchoma  .  .  swefeÖ  aefter  symle.  1004—8.  — 

he  ge[sdceaii]  sceall  [hord]  [on]  brusan,  )>&r  he  .  gold  wara5 

2275—7..  —  (ht)  forldton  eorla  gestreön  eorSan  healdan  gold  on 

greöte,  {^^r  hit  nü  ggn  lifaS.  8167—8. 

Prät.:  }7ä  ic  of  searwum  cwdm  . .,  J^Är  ic  fife  geband.  420.  —  eart 

\\i  se  Beöwulf,  se  {'e  wiS  Breca  wunne  on  stdne  süfe . .,  \§br  git 

.  .  wada  cunnedon  and  .  .  aldrum  neödon?  506—10.  —  )7a  git 

on  sund  re6n,  l'&r  git  eägorstre^m  earmnm  {^ebton,  m&ton  mere- 

str&ta,  mundum  brugdon,  glidon  ofer  gärsecg.  512—15.  —  lond . ., 

pÄr  he  folc  abte.  522.  —  fre6burb,  }7Är  he  äfeded  wses.  693.  — 

pcpr  fram  sylle  äbe4g  medubenc  monig  .  .,  pcbr  \k  graman 

wunnon.  775—7.  —  in  fenfreotJo  feorb  älegde,  }?Är  bim  bei  on- 

f§ng.  851—2.  —  bwearf  }?&  bi  bence,  |?Är  byre  byre  w^ron  .  ., 

)7&r  se  göda  säet.  1188-90.   1269.  1280.  1514.  1648.  1815.  1951. 

2003.  2050.  2355.  2369.  2787  (in  pam  wongstede).  2893.  2916. 

Einmal  bezieht  sich  pcer  auf  personen:  \k  beö  nnder  swegle  gese6n 

meahte  morÖorbealo  mäga^  \§bi  beö   Ar  m&ste   beöld  worolde  wynne. 

1078—80,  '..der  verwandten,  in  denen  sie  früher  die  höchste  erdenwonne 

besessen  hatte'.    Zu  vergleichen  ist  das  demonstrative  pdbr  in  der  bedeu- 

tnng  apud  eum  (sc.  Deniga  frean)  in  v.  271;  s.  Grimm  zu  Andr.  1700. 

2.  Das  relative  pAr  hat  kein  beziehungswort  im  hauptsatz, 

es  steht  in  der  bedeutung  'dort,  wo'. 

weard  ma^^elode,  \ibt  on  wiege  sset  ombebt  unforbt  286.*  — 
Idton  faran  mcaras,  ^^  bim  foldwegas  feegere  {^übton.  866.  - 
gaest  yrre  cwom  .  .  User  ne6san,  )7&r  we  gesunde  ssel  weardo- 
don.  2073—5.  —  pä  ic  on  morgne  gefrsegn  m^  döeme  .  .  on 
bonan  st&bin,  )'&r  0.    Eofores  niösade.  2484—6. 

'Dorthin,  wo'  bedeutet  pdbr  in  folgenden  stellen: 

bwearf,  p&r  HrötJgär  sffit  356.  —  )>a  com  Walb|7e6  forS  gän,  }pKt 
|7ä  g6dan  s&ton  sabtor-gefaBderan.  1168.  —  eode,  l^^r  se  snottra 
bäd.  1313.  —  scyldas  b&ron,  {'ü^r  se  gomela  l»g.  2851.  —  ]7onne 
we  üt  cymen,  and  )?onne  geferian  frean  üseme,  leöfhe  mannan, 
\>^x  he  longe  sceal  on  {^aes  waldendes  wi^e  ge]7oli&n.  3106 — 9. 

^  Vgl.  Grimmas  vorrede  zu  Andreas  und  Elene  s.  35  und  Sievers  bei 
Paul  und  Braune  IX,  137,  der  he  nach  pcbr  ergänzt. 
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§  119.  Subjektsätze  mit  pcBt^  sich  znrückbeziehend  auf  ein 
Substantiv  im  hanptsatze. 

Mit  ind.:  \fk  wsbs  wundor  micel,  pxt  se  winsele  wiöhaefde,  \fSBt  he 
on  hrusan  ne  feöl.  770.  —  )?ä  waes  Beöwulfe  gec^Öed  brdga, 
]78et  him  bolda  seiest  mealt  2325  (eigentlich  appositiv  zu  brdga). 
Aehnlich  1972.  —  wsbs  J^eaw  hyra,  ]fset  hie  oft  w&ron  änwtg- 
gearwe.  1247.  —  sÄl  älamp,  \fiet  hiö  Beöwulfe  medoful  aetbser. 
624.  —  hire  se  willa  gelamp,  )»8et  he6  .  .  gel^fde  .  .  627;  viel- 
leicht auch' 766.  —  \f%  wses  s&l  and  m&\,  ]f?et  tö  healle  gang 
Healfdenes  sunu.  1009.  —  sÄl  cymeÖ,  psdt  se  f&mnan  J^egn 
swefeÖ.  2060.  —  ]f&  wses  endedseg  gödum  gegongen,  }?8Pt  se 
güScyning  wundordeaSe  swealt.  3036.  —  hrat$e  waes  .  .  mece 
gel'inged,  ^set  hit  8ceat$en-m^l  scyran  moste.  1939  (umschriebener 
conjunctiv).  Explicativsatz,  vgl.  Behaghel,  Modi  s.  23.  Oder  ist 
pcei  hU  relativum  (s.  Erdmann  §  230  und  Mätzner  III,  549)  und 
sceaden  mcbl  objekt?  Welche  bedeutung  hätte  aber  sceaden 
mcen  —  S.  Heyne  zur  stelle. 

Mit  conj.:  ne  biÖ  swylc  cwßnlic  j^eäw,  fxjetie  freoÖuwebbe  feores 
onsece  (onssece  ms.)  Ie6fhe  mannan  1942.  —  nät  he  l'ara  gOda, 
]??et  he  me  ongeän  sleä,  rand  geheäwe.  681.  Vgl.  Heyne  zu  der 
stelle.  —  ne  w^  J^aet  gewrixlc  til,  J^aet  hie  bicgan  scoldon.  1305. 
Wider  nach  negiertem  hauptsatze. 

Objektsfttze. 

§  120.  Zu  den  objektsätzen  können  jene  />/P/-8ätze  ge- 
rechnet werden,  die  von  einem  transitiven  verbum  abhängen. 
Es  könnten  daher  die  meisten  der  unter  der  rubrik  ^Indirekte 
rede'  angeführten  />flp/-8ätze,  ferner  mehrere  final-  und  eonse- 
cutivsätze  auch  als  objektsätze  betrachtet  werden. 

Hier  ist  eine  beschränkte  anzahl  solcher  mit  pcet  einge- 
leiteten nebensätze  zusammengestellt,  die  sich  ohne  zwang 
keiner  der  genannten  kategorien  einreihen  Hesse.  Sie  stehen 
nach  den  ausdrücken  'erwarten,  ertragen,  trauern,  verschmähen, 
gönnen'.  Im  hauptsatz  nur  einmal  pcBt\  sonst  keine  hinweisung 
auf  den  nebensatz.  Nur  nach  untian  steht  zweimal  deutlicher 
indicativ;  in  anderen  fällen  ist  der  modus  zweifelhaft.  Doch 
sei  hier  auf  Fleischhauer  §  55  und  §  56  verwiesen,  wonach  in 
der  Cura  Fast,  forhycgan,  oferhycgan,  gefjolian  immer  mit  dem 
conjunctiv  verbunden  sind. 

Präs.  ind. (?):  ic  )?{Et  {jonne  forhicge,  )?8et  ic  sweord  bere.  437.  — 
Abhängig  von  einem  perfektischen  prät.:  (l^ses  sig  metode  f'anc) 
)78es  )^e  ic  on  aldre  gebäd,  ]78et  ic  on  \fouG  hafelan  .  .  starige. 
1778—81. 
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massig  langen  nebensatze  der  haaptsatz  2207  mit  einem  sititfan,  das  zu 
dem  in  2201  correlativ  gedacht  ist;  die  herausgeber  verschlimmern  aber 
die  Sache  ohne  not,  indem  sie  nach  2206  einen  punkt  setzen'. 

§  117.    Subjektsätze  mit  pcet,  dreimal  pcette  =  pcet  pe, 
einmal  pect  pe,  ohne  weitere  andeutung  im  hauptsatze. 

Mit  ind.:  eft  sdna  bitü,  ]>set  ^ec  ädl  ot$t$e  ecg  eafotJes  getwMet$ . . 
oÖÖe  eagena  bearhtm  forsiteÖ  and  forsworceÖ.  1762—7.  —  sem- 
ninga  bi^,  J^aet  \fec  deiÖ  ofersw^ÖetJ.  1767.  In  beiden  Sätzen 
hat  das  präsens  futurische  bedeutung.  —  . .  swyicum  gifetSe  hitS, 
)?8et  hilder&s  häl  gedtgeÖ.  299  (Sievers  bei  Paul  imd  Braune 
IX,  137  ergänzt  he  nach  pcel).  —  mo  gifetSe  tveartf,  J^aet  ic  .  . 
gerÄhte.  556.  —  me  gesealde,  )?»t  ic  ofsldh.  574.  —  hwaeÖre 
him  gesealde,  J?aet  )?8et  sweord  )7iirhwdd  wyrm.  890.  —  )»ä  waes 
gegongen  guman  unfrödum,  ^aet  he  geseah  2821.  —  \i\m  gelomp, 
)?{et  hit  wearÖ  eal  gearo.  77.  —  wÄs  cüti,  pcette  0.  besnyöede. 
2924.  —  )?ä  W8PS  gesyne,  ^aet  se  sfÖ  ne  J?äh.  3058.  2984.  —  wearÖ 
cäti,  pcette  Grendel  wan  wiÖ  HröÖgar,  hetniöas  waeg.  151  (mit 
Übergang  in  die  direkte  rede?).  —  him  on  mdd  bearn,  j^aet  [he] 
hcalreced  hätan  wolde  ...  68.  Die  Umschreibung  kommt  einem 
conjunctiv  nahe. 

Mit  conj.:  selre  bid  ^hwaem,  )?öet  he  his  freond  wrece,  )?onne  he 
fela  mume.  1385.  —  me  is  /eöfre,  \feet  .  .  gl6d  faedmie.  2651. 
Beidemal  optativ  nach  einem  comparativ  im  regierenden  satz. 

§  118.   Subjektsätze  mit  p(et,  sich  zurückbeziehend  auf  den 

nominativ  eines  pronomens  im  hauptsatze. 

Auf  hit  Mgt  pcet  mit  ind.:  hit  gelimpetJ,  j^aet  se  Itchoma  gedre6set$, 
gefealleö.  1753—5.  —  \>u  wäst,  gif  hit  is,  J^aet  .  .  dMhata  .  . 
eäweÖ  uncüÖne  niÖ.  276. 

Mit  conj.:  swä  hit  [ge]defe  biÖ,  j^aet  mon  h^rge.  3176.  —  ne  J?yncet5 
me  gerysne,  {jaet  we  rondas  beren  2653.  —  Nach  den  ausdrücken 
^würdig,  ziemlich'  steht  auch  im  Heiland  durchweg  der  conj.,  s. 
Behaghel  s.  28,  vgl.  auch  Fleischhauer  §  38. 

p(ef  im  hauptsatz,  ind.  im  nebensatz:  l'aet  waes  geöcor  stS, 
]jKt  se  hearm-sc^tJa  t^  Heorute  äteäh.  765.  —  gif  l'aet  gegangen, 
pcet  pe  gär  nimec^  .  .  Hret^les  eaferan,  and  l'u  ('in  feorh  hafast. 
1846—0.  —  )'SRt  waes  ungeära,  J^aet  ic  .  .  ne  wßnde  .  .  932.  — 
]>'M  lyt  manna  ]7äh,  ]>set  he  oreÖe  gerade.  2839.  706.  —  )?8Bt  ge- 
sfjne  wearÖ,  wiöcöö  werum,  pcette  wrecend  lifde.  1356. 

Conj.  im  nebensatz:  nis  ]7aet  eower  st5,  ne  gemet  mannes  .  ., 
{^opt  he  . .  eofoöo  d&le,  eorlscipe  eine.  2532—5.  Aehnliche  sätze 
s.  temporalsätze  §  90.  —  ne  wses  l^aet  dSe  8tt5,  f^aet  se  m^^  maga 
.  .  grundwong  )?one  ofgyfan  wolde.  2586.  Rieger  bei  Zacher 
III,  410  will  oö  l'set  lesen.  —  him  }^t  gifetJe  ne  waes,  j^jet  him 
irenna  ecge  mihton  helpan.  2682.  —  ne  waes  }?8Bt  wyrd  )?ä  gin, 
j'jf't  he  mä  moste  .  .  ^icgean.  734 — 36.  Aehnliche  sätze  s.  bei 
Hotz  s.  31.  —  Nach  verneintem  hauptsatze  conjimctiv,  vgl.  Erd- 
mann §  242. 


486  NADER, 

no  ]>?B8  fr6d  leofaÖ  guinena  bearna  \fxt  ]7one  grund  wite.  13G7, 

'kein  so  kluger  lebt  unter  den  menschcnkindern,  dass  er  den 

grund  wisse'.    Heyne. 

Andere  beispiele  für  das  vorkommen  des  conj.  im  Ae.  bietet  Kling- 

bardt  (in  der  besprechung  von  Hotz,  On  the  Use  of  Subjunetive  Mood  in 

Anglo-Saxon)  in  den  Engl.  Stud.  VI,  265,  und  zwar  ist  der  hauptsatz  (in 

dem  pces  auf  den  folgesatz  weist)  zweimal  negativ,  einmal  fragend  (mit 

negativem  sinne):  Wund.  d.  Schöpf.  77  for|^on  n^nig  fira  /^ws  fröd  leofaÖ, 

\>xt  bis  m^e  Äspringe  .  .  witan;  Seef.  42  —  nis  him  bis  drybten  tö  pces 

bold,  \>»t  be  ä  bis  safefore  sorge  niebbe;   D6m.  Dseg.  31  —  hrvä  is  l'onne 

\>xs  ferÖgleäw,  )net  ^fre  m^ge  .  .  gereccan.    Ibid.  110. 

§  124.  Im  hauptsatze  steht  ein  Substantiv,  zu  welchem 
der  folgesatz  als  weiter  ausführende  erklär ung  gefügt  ist 
(Behaghel's  explicativsatz,  Modi  s.  23  und  25). 

Mit  ind.:  bim  (Denum)  drybten  forgeaf  fröfor  and  fultum,  J^aPt  hie 
fet'ind  ofercömon.  699.  —  geeoden  mid  oferm^gene,  j^jet  se  bym- 
wiga  bftgan  sceolde,  fe611  on  feftan.  2917.  —  )'ä  was  HröÖgare 
heresped  gyfen,  wigcs  weorÖ-mynd,  )?a^t  him  bis  wine-mägas 
geome  b^rdon.  65. 

Mit  conj.:  Uii^s  bim  ^nig  );earf,  J>?pt  he  .  .  secean  J?urfe  wyrsan 
wigfrecan.  2493—6,  also  nach  negiertem  hauptsatze;  auffällt  das 
präsens,  man  würde  |?orfte  erwarten;  vgl.  Bugge  bei  Zacher 
IV,  216.  —  Conj.  nicht  erkennbar:  (he  )^ohte)  gif  he  tomgemöt 
)?urbte6n  mihte,  ]>?ft  he  Eotena  bearn  inne  gemunde.  1140,  *er 
dachte,  ob  er  zornbegegnung  erzielen  könnte,  dass  er  darin  der 
Koten  kinder  gedächte,  d.  i.  räche  nähme  \  —  Also  in  indirekter 
frage;  der  dasS'S2itz  könnte  auch  ünal  gefasst  werden. 

§  125.  Im  hauptsatze  keine  hinweisung  auf  den  folge- 
satz; in  diesem  durchaus  indicativ. 

ic  eöm  on  modo  from,  ]>wt  ic  .  .  gylp  ofersitte.  2528  (Sievers 

bei  Paul  und  Braune  IX,  141   möchte  statt  p(c( ,  das  ihm  sehr 

wenig  stilgemäss  seheint,  pcps  lesen).  —  l^gon  sweordum  ftswc- 

fede,  J?rt't  syÖÖan   nä  brimliöende  lade  ne  letton.  569  (Sievers 

a.  a.  o.  s.  138  ergänzt  hie  nach  pect).  —  brimu  swaöredon,  \f«t 

ic  sftna»ssas  geseon  mihte.  570.  891.  954.  989  (oder  ist  pwt  hier 

relativpronomen?    woi(fe  scheint  den  conj.  zu  umschreiben,  nach 

negiertem  hauptsatze;  vgl.  Sievers  a.  a.  o.).  1082.  1221.  1434.  1531. 

1540.  1544.  1566.  1607  (erklärender  zusatz).  1901.  1911.  2577.  2679. 

2699.  2701  (vgl.  auch  Sievers  a.  a.  o.  s.  141).  2770.  2830.  2962.  2U66. 

he  him  .  .  heim  ht  gescer,  t?jtt  he  blöde  iah  bögon  sceolde,  fe611 

on  foldan.  2973—5.  —  nia'genra*s  forgeaf  hildebille,  hond  swenge 

ne  ofteäh,  )>j«'t  hire  on  hafelan  hringma'l  äg61.  1519—21. 

Im  nebensatz  könnte  man  den  conjunctiv  erwarten,  entsprechend  der 

regel,  dass  nach  negiertem  hauptsatze  das  verb  des  consecutivsatzes  im 

conjunctiv  stehe;  doch  ist  hond  swenge  ne  ofteah  nur  eine  Variation  des 

vorhergebenden   affirmativen  satzes  und  könnte  ganz  wol  auch  ib  paren- 

these  stehen. 
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§  126.  Den  finalsätzen  verwandte  folgesätze;  das 
verbum  steht  entweder  im  einfachen  oder  in  dem  mit  hilfs- 
verben  umschriebenen  conjunctiv;  vgl.  Erdmann  §  276  und  §  67. 
lieber  ähnliche  (mit  swa  at  eingeleitete),  den  finalsätzen  nahe- 
stehende folgesätze  im  Altnordischen  s.  Nygaard  s.  74  und  fttr 
das  Altenglische  Hotz  s.  37. 

(here  byrne)  8e6  J>e  bäncöfan  beorgan  cüöe,  )?8et  him  hildegräp 
hreöre  nc  mibte  .  .  aldre  gesceÖÖan.  1445—7.  —  bring  ütan  ymb- 
bearh,  {^set  be6  J^one  fyrdbom  J^urhfön  ne  mibte.  1503.  —  se 
(hlafew)  scel  .  .  heäh  hlifian  .  .,  )?iet  bit  sÄliÖend  syÖÖan  batan 
Biüwulfes  biorb.  2804—6. 
Uiuscbriebener  conj.:  bsefde  gegongen  (erreicht),  )?8et  he  beäh- 
bordas  brücan  moste  894.  —  ]7onne  wees  )?set  yrfe  . .  galdre  be- 
wunden, ]>^i  \fkxn  bringsele  brinan  ne  moste  gumena  ^nig.  3053. 

§  127.  Dreimal  steht  swä  an  der  spitze  des  negierten 
folgesatzes,  'so  dass  nicht,  ohne  dass'. 

bier  l^ä  seo  bruiiwylf  .  .  .  bringa  J>engel  tö  bofe  stnum,  swä  be 
ne  mibte  w^pna  gewealdeu.  1506  —  8.  —  beän  wges  lange,  swä 
byne  Gcilta  bearn  godne  ne  tealdon,  ne  byne  micles  wyröne 
dribten  wereda  gedön  wolde.  2183—6.  —  ic  }?aet  eall  gewraec, 
swä  begylpan  [ne]  )?earf  Grendeles  mäga.  2005.  Allerdings  kann 
swä  auch  jetzt  noch  demonstrativ  gefasst  werden:  Da  trug  die 
nieerwölfin  den  fürsten  der  beiden  zu  ihrem  bofe:  so  konnte  er 
seine  watfen  nicht  gebrauchen. 

Finalsätze. 

§  128.    Die  absichtssätze  teilt  Erdmann  in  zwei  gruppen,  ^ 
die  erste  wird  gebildet  durch  jene  fälle,  in  denen  das  verbum 
(oder  ein  uomeu)  des  hauptsatzes  bereits  eine  absieht  andeutet; 
bei  der  zweiten  gruppe  fehlt  eine  solche  andeutung. 

Die  bei  der  ersten  gruppe  in  betracht  kommenden  verba 
sind  verba  des  heischens  und  beabsichtigens.  Die  von  solchen 
verben  abhängigen  />flp/-8ätze  könnte  man  ebensowol  einmal 
als  objektsätze,  sodann  aber  auch  als  indirekte  rede  auffassen. 
Letzteres  ist  in  vorliegender  Untersuchung  geschehen,  s.  §  136  flf. 
Ich  stelle  die  fälle  auch  hier  zusammen. 

Mit  conj.  priis.:  hiddan  426 — 31. 

Mit  conj.  prät.:  biddan  177.  1994—7.  3096.  —  hätan  2157.  —  ge- 
beödan  3110 — 4.  —  myntan  731.  —  heatsian  2131 — 4.  —  ge- 
pingan  (bestimmen)  1939.  braÖe  seoÖÖan  waes  aefter  mundgripe 
mecc  ge|?inged,  ])pet  bit  sceaöen-m&l  scjrran  mdste^  cwealm-bealu 
cyöan.  1939.  Nach  den  glossaren  zu  (Grein)  Heyne,  Holder  etwa: 
Schnell  wurde   dann   nach  ergreifung  des  Verbrechers  (Heyne 
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unter  mundgrype)  das  schwert  bestimmt,  dass  das  verderben- 
bringende Schwert  es  schlichten  sollte.  —  Grein  übersetzt:  Rasch 
ward  alsdann  darnach  mit  handgriff  das  richtschwert  gefasset, 
dass  es  Schadenzeit  bescheiden  mnsste.  —  Simrock:  Da  ward 
ohne  säumen  von  hastiger  band  mit  dem  beftschwert  geworben, 
dass  es  schlimmen  schaden  bescheiden  musste.  —  Nach  den  zwei 
letzten  Übersetzungen  wäre  der  satz  eher  consecutiv.    Nur  dieser 
satz,  der,  wie  man  sieht,  nicht  ganz  klar  ist,  lüsst  sich  nicht  zur 
indirekten  rede  zählen. 
Im  übrigen  sind  bei  den  einzelnen  arten  der  nebensätze  jene,  denen 
eine  finale  bedeutung  innewohnt,  herhorgehoben ;  es  sind  insbesondere 
auch  die  consecutivsätze  zu  beachten. 

§  129.  Im  hauptsatze  keine  hinweisung  auf  den  nach- 
folgenden finalsatz.  Das  verbum  des  letzteren  steht  im  eon- 
junctiv. 

ic  sceal  forö  sprecan  .  .,  \>^t  \f\i  geare  cunne,  . .  2069—72.  —  biö 
nü  on  öfoste,  \fiBt  ic  .  gold&ht  ongite,  .  scenwige  searogrimmas, 
J?pet  ic  ]fy  seft  maige  äletan  lif  and  leödscipe.  2747—51.  —  nft 
is  dfost  betost,  }>eet  we  ('eödcyning  \y^T  sceäwian  and  l'one  ge- 
bringan,  \>g  .  .  3007—10.  —  (ic  on  Higeläce  wat)  psei  he  mec 
fremman  wille  .  .,  ]ffet  ic  l^e  wel  hörige  and  \>e  tO  ge6ce  gär- 
holt bere.  1830-34.  Formell  könnte  herige  und  bere  wol  auch 
indicativ  sein. 

§130.  Den  eonsecutivsätzen  verwandte  finalsätze 
(vgl.  auch  §  126).  Nur  einmal  steht  der  conjunctiv,  zweimal 
die  Umschreibung  mit  hilfsverben,  sonst  (sechsmal)  der  indi- 
cativ im  nachgestellten  nebensätze;  letzteres  ist  besonders  nach 
verben  der  bewegung  der  fall  (fünfmal).  —  Vgl.  auch  Kling- 
hardt,  Engl.  Studien  VI,  264,    Hotz  s.  35,    Fleischhauer  s.  70, 

Mätzner  II,  137  flf. 

swä  sceal  guma  göde  gewyrcean,  fromum  feohgiftum,  l^iet  hine 
eft  gewunigen  wilgesiöas,  leöde  gelsbtan.  20.  —  ic  hine  .  . 
wriöan  )?ohte,  J?iet  hc  .  .  scolde  licgean  lifbysig  .  .  963—6.  — 
ymb  l'aes  helmes  hröf  heafodbeorge  wala  Atan  heold,  ('«et  him 
fela  läfe  ne  meahton  sceÖÖan.  1030—3.  —  ic  e6w  wisige,  |>ietge 
sceäwia^.  3104.  Sievers,  a.  a.  o.  s.  144,  nimmt  anstoss  an  dem 
oonsccutiven  pect;  er  möchte  ic  eöw  wisige  in  parenthese  setsen 
und  pcet  in  pdr  verwandeln. 
Nach  verbis  der  bewegung: 

Code,  \ffpi  he  for  eaxlum  gestöd  frean.  358.  —  [eode],  |»«Bt  he 
on  heo5e  gcstOd.  404.  Aehnlich  dürfte  auch  1913  mit  einschiebang 
von  pwl  he  (s.  Sievers  bei  Paul  und  iiraune  IX,  141)  zu  ftssen 
sein.  —  gang  \fk  fyrdwyröe  man,  )>a't  he  ]7one  wtsaa  wordam 
n^de  .  .,  fru'gn,  gif  him  wabrc  niht  geti^se.  1316—20.  —  )?&  se 
aPÖeling  giong,  |>«t  he  .  .  gescet  on  sesse.  2715—7.  —  Ent- 
schieden consecutiveu   sinn  hat  folgender  pcet-ntkiM:  wimdeBr 
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stefna  gewaden  hsefde,  ]78et  ]>&  IttJende  land  gesäwon.  221.  — 
Aehnliche  indicativische  finalsätze  nach  modis  der  bewegung 
im  Heiland,  bei  Bebaghel,  Modi  §  34. 

§  131.  py  Ices  =  quominns,  ursprünglich  py  demonstrativ, 
also  'um  so  weniger'. 

s^lde  tö  sande  .  scip  .  .,  \>y  Ises  hym  yöa  J?rym  wudu  wynsu- 
man  forwrecan  meahte.  1917 — 9.  In  der  Cura  past.  immer  conj. 
nach  py  Icess,  vgl.  Fleischhauer  s.  73. 

Indirekte  rede. 

§  132.  Die  indirekte  rede  steht  nach  den  verben  des 
wahrnehmens  und  wissens,  des  meinens  und  glaubens,  des 
redens  und  mitteilens;  zur  indirekten  rede  ist  auch  die  ab- 
hängige frage  zu  rechnen.  Letztere  wird  eingeleitet  durch  ein 
fragendes  pronomen  oder  adverbium  oder  durch  gif;  die  Sätze 
ersterer  art  haben  gewöhnlich  die  conjunction  pcel  an  der  spitze. 

Doch  fehlt  einigemale  pcet. 

cwteö,  he  güöcyning  sßcean  wolde,  \>a.  him  waes  manna  }?earf. 

199.  —  cwaeö,  he  J'one  gööwine  gödne  tealde.  1810.  —  cwseÖ, 

he  on  mergenne  meces  ecgum  (lUcke?  s.  Sievers  bei  Paul  und 

Braune  IX,  143)  getan  (gßtan?)  wolde.  2939. 
Der  modus  des  verbums  des  nebensatzes  lasst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit angeben.  —  Hotz  s.  90  bringt  drei  fälle  des  conj.  bei  fehlendem  pcet 
bei:  cweÖaÖ  he  sie  äna  selmihtig  god.  Dan.  426;  ähnlich  Boeth.  24, 3; 
36,  6.  Fleischhauer  führt  §  8  zwei  stellen  aus  Alfred's  Cura  past.  (389, 12 
und  423,30)  an,  in  denen  he  crvoe^  in  den  conjnnctionslosen,  conjunc- 
tivischen  aussagesatz  eingeschoben  ist.  —  Auch  im  Altnordischen  kann 
nach  Lund  s.  321  at  ausfallen,  wenn  das  verb  im  conjunctiv  folgt. 

Im  hauptsatze  weist  einigemale  hit  oder  pcet  auf  den 
folgenden,  formell  selbständigen  objektsatz: 

ic  hit  t'e  gehäte:  no  he  on  heim  losaö  .  .  1392  (aber:  ic  hit  ^e 
)>onne  gehäte,  pcel  .  .  1671).  Aehnlich:  rodera  r^end  hit  on 
riht  gesccd:  syÖÖan  he  eft  ästöd.  1555.  —  hie  pcet  ne  wiston  .  .: 
pone  syncaÖan  .  .  gööbilla  nän  gretan  nolde.  798 — 803  (vgl. 
meinen  accusativ  im  Beow.  §  10). 

Dieser  gebrauch  des  pronomens  pcet  im  hauptsatze  scheint 
mir  für  den  deiktischen  Ursprung  der  satzpartikel  pcet  zu 
sprechen;  s.  auch  Behaghel,  Zeitenfolge  s.  35.  Es  ist  aber 
kein  zweifei,  dass  auch  hit  diese  funktion  hätte  übernehmen 
küuueu. 

Für  pcet  tritt  vereinzelt  pcette  (aus  pcet  pe)  ein;  so  858. 

Nach  den  ausdrücken  des  dankens  steht  der  gen.  pces  pe 
(vgl.  Behaghel,  Modi  s.  26);  diese  sätze  wurden  aber,  da  die 
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causale  bedeutung  vorwiegt,  bei  den  causalsätzen  §  48  abge- 
handelt lieber  die  nahe  verwandtsehafi;  der  casussätze  nnd 
der  causalsätze  s.  Mätzner  III,  435.  471. 

Was  den  modus  in  der  indirekten  rede  betriflft,  so  ist  der 
indicativ  das  ursprüngliche,  der  entwickelung  derselben  ent- 
sprechende (Behaghel,  Zeitenfolge  s.  13  und  34);  über  den  con- 
junctiv  (eigentlich  Optativ)  in  abhängigen  aussage-  und  frage- 
sätzen  des  Gotischen,  Altnordischen,  Altsächsischen  und  Alt- 
hochdeutschen s.  ebendort  s.  20.  Behaghel  kommt  zu  folgen- 
dem resultat: 

*Der  conjunctiv  steht,  wenn  im  hauptsatze  ein  verbum  sich  be- 
findet, das  zweifei,  ungewissheit  ausdrückt,  d.h.  wenn  der  neben- 
satz  bloss  eine  subjektive  Vorstellung,  keine  objektive  tatsache  aus- 
drückt'. 

Und  die  Zeitenfolge  anlangend,  so  lautet  die  regel: 

*  Nach  präsens  des  hauptsatzes  folgt  präsens  im  nebensatz,  nach 
Präteritum  folgt  Präteritum'  (ebendort  s.  37,  vgl.  auch  s.  22:  *In  der 
älteren  spräche  ist  es  gesetz,  dass,  wenn  in  abhängiger  rede  der 
conjunctiv  steht,  nach  präsens  wider  präsens,  nach  Präteritum  wider 
Präteritum  gesetzt  wird'). 

Dieselben  regeln  gelten  auch  im  Beowulf.  Die  wenigen  fälle, 
in  denen  von  einem  präsens  ein  Präteritum  oder  von  einem 
Präteritum  ein  präsens  abhängt,  finden  ihre  erklärung  durch 
die  schon  §  16  besprochene  Verwendung  des  Präteritums  für 
ein  perfectum  (vgl.  SchUrmann  s.  384,  Koch  s.  530),  zum  teil 
auch  durch  die  objektive  geltung  der  dargestellten  tätigkeiten, 
vgl.  Mätzner  II,  106 ;  vgl.  auch  Fleischhauer  §  45,  59,  60.  Aller- 
dings ist  es  da  öfter  unmöglich,  den  modus  zu  erkennen,  so 
im  Singular  des  prät.  der  schwachen  verba  und  im  plural  des 
präsens  und  prät.  (infolge  der  vertauschung  der  endung  -en 
mit  -on,  vgl.  Sievers  §  361  und  §  365).  So  viel  kann  aber  mit 
einiger  Sicherheit  gesagt  werden:  der  indicativ  steht  zum 
ausdruck  einer  tatsache  nach  den  verben  des  wahrnehmens, 
erkennens,  wissens;  dagegen  herrscht  nach  den  verben  des 
denkens,  meinens,  glaubens,  wo  also  eine  blosse  annähme  aus- 
gedrückt werden  soll,  der  conjunctiv  vor;  nach  den  verben  des 
rodens  und  mitteilens  sind  beide  fälle  möglich:  es  kann  sowol 
etwas  tatsächliches  ausgedrückt  werden  (durch  den  indicativ), 
oder  etwas  bloss  angenommenes  (durch  den  conjunctiv).  Vgl. 
Behaghel,  Modi  §20—23;  SchUrmann  s.  385;  Erdmann,  Grund- 
züge §  189  ff.;  Nygaard  s.  68  ff.;  Lund  s.  315  ff. 
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Der  nebensatz  eingeleitet  mit  l^ceL 

§  133.  Ich  bilde  mit  Erdmann  §  313  bedeutungsgrnppen 
der  verba  des  hauptsatzes,  von  denen  die  />flp^-8ätze  abhängen. 
In  jeder  einzelnen  gruppe  wird  wider  unterschieden,  ob  im 
hauptsatze  ein  demonstrativum  {pcet,  hii)  auf  den  Inhalt  des 
nebensatzes  hinweist,  oder  ob  sich  letzterer  erläuternd  an  ein 
Substantiv  des  hauptsatzes  anschliesst,  oder  ob  keines  von 
beidera  der  fall  ist.  Tempus  und  modus  wird  vor  jeder 
dieser  Unterabteilungen  angegeben.  Der  nebensatz  folgt  dem 
hauptsatze  nach. 

1.  Wahrnehmen,  erkennen,  wissen. 

a)  Im  hauptsatze  fxBt  oder  hit. 

§  134.     Ind.  präs.  in  haupt-  und  nebensatz: 

ic  pjet  gehyre,  )?8et  \f\s  is  hold  werod!  290.   —   gif  ic  )?8et  ge 
fricge,  j?aet  )?ec  ymbsittend  egesan  J'^waÖ.  1826. 

Ind.  prät:  J?ä  )?aet  onfunde,  se  \>e  .  .,  \>?et  him  se  Itchoma  l^stan 
nolde.  809—12.  —  sona  \>set  onfunde,  se  )?e  .  .,  ]>xt  J?ftr  .  sum  . 
cunnode.  1497.  —  he  "p^t  söna  onfand,  )?8et  haßfde  gumena  sum 
goldes  gefandod.  2300.  —  he  )7?et  söna  onfand,  )?8et  .  .  bealoniö 
weoll.  2714.  —  sÖTLdk  ]>set  gesärvon  ceorlas  .  .,  j^aet  wses  ySgeblond 
eal  gemenged.  1591 — 3. 

Conj.prät.  im  nebensatz:  söna  )7?et  onfunde  fyreua  hyrde,  \>mt  he 
ne  mette  .  .  mundgripe  märan  750—3.  mette  könnte  allerdings 
aucli  indicativ  sein.  Heyne  im  glossar  und  Grein  in  der  Über- 
setzung nehmen  gleichfalls  conjunctiv  an. 

b)  Im  hauptsatz  ein  Substantiv. 

Hier  käme  nur  fyrenÖearfe  ongeaf,  |>8Bt . . .  (oder  )?ä?)  15  in  betracht, 
eine  stelle,  die  aber  in  doppelter  beziehung  zweifelhaft  ist;  Sievers  in 
Paul  und  Braune's  Beiträgen  IX,  136.  liest  pä  ,  .  .  und  fasst  den  satz  als 
relativsatz:  denn  Gott  hatte  die  furchtbare  not  gesehen,  welche  . .  s.  §  94.  — 
Holder  ebenfalls  pä  (wie  schon  Bouterwek).  —  Vgl.  auch  Zupitza's  aus- 
gäbe über  die  Verwendung  des  siegeis  p  für  pä. 

c)   Im  hauptsatze  keioe  hinweisung  auf  den  nebensatz. 

Ind.  präs.:  god  on  mec  rväl,  |>öet  me  is  micle  leöfre,  J^set . .  2651.  — 
ic  on  Higeläce  wät .  .,  |;aet  he  mec  fremman  wille  .  .,  J^aet  1832.  — 
ic  minne  can  gltedne  HröÖulf  (proleptisch),  J^set  he  }?&  geogoÖe 
wile  ärum  healdan.  1180  (willan  scheint  mir  hier  eher  das  fut. 
als  den  conj.  zu  umschreiben).  —  Im  hauptsatze  das  perf.:  hcebbe 
ic  geähsody  |>8et  se  ?eglÄca  .  .  ne  rßceÖ.  434. 

Die  Zeitenfolge  scheint  verletzt  zu  sein  in:  ic  tvät  )?get  nseron  eald- 
gewyrht,  f??Rt  .  .  2056.  —  mseg  J^onne  ongiian,  geseön  .  .,  }?8et  ic  fiinde. 
1484—7.    Doch  ist  funde  gleich  einem  perfect. 
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Ind.  p rät.:  wision  and  ne  tvendon,  |>8ßt  hie  .  .  gesawon.  1604.  — 
wisie^  J^aet  bis  aldres  w»s  ende  gegongen  821.  —  wisse  he 
gearwe,  J^set  him  holtwudu  helpan  ne  meahte.  2339.  -—  )?ä  se 
eorl  ongeaiy  J^set  be  .  .  wjes.  1512.  —  J^ä  se  gist  onfand^  J^aet 
se  beadole6ma  httan  nolde.  1522.  —  hyrde  ic,  J^aet  .  .  fe6wer 
mearas  . .  last  weardode.  (sing,  für  plur.)  2163.  —  hyrde  ic,  J^set 
he  .  .  gesealde.  2172. 

Im  bauptsatze  das  plusquamperfectum:  hie  bsefdon  gefrunen, 
))(et  hie  &r  wseldeaÖ  fornam.  694. 

Im  nebensatze  das  plusquamperfectum:  wisse  be  gearwe,  l'set 
he  .  .  gedrogen  bsefde  eoröan  wynne.  2725. 

Conj.  prät.:  nö  }pf  ibi  feasceafte  findan  meabton  . .,  J?8ßt  he  Heard- 
r§de  bläford  wÄre  oÖÖe  J?one  cynedöm  ci6san  wolde.  2373—6 
(conj.  infolge  des  negierten  bauptsatzes).  —  findan  —  impetrare 
s.  Cosijn  bei  Paul  und  Braune  VIII.  Der  satz  gehört  daher  besser 
zu  den  objektsatzen. 

2.  Denken,  meinen,  glauben. 
Kein  sicheres  beispiel  für  den  indicativ  im  nebensatze. 

a)  Im  bauptsatze  ßcet  (pces). 

§  135.     Conj.  prät  im  nebensatze: 

ic  />(ßt  hogodey  . .  )?set  ic  eöwra  le6da  willan  geworbte  oÖÖe  on 
wsel  crunge.  632 — 5  (hier  der  conj.  infolge  der  finalen  färbung 
des  Satzes).  —  pces  ne  windon  .  .,  j^set  hit  .  .  manna  Änig  tö- 
brecan  meahte.  778—90  (conj.  [umschrieben]  wegen  des  negierten 
bauptsatzes).  —  ]7ä  pces  monige  gewearö,  ]?aet  bine  se6  brim- 
wylf  äbroten  bsefde.  1 599. 

b)  Im  bauptsatze  ein  Substantiv,  an  welches  sich  der  pcet-s^tz  erläuternd 
und  erklärend  anschliesst;   vgl.  Erdmann  §  300  und  Behaghel,  Modi  s.  16 

und  s.  23  ff.  (explicativsätze). 

Ind.(?)  prät.:  gehwylc  hiora  his  ferht^e  ireöwde,  j^aet  he  baefde  möd 
micel.  1166.    Fleischhauer  §  67. 

Conj.  prät.:  (sprafecon)  J^aet  hie  teÖelinges  eft  ne  whidon,  )?8Bt  he 
sigehreöig  secean  cöme  m^me  ]?e6den.  1596.  Der  conj.  infolge 
des  negierten  bauptsatzes;  zu  bemerken  die  prolepsis  des  subj. 
des  nebensatzes  (aeöelinges);  vgl.  Erdmann  §  307.  —  {win\dony 
J^aet  he  sleac  wi^re.  2187.  —  wßnde,  )?8et  he . .  gebulge.  2329—31.  — 
mynie,  J>8et  he  gedulde  .  lif  wiö  lice.  731  (final).  —  bearne  ne 
träwode,  j^aet  he  .  .  edelstölas  healdan  cüöe.  2370. 

Umschriebener  conj.:  ns^nig  beora  pohte,  ('aet  he  beonan  scolde 
eft  eardlufan  gesecan.  691.  —  bim  wcps  bega  win  . .,  j^aet  h! .  . 
geseon  möston  mödige  on  meöle.  1873 — 6.  —  wiöres  ne  träwode, 
paet  he  onsacan  mibte.  2954.  —  .  .  se  J?e  him  bealwa  tö  böte 
gelyfde,  paet  J'aet  bearn  ge|7e6n  scolde.  909. 

Die  Zeitenfolge  auffallend  in:  (ic  wät)  ('aet  n^ron  ealdgewyrht,  l^aet 
he  äna  scyle  .  .  gnorn  l^röwian.  2657;  s.  oben. 


SYNTAX  DES  BEOWÜLF.  498 

c)   Im  hauptsatze  keine  hin  Weisung  auf  den  nebensatz. 

Ind.(?)  präs.:  wSn  ic,  )?8et  be  wille  etan  442  (wille  umscbreibt  das 
futurum  [oder  den  conj.?]);  ebenso:  wßne  ic,  |>8et  he  mid  göde 
gyldan  wille.  1184. 

Conj.  präs.:  ne  pynceti  me  gerysne,  )?8et  we  rondas  beren  eft  tö 
earde.  2653  (conj.  nach  negiertem  hauptsatze  und  nach  dem  aus- 
drucke *  ziemlich',  s.  Behaghel,  Modi  s.  28;  vgl.  auch  oben  §  118 
Subjektsätze). 

Im  nebensatze  das  prät.  in  der  geltung  eines  perfectum:  wen  ic, 
)>8et  ge  .  .  söhton.  339. 

Ind.(?)  prät.:  .  .  J?ära  J^e  ne  wendon,  |>8et  hie  .  .  beweredon.  937. 
Hier  steht  wol  beweredon  statt  bewereden,  conjunctiv  wegen 
des  negierten  hauptsatzes.  Zweifelhaft  ist  der  modus  auch  in: 
wiston  and  ne  windon,  ('set  hie  .  .  gesäwon.  1604;  von  wislon 
würde  allerdings  der  ind.  abhängen.  —  winan  hat  in  der  Gura 
past.  stets  den  conj.  nach  sich,  Fleischhauer  §  68. 

3.  Reden  und  mitteilen. 

a)  Im  hauptsatze  /HBi  oder  hit  (hwce().         ^ 

§  136.  Ind.  präs.:  ic  hit  )?e  J^onne  gehäte,  )?3et  J?u  möst  sorhleÄs 
swefan  .  .,  )?8et  |?u  ondr&dan  ne  pesxit.  1671—4. 

Conj.  präs.,  abhängig  von  einem  prät.  mit  perfectbedeutung :  scegdon 
t?set  s^liÖende,  j^aet  he  . .  msegencraeft  hsebbe.  381.  Der  redende 
übernimmt  keine  gewähr  für  das,  was  er  nur  vom  hörensagen 
weiss;  Behaghel,  Modi  s.  32,  zur  Zeitenfolge  vgl.  auch  Bugge  bei 
Zacher  IV,  216. 

Ind.  prät.:  wit  ]?8et  gecwdbdon  and  gebeöiedon,  ]78et  wit  .  .  n§t5don. 
535—8.  —  ic  l^aet  leöde  mlne  secgan  h^rde,  |>»t  hie  gesä- 
won .  .  1345. 

Conj.  prät.  in  der  geltung  eines  conj.  perf.,  abhängig  von  einem 
ind.  präs.  (psßt  mseg  secgan):  hwaet!  ['set  secgan  m»g  efhe  swä 
hwylc  msegöa,  .  .,  jjset  hyre  metod  este  wftre  beamgebyrdol 
942—6.  —  )?8et  la  mseg  secgan,  se  )?e . .,  \fsdt  )?es  eorl  w»re  ge- 
boren betera.  1700—3.  —  j^aet  lä  maeg  secgan,  se  J^e  wyle  söÖ 
sprecan ,  \>sdt  se  mondryhten ,  se  .  . .,  ]>set  he  genungai  güSge- 
wsfedu  wräÖe  forwurpe!  2864—72. 

Conj.  prät.,  abhängig  von  einem  prät.:  swä  hit  .  .  benemdon  J^eöd- 
nas  m^re,  J^ä  .  .,  )?8et  se  secg  wÄre  synnum  scyldig  .  .,  se  .  . 
H0()9— 73.  —  gej^enc  nu,  .  — ,  hwcet  wit  geö  sprcecon,  gif  ic  .  . 
scoldc  aldre  linnan,  psdt  p\\  me  wftre  . .  on  faeder  staelel  1474—9.  — 
)?ä  me  |?8et  gelcerdon  .  .  ceorlas,  \f8dt  ic  J?e  söhte.  415  (final?). 
Fleischhauer  §  40. 

b)   Im  hauptsatze  ein  Substantiv. 

§  137.  Conj.  präs.:  ic  \>e  biddan  wille  änre  bene,  J^aet  )?u  me  ne 
forwyme,  )>aet  ic  möte  Heorot  fsblsian.  426—31. 

Auglia,  XI.  band  32 
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Ind.  prät.:  h\g  ge/nngo  öudon,  }>tet  hie  liim  65er  flet  eal  gerym- 
don  .  .j  \ftdi  hie  healfre  geweald  ägan  mOston  .  .  1085 — 93  (oder 
conj.V  luöston  wiese  auf  eine  Umschreibung  desselben).  —  Hige- 
läce  waps  sttS  Be6wulfes  gecyhed,  paßt  .  .  wtgendra  hleo  .  .  lifi- 
gende  cwoni  .  .  tö  hofe  gongan.  1070--4. 

Conj.  prüt.:  ne  meahton  we  gelcbran  leöfne  J^eoden  .  .  rmd  wnigne, 
}?8Bt  he  ne  grette  goldweard  |?one,  Icte  hine  licgean  .  .  3079—82. 
Der  conj.  veranlasst  einerseits  durcli  den  negativen  hauptsatz, 
andererseits  durch  die  finale  fiirbung.  —  Aehnlich  (final):  hafatS 
l'aes  geworden  wine  Scyldinga  .  .  and  pcel  reed  talat^,  J?«t  he 
mid  )?y  wife  waelffthöa  ds^l  gcsette.  2026-9. 

c)  Im  hauptsatze  keine  hinweisung  auf  den  ncbensatz. 

§  138.  Ind.  p ras.:  gesaga  him,  )»«»t  hie  sint  wilcuman.  3S8.  —  nü 
we  sÄliÖend  secgnn  wilW  .  .,  (»ypt  we  fundiafJ  Higeläe  secean. 
1818—20. 

Ind.  präs.,  abhängig  von  einem  prät.  mit  pcrfect-(oder  präsens-) 
bedeutung:  e6w  het  secgan  sigedrihten  min  .  .,  )?ffit  he  eower 
segeln  can,  ond  ge  him  syndon  .  .  wilcuman!  391 — 4.  Mit  Über- 
gang in  die  direkte  rede,  wie  92—97;  vgl.  Behaghel,  Zeitenfolge 
8.  15  f. 

Conj.  präs.:  secgatü  sailf^end,  l'set  ['es  sele  stände  .  .  idel.  411. 

Von  einem  perfektischen  Präteritum  ist  ein  futurisches  präsens  ab- 
hängig in:  Leöfa  Beowulf,  l&st  eall  tela,  swa  ^u  .  .  gecw(%de,  pfßt  pn  ne 
älÄte  .  .  d5m  gedre6san.  2063—0. 

§  139.     Ind.  prät.    Formell  sicher  nur  an  wenigen  stellen:  cwceb^ 

*  \fsdt  wilcuman  .  .  tö  scipe  föron.  2158.  —  crvcsti,  J^aet  se  «Imih* 

tiga  eoröan  worhte  .  .  .;  gesette  .  .  .,  gesceOp  .  .  .  92 — 98  (mit 

Übergang  in  die  direkte  rede,  s.  oben).  —  scedan,  \>sdt  h\6  leod- 

bealewa  Ises  gefremede.  1945.  —  sprcecon,  )?iPt  hig  .  .  ne  wenden. 

1594—6.  —  Im  hauptsatze  ind.  präs.:  söÖ  ic  talige,  |>apt  ic  mere- 

strengo  märan  ähte.  533. 

Das  verbum    des  ncbensatzes  mit  einem  hilfsverb  (wo/de,   einmal 

sceolde)  umschrieben: 

ftghwylc  gecrvastf,  J^set  him  .  .  nän  hrinan  wolde  Iren.  987.  — 
gebeöledon,  ]fsdt  hie  bidan  woldon  Grendles.  482.  —  me  man 
scegde,  t'«t  }?u  for  sunu  wolde  hererinc  habban.  1175.  Hier  steht 
überdies  das  hilfsverb  im  conj.  -  we  gehSion  Assum  hlaforde  . ., 
\ffpt  we  him  )?ä  gü^geatwa  gyldan  woldon.  2034—6.  —  Fln  . .  üSiim 
henemde,  f'aet  he  .  .  heulde,  ....  ^onne  hit  sweordes  ecg  syCfiaii 
scülde.  1096-1100.    Vgl.  Mätzner  II,  100  ff. 

§  140.  Conj.  prät.:  cwcedon,  J?8Bt  he  wl^re  . .  mildust . .  3181 — 3.  — 
monig  gecwced,  pastte  .  .  OÖer  ni^nig  .  .  »elra  nftre  .  .  857 — 61 
(über  den  conj.  nach  queOan  im  Heliand  s.  ßehaghel,  Modi  8.50; 
auch  in  der  ('ura  past.  steht  nach  cwe5an  durchwegs  der  coiy., 
s.  Fleischhauer  §  45). 

Nach  vorben  des  heischens  .steht  der  ronjunctiv,  bedingt  durch  die 
absolute  geltuug  des  /'<r/-8atzeM,  die  eine  rein  optativische  ist  (Behagbel| 
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Modi  s.  51).  —    Freilich  ist   nur  in  einem  hierhergeliörigen  beispiele  der 
oonjunctiv  unzweifelhaft. 

ic  {76  boed,  ]>xt  ]fi\  .  .  nc  grette,  iete  SüÖdene  sylfe  geweoröan 
güöe  wiÖ  Grendel.  1904—7.  —  bced,  }?8et  ge  geworhton  (-on  = -en) 
.  .  beorh.  3096.  —  wordum  bctdon,  \fsdt  him  gästbona  ge6ce  ge- 
fremede.  176.  — .  hcl,  ]>sdt  ic  gesaegde.  2157.  —  h§t  \y&  gebeödan  . ., 
{7aet  hie  b^lwudu  . .  feredon  (-on  =  -en).  3110—4.  —  J?ä  se  J?e6den 
mec  healsodc,  J'aet  ic  . .  eorlscipe  efnde,  ealdrc  gendÖde,  msferSo 
tremede.  2131—4.  Fleischhauer  §61. 
Lehrreich  ist  der  Wechsel  des  conjunctivs  mit  der  Umschreibung 
durch  scolde: 

Fin  äÖum  benemde,  )?aBt  he  .  .  heolde,  )?8et  J^Är  Änig  mon  . .  ne 
bribce,    ne  .  .  gem^nden,  .  .  |?onne    hit  sweorÖes   ecg   syt5t5an 
scolde.  1096—1106. 
Der  conjunctiv  müsste  auch  in  der  unabhängigen  rede  stehen  in  der 
conditionalen  periode:  secge  ic  J^e  . .,  J'set  nsefre  Grendel  swä  fela  gryra 
gefremede  .  .,  gif  J?tn  hige  wa;re,  sefa  swä  searogrim  . .  590—5.    Uebrigens 
wäre  in  dem  nachsalze  hier  auch  der  ind.  prät.  zur  erzielung  einer  'beson- 
deren rhetorischen  Wirkung'  möglich,  vgl.  Erdraann,  GrundzUge  §  159. 

§  141.  Der  nebensatz  eingeleitet  mit  einem  pronomen 
oder  pronominal-adverb  vom  stamme  hfva\  vgl.  Erdmann  §  127, 
BehagheK  Zeitenfolge  s.  20  f.  Diese  sätze  werden  gewöhnlieh 
als  indirekte  frage  bezeichnet.  Doch  ist  auch  die  indirekte 
frage  ursprünglich  nichts  anderes  als  eine  aussage.  Fraget, 
hwat  si  heisst  ursprünglich  nichts  anderes  als:  er  fragt,  etwas 
ist  doch  wol!  Behaghel  a.  a.  o.  —  Die  nebensätze  folgen  den 
regierenden  Sätzen.  Ich  ordne  die  fälle  so,  dass  zuerst  die 
indicativischen,  dann  die  conjunctivischen  und  endlich  die  mit 
hilfsverben  umschriebenen  nebensätze  kommen.  —  Ueber  den 
modus  vergleiche  ausser  den  genannten  Schriften  noch  Schür- 
mann 8.  393,  Behaghel,  Modi  s.  47  f.,  Nygaard  s.  75  flf.  Ueber 
die  Wortstellung  s.  Mätzner  IIL  571. 

§  142.     hwä  mit  ind.: 

men  ne  cunnon  secgan  .  .,  hwä  ]>ibm  hlseste  onfeng.  50.  Auf- 
fallend, dass  trotz  des  negierten  hauptsatzes  ein  ind.  steht. 

hwä  mit  conj.: 

swä  waes  ,  .  gemearcod,  geseted  and  gesced,  hwam  )?aet  sweord 
geworht  .  .  Ärest  wÄre.  1694—7.  —  näh  hwä  sweord  wege 
2252.  —  nces  )?ä  on  hlylme,  hwä  ]7set  hord  stonde.  3126. 

§  143.     h/r (81  mit  ind.: 

gif  he  pcel  eal  gemon,  hwaßt  wit  . .  Ar  gefiremedon.  1185—7.  — 
gefyenc  ni1,  .  — ,  hw«t  wit  geo  spf^con.  1474—6.  —  ic  sceal 
forö  sprecan,  J^aet  )?u  geare  cunne,  tö  hwan  (wozu)  sytJÖan  wearö 
houdra^s  hseleÖa.  2069—72.  —  sorh  is  me  tö  secganne,  hwset  me 

32* 
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Grendel  hafaÖ  h^nÖo  gefremed.  474.  —  hine  fyrwit  brsec  (=  wollte 
wissen),  hwset  pk  men  wÄron.  273  (conj.?), 

hwcet  mit  conj.: 

rdd  eahtedon,  hwset  swt^ferhtJum  seiest  tvch-e  t6  gefremmanne. 
173;  explicativsatz,  der  conj.  zu  erkfaren  nach  Behaghel,  Modi 
s.  47:  'Der  conj.  steht  nach  den  ausdrücken,  die  ein  fragen,  ein 
geistiges  suchen  bezeichnen'. 

hwcet  mit  hilfsverb: 

seolfa  ne  cütie,  l'urh  hwset  his  worulde  gedäl  weoröan  sceolde. 
3067  —  S.  Die  Umschreibung  des  conj.  in  folge  des  negierten 
hauptsatzes. 

§  144.    hü  mit  ind.: 

we  Gärdena  .  .  prym  gefrunon,  h&  }^k  leÖelingas  eilen  freme- 
don.  3.  —  ic  )?aBS  HröÖgar  mseg  .  .  rdkd  gelchran,  hu  he  . .  fe6nd 
oferswytJetJ.  279  (man  würde  conj.  oder  hilfsverb  erwarten).  — 
.  .  l'ära  pe  tirleäses  trode  sceäwode,  hü  he  .  .  feorhlastas  bfer. 
*»43— 6.  —  tvces  \>X8  wyrmes  tvig  gesyne,  .  .  .  hü  se  güÖsceaSa 
.  .  hatode  and  h^de.  2316—9;  ähnlich  2948.  Sämmtliche  sätze 
explicativsätze  in  BehaghePs  sinne,  Modi  s.  25  f.  —  t5  lang  ys  td 
recenne,  hü  ic  ^nun  leödsceat^an  .  .  hondle^n  forgeald.  2098.  — 

for  )7on  sceal se  wonna  hrefe  . .  fela  reordian,  eame  sec- 

gan,  hü  him  aet  &te.spe6w.  3021 — 6.  —  wundor  is  td  secganne, 
hü  mihtig  god  snyttru  bryttaÖ.  1725. 

hü  mit  conj.: 

(aeOeling)  seah  enta  geweorc,  hö  pk  stanbogan  . .  ^ce  eorSreeed 
innan  healde.  Nach  Grein  singular  fUr  plural  2717—9;  vgl.  Dietrich 
bei  Haapt  XI,  444.  Auffallend  der  conj.  nach  einem  verb  der 
sinnlichen  Wahrnehmung,  vgl.  Behaghel  s.  49.  Die  abwelchung 
von  der  consecutio  temporum  Hesse  sich  zur  not  erklären.  — 
Rieger  bei  Zacher  III,  411  liest  nach  Ki'iuble  und  Ettmüller's  Vor- 
gang hedldon  (oder  heölde).  —  gewat  ^ä  neösian  (erkunden,  aus- 
forschen) hean  hüscs,  hü  hit  Hring-Dene  .  .  gebün  hsefdon.  115.  — 
h^efdon  conj.,  so  auch  Grein,  Sprachschatz  s.  291.  —  Beide  sitze 
explicativsätze ,  äbnlichc  aus  dem  Heliand  bei  Behaghel,  Modi 
s.  24,  V. 

hü  mit  hilfsverben: 

beheöld,  hü  se  niänscaöa  .  .  gefaran  wolde.  736.  —  nolde  ic 
sweord  heran  .  .,  gif  ic  wiste  hü  wiö  )7am  agl^tcan  elles  meahte 
g^'lpe  wiögripan.  251^—21.  —  \nkT  äbldan  sceal  maga . .  mirJaii 
ddmcs,  liü  him  scir  uietod  scrifan  wille.  977    9. 

§  Ho.     hwylc  mit  ind.: 

Higelac  ougan  .  .  fricgean^  hwylce  Ssegeäta  siöas  wl^ron  (eon- 
junctivV).  J983— 6.  —  |>«t  fi  undyrne^  .  ,  hwylc  [orl^]-hwtl 
uncer  Grcndles  wear^.  2(MM)— :t;  k^^nnte  auch  als  sabjektsati  be- 
trachtet werden. 
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§  146.     hfvanan  mit  ind.: 

haefde  \>k  gefrunen,  hwanan  si6  fsfehÖ  äräs.  2403.  —  öfost  is 
seiest  tö  gecyöanue,  hwanan  eowre  cyme  syndon.  257. 

htvär  mit  conj.: 

wundur,  hwär  )7onne  eorl  ellenröf  ende  gefere  .  .  3062,  s.  §  5. 

§  147.     hrvceber,  *wer  von  beiden',  mit  conj.: 

gehide  ge  . .,  hwse^er  s^l  m&ge  . .  wunde  ged^gan  uncer  twega ! 
2529—32. 

hwceber,  hrvee<5re  'ob',  utrum,  mit  ind.: 

nö  bie  faeder  (proleptisch)  cunnon,  hwseöer  him  Änig  waes  Ar 
äcenned.  1355—7. 

Mit  conj.  (formell  nicht  vom  ind.  verschieden): 

hyne  fyrwei  brcec,  hwaeÖer  .  cwicne  gem^tte  .  ^eöden.  2784 — 7. 

Mit  hilfsverb: 

pser  se  snottra  bäd,  hwsetJre  him  alwalda  &fre  wille  .  .  wyrpe 
gefremman.  1312 — 5. 

htvceder  =  hwider  'wohin': 

ic  ne  tvät,  hwseder  atol .  .  eftsiÖas  teäh.  1331.  S.  Wülker  zu  de^ 
stelle  und  Bugge  bei  Paul  und  Braune  XII,  93.  —  raen  ne  cunnon, 
hwider  helrönan  hwyrftum  scriÖat5.  163. 

§  148.    gif  =  ob,  mit  dem  ind.: 
|7U  wäst,  gif  hit  is,  )?8et  .  .  272. 

gif  =  ob,  mit  dem  conj.: 

froegn,  gif  him  w^re  .  .  .  niht  get^se  (gewesen  wäre)  1319.  — 
f>öhtey  gif  he  torngemöt  |^urhte6n  mihte,  )?aet .  .  1140.  Ein  inter- 
essantes beispiel  der  auslassung  des  gif  im  conjunctivischen 
fragesatze  —  mit  der  Wortstellung  der  direkten  frage,  in  die 
auch  bald  übergegangen  wird  —  bringt  SchUrmann  s.  393  aus 
der  Elene  (v.  157  ff.). 
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Allgemeines  §  106,  indicativische  sätze  §  107  —  109,  conjunctivische  §  lio. 
Relativsätze  eingeleitet  durch  swä  §  111,  swylc  §  112.  pwr  ^  113,  to  pars 
pe  §  114,  poet  §  115. 

Subjektsätze.  Allgemeines  §  116,  Subjektsätze  eingeleitet  durch 
pect  §  117,  im  hauptsätze  hit  oder  pcet  §  HS,  im  hauptsätze  ein  Sub- 
stantiv §  119. 

Objektsätze,  eingeleitet  durch  pcet  §  120. 

Consocutivsätze  §  121,  indicativische,  eingeleitet  dmrch  poel,  xm 
hauptsätze  swä,  tö  fon  §  122;  conjunctivische,  im  hauptsätze  pccs  §  123, 
im  hauptsätze  weist  ein  Substantiv  auf  einen  indicativischen  oder  con- 
junctivischen  folgesatz  §  124,  im  hauptsatz  kein  hin  weis,  durchaus  indi- 
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cativ  §  125,  den  finalsätzen  verwandte  folgesätze,  conj.  oder  Umschreibung 
§  126,  swä  =  so  dass  nicht  §  127. 

Finalsätze,  eingeleitet  mit  pcet,  conjunctivische:  nach  verben  des 
heischens  §  128,  ohne  andeutung  der  absieht  im  hauptsatze  §  129,  den 
consecutivsätzen  verwandte  absichtssätze ,  ind.,  conj.  und  Umschreibung 
>5  130,  pi)  Ices  =  quominus  §  131. 

Indirekte  rede,  allgemeines  §  132,  nebensätze  eingeleitet  mit /»ce/ 
?i  133—140;  eingeleitet  durch  ein  fragewort,  allgemeineres  §  141,  mit  hwä 
§  142,  hw(el  §143,  hu  §  144,  hwylc  §  145,  hwanan,  hrvär  §  146,  hrvcetfer 
§147,  ^i/'§148. 

Wien.  E.  Nader. 


ROBERT  BROWNING'S  SONETTDICHTUNG. 

Wer  die  versuche  beobachtet  hat,  die  in  unseren  tagen 
von  englischen  dichtem  gemacht  worden  sind,  archaistische 
versformen  in  England  einzubürgern,  welche  ehedem  in  Frank- 
reich volkstümlich  waren  und  in  der  neuzeit  von  der  neoroman- 
tischen schule  daselbst  wider  eingeführt  wurden,  dem  kann  es 
nicht  entgangen  sein,  dass  diese  versuche  nichts  weniger  als 
erfolgreich  gewesen  sind.  Die  engljsche  dichtung  unserer  zeit 
hat  nach  französischen  Vorbildern  rondels,  rondeaux,  triolets, 
villanelles,  ballades  u.  s.  w.  hervorgebracht,  und  hat  leistungen 
von  bewundernsweiiier  kunst  und  Schönheit  aufzuweisen.  Trotz- 
dem will  es  mich  bedünken,  als  ob  die  englischen  poeten  mit 
der  wähl  fieser  gallischen  fesseln  keinen  glücklichen  wnrf 
getan  hätten,  denn  Englands  literaturfreunde  haben  diese  be- 
strebungen  im  allgemeinen  so  kühl  und  gleichgültig  aufge- 
nommen, dass  eine  lange  dauer  für  dieselben  nicht  in  aus- 
sieht steht. 

Der  grund  dieser  erscheinung  ist  nicht  leicht  festzustellen; 
doch  kann  mit  ziemlicher  gewissheit  angenommen  werden,  dass 
die  Ursache  des  frostigen  empfangs.  welcher  dem  widerauf- 
leben dieser  alten  formen  in  England  zu  teil  wurde,  nicht  in 
deren  fremdländischen  Charakter  zu  suchen  ist.  Denn  das 
Sonett,  welches  ursprünglich  aus  Italien  nach  England  importiert 
wurde  und  geradeso  unbekannt  war,  wie  die  eben  genannten 
gattungen,  ist  auf  britischem  boden  vollständig  heimisch  ge- 
worden, ist  geradezu  die  lieblingsform  der  grössten  englischen 
dichter  geworden,  und  wird  heutzutage  für  wenig  mehr  schwierig 
erachtet,  als  der  sogenannte  heroische  vers  (der  jambische 
pentameter),  den  man  in  P^ugland  als  spezifisch  englisches 
metrum  zu  betrachten  sich  gewöhnt  hat. 

Merkwürdig  ist  es  daher  zu  finden,  dass  unter  den  dich- 
tem der  gegenwart  der  bedeutendsten  und  produktivsten  einer 


LENTZNER,    BROWNING's  SONETTE.  501 

sich  der  sonettform  fast  gar  nicht  bedient  hat.  Robert  Browning 
hat  bis  ganz  kürzlich  weder  ein  sonett  noch  ein  dem  sonett  im 
bau  verwandtes  gedieht  geschaffen. 

Bei  näherer  betrachtung  lässt  sich  jedoch,  wie  mir  scheint, 
das  fehlen  von  Sonetten  und  sonettartigen  gedichten  unter  den 
zahlreichen  werken  Browning's  unschwer  erklären. 

Es  ist  nicht  meine  absieht,  über  wesen  und  Ursprung  des 
Sonetts  zu  schreiben.  Ich  habe  meine  ansiehten  darüber  schon 
früher  niedergelegt  in  der  abhandlung:  'Das  Sonett  und  seine 
Gestaltung  in  der  englischen  Dichtung  bis  Milton.  Halle,  Nie- 
raeyer.  1886'.  Zum  poetischen  ausdruek  von  nur  einem  ge- 
danken,  zur  sorgfältigen  darstellung  eines  besonderen  zustandes, 
einer  besonderen  Stimmung  u.  dergl,  ist  die  sonettform  ganz 
vorzüglich  geeignet,  und  ist  tatsächlich  in  der  englischen 
lyrik  die  am  meisten  angewendete  form.  Zum  erguss  subjek- 
tiver Stimmungen,  persönlicher  gefühle  des  dichters,  ist  sie 
unzweifelhaft  in  hohem  grade  befähigt 

Ein  urteil  von  Walter  Bagehot  über  Hartley  Coleridge  mag 
hier  am  platze  sein: 

'It  is   in   this   self-delineative   species   of  poetry  that,  in  our 
judgment,  Hartley  Coleridge  has  attained  to  nearly,  if  not  quite,  the 

highest  excellence Perhaps  there  is  something  in  the  structure 

of  the  sonnet  rather  adapted  to  this  species  of  composition.  It  is 
too  Short  for  narrative,  too  artificial  for  the  intense  passions,  too 
complex  for  the  simple,  too  elaborate  for  the  domestic;  but  in  an 
impatient  world,  where  there  is  not  a  premiura  on  self-describing, 
whoso  would  speak  of  himself  must  be  wise  and  brief,  artful  and 
composed,  and  in  these  respects  he  will  be  aided  by  the  concise 
dignity  of  the  tranquil  sonnet'. 

(Literary  Studies,  London  1879,  bd.  I,  s.  63.) 

Ueber  Bagehot's  ansiehten  lässt  sich  streiten;  sind  die- 
selben aber  auch  nicht  in  jeder  hinsieht  stichhaltig,  so  lesen 
wir  (loch  darin  ganz  deutlich  den  grund,  warum  Browning 
kein  grosser  sonettendichter  ist,  und  warum  er  niemals  einer 
werden  kann. 

]{obert  Browning  ist  kein  narrative  poet\  seine  muse  be- 
schäftigt sieh  weder  mit  simple  passions  noch  kennt  sie  die 
ihmestic.  Um  mit  Benj.  Sagar  (Manchester  Quarterly  no.  XXII) 
zu  reden:  he  does  treal  largely,  almost  wholly,  of  those  deep, 
soul'ütirrimj  passions  which  go  to  make  up  complex  man.     Im 
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Vorwort*  zu  einer  18(33  erschienenen  neuen  ausgäbe  des  im 
jähre  1840  zuerst  veröffentlichten  gedichtes  *Sordello'  schreibt 
Browning  zur  motivierung  dieser  dichtung  die  seitdem  oft 
citiei*ten  gewichtigen  worte: 

*My  stress  lay  on  tbe  iDcidents  in  the  developmeot  of  a  soul; 
little  eise  is  worth  study.    I,  at  least,  always  thougbt  so  --'. 

Auch  ist  Browning  keineswegs  ein  sogenannter  'persönlicher' 
d.  i.  ein  sich  selbst  schildernder  dichter  in  dem  sinne,  wie  wir 
diese  bezeichnung  z.  b.  sehr  passend  auf  William  Wordsworth 
anwenden  dürfen.  £r  ist  im  gegenteil  weit  entfernt  davon. 
Unter  seinen  späteren  erzeugnissen  finden  wir  gedichte,  worin 
auf  das  bestimmteste  dem  publikum  das  vermeintliche  recht 
•verneint  wird:  in  die  geheime  gedankenweit  und  das  Privat- 
leben des  dichters  (als  eines  solchen)  zu  spähen.  In  der  dich- 
tung *House'  (Pacchiarotto,  etc.,  1876,  s.  283  f.  —  Selections 
from  The  Poetical  Works,  Second  Series,  1887,  p.  288  f.)  stellt 
er  diese  frage: 

Shall  I  sonnet  sing  you  about  myselfV 
Do  I  live  in  a  house  you  would  like  to  seeV 

Is  it  scant  of  gear,  has  it  störe  of  pelf? 
Unlock  luy  heart  with  a  sonnet-key? 

Invite  the  world,  as  my  betters  bave  doneV 
'^Take  notice:  tbis  building  remains  on  vicw, 

Its  suites  of  reception  every  one, 
Its  private  apartment  and  bedroom  too; 

For  a  ticket,  apply  to  the  Publisher". 

No:  thanking  the  public,  I  must  decline. 
A  peep  tbrough  my  window,  if  folks  prefer, 

But,  please  you,  no  foot  over  thresbold  of  mine! 


*  Sordello.  By  Robert  Browning.  London:  Edward  Moxon,  Dover 
Street.  MDCCCXL.  pp.  IV,  253.  —  Preface  to  Sordello  (not  in  first 
edition,  but  added  in  186;^).  *I  reprint  it,  —  though  still  retained  bv  the 
author.  -  on  account  of  its  great  importance  as  a  piece  of  self-criticism 
or  self-interpretation  \  Vgl.  Arthur  Symons,  An  Introduction  to  the  Study 
of  Browning.    London,  Cassell.     ISs6,  p.  210. 

'  To  .1.  Milsand,  of  Dijon. 
*Dear  Friend,  —  Let  the  next  poem  be  introduced  by  your 
nauie  ....  and  .^o  repiiy  all  frouble  it  ever  cost  nie.  I  wrote  it  twenty- 
five  years  ago  for  only  a  few,  counting  even  in  theso  on  somewfaiat 
uiore^  care  about  \i»  subject  tliau  they  really  had.  My  own  fiiults 
of  cxpression  were  uiany;  but  with  care  for  a  man  or  bock,  such 
would  bc  surmounted,  and  without  it  what  avails  the  faultlessness 
of  eitherV  I  blame  nobodv,  least  of  all  niyself,  who  did  my  best 
then  and  since;  for  I  lately  gave  tiinc  and' pains  to  tarn  my  work 
into  what  the  many  niight,  instead  of  what  the  few  must,  —  like: 
but  after  all,  1  imagined  another  thing  at  first,  and  therefore  letve 
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Oiitside  should  suffice  for  evidence: 

And  who  so  desires  to  penetratc 
Deeper,  must  dive  by  the  spirit-sense  — 

No  optics  like  yours,  at  any  rate! 

"Iloity-toity!    A  Street  to  explore, 

Your  house  the  exception!  *With  this  same  key 
Shakespeare  unlocked  his  heart\  ouce  more!" 

Did  Shakespeare?    If  so,  the  less  Shakespeare  he! 

Nach  meinem  gefUhl  wird  gegen  Worclsworth  in  diesen 
verscn  zu  hart  und  unbillig  verfahren;  auch  mit  dem  den  er- 
kUirern  der  unsterblichen  Shakespeare-sonette  darin  versetzten 
hiebe   kann   ich  mich  durchaus  nicht  einverstanden  erklären. 

Ich  frage  vielmehr  rückhaltlos:  Hat  denn  überhaupt  Robert 
Browning  in  seinen  zahlreichen  Schriften  die  Verdienste  und 
den  wert  William  Wordsworth*s  genugsam  anerkannt  und  ge- 
würdigt? 

Mir  ist  ein  frank  ausgesprochenes,  ungeschmälertes  lob 
des  Lakisten  bei  Browning  nicht  erinnerlich;  es  fällt  mir  aber 
sein  L(tst  Leader  ein,  und  ich  gebe  das  oft  citierte  gedieht  hier 
wider,  und  lasse  ein  'bekenntniss'  des  Verfassers  unmittelbar 
darauf  folgen:  damit  ihm  auf  diese  weise  volle  gerechtigkeit 
7A\  teil  werde. 

Browning  schrieb  diesen  brief  für  die  öffentlichkeit,  und 
richtete  ihn  an  Dr.  Alexander  B.  Grosart  in  Blackburn:  zur  ein- 
Aiguug  in  die  von  diesem  veranstaltete  ausgäbe  der  hose  iVorka 
<>/'  If'ordsworfh  (Dvei  bände.   London,  Moxou,  187G;  s.  36, 37). 

The  Lost  Leader.^ 
L 

Just  for  a  haudful  of  sUver  ho  let't  us, 
.Inst  t'or  a  riband  to  stick  in  his  coat  — 

as  1  Hnd  it.  The  liistorical  decoration  was  purposely  of  no  more 
iniportance  than  a  backgroimd  requires:  and  my  stress  lay  on  the 
incidents  in  the  development  of  a  soul:  littlc  eise  is  worth  study. 
I,  at  least,  always  thought  so  —  you,  with  many  known  and  iin- 
knowu  to  me,  think  so  —  others  may  one  day  think  so:  and  whether 
niy  attempt  remain  for  them  or  not,  I  trust,  though  away  and  past 
it.  to  continue  cver  yours, 

London,  June  0,  1863.'  R.  B. 

\'gl.  die  neue  gesammtausgabe  von  B.'s  werken  (1SS8)  1,  49. 

*  *  The  Lost  Leadei'  is  a  lament  over  the  defection  of  a  loved  and 
lionoured  chiet'.    It  breathes  a  tender  regret  for  the  moral  injury  he  has 
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Found  the  oue  gift  of  wbich  fortune  bereft  us, 
Lost  all  tbe  others,  sbe  lets  us  devote; 
They,  with  the  gold  to  give,  doled  him  out  silver, 

So  much  was  tbeirs  who  so  little  allowed: 
How  all  our  copper  had  gone  for  bis  Service! 

Rags  —  were  they  purple,  his  heart  had  been  proud! 
We  that  had  loved  bim  so,  foUowed  him,  bonoured  bim, 

Lived  in  bis  mild  and  magnificent  eye, 
Learned  bis  great  language,  caught  bis  clear  accents, 

Made  him  our  pattern  to  live  and  to  die! 
Shakespeare  was  of  us,  Milton  was  for  us, 

Burns,  Shelley,  were  with  us,  —  they  watch  firom  their  graves ! 
He  alone  breaks  from  the  van  and  the  freemen. 

He  alone  sinks  to  the  rear  and  the  slaves! 

II 

We  shall  march  prospering,  —  not  thro*  his  presence; 

Songs  may  inspirit  us,  —  not  from  his  lyre; 
Deeds  will  be  done,  —  while  he  boasts  his  quiescence. 

Still  bidding  crouch  whom  the  rest  bade  aspire. 
Blot  out  his  name,  then,  record  one  lost  soul  more, 

One  task  more  declined,  one  more  footpath  untrod, 
One  more  devirs-triumph  and  sorrow  for  angels, 

One  wrong  more  to  man,  one  more  insult  to  God! 
Life^s  night  begins:  let  him  never  come  back  to  us! 

There  would  be  doubt,  hesitation  and  pain, 
Forced  praise  on  our  part  —  the  glimmer  of  twilight, 

Never  glad  confident  moming  again! 
Best  fight  on  well,  for  we  taught  him  —  strike  gallantly, 

Menace  our  heart  ere  we  niaster  his  own; 
Then  let  him  receive  the  new  knowledge  and  wait  us, 

Pardoned  in  heaven,  'the  tirst  by  the  throne ! 

(Selections  from  The  Poetical  Works. 
First  Series,  p.  57,  58). 

inflicted  on  hiinsclt';  und  a  high  courage:  saddeued  bv  the  thought  of  lost 
Support  and  lost  illusions ,  but  not  shaken  by  it.  The  langnage  of  the 
poem  shows  the  lost  "leader"  to  have  been  a  poet.  It  refers  to  Words- 
worth,  in  his  abandonment  (with  Southey  and  others)  of  the  liberal  cause' 
(Sutherland  Orr:  A  Handbook  to  the  works  of  Robert  Browning.  London 
1885,  p.  2S4).  'The  Lost  Leader  was  originally  written  in  reference  to 
Wordsworth's  abandonment  o^  the  Liberal  cause,  with  perhaps  a  thoaght 
of  Southey,  but  it  is  applicable  to  any  jiopular  apostacy.  This  Is  one 
of  those  \sougs  that  do  the  work  <it  swords.  it  shows  how  easUy 
Mr.  Browning,  had  he  so  chosen,  could  havc  stirred  the-  national  feellng 
with  his  lyrios.'  (Arthur  Symons:  An  Iiitroduction  to  the  Studv  of  Browning. 
London  l«*bO,  p.  09). 
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Brief  Browning's  an  Grosart. 

19,  Warwick  Crescent,  W. 

Feb.  24,  1875. 
Dear  Mr.  Grosart,  —  I  have  been  asked  the  question  you  now 
address  nie  with,  and  as  duly  aDSwered  it  —  I  can't  remember  how 
many  times.  There  is  no  sort  of  objeetion  to  one  more  assurance, 
or  rather  confession  on  my  part  that  I  did  in  my  hasty  youth  pre-. 
sume  to  use  the  great  and  venerated  personality  of  Wordsworth  as 
a  sort  of  painter^s  model :  one  from  which  this  or  the  other  particular 
featnre  may  be  selected  and  tiimed  to  aecount :  had  I  intended  more, 
above  all,  such  a  boldness  as  ponrtraying  the  entlre  man,  I  should 
not  have  talked  about  'handfuls  of  silver  and  bits  of  ribbon'.  — 
These  never  influeneed  the  change  of  politics  in  the  great  poet, 
whose  defection,  nevertheless,  accompanied  as  it  was,  by  a  regulär 
face-about  of  his  special  party,  was,  to  my  juvenile  apprehension, 
and  even  mature  consideration ,  an  event  to  deplore.  But  just  as  in 
the  tapestry  on  my  wall  I  can  recognise  figures  which  have  Struck 
()  u  t  a  fancy,  on  occasion,  that  though  truly  enough  thus  derived,  yet 
would  be  preposterous  as  a  copy,  so,  though  I  dare  not  deny  the 
original  of  my  little  poem,  I  altogether  refuse  to  have  it  considered 
as  the  *very  effigies'  of  such  a  moral  and  intellectual  superiority.  — 

FaithfuUy  yours, 

Robert  Browning. 

Wir  sollten  bei  beurteilung  des  Lost  Leader  der  ehren- 
vollen abbitte  stets  eingedenk  sein,  welche  in  diesem  aufrich- 
tigen schreiben  Browning's  an  Grosart  enthalten  ist.  Interessant 
in  diesem  briefe  ist  auch  die  stelle  von  the  tapeslry  on  my  wall  ^ 
insofern  sie  uns  die  eindrücke  erkennen  lässt,  welche,  in  Ver- 
bindung mit  einem  verse  bei  Shakespeare  (King  Lear,  akt  III, 
sc.  IV),  zweifellos  des  poeten  Inspiration  erzeugten,  aus  der  sein 
herrliches  gedieht  entsprungen  ist,  das  er  mit  denselben  Worten 
!)enannt  hat:  Childe  Roland  to  the  Bark  Tower  Came?- 

Wer  Browning's  werke  kennt,  der  weiss,  wie  gross  seine 
Verehrung  ftir  Shelley  und  Keats  ist;  namentlich  übte  Shelley, 
den  er  Sun-Treader  zu  nennen  pflegte,  mächtigen  einfluss  auf 
seine  jugenddiehtung.     Seine    bewunderung  für  Shakespeare, 

^  'I  may  venture  to  state  that  these  picturesque  materials  included 
a  tower  which  Mr.  Browning  once  saw  in  the  Carrara  Mountains,  a  painting 
which  caught  his  eye  years  later  in  Paris;  and  the  figure  of  a  horse  in 
the  tapestry  in  his  own  drawing-room  —  welded  together  in  the  remem- 
brance  of  the  line  froni  "King  Lear",  which  forms  the  heading  of  the 
poem'  (Sutherland  Orr,  A  Handbook  to  the  works  of  Robert  Browning, 
p.  2tw;). 

-  Nach  1  )eliu.s  stammt  dieser  vers  aus  einer  alten  verlorengegangenen 
ballade  vom  Junker  (Child)  Roland,    Vgl.  Sutherland  Orr,  a.  a.  o.  p.  265  f 
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obgleich  er  dessen  sonetten  keinen  beifall  zollt  spricht  aas 
\ielen  «einer  gedichte;  er  nennt  ihn  ihe  poet  of  all  poels  and 
sehrieb  von  ihm  diese  verse: 

*.    .    .    I  decUre  our  Poet  him 
Wbose  insight  makes  all  others  dim: 
A  thousand  poets  pried  at  life, 
And  onlv  one  amid  the  strife 
Rose  to  be  Shakespeare! ' 

(Christmas  Eve  and  Easter  Day,  1850—57). 

Bis  zum  herbst  des  Jahres  1883.  also  bis  vor  fbnf  jähren, 
hatte  das  englische  pablikam  (British  Pubiic,  ye  who  fike  me 
not  [Bing  and  Book^  vol.  I,  p.  72])  kein  einziges  von  den 
Sonetten  Browning's  kennen  gelernt;  and  niemand  wusste,  ob 
er  Sonette  sehreiben  konnte,  noch  dass  er  deren  verfasst  hatte. 
Mancher  glaabte  vielmehr,  er  habe,  wie  sein  ireand  Walter 
Savage  Landor,  ein  feierliches  gelübde  getan:  niemals  ein 
sonett  za  dichten.  Da  auf  einmal,  zum  grössten  erstaunen 
aller,  erschienen  in  dem  bände  ^Jocoseria'  (1883)  drei  sonette: 
die  ersten,  die  er  jemals  veröffentlicht  hat  Und  es  sind  in 
der  tat  drei  recht  seltsame  sonette,  die  Browning  zu  einer  art 
rooral  benutzt  hat:  to  adorn  ihe  tale  des  Joehanan  Hakkadosh^ 
(John  the  Saint),  eines  hebräischen  rabbi,  dessen  leben  und 
merkwürdiger  tod  den  gegenständ  des  gedichtes  bilden. 

»Sein  erstes  sonett  schrieb  Robert  Browning  auf  wünsch 
Lord  Dnfferin's  im  jähre  1870;  es  handelt  von  dem  türme, 
welchen  Lord  Dufferin  dem  andenken  seiner  mutter,  Helen, 
Countess  of  Gifford,  zu  Clandeboye  in  Irland  errichten  liess, 
und  erschien  zuerst  in  der  Fall  Mail  Gazette  vom  28.  Dezember 
1883,  p.  2. 

(No.  I)  Helen's  Tower.^ 

Who  hears  of  Helen's  Tower  may  dream  perchance 
Ifow  the  Oreok  Beauty  from  the  Scoean  Gate 
Gazcd  on  old  friends  unanimous  in  hate, 

Death-doom'd  because  of  her  tair  conntenance. 

>  Vgl.  Arthur  Symons,  An  Introduction  to  the  Study  of  BrowniDg. 
p.  131  ff. 

*  Vgl.  Sutherland  Orr,  A  Handbook  to  the  works  of  Robert  Browning 
p.  BIT  ff.  und  Benjamin  Sagar  a.  a.  o.  (James  Fotheringham^s  'Studiet  tu 
ihe  poetry  of  Robert  Browning',  London,  Kegan  Paul,  1887  habe  M 
noch  nicht  gesehen.) 

^  'Reprinted  in  the  Browning  Societv's  Papers,  Part  V,  p.  97.  — 
Written  for  the  Earl  of  Dufferin ,  who  buiit  a  tower  in  memory  of  kia 
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Hearts  would  leap  otherwise  at  tliy  advance, 
Lady,  to  whom  this  Tower  is  consecrate! 
Like  hers,  thy  face  once  made  all  eyes  elate 

Yet,  unlike  hers,  was  blessed  by  every  glance. 

The  Tower  of  Hate  is  outworn,  far  and  stränge; 
A  transitory  shame  of  long  ago, 
It  dies  into'tlie  sand  from  which  it  sprang; 

Bat  thine,  Love's  rock-built  Tower,  shall  fear  no  change. 
(Tod's  seif  laid  stable  eartlrs  foundations  so, 
When  all  tlie  morning  stars  together  sang. 

April  26th,  1870. 

Der  strenge  bau  dieses  sonettes  ist  untadelhaft.  Von  den 
neun,  die  Browning  im  ganzen  gesehrieben  hat,  ist  es  das 
einzige,  welches  in  der  struktur  die  genaue  befolgung  der  von 
Petrarca  auf  uns  gekoramenen  regeln  erkennen  lässt. 

IfVir  unterscheiden  bei  Petrarca  drei  verschiedene  sonett- 
typen, nämlich: 

Typus  I.  abba  abba  cde  cde. 
Typus  II.  abba  abba  cde  dcd. 
Typus  III.    'abba    abba    cde    dce. 

'Helen's  Tower'  zeigt  vollkommen  korrekte  reimstellung 
und  die  logische  pause  am  schluss  der  oktave;  nur  in  zwei 
andern  noch  ist  strenge  trennung  zwischen  oktave  und  sextett 
beobachtet:  in  no.  5  und  in  no.  9,  die  beide  nach  typus  II  ge- 
l)aut  sind.  —  Browning's  erstes  sonett  ist  also  das  einzige  bei- 
spiel  für  den  echt  italienischen  typus,  während  das  mittelste 
und  das  letzte  seiner  sonette  korrekte  muster  von  typus  II 
darstellen.  Von  den  übrigen  sechs  sind  no.  4  und  no.  8  nach 
typus  I,  no.  2  und  no.  3  nach  typus  II  konstruiert;  no.  6  und 
no.  7  repräsentieren  jedes  eine  Variation  von  typus  I  und 
ty])us  II;  alle  sechs  trennen  die  oktave  nicht  vom  sextett,  es 
verbindet  vielmehr  die  achte  und  die  neunte  verszeile  durch 
fortlaufenden  inneren  Zusammenhang  die  beiden  hauptteile 
der  sonetteuarchitektur.  Sämmtliche  neun  sonette  Browning's 
zeigen  korrekte  reimstellung  in  den  quartetten,  nämlich: 

abba    abba, 
und   keines   von    ihnen   endigt   mit   einem  final  couplel   a  la 
Shakespeare  u.  a. 


motlier  on  a  rock  on  bis  estate  in  Ireland.  Lord  Tennyson's  Hnes,  written 
on  the  same  occasion,  appeared  a  little  previously  in  The  Leisure  Hour\ 
\'gl.  Arthur  Symons  a.  a.  o.  p.  207  f. 
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Uebersicht  der  reimstellung  in  den 
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Die  drei  zuerst  veröffentlichten  sonette  Browning's  sind 
die  schon  erwähnten  in  Jocoseria^;  sie  haben  zum  gegenständ 
die  geschichte  von  Jochaban  Hakkadosh,   der  sein  lebelang 


>  Jocoseria,  By  Robert  Browning.  London:  Smith,  £lder  and  Co. 
1893.    pp.  VIII,  143. 

Contents:    1.  Wanting  is  —  What?     2.  Donald.     3.  Solomon  and 

Balkis.     4.  Cristina  and  Moualdeschi.     5.  Mary  Wollstonecraft 

and  Fuseli.     6.  Adam,  Lilitfa,  and  Eve.    7.  Ixion.    8.  Jochanan 

Hakkadosh.    9.  Never  the  Time  and  the  Place.    10.  Pambo. 

Vgl.  Dr.  Fumivall  s  Brorvnmg  Bibliography^  contained  in  the  first  pari 

Ol  the  Browning  Society  s  Paper s  (p.  21—71). 

^The  name  Jocoseria  (mentionod  by  Mr.  Browning  in  its  original 
connection  —  Melander's  ^^Jocoseria^^  --in  the  notes  tu  Paracelsus)  ex- 
presses  very  cleverly  the  particular  nature  of  the  volume,  in  its  dose 
Union  and  fusion  oi  grave  and  gay.  The  volume  is  not,  as  a  whole,  so 
intense  or  so  brillant  as  the  first  and  second  series  of  Dramatic  layls, 
but  one  or  two  of  the  shorter  poems  are,  in  their  wav,  unexcelled  by 
anythin^  in  either  volume.'  —  ^The  lon^est  poem,  though  hardly  the  best, 
is  the  luiaginarv  Kabbinical  legend  ot  Jochanan  Hakkadosh  (John  the 
Saint),  which  Mr.  Browning,  witli  a  touch  of  leamcd  quizzicalness,  states 
in  bis  note  [this  note  contains  three  burlesque  sonnets,  of  very  original 
workmanship ,  particularly  interesting  as  the  first  sonnets  evcr  publuhed 
by  Mr.  Browning]  **  to  have  no  bcttcr  authorit^'  than  that  of  the  treatiae, 
existing  dispersedly,  in  frasrnients  of  Rabbinical  writing,  [the  name, 
*Collection  of  niany  Lies',  foTlows  in  Ilebrew,]  from  which  1  might  have 
helped  niyself  more  liberally''.  —  It  is  written  in  terza  rima^  like  Doctcr  — 
in  the  Dramatic  Idyis,  and  Mr.  Browning  brings  it  forward  as  a  fellow 
or  a  foHower  of  that.  It  is  un(iuestionably  far  superior  to  the  earlier  and 
flimaier  poem,  though  it  seems  to  mc  that  its  cflectiveness  as  an  example 
of  the  serio-grotesque  would  have  been  heightencd  by  some  metre  leit 
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darnach  strebte,  das  unendliche  zu  erreichen,  und  welcher 
schliesslich  als  a  fatlure  from  his  birth  aus  dem  zeitlichen 
scheidet. 

(No.!>)  I.^ 

Moses  the  Meek  was  thirty  cubits  high, 

The  staff  he  strode  with  —  thirty  cubits  long; 

And  when  he  leapt,  so  muscular  and  streng 
Was  Moses,  that  his  leaping  neared  the  sky 
By  thirty  cubits  more:  we  leam  thereby 

He  reached  füll  ninety  cubits  —  am  I  wrong?  — 

When,  in  a  light  slurr'd  o'er  by  sacred  song, 
With  staff  out-stretched  he  took  a  leap  to  try 
The  just  dimensions  of  the  giant  Og. 

And  yet  he  barely  touched  —  this  marvel  lacked 
Posterity  to  crown  earth's  catalogue 

Of  marvels  —  barely  touched  —  to  be  exact  — 
The  giant's  ankle-bone,  remained  a  frog 

That  fain  would  match  an  ox  in  stature  —  facti 
1883. 

sober  and  placid  than  the  lerza  rima  —  by  rhythm  and  rhyme  as  audacious 
and  characteristic  as  the  rhythm  and  the  rhymes  of  Pieiro  of  Abano,  for 
instance.'  —  Vgl.  Arthur  Symons  a.  a.  o.  p.  192  f. 

^  'Jochanan  Hakkadosh  relates  how  a  certain  Rabbi  was  enabied 
to  extend  his  life  for  a  year  and  three  months  beyond  its  appolnted  term, 
and  what  knowledge  came  to  hira  throuch  the  extension.  Mr.  Browning 
professes  to  rest  his  uarrative  on  a  Rabbinical  work,  of  which  the  title, 
given  by  him  in  Hebrew,  means  "CoUection  of  many  lies";  and  he  adds, 
by  way  of  Supplement,  three  sonnets,  supposed  to  illustrate  the  equally 
tictitious  proverb,  "From  Moses  to  Moses  never  was  one  like  Moses  , 
and  embodying  as  many  fahles  of  wildly  increasing  audacit^.  The 
maiu  Story  is  nevertheless  justified  by  traditio nal  Jewish  belief;  and 
Mr.  Browning  has  made  it  the  vehicle  of  some  poetical  imagery  and  much 
serious  thought. 

Jochanau  Hakkadosh  was  at  the  point  of  death.  He  hadcompleted 
his  seventy-uinth  year.  But  his  faculties  were  uuimpaired;  and  his  pupils 
had  gathered  round  him  to  receive  the  last  lessons  of  his  experience ;  and 
to  kuow  with  what  feelings  he  regarded  the  impending  change.  Jochanan 
Hakkadosh  had  but  one  answer  to  give:  his  lile  had  been  a  failure.  He 
had  loved,  learned,  and  fought;  and  in  every  case  his  object  had  been 
ill-chosen ,  his  energies  ill-bestowed.  He  had  shared  the  common  lot. 
which  gives  power  into  the  hand  of  folly,  and  places  wisdom  in  commana 
when  uo  power  is  lefl  to  be  commanded.  With  this  desponding  utterance 
he  bade  his  "children"  farewell. 

But  here  a  hubbub  of  protestatio!!  arose.  **This  must  not  be  the 
Rabbi's  last  word.  It  need  not  be  so;"  for,  as  Tsaddik,  one  of  the 
disciples,  reminded  his  fellows,  there  existed  a  resource  against  snch  a 
case.  Their  **Targuuis"  (commentaries)  assured  them  that  when  one  thus 
combiniDg  the  Nine  Points  of  perfection  was  overtaken  by  years  before 
the  fruits  of  his  knowledge  had  been  matured,  respite  might  be  gained 
for  him  by  a  gift  from  another  man's  life:  the  giver  being  rewarded  for 
the  wisdom  to  which  he  ministered,  by  a  corresponding  remission  of  ill- 
speiit  time.    The  sacrifice  was  small,  viewed  side  by  side  with  the  mar- 
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And  this  same  fact  faas  niet  with  unbelief! 

How  saith  a  certain  travellerV  ^Young,  I  chanced 
To  come  upon  an  object  —  if  thou  canst, 

Guess  me  its  name  and  nature!    'Twas,  in  brief, 

White,  hard,  ronnd,  holiow,  of  such  length,  in  chief, 
—  And  this  is  what  especially  enchanced 
My  wonder  —  that  it  seemed,  as  I  advanced, 

Never  to  end.    Bind  up  within  thy  sheaf 

Of  marvels,  this  —  Posterity!    I  walked 

From  end  to  end  —  four  hours  walked  I,  who  \^m 

A  goodly  pace  —  and  found  —  I  have  not  balked 
Thine  expectation,  stranger?    Ay  or  no?  — 

Twas  but  Og's  thigh-bone,  all  the  while,  I  stalked 

Alongside  of:  respeet  to  Moses,  though! 

1888. 

tyrdoms  endured  in  Rome  for  thc  glorv  of  the  Jewish  rtce  [The  names 
and  instances  given  are.  as  well  as  tnä  main  fact.  historical].  *'Who 
of  thoso  present  was  willing  to  make  it?-'  Again  a  nnbbub  arose.  The 
disciples  within,  the  mixed  crowd  without,  all  clamonred  for  the  privilege 
of  lengthenin^  the  Kabbi^s  life  from  their  own.  Tsaddik  deprecated  so 
extensive  a  gift.  "Their  teacher's  patiencc  shonid  not  be  overtaxed,  llke 
that  of  Perida  (whose  story  he  teUs),  by  too  long  a  spell  of  exiatence/' 
He  accepted  from  the  general  bounty  exactly  one  year,  to  be  recniited 
in  eqnal  portions  from  a  married  lover,  a  warrior,  a  poet,  and  a  states- 
man;  and,  the  matter  thus  scttled,  .fochanan  Hakkadosh  feil  asleep. 

Four  times  the  Rabbi  awoke,  in  renewed  health  and  strength:  and 
four  times  again  he  feil  asleep:  and  at  the  dose  of  each  waktng  term 
Tsaddik  revisited  him  as  he  sat  in  his  earden  —  amidst  the  bloom  or 
the  languors,  the  tlireatenings  or  the  chiil,  of  the  special  period  of  the 
year  —  and  questioned  him  of  wliat  he  had  leamed.  And  each  time  the 
record  was  like  that  of  the  previous  seventy-nine  years,  one  of  disappoint- 
ment  and  failure.  For  the  gift  had  been  drawn  in  cverv  case  from  a 
young  life,  and  been  nentralized  by  its  contact  with  the  oln.  As  a  lover, 
the  Rabbi  declares,  he  has  dreamed  young  dreams,  and  his  olderselfhas 
Seen  through  them.  He  has  known  beforehand  that  the  special  charms 
of  his  ehosen  one  would  provc;  transitory,  and  that  the  general  attraction 
of  her  womanhood  belongcd  to  her  sex  and  not  to  her.  As  a  wwrrior 
he  has  experien<*ed  the  same  process  of  discnchantnient.  For  the  young 
believe  that  the  surest  way  to  the  Hight  and  (lood,  is  that,  alwavs,  whicn 
is  cut  by  thc  sword:  and  that  the  exereise  of  the  sword  is  the  snreat 
training  for  those  self-devoting  impiilses  which  mark  the  moral  nature 
of  man.  Thc  old  have  Icarned  that  thc  most  just  war  involves,  in  its 
penalties,  the  innocent  no  less  than  the  guilty;  that  violence  rights  no 
wrong  which  timc  and  patiencc  would  not  right  more  fully;  and  äat  for 
the  puri)Ofles  of  self-devotion,  unassisted  love  is  more  effective  than  hate. 
(PicturcsQue  illustrations  are  made  to  simport  this  view.)  As  poet  he  luuB 
recalle<l  tne  glow  of  youthfui  fancy  to  feel  it  quenched  by  the  experience 
of  ago:  to  see  thosc  soaring  existences  whose  vital  atmosphere  is  the 
fnture,  frozen  by  their  contact  with  a  dead  past.  As  statesman  he  has 
iooked  out  upon  the  forest  of  life,  again  seein^  the  noble  trees  by  whieh 
the  young  trace  their  future  path.  And,  seemg  these,  he  has  khowb, 
that  the  way  leads  not  by  them,  but  among  the  brushwood  avd  brUin 
whieh  tili  the  intervening  space;   that  the  statist's  work  is  among  the 
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Og's  thigh-bone,  —  if  ye  deem  its  measure  stränge, 

Myself  can  witness  to  much  leogth  of  shank 

Even  in  birds.  Upon  a  water^a  bank 
Once  halting,  I  was  minded  to  exchange 
Noon  heat  for  cool.    Quoth  I,  'On  many  a  grange 

I  have  Seen  storks  perch  —  legs  both  long  and  lauk: 

Yon  storks  miist  touch  tbe  bottom  of  this  tank, 
Since  on  its  top  doth  wet  no  plume  derange 
Of  the  smooth  breast.    TU  bathe  tberel'  'Do  not  so' 

Wamed  me  a  voice  from  heaven.   'A  man  let  drop 
His  axe  into  tbat  sballow  rivnlet  — 

As  tbon  acconntest  —  seventy  years  ago: 
It  feil  and  feil,  and  still  withont  a  stop 

Keeps  falling,  nor  has  reacbed  the  bottom  yet\ 

1883. 

No.  2,  3  und  4  Bind  jedenfalls  ttberrasebend  merkwürdige 
erzeugnisse  der  Browning'sehen  muse:  die  eigenartigsten  sonette 

mindless  many  who  will  obstruct  him  at  every  step.  not  among  the  intel 
lectual  few  by  whom  his  progress  would  be  assistea. 

As  he  completes  his  testimony  another  change  comes  over  him;  and 
Tsaddik  kissing,  the  closing  eyelids,  leaves  his  master  to  die. 

The  rumour  of  a  persecution  scatters  the  Jewish  inhabitants  of  the 
city.  Not  tili  three  months  have  expired  do  they  venture  to  return  to 
it;  and  when  Tsaddik  and  the  oüier  disciples  seek  the  cave  where  their 
master  lies,  they  find  him,  to  their  astomshment,  alive.  Then  Tsaddik 
remembers  that  even  childron  urged  their  offering  upon  him,  and  con-^ 
cludes  that  some  urchin  or  other  contrived  to  make  it  ^' stick  ^';  and  he 
anxiously  disclaims  any  share  in  the  "foistins'"  this  crude  fragment  of 
existence  on  the  course  of  so  great  a  life.  Hereupon  the  Raboi  opens 
his  eyes,  and  turns  upon  the  bvstanders  a  look  of  such  absolute  relief, 
such  utter  happiness,  that,  as  Tsaddik  declares,  only  a  second  miracle 
can  explain  it.  It  i«  a  case  of  the  three  days'  survival  of  the  "Ruach", 
or  spirit,  conceded  to  those  departed  saints  whose  earthly  life  has  anti- 
cipated  the  hcavenly ;  who  have  died,  as  it  were,  half  in  the  better  world 
[A  Talmudic  doctrine  still  held  among  the  Jews.  The  ^'Halaphta",  with 
whom  Mr.  Browning  connects  it,  was  a  noted  Rabbi]. 

Tsaddik  has,  however,  missed  the  right  Solution  of  the  problem. 
Jochanan  Hakkadosh  can  only  define  his  State  as  one  of  ignorance  con- 
firmed  htf  knowledge\  but  he  makes  it  very  clear  that  it  is  precisely  the 
gift  of  the  child's  consciousness ,  which  has  produced  this  ecstatic  calm. 
The  child's  soul  in  him  has  reconciled  the  differing  testimony  of  vouth 
and  manhood:  solvin^  their  contradictions  in  its  unquestioning  faitn  and 
hope.  It  has  lifted  bim  into  that  region  of  harmonized  good  and  evil, 
where  bliss  is  ^eater  than  the  human  brain  can  bear.  And  this  is  how 
he  feels  himself  to  be  dying;  bearing  with  him  a  secret  of  perfect 
happiness,  which  he  vainly  wishes  he  could  impart  [The  *^Bier"  and  the 
"three  daughlers"  was  a  received  Jewish  name  for  the  Constellation  of 
the  Great  Bear.  Hence  the  simile  derived  from  this  (pp.  83,  118). — 
The  *^ Salem",  mentioned  at  p.  84,  is  the  mystical  New  Jerusalem  to  be 
bullt  of  the  spirits  of  the  great  and  good].  Vgl.  Sutherland  Orr,  a.  a.  o. 
s.  317  fr. 
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unter  allen,  die  mir  auf  diesem  weiten  gebiete  der  englischen 
litteratur  bekannt  wurden.  Aus  ihrem  ungewöhnlich  exklama- 
torischen  Charakter  und  der  ungewöhnlich  reichen  interpunktion 
resultiert  ohne  zweifei  die  seltsame,  befremdende  Wirkung  dieser 
Sonette.  Ob  Arthur  Svmons  in  dem  (ifters  eitierten  buche  das 
richtige  trifft,  wenn  er  diese  drei  gedichte  burlesque  sonnets 
nennt,  will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen;  besser  scheint  mir 
Benjamin  Sagar's  klassifizierung,  der  sie  zu  Robert  Browning's 
semi-  or  serio-grotesque  poems  rechnet,  von  denen  wir  bekannt- 
lich eine  grosse  anzahl  besitzen. 

Das  fttnfte  sonett  erschien  zuerst  in  der  Pail  Mall  Gazette 
vom  S.Dezember  1883,  p.  2,  written  Impromptu  for  the  Albwn 
of  the  Committee  of  the  Goldnni  Monument  at  Venice,  and  inserted 
on  the  first  page. 

(No.  5) » 

(iioldoni,  —  good,  gay,  sunniest  of  soiils,  -  - 

Glassing  half  Venice  in  that  verse  of  thine,  — 

What  though  it  just  reflect  the  shade  and  shine 
Of  common  life,  nor  render  as  it  rolls 
(Trandeur  and  gloomV    ^ufticient  for  thy  shoals 

Was  Carnival:  Parini'8  depths  enshrine 

Secrets  unsuited  to  that  opaline 
Surface  of  things  which  laughs  along  thy  scrolls. 
There  throng  the  people:  how  thcy  come  and  go, 

Lisp  the  soft  language,  flaunt  the  bright  garb  —  see  — 
Oh  Piazza,  Calle,  ander  Portico 

And  over  Bridge !    Dear  King  of  Comedy, 
Be  honouredl    Thou  that  didst  love  Venice  so, 

Venice,  and  we  who  love  her,  all  love  theel 

Venice,  Nov.  27,  1S83. 

Auf  italischem  boden.  also  im  heimatlande  der  sonetten- 
dichtung,  schrieb  Browning  das  Goldoni-sonett,  dem  er  am 
darauffolgenden  tage  (28.  November  1883)  ein  weiteres  hinzu- 
fügte, welches  die  apucryphal  story  von  Kawdon  Brown  zum 
gegenständ  hat:  eines  in  weiten  kreisen  bekannten  englischen 
bewohners  von  Venedig,  welcher  zu  einem  bestimmten  zwecke 
die  lagunenstadt  besuchte,  in  der  absieht  ein  paar  tage  zu  ver- 
weilen, —  und  der  vierzig  jähre  lang  sich  nicht  von  ihr  zu 
trennen  vennochte! 

*  Sonnet  on  Goldoni,     Reprinted  in   the  Browning  Society  Papen 
Part  V,  p.  9s.    Vgl.  Fumivall  a.  a.  o. 
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Mit  des  Verfassers  erlaiibniss  nnd  mit  einwilligung  der 
danie,  auf  deren  veranlassung  es  gedichtet  wufde,  erschien 
dieses  sonett  (uo.  G)  in  der  Zeitschrift  Century  Magazine  im 
Februar  1884. 

(No. 6)  Rawdon  Brown.^ 

Tutti   ga  i  so  gustu,  c  nii  gu  i  mii. 
'Everybody  foUows  liis  taste,  aud  I  fullow  mine/ 

Venetiau  Proverb. 

Sighed  Rawdon  Brown,  '*Yes  I'm  departiug  Toni! 

1  needs  must  just  this  once  before  I  die, 

Rc- Visit  England:  Anglus  Brown  am  I, 
Although  my  heart's  Venetian.    Yfes,  old  crony  — 
>*enice  and  London  —  London's  Death  the  Bonv 

Compared  with  Life  —  thaf s  Venice !    What  a  sky, 

A  sea  this  moruing!    One  last  look!    Good-bye. 
Ca  Pesara!  no  lion  —  I'm  a  cony 
To  weep!    Pm  dazzled;  'tis  that  sun  I  view 

Rippling  the  —  the  —  Cospetto,  Toni!    Down 

With  carpet-bag,  and  oif  with  valise-straps ! 
'  Bella  Venezia,  non  ti  lascio  piü ! '  '* 

Nor  did  Brown  ever  leave  her:  well,  perhaps 
Browning  next  week,  may  find  himself  quite  Brown! 

Venice,  Nov.  28,  1883. 

Sein  nächstes  gedieht  in  sonettform  (no.  7)  widmete  Robert 
Browning  dem  hochinteressanten,  von  George  Falkner  and  Sons, 
Manchester,  gedruckten  und  am  29.  Mai  1884  der  öffentlichkeit 
übergebenen  Shakespeare  Show  Book\  es  handelt  natürlich  von 
Shakespeare. 

(No.7)  The  Names.2 

Shakespeare!  —  to  such  name's  sounding  what  succeeds 
Fitly  as  silence?    Falter  forth  the  spell,  — 
Act  follows  Word,  the  Speaker  knows  füll  well, 

Nor  tampers  with  its  magic  more  than  needs. 

Two  Names  there  are:  That  which  the  Hebrew  reads 


^  Sonnet  on  Rawdon  Brown  (Datcd  *  November  28,  1883'). —  Century 
Magazine,  *  Bric-a-brac '  column,  B^eomary,  1884.  Reprinted  in  the  Browning 
Society's  Papers,  Part  V,  p.  132.  Written  at  Venice,  on  an  apocryphsd 
Story  relating  to  the  late  Mr.  Rawdon  Brown,  who  *went  to  Venice  for  a 
Short  Visit,  with  a  definite  object  in  view,  and  ended  by  staying  forty 
yrars'.     Vgl.  Furnivall  a.  a.  o.,  auch  Symons  a.  a.  o.  p.  208. 

^  I^he  Mnmes:  Sonnet  on  Shakespeare  (Dated  *March  12,  1884').  — 
Shakespeare  Show  Book,  May  29,  1884,  p.  1.  Reprinted  in  the  Browning 
Society's  Papors,  Part  V,  p.  105.    Vgl.  Furuivall  und  auch  Symons  a.  a.  o. 
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With  his  Süiil  only;  if  from  Ups  it  feil, 

Echo,  back  thundered  by  eartb,  beaven  and  bell, 

Would  own  *Tbou  didst  create  us!'    Thougbt  impedes 

We  voice  the  otber  name,  man's  most  of  migbt, 
Awesomely,  lovingly:  let  awe  and  love 

Miitely  await  tbeir  working,  leave  to  sigbt 
All  of  tbe  issne  as  —  below  —  above  — 
Sbakespeare's  creation  rises:  one  remove, 

Though  dread  —  tbis  finite  from  the  infinite. 

March  12,  lb^4. 

In  dem  sonett  no.  7  gedenkt  Browning  des  hebräischen 
gebrauchs,  den  namen  Gottes  —  Jehova  —  niemals  mit  lauter 
stimme  zu  nennen:  ein  zug  von  pietät  in  der  jüdischen  religion, 
der  unverkennbar  auf  unseren  dichter  einen  tiefen  eindruck  ge- 
macht haben  muss.  Denn  von  den  erhabensten  seiner  Charak- 
tere bis  zu  den  alltäglichen  finden  wir  bei  mehreren  darauf 
bezügliche  stellen:  von  Abt  Vogler  (Dramatis  Personae  1864, 
p.  72,  no.  9;  auch  in  den  Selections,  new  edition  1887,  1"*  series, 
p.  197)  bis  zu  Mr.  Sludge,  'The  Medium*  (Dramatis  Personae  eb., 
p.  217flF.;  Selections,  new  edition,  2"^  series,  p.  195). 

Sein  achtes  sonett  erschien  zuerst  in  der  World  vom  16.  April 
1884.  Browning  schrieb  dasselbe  auf  ansuchen  unseres  lands- 
mannes,  des  berühmten  geigers  Joachim,  zur  Verschönerung 
eines  albums,  welches  Londoner  musikfreunde  dem  Mr.  Arthur 
Chappell  überreichten:  dem  Stifter  der  St.  Jemens  Hall  Satur- 
day  and  Monday  Populär  Concerts. 

The  Founder  of  the  Feast 

*  Enter  my  palace',  if  a  prince  should  say, 

'Feast  with  tbe  Painters!    See,  in  bounteous  row, 
Tbey  ränge  from  Titian  up  to  Angelol' 

Could  we  be  süent  at  the  rieb  survey? 

A  host  so  kindly,  in  as  great  a  way 

Invites  to  banquets,  Substitutes  for  show 
Sound  tbat's  diviner  still,  and  bids  us  know 

Bach  like  Beethoven;  we  arc  thankless,  pray? 

Thanks,  then,  to  Arthur  Chappell   -  thanks  to  hini 
Wbose  every  ^uest  henceforth  not  idly  vaunts, 
^Sense  bas  reeeived  tbe  utmost  Nature  {prants\ 

My  cup  was  filled  with  rapture  to  the  brini, 

Wben  night  by  night  —  Ah,  memory,  how  it  baunts!  — 
Music  was  poured  by  perfect  ministrants 

Hy  Hall^,  Schumann,  Piatti,  Joachim. 

April  5th,  1884. 
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DieneB  gedieht  besteht  auH  fdufzehu  verHzeilen,  gehört 
Homit  zu  den  sogenannten  ^geschwänzten'  sonetten,  und  hat 
keinen  ansprach  unter  die  Sonette  nach  Petrarca'schem  vorbild 
gezählt  zu  werden.  Browning  hatte  dasselbe  auf  Joachim's 
bitte  an  einem  einzigen  tage  improvisiert,  gab  ihm  aber  später 
die  nachfolgende  echte  sonettgestalt. 

(No.  8)  1 

*£ntcr  iiiy  palace\  if  a  prince  should  say, 

^Feast  with  the  Painters!    See,  in  bounteous  row, 
They  ränge  from  Titian  up  to  Angelo!' 

Could  we  be  silent  at  the  rieh  siirveyV 

A  host  80  kindly,  in  as  great  a  way 

Invites  to  banquets,  Substitutes,  for  show, 
Sound  thaf  8  diviner  still,  and  bids  us.  know 

Bach  like  Beethoven.    Are  we  thankless,  pray, 

To  him  whose  every  giiest  not  idly  vaunts 

'Sense  has  received  the  utmost  Nature  grants'? 
My  cup  was  filled  with  raptore  to  the  brim, 

Wben  night  by  night  —  Ah,  memory,  how  it  haunts!  — 
Mnsic  was  poured  by  perfect  ministrants, 
By  Hall6,  Schumann,  Piatti,  Jochim. 

Am  meisten  bekannt  geworden  ist  wol  das  letzte  sonett, 
welches  wir  von  Browning  besitzen,  und  welches  als  Vorwort 
zu  A.  Arthur  Beade's  kleinem  buche  erschien,  welches  antworten 
vieler  politischen  und  anderer  bertthmtheiten  enthält  auf  die 
frage:  IVhy  am  I  a  Liberal?  Robert  Browning's  antwort  ist 
die  folgende: 

(No.9)  Why  I  am  a  Liberal.*^ 

^WhyV    Because  aU  I  haply  can  and  do, 
AU  that  I  am  now  —  all  I  hope  to  be  — 
Whence  comes  it  save  from  fortune  setting  free 

Body  and  soul  the  purpose  to  pursue, 

God  traced  for  both?    If  fetters,  not  a  few, 
Of  prejudice,  Convention,  faU  from  me, 
These  shall  I  bid  men  —  each  in  hls  degree 

Also  God-giiided  —  bear,  and  gaily  too? 

But  little  do  or  can  the  best  of  us: 

That  Little  is  achieved  through  Liberty. 

Who,  thcn,  dare  hold  —  emancipated  thus  — 

*  Vgl.  Symons  a.  a.  o.  p.  208.  Keprinted  in  the  Browning  Society's 
Papers,  Part  VIT,  p.  IS. 

^  Vgl.  Symons  a.  a.  o.  p.  208.  Keprinted  in  the  Browning  Society's 
Papers,  Part  VlI,  p.  92. 
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Ilis  fellow  »hall  continiie  boundV    Not  I, 
Who  live,  love,  labour  freely,  nor  discuss 

A  brother's  rigbt  to  freedoni.    That  is  *Why\ 

1SS5. 

Ein  blick  auf  die  sonettdichtung  Urowning's  lässt  sofort 
erkennen,  dass  er  diese  poetische  form  keineswegs  zum  aus- 
druck  erhabener  gedanken  oder  zur  deutung  einer  tiefempfun- 
denen lebensweisheit  verwendet;  alle  neun  sonette  sind  an- 
spruchslose gelegenheitsgedichte,  nichts  weiter.  —  Aber  er  hat 
uns  den  beweis  geliefert,  dass  er  auch  diese  form  vollkommen 
beherrscht:  dans  er  ein  sehr  gutes  sonett  schreiben  kann, 
wie  Helenes  Tower  und  ganz  besonders  The  Nantes  bezeugen. 
Immerhin  bleibt  es  merkwürdig,  dass  unter  der  grossen  an- 
zahl  seiner  lyrischen  dichtungen  ein  so  fruchtbares  genie  wie 
Browning  der  in  seinem  Vaterland  so  sehr  beliebten  kunstform 
des  Sonetts  bis  dato  sich  nicht  öflier  bedient  hat. 

Es  möge  an  dieser  stelle  auch  des  im  vorvorigen  jähre 
zu  Boston  erschienenen  buches  des  Amerikaners  lliram  Corson 
gedacht  sein.  Unter  dem  titel:  Ati  Introduction  to  thc  Study 
of  Robert  Brofnihy/s  Poetry  gibt  der  Verfasser  eingehende  be- 
sprechungen  Weler  der  bedeutendsten  Schöpfungen  Browning'«, 
und  u.  a.  auch  A  List  of  Criticisms  of  Brownings  Works,  seiected 
from  Dr,  Frederick ./.  Fumivall's ' Bibliography  of  Robert  Brofvniiuj*, 
coniained  in  'The  Browning  Society' s  Papers\  Part  I,  with  ad- 
ditions  in  Part  IL 

Wie  hoch  geschätzt  und  gefeiert  Robert  Browning  heut- 
zutage in  England  und  Amerika  ist  (allerdings  nur  in  einem 
kleinen  zirkel  wahrhaft  gebildeter),  dafür  mögen  die  nach- 
stehenden Worte  als  beredtes  zeugniss  gelten: 

^Quanta  subtilitate  ipsa  corda  hominum  reserat,  intimes  mentis 
recessus  explorat,  varios  animi  niotus  perscrutatur.  C^uod  ad  tragoe- 
diaiii  anticiuiorem  attinct,  interpretatus  est,  uti  nostis  omnos,  non  modo 
^Escbyluni  (|iio  neiuo  sublimior,  sed  etiani  Euripidem  quo  uemo  huma- 
nior;  ({uo  fit  iit  etiaiu  illos  qui  Oraecc  Desciunt,  misericordia  tangat 
Alcestis,  tüiTore  tangat  Hercules.  Hecentiora  argumenta  tragica  cum 
lyrico  «luodam  serlbendi  genere  coniunxit,  duas  Musas  et  Molpomenen 
et  Euterpen  siuiul  veneratus.  Musicae  niiraeula  quis  dignius  cecinItV 
Pictoris  Florentini  sine  traude  vitaiii  quasi  inter  crepuseula  vespera- 
scenteni  coloribus  quam  vividis  tlepinxit.  Vesperi  qiiotiens,  dum  foco 
adsidemus,  hoc  iubentc  resurgit  Italia.  Vesperi  nuper,  dum  huius 
idyllia  forte  meditabar,  Cami  inter  arundines  milii  videbar  vocem 
magnam  audire  clamantis.  llhv  o  nhyn^  ov  r^i^yt^xn;    Vivit  adhuc 
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Pan  ipso,  cum  >rarathonis  meuioria  et  Pheidippidis  velocitatc  inimor- 
tali  consociatus'.  —  (Eulogium  pronounced  by  Mr.  J.  E.  Sandys,  Public 
Orator  at  the  University  of  Cambridge ,  ou  presenting  Mr.  Browning 
tbr  the  honorary  degree  of  Doctor  of  Laws,  June  10,  1879.) 

Die  lyrik  ist  eine  kuust  im  vollen  und  wahren  sinne  des 
Wortes;  sie  ist  die  liebenswürdigste  und  feinste  seite* der  dicht- 
kunst  und  ist  mehr  noch  als  die  dramatische  geeignet,  jene 
grosse  aufgäbe  zu  lösen :  Die  weit  durch  Schönheit  zur  Sittlich- 
keit zu  erziehen. 

Obernigk  Karl  Lentzner. 

HEI  Breslau. 


VERSEHEN  IN  DEN  BÜCHERN  ÜBER  NEUESTE 

ENGLISCHE  LITTERATUR. 

(Vgl.  bd.  IX,  s.  601  ff.) 

1.   Charles  Kingsley. 

III.    South   by  West. 

Schon  früher  (Anglia  IX,  s.  601  ff.)  machte  ich  darauf  auf- 
Dierksam,  wie  viele  versehen  sich  über  ganz  neue  englische 
Schriftsteller  in  vielgelesenen  werken  finden.  Hinsichtlich  Charles 
Kingsley*s  erwähnte  ich  die  weitverbreitete  falsche  ansetzung 
der  entstehungszeit  seines  'Yeast'  und  seiner  ^Hypatia\ 

Für  diesmal  sei  auf  ein  anderes  arges  versehen  in  dem 

Brockhaus'schen  Conversations-Lexikon    aufmerksam   gemacht 

(13.  aufläge,  10.  band,  Leipzig  1885).     Dort  liest  man  im  auf- 

satze  über  Charles  Kingsley  (s.  280): 

'Während  des  winters  1873—74  hielt  er  (Kingsley)  Vorlesungen 
in  den  Vereinigten  Staaten,  die  1875  unter  dem  titel  ''Lectiires  de- 
livered  in  America"  erschienen,  nachdem  er  schon  vorher  seine  reise- 
eindrücke  in  ''South  by  West,  or  Winter  in  the  Rocky  Mountains 
and  Spring  in  Mexico"  London  1874,  niedergelegt  hatte.' 

Nach  der  gewöhnlichen  art  sich  auszudrücken  darf  man 
vermuten,  dass  die  'Lectures'  nicht  von  Kingsley  selbst  ver- 
öffentlicht wurden,  dagegen  muss  man  dies  von  dem  'South 
by  West'  entschieden  nach  obigen  Worten  glauben.  Die  *Lec- 
tures'  betreffend  sei  bemerkt,  dass  dieselben  allerdings  1875 
erschienen.     Sie  führen  den  titel: 

Lectures  delivered  in  America  in  ls74  by  Ch.  Kingsley.    London,  Long- 
mans,  (ireen  &  Co.    ls75. 

Der  Inhalt  ist:  1.  Westminster  Abbey  s.  1.  -  2.  The  Stage  as  it  wis 
once  8.  22.  -  :t.  The  First  Discovery  of  America  s.  05.  --  4.  The  Ser- 
vant  of  the  Lord  s.  HS.  —  '>.  Ancient  Civilisation  s.  125— 4*J. 

Schon  die  Jahreszahl  1875  lUsst  vermuten,  dass  die  vor- 
lesun^^en  nach  Kingsley *h  tode  herausgegeben  wurden.  Be- 
stätigt wird  dies  durch  die  widmung: 
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To  Cyrus  Field,  J.  A.  C.  Gray,  and  all  those  valued  american 
Friends  who  welcomed  my  husband  to  their  great  country  etc.  In 
Memoriam.    Byfleet,  Aug.  1875.    Fanny  E.  Kingsley. 

Der  volle  titel  des  anderen  werkes  lautet: 

South  by  West,  or  Winter  in  the  Rocky  Mountains  and  Spring  in  Mexico. 
Ed.  with  a  Preface  by  the  Rev.  Charles  Kingsley.  With  Illustrations. 
London,  W.  Isbiter.     IS74. 

Schon  nach  dem  titel  darf  man  annehmen,  da,  dasä  eine 
vorrede  von  Kingsley  darin  ist,  besonders  hervorgehoben  .ist, 
das  werk  nicht  von  Kingsley  sei.    Gewidmet  ist  das  buch: 

To  my  Fathcr  and  Mother. 

Nach  dieser  form  der  widmung  kann  das  buch  nur  noch  leben- 
den eitern  gewidmet  sein.  Kingsley's  vater  starb  aber  1860 
und  seine  mutter  1873. 

Ausserdem  erklärt  Kingsley's  frau  (Charles  Kingsley:  His 

Letters  and  Memories  of  his  Life.    Ed.  by  his  Wife.    In  2  vols. 

London  1885.    Vol.  II,  s.  312): 

*A  few  extracts  of  his  letters  to  his  wife  will  keep  up  the  thread 
of  his  American  journey.  He  wrote  to  no  one  eise,  and  took  no  notes, 
not  intending  to  publish  anything  on  his  return'. 

Wir  hören  nicht,  dass  Kingsley  diesen  entschluss  geändert 
habe.  Wenn  Kingsley  aber  das  buch  nicht  gleich  auf  der  reise 
schrieb,  wo  er  allerdings  in  Colorado  schwer  erkrankte,  wann 
soll  er  es  überhaupt  geschrieben  haben?  Im  August  kam 
Kingsley  aus  Amerika  nach  Eversley  zurück;  dort  fand  er, 
obgleich  noch  nicht  ganz  von  der  krankheit  hergestellt,  sehr 
viel  zu  tun.  Im  September  ging  er  nach  London,  um  in  West- 
minster  zu  predigen  (vgl.  Letters  and  Memories  s.  330  f.).  Kaum 
dort  angekommen,  befiel  ihn  ein  heftiges-  leberleiden,  so  dass 
er  nur  einmal  wöchentlich  predigte.  Anfang  Oktober  wurde 
seine  frau  gefährlich  krank  und  als  hier  die  lebensgefahr  vorbei 
war,  widmete  er  sich  ganz  seiner  tätigkeit  in  Westminster.  Als 
er  diese  beendigt  hatte,  wurde  seine  frau  totkrank  und  kurz 
darnach  er  selbst.  Während  Kingsley's  frau  sich  wider  erholte, 
führte  seine  krankheit  zum  tode.  Es  ist  also  gar  nicht  abzu- 
sehen, wann  Kingsley  das  buch  soll  verfasst  haben. 

Aber  auch  jeder,  der  die  vorrede  zu  'South  by  West'  auf- 
merksam liest,  muss  sofort  erkennen,  dass  Kingsley  nicht  der 
Verfasser  war,  er  wird  aber  auch  sehen,  wer  es  geschrieben 
hat.    Es  heisst  darin: 
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S.  IX:  '.  .  .  Much  which  the  autlioress  luay  havc  longod  to 
say,  she  coiild  not  say,  for  fear  of  trenching  upon  private  confidences : 
hiit  she  lias  said  enough,  I  trust,  id  her  sketch  of  the  foundation 
and  rapid  growth  ot*  a  colony  in  Colorado  etc.* 

S.  X :  *.  .  .  I  am  bound  to  add  —  in  my  pleasant  capacity  of 
cditor  to  Ulis  book  —  that  it  owes  nothing  whatever  to  my  pen, 
beyond  the  raere  correction  of  the  press,  and  the  scientific  names 
of  a  few  animals  and  flowers.  The  whole  of  the  physical  fects  — 
botanical,  zoological,  or  geological  —  were  observed  or  collected  by 
the  authoress  herseif  \ 
Wer  diese  'authoress'  ist,  die  Kingsley  verwandt  sein  muss, 
ist  leicht  zu  erkennen. 

Kingsley's  älteste  tochter  Rosa,  die  schon  früher  einmal  in 
Amerika  gewesen  war.  die  den  plan  zur  ganzen  reise  gemacht 
hatte  und  ihren  vater  alsdann  begleitete,  sie  hat  alsdann  auch 
die  reise  in  dem  werke  'South  bv  West'  beschrieben. 

Leipzig.  K  Wülker. 
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NArhilnii  ilir  h«ii|itiiUMlt  S«rbiiriiii  «bi  ort  Ar  den  drittra 
di*otiM*hen  iirii|ibili»lt*Ki*oUg  i;rwMhlt  wunlrn  war.  battr  die 
I>rr«lrii«r  icmrllnohAA  nir  neoi*rr  |ihilol«i|nr  dir  ««irbrreitUlK 
dcüiM^llirü  Ulirruiiiiinirü .  and  M*n  ihroiii  rr«tt*u  %«*niiUradra, 
rpif.  IH  .N'lifITIrr.  war  «lit*  anrpfcuu^  «u<«|:i*|piii^o.  «Utt  riarr 
lr«tiii*hrirt  v'uw  .iii««t«*lliiii;;  %«i|i  «••li-lini  f*rirU|;iiiikM"U  der  kVQfll 
eil  %i*r.iii«taltt*ii  %%«lrli«-  K<'*  i»»**f  rr««*liriiii-u  ki*iiiitrn.  /OB  irr« 
•»Utüdoi«*  riii/rliirr  tiirlituiip*ii  •ilf-r  |:;iii/rr  /riUlMchoittr  ia 
<li*r  litriMtiii  iH-i/utr»p'i»  l^*r  •*i*<ijiukr  »unlr  iM^ifAlliir  «vf- 
•:fii«iiiiiiitMi  I  ilr  «U«  lt»h<*iii«rhr  frlNif  «ifh  lUrnn  ittn  i^irrila, 
i*inr  lMnti*iiu«Mf||iiii^'  /n  liii-trii.  %i.tlirf*nil  fhr  <l.i<  Knio<«Miiflrbr 
iiihI  Kuatüm-Ii«*  iIi«*  aat^Mln-  %*in  fr«*!  >4*lirrtliT  iiihI  Hlirrlrbrrr 
>«lir  nl»«*ruiiiiiiurii  uurdr  >«•  *«iitiuit*ltru  "m*  drtin.  |r«lrr  flir 
f>riu  p-liit*t  i*iiM*  aoxjihl  \i*u  IuMdi^m-ii  illo«thrrtrD  «oairabm 
lind  •«•n«tip*n  kan«trr<rui;ni««rn.  wrlrlir  «irk  auf  dir  lilrratar- 
uml  kulturirr«*htrhtr  Krankmrh«  und  KairlaDdn  lirxirhra'.  aad 
•trlhrn  ilirr  «rlN*it  in  «It-n  dirnnt  ilrr  «rhab*.  ia«lrBi  sir  buflica, 
dan*li  dt-rru  .in«ttt4*lluü|:  riu  wroip*«  daio  liriiatrafra,  dati 
da»  nc*ui*nlinir«  in  t-rfrrulirbrr  «riM*  »irb  iaimrr  aM*br  aad 
inrbr  p*ltrn«i  iii»rbrndi*  «trrlN'ii  aarb  |rrA«arrrr  brrrorbrbaaf 
dr«  «4i*lilii-li«'ii  liri  i|rr  Irktflr«*  i'nrnid«|inirblirbrr  Ütrratanvrrkc 
p'f 'rdrn  lind  dailurt'li  drr  |diilid«»in»rbi-  aalrrrirbt  ia  (rarbl- 
lirtnpndr  %rrl»iudan^-  P'm-UI  «rntr  aiit  der  kailargwrbirbtr.* 
IVr  pdankr  daj»  ^rB4-|inrlirQr  «ort  darrb  ria  btld  la  vrraa- 
«irbaulirlirii  i»t  iiirlit  iH'U  uud  virit  Aitrr  aU  da«  trefflirbe  woft 
i^trkf*     Mflrli«-«    «it     df-iii    %rrsff-trhniMr    ibrrr    Aa««lrilaB(  ab 
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motto  vordruckten:  ^Ist  doch  das  anschauliche  wissen  unwider- 
stehlich und  lässt  keinen  räum  für  zaudern,  zweifei  und  unter- 
suchen. Die  seele  ist  sofort  von  klarem  lichte  erfüllt.  Diesem 
gesichtspunkte  wird  bei  den  naturwissenschaften  seit  langer 
zeit  rechnung  getragen.  Es  kann,  wenngleich  in  bescheidenem 
masse,  auch  bei  den  sprachen  seine  anwendung  finden,  soweit 
hier  die  äussere  erscheinungsweit  in  betraeht  kommt'.  Neu 
und  verdienstlich  ist  aber,  dass  hier  meines  wissens  zum  ersten 
male  der  versuch  gemacht  worden  ist,  alles  das,  was  sich  zur 
erläuterung  eines  dichters  irgendwie  erreichen  Hess,  zu  einem 
gesammtbilde  zu  vereinigen,  gleichsam  einen  bilderatlas  zur 
literaturgeschichte  in  losen  blättern  zu  bieten.  Und  isfs  wirk- 
lich ein  versuch,  so  ist's  doch  ein  schöner  versuch,  das  wird 
jeder  gern  zugeben,  der  die  ausstellung  in  augenschein  ge- 
nommen hat.  Sehen  wir  uns  die  englische  abteilung  etwas 
näher  an.  Sie  erstreckt  sich  hauptsächlich  auf  Shakespeare, 
Burns  und  Scott,  nebenbei  auch  auf  Carlyle,  und  zerfällt  in 
fünf  gruppen  nach  folgendem  plane: 

I.  Zeit  Heinrichs  VIII.  und  Eduard'»  VI.  —  1509—1553. 

A.  Personen,  die  in  Shakespeare^»  drama  ^Heinrich  VIII.'  auftreten 
oder  erwähnt  werden  (nummer  191—211). 

B.  Heinrich's  VIII.  hof  und  seine  zeit  (nr.  212—241). 
IL  Zeit  der  Elisabeth  und  Jakob's  I.   -    155S  -1625. 

A.  Elisabeth  und  ihr  hof,  Maria  Stuart,  Jakob  I.  (nr.  242—272). 

B.  Shakespeare  und  seine  Zeitgenossen  (nr.  273—294). 

C.  England,    London,    thcator   und   biihnc   zu  Shakespearo's  zeit 
(nr.  295-301). 

IIL  Zeit  von  Karl  L  bis  zu  Georg  IL  —  1025-1750. 

A.  Karl  1.  und  seine  Widersacher,  Karl  IL  (nr.  302—332). 

B.  Von  könig  Wilhelm  bis  zu  Oeorg  IL  ^nr.  333—347). 
IV.  Zeit  von  Georg  IL  bis  zu  Wilhelm  IV.  —  1750— lS'i7. 

A.  Johnson,  seine  zeit  und  die  grossen  redner  (nr.  34H-  -370). 

B.  Burns  und  Scott,  leben  und  werke  (nr.  371—414). 

C.  Seeschule  und  Zeitgenossen;  Moore,  Byron,  Shelley  (nr. 4 15—440). 
V.  Zeit  der  königin  Victoria,  seit  lb37. 

A.  Carlvle  und  die  anderen  dichter  nnd  schriftsteiler  der  neuesten 
zeit'(nr.  441--4S6). 

B.  Das  heutige  England;  hecr;  denkmünzen  (nr.  4S7— 495). 

Hinzugekommen  nind  noch  einige  briefe  Bulwer^s,  welche 
herr  Prof  Wtilker-Leipzig  in  liebenswttrdiger  weise  zur  Ver- 
fügung gestellt  hat. 

Hierzu  nur  einige  werte.  In  abteilung  I  A  finden  sich 
Photographien  und  Stiche  von  Heinrich  VIII.,  kardinal  Wolsey, 
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Thomas  Howard,  herzog  von  Norfolk,  Henry  Howard,  grafen 
von  Surrey  und  anderen;  in  abteilang  I  B  sehen  wir  die  un- 
glttckliche  Jane  Seymour  und  Eduard  VI.  in  verschiedenen 
lebenszeiten  und  minder  wichtige  persönlichkeiten.  Besonders 
anziehend  sind  hier  eine  anzahl  kostttmbilder  aus  allen  schichten 
der  damaligen  gesellschaft,  und  wer  das  heutige  London  und 
seine  denkwürdigen  statten  kennt,  wird  mit  interesse  die  wider- 
gabe  des  krönungszuges  Eduard's  VI.  vom  Tower  nach  West- 
minster  nach  einem  gleichzeitigen  gemälde  betrachtet  haben, 
da  der  ganze  weg,  den  der  zug  nahm,  dargestellt  ist.  Hoch- 
bedeutsam ist  die  abteilung  II  A  wegen  der  persönlichkeiten, 
die  sie  uns  im  bilde  vorführt:  Queen  Elisabeth  und  ihre  un- 
glttckliche  gegnerin  Mary  Stuart,  den  günstling  Leicester,  Lord 
Burleigh,  John  Knox,  Sir  Walter  Raleigh,  Sir  Philip  Sydney, 
Sir  Francis  Bacon,  Jakob  I.;  hierzu  einige  kostümbilder  und 
nachbildungen  der  Unterschriften  der  beiden  königinnen.  Ab- 
teilung II  B  bietet  so  ziemlich  alles,  was  sich  an  Shakespeare- 
bildnissen beibringen  lässt,  sowie  genaue  nachbildungen  der 
ersten  quaiiio-  und  folioausgaben  und  der  ersten  ausgäbe  der 
gedichte;  ferner  sehen  wir  Ben  Jonson,  Spenser,  Beaumont 
und  Fletcher.  —  Abteilung  H  C  bringt  nachbildungen  von 
Stichen,  die  zur  kenntniss  der  topographie  des  alten  London 
wichtig  sind,  dazu  ansichten  von  Sti'atford-on-Avon  und  einige 
andere  ansichten  aus  Altengland.  Für  die  zeit  von  1625 — 1750 
(abteilung  III  A,  B)  werden  uns  die  porträts  der  personen  ge- 
geben, welche  in  ihr  eine  rolle  gespielt  haben,  voran  stehen 
natürlich  die  Vertreter  der  Staatsgewalt,  daneben  die  geistes- 
heroen,  unter  denen  Milton  und  Defoe  mit  mehreren  nummem 
bedacht  sind,  endlich  wenige  landschaftsbilder.  War  bis  hierher 
die  ausbeute  eine  verhältnissmässig  geringe,  so  fliessen  ftir  die 
zeit  von  (leorg  II.  bis  zu  Wilhelm  IV.  und  für  die  regierung  der 
königin  Victoria  die  quellen  um  so  reichlicher,  und  nament- 
lich werden  uns  ftir  diese  perioden  die  statten  näher  gerückt, 
welche  durch  die  werke  der  grossen  dichter  verewigt  worden 
sind,  oder  mit  deren  leben  in  Verbindung  stehen.  Stärker 
vertreten  sind  natürlich  auch  hier  interessante  drucke,  auto- 
graphien  und  so  weiter,  lieber  alle  einzelheiten  gibt  ein  guter 
katalog  auskunft. 

Soll  nun  ein  urteil  über  die  ausstellung  gegeben  werden, 
so  ist  offen  zu  bekennen,  dass  der  gesammteindrnck  ein  ent- 
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schieden  gUnstiger  ist  denn  die  anordiiUDg  ist  verständig,  und 
es  ist  erstaunlieh,  wie  viel  herr  Sahr  in  so  kurzer  zeit  zu- 
sammengetragen hat.  Dass  er  dabei  in  der  aufnähme  manch- 
mal etwas  kritischer  hätte  zu  werke  gehen  können,  darf  bei 
einem  versuche  nicht  schwer  angerechnet  werden.  Und  ich 
spreche  meine  auerkennnng  aus,  trotzdem  ich  in  einem  punkte, 
der  in  der  vorrede  des  kataloges  gewissermassen  zur  recht- 
fertigung  des  Unternehmens  besonders  betont  wird,  nicht  mit 
dem  aussteiler  übereinstimuieu  kann.  Ich  glaube  nämlich  nicht, 
dass  die  Sammlung,  so  wie  sie  ist,  sich  wesentlich  nutzbar 
machen  lassen  werde  fUr  die  schule.  Ich  denke  dabei  nicht 
daran,  dass  die  Hch>vierigkeiten  der  beschaffung.  die  sogar  an 
einem  orte  wie  Dresden  keine  geringen  sind,  an  entlegenen 
orten  so  sehr  wachsen,  dass  der  lehrer  sich  mit  dem  notwen- 
digsten eben  begnügen  muss.  sondern  ich  halte  meine  behanp- 
tung  aufrecht,  selbst  wenn  es  gelänge,  den  inhalt  der  Sammlung 
in  einem  bilderatlas  widerzugeben,  der  in  jeder  schulbibliothek 
seinen  platz  finden  könnte.  Mir  hat  es  nämlich  scheinen  wollen, 
als  wenn  das  porträt  viel  zu  sehr  bertleksichtigt  worden  wäre, 
das  nach  meinen  erfahrungen,  besonders  begründete  fälle  aus- 
genommen, den  Schüler  im  ganzen  wenig  interessiert.  Wie  z.  b. 
der  Stallmeister  Heinrich's  VIII.  ausgesehen  habe,  muss  ihm 
gleichgiltig  sein  und  offen  gestanden  auch  uns.  und  an  den 
meisten  geht  er  achtlos  vorüber.  Meine  beobachtungen  in  der 
ausstellnng,  welche  vielfach  von  den  schillern  höherer  lehr- 
anstalten  besucht  worden  ist,  bestätigen  das  gesagte  durchaus. 
Ferner  hat  sieh  KSahr  allzusehr  ins  allgemeine  verloren,  statt 
im  besonderen  ersehö))fend  zu  sein.  Von  greifbarem  nutzen 
wäre  es  gewesen,  wenn  er  au  nur  einem  einzigen  werke  alles 
das  durch  ein  bild  erläutert  hätte,  was  bildlicher  erläuterung 
bedürftig  ist.  80  aber  gehen  ganze  werke,  z.  b.  Quentin  Dur- 
ward, völlig  leer  aus. 

Dass  herr  Sahr  in  uns  den  wünsch  nach  mehr  rege  ge- 
macht hat,  mag  ihm  ein  lohn  sein  für  seinen  umsichtigen  fleiss. 
Ich  glaube  aber,  darüber  hinaus  sind  wir  faehgenossen  ihm  sn 
besonderem  danke  verpflichtet  für  vielfache  anregung,  und  ich 
f\lr  meinen  teil  statte  ihn  gern  hiermit  ab. 

Dkksdkn.  Max  Triedr.  Mann. 
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Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine  Sprachwissenschaft,  be- 
gründet und  herausgegeben  von  F.  Tech m er.  4.  bd.,  1.  hälfte. 
Mit  dem  bildnisse  von  Franz  Bopp.    Heilbronn  1888.    Gebr. 

Henninger. 

Wie  dieses  heft  das  bild  von  Franz  Bopp  bringt,  so  ist  auch  ein  teil 
desselben  Bopp's  andenken  gewidmet. 

F  Technier:  Vorwort  zu  Analytical  Comparison.  —  F.  Bopp:  Ana- 
lytical  comparison  of  the  Sanskrit,  Greek,  Latin,  and  Teiitonic  langnages, 
sliewing  the  original  identity  of  their  grammatical  structure  (abgedruckt 
aus  Annais  ofOriental  literature,  1820).  —  W.  von  Humboldt  an  F.  Bopp 
über  Analytical  Comparison  (1821).  — |  A.F.Pott:  Einleitung  in  die  all- 
gemeine Sprachwissenschaft.  Zur  literatur  der  Sprachenkunde  Amerikas 
(1.  Südamerika,  2.  Nordamerika).  —  F.Müller:  Die  entstehung  eines 
Wortes  aus  einem  suffixe.  —  K.  Brugmann:  Das  nominalgeschlecht  in 
den  indogerman.  sprachen.  —  F.  Techmer:  Zur  lautschrift  mittels  latei- 
nischer buchstaben  und  artikulatorischer  nebenzeichen.  —  .1.  Balassa: 
Phonetik  der  ungarischen  spräche.  —  .T.  Balassa:  Besprechungen  unga- 
rischer werke.    -  F.  Techmer:  Bibliographie  1886. 


University  Studies,   published  by  the  University  of  Nebraska. 

Vol.  1,  No.  1.     Lincoln,  Nebraska.    July  1888. 

D.  A.  Hracc:  On  the  Transparency  of  the  Ether.  —  A.  H.  Edgren: 
Oll  the  Propriety  of  Retaining  the  Eighth  Verb  Class  in  Sanskrit.  — 
,].  A.  Fontaine:  On  the  llistory  of  the  Auxiliary  Verbs  in  the  Roraance 
Languagos. 

Beiträge   zur  Geschichte   der  Deutschen  Sprache   und  Literatur. 

Heransg.  von   H.  Paul   und  W.  Braune.     13.  band,   3.  heft. 

Halle  a.  S.,  M.  Niemeyer.     1888. 

II.  Osthoff:  Etymologien.  —  Fr.  Kauffmann:  BehaghePs  argumente 
fiir  eine  mittelhochdeutsche  Schriftsprache.—  S.  Bugge:  Zur  altgerma- 
iiischon  Sprachgeschichte:  Germanisch  ug  aus  uw.  —  P.  Pietsch:  Einige 
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bemerknngen  \xheT  ge  bei  verben.  —  O.Bremer:  Wurstener  wörterver- 
zeichniss.  —  E.  Heilborn:  Die  <r-reime  bei  Opitz.  —  W.  Braune:  Zu  den 
deutseben  ^-lauten.  —  W.  Braune:  Reinhart  Fuchs.  —  W.  Braune:  Nach- 
trag zu  mhd.  ein.  —  K.  Luick:  Geschlossenes  e  für  ^"  vor  st.  —  F.  Holt- 
hausen:  Nachtrag. 
14.  band,  1.  heft.    Halle  a.  S.,  M.  Niemeyer.    18SS. 

H.  Falk:  Die  nomina  agentis  der  altnordischen  spräche.  —  A.  Kock 
Der  f-umlaut  und  der  gemeinnordische  verlust  der  endvokale.  —  A.  Kock 
Zur  urgermanischen  betonungslehre.  —  E.  Mogk:  Bragi.  —   E.  Mogk 
Das  angebliche   SifbHd  im  tempel  zu  Guöbrandsdalir.  —  E.  Mogk:  Ein 
Hövamolvisa  in  der  Niala.   —  K.  Kugel:  Zur  Ortsnamenkunde.  —  K.  Eu- 
lin g:  Bruchstücke  einer  mitteldeutschen  bearbeitung  des  Esdras  und  des 
Jesaias.  —  K.  Luick:  Zur  geschichte  des  deutschen  e-  und  o-lautes  (1.  Die 
langen  e-  und  die  o-laute  im  Bairisch-Oesterreichischen.    2.  Die  klangfarbe 
von  mittelhochdeutschem  e  und  ce.    3.  Die  e-  und  o-lante  in  der  spräche 
der  gebildeten  in  Oesterreich.    4.  Nächtrag).  —  A.Leitzmann:  Der  Wins- 
becke  und  Wolfram.  —  F.  B.  Hottema:  Altfriesische  worterkl'ärungen 
{\,  Pas.  Passia.    2.  fVigff  u.  s.  w.).   —    M.  H.  Jellinek:   Miscellen.   — 
E.  Seh  au  b  ach:   Zu  Wolfram's  Parzival.    -     Fr.  Kauffmann:   Notizen 
(1.  Zu  Beitr.  XIII,  5S8  f.    2.  Zu  mhd.  ein). 


Zeitschrift  für  Deutsche  Philologie.    Begründet  von  Jul.  Zacher. 

20.  band,  heft  4.    Halle  a.  S.,  1888. 

K.  Weinhold:  Julius  Zacher.  Beitrag  zur  geschichte  der  deutschen 
Philologie.  -  P.  Piper:  Das  gedieht  von  Joseph  nach  der  Wiener  und 
der  Vorauer  handschrift  (schluss).  —  H.  Holstein:  Simeon  Lemnius.  — 
Miscellen. 

Zeitschrift  für  Deutsche  Philologie.    Begründet  von  Jul.  Zacher. 
Herausg.  von  Hugo  Gering.    21.  band,  heft  1.    Halle  1888. 

K.  Wcinhold:  Tius  Things.  —  (i.  Witkowski:  Briefe  von  Opitz 
und  Moscherosch.  —  E.  Wolff:  Das  sog.  Hamburger  Preisausschreiben.  — 
K.  Kinzel:  Die  flauen  in  Wolfram's  Parzival.  —  Miscellen  und  literatur. 

21.  band,  heft  2.    Halle  a.  S.,  188»^. 

J.  Holte:  Das  liedcrbuch  der  Anna  von  Köln.  —  G.  Witkowski: 
Briefe  von  Opitz  und  Moscherosch  (schluss).  —  E.  Peters:  Rex  mortis.  — 
J.Pawel:  Beiträge  zu  Klopstock's  Messias.  III.  Das  gericht  über  die 
büsen  kUnige,  ein  Messiasfragment.  U.  Kettner:  Ein  Schreibfehler  in 
Lessing's  Hamburgischcr  Dramaturgie.  -  K.  Elze:  Zu  Saxo  Gramma- 
ticus.  —  F.Jonas:  Zu  Paul  Gerhardt.  -  G.  Ellinger:  Miscellen  aur 
frage  nach  der  w:ildcnsi.schcn  hcrkunft  des  Cod.  Teplensis  und  der  ersten 
bibeldrucke.  I.  Eine  handschrift  der  Paulinischen  briefe.  —  F.  Branky: 
Einige  vogelnamcn  aus  dem  nürdlicheu  Böhmen.  -  J.Minor:  Zum  Jubi- 
läum EichendortT's.  —  Miscellen  und  literatur. 
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Zeitschrift  für  vergleichende  Litteraturgeschichte  und  Renaissance- 
Litteratur.  Herausgegeben  von  Max  Koch  und  Ludwig 
(leiger.  Neue  folge.  1.  band,  5.  und  6.  heft.  Berlin, 
(I.  Haack.     1888. 

Ein  aufsatz  Otto  Harnack's  über  Puschkin  und  Byron  beschränkt 
die  bisher  fast  allgemein  geltende  ansieht  des  Byron'schen  einflusses 
auf  Puschkin. 

Johannes  Bolte  gibt  (s.  426— 438)  einen  aufsatz  über:  Die  beiden 
ältesten  Verdeutschungen  von  Milton's  ^Verlorenem  Paradies', 
uud  ist  dabei  in  der  glücklichen  läge,  über  die  lange  verloren  geglaubte 
Übersetzung  des  Paradise  Lost  von  Theodor  Haack e  (t  1690)  neue 
nachrichten  geben  zu  können.  Auf  der  Kasseler  landesbibliothek  (ms. 
Poet.  Quart.  2)  fand  Bolte  in  einer  hand  des  17.  Jahrhunderts  ein  manu- 
skript:  'Das  Verlustigte  Paradeiss.  Auss  und  nach  dem  Englischen 
von  J.  M.,  durch  T.  H.  zu  übersetzen  angefangen  —  voluisse  sat  — ';  das 
manuskript  enthält  die  drei  ersten  büeher  des  verlorenen  paradieses  und 
fünfzig  verse  des  vierten,  welche  Bolte  mit  der  besonders  durch  Kober- 
stein,  Zarncke  und  A.  Sauer  bekannten  Übersetzung  des  F.  G.  von 
Berge  (16S2)  vergleicht.  Man  wünschte  wol  noch  mehr  ausfUhrliclie  An- 
führungen aus  Ilaacke's  Übersetzung,  und  vor  allem  eine  erürterung  der 
frage,  ob  die  Haacke'sche,  Übersetzung,  wie  der  von  B  ran  dl  (Anglia  1,  460) 
mitgeteilte  brief  Bodmer's  vermuten  lässt,  wirklich  gedruckt  worden  ist. 
ludess  ist  die  entdeckung  wichtig  und  interessant  genug,  und  Bolte's  be- 
merkuugen  sammeln  so  ziemlich  vollständig  das  material  über  diese  beiden 
ältesten  Miltonbearbeitungen.  Für  eine  geschichte  Milton's  in  Deutsch- 
land möchte  ref.  nocli  hinweisen  auf  den  Stoff,  welchen  die  Acta  Erudi- 
torum  gewähren;  über  Milton  handelt  daselbst  besonders  das  zweite  de- 
cennium  (1692—1702)  und  zwar  band  9  (v.  j.  1700),  s.  371.  374  und  band  3 
(v.J.  1094),  s.  373,  aus  dem  dritten  decennium  (1702 — 1712)  der  S.  band 
(s.  291)  v.J.  1710.  —  Auf  s.  435  von  Bolte's  aufsatz  ist  schliesslich  noch 
ein  druckfehler  zu  berichtigen:  Berge's  Übersetzung  hat  ebenfalls  den 
titel  'Das  Verlustigte  Paradeiss'  (nicht  Paradies);  die  bibliothek 
der  Deutscheu  Gesellschaft  (jetzt  mit  der  Leipziger  Stadtbibliothek 
vereinigt)  hat  ein  exemplar  derselben  (8",  457  4,  welches  die  interessante 
Widmung  trägt:  'Der  löbl.  Deutschen  Gesellschaft  Büchervorrathe  widmet 
dieses  Joh.  Christoph  Gottsched,  P.  P.  0.  1734'. 

Auf  s.  439  ist  über  einen  'angeblichen  theaterzettel  der  eng- 
lischen küuiödianten'  von  Karl  Trautmann  berichtet. 

'Drei  entlehnungeu'  von  Reinhold  Spiller  bringen  8.447 
einen  neuen  text  für  das  alte,  bekannte  englische  liedchen  Sally  in 
our  Ally  aus  dem  'Accomplished  Courtier  or  TheNew  School 
of  Love',  Edinburgh  1778;  und  s.  451  e'n  englisches  original  (aus  dem 
Tea-Table  Miscellany)  für  Voss-Goethe's  Spinnerin. 

S.  4G3  steht  eine  recension  von  Alexander  Baumgartner's 
S..J.  doch  auf  ungründlichen  vorarbeiten  beruhendem  buche  über  Long- 
fellow's    (lit'htungeu.    llecensent  (A.  F.  Schönbach    in   Graz)   weist 

34* 
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mit    recht   auf  Baiiuigartnei's    Oberflächlichkeit    iiDd    offenbare    tendenz- 
hascherei  hin. 

Eine    recension    von    Max    Koch 's    Land    fasst    diu    literatiir    der 
Sophoolsbadichtungen  (auf  s.  474)  kurz  zusamineii.  E.  F. 


Englische  Studien.  Organ  ftlr  englieclie  Philologie.  Herausge- 
geben von  E.  KO!l>ing.  XII,  bd..  heft'l.  llcilbronn,  Gebr. 
Henninger.     1888. 

GWIIIenberg:  Die  igitelleD  von  ÜHbern  Bokenliani's  tegenden. 
(Soweit  sich  die  quellen  bestimmt  nachweisen  lassen,  zeigt  sich  Bokcn- 
hau  als  bearboitcr  lateinischer  qnellen,  vorzugsweise  der  Legenda  Aurea. 
Im  leben  der  Agnes  wurde  noch  eine  Vita  Agnetis  dazu  benutzt,  in  dem 
der  Magdalena  noch  nentestam entliehe  erzählnngen,  wUhrend  die  geschichtu 
der  11,00(1  jiingfranen,  der  Elisabeth,  Agathe,  Cücilie,  I.ncie  nml  Katherine 
nur  auf  die  L.  A.  iiirUckgelllhrt  werden  kUnnen.  Diis  leben  der  Dorothea 
geht  auf  eine  uns  unbekannte  lateinische  legende  zurllck.  FUr  das  leben 
der  Fides,  der  Margarethe,  Anna  und  Christine  ist  es  deiu  Verfasser  trotz 
seiner  grllndlichen  und  eingehenden  Studien  hinsichtlicli  der  quellen  nicht 
gelungen.  Über  mntmassungen  hlDauszuhoiuinen.  Nimmt  ein  undercr  etwa 
noch  einmal  die  frage  auf,  so  winl  er  auch  kaum  mehr  darUber  aufstellen' 
können,  da  sich  Willenberg  tüchtig  in  der  lateinischen  legen  de  nliteratur 
umgesehen  bat.  In  das  reich  der  mutmassungcn  gehört  übrigens,  daas 
Chaucer,  ein  unstreitig  viel  bedeutenderer  dichter  als  Bokenhani,  auf  die- 
selbe weise  seine  quellen  benutzt  haben  müsse  als  letzterer.  Die  müglich- 
kcit,  dass  Chaucer  mischrcdaktionen  gehrauchte,  soll  damit  nicht  in  abrede 
gestellt  werden.)  —  M.  Krummacher:  Sprache  und  stil  in  (Jarljle's 
'FriedKch  IL'  (Es  ist  dies  der  schluss  der  umfangreichen  Sammlungen, 
welche  K.  über 'Friedrich  II.'  vcrllfTentlicht  hat.  Er  gibt  HI.  Stilistisches. 
Sehr  interessant  llic  alle  freunde  Oarlyle's  sind  s.  55  IT.  die  Kusammenge- 
stellten  urteile  Über  Carlyle's  stil  [besonders  dass  dieser  ein  deutsches 
gcpriige  habe].  Mit  letzterer  ansieht  ist  nattlrlich  K,  nicht  einverstanden 
und  seine  arbeit  wird  auch  sicherlich  andere  davon  überzeugen,  ilass  ('. 
nicht  vom  Deutschen  bceinäusst  war,  .lundcrn  daiss  er  '  wie  Luther  und 
(loethe  ein  gut  teil  seiner  kraft  aus  der  Volkssprache  gosi-höpri  hat,  und 
dasi  seine  eigcuheiten  weniger  willkürlich  sind,  als  sie  zuerst  erscheinen '.)  — 
.LF.  Jameson:  Historical  Writing  in  the  I'nited  States,  t'^a— IS6L  (Es 
ist  dies  der  dritte  von  vier  vortrügen,  welche  zu  Baltimore  in  der  Johns 
Hopkins  rniveraily  gehalten  wurden.  Der  erste  und  zweite  handelte  von 
den  geschichtlichen  werken,  die  im  17.  und  l>>.  Jahrhundert  In  Amerika 
entstanden  »ind.  Ilotfcntlich  wird  auch  noch  der  letzte  vertrag  in  den 
'Studien'  veröfTent licht,  da  dieser  gewiss  ebenso  interessant,  wenn  nicht 
vielleicht  noi'li  interessanter  ist.  als  der  vorliegende.)  —  Literatur.  — 
Misceilen. 
XU.  bd.,  lieft  2.    lleilbronn,  (lebr.  Ilcnningcr.     l»t>>. 

A.  Itrnndl:   l'cbcr  cinigi-  historische  anspiebingen  in  den 
ilii'htnngen.     I.  Zu  'The  .S()uycres  'l'ale'.    2.  Zu  't'htucor'; 
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sind  dies  zwei  sehr  wichtige  aufsätze.  Im  ersten  gelang  es  den  sehr 
eifrigen  nachforschungen  B.'s,  die  geschichtlichen  beziehungen  in  The 
Sqiu  eres  Tale  nachzuweisen.  Demnach  ist  Camballo  =  Johann  von  Lan- 
caster,  Canacee  =  Constance  de  PadUla,  geniahliu  Johannas,  die  falkin 
=  Elisabeth,  tochter  des  Johann  von  Lancaster  von  seiner  ersten  fran 
Blanche,  der  tercelet  =  ihrem  ungetreuen  gemahl,  John  von  Pembroke, 
die  weihe  (kyte)  =  Philipp  von  March.  l'JSO  fand  der  ehebnich  Pem- 
broke's  statt.  \:\\){)  im  Dezember  fiel  er  in  einem  turnier.  Da  im  gedichte 
vom  'tercelet'  als  lebend  gesprochen  wird,  gewinnt  H.  das  jähr  1390  als 
ontstehunjrszeit  des  'Sciyeres  Tale'.  Aus  dem  angeführten  sieht  man  die 
bedeutung  dieser  arbeit  B.'s.  —  Interessant  ist  auch  der  zweite  aufsatz, 
worin  aus  geschichtlichen  ansi)ielungen  das  jähr  1 120  als  dasjenige,  worauf 
sich  'The  Drcam' bezieht,  festgestellt  wird.  Für  die  verfasserfrage  ergibt 
sich  durch  die  Untersuchung  leider  nichts  weiter,  als  dass  das  gedieht 
nicht  von  Chaucer  sein  kann.)  —  K.  Elze:  Notes  on  King  Richard  11. 
(Elze  gibt  hier  :is  Verbesserungen,  bemerkungen  und  erklärungen  zu 
Uichard  II.).  —  W.  Franz:  Die  dialektsprache  bei  Ch.  Dickens.  (Es  wird 
hier  der  versuch  gemacht,  die  darstellung  der  Londoner  mundart,  wie  sie 
sich  bei  Dickens  findet,  jirammatisch  zu  behandeln.  Mit  recht  wurden 
andere  <lialektproben,  welche  Dickens  gibt,  wie  z.  b.  die  aus  York  im 
Nicholas  Nicklcby,  ausjit'schlossen ,  da  hier  Dickens  nicht  zuverlässig  ist. 
Nicht  unbedenklich  ist  allerdings,  dass  F.  selbst  sich  nicht  lange  zeit  in 
London  aufhielt,  sondern  in  Hampshire  mehrere  Jalire  zubrachte.  Ob 
wirklich,  wie  der  verf.  sa«;t,  der  Hampshirer  dialekt  dem  Londoner  sehr 
ähnlich  ist,  nu»chte  doch  zu  bezweifeln  sein.  In  einer  gros.sen  Stadt  zeigen 
sich  leicht  besondere  ei*:eutümlichkeiten.  Auf  alle  fälle  aber  gibt  F.  hier 
sehr  viel  ujaterial  für  weitere  untersuchun;:i'n  und  hat  die  Untersuchung 
<lcr  dialektproben  ))ei  Dickens  angeregt.  Ilort'entlich  setzt  er  selbst  diese 
anregenden  Studien  fort.)  —  K.  Breul:  Das  wissenschaftliche  Studium  der 
neueren  sprachen  in  Cambridge.  (Dieser  aufsatz  ist  besonders  jungen 
Deutschen,  welche  auf  einige  zeit  zu  ihrer  ausbildung  nach  England 
uehen,  zum  lesen  zu  empfehlen.)  —W.Hey mann:  Ueber  die  lehre  vom 
l»estimmten  artikel  im  Englischen.  (Dieser  aufsatz  ist  wol  darum  an  dieser 
stelle  abuedruckt,  weil  er  zu  den  besprechungen  der  bücher  überführt. 
IL  gibt  aus  seiner  erf'ahrung  nachtrage  und  besserungen  zu  G.  Wendt's 
'Der  gel)rauch  des  bestimmten  artikels  im  Englischen'.)  —  Literatur.  — 
Miscellen.  R.  W. 


Zeitschrift  für  Romanische  Philologie.    Herausg.  von  (4.  Gröber. 

XII.  bd.,  1/2.  heft.     Halle  1888. 

A.  Hey  er:  Die  Londoner  psalterhs.  Arnndel  230.  —  A.  Tobler: 
Lateinische  beispielsammlung  mit  bildern.  —  Ph.  A.  Becker:  Zur  ge- 
sfhichte  der  Vers  libres  in  der  neufranz.  poesie.  —  C.  Decurtins:  SUr- 
sclvische  mährchen.  —  H.  Werth:  Altfranz.  jagdlehrbUcher  nebst  hand- 
schriftenbil)liographie  der  abendländischen  Jagdliteratur.  —  Ed.  Schwan: 
Zur   lehre   von  den   französischen   satzdoppelforraen.  —  H.  Tiktin:  Der 
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vokalismus  des  Kumäniscben  (fortsetzung:).  —  H.  Schuchardt:  Beiträge 
zur  keDDtniss  des  kreolischen  Romanisch.  —  A.  Horning:  Zur  wallo- 
nischen lau tl ehre.  —  Vermischtes.  —  Neue  bücher. 


Zeitschrift  für  Romanische  Philologie.    Herausg.  von  G.  Gröber. 
.  1886.   Supplementheft  X  (10.  bd.,  5.  heft).   Bibliographie  1885 
von  Dr.  Willy  List.    Halle,  M.  Niemeyer.    1888. 


The  Archaeological  Review.  A  Journal  of  Historie  and  Pre-historic 

Antiquities.   Vol.  I,  No.  1.   March  1888.    London,  David  Nutt. 

Die  aufsätze  dieser  bedeutsamen  neuen  Zeitschrift  bringen,  wie  der 
titel  schon  angibt,  in  erster  linie  archäologische  Studien.  Jedoch  auch  für 
englische  kulturhistoriker  und  philologcu  ist  des  wissenswerten  genug 
darin  zu  finden.  So  z.  b.  den  aufsatz:  Relics  of  the  Ancient  Field- 
Systcm  of  North-Wales  von  A.  N.  Palmer,  und  Prof  Skeat's 
Agricultural  Dialect  Words  I  (zunächst  über  die  landwirtschaftlichen  aus- 
drücke von  Wilthshire  handelnd).  Geschichtliche  aufsätze  sind  von  C.  J. 
Elton  über  The  Picts  of  Galloway,  von  F.E.  Sawycr:  The  Rapes 
and  their  Origin,  J.  H.  Round:  The  Cornish  Acre. 

Ein  merkmal  der  Zeitschrift  scheinen  besonders  die  Index  Notes 
zu  sein,  alphabetisch  geordnete  exccrpte  von  philologisch-geschichtlichen, 
leicht  in  Vergessenheit  geratenden  dingen.  In  vorliegender  numnier  aus 
The  Middleton's  A  Chaste  Maid  in  Cheapside  1030.  Diesem 
'index'  ist  eine  bibliographie  von  werken  angefügt  (s.  77),  welche  gute 
glossare  enthalten.  E.  F. 

Bierbaum,  F.  J.  liistory  of  the  English  Language  and 
Literature  from  the  Earliest  Timen  until  the  Present  Day 
ineluding  the  American  Literature,  with  a  Bibliographieal 
Appendix.  Seeond  thoroughly  revised  and  enlarged  Edition. 
Studenfs  Edition.    Heidelberg,  («eorg  Weiss.    1889. 

In  §  1  gibt  der  Verfasser  eine  einteilung  der  englischen  literatur- 
geschichte.  Kap.  I  zerfällt  in  zwei  jtaragraphen ,  von  denen  der  erste  in 
sehr  kurzen  zügen  die  geschichte  Britanniens  bis  lOOr»  erzählt,  der  zweite 
von  den  die  englische  spräche  bildenden  elementen  spricht.  Die  angaben 
über  die  keltische  literatur  auf  s.  5  sind  nun  allerdings  sehr  dürftig.  Den 
psalter  von  Cjishel  als  beispiel  einer  alten  irischen  handschrift  anznftlhren 
ist  sehr  unpassend,  da  dieses  manuskript  uns  verloren  ist  und  wir  über 
dessen  Inhalt  nur  dürftige  künde  durch  eine  teilweis(>  abschrift  aus  dem 
jähre  1454  und  zerstreute  citate  in  anderen  irischen  handschriften  haben. 
Wenn  doch  einmal  irische  dcnkiuäier  von  Hicrhaum  aufgeftlhrt  werden, 
wie  es  in  den  anmerkungen  auf  s.  5  geschieht,  so  haften  zum  mindesten 
die  Irischen  sagen,  namentlich  die  von  dem  allbekannten  Oasian  nicht 
übergangen    werden    dürfen.     Wol    nur    ein   druckfehler  Ist  es,    wenn 
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s.  4  die  spräche  auf  der  insel  Man  als  Hbe  Mause'  bezeichnet  wird,  da 
es  natürlich  'the  Mancs',  oder  'Manx'  heissen  muss.  Das  Comische  ist 
in  Cornwall  schon  seit  dem  ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ausgestorben, 
also  nicht  mehr  'still  surviving',  wie  es  s.  5  oben  lautet.  —  Kap.  II  be- 
handelt in  sechs  paragraphen  die  angelsächsische  literatur,  allerdings  in 
sehr  gedrängten  zügen.  Die  epische  poesie,  Caedmon,  Cynewulf,  ver- 
schiedene kleinere  gedichte  und  die  prosaiker  werden  durchgenommen. 
In  dem  auf  s.  1 1  mitgeteilten  stücke  aus  dem  XL  kap.  des  Beowulf  hat 
der  Verfasser  die  langen  vokale  bezeichnet,  aber  in  v.  8  ham  gesohie  ohne 
circumflex  gelassen ;  es  wird  dies  ein  druckfehler  sein,  wie  auch  die  form 
gum  statt  guma  (mann)  in  anm.  11.  Wenn  der  Verfasser  s.  12  *The  Death 
of  Byrhtnoth •  erwähnt ,  so  hätte  er  auch  das  ebenso  bekannte  gedieht 
über  Ae}?elstairs  sieg  bei  Brunanburh  mit  antiihren  können.  Was  §  6  mit 
'The  Metrical  Parftphrase  of  thc  Gospel,  ascribed  to  Caedmon'  gemeint 
ist,  weiss  ich  nicht,  da  ein  solches  werk  meines  Wissens  in  der  angel- 
sächsischen literatur  nicht  existiert.  Die  bemerkung  s.  8,  die  gedichte 
des  Exeterbuches  und  der  Vercellihaudschrift  'are  gonerally  ascribed  to 
Cynewulf  hätte  wol  tüglich  können  weggelassen  werden.  Zu  s.  15  unten: 
\'on  den  sieben  hss.  der  Angelsächsischen  chronik  geht  in  der  ausführung 
der  ereignisse  keine  zurück  bis  auf  die  Schöpfung  und  nur  eine  einzige 
reicht  bis  1154.  —  In  kap.  III  wird  die  zeit  von  110U--1.S6Ü  bearbeitet 
und  die  vorzüglichsten  Schriftsteller  und  denkmäler  besprochen.  Auf- 
fallend ist  Cs,  dass  der  Verfasser  auf  s.  25  im  anschlusse  an  die  dort  auf- 
gestellten gedichte  es  unterlassen  hat,  einige  der  schönsten  und  bedeu- 
tendsten Schöpfungen  des  14.  Jahrhunderts,  wie  'Sir  Gawaine  and  the 
Ureene  Knight'  und  die  wol  von  demselben  Verfasser  stammenden 
'Pearl*,  'Cleanness'  und  *  Patience*  zu  erwähnen.  -  In  kap.  IV  (The  Age 
of  Chaucer,  l.SOi»— 1450)  treten  selbstverständlich  in  den  Vordergrund  die 
dicliter  Chaucer,  Gower  und  könig  .lakob  I.  von  Schottland,  während  die 
prosa  durch  Wyclif  und  Mandeville  würdig  verteten  ist.  —  Kap.  V  be- 
handelt die  zeit  von  145U — 1500,  also  die  zeit  der  reforuiation  und  des 
aufschwungs  der  Wissenschaft.  Von  literarischen  grossen  linden  in  diesem 
abschnitte  die  dichter  Skelton,  Surrey,  Wyatt,  Sackville,  Dunbar,  die  ge- 
lehrten Mori;  und  Aschaui,  sowie  auch  die  hauptreformatoren  in  erster 
linie  berücksichtigung,  ebenso  wird  in  §  23  mit  recht  auf  die  so  hoch- 
entwickelte volkstümliche  ballade  hingewiesen.  —  Kap.  VI  ist  der  klassi- 
schen Periode  gewidmet  und  umfasst  die  zeit  von  1580  —  1025.  Wer  und 
was  darin  zur  spräche  kommt,  braucht  bei  der  grossen  berühmtheit  dieser 
epoche  nicht  erst  angegeben  zu  werden.  —  In  der  zeit  von  1625 — 1688, 
welche  kap.  \'IIl  bespricht,  ragen  imter  den  dichtem  in  erster  linie  Milton, 
Butler  und  Dryden  hervor,  letzterer  der  hauptvertreter  des  dramas  der 
restaurationszeit,  während  von  den  Prosaschriftstellern  Bunyan,  Ilobbes, 
Clarendon  und  verschiedene  theologen  eingehender  behandelt  werden.  In 
dem  einleitenden  §  41  hätte  die  für  die  englische  Wissenschaft  so  bedeu- 
tungsvolle gründuug  der  'Royal  Society'  durch  Karl  II.  noch  erwähnt 
werden  können.  —  In  'the  Classical  Age  of  Queen  Anne',  1688 — 1745 
(kap.  VIII)  konzentriert  sich  das  Interesse  selbstverständlich  auf  männer 
wie  Poi>e,    Thomson,  Voung,  Locke,  Defoe,  Swift,  Addison  und  Steele, 


532  BÜCHERANZEIGEN. 

während  in  kap.  IX  (The  Retum  to  Nature  1745—1800)  nach  einer  hübschen, 
die  zeit  tretfend  charakterisierenden  einleitung  (§  62),  die  dichter  Gray, 
Goldsmith,  Cowper,  Bums,  Sheridan,  der  gelehrte  Johnson,  die  roman- 
schriftsteller  Hichardson,  Fielding,  Smollet,  Sterne,  die  historiker  Hume, 
Robertson  und  Gibbon,  sowie  endlich  noch  die  durch  ihre  briefe  berühmten 
Lady  Montague  uod  der  Earl  of  Chesterfield  besprochen  werden.  Bei  der 
aufzUhlung  von  Sheridan's  werken  passiert  dem  Verfasser  das  versehen, 
'The  Critic'  und  *The  Rehearsal'  für  zwei  verschiedene  stücke  zu  halten, 
während  wir  es  in  Wirklichkeit  nur  mit  einem  unter  dem  titel '  The  Critic 
or  a  Tragedy  Rehearscd '  zu  tun  haben.  —  Kap.  X  ist  überschrieben  *The 
Nineteenth  Century'  und  zwar  behandelt  es  speziell  die  *Revival  of  Ro- 
mantic  Poetry'.  Es  würde  zu  weit  führen,  alle  die  in  dieser  periode  ge- 
nannten dichter  aufzuzählen:  Platz  finden  natürlich  hier  neben  vielen 
anderen  die  Vertreter  der  seeschule,  Scott,  Byron,  Shelley,  Moore  und 
Miss  Edgeworth.  Bei  der  aufzählung  von  Moore's  prosaischen  werken 
(8.  180)  haben  wir  seine  *History  of  Ireland'  ungern  vermisst.  —  Kap.  XI 
behandelt  dann  die  zweite  periode  des  19. Jahrhunderts,  'The  Victorian 
Age',  wobei  kaum  ein  bedeutender  Schriftsteller  mag  übergangen  worden 
sein.  Bei  der  kurzen  besprechung  des  Irländers  Charles  L«ver  (s.  200) 
begegnet  dem  Verfasser  dasselbe  versehen  wie  bei  Sheridan:  durch  den 
titel  eines  der  romane,  'Charles  O'Malley,  the  Irish  Dragoon',  verleitet, 
führt  Bierbaum  als  zwei  getrennte  werke  an:  'The  Irish  Dragoon'.  .  .  . 
'Charles  O^Malley'.  —  In  kap.  XU  endlich  schliesst  sich  noch  eine  Übersicht 
über  die  amerikanische  literatur  an  und  zwar  wird  letztere  mit  vollem  recht 
hier  berücksichtigt ;  denn  so  gut  wie  in  die  deutsche  literaturgeschichte  die 
schweizerischen  und  österreichischen  Schriftsteller  aufgenommen  werden, 
so  gut  gehurt  in  eine  englische  literaturgeschichte  auch  eine  darstellung 
des  amerikanischen  geisteslebens.  —  An  einen  alphabetischen  index  der 
in  dem  buche  aufgeführten  Schriftsteller  schliesst  sich  endlich  noch  ein 
recht  reichhaltiger  ' Bibliographical  Appendix'  an.  Bierbaum  gibt  uns  so 
in  seinem  buche  einen  wirklich  hübschen  und  namentlich  für  die  neuere 
zeit  recht  vollständigen  überblick  über  die  englische  literatur.     G.  S. 


Cook,  Albert  S.  The  Phonologieal  Investigation  of  Old 
English.  Illustrated  by  a  Series  of  Fifty  Problems.  Boston- 
Pablished  by  Ginn  and  Company.     1888. 

Das  schriftchen  will  demjenigen,  der  sich  mit  Angelsächsisch  be- 
schäftigt, zur  richtsehnur  dienen,  wie  er  sich  rechenschaft  geben  soll  über 
die  bildung  jedes  ags.  Wortes  und  dessen  verhältniss  zu  den  ven^'andten 
germanischen  sprachen.  Zu  diesem  zwecke  werden  nach  einer  einleitimg 
fünfzig  ags.  substantiva  und  verba  auf  ihre  bildung  hin  untersucht,  wo- 
möglich mit  den  entsprechenden  ahd.,  altsachs.,  altnord.  und  gut.  Worten 
verglichen  und  auf  die  germanische  urform  zuHlckgefUhrt.  Wie  man  es 
von  dem  Übersetzer  der  Sievers'schen  angelsächsischen  grammatik  nicht 
anders  erwarten  kann,  sind  die  von  ihm  angefülirten  etymologien  und 
lautgesctze  richtig.  G.  S. 


BÜCHERANZEIGEN.  533 

Pogatscher,  Alois.  Zur  Lautlehre  der  griechischen,  lateinischen 
und  romanischen  Lehnworte  im  Altenglischen.  (Quellen  und 
forschungen  zur  sprach-  und  kulturgeschichte  der  germa- 
nischen Völker,  64.  heft.)     Strassburg,  K.  J.  TrUbner,  1888. 

Es  sei  gleich  von  vorneherein  bemerkt,  dass  Altenglisch  in  diesem 
werke  in  dem  sinne  von  Angelsächsisch  zu  verstehen  ist.  —  In  einer  lehr- 
reichen einleitiing  wird  gezeigt,  dass  auf  drei  verschiedenen  wegen  und 
zu  verschiedenen  zeiteii  lateinische  und  griechische  woite  in  den  alteng- 
lischen Sprachschatz  aufgenommen  wurden.  Einmal  fand  ein  eindringen 
der  fremden  idiome  schon  zu  der  zeit  statt,  als  die  germanischen  eroberer 
Britanniens  noch  auf  dem  festlande  wohnten  und  zwar  kann  im  allge- 
meinen gesagt  werden,  Mass  jene  altenglischen  lehnworte  der  kontinen- 
talen Periode  augehören,  deren  althochdeutsche  entsprechung  nach  abzug 
der  durch  die  hochdeutsche  lautverschiebung  entstandenen  unterschiede 
mit  der  alteuglischen  form  zusammenfällt'  (s.  5).  Als  dann  um  das  jähr  450 
die  Angelsachsen  nach  Britannien  kamen,  fanden  sie  das  neue  land  durch- 
tränkt von  römischer  kultur  und  bildung.  Mit  Wright,  'The  Celt,  the 
Koman  and  the  Saxon'  und  mit  Winkelmann,  'Geschichte  der  Angel- 
sachsen '  geht  Pogatscher  sogar  so  weit  anzunehmen ,  dass  die  bewohner 
Britauniens  zur  zeit  der  germanischen  invasion  lateinisch  gesprochen 
hätten,  dass  wenn  die  Angelsachsen  nicht  nach  Britannien  gekommen 
wären,  England  wol  eine  dem  Französischen  sehr  nahestehende  spräche 
(»rhalten  hätte '  (s.  1 8).  Das  von  dem  volke,  wol  namentlich  in  den  Städten 
gesprochene,  dem  (lallo-romanischen  sehr  ähnliche  volkslatein  wurde  von 
den  Angelsachsen  mit  dem  namen  Uvden  bezeichnet  und  das  zu  dieser 
lebenden  si)rache  im  gegensatz  stehende  buchlatein  mit  bdc-lceden.  Um 
das  jähr  600  beginnt  dann  die  Christianisierung  Englands  und  in  ihrem 
gefolge  das  eindringen  hauptsächlich  christlicher  und  gelehrter  lehnworte. 

Unter  l.  werden  nun  accent  und  qualität  der  lehnworte  behandelt 
und  der  verf.  kommt  dabei  zu  folgenden  auf  s.  52  angegebenen  Schlüssen : 
'1.  In  volkstümlichen  sowol  wie  gelehrten  lehnworten  ist  die  das  wort 
anlautende  silbe  trägerin  des  germanischeu  accentes,  der  an  stärke  alle 
anderen  etwa  vorhandenen  nebenaccente  überragt.  —  2.  Ein  ausserhalb 
dieser  silbe  ursprünglich  vorhandener  lat.-rom.  accent  geht  in  volkstüm- 
lichen lehnworten  verloren,  während  er  in  gelehrten  mehr  als  zweisilbigen 
eutlehuungen  als  uebenaccent  erhalten  bleibt.  Nur  nach  langer  hauptton- 
silbe  kann  unter  gewissen  bedingungen  der  lat.-rom.  als  nebenaccent  auch 
in  volkstümlichen  lehnworten  fortdauern.  —  3.  In  lehnworten  gelehrten 
Ursprungs  kommt  sowol  der  vom  germ.  wie  auch  den  vom  lat.  accent, 
weuu  dieser  als  nebenaccent  erhalten  bleibt,  getroffenen  silben  unab- 
hängig von  der  ursprünglichen  klass  -lat.  quautität  länge  zu,  während  in 
volkstümlichen  entlehnungen  die  altengl.  tonsübe  die  vokalquantitUt  der 
unmittelbaren  rom.  Vorstufe  unverändert  bewahrt.' 

Auf  s.  ()1  beginnt  unter  II.  eine  besprechung  des  vokalismus.  An 
zablreichen  beispielen  wird  gezeigt,  was  für  Schicksale  die  betonten  und 
unbetonten  vokale  in  den  lateinischen  und  griechischen  worten  erlitten, 
als  diese  in  den  altenglischen  Sprachschatz  übergingen.  —  §  203  f.  werden 
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die  hiatusvokale,  §  255  ff.  die  Suffixverschiebung  an  einer  reihe  von  bei- 
spielen  behandelt;  §  275  spricht  von  der  svarabhakti,  d.  h.  von  der  ent- 
faltnng  eines  sekundären  vokals  durch  silbenbildende  mit  einem  konso- 
nanten  im  auslaut  stehende  liquida  oder  nasale;  von  §  279  an  werden  von 
den  lateinischen  deklinationsgruppen  ausgehende  beispiele  für  die  ein- 
reihung der  lehnworte  in  die  altenglische  flexion  und  ins  altenglische 
genus  aufgeführt. 

Kap.  III,  konsonantismus  überschrieben,  beschäftigt  sich  mit  den 
Schicksalen  der  konsonanten  in  den  lateinischen  und  griechischen  lehn- 
worten.  In  §  346  ff.  findet  sich  eine  Untersuchung  über  die  assibilierung 
des  c.  Im  Gallo-romanischen  trat  die  assibilierung  des  c  vor  hellen 
vokalen  um  das  jähr  600  ein,  im  Altenglischen  geht  diese  lanth'che  Ver- 
änderung des  c  nicht  so  schnell  vor  sich  als  im  Romanischen,  dagegen 
haben  wir  die  assibilierung  des  g  vor  hellen  vokalen  im  Altonglischen 
früher  als  im  Romanisehen  (§  376  ff.).  —  Auf  s.  206  haben  wir  noch  einen 
anhang,  überschrieben  'Stoffliche  mischung  (Volksetymologie)';  an  nach- 
tiüge  und  bemerkungeu  schliesst  sich  endlich  noch  ein  Index  Verboruni 
an,  der  deutlich  zeigt,  mit  welch  reichem  sprachstoff  der  verf.  operierte, 
um  das  tüchtige,  für  die  angelsächsische  grammatik  gewiss  wichtige  werk 
zusammenzustellen.  (\,  S. 


T6ppe,  H.   Outliues  of  Euglisli  Liteniture.   For  tlie  une  of  sehoolö. 

Second  Edition  by  H.  Robolsky.     Potsdam  1887. 

Kino  not  wendigkeit,  dieses  büchlein  neuaufzulegen,  sieht  mau  nicht 
ein.  Leitfäden  der  literaturgc.schichte  sind  sicher  ganz  nützliche  werke, 
auch  wenn  sie  recht  kurz  gefasst  sind,  doch  müssen  sie  sorgfältig  und  in 
allen  teilen  gleichniässig  ausgearbeitet  sein:  die  aufnähme  oder  weglassung 
der  einzelnen  nameu  der  literaturgesclüchte  miiss  nach  ganz  bestimmten 
grundsätzcn  geschehen,  und  nicht  von  willkür  oder  gar  unkenntniss  der 
hearbeiter  abhängig  sein.  In  der  angelsächsischen  zeit  wird  von  dichtem 
z.  b.  nur  Ca^dnion  (oder  wie  der  nauie  durchweg  gedruckt  wird  Caedmon) 
genannt.  Warum  fehlt  hier  CynewulfV  Von  Cicdmon  wird  nur  die  legende 
seiner  dichterischen  erweckung  berichtet.  Ucber  »eine  werke  erfahren  wir 
nur:  *lle  composed  many  pieces  of  the  Hible-histury  and  other  religious 
subjects'.  König  iElfred  wird  als  prosaist  angeführt,  über  .Elfric  da- 
gegen erfährt  man  gjur  nichts.  Von  werken  .V'.lfre<rs  werden  (allerdings 
*amongst  other  works')  angellihrt:  'Koctiiis,  Selcctions  from  the  Soli- 
loquies  of  S.  Augustine,  and  the  Psulnis  of  David (!)'.  Warum  wird  aus 
der  Übergangszeit  (Semi-Saxon  Period)  einzig  und  allein  I^yamon  ange- 
führt, Orm  und  die  Ancren  Kiwle  verdienten  es  doch  gleichfalls!  Die 
*Old  English  Period'  fängt  der  verf  ungefähr  mit  1272  an,  der  erste 
dichter,  den  er  darin  nennt,  ist  Chaucer.  .Auf  wie  altmodischem  Stand- 
punkte hier  der  verf.  steht,  beweist  die  angäbe,  Chaucer  .sei  1328  ge- 
boren. Auch  wird  uns  wider  aufgetischt,  der  dichter  sei  im  Tower  ein- 
gekerkert gewesen.  Von  seinen  werken  werden  einzig  die  Canterbury- 
gcschichten  genannt.     Andere  dichter  werden  nicht  erwähnt,  nicht  einmal 


BÜCHERANZEIGBN.  535 

der  so  wichtige  William  Langland.  Der  verf.  geht  dann  gleich  zu  Wycliffe's 
bibelübersetzuDg  Über.  Dass  W.  gar  nicht  die  ganze  bibel  übertragen  hat, 
wer  die  Übersetzung  fortführte,  das  erfahren  wir  nicht.  Nach  feststellung 
eines  'long  Blank  in  English  literature'  nach  Chaucer's  tode  geht  der 
verf.  zu  Henry  Howard  über,  warum  Wyatt  fehlt,  sieht  man  nicht  ein. 
Merkwürdig  ist  auch  s.  9  die  einteilung  der  Mysteries  in  Miracles  und 
Moralities. 

Bei  Milton  wird  sein  'Comus^  erwähnt,  dagegen  sein  *Sampson^ 
vollständig  vergessen.  Während  Milton  23  zeilen  gewidmet  werden,  sind 
nicht  weniger  als  11  zeilen  dem  historiker  Edward  Hyde  gewidmet,  der 
überhaupt  nicht  in  eine  so  kiurzgefasste  literaturgesehichte  gehört.  Dryden 
wird  nur  als  lyriker,  didaktiker  und  Satiriker  erwähnt,  mit  keinem  worte 
aber  als  draraatiker.  S.  IS  wird  als  Thomson's  bestes  werk  *The  Castle 
of  Indolence*  gepriesen.  Mit  dieser  ansieht  steht  der  verf  wol  ziemlich 
allein!  Edward  Hyde  werden  11  zeilen  gewidmet.  Bums  dagegen  ist  in 
4*  ..  Zeilen  abgetan.  Ueber  seine  dichtungen  wird  nur  gesagt:  *His  first 
voluiue  of  poems  created  a  great  Sensation'.  Ueber  die  gcdichte  Mac- 
pherson's  tindet  sich  der  ausspruch:  'The  authencity  of  these  works  is 
still  doubtfuir.  l)er  verf.  scheint  also  noch  nicht  überzeugt  zu  sein,  dass 
Macplierson  fälschte!  —  Bei  Walter  Scott  wird  ganz  vergessen,  uns  auch 
nur  das  geringste  über  sein  leben  mitzuteilen,  ausser  *  bom  in  Edinburgh 
lb32'.  Dass  Bulwer  schon  als  im  jähre  1S03  geboren  aufgeführt  wird,  sei 
hier  lobend  erwähnt.  Unter  B.'s  werken  fällt  auf,  dass  die  fortsetzuug 
der  Caxtons  'My  Novel'  erwähnt  wird,  das  werk  selbst  aber  nicht.  Tenny- 
son  wird  mit  vier  zeilen  abgetan.  Willkürlich  ist  die  wähl  der  ange* 
führten  rouiane  von  Thackerav  und  von  Disraeli.  Wenn  Wilkie  CoUins 
erwähnt  wird,  dann  wäre  wol  mancher  andere  Schriftsteller  zu  nennen 
gewesen.  -  Auf  s.  2S  reiht  sich  in  34  zeilen  eine  Übersicht  der  American 
Authors  an.  Es  folgt  dann  zu  den  2S  selten  text  nochmals  eine  *  Table  of 
English  Literature'  auf  6  selten.  Es  steht  dies  doch  eigentlich  in  keinem 
verhältniss  zum  umfange  des  buches. 

Fassen  wir  nochmals  das  urteil  über  das  buch  zusammen,  so  scHeint 
es  uns,  vs  wäre  kein  Unglück  gewesen,  wenn  dasselbe  nicht  mehr  neu- 
aufgelegt  worden  wäre.  Sollte  dies  aber  geschehen,  dann  mnsste  es 
irründlich  verbessert  werden.  R.  W. 


Zimmermann.  D.  Die  beiden  FassuDgen  des  dem  Abt  .Elfrie 
zugeschriebenen  angelsächsischen  Traktats  über  die  sieben- 
fältigen Gaben  des  heiligen  (Tcistes.    Leipziger  doktorschrift. 

Leipzig  1888. 

]>ietrich  hat  mit  recht  überzeugenden  gründen  seiner  zeit  nachge- 
wlt'seu,  «lass  die  abhandlung  von  der  siebenfältigen  gäbe  des  heil,  ßeistes 
von  .Klfric  sei.  Die  frage  hat  nun  aber  dadurch  eine  ganz  neue  gestalt 
terlialten.  dass  Napier  zeigte,  dass  es  zwei  verschiedene  fassungen  dieses 
raktats  gäbe ,  und  auch  beide  (als  VIL  und  VIIL  der  Wulfstan'schen 
liouiiiieu)  abdruckte.     Es   wurde    daher   wünschenswert,   das   verhältniss 
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Iiitlilrr  IkniiiiiiKiMi  /ii  i^liiiiinlrr  /.ii  iiiilnrNiirlirii.  1Hi*n  kchcIihIi  nun  In  (Irr 
vorlli^KitniliMi  itrtM^lt.  hnii  t*riin*hn\iin  t\U*nvr  mtrnf\iU\^t^i\  und  HoiMMlKmi 
iirtinlt  Int  tnlKt'niliiM: 

I  (  Vlll.  tii^i  NiipliM')  \n\  oliic  In  vli*rlinlM«rpaiu'nn  vort'iiMNto,  ndIIi- 
MlhutlKi*  iihmIIkI  .V'.irrli''n,  ilh«  »Im  i^rwoitminK  /n  Nolunr  linmlll«*  In  1>I» 
Hrtii  l'ontiM*.  iin/UMrIirn  itt  iin<l  /wIncIicii  Mmmi  loos,  otwH  tuofi,  m\- 
ttüniliMi  Ni*ln  tuHK 

II.  (-*-  VII  Im«!  NitiiUti-) 'iiiiiiiiiii  Miii  («iiii'iii  llliorurlipitor,  (hirclMlimNon 
liUnilo  wttlirNclinitilii'li  rint  iiiiiiiriM«  «Irr  iiiix  Jci/t  vorlipK**<i<l''>i  VViilfNtnn- 
Nt'liiMi  Imniillrn  K''Kiiiim.>'U  iNt.  horMoliir  rorinlc  nIcIi  i«lno  uimh«  pmll^t, 
hHtoni  i«r  Jonon  IntKliil  l'.irrlt'N  (1)  ninli  icitinii  ^[oNrtiiiiAi'U««  uuiK<*HtnItoti« 
und  iliirnn   olno  Miulon«,    nlrlii    von    Lllrir   vorftiHMti«,    in   vli^rbrlirrn  ko- 

lllrlltntn  liunillio  lltiNrlilni'i.    «ili   viM'limlcrt    nilrr   lllrlll  ,    l»li*ilil   illl)lin)(i*Htldlt. 

/um  irliluni«  \^lr<l  1  in  virrtii'iM«rn  nliKf'driirlil  und  mit  uullDirunKnn 
Utinltrlior  Ntidton  itui  l.ll'rlrV«  wrrkou  vrrNrlirn,  dnun  fol^l  drr  iihdrurk 
Min  II.  (imMil  drm  iirMprUMKlicIii  11  \v\W  itU  dorn  in  >lorli(dM*rn). 

|{   W. 


Surm/In.  QrO||.     Ilrnwiiir  Shidioii.     Kin  Itoilnif;   /.m*  (iom*liu*lito 
iiltgoriiuiniMolirr  Siip'  uiul  hlclihiii^-.     Itnliii   IHSH. 

PttN  voi'lloKt'ndo  liucli  IhI  iiiin  iVlIliiM'tMi  iirlM^llcn  dv'«  \vr\'.  liorvor^fO' 
HAUHt^n.  iloidi  hl  dHi'irlih  liiiolrni  «*lu  uimh**«  wrrk  doNHollion  /u  m^nnon, 
uU  Ol  \  toll«!  iiiMir  iIuOIkI  iiiid  iilU«  die  lillliiMru  MuNäl/«*  Krilndllrh  uub 
K<MU'iiidt««l  iiiii  t '«  /nhdli  dio  •rliiiii  in  \ Iim*  nliMrliidti««:  I  l>rr  urNpruni( 
«lor  NitKo  >  IMo  ••l^itndiniix  hriir  lulHin.'ddicIiliinK:  M  IMr  iin^oNiichNlNrln* 
lionrlndtnuK  I  iMo  'tirllniiK  di^s  lloiiw  idii'piiN  in  diM'  mtw  irkluu^f  d««r  tdt 
on^li'tidn'n  pooiio 

Tiiison  \\\v  \\W\'  kIi'i«  li  'II  nnl.inK  iinsrr  imIimI  UImM'  das  ^tin/o  luioli 
/u^AuuniMi,  H(i  nillNfiMi  \\\\  K'«**«!«')«'»!  ditN*«  uünirln«  n«Mir  und  uurt^^omto 
H«Mltinl«i«n  «tniln  sind,  dorii  dir  liin>««iNtU)ininK'  in  donisidluMi  lm(  \\\\n  ^anx 
und  ^\\\  nii'lii  MlM»r.-«MiK' '  ^^  »i  ^'.I!^M^MM^  wiMlrr.  diiN?*  «liis  noo\Mdrt*poM 
0^«MdK^ion-«  »««Mn  oinIim*  trdi  cinr  ohdudiludio  iMtuiposition  Int  vinuo  Sar 
kuIu'n  "toi,  utu  ii  :iii«-li,  d:i'«N  dir  dmi  !inK«dN:ii')isi^«dnMi  pMtioht  /u  ^rundo 
lloKouitr  nK  indnt:iM*<r)ii<  lUiKiUiddirliinn^  \on  diMU  riud  (SknldiMü  Stnrkjid 
um  .00  nn  iinio  do*-  IViuiMikitniK'*  Inutdd  -ii  I  t^thnt  \««rt'u*«Nl  odor  (IhiT- 
uitrilol  >>iud«'n  N«'i.  iMidli«  )i  ;\\\\\\  nirhl ,  dass  r\nr\xntl  «Ihn  uordUoho 
itii^^lmd  UImmnoI.'I««  und  d.'tnn  Np.itn  mmu  omonoN  ^^ork  nooti  oinmAl  Ubor- 
•ulviioio 

Vul    \Mdrlli'>;unK    dri       \>  r»    «MstoU    :|ltsr)iniltt'    M'l  luoV  \  OWiidltOl,   .iUoll 

w\\'  dir  K»  t.'dn  lnn.  d;iNN  uns  s  \\,nn  wir  nudi!  Moim*  l»rliÄUplnu>jt'n  punUt 
nir  pnukt  .'u  widt'iloK^'u  vuilirti.  unin  d«o  torMdi«'r  n^olmot,  d«*rtMi  tdiok 
dur^d)  'kUiidithr  t  «MMiMu.mh'  k;«'tiidM  inI  huI  ^  -^  V^«*!'  IHh^c  HUMdinitt 
ttt  und  \\    MMon  t'iniiio  lMMnoikun»;rn  l)in«n»;olU|i(  * 

Sidion  \on  xn^ohtodonon  Noiim  wurdo  dAmul' AUt\uorksAm  );:tMiiii«dil. 
in  dou  Kvdu  liion  r\no\\ult  s  I  iud«n  m«  li  \  i«do  amWIUmi^^  ah  «Un  |liM»wulf- 
\W\\  Klient  U«'<^ond«Ms  aW\  .rU'.(rii  m«  h  \\\\  \\\%\tv^  Mlkljill|^«  All  (1«MI 
Uo%u\uU       loih    ni.in    iiu  li  dionov   »;vdudi(    rxnowult'  fU  llintl  S.  tut  \\Wn\ 
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SO  ist  Cynewulf  ein  sehr  starker  nachahmer  dieser  heldendichtung.  Bisher 
erklärte  man  sich  nun  die  sache  so,  dass  Cynewulf  der  nachahmer  ge- 
wesen sei.  S.  gibt  aber  der  sache  eine  ganz  andere  wendung,  indem  er  die 
ansieht  aufstellt:  Cynewulf  ist  es  selbst  gewesen,  welcher  das  nordische 
ßeowulfepos  in  das  Angelsächsische  übertrug  (und  zwar  bearbeitete  er 
dasselbe  zweimal),  daher  die  vielen  anklänge  und  Übereinstimmungen  an 
und  mit  dem  Beowulf  in  Cynewulf's  werken.  Um  diese  ansieht  nun 
glaublich  zu  machen,  bedarf  es  vor  allen  dingen  des  beweises,  dass  das 
Beowulf  lied  sich  in  den  mit  Cynewulf  gleichen  oder  anklingenden  stellen 
als  das  jüngere  erzeugniss  darstellt. 

S.  119  bei  Sarrazin  heisst  es:  *Eine  andere  Schwierigkeit  ergibt  sich 
aus  eiuer  aufmerksamen  vergleichnng  der  parallelstellen.  Wenngleich 
nämlich  die  mehrzahl  derselben  (namentlich  in  Elene  und  Andreas)  die 
auffassuug  zulässt,  dass  die  entsprechenden  stellen  aus  dem  Beowulf  als 
muster  gedient  haben,  so  finden  sich  doch  einige,  namentlich  in  den 
rätseln  und  dem  GuÖlac,  bei  denen  eher  ein  umgekehrtes  verhältniss  vor- 
zuliegen scheint,  da  der  betreffende  ausdruck  im  Beowulf  weniger  präg- 
nant, weniger  an  seiner  stelle  ist,  als  in  den  entsprechenden  Kynewulfi- 
schcn  dichtungen'. 

Man  sieht,  wie  vorsichtig  sich  hier  S.  ausdrückt,  obgleich  hier  die 
hauptstütze  seiner  gauzen  ansieht,  Cynewulf  habe  das  Beowulflied  in  die 
lins  erhaltene  form  gedichtet,  ruht.  Wird  diese  stütze  entzogen,  so  hin- 
dert uns  nichts ,  nach  wie  vor  zu  glauben ,  dass  Cynewulf  das  Beowulf- 
lied nachahmte,  nicht  aber  das  Beowulflied  sei  das  jüngere  erzeugniss. 
Wir  wollen  daher  alle  von  S.  angeführten  beweissteilen  durchgehen. 

1.  wUti^  OH  (of)  ma^e.  15.  1662;  Rä.  15,  12;  An.  732:  'In  dem  rätsei 
ist  der  ausdruck  sehr  passend  auf  ein  gold-  und  silbergeschmücktes  hörn 
angewendet;  an  der  l^eowulfstelle  viel  weniger  passend  auf  ein  altes 
Schwert'.  —  Dass  das  schwert  an  der  wand  hängt  kann  doch  wol  S.  nicht 
weniger  passend  erscheinen,  als  dass  ein  trinkhorn  da  hängt!  Es  kann 
i)nn  also  nur  willig  bedenklich  erscheinen.  Dies  wort  übersetzt  Grein  mit 
'schim,  lieblich'.  Dies  mag  S.  irregeführt  haben!  Er  scheint  zu  glauben, 
'lieblich'  könne  man  von  einem  Schwerte  nicht  sagen,  doch  wird  wlUi^ 
.lud.  1H7  von  eiuer  Stadt  gebraucht,  ebend.  255  von  einem  zeit.  Warum 
also  soll  es  passender  von  einem  trinkhorn  gebraucht  sein?  Wenn  S. 
hervorhebt,  das  hörn  sei  gold-  und  silbergeschmückt,  so  vergisst  er  ganz, 
dass  auch  das  schwert  beschrieben  wird,  v.  1677  als  ein  ^ylden  hilt  habend, 
also  gewiss  auch  sonst  verziert  (v.  1558  eald  sweord  eoienisc,  v.  1559  wic- 
,7;t'na  weordmynd,  wcepna  cijsl,  v.  1563  fetelhüt,  v.  16SI  wundorsmipa  ^e- 
weorCy  ferner  v.  1694  ff.).  Man  sieht,  dass  hier  Sarrazin's  beweis  unge- 
niig^end  ist. 

2.  Sarrazin  hebt  hervor,  dass  bei  Cynewulf  und  im  Beowulf  die 
Schilderungen  von  Sonnenaufgängen  beliebt  seien  (B.  569,  604,  1802,  Gu. 
i  25611.,  Ph.  93ff.,  287  ff..  An.  241  ff.,  839  ff.).  Besonders  hebt  Sarrazin 
(in.  12.i(),  An.  83S  und  B.  569  hervor.  'Eine  sofort  auffallende  überein- 
stiniiuung  bei  diesen  Schilderungen  ist,  dass  sie  mit  dem  worte  srvetSredon 
{swtt/>redon)  schliessen.  Allein  dieses  wort  ist  in  der  Beowulfstelle  auf 
t'in  juideros  subjekt  (hrimu)  bezogen,  als  in  den  beiden  Kynewulfstellen 
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(scadu)^  und  zwar  erscbeint'  der  ausdruck  im  Beowulf  als  eine  etwas  ge- 
zwungene Variation  des  einfachem  bei  Kynewulf.  Dass  beim  Sonnen- 
aufgang die  schatten  schwinden,  ist  eine  natürliche  ideenverbindun^,  die 
leicht  zu  einer  festen  formel  führen  konnte;  dass  aber  bei  Sonnenaufgang 
die  meereswogen  sich  legen,  ist  ein  zufälliges  zusammentreffen,  welches 
nur  für  jene  stelle  im  Beowulf  passt.'  Die  bemerkung,  welche  der  stelle 
Bcow.  5H9  zu  gründe  liegt,  beruht  auf  keiner  einzelnen  beobachtung,  son- 
dern auf  einer  allgemeinen.  Jedem,  der  einmal  am  meere  sich  aufhielt, 
ist  bekannt,  dass  der  seewind  und  landwind  abwechselnd  tag  und  nacht 
wehen,  dass  aber  um  Sonnenaufgang  der  landwind  aufhört,  während  er 
vor  demselben  am  heftigsten  weht.  V.  569  befindet  sich  Beowulf  auf  dem 
meere  und  wird  durch  den  landwind  an  der  landung  gehindert,  um  Sonnen- 
aufgang glätten  sich  die  wogen.  Wenn  alsdann  der  dichter  das  hrimu 
swapredon  erwähnt,  ist  dies  durchaus  keine  ^gezwungene  Variation  des 
einfachem  bei  Kynewulf,  sondern  eine  treflfende  bemerkung,  welche  viel 
origineller  ist,  als  die,  dass  beim  Sonnenaufgang  die  schatten  schwinden. 

3.  *Wenn  wir  femer  die  auf  s.  113  angetlihrten  parallelstellen  ans 
Beow.  und  Gu.  vergleichen,  wo  (B.  2663)  Wiglaf  seinen  in  todesnot(!)  be- 
findlichen herm  mit  ähnlichen  Worten  ermahnt,  wie  Guthlac  seinen  diener 
(1144),  so  finden  wir  widerum,  dass  die  worte  im  Gu.  viel  besser  an  ihrem 
platze  sindf  als  im  Beowulf.'  Es  bleibt  unverständlich,  wie  S.  diese  beiden 
stellen  mit  einander  vergleichen  kann!  Ausser  der  wendung  IcBSt  eall 
tela  und  Icest  eai'e  well . .  .  kann  ich  nichts  gleiches  in  beiden  stellen 
finden.  Dass  Wiglaf  seinen  herm  vor  dem  neuen  kämpfe  ermuntert,  ist 
ebenso  sehr  am  platze,  als  wenn  HildejuÖe  den  Waldere  anfeuert  zu 
neuem  streite. 

4.  S.  stellt  B.  1647  und  Hä.  57,  10  nebeneinander.    'In  dem  rätsei 

trägt  die  bemerkung  pcer  hcetetS  druncon  . .  .  on  fiel  heran  in  passender 

weise  zur  Situation  bei;  in  der  Beowulfstelle  ist  der  zusatz  pcer  ^uman 

druncon  höchst  unpassend  und  nur  als  nichtssagende  phrase  einigermassen 

gerechtfertigt.' 

Pa  wses  be  feaxe  on  flet  boren 

orendles  heafod,  \>xr  guman  druncon 

soll  doch  wol  nur  heissen:  'auf  dem  boden  des  trinksaales  (Heorot)'. 
Wenn  übrigens  S.  für  auA'Ullig  hält,  dass  dort  die  Dänen  trinkend  sitzen, 
obgleich  sie  glauben  müssen,  Beowulf  sei  tot,  so  sei  bemerkt,  dass  wenn 
die  germanischen  volksstämme  damaliger  zeit  sich  versammelten  in  einem 
saale,  mag  nun  ein  freudiges  oder  trauriges  ereigniss  stattgefunden  haben, 
sie  nicht  gerne  trocken  sassen.  Etwas  'unpassendes'  können  wir  darum 
nicht  in  dem  ausdrucke  /nrr  ^uman  druncon  finden.  Als ' nichtssagende 
phrase'  dürfte  es  auch  nicht  zu  erklären  sein,  da  ja  im  folgenden  die 
ganze  scene  in  den  festsaal  verlegt  ist.  Zu  dem  Rä.  57  geschilderten  ist 
das  trinken  auch  nicht  nötig,  sondern  nur,  dass  die  männer  zum  gaben- 
empfang  im  saale  versammelt  sind. 

5.  Zum  schluss  seiner  beweisführung  führt  S.  noch  zwei  einzelne 
stellen  an:  B.  1758  und  Gu.  7S1.  Wir  geben  zu,  dass  letztere  stelle  besser 
an  ihrem  orte  ist,  als  die  erstere;  doch  wird  auch  niemand  verkennen, 
dass  B.  175s  -6s  auf  alle  fälle  cinschub  aus  später  zeit  ist.  —  Die  andere 
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stelle  ist  B.  2407  und  Rä.  4,  59.  Hier  soll  se  pces  orfeges  or  onstcalde 
*leer  und  phrasenhaft'  sein.  *Leer'  ist  dieser  vers  gewiss  nicht,  im 
gegenteil,  er  ist  durchaus  notwendig,  sonst  bliebe  der  satz  ganz  unver- 
ständlich.   Wer  gemeint  ist,  muss  hier  doch  angegeben  werden. 

Aus  dem  ausgeführten  ergibt  sich,  wie  wenig  beweisend  S.'s  beweise 
sind  und  dass  nichts  uns  zwingt,  das  Beowulflied  für  jünger  als  Cyne- 
wulf's  meiste  dichtungen  zu  nehmen. 

Zum  vierten  abschnitt:  *Die  Stellung  des  Beowulfepos  in  der  ent- 
wicklung  der  altenglischen  poesie'  sei  noch  einiges  bemerkt. 

S.  179  sagt  Sarrazin:  *Mit  grösster  bestimmtheit  glaube  ich  dagegen 
die  "Fata  Apostolorum"  Kynewulf  zusprechen  zu  dürfen'.  Diese  ansieht 
S.'s  hat  sich  seitdem  durch  Napier's  entdeckung  des  Schlusses  der  Fata 
bestätigt.  S.  widerspricht  seiner  *mit  grösster  bestimmtheit'  gegebenen 
ansieht  allerdings  s.  1&5:  ^Zunächst  stehen  Judith,  Fata  Apostolorum, 
Wanderer,  Seefahrer  und  die  denksprüche  des  Cottonianus,  die  sämmt- 
lieh  durchaus  im  geist  und  stil  Kynewulf 's  geschrieben  sind.  Wenn  sie 
nicht  von  diesem  dichter  selbst,  so  müssen  sie  von  einem  her- 
rühren, der  seine  manier  täuschend  nachzuahmen  wusste,  und 
sich  in  seine  anschauungsweise  vollständig  eingelebt  hatte.' 
Wciterhiu  sagt  S.,  ganz  nahe  dem  gedichte  Schicks,  der  Ap.  stehe  der 
Andreas,  danach  Elene.  ^  Inhaltlich  ist  Fata  Ap.  ein  nachwort  zur  legende 
von  Andreas,  also  wahrscheinlich  unmittelbar  nachher  und  bald  nach  dem 
heldenepos  verfasst.'  Aus  dieser  äusserung  sieht  man,  zu  welch  falschen 
Schlüssen  es  führt,  wenn  man  literarische  fragen  ganz  einseitig  betrachtet! 
Hätte  sich  S.  den  Inhalt  der  Schicks,  angesehen,  statt  alles  gewicht  auf 
einige  formein  und  redewendungeu  zu  legen,  so  würde  er  gefunden  haben, 
dass  Schicks,  kein  nachwort  zum  Andreas  ist,  denn  dieses  gedieht  kennt 
überhaupt  gar  nicht  die  im  Andreas  enthaltene  legende  und  weiss  nichts 
von  einem  zusammentreffen  des  Andreas  mit  Matthäus.  Wie  ref.  an 
anderem  orte  (Sitzungsberichte  der  königl.  Sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften)  ausführte,  könnte  man,  will  man  durchaus  Cynewulf's 
Verfasserschaft  für  den  Andreas  festhalten,  dies  nur  tun,  indem  man  an- 
nähme, dass  der  Andreas  eine  ziemliche  zeit  nach  den  Schicks,  gedichtet 
sei  und  der  verf.  unterdes  kenntniss  von  der  anderen  Andreaslegende 
genommen  habe:  dass  der  dichter  aber,  nachdem  er  den  Andreas  ge- 
dichtet hatte,  so  die  geschichte  des  Andreas  dargestellt  haben  sollte,  wie 
es  in  den  Schicks,  geschieht,  ist  ganz  undenkbar!  Damit  fällt  auch  S.'s 
aufstellung  über  die  reihenfolge  dieser  werke  zusammen. 

Ebenso  wenig  können  wir  uns  S.'s  verfahren  anschliessen,  der  die 
ganze  angelsächsische  dichtung  mit  wenigen  ausnahmen  um  das  Beowulf- 
lied gruppieren  will.  Somit  können  wir  uns  mit  den  hauptergebnissen 
des  buches  nicht  einverstanden  erklären.  Gerne  aber  erkennen  wir  an, 
dass  dasselbe  einige  neue  gesichtspunkte  gibt  und  dass  es  durch  seine 
vergleichung  der  Cynewulfischen  dichtungen  mit  dem  Beowulf  anfs  neue 
beigetragen  hat,  den  Sprachgebrauch  dieses  dichters  noch  genauer  kennen 
zu  lernen.    In  dieser  hinsieht  ist  es  also  wertvoll.  R.  W. 
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Judith.  An  Old  English  Epic  Fragment.  Edited,  with  Intro- 
duetion,  Translation,  Complete  Glossary,  and  Varioiis  Indexes. 
By  Albert  S.  Cook.    Boston,  Heath  &  Co.    1888. 

Der  herausgeber  ist  fachgenossen  bereits  durch  seine  treffliche  Über- 
setzung der  angelsächsischen  grammatik  von  Sievers  bekannt.  Vorliegende 
ausgäbe  enthält  alles,  was  man  von  einer  ausgäbe  verlangen  kann  und 
ist  insofern  eine  musterausgabe  zu  nennen.  Was  zunächst  den  text  be- 
trifft, so  ist  dieser  nicht,  wie  es  in  manchen  anderen  amerikanischen  aus- 
gaben geschah,  von  einem  vorhandenen  deutschen  abgedruckt,  sondern 
selbständig  hergestellt.  Der  verf.  liess  die  blätter  der  handschrift  photo- 
graphieren.  Allerdings,  da  wir  bereits  elf  ausgaben  dieses  gedichtes  vor 
Cook  hatten  (seitdem  ist  noch  die  von  Kluge  in  seinem  lesebuche  hinzu- 
gekommen), so  konnte  die  ausgäbe  hinsichtlich  des  textcs  nichts  wesent- 
lich neues  mehr  bringen.  Kleine  bisherige  ungenauigkeiten  werden  unter 
dem  texte  richtig  gestellt.  Ausserdem  werden  noch  bemerkungen  über 
Seitenabteilungen,  abkiirzungen  u.  dergl.  s.  75-77  gegeben.  Dem  angel- 
sächsischen texte  ist  eine  englische  Übersetzung  gegenübergestellt,  die  im 
allgemeinen  eine  gute  genannt  werden  kann.  Sie  ist,  wie  uns  der  heraus- 
geber mitteilt,  nicht  von  ihm  gemacht,  sondern  von  zweien  seiner  schüIer 
und  dreien  seiner  Schülerinnen.  Auf  den  text  folgt  das  Wörterbuch.  Es 
ist  sorgfältig  durchgesehen  und  verschiedene  wortformen  hier  richtig  an- 
gesetzt, welche  bei  Nilsson  falsch  angesetzt  sind.  Die  reinalphabetische 
anordnung  möchten  wir  aber  doch  nicht  gut  heissen,  die  mit  he-  (bi'\  ^e- 
und  andern  vorsilben  zusammengesetzten  Zeitwörter  wären  besser  unter 
die  Stammwörter  gesetzt,  eine  ordnuog,  wie  man  sie  jetzt  fast  allgemein 
einhält.  Auf  das  Wörterbuch  folgt  eine  aufzählung  der  ^kenningar',  der 
zusammengesetzten  hauptwörter,  dann  der  ausdrücke  und  Wendungen, 
welche  mit  andern  angelsächsischen  gedichten  übereinstimmen.  Hier  wäre 
zu  wünschen  gewesen,  Cook  hätte  nicht  nach  einzelnen  gedichten  ange- 
ordnet, sondern  nach  den  ausdrücken,  da  mau  doch  sehen  will,  ob  ein 
in  der  Judith  gebrauchter  ausdruck  sonst  noch  öfters  oder  vielleicht  nur 
noch  einmal  gebraucht  wird.  Eine  Übersicht  einiger  der  Judith  eigentüm- 
licher Wortverbindungen  schliesst  sich  an.  Ks  folgt  danach  die  bücher- 
schau,  die  'Collation  in  Detail'  und  nachtrage.  Die  einleitung  zerfällt  in 
betrachtuogen  über  die  handschrift,  über  entstehungszeit  des  gedichtes, 
die  quellen  und  die  art  und  weise  der  abfassung.  Dann  schliessen  sich 
grammatik  und  prosodie  daran  an.  Die  grammatik  ist  übrigens  auch,  wie 
fa.st  in  allen  ähnlichen  arbeiten,  nur  eine  grammatik  des  dialektes,  nicht 
des  denkmals.  Wünschenswert  wäre  es  gewesen,  der  herausgeber  hätte 
wenigstens  die  nach  norden  hinweisenden  formen  von  den  westsäch- 
sischen getrennt  und  sie  zusammengestellt.  —  Der  verf.  schliesst  sich 
nicht  Kluge,  Luick  u.  a.  an,  die  das  gedieht  sehr  spät  setzen  wollen,  doch 
will  er  es  auch  nach  der  bliitezeit  der  angelsäciisischen  dichtkunst,  also 
nach  dem  8.  Jahrhundert,  setzen.  Er  glaubt  einen  anhält  für  die  Zeit- 
bestimmung der  Judith  gefunden  zu  haben:  s.iii  vermählte  sich /E[?elwulf 
V  mit  der  fränkischen  prinzessiu  .Tiidith,  der  enkdin  der  älteren  Judith,  die 

\  die  gemahlin  Ludwig's  des  frommen  war.    Wie  nun  Walalrid  Strabo  seiner 
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zeit  zu  elireu  des  fränkischen  königsliauses  ein  gedieht  verfasst  habe,  worin 
die  gemahlin  Ludwig's  des  frommen  mit  der  biblischen  Judith  verglichen 
wurde,  wie  Hrabanus  Maurus  dieser  Judith  seinen  koramentar  zum  buche 
Judith  gewidmet  habe,  so  sei  ein  dichter  durch  die  königin  Judith,  die 
gemahlin  yEÖelwulf's  veranlasst  worden,  das  gedieht  Judith  zu  schreiben. 
Da  es  schwer  ist,  das  alter  angelsächsischer  gedichte  zu  bestimmen  (denn 
viele  der  aufgestellten  prüfungsmittel  haben  sich  als  recht  wenig  sichere 
erwiesen),  so  lässt  diese  ansieht  sich  so  weit  hören,  so  gut  wie  manche 
andere.  Allerdings  hätte  man  doch  wol  auch  noch  einige  auf  eine  solche 
widmuug.  hindeuteude  worte  am  ende  des  bruchstückes  erwarten  dürfen, 
wenn  auch  nicht  erwarten  müssen.  In  der  Weiterverfolgung  dieser  auf- 
stelluug  aber  verliert  Cook  jeden  festen  boden:  der  dichter  soll  mög- 
licherweise SwiÖun,  der  bischof  von  Winchester  und  iRJ^elwulf's  lehrer, 
gewesen  sein.  Ferner  hält  es  Cook  für  nicht  unglaublich,  dass  Judith 
diejenige  war,  welche  durch  das  bekannte  versprechen,  ihm  ein  buch  mit 
angelsächsischen  dichtungen  zu  schenken,  den  leseeifer  könig  jElfred^s 
anfeuerte.  Möglicherweise  war  das  gedieht  von  der  Judith,  meint  Cook, 
in  diesem  bände  enthalten!  Dass  Judith  nicht  Osburga  die  frau  gewesen 
sei,  durch  welche  ^-Klfred  zum  lesenlernen  veranlasst  wurde,  hat  Cook  nicht 
zuerst  vennutet.  Turner  (book  IV,  chap.  5)  und  Petrie  (Corpus  historicum 
s.  474)  gingen  ihm  darin  voran.  Doch  scheint  Cook  ganz  das  von  Pauli 
(König  .Klfred  s.  65  ff.)  über  diese  frage  gesagte  (vgl.  besonders  auch 
s.  HO,  anm.  2)  übersehen  zu  haben,  sonst  hätte  er  sich  wol  nicht  den 
beiden  englischen  gelehrten  angeschlossen.  —  Doch  wenn  wir  auch  diese 
ansieht  des  verf.  zurückweisen  müssen,  so  widerholen  wir,  dass  Cook's 
ausgäbe  eine  treffliche  ist,  die  vielen  andern  zum  muster  dienen  kann. 

R.  W. 

The  Ruie  of  St.  Benet.  Latin  and  Anglo-Saxon  Interlinear  Version. 

Ilcraus^^  von  H.  Logeman.    Utrechter  doktorschrift.    Utrecht 

und  London,  Trübner  &  Co.     1888. 

In  der  einleitung  gibt  Logeman  erst  eine  kurze  geschichte  des  Bene- 
diktinerordens in  England.  Dann  folgt  ein  genaues  verzeichniss  des  in- 
haltes  der  benutzten  sammelhandschrift  Cotton.  Tiberius  A  3  mit  angäbe, 
welche  stücke  gedruckt  und  wo  sie  gedruckt  sind.  Es  schliesst  sich  eine 
betrachtung  der  ausgaben  des  lateinischen  textes  daran  an,  welcher  angel- 
sächsisch glossiert  wurde.  Interessant  ist  dieselbe,  weil  sie  uns  nachricht 
von  einer  noch  unbekannten,  und  wie  es  scheint,  ausserordentlich  wich- 
tigen ausgäbe  bringt,  von  der  von  Edmund  Schmidt  (Regensburg,  New 
York  und  Cincinnati).  Schmidt  hatte  15  handschriften  des  lateinischen 
textes  vor  sich.  Logeman  konnte  nun  19  lateinische  handschriften  für 
seine  arbeit  benutzen  (darunter  auch  schon  den  von  Schröer  in  der 
Winteuey-version  veröffentlichten  text),  also  mehr  als  irgend  ein  früherer. 
Mit  Schröer's  in  der  'Bibliothek  der  ags.  prosa'  veröffentlichtem  texte  hat 
Logeman's  zwischenzeilige  Übersetzung  nichts  zu  tun.  Die  gründliche 
Untersuchung  des  herausgebcrs  stellt  fest,  dass  der  text,  den  Tiberius  A  3 
aufweist,  eine  abschrift  eines  schon  glossierten  textes  ist,   dass  aber  der 
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abschreiber  wol  selbst  noch  niiiuchc  glosseu  hiozugcfiigt  hat.  Eine  griin<l- 
liche  untersuehung  der  spräche  führt  den  herausgeber  zur  ansieht,  der 
man  sicherlich  beistimmen  wird,  dass  die  glossen  ursprünglich  in  ken- 
tischer  mundart  abgefasst  waren,  dann  aber  in  WestsHchsisch  umge- 
schrieben wurden,  üinsichtlich  der  texthersteHung  ist  Logeman  sehr 
konservativ,  da  er  aber  uns  seine  wolüberiegte  textbesserungen  nicht 
vorenthält,  sondern  sie  in  anraerkuugen  unter  dem  texte  gibt,  so  ist  ein 
solches  verfahren  nur  zu  loben.  Wir  freuen  uns  durch  ihn  den  zwischen- 
zeiligen  text  der  Benediktinerregel  erhalten  zu  haben  (derselbe  erscheint 
wol  auch  für  die  Early  English  Text  Society).  Logeman's  gründliche  Zu- 
leitung neben  der  eingehenden  von  Schröer  behandelt  alle  fnigen,  die 
sich  beim  lesen  des  textes  aufwerfen  lassen.  Zu  bedauern  ist,  dass  Loge- 
man bei  seiner  tiefen  kenntniss  der  ganzen  frage  sich  nicht  eingehender 
über  die  Verfasserschaft  von  no.  I  der  Tiberius-handschrift  ausgesprochen. 
Uns  scheint  die  Ebert-Breck'sche  ansieht  recht  glaublich  zu  sein. 

R.W. 

Torrent  of  Portyngale.     Reeditcd  by  E.  Adam.     Early  Englisb 

Text  Society.    Extra  Scries  LI.    London  1887. 

Es  ist  recht  dankenswert,  dass  die  Early  English  Text  Society  diese 
erzählimg  neu  herausgeben  liess,  denn  die  einzige  ausgäbe,  die  wif  be- 
sitzen, die  von  Halliwell,  ist  nicht  nur  mangelhaft,  sondern  auch,  da  sie 
schon  1842  erschien,  schwer  zu  haben.  Kölbing  gab  alsdann  in  den 
Englischen  Studien  VII,  344  t!'.  eine  textvergleichung  und  durch  ihn  ist 
der  herausgeber  offenbar  zu  seiner  ausgäbe  angeregt  worden,  wie  ihn 
Külbing  auch  bei  seiner  arbeit  vielfach  unterstützte.  Die  einzige  haud- 
schrift  des  gedichtes,  eine  in  Manchester,  ist  sehr  schlecht;  zur  feststellung 
der  lesarteu  haben  wir  nichts  als  bruchstücke  eines  alten  druckes  in  der 
Douce-sammlung  zu  Oxford,  die  uns  aber  nur  einen  kleinen  teil  des  ge- 
dichtes darbieten.  Sechs  stücke  dieses  druckes  entdeckte  Halliwell,  ein 
siebentes,  allerdings  sehr  zerstörtes,  Kolbing.  Leider  geben  uns  diese 
sieben  stücke  nur  einen  verhältnissmässig  kleinen  teü  des  gedichtes.  Es 
war  daher  nicht  leicht,  einen  guten  text  desselben  herzustellen.  Doch  ist 
es  Adam  gelungen,  ein  gutes  teil  zur  texthersteHung  und  zur  erklärung 
in  den  Notes  beizutragen.  Damit  hat  er  sich  den  dank  aller  fachgenos.sen 
erworben.  Torrent  of  Portyngale  gehört  zwar  nicht  zu  den  bedeutendsten, 
immerhin  aber  zu  den  bessern  der  rittergedichte. 

Die  einleitung  gibt  neben  einer  beschrcibung  der  handschrift,  eine 
abhandlung  über  den  versbau,  über  die  mundart  des  gedichtes  uud  die 
quellen  desselbeu.  Der  herausgeber  findet,  dass  die  sage  auf  der  Eu- 
stachiuslegende  beruht,  wozu  aber  noch  die  sage  von  der  unschuldig 
verurteilten  frau  hinzukommt.  Von  den  uns  erhaltenen  gedichten  steht 
Sir  Eglamour  dem  Torrent  am  nächsten,  was  Halliwell  schon  hervorhob; 
doch  steht  keines  von  beiden  zum  andern  in  direkter  Verbindung. 

Für  Germanisten  ist  Torrent  interessant,  weil  v.  427  Wieland  (Ve- 
lond)  als  kunstreicher  schmied  erwähnt  wird.  Vgl.  HalliwelFs  einleitung 
8.  VII-XI.  R.  W. 
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The  Early  South  English  Legendary  or  Lives  of  Saints.  1.  Ms.  Laud. 
108.  Kdited  by  C.  HorstmariD.  Early  English  Text  Society 
No.  87.     London  1887. 

The  Life  of  Saint  Werburge  of  ehester.  By  Henry  Bradshaw. 
Englisht  A.  D.  1513,  Printed  by  Pynson  A.  D.  1521,  and  now 
Heedited  by  C.  Horstmann.  Early  English  Text  Society 
No.  88.     London  1887. 

Dor  unermüdliche  lieraiisgeber  von  legenden  hat,  nachdem  voriges 
jähr  die  niitglieder  der  Early  English  Text  Society  mit  zwei  veröflfent- 
lichnngen  auf  diesem  gebiete  bedacht  worden  waren,  auch  dieses  jähr 
uns  wider  mit  zwei  bänden  beschenkt.  Für  die  herausgäbe  des  South 
English  Legendary  wird  man  Horstmann  dank  wissen.  Eine  probe  der 
hs.,  welche  im  vorliegenden  ersten  bände  des  Legendary  veröflfentlicht 
wird,  gab  Horstmann  uns  im  leben  der  Magdalena  (Sammlung  altenglischer 
Legenden,  Heilbronn  1878,  s.  148).  Verschiedene  der  in  der  Laud-hs.  ent- 
haltenen legenden  wurden  nach  anderen  hss.  (vor  allem  nach  Harl.  2277) 
veröffentlicht.  Eine  ganze  anzahl  dagegen  ist  bis  jetzt  unbekannt  ge- 
blieben. Es  sind  nicht  weniger  als  67  nummern,  die  hier  gedruckt  sind. 
Allerdings  sind  es  nicht  nur,  aber  doch  meist  heiligenleben.  Es  sollen 
nacheinander  alle  die  hauptsächlichsten  hss.  der  Legendary  herausgegeben 
werden.  Von  einzelnen,  wie  Harl.  419G,  wird  wol  abgesehen  werden,  da 
diese  hs.  schon  1881  zu  Heilbronn  gedruckt  wurde.  Wenn  Irgend  jemand, 
so  ist  unstreitig  Horstmann  der  geeignetste  mann,  diese  riesenarbeit  zu 
übernehmen.  Wer  schon  solche  Studien  wie  dieser  gelehrte  gemacht  hat, 
wird  das  ganze  werk  auch  schnell  fordern  können.  Ueber  die  ausgäbe 
selbst  ist  nichts  zu  sagen,  denn  des  herausgebers  peinlich  genaue  art,  die 
texte  widerzugeben,  ist  hinlänglich  bekannt.  Eine  längere  einleitung  ist 
nicht  gegeben,  sondern  auf  die  ausführlichen  vor  den  verschiedenen  aus- 
gaben Horstmann's  verwiesen. 

Während  wir  diesem  buche  des  herausgebers  grosses  Interesse  ent- 
gegenbringen, scheint  uns  ein  druck  des  leben  der  Werburghe  durchaus 
vorfehlt.  Werburghe  mag  eine  ganz  tüchtige  heilige  gewesen  sein,  die 
sich  aus  inniger  Überzeugung  aus  dem  leben,  das  ihr  reiche  genüsse  bot, 
zurückzog  und  ein  frommes  leben  führte.  Sie  mag  auch  sehr  segensreich 
auf  ihre  Umgebung  eingewirkt  haben.  Warum  aber,  wenn  ein  dürftiger 
dichter,  dessen  gedanken  niemals  den  geringsten  aufschwung  nehmen,  im 
H>.  Jahrhundert  ein  gereimtes  leben  dieser  heiligen  verfasst,  wird  uns  zu- 
gemutet, dieses  hölzerne  gedieht,  das  weder  poetisch  noch  auch  sonst 
irgendwie  bedeutend  ist,  zu  lesen?  Andere  geistliche  dichter,  die  für 
gewöhnlich  auch  nichts  als  reimschmiede  sind,  nehmen  doch  einen  hohem 
Schwung,  wenn  sie  ein  gebet  schreiben.  Doch  bei  Bradshaw  geht  es 
immer  in  derselben  leier  fort.  Zum  beweis,  dass  ref.  nicht  zu  viel  gesagt 
h:it,  sei  hier  die  erste  Strophe  eines  gebetes  an  Werburghe  abgednickt: 

0  blessed  Werburge  and  virgin  glorious,  ^ 

Descended  by  auncetrie  of  blöd  victoriall, 
Doughter  to  kynge  Vulfere  and  Ormenilde  vertuous 
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0  sufTerayne  lady  and  famous  moiniali: 
With  hert  and  tnie  mynde  on  the  I  call, 
Thou  art  my  siiccour,  my  belp  in  all  distres: 
Defende  and  saue  me  from  peynes  infernall 
By  thy  meke  prayer,  swete  patrones. 

Etwas  trivialeres  kann  man  sich  doch  wahrlich  nicht  denken!  Der 
herausgeber  behauptet  zwar,  das  gedieht  sei  *  of  great  antiquarian  interest  \ 
Dies  künnen  wir  nicht  finden!  Wir  bedauern,  dass  der  fleissige  heraus- 
geber so  viel  mühe  auf  dieses  werk  verwendet  hat.  Dieses  leben  der 
Werburghe  ist  ebenso  uninteressant  als  die  voriges  jähr  veriJffentlichtc 
englische  Übersetzung  von  Johannes  von  Hildesheim's  leben  der  drei 
könige. 

Horstuiann  beklagt  in  der  vorrede  zum  South  English  Legendary, 
dass  die  meisten  Engländer  sich  nicht  uui  ihre  legenden  kümmerten  und 
es  flir  unnUtig  hielten,  dieselben  zu  drucken.  Während  wir  dem  heraus- 
geber flir  seine  Veröffentlichung  des  Legendary  sehr  dankbar  sind,  stimmen 
wir  hinsichtlich  des  leben  der  Werburghe  vollständig  mit  den  Engländern 
iiberein,  wenn  sie  solche  werke  als  *worthless  stuff  without  any  merit* 
betrachten.  R.  W. 


Vices  and  Virtues^  being  a  Soufs  Confession  of  its  Sins.  with 
Reason's  Description  of  the  Virtuos.  Ed.  by  Ferd.  Holthausen. 
Part  I.  Text  and  Translation.  Early  Knglisli  Text  Society 
No.  89.    London  1888. 

Dieses  bisher  gänzlich  unbekannte  donkmal  ist  wol  in  den  anfang 
des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen  und  gehcirt  also  in  den  Zeitabschnitt,  wel- 
chen man  früher  als  die  neuangclsächsischo  zeit  bezeichnete.  Da  uns  aus 
dieser  periode  nicht  allzu  viele  denkmäler  erhalten  sind,  so  ist  jedes 
neue  uns  sehr  willkouunen.  Ist  uns  daher  das  vorliegende  schon  von 
wichtij(keit  der  spräche  wegen,  so  ist  es  uns  ebenso  sehr  literarisch 
seiner  eigentümlichen  gestalt  wegen.  Leider  ist  uns  der  anfang  dieses 
prosastUckes  in  der  einzigen  hs.,  welche  wir  haben  (Stowe-nis.  240),  ver- 
loren, doch  sehen  wir,  dass  eine  sündige  seele  der  Ratio  ihre  Sünden, 
und  damit  alle  sünden,  welche  es  gibt,  bekennt  (das 'aweihtest  of  deafJe' 
s.  21  ist  nur  bildlich  zu  nehmen,  vgl.  dieselbe  seite  z.  14).  Ratio  hält  als- 
dann der  Seele  eine  predigt  über  alle  tugenden,  die  es  gibt,  um  sie 
frommem  leben  zuzuführen.  Bisweilen  fragt  auch  die  seele  dazwischen 
(z.  b.  s.  93),  auch  der  körper  (lichame)  tritt  auf  (s.  05).  Den  schluss  macht 
Ratio,  woran  sich  die  Schlussworte  des  Verfassers  anfiigen. 

Zunächst  hat  der  herausgeber  nur  den  te.xt  mit  der  neuenglischen 
Übersetzung  drucken  lassen.  Ein  folgender  band  soll  einleitung,  an- 
merkungen  und  wJirterverzeichniss  bringen.  Da  der  erste  teil  aber  schon 
den  ganzen  bi.sher  unbekannten  text  enthält,  so  hat  sich  auch  durch  diesen 
druck  Holthausen  bereits  ein  grosses  verdienst  erworbtai,  iVir  das  wir  ihm 
hier  herzlich  danken.  R.  W. 
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A  Dialogue  against  the  Feuer  Pestilence.  By  William  Bullein. 
From  the  Edition  of  1578,  collated  witb  the  earlier  editions 
of  1564  and  1573  edited  by  Mark  W.  Bullen  and  A.  H.  Bullen. 
Part  I.  The  Text.    Early  English  Text  Society  (Extra  Series 

No.  52).    London  1888. 

Endlich  erscheint  eine  leicht  zugängliche  ausgäbe  des  berUbmten 
literaturdenkmals,  welches  in  so  drastischer  weise  die  sitten  und  zustände 
des  Tudor-London  schildert  und  durch  seinen  schluss  an  den  ernst  der 
tragödie  erinnert.  Der  zerrissene  bettler  vom  norden,  der  quacksalbernde 
charlatan  mit  seinen  würdigen  betrugsgenossen,  dem  apotheker  und  dem 
'Ambodexter',  der  nichtswürdige  geizhals,  dem  die  pest  endlich  das 
Wucherhandwerk  legt,  der  Londoner  bürger  und  seine  behäbige  frau, 
mit  ihrem  diener  Roger,  der  in  seinem  raonolog  (s.  122)  als  zweifelhafter 
ehrenmann  erscheint,  und  nicht  zu  vergessen  der  lügenhafte  prahlhans 
Mendax  (der  in  Terra  Florida  gewesen  ist  und  am  magnetberge  1)  sind 
gestalten,  welche  der  Dialogue  mit  dramatischer  lebendigkeit  ausfuhrt. 
Den  Philologen  interessiert  die  fülle  der  sprüchwürter  und  redensarten, 
welche  der  spräche  des  damaligen  lebcns  entnommen  sind,  und  welche 
einen  wortindex  gerechtfertigt  hätte  (wie  ihn  vielleicht  der  zweite  teil 
des  Werkes,  welcher  anmerkungen  bringen  soll,  liefern  wird),  und  ferner 
die  bekannte  aufzählung  der  dichter  des  englischen  'Pamassus'  (s.  15—18 
der  vorliegenden  ausgäbe  *),  welche  seit  vorigem  Jahrhundert  schon  die  auf- 
merksamkeit  der  literarischen  altertumsfotschcr  (an  denen  England  reicher 
ist  als  an  literarhistorikern)  erregt  hatte. 

Eine  kurze  geschichte  dieses  *everdisappearing,  cver  reappearing 
dialogue'  vcrmisst  man  im  ersten  teil  der  gegenwärtigen  ausgäbe,  sie  ist 
von  T.  11.  Jamieson  1874  in  seiner  ausgäbe  von  Karclay\s  SShip  of  Pools' 
(s.  lH)ff.)  gegeben  worden  und  macht  die  merkwürdige  tatsache  bekannt,  dass 
der  Dialogue  seit  174S  bis  auf  FumivaU's  notiz  in  den  Notes  and  Queries 
1873  etwa  ein  halbes  dutzendmal  als  'neu  entdeckt'  besprochen  worden 
ist,  obwol  in  neuerer  zeit  (1805)  Collier  ausführlichen  bericht  darüber  ge- 
geben hatte  (im  Bibliographical  Account  of  Early  English  Literature). 

Furnivall  hat  nun  offenbar  den  neudruck  veranlasst  und  hoffentlich 
veranlasst  er  auch  bald  das  erscheinen  des  zweiten  teils  der  ausgäbe, 
welcher  die  einleitung  bringen  soll.  E.  F. 


The  Anatomie  of  the  Bodie  of  Man  by  Thomas  Vicary.  The 
edition  of  1548,  re-issued  by  the  Surgeous  of  St.  Bartho- 
h)nievv's  in    1577.    With   a  Life  of  Vicary  &c.  ed.  by  F.  J. 

^  Die  aufgeführten  und  recht  hübsch  gekennzeichneten  dichter  sind : 
Morall  (loore,  Skelton,  Wittie  Chaucer,  Lamenting  Lidgate,  Bartlet,  Sir 
Dauie  Linsie;  davon  waren  bisher  die  erwähnung  Gower's  (in  Price's 
VVarton  1840),  Sir  David  Lindsay's  (in  Chalmers' ausgäbe  1806)  und  Barc- 
lay's  (—  Bartlet  [?))  in  Jamieson's  ausgäbe  allgemeiner  bekannt. 
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Fiiniivüll  and  Percv  Knniivall.  Part  I.  Karly  Knslisli  Text 
Society  (Extra  Series  No.  58).    London  1888. 

Der  Abdruck  ilieses  ältesten  anatomiscliun  lebrbuehs  in  englischer 
sprocbe  ist  noi  baiiptsäcliKcb  flir  ilie  lexikogrspbie  von  intcrcase.  Für 
die  kulturgeschichte  besonders  Jer  zeit  Heinrich's  \'in,  ist  von  bcdcutiing 
der  reicbhaltige  anhaog  selion  zum  ersten  teile  des  wcrkes,  welcher  neben 
Urkunden  ote.  xiir  gesi^liiclite  di-s  Icbeos  Vicary's,  zur  gescliichtc  von  Bar- 
tholomew's  Hospital  n.  s,  w.,  noch  eine  fülle  von  dokumentcn  bringt,  die 
man  in  einer  ausgäbe  der  anatomie  kaum  vermuten  wird,  %.  b.  einen  Ab- 
druck der  bekannten  lionorarrechnungen  zwischen  Heinrich  VIH.  und  Hol- 
bein,  ferner  Statuten  gegen  die  May-gnmes,  Kntcrludes  und  Stage-plays 
vom  Jahre  1554,  einen  bcridit  über  ein  fcuerwerk  nach  der  sclilaeht  von 
Pavia  nnd  über  einen  aiiliiiarach  der  gilden  Londons  vor  Heinrieh  VIH. 
vom  jähre  lö:n.' 

Es  ist  dies  in  der  tat  eine  schöne  Sammlung  von  beitrügen  zur  eng- 
lischen kulturgcsch lebte  ans  dem  Zeitalter  der  refonnation  und  besonders 
als  beitrag  zur  gesehichte  der  cnglisehen  woltjitigkeitsbcsl.rebiingen  jener 
zeit,  auch  der  londoner  strassenpolizel*  willkomuen  zu  heissen. 

Eine  poetische  beigäbe  (auf  s.  22S)  ist  ein  gedieht  über  die  kiinst 
des  aderlasses,  dessen  wert  freilich  höchst  gering  ist.  Am  interessan- 
testen ist  die  'Ordnung'  des  berühmten  hospitals  zu  St.  Bartbolomcw  vom 
jähre  lä52,  welche  einen  einblick  nicht  nur  in  die  damaligen  bospitalvcr' 
hältnisse  gewährt,  sondern  auch  in  die  gesinnungen  des  trelflichen  Vicary. 

Schliesslich  gibt  FLimivall-(s.  t)ä)  noch  eine  andeutiing,  dass  ihm  diu 
ideo  einer  Record-Ofliec-Uoeiiment-Printing-Socicty  am  herzen  lüge,  eine 
gesellsehaft,  die  ja  so  Übel  nicht  wäre,  wenn  ihr  namc  anders  lauten 
würde!  E.  F. 


Erster  Versuch  über  die  englische  Hirtendichtung  von  0.  Sommer. 
Marburg,  Owkar  Ebrhardt.     1888.     181  h*.  8" 

Das  vorliegende  werk  ist  der  erste  teil  einer  darstellung  alles  dessen, 
was  in  England  auf  dem  gebiete  des  birt engedichtes  geleistet  ist.  Es  be- 
handelt die  lyrisch-epische  hirtendichtimg,  und  soll  durch  einen  zweiten 
teil  über  die  'epische  und  dramatische  hirtendichtung  in  tingland' 
ergänzt  werden.  Dass  da.«  buch  als  'erster  versuch'  bezeichnet  ist,  scheint 
auf  den  ersten  blick  sehr  bescheiden,  denn  es  leistet  bei  weitem  mehr 
als  ein  'erster  versuch',  und  wenn  im  folgenden  auf  einige  lllcken  hin- 
gewiesen wird,  so  gescliieiit  es  nur,  um  bei  einer  zu  erwartenden  neu- 
gestaltung  des  buches  berücksichtigt  zu  werden, 

*  Zu  diesen  knlturhistorischen  milleiluugen,  weiche  nicht  eigentlich 
mit  dem  thema  zusammenhängen,  gehören  ferner  die  rechnungen  der  hof- 
kapcUe  Heinrichs  ^'H1,,  die  nachrieht  über  Londoner  fteischpreiae  aus 
deiu  jähre  iiih,  Über  das  rasieren  am  sonntage  (2bä)  u.  a. 

*  Hier  wäre  besonders  aufs,  161,  tTO,  ITUIT.  hinauwcisen,  wo  mtB 
genaii  Über  die  l.ondimer  straoscn-  und  bäuserreinignng  Jener  seit  inter> 
richtet  wird. 
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Was  zunächst  die  schwierige  frage  der  einteihing  betrifft,  so  scheint 
dem  ref.  diese  in  1.  pastoral- oder  eigentliche  eklogen,  2.  fischor- 
eklogen  und  'i.  eklogen  im  weitereu  sinne  (stadt-eklogen  und 
orientalische  eklogen)  doch  zu  sehr  angetan,  die  historische  ent- 
wicklung  dieser  dichtgattung  nicht  zur  vollen  geltung  gelangen  zu  lassen. 
So  wird  John  Gay 's  tätigkeit  als  eklogendichter  zerrissen  und  die  fischer- 
eklogen  Ph.  Fleteher's  tauchen  auf,  nachdem  man  schon  froh  gewesen 
ist,  dass  die  ekloge  mit  George  Smith  und  John  Scott  (s.9.'0  begraben 
wurde.  Die  geschichtliche  bedeutung  der  ekloge  ist  eigentlich  nur  zu 
ermessen  in  einer  gesammtdarstellung  der  entwickluug  der  englischen 
kultur-  sowol  als  literaturgeschichte ;  sie  tritt  zuerst  als  gelehrtes  spiel 
auf,  als  'nachahmung' im  schlimmsten  sinne,  sie  gewinnt  jedoch  Verehrer, 
Speuser  weiss  sie  klassisch  zu  gestalten,  aber  nach  ihm  war  die  zeit  der 
ekloge  eigentlich  vorbei,  und  alle  versuche,  sie  wider  erstehen  zu  lassen 
(l'hilips,  Pope  etc.)  waren  vergeblich  und  zeigen  die  geringe  lebensfähig- 
keit  des  künstlichen-  oder  besser  gekünstelten  hirtengedichts  der  neuzeit. 
Der  verf.  sagt  richtig  in  seiner  vorrede,  dass  er  *bei  weniger  bekann- 
ten' gedichten  auf  ihren  Inhalt  ausführlicher  eingehen  wolle,  aber  gerade 
bei  einzelnen,  in  Deutschland  völlig  unzugänglichen  dichtem  würde 
ruf.  CS  wünschen,  diejenigen  Seiten  des  Sommer'schen  buehes  angewendet 
zu  sehen,  welche  Spenser  oder  gar  Thomson' s  Seasons  gewidmet 
siud.  So  sind  Lodge  und  Barnfield,  Fair  fax 's  eklogen  (neudrucko 
17:i7),  William  Browne,  die  anonymen  eklogen  des  Jahres  1G82, 
William  R i c h a r d s o n  und  Robert  Short  zu  stiefmütterlich  be- 
handelt. Einzelne  eklogendichter  werden  überhaupt  nicht  angeführt,  so 
z.  b.  Sir  W.  Raleigh  (im  English  Helicon),  Stephen  Gosson,  Tho. 
Chaloner  (vgl.  Puttenhauvs  Arte  s.  77),  W.  Webbe  Watson  (1590), 
William  Walsh  (freund  Dryden's,  Verfasser  der  Letters  and  poems 
umorous  and  gallant,  auch  in  den  Works  of  the  Minor  Paets,  welcher  vier 
Pastoral  Eclogues  schrieb),  Blacklock 's  Ravished  Shepherd,  Pastoral 
Song,  Pastoral  on  the  Death  of  Stella,  Pastoral  to  Evanthe,  Plaintive  Shep- 
herd, Dcsiderium  Lutetiae  (from  Buchanan;  an  allegorical  Pastoral,  lautet 
der  titcl)  sind  nicht  erwähnt,  ebenso  wenig  John  Byron's  Pastoral 
(written  by  the  Author  when  a  Student  at  Trinity  College  Cambridge 
an4  tirst  printed  in  the  S*^»  Vol.  of  the  Spectator).  Veranisst  werden 
ferner:  John  Hughe's  Pastoral  Cantate,  Swift's  Pastoral  Dialogue  vom 
Jahre  172S  (zwischen  Dermot  und  Sheelah,  ziemlieh  unsauber),  und  Pastoral 
Dialogue  written  after  the  News  of  the  King's  Death  (1T27),  Shenstone's 
Pastoral  Ode  ou  Sir  Richard  Lyttelton,  und  desselben  köstliche  satire: 
Colemira,  A  culinary  Eclogue  (in  anm.  gehörten  seine  verse:  ün 
ecrtaiu  Pastorais);  und  eudlich  George  Wither's  Pastoral  Song.  Auch 
was  die  alten  'kunstrichter'  Puttenham  (s.  52),  Webbe  (s.  52  ff.)  u.  s.  f. 
über  die  eklogen  dachten,  ist  nicht  zu  entbehren;  und  selbst  die  ameri- 
kanischen eklogen  aus  der  Pietas  et  Gratulatio  (1740)  und  den  gedichten 
riu).  (lodfreys  (y  1763)  gehören  zu  Pope,  und  wären  zu  erwähnen. 

Ein  iisthetisierender  aufsatz  über  die  ekloge  von  Edward  Barnaby 
Greene  wäre  nachzutragen.  Wenn  von  William  Browne 's  Shepheard's 
Pipe  gesagt  ist,  sie  bestände  aus  drei  eklogen,  so  ist  dies  wol  druck- 
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fehler,  da  sie  sieben  enthält,  aber  dessen  Britannias  Pastorals  einfach 
einen  hirtenronian  in  drei  bUchern  zu  nennen  (s.  07)  und  gleich  neben 
Sidney's  Arcadia  zu  stellen  (s.  21)  erscheint  unerklärlich,  dem  ref.  ist  dies 
werk  nur  in  zwei  bllchem  (zu  je  fünf  songs)  bekannt.  E.  F. 


Der  Verfasser  des  Kommentars  zu  Spenser's  Shepherd's  Calendar. 

Von  Dr.  Uhlemann.  Separatabdr.  aus  dem  Jahresbericht  XIII 

des  Kgl.  Kaiser- Wilhelins-Gymnasium  zu  Hannover.  1888. 
Das  ergebniss  Uhleuiann's  in  dieser  sehr  scharfsinnigen  und  an- 
sprechenden Studie  ist,  dass  Spenser  selbst  als  'E.  K.'  den  Shepheards 
Calendar  erläuterte;  damit  ist  der  schon  von  Todd,  noch  halb  ironisch, 
ausgesprochene  gedanke  (Spenser's  Werke,  einbändige  ausgäbe,  s.  XIV) 
wissenschaftlich  ausgeführt  und  begründet  worden. 

Bei  der  annähme  des  E.  K.  =  Edward  Kerke  (an  welcher  Morley, 
Haies  und  neuerdings  auch  Grosart  festgehalten  haben),  ist  die  erwähnung 
der  Mistresse  Kerke  (in  Spenser's  brief  vom  16.  Okt.  1579,  ed.  Todd  XVIII, 
jetzt  noch  besser  In  Harvey's  Letter  Book  ed.  Camden  Society)  ausschlag- 
gebend gewesen,  und  dem  ref.  erscheint  trotz  den  von  Uhlemann  ange- 
fiihrten  gründen  die  alte  Kerke-hypothese  noch  immer  als  wahrscheinlich. 
Dass  Kerke  freilich  mit  Spenser's  eigener  und  persönlicher  hilfe  den 
kommentar  verfasste,  ist  wol  als  sicher  anzunehmen  (und  wird  durch  das 
von  Uhlemann  herbeigezogene  material  noch  fester  begründet). 

Auch  Grosart  teilt  diese  ansieht  des  zusammenarbeitens  von  Kerke 
und  Spenser,  bei  der  Schwierigkeit  aber,  in  Deutschland  die  resultate  von 
Grosarf  s  arbeit  in  seiner  monumentalausgabe  kennen  zu  lernen,  seien  hier 
die  betreffenden  sätze  kurz  angeführt. 

(The  Complete  Works  in  Verse  and  Prose  of  Edmund  Spenser. 
Edited  with  a  new  life,  bavsed  on  original  Researches,  and  a  Glossary  . . . 
by  Alex.  B.  Grosart,  Blackbum,  Lancashire.    In  ten  Volumes.    Printed 
for  Private  Circulation  only.     18S2— I8S4.) 
Daselbst  band  I,  s.  US: 

"This  (nämlich  die  glosse)  as  well  as  the  epistle  dedicatory  to 
Uarvey  and  the  gencral  preface,  was  furnished  by  the  poet's  fellow- 
Student  at  Pembroke,  Edward  Kirke ' .  . .  There  cannot  be  a  question, 
surcly,  that  the  Poet  entrusted  his  Calendar  to  Edward  Kirke  with 
the  express  understanding  that  hc  was  to  prepare  such]  *  Glosse'. 
Nor  can  there  be  auy  more  doubt  of  Kirke's  having  received  direct 
hcip  froui  Spenser  liiuisclf,  as  far  as  he  thought  well  to  do  so.  In 
some  of  the  notes  on  the  *  Glosse'  there  are  biunders  of  etymology 
(classical)  and  even  in  Knglish,  that  we  cannot  imagine  Spenser  would 
have  let  pass"^,  e.  g.  the  meaning  of  Aeglogue,  the  origin  of  elfs, 
goblius  (as  words)  and  the  like.    There  are  others  in   which  Kiflte 


>  Eiuen  zweifei  an  der  riehtigkeit  der  Kirke -hypothese  scheint 
Grosart  nie  gehabt  zu  haben. 

'^  Grosart  scheint  anzunehmen,  dass  ein  guter  dichter  auch  ein  guter 
plulolog  sein  müsse. 
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avows  candidly  that  he  does  not  know  the  references  and  can  only 
guess,  und  guesses  wrongly.  There  are  still  otbers  that  he  plainly 
Ijhindcrs  over.  For  exaniple,  is  annotating  *the  widowes  daughter 
üt*  the  glenn',  he  explains  that  by  'glen'  is  meant  *a  country  hamlet 
or  borough',  whieh  it  never  did  or  could  mean.  Spenser  uses  it  ägain 
F.  Qu.  B.  III,  c.  VII,  st.  G,  where  Florimell  finds  the  witch's  cottage  in 
a  'gloomy  glen',  certainly  not  (as  Prof.  Dowden  has  well  said  in  bis 
'lleroines  of  Spenser')  in  a  'country  banilet  or  borough'.  Never- 
theless  Spenser's  sanetion  to  the  'Glosse'  must  have  been  definite, 
and  if  not  so  direct  as  Johnson's  to  Boswell,  sufficient  to  give  weight 
to  all  personal  explanations.  Gabriel  Harvey,  in  one  of  the  raany 
overlooked  passages  in  bis  Letters  to  Spenser  (as  Immerito),  writing 
of  a  versifier  encouraged  by  bim  says:  'His  afternoon's  Theame  was 
borrowed  out  of  him,  who  one  in  your  coate,  they  say  is  as  mucb 
beholding  unto,  as  any  Planet  or  Starre  in  Heaven  is  unto  the  Sunne : 
and  is  quoted  as  your  seif  best  remember,  in  the  Glosse  of  your 
October: 

Giunto  Alessandro  a  la  famosa  tomba  &c.' 
Tbis  is  intentionally  niystified,  but  the  least  it  can  mean,  is,  that  E.  K. 
wore  the  'coate'  or  livery  of  Spenser,  and  wrote  bis  'Glosse'  as  the 
Poets  'servitor'. 

Tbis  gives  the  highcst  sanetion  to  the  'Glosse'.  It  is  to  be 
recalled  also  that  Kirke  himself  puts  it  uiodestly  yet  unmistakeably 
—  '1  tbought  good  to  take  the  paines  upon  nie  the  rather  that  by 
meanes  of  sonie  familiär  acquaintaunce  I  was  made  priuie  to  bis 
counsell  and  {^ecret  lueaning  in  theni,  as  also  in  sundry  other  works 
of  bis'.  Among  the  'sundry  other  works'  was  the  'Dreanies';  and 
uuless  as  a  whole  Spenser  had  been  satisfied  with  E.  K.'s  'Glosse' 
in  the  Calendar  be  never  would  have  confided  the  Dreames  to  him 
for  likc  coninienting.''  E.  F. 


Ashers    Collection    of    English   Authors,    British    and   American. 

Vol.  !:>().  The  Works  of  William  Shakspere.  Edited  with 
Critieal  Notes  and  Introduetory  Notices.  By  W.Wagner  and 
L.  Proeseholdt.  In  10  Volumes.  Vol.  VIII.  Hamburg,  Ver- 
lagsanstalt und  Druckerei. 

Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  diese  ausgäbe  nun  bald  vollendet  ist. 
Si(^  gibt  uns  einen  zuverlässigen,  leicht  zugänglichen  text  und  empfiehlt 
sich,  da  auch  die  wichtigsten  lesarten  der  verschiedenen  drucke  und  aus- 
irabcn  auj^efubrt  sind,  neben  der  Delius'schen  ausgäbe,  ganz  besonders 
zum  geV)raucbe  bei  Vorlesungen.  Einen  echten  text  enthalten  sie  ja  aller- 
dings ebenso  wenig  als  die  ausgäbe  von  Delius,  indem  in  beiden  werken 
die  rechtscbreibung  modernisiert  ist:  allein  da  sonst  die  ausgäbe  eine  sehr 
vor/.iigliclie  ist,  so  kann  man  über  dieses  unphilologische  verfahren,  das 
aus  leicht  ersichtlichen  gründen  eingeschlagen  wurde,  wegsehen.  Nach 
Wagners  tode  ist  das  unternehmen    in  treflfliche  bände  gelegt,    indem 
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Proescholdt  sich  durch  seine  arbeiten  auf  dem  gebiete  der  Öhakspcrc- 
philologie  bereits  einen  uamen  erworben  hat.  Wir  hoifen,  dass  nun  die 
zwei  letzten  bände  auch  bald  erscheinen,  in  welchen  gerade  die  bedeu- 
tendsten tragödien:  Macbeth,  Hamlet,  Lear,  Othello  u.  a.  enthalten  sein 
werden.  R.  W. 


The  Construction  and  Types  of  Shakespeare's  Verse  as  seen  in 
the  Othello.  By  Thoraas  R.  Price,  First  Vice-President  of 
the  Shakespeare  Society  of  New- York.  (Papers  of  the  N.-Y. 
Shakespeare  Society  No.  8.)    New- York  1888.    69  ss. 

Auf  der  grundlage  der  Guest'schen  verstheorie  (v.  j.  1838),  deren 
prinzip  Price  selbst  (s.  13)  als  die  *scausion  by  stave'  bezeichnet,  im 
gegensatz  zu  der  alten,  mechanischen  'scansion  by  fect\  untersucht  Price 
in  einer  fleissigen  Studie  den  vers  im  Othello.  Er  wählt  Othello  als  bei- 
spiel  eines  werkes  aus  der  reifsten  zeit  des  dichters,  um  zugleich  die 
ergebnisse  dieser  Untersuchungen  auch  auf  andere  werke  Shakespeare^s  an- 
wenden zu  können.  Dass  dabei  die  Statistik  eine  grosse  rolle  spielt,  ist  wol 
unvermeidlich  (wir  erfahren  s.  39  £f.,  dass  Desdemoua  83  prozent  normale, 
17  prozent  anormale  verse  spricht,  Othello  und  Jago  je  59  prozent  nor- 
male, 41  prozent  anormale  u.s.f.).  Als  gnmdgesetz  des  ähakespeare'schen 
verses  erscheint  nach  Price:  Das  zusammenfügen  zweier  getrennter  stUbe 
zu  einem  geschlossenen  verse  von  fllnf  accenten  (s.  30).  Am  Schlüsse 
hätte  referent  nach  der  trockenen,  endlosen  aufzählung  der  verstypen 
im  Othello  noch  einige  wenige,  die  ergebnisse  zusammenfassende  sätze 
gewünscht.  E.  F. 

Dickens,  Charles.    A  Christmas  Carol  in  Prose.    Mit  deutschen 

Erklärungen   von   G.  Tanger.     Students*  Series.     Leipzig, 

B.  Tauchnitz.     1888. 

Der  herausgeber  sagt  im  Vorwort:  *Die  erkenntniss,  dass  in  einer 
auch  für  die  schule  bestimmten  Sammlung,  wie  ^'The  Student's  Series  for 
School,  College,  and  Home"  auf  die  dauer  der  herrliche  "Christmas  Carol" 
nicht  zu  entbehren  sei,  war  die  veranlassung,  den  bereits  vorhandenen 
ausgaben  desselben  diese  neue  hinzuzufügen'.  Dies  geben  wir  gerne  zu, 
wenn  man  in  jeder  Sammlung  die  gelesensten  und  beliebtesten  stücke 
der  englischen  literatur  bringen  will.  Was  aber  die  folgen  dieser  ansieht 
sind,  sieht  man  an  unserem  stück.  Tanger's  ausgäbe  ist  die  achte  deutsche 
ausgäbe  dieser  schrift.  Eine  andere  Übele  folge  dieser  vielen  ausgaben 
desselben  Stückes  ist,  dass  der  verf.  einer  neuen  nicht  viel  neues  trotz 
alles  fleisses  und  aller  sachkenutniss  bringen  kann.  Tanger  übernimmt 
eine  anzahl  erklärungen  aus  den  anderen  ausgaben  unter  ausdrücklicher 
angäbe  seiner  ({uello:  allein  auch  die  anderen  anmerkungen,  die  er  gibt, 
stimmen  Öfters  mit  denjenigen  anderer  ausgaben  durchaus  überein.  Es 
soll  damit  nicht  etwa  gesagt  sein,  dass  T.  dieselben  nicht  selbständig 
gefunden  habe,  allein  diese  widerholung  ist  eine  notwendige  folge  der 
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vielen  ausgaben.  Und  doch  vermisst  man  auch  manche  erklärende  Ver- 
weisungen in  allen  ausgaben.  Warum  wird  z.  b.  in  Stave  III,  41  (bei 
Schmidt)  oder  s.  73  (bei  Tanger)  nicht  auf  ähnliche  gedanken  in  Dicken's 
*Sunday,  under  Three  Heads'  aufmerksam  gemacht?  An  anderen  stellen 
unterlicss  T.  offenbar  manche  hinweisungen,  die  notwendig  gewesen  wären, 
weil  andere  herausgeber  sie  schon  angeführt  hatten.*  Solche  bemerkungen 
sollen  nicht  gemacht  sein,  um  Tanger's  ausgäbe  herabzusetzen,  sondern 
um  zu  zeigen,  mit  welchen  Schwierigkeiten  und  bedenklichkeiten  ein 
herausgeber  eines  schon  so  vielfach  veröffentlichten  textes  zu  kämpfen 
hat.  Die  ausgäbe  Tanger's  schliesst  sich  würdig  den  andern  bänden  der 
Tauchnitz-sammluug  an,  doch  noch  mehr  hätte  der  herausgeber  seine  tief- 
gehenden kenntnisse  der  spräche  und  der  Verhältnisse  Englands,  die  hier 
nur  selten  hervortreten,  zeigen  können,  hätte  er  ein  weniger  durchge- 
arbeitetes literaturdenkmal  zum  gegenständ  seiner  ausgäbe  gemacht. 

R.W. 


The  Times  No.  31,725.  Als  Lesebuch  für  Vorgerücktere  bearbeitet 

von  Dr.  Fr  iedr.  Land  mann.    Leipzig,  Veit  &  Co.     1888. 

Die  idee,  eine  nummer  der  Times  als  lesebuch  zu  behandeln,  fesselt 
schon  auf  den  ersten  blick  durch  seine  Originalität.  Die  art  und  weise, 
wie  Dr.  Landmann  diese  idee  durchgeführt  hat,  wird  wol  nur  einstimmig 
lob  und  anerkennung  finden.  Das  buch  ist  in  erster  linio  wol  für  die 
handclsschule  bestimmt,  aber  auch  für  jeden  Studenten,  besonders  ehe 
er  nach  London  geht,  sehr  zu  empfehlen.  Wie  der  Bädecker  in  das  chaos 
der  Londoner  Strassen,  so  führt  diese  eine  nummer  der  Times  den  fremden 
in  die  unendliche  fülle  des  lebens  ein,  was  täglich  in  London  auf  und  ab 
wogt.  Als  einleitung  dient  ein  artikel  der  Times  vom  Januar  vorigen 
Jahres,  welcher  kurz  die  geschichte  dieses  1 00jährigen  blattes  vorführt. 

Die  Jinmerkungen  sind  vorzügHch ;  ein  verzeichniss  der  (nämlich  mit 
etwas  verändertem  Sweet'schen  System)  'umschriebenen  Wörter'  ist  bei- 
gegeben ;  es  fehlt  höchstens  ein  index  der  anmerkungen,  welche  oft  nicht 
nur  tür  den  schüler  interessante  nachweise  enthalten.  E.  F. 


Dr.  Schmeding.  Der  Aufenthalt  der  Neuphilologen  und  das 
Studium  moderner  Sprachen  im  Auslande.  Berlin,  Oppen- 
heim.    1889. 

Der  verf.  gibt  uns  hier  eine  zweite,  völlig  umgearbeitete  aufläge 
seiner  vor  etwa  zwanzig  jähren  als  programm  erschienenen  schrift.  Dass 
diese  Schrift  nach  der  grossen  menge  von  Veröffentlichungen  über  diesen 
gegenständ  viel  neues  biete,  kann  man  nicht  behaupten.  Der  verf.  erzählt 
seine  erlebnisse  und  veröffentlicht  seine  erfahrungen.  Er,  gibt  dabei  ganz 
nützlielie  winke  für  neuphilologen,   die  einige  zeit  im  auslande  zubringen 

'  So  veniiisst  man  bei  der  redensart  *dead  as  a  doomail'  die  Ver- 
weisung auf  Shakspere's  Henry  IV.  und  Henry  VL 
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wollen.  Docli  beziehen  sich  dieselben  mehr  auf  das  gesellschaftliche  leben 
als  auf  das  Studium  derselben.  Besonders  für  solche,  die  in  der  franzö- 
sischen Schweiz  einige  zeit  zubringen  wollen,  sind  manche  schätzbare 
ratschlage  gegeben.  Hätte  der  verf.  seine  darstellung  noch  in  eine  etwas 
knappere  fassung  gebracht,  so  hätte  dies  seinem  buche  vielfach  zum  vor- 
teil gereicht.  K.  W. 


Balg,  G.  H.  A  Comparative  Glossary  of  the  Gothic  Langiiage 
with  especial  reference  to  English  and  Oerman.  Mayville, 
Wisconsin.     Part  V.     hikcu-n  —  redan. 

Von  diesem  buche,  welches  wir  im  letzten  hefte  anzeigten,  liegt  nun 

eine  neue  lieferung  vor,  die  das  ganze  wider  ein  tüchtiges  stück  fördert. 

Mit  etwa  zwei  heften  wird  wol  das  werk  zu  ende  geführt  sein. 


Drei  leichte  Lieder  mit  Begleitung  des  Pianoforte.    Text  in  fttnf 

Sprachen      Deutsch  von  J.  Sturm.    Französisch,  Englisch, 

Italienisch,  Spanisch  und  musik  von  B.  Teichmann.  I.  serie: 

frohe  stunden;   in  stiller  nacht;   höchstes  glück  und  tiefstes 

leid.     Berlin,  verlag  von  1  f.  Weiss  nachfg.     IL  serie:  liebes- 

geständniss;  trinkliod;  sei  still.  Berlin,  verlag  von  A.  Glas. 
Ein  lehrer  der  neuem  sprachen  unternimmt  es  hier,  lieder  mit  leicht 
sangbaren  melodien  versehen  in  vier  fremden  sprachen  zu  verciifentlichen, 
*das  singen  in  französischer,  englischer,  italienischer  und  spanischer  spräche 
zu  befördern  und  das  interesse  am  Studium  der  neuern  sprai'hen  zu  erhöhen '. 
Daher  tragen  die  lieder  auch  die  widmung:  Allen  studierenden  der  neuern 
sprachen  gewidmet.  l)edi(''  ä  tous  les  etudiants  des  langucs  modernes. 
Dedicated  to  all  students  uf  modern  languages.  Dedicato  a  tutti  gli 
studenti  delle  liugue  moderne.  Dedicadu  a  todos  los  estudiantes  de  las 
linguas  modornas.  Wir  empfehlen  also  die  lieder  allen  sangesfreudigen 
Philologen  und  solchen  die  es  werden  wollen !  K.  W. 


DIE  ENGLISCHE  STABREIMZEILE  IM  XIV., 
XV.  UND  XVI.  JAHRHUNDERT. 

(Fortsetzung  zu  s.  443.) 

III.    Die  Alexanderbrnchstficke;  William  of  Palerne; 

Joseph  of  Arlmathie. 

§  51.  In  den  bis  jetzt  betrachteten  denkmälern  haben  wir 
ein  und  dasselbe  verssystem  in  verschiedenen  abänderungen 
widergefunden;  im  Troy-Book  zeigte  es  sich  durch  vorge- 
schrittene sprachliche  entwicklung  stark  beeinflusst,  in  P.  P. 
durch  die  Sorglosigkeit  des  dichters  vernachlässigt;  aber  schon 
in  R.  R.  ist  es  uns  mit  grosser  deutlichkeit  entgegentreten.  In 
dem  nun  zu  untersuchenden  denkmal  ist  dies  in  noch  höherem 
grade  der  fall. 

Die  Alexanderbruchstticke  A  und  B  (zuletzt  herausgegeben 
von  Skeat,  E.  E.  T.  S.  Extra-Series  1, 31)  sind,  wie  Trautmann 
in  seiner  hab.-schr.  nachgewiesen  hat,  von  einem  Verfasser, 
d.  h.  bruchstUcke  eines  Werkes.  Skeat  und  ten  Brink  sind 
dieser  ansieht  beigetreten.  Der  dialekt  ist  westmittelländisch, 
die  entstehungszeit  nach  Skeat  ungefähr  1340,  nach  Trautmann 
ungefähr  1370.  Entscheidende  gründe  vermochte  keiner  von 
ihnen  beizubringen.  —  Obwol  nach  den  ausftlhrungen  Traut- 
mann's  an  der  Zusammengehörigkeit  der  beiden  bruchstücke 
nicht  zu  zweifeln  ist,  wollen  wir  sie  doch  einzeln  untersuchen ; 
ergibt  sich  Übereinstimmung,  so  erhält  Trautmann's  aufstellung 
neue  stützen. 

§  52.  Das  bruchstück  A  ist  uns  leider  in  einer  sehr  späten 
handschrift  erhalten;  sie  stammt  aus  dem  sechzehnten  Jahr- 
hundert (Skeat  s.  XXX)  und  hat  daher  viele  end-^  unterdrückt 
Trotzdem  finden  sich  noch  daneben  häufig  volle  endungen,  z.  b. 
das  -en  des  Infinitivs,  was  deutlich  darauf  hinweist  (wie  schon 
Skeat  8.  XXXII  bemerkt),  dass  auch  die  end-^  noch  gegolten 

Anglia,  XI.  band  3g 
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haben.  Hier  ist  also  die  kritik  berechtigt  und  verpflichtet,  ein- 
schneidend vorzagehen  und  in  der  tat  bietet  ans  der  versbau 
die  gewünschte  handhabe.  Zwar  ist  die  Setzung  der  stäbe 
nicht  so  regelmässig  wie  im  Troy-Book,  obwol  sie  immerhin 
noch  eine  viel  bessere  ist  als  in  manchen  anderen  denkmälern 
(vgl.  Trautmann,  hab.-schr.  s.  11  flf.O;  aber  die  rhythmik  des 
Verses  zeigt  eine  fast  ausnahmslose  strenge  und  gleichmässig- 
keit,  so  dass  wir  in  zweifelhaften  fällen  den  rhythmus  und 
nicht  die  alliteration  als  ausschlaggebend  ansehen  werden. 
Aehnlich  verhält  es  sich  übrigens  in  den  meisten  mitteleng- 
lischen alliterierenden  gedichten. 

§  53.  Vor  allem  wird  die  einsilbigkeit  der  Schlusssenkung 
des  zweiten  halbverses  streng  gewahrt;  alle  fälle,  die  in  der 
handschrift  stumpfen  ausgang  zeigen,  erweisen  sich  zugleich 
als  in  der  einen  oder  anderen  weise  besserungsbedllrftig.  Wenn 
wir  uns  zunächst  den  formen  A^  und  A^  zuwenden,  so  finden 
wir  nur  drei  fast  gleichlautende  verse,  in  denen  sie  vorzuliegen 
scheinen:  (^)  stirred  no  foote  778,  1006,  1079.  Ich  zweifle,  dass 
der  dichter  wirklich  diese  wendung  gebraucht  hat;  v.  1006,  wo 
sie  von  dem  sitzenden  Philipp  gebraucht  wird,  passt  sie  gar 
nicht.  Ich  vermute,  dass  der  Verfasser  ein  anderes  wol  zwei- 
silbiges wort  statt  fooie  anwendete  (etwa  fingerT),  —  V.  320, 
ursprünglich  l^e  Lordship  hi  f>at^  wurde  vom  Schreiber  gebessert 
zu  .  .  ,  he  gat\  die  Überlieferung  ist  hier  jedenfalls  zerrüttet. 
Ich  glaube,  dass  im  original  statt  hi  pai,  was  gar  keinen  sinn 
gibt,  eine  zweisilbige  präteritalform  stand.  —  In  allen  anderen 
fällen  ergibt  sich  die  besserung  leicht;  z.  b.: 

wightly  to  dwell[e]    3  with  care  at  Ins  hert[e]    39 

&  best  of  bis  deed[e]s    9  lengen  in  blis8[ü]    44 

\fe  marcbes  bee  augbt[e]    14       cbeefe  ouer  all[e]    53. 

Dabei  ist  zu  bemerken:  panne,  inne,  pere,  here  sind  zweisilbig: 
loped  hem  ihaH\ne\  335;  546,  551  u.  s.  w.,  190;  sawe  he  therin[ne\ 
278  (vgl.  oben  §  22);  603;  119,  780,  1210;  deled  pei  ihere  143; 
274,  923;  140,  256  (vgl.  there  :  gere  :  were  Chaucer,  Tr.  and  Cr. 
II,  145,2  V.  1010);  loo  uye  pee  here  493  (vgl.  die  fälle  bei  Chaucer 
oben  §  22);  —   ynow  nimmt  ein  unorganisches  e  an  wie  bei 

*  Wenn  daselbst  s.  12,  13  als  fcbler  gegen  die  betonung  die  fälle 
mitgerecbnet  werden,  in  denen  ein  attributives  adjectiv  nnd  niebt  das 
Substantiv  alliteriert,  so  sind  diese  nacb  unseren  früheren  ausflibningen 
zu  streichen. 
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Chaucer:  beumes  ynorv[e]  499;  888;  8,  249,  265,  942,  1131,  1214; 

—  auch  arvay  erscheint  einmal,  wie  bei  Orm  und  Chaucer  (vgl. 
oben  §  23),  mit  -e:  that  now  is  awaye  569;  —  die  alten  /-adjectiva 
enden  natürlich  immer  auf  -e,  aber  auch  einige  andere  haben  -e 
angenommen:  glisiande  bright[e\  534,  shinand  hright[e\  732;  in 
V.  698  {hnght[e\}  liegt  wol  plural  vor,  in  v.  629  {faire)  adverb; 
dagegen  gehört  y,12&  ofmirth  füll  riue  zu  den  früheren  fällen; 

—  das  dativ-^  ist  noch  erhalten:  farre  fro  pe  lond[e]  532;  550, 
604,  1161  u.  a.  m.;  —  mt/ghl  hat  wie  die  anderen  feminina  -e 
angenommen:  too  fonden  his  myght[e\  108;  162,  201  u. s.w.;  das- 
selbe scheint  bei  fyght  der  fall  gewesen  zu  sein:  hee  profers 
pem  fyghi[e]  260  (oder  ist  f  inf.?);  —  das  neutrum  soö  ist  in 
die  analogie  der  feminina  auf  -pe  eingetreten:  pei  wist  ihe 
soothe  401;  683;  —  ferner  sind  bemerkenswert .  wra/Ä[^]  656, 
671,  tvan([e]  376  (dativ?),  boone  805  (wie  bei  Chauer);  in  v.  159, 
is  seil  too  is  paye^  ist  paye  wol  nichts  anderes  als  Si{r,paie 
(vgl.  Dietz,  Et.  Wb.  232),   obwol  der  sinn  etwas  modifiziert  ist; 

—  die  alten  gerundien  auf  -ne  sind  von  einigen  verben  noch 
vorhanden:  louely  too  seene  192;  too  beene  523;  281,  404,  736, 
865;  too  doone  960;  —  das  part.  perf.  erscheint  flektiert  in 
V.  708,  pere  grases  wer  seU\e\ 

Etwas  stärker  muss  in  folgenden  fällen  geändert  werden: 

a)  knorve  yee  may  200;  623;  alouten  him  schall  (pl.)  852;  872; 

b)  but  tvyrch  as  yee  lyst  1105; 

c)  karp  wee  now  453;  591,  1066,  1203;  610; 

d)  Saide  hem  tili  572;  902, 1129;  418,  479,  505,  662,  748,  933. 
In  a)  ist  mowe  und  skulle  einzusetzen  (vgl.  trowe  yee  mowe 

503);  in  b)  listes  oder  listep^;  in  e)  nouthe  {2Le.nü  pä,  vgl.  Beitr. 
XI,  477  anm.),  welches  im  Mittelenglischen  gleichbedeutend 
mit  now  vorkommt.  Schwieriger  ist  die  sache  in  d);  dass  der 
dichter  so  oft  tili  als  stumpfen  versausgang  verwendet  hätte, 
während  er  ihn  sonst  sichtlich  meidet,  scheint  mir  unmöglich. 
Entweder  hat  also  in  seiner  spräche  tili  wie  manche  andere 
Präpositionen  im  Mittelenglischen  (vgl  Sachse  §  107  flF.)  ein  un- 
organisches end-^  angenommen,  oder  er  gebrauchte  die  andere 
Präposition,  welche  zum  ausdruck  dieses  Verhältnisses  dient, 
ro^,  und  zwar  in  der  zweisilbigen  form  unto^  (vgl  Kayres  hom 

• 

*  Beide  endungen  kommen  vor;  Trautmann,  hab.-schr.  s.  4. 

'^  Belegt  z.  b.  v.  304,  753,  785,  303  u.  s.  w.  gegenüber  tili  751  u.  s.  w. 

^  Oder  etwa  üntiin    Vgl.  William  of  Palerne  v.  2998. 

36* 
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vnto  T.-B.  363).   Wenn  tili  605  und  751  als  zweite  hebung  des 

ersten  halbverses  an  der  alliteration  teil  nimmt,  so  beweist  das 

nichts;  denn  auch  to  könnte  dies  tun. 

§  54.    Ebenso  ergeben  sieb   alle  belege  für  C|  als  nicht 

ursprünglich   zu  erkennen.    Schwierigkeiten  macht  nur  v.  887: 

as  hee  folke  sieerv]  aber  diese  ganze  stelle: 

l>an  hee  farde  in  l'at  fight  -  as  hee  folke  sleew, 
And  brutned  in  that  battle  *  buernes  ynow, 

ist  überhaupt  etwas  dunkel;  as  kann  wol  nur  lokale  bedeutung 
haben  (vgl.  Koch  II 2,  §499);  liegt  nun  etwa  conjunctiv  vor? 
(vgl.  Lag.  2597:  He  bicom  in  a  baech,  per  he  bale  funde  und  die 
erklärung  in  Koch  11**,  §  64).  —  Sonst  ist  zu  bessern  wie  früher; 
so  pan[ne\  92,  nofv[the\  962  u.  dergl.;  —  Hl  307  nimmt  wie  bei 
Chaucer  (teu  Brink  §  231)  -^  an;  —  in  v.  1221,  of  his  föne 
grimme^  ist  grimme  zu  lesen  wegen  des  plnrals,  ebenso  muss 
es  V.  567  heissen:>^/  wer  swith[e\  gla(i[e\\  —  v.  310,  Or  kid 
Methone  '  too  pe  Kyng  fell^  ist  der  conjunctiv  feile  einzusetzen 
(vgl.  413  or  the  fight  comme), 

§  55.  Wie  wir  nun  schon  früher  gesehen  haben,  dass  der 
typus  B  den  anderen  stumpfendigenden  formen  gleichgestellt 
wird,,  so  auch  hier:  er  wird  wie  Ai  A2  C|  vermieden,  und  zwar 
so  streng,  dass  auch  nicht  ein  einziges  beispiel  zu  belegen  ist; 
denn  v.  963  sithen  I  comme  fro  pee  ist  natürlich  frd  pee  zu  be- 
tonen. Alle  anderen  falle,  welche  die  haudschrift  bietet,  sind 
nur  scheinbar. 

§  56.  Die  normale  einsilbige  schlusssenkuiig  wird  also  in 
diesem  denkmal  streng  eingehalten;  ebenso  aber  auch  die  nor- 
male zweisilbige  mittelsenkung  des  typus  A  (und  eingangs- 
senkung  der  anderen  formen).  Berichtigungen  der  handschrift 
sind  natürlich  wider  reichlich  nötig.  Zwei  fälle  scheinen  kaum 
zu  beseitigen  zu  sein: 

this  tiuie  hider    511 
shall  ^K)  with  childe    844. 

Aber  es  ist  wol  möglich,  dass  hier  fehler  der  Überlieferung 
vorliegen,  wie  sie  bei  einer  so  späten  handschrift  nicht  un- 
erhört sind.'  »Solche  sind  deutlicher  erkennbar  in  folgenden 
fallen.    V.  100: 

Than  l>is  cumly  Knight  •  was  crouned  soone ; 

vergleicht  man  damit  verse  wie: 


*  Auf  einen  anderen  fall,  v.(>71,  werden  wir  in  %iW  zu  sprechen  kommen 
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By  euery  coste,  }?at  hee  com  *  kid  was  bis  migbt    169 
Ne  triacle  in  bis  taste  *  so  trie  is  too  knowe    198 
Arisba  in  exile  •  euer  was  after    240, 

80  wird  man  die  Vermutung  nicht  zu  kühn  finden,  dass  der 
dichter  in  v.  100  schrieb:  crouned  was  soone;  dass  der  Schreiber 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  die  ihm  geläufigere  Wortstellung 
gelegentlich  herstellte,  ist  leicht  begreiflich.  —  V.  202: 

For  \>e  beurde  so  bryght  was  *  of  blee  scbeene, 
lässt  sich  zwar  in  dieser  lesung  sehr  wol  erklären,   aber  es 
scheint  mir  dem  stil  unseres  denkmals  viel  mehr  zu  entsprechen, 
wenn  wir  lesen: 

For  \>G  beurde  so  brygbt  was  *  and  of  blee  scbeene*; 
da  nun  das  metrum  eine  silbe  verlangt,  so  vermute  ich,  dass 

dies  in  der  tat  die  ursprüngliche  lesart  ist.  —  V.  574: 

Now  nolde  Nectanabus  *  no  while  dwell, 
ist  zu  betonen  7i6  rvhile  dwell[e\  und  ähnlich  wol  v.  1084: 

Wretcbed  worldly  wyght  •  wby  wylst  pou  knowe, 
trotz   der   w-alliteration;   bindungcn   von   w  und  wh  kommen, 

obvvol  selten,  auch  sonst  vor  (153,  1071).  —  In  v.  1128: 
Let  greete  bym  witb  God  •  &  goode  wyll, 

wird  n'ith  aus  dem  ersten  halbvers  zu  widerholen  sein,  wie 
wahrscheinlich  auch  708  zu  lesen  ist: 

I  shall  bilieb  [(?ee]*  berie  •  witb  bert  and  [witb]  wyll[e],  — 
In  V.  118(3: 

Sooue  be  leapes  on-loft  •  &  lete  bym  wortbe, 
liegt  die  änderung  kies  sehr  nahe  und  v.  1211: 

And  many  mercbauntes  |?er-in  •  )?at  mucb  goode  augbt, 
wird  trotz  der  m-alliteration  zu  C  gehören. 

Von    den    anderen   fällen    sind  zunächst   einige  wichtige 
gruppen  herauszuheben.    An  erster  stelle  finden  sich: 

a)  adverbia  oder  flektierte  adjectiva  auf-/y  oütx -liehe:  pai 
boldely  thinken  2;  her  fleshlych  sinnes  38;  64,  82,  129,  139, 
187,  189,  205,  234,  248,  293,  297  u.a.m.; 

b)  andere  ursprünglich  dreisilbige  Wörter  der  zweiten  art^: 
kV  lordships  feole  12;  rvith  rufull  deedes  81;  of  battle  sleni 
110;  147,  222,  247,  268,  272,  291,  295,  300  u.8.w.; 


'  Man  vergleicbe  damit: 

I'e  companie  was  carefuU '  4"  kest  in  hur  hert    359 
Hee  was  keene  on  his  craft  *  ^  cunnyng  of  deede    463 
und  was  das  tautologiscbe  betrifft  v.  234  und  640. 

2  Einfügung  Skeat's. 

3  Vgl.  oben  §  25. 
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c)  ursprünglich  dreisilbige  schwache  präterita;  sing.:  hee  car- 
ped  soone  72;  275,  323,  885  u.  s.  w.;  plur.:  84,  321  u.  s.w.; 

d)  adjectivische  participia  praeteriti  derselben  art  im  plural: 
as  fenked  wightes  305;  343,  491,  498,  717  u.s.w. 

Zu  a)  ist  zu  bemerken,  dass  in  unserem  denkmal  -ly  und 

-iich{e)  mit  einander  wechseln.*     Das  metrum  verlangt  nun  in 

den  unter  a)  angeführten  fällen  zweisilbige  endung;  ich  glaube 

daher,  dass  wir   in  -liehe  das  ursprüngliche  vor  uns  haben, 

für  welches  der  Schreiber  gewöhnlich  das  ihm  geläufige  -ly 

einsetzte.    In  einigen  fällen  wie  holdely  mag  auch  das  e  im 

innern  tönend  gewesen  sein.  —  In  den  Gruppen  b),  c)  und  d) 

müssen    wir   oflFenbar   ebenso   die    ursprünglichen   dreisilbigen 

formen  herstellen.    Dasselbe  gilt  auch  für  die  verse: 

of  grounden  tooles    210 
with  grounden  hedes    270 
to  fostring  dwelt    330. 

Die  übrigen  fälle  sind  die  gewöhnlichen;  z.  b.; 

in  lond[e]  togeder    20  noght  long[e]  ther-after    749 

found[e]  men  seelde    42  so  strong[e]  was  founded     1230. 

Zu  beachten  ist  die  flexion  der  prädikativen  adjectiva: 

for  griui[uiej  thei  were    264; 

auch  bei  partieipien  kommt  sie  vor: 

}>e  twelue  signes  in  sight  •  sett[e]  perin[ne]    621. 

Wie  am  versschlusse  sind  manchmal  zusammengezogene  formen 
aufzulösen: 

mee  list[e8]  you  tell[e]    65S 
ne  Iy8t[e8]  mee  tell[c]     11  OS. 

Um   die   zweinilbigkeit  der  mittelsenkung  zu   erreichen,  wird 
allem  anscheine  nach  hiatus  vor  h  geduldet: 

made  hee  strj'ue    2S9  saide  hem  tili    572 

&  laft[e]  hur  stiH[e]     250  iuyght[ej  hee  showe    636 

this  mirth[e]  hee  uiade    979. 

Unmittelbares  zusammentreffen  eines  auslautenden  c  mit  folgen- 
dem vokal  wird  dagegen  gemieden;  v.  367  ist  zu  lesen: 

&  kneew[en]  eehe  one 
und  über  v.  703  haben  wir  schon  oben  s.  557  gesprochen.- 


>  Aber  nicht  canz  ohne  Unterscheidung,  wie  Skeat  angibt,  sondern 
80,  dass  vor  vokalen  meist  •lich(€)  gebraucht  wird;  der  Schreiber  wollte 
offenber  den  hiatus  vermeiden. 


mutung 


'^  Bei  dieser  strengen  wahrung  der  zweisilbigkeit  muss  daher  die  ver- 
ig  Trautmann's  (hab.-schr.  8.24),   dass  in  füllen  wie  647  b  ^  redely 
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§  57.    Wie  nach  dem   vorhergehenden   zu   erwarten   ist, 

wird  auch  mehrsilbigkeit  des  auftaktes  vor  A  vermieden.    Die 

Überlieferung  zeigt  zwar  einige  fälle,  aber  wider  sind  sie  in 

der  einen  oder  anderen  weise  anstössig.    Diese  fälle  sind: 

for  y-wis  hee  was  knowe  4()5        of  bis  hertes  desyres    1047 
t^er  as  iiigbt  is  of  dintes    516        is  )7at  farly  too  tell[e]     1050 
too  the  louelich[e]  sterres    635      ne  to  break[e]  no  wowes    1122 
was  \>e  citie  within[ne]    922  none  prester  ifounde    1218 

with  bis  belp[e]  to  wynne     1231. 

Vers  465  gibt  auch  inhaltlich  im  Zusammenhang  mit  dem  fol- 
genden anstoss,  so  dass  der  herausgeber  vermutete,  ein  vers 
sei  nach  diesem  ausgefallen,  etwa: 

For  a  wel  kiid  clerke  •  and  koynt  in  bis  liue. 

Eine  so  starke  änderung  ist  indess  nicht  nötig;   man  braucht 

bloss  das  y  zu  streichen  {rvis  =  wis)  und  sowol  metrum   als 

sinn  ist   befriedigt.  —  In  v.  516  ist  entweder  ber  oder  as  zu 

streichen,  wahrscheinlich  das  letztere.  (Einsilbiges  ber  im  auf- 

takt  kommt  auch  sonst  vor,  z.  b.  pere  grases  wer  sett\e\  708.)  — 

V.  i)35  ist  sehr  auffällig,  weil  zugleich  der  erste  halbvers  zu 

kurz  ist: 

tat  lay[e]  longyng*  •  too  tbe  loiielicb[e]  sterres. 

Es  liegt  offenbar  ein  fehler  der  Überlieferung  vor,  zumal  die  vor- 
hergehende zeile  inhaltlich  anstoss  gibt  (s.  die  anm.  des  heraus- 
gebers).  —  V.  922  wird  nach  dem  muster  von  versen  wie: 

Wben  bis  broder  witb  bale  *  brougbt  was  of  life    56 
Sin  }>e  Citie  of  Roome  •  setf  was  in  ertb[e]     103, 

zu  lesen  sein: 

As  Süone  as  J^e  seg  •  {'e  citie  was  witbin[ne]. 

Es  wäre  auch  möglich,  dass  die  Wortstellung  der  handschriffc  zu 

belassen   und  nur  das  was  zum  ersten  halbvers  zu  ziehen  ist, 

ebenso  wie  v.  1050  eine  andere  abteilung  erfordert: 
Fatber,  wberfore  is  •  }?at  farly  too  tell[e]. 

Das  eujambement  ist  nicht  anstössig;  man  vgl.  damit  v.  1099: 

Saye  mee,  seemely  •  sunne,  wbat  }?ou  bryng[e]8t? 

In  V.  1047  ist  of  überflüssig  und  daher  wol  zu  streichen,  ebenso 
no  in  v.  1122,  während  diese  form  in  v.  1218  für  none  einzutreten 
hat  (vgl.  Alex.  B  v.  9).  —  In  v.  1231  endlich: 

schoived  im  original  ralhe  statt  redely  gestanden  baben  mag,  zurück- 
gewiesen werden. 

^  Nicbt  etwa  in  belongyng  zu  bessern;  dieses  verb  kommt  im  Alex. 
nicbt  vor. 
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Philip  hoped  psX  boldo  •  with  bis  help[e]  to  wynne, 
halte  ich  das  to  fllr  einen  späteren  zusatz  (vgl.  Alex.  B  v.  363: 
}Fe  hopen  haue  pe  lif),  —  Nicht  angeftihrt  wurde  oben  v.  1123: 

in  all  manner  tbynges 
(iw-alliteration);  hier  ist  nicht  etwa  maner[e\  zu  schreiben,  so 
dass  der  vers  hierher  käme;  denn  dieses  wort  verliert  schon 
sehr  früh  im  Mittelenglischen,  vor  den  anderen  romanischen 
Wörtern,  sein  end-^  (vgl.  ten  Brink,  Ch.  Spr.  u.  Vk.  §  223 19;  Sturm- 
fels, Anglia  IX,  581).  —  In  anderen  fällen  wird  durch  elision 
der  auftakt  auf  das  gehörige  mass  gebracht,  z.  b.: 

to  ungome  l'e  walles    294. 
Schliesslich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die  conjeetur  des 
herausgebers  im  vers  1044  zurückzuweisen  ist,  weil  sie  zwei- 
silbigen auftakt  vor  A  aufweist. 

§  58.  Der  zweite  halbvers  des  Alexander  A  kennt  also 
nur  drei  formen:  A,  C  und  BC,  also  (x)-xx-X'  XX --X  ^^^ 
xx-x-x-    -^Is  beispiele  für  C  seien  erwähnt: 

in  hur  lifetime    4  as  a  King  sholde     17 

was  |7e  man  boten     13  wbile  bee  lyfe  badde    21). 

Die  einzige  abweichung  von  dem  normalschema  besteht  darin, 

dass   anstatt  zweisilbiger  erster  Senkung  mehrsilbige   eintritt, 

wobei  gelegentlich  auch  ein  nebenton  sich  einfindet,  z.  b.: 

J>at  Alisiiunder  bight[e]    27 

bee  fared  on  in  haste    79 

&  rain- water  bentes    527 

\»Q  ni essengeres  {?ei  cainiue     1 1 2(i. 

Auf  zwei  ganz  abweichende  fälle  werden  wir  in  §  (30  zu 
sprechen  kommen. 

§  59.  Unter  diesen  Verhältnissen  gestattet  das  metrum 
viele  Schlüsse  auf  die  spräche  und  wir  haben  schon  im  voraus- 
gegangenen vielfach  darauf  einzugehen  gehabt.  Es  hat  sich 
ergeben,  dass  alle  organischen  end-^  noch  ^erhalten  und  manche 
uuor;^^anische  angetreten  sind.  Dreisilbige  Wörter  beider  arten 
erscheinen  häufig  zur  bildung  des  ersten  fusses  des  typus  A 
verwendet,  was  beweist,  dass  sie  in  der  spräche  des  dichters 
wirklich  noch  dreisilbig  waren.  Am  schluss  des  verses  finden 
sich  nur  vereinzelt  präterita  auf  -ede  (reigned  40,  arvaited  1>8, 
fetched  248,  nounded  plur.  301,  looued  1116);  dies  werden  frei- 
heiten  des  dichters  sein,  die  er  sich  seiner  spräche  gegenüber 
gestattete;   denn  dreisilbig  wird  er  diese  form  hier  kaum  ge- 


DIE  ENGLISCHE  STABREIMZEILE.  561 

sprocheu  haben.  Ferner  erscheinen  auch  an  dieser  stelle  formen 
wie  sweuenes  599,  mirye  768,  openes  916;  da  tritt  offenbar  ver- 
schleifung  der  unbetonten  silben  ein.  Auch  BC-verse  wie  too 
apriuie  scn[e\  525  (ähnlieh  713,  821,  845),  with  füll  siker  wordes 
1207,  weisen  darauf  hin.  —  Bemerkenswert  ist  der  vom  metrum 
bewiesene  plural  nach  einem  coUectiv  in  v.  442: 

l>us  bis  pcple  on  ^e  plain[e]  •  all  }?e  pris  wonnc. 
Ebenso  wird  der  conjunctiv  bewiesen  in  v.  762: 

Whe{?er  i  faithfull  or  falss  *  founde  thy  sawe. 

g  60.  Der  erste  halbvers  war  bis  jetzt  immer  freier 
gebaut  als  der  zweite;  dasselbe  finden  wir  auch  in  unserem 
denkmal.  Verse  nach  Ai  und  A2  kommen  vor,  häufig  mit 
mehrsilbiger  Senkung: 

Gase  feil,  }?at  this  Kyng    24; 

125  {/oikel  225  {wight),  571  (rvorde),  682  (perby),  821  {man\  953 
{ffienue),  1107  {burn)  u.  s.  w.  Natürlich  sind  aber  viele  andere 
scheinbar  hierhergehörige  fälle  zu  bessern.  Dagegen  findet  sich, 
was  sehr  begreiflich  ist,  kein  einziges  beispiel  für  Ci,  ebenso 
kein  sicherer  fall  von  C;  denn  v.  671: 

teil  was  \>e  King  carefull  •  &  kest  for  wrath 

scheint  mir  deswegen  bedenklich,  weil  gleichzeitig  der  zweite 

halbvers  zu  kurz  ist;  die  ganze  zeile  dürfte  verderbt  sein.  — 

B-verse  kommen  spärlich  vor: 

l>o  was  crouned  King    28 

Hee  made  a  uery  uow    281 

Wben  \>ou  art  doone  &  dedde    1147 

In  den  zahlreichen  fällen  dagegen  wie: 

I>en  this  ciimlich  King    18*, 

ist  nach  den  früheren  ausführungen  das  e  beim  adjectiv  zu 
ergänzen,  wodurch  sie  in  die  klasse  der  A-verse  mit  mehr- 
silbigem auftakt  fallen,  die  ja  auch  stumpf  enden  können.  — 
Gekürzte  verse  kommen  nicht  vor,  mit  ausnähme  des  schon 
erwähnten,  nicht  sicheren  vers  635  (s.  oben  s.  559).  —  Die 
anderen  formen  der  ersten  halbzeile  sind  die  uns  schon  be- 
kannten, die  wir  bei  P.  P.  ausführlich  erörtert  haben.  Eine  ver- 
liebe scheint  f\lr  (x)lx-xx-(x)  ^u  herrschen,  eine  form,  die 
dem  alteuglischen  gesteigerten  typus  D  sehr  nahe  steht: 

'  Ferner:    100,  137,  143,  156,  193,  244,  261,  274,  282,  289  u.  s.  w.; 

ähnlich  219. 
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Hur  3atc8  seede  }?ei  too    304; 

187,  292,  293  u.  s.  w.;  ähnlich  158.  Auch  jene  reinen  D-forraen, 
die  wir  im  vorigen  kapitel  besprochen  haben,  finden  sich  hier 
vrider: 

Hiir  G6d  grathliche  späke    562 
What  deafh  dn[e]  {?ou  shalt    1067; 

Einige  kleinere  abänderungen  zeigen: 

With  ton  tidily  wrought[e]     194 
I>is  King  carpes  anon[e]    693 
A  ston  stiked[e]  )7erein[ne]    830. 

Auffällig  sind  ähnliche  formen  im  zweiten  halbvers: 

Whan  hee  in  bis  lykyng  •  )?at  Ladie  lauht  had[de]  741 
te  Lacedemoniens  *  )^at  life  loren  badde    895; 

beide  verse  zeigen  noch  die  eigentümlichkeit,  dass  der  erste 
halbvers  nur  einen,  der  zweite  dagegen  zwei  stäbe  hat.  Sie 
dttrften  zu  bessern  sein: 

Wban  laubt  in  bis  lykyng  *  \>&t  Ladie  he  had[de], 
I>e  Lacedemoniens  '  l^at  life  badde  loren. 

Im  letzteren  vers  scheint  überhaupt  die  Überlieferung  zerrüttet; 
in  dem  zusammenhange,  in  dem  er  steht,  ist  er  auch  inhalt- 
lich anstössig. 

§  61.  Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  Alexander  B? 
Die  niederschrift  dieses  bruchstückes  geschah  nach  Madden 
zur  zeit  Heinrich's  VI.,  Skeat  möchte  sie  etwas  früher  ansetzen 
(vorrede  zu  AI.  A  s.  XXX);  sie  ist  also  einige  Jahrzehnte  von 
der  entstehung  entfernt,  aber  immerhin  steht  sie  ihr  bedeutend 
näher  als  die  handschriffc  des  anderen  bruchstückes. 

Wenn  man  nun  dieses  gedieht  liest,  merkt  man  schon  bei 
einer  flüchtigen  durchsieht  die  grosse  metrische  ähnlichkeit  mit 
dem  früheren;  und  in  der  tat,  eine  genaue  Untersuchung  aller 
einzelheiten  erweist  vollkommene  gleichheit  des  Versbaues. 
Die  besserungen,  die  wir  in  A  aus  metrischen  ^^ründen  vorge- 
nommen haben,  finden  wir  hier  fast  alle  durchgeführt.  Aller- 
dings sind  gelegentlieh  auch  hier  noch  -e  zu  ergänzen,  während 
sich  andererseits  viele  ganz  bedeutungslose  -e  finden;  das  ist 
aber  nichts  auffälliges. *  Namentlich  ist  bemerkenswert,  dass 
anstatt  now  in  der  tat  sich  hier  das  p:ewUnschte  nouthe  findet 
(71,  239,  651  U.S.W.,  siehe  glossar),  ferner -//cä^  für -/y  (58,  64, 

*  Aucb  Skeat  findet  zeicben  *ot*  tbe  lateness  of  tbe  transcription  or 
of  ignorance  of  spclling'.    Vorrede  zu  AI.  B  s.  XXVII. 
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102,  111,  334,  354  u.  s.  w.)  und  -ede  als  präteritalendung,  und 
zwar  an  stellen,  wo  das  metrum  diese  formen  fordert.  Till, 
welches  ebenfalls  in  A  vielfach  als  anstössig  sich  erwiess 
(vgl.  oben  s.  555),  finden  wir  hier  in  der  Schreibung  title  am 
versschluss  wider  (166,  590,  802,  1041).  Ob  wir  nun  deswegen 
title  annehmen  sollen  oder  doch  unto  (untilt)  (vgl.  s.  555)  ist 
schwer  zu  entscheiden.  Bezeichnend  ist,  dass  präterita  auf  -ede, 
welche  in  A  doch  noch  vereinzelt  am  versschluss  erscheinen, 
hier  nicht  mehr  an  dieser  stelle  vorkommen,  während  participia 
auf  -ed  und  zweisilbige  präterita  wie  kepte  ganz  gewöhnlich 
sind.  Wir  hatten  also  recht,  jene  fälle  in  A  als  dichterische 
freiheiten  zu  bezeichnen ;  sehen  wir  hier  eine  grössere  strenge, 
so  hat  sich  der  dichter  offenbar  im  verlauf  seiner  arbeit  (B  fällt 
inhaltlich  nach  A)  eine  grössere  fertigkeit  in  formeller  beziehung 
an^^eeignet.  Diese  dreisilbigkeit  der  mit  bindevokal  gebilde- 
ten schwachen  präterita  haben  wir  in  den  früher  betrachteten 
denkmälern  nicht  festzustellen  gehabt  und  werden  sie  auch 
in  den  folgenden  nicht  mehr  so  deutlich  ausgeprägt  finden. 
Dies  spräche  fllr  die  ansieht  Skeat's  (vorrede  zu  A  s.  XXX), 
dass  die  AlexanderbruchstUcke  das  älteste  erhaltene  denkmal 
der  ganzen  gruppe  mittelenglischer  alliterierender  gedichte  seien, 
welche  dem  vierzehnten  Jahrhundert  angehören.  Unbedingt  be- 
weisend ist  das  freilich  nicht,  denn  in  solchen  dingen  spielen 
dialektverschiedenheiten  stark  ein.  —  Die  behandlung  der 
dreisilbigen  Wörter  der  zweiten  art  ist  ebenfalls  dieselbe  wie 
in  A;  ganz  vereinzelt  ist  der  versschluss  punched  &19  {=  puni- 
shed).  Auch  die  oben  §  59  berührten  verschleifungen  finden 
sieh  wider.  1 

§  02.  Gehen  wir  nun  noch  auf  das  einzelne  ein.  Bemer- 
kenswert sind  am  versschluss:  faute  (303),  nach  Mätzner  die 
seltenere  aber  richtigere  form;  sope  (207)  wie  in  A;  vppe  {adv,^ 
861),  welches  auch  bei  Orm  vorkommt  (Sachse  §  102);  io  joure 
(271)  und  tit  öwre  (273),  beide  plur.  und  absolut  gebraucht.  — 
Bei  v  197  vermutet  der  herausgeber,  dass  im  original  ioie  statt 
des  überlieferten  gon  gestanden  habe  (vgl.  254);  in  der  tat  for- 
dert auch  das  metrum  ein  zweisilbiges  wort.  —  stronde  muss 
ein  unorganisches  e  angenommen  haben,  denn  es  erscheint  an 

^  Vgl.  versausgänge  wie  somerus  8,  heuene  131,  keuered  351,  deue- 
/us  ()()S;  varied  200,  b o dius  S20y  storrius  A61y  bodies  b^b]  ferner  BC-verse 
wie:  fvip  so  mdnie  ryde  41),  last  pei  taried  were  132. 
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allen  belegstellen  zweisilbig  gemessen  (140,  151,  165  im  vers- 
sehluss,  530  an  erster  stelle  von  A).  —  Ebenso  wie  A|  und  A2 

wird  auch  Ci  gänzlich  vermieden.    In  v.  511: 

as  ^ou  l^ei-self  bade, 
ist  bade  ein  rest  der  alten  form  der  2.  sing.  prät.  ind.  und  v.  571: 

but  3if  be  wel  conne, 

zeigt  eonjunetiv.  —  Ein  B-vers  liegt  wol  vor  in  v.  367: 

but  whan  we  speke  weele, 
dagegen  kann  in  v.  133: 

For  eiieri  grene  growe  tre  *  }?at  on  pe  ground[e]  spronge, 

eonjunetiv  gemeint  sein. 

§  63.   Verkürzte  verse  seheinen  gelegentlich  vorzukommen, 

wenn  nicht  Verderbnisse  des  textes  vorliegen; 

&  ride  fertbe    03  )'at  seggiis  baunte)'    371 

&  rced  gan  schine     121  ij  riebe  strondns    524. 

Die  anderen  fälle  sind  leicht  zu  bessern.    Es  sind  dies: 
is  wif?  US  founde    32  bis  bone  graunte    602 

&  wisdam  lere    216  sofire  paine    635 

vn-wa8te}>  laste)?    236  no  plannte  winus    847 

DO  medc  baue    1101. 

In   V.  32  entspricht  es   mehr   der  Wortstellung   unseres  dich- 
ters,  zu  lesen: 

Wban  no  wordlicbe  wele  •  wi\>  us  is  founde ; 

(vgl.  oben  s.  559).  —  In  v.  216  ist  aus  dem  ersten  halbverse 
io  zu  widerholen: 

3emed  icb  baue 
Of  Wide  werk  US  to  wite  •  &  wisdam  to  lere.  — 

Das  p  in  v.  236  ist  nur  ein  Schreibfehler  für  d,  ausserdem  ist 
noch  ein  plural-^  anzufligen  (vgl.  Skeat,  vorrede  s.  XXVI  unten 

und  s.  XXVIII): 

Wbilc  pe  weke  &  J'e  waxe  •  vn-wastede  laste}?.  — 

Bei  V.  602  ist  der  ganze  Zusammenhang  in's  äuge  zu  fassen: 
Wbere-fore  J?e  beie  beuene  god  •  beren  us  scbolde, 
Wban  any  bum  to  bim  bad  "bis*  bone  graunte. 

Skeat  erklärt  in  der  anmerkung: 

^  . .  God  . .  .  would  be  expected  to  bear  us,  (so  as)  to  grant  a  man's 

Petition  wben  any  one  prayed  to  bim\ 
Mir  erscheint  diese  auslegung  etwas  gezwungen.    Ich  glaube, 
die  beiden   infinitive   sind   einfach   coordiniert  zu  fassen;  ein 
solches  asyndeton  entspricht  aber  dem  stil  dieses  dichters  nicht 
und  daher  vermute  ich,  dass  602b  zu  lauten  hat: 


*  Ms.  is,  vom  berausgebers  gebessert. 
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and  bis  bone  graunte, 
womit   zugleich    die    metrische  Schwierigkeit  behoben  ist.  — 
V.  635,  welcher  dem  lateinischen  *tormenta  innnmerabilia  susti- 
nebis'  entspricht,  dürfte  im  original 

soffre  mucb  paine 
oder  ähnlich  gelautet  haben.   Eine  derailige  abschwächung  der 
vorläge  widerspricht  ganz   der  art  des  dichters.  —  Die  zwei 
letzten  fälle  endlich  sind  nach  dem  mnster  von  849: 

Ne  nou  ertbely  note  *  nedfully  wireben 
und  ähnlichen  fällen  leicht  zu  bessern  zu: 

ne  plannte  no  winus, 
no  mede  ne  baue. 

Doppelte  negation  ist  in  beiden  AI.  häufig  (vgl.  z.  b.  A  476).  — 
Ausserdem  sind  noch  zu  erwähnen: 

ay  berest  wi}?  {?e    342, 
WO  gegen  die  (^-)alliteration  ay  die  erste  hebung  trägt,  und 

sostame  mowe    290, 
wo  mir  die  betonung  sostaine  sehr  wahrscheinlich  ist  (vgl.  oben 
s.  395).  —  V.  1086: 

best.ecbonc 

scheint  ganz  verderbt  Überliefert  zu  sein,  denn  hiatus  {best[e\ 

echone)  anzunehmen,  ist  gewagt.    Vor  h  findet  sich,  wie  in  A, 

hiatus: 

or  likinge  baue    887.  — 

Zweimal  wird  zur  herstellung  der  zweisilbigkeit  der  mittel- 
senkung  das  präfix  i-  («=  ae.  ge)  verwendet  (556  ^  738  2),  welches 
also  fllr  die  spräche  des  dichters  dadurch  gesichert  ist.^ 

§  64.  Zwei-  oder  mehrsilbiger  aufkakt  vor  A  wird  gleich- 
falls gemieden.    In  v.  980: 

we  ne  wone  nougbt  euere, 
wird  eine  negation,  wol  die  erste,  zu  streichen  sein  (vgl  78, 
151,  803,  1060).  In  allen  anderen  fällen  ist  die  einsilbigkeit 
leicht  durch  elision  und  ähnliches  herzustellen :  to  a-corde  910, 
io  abide  982,  porou  85,  our^  (pl^r-)  38,  vgl.  die  Schreibung 
jour  68.    Eine  scheinbare  ausnähme  bilden  die  verse: 

alle  manir  j^ingus    335  in  any  maner  wise    734 

swicbe  maner  lorus    514  in  no  maner  wilne    900 

*  to  hordom  i-eged. 

^  Ms.:  of  burnus  y  of  reed,  von  Skeat  in  der  aümerkung  mit  recht 
zu  y- off  red  gebessert. 

^  Weniger  sieber  ist  1060:  4c  ^ol  nouht  y-knowe:  es  könnte  im 
original  gebeissen  haben:  ^  ne  wol  nought  knotve  (vgl.  384,  991)  oder 
(jr  wile  nought  knowe  (ae.  fvile). 


Ll    :. 


566  LüicK, 

many  mauere  choisus    997         in  no  mauere  wende    1090 
in  t'is  manere  knowe    1052        in  no  manere  fonge    1123 

(tiberall  iw-alliteration),  wo  man  versucht  sein  könnte,   manere 

wie  alle  anderen  so  gebauten  romanischen  Wörter  dreisilbig  zu 

fassen;  indess  diese  fälle  bilden  den  deutlichsten  beweis  fttr 

das,  was  wir  schon  oben  (s.  560)  sagten:  dass  dieses  wort  frtih 

sein  -e   verliert   und   nicht   unter   die    dreisilbigen  Wörter  zu 

rechnen  ist  (vgl.  ten  Brink,  Ch.  Spr.  u.  Vk.  §  223/9;   Sturmfels, 

Anglia  IX,  581),    Die  verse  gehören  demnach  zu  BC. 

§  65.    Im  übrigen  ist  wenig  zu  bemerken.    Von  v.  54: 

\>2Lt  bem  bi  ferde 
(&-alliteration),  sagt  Skeat,  vorrede  s.  XXXI,   der  'chief-letter- 
sei  *ill  placed*.    Ich  finde  das  nicht;  er  ist  ein  regelrechter 
C-vers  gerade  so  wie: 

\>Skt  3e  wi)?  faren    242 
scholde  wi)7  fare    618. 

Solche  fälle  finden  sich  in  fast  allen  denkmälern.  —  Gelegent- 
lich scheint  am  Schlüsse  des  zweiten  halbverses  romanische 

betonung  einzutreten: 

for  sake  of  enuie    283 
&  loj'en  enuie    373 
\>&t  miT\fe  conäitet'    942. 

§  66.  Der  erste  halbvers  zeigt  dieselbe  beschaflfenheit  wie 
im  bruchsttick  A.    Ein  ziemlich  sicherer  B-vers  ist: 

May  no  man  bat  god    3G. 

D-formen  weisen  auf: 

te  King  c6rtais  i-kld    64 
On  8^  siiile  3e  nouht    203 
As  a  bum  h^rep  now    644. 
Bemerkenswert  sind  A-verse  mit  gleitendem  ausgang: 

Bute  )7e  Ioweste  ]>&t  liuede    265 
Gupidus  ^e  corsede    679 
I>at,  for  he  leccherie  louede    681. 

Im  zweiten  halbverse  kommt  derartiges  nicht  vor. 

§  67.  Nach  der  betrachtung  der  beiden  Alexanderbruch- 
stUcke^  wenden  wir  uns  der  romanze  'William  of  Palerne' 

*  Ein  drittes,  aber  ganz  selbständiges,  aUiterierendes  Alexandergedicht 
ist  jüngst  von  Skeat  unter  dem  titel  *The  Wars  ofAIexander'  für  die 
E.  E.T.  S.  (Extra  Ser.  47)  herausgegeben  worden.  Zur  zeit  der  ausarbeitung 
des  obigen  aufsatzes  (zu  beginn  des  Jahres  1S87)  war  diese  ausgäbe  noch 
nicht  erschienen,  wenigstens  auf  den  Wiener  bibliotheken  nicht  vorhanden, 
ebenso  wenig  wie  die  ältere  ausgäbe  Stevenson's  ftlr  den  Roxburghe  Club 
(1849).    Daher  konnte  dies  denkiual  nicht  berücksichtigt  werden. 
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oder  'William  and  the  Werwolf  zu.  Dieses  über  oO^Wreree 
umfassende  werk,  welches  um  1350  auf  befehl  Humphrers 
de  Bohnn,  Earl  of  Hereford,  aus  dem  Französischen  fibersetzt 
wurde,  weist  manche  ähnlichkeiten  mit  dem  früher  besprochenen 
denkmal  auf;  man  kann  sagen,  es  gehört  derselben  richtnng 
an  wie  jenes.  Skeat  wurde  dadurch  veranlasst  es  zusammen 
mit  AI.  A  als  werk  eines  mannes  herauszugeben  (E.  E.  T.  S. 
Extra  Ser.  1).  Trautmann  hat  in  seiner  hab.-schr.  die  unhalt- 
barkeit  dieser  ansieht  nachgewiesen  und  Skeat  selbst  ist  davon 
zurückgekommen  (vorrede  zu  AI.  B  s.  XII).  In  der  tat  zeigen 
sich  trotz  der  allgemeinen  ähnlichkeit  im  versbau  nicht  uner- 
hebliche Verschiedenheiten.  Er  ist  holpriger  und  schwerfälliger 
als  der  des  AI.  (vgl.  Trautmann,  hab.-schr.  s.  10  flF.),  und  im  be- 
sonderen werden  jene  formen,  die  im  AI.  gar  nicht  oder  höch- 
stens vereinzelt  erscheinen,  hier  nicht  selten  angewendet  Wir 
wollen  sie  kurz  durchgehen. 

Ai:  Ijat  semliche  child  49;  301  {bame\  339  {state\  444 
{bume\  567  {mast),  715  {ping\  907  {füre  =  ae.  fyr),  937  {done 
p.p.),  femer  1098,  1234,  1256,  1262,  1349,  1489,  1493, 1611  (?), 
1676,  1819,  1848,  1877  u.s.w.  —  A2:  hules  pal  child  97;  251 
{sure  =  2Äx,seür\  475  {rvrong)^  759  (sene  inf.),  femer  1391,  1498, 
1776,  2363,  3449  u.a.m.  —  Ci  scheint  nicht  vorzukommen;  in 
v.  407  pal  ani  wijl  knewe  kann  knewe  conjunctiv  sein;  v.  2228 
ist  wol  zu  lesen:  pat  we  ne  slayn\e\  bene,  v.  3892:  he  gan  awei\e\ 
flene  (vgl.  awejje  bei  Orm,  Sachse  §  100);  ere  (160X  here  (978, 
2538),  pere  (1024,  1128,  1352)  mögen  in  der  spräche  des  dich- 
ters  e  gehabt  haben.  —  Verkürzte  verse  kommen  vor,  aber 
verhältnissmässig  nicht  oft: 

wod  for  fere    36  to  crist  y  hope    432 

}?at  cas  may  tyde    326^  )?at  mayden  sanked    642 

p&t  womman  made    378  mi-self  it  holdes    930. 

Hierher  werden  auch  verse  wie  382,  pe  lale  y  lele  (ähnlich 
472,  972)  gehören,  man  müsste  denn  hiatus  annehmen.  — 
Sehr  zahlreich  sind  dagegen  A-verse  mit  mehrsilbigem  auftakt: 
Pal  i  told  of  bi-fore  157;  132,  163,  186,  207,  222,  354,  359,  383, 
392,  421,  426,  439,  443,  445,  476,  479,  480,  481,  485,  498  u.  s.w., 
allerdings  besteht  er  gewöhnlich  nur  aus  zwei  einsilbigen  Wör- 
tern. —  Auch  B-verse  kommen  vor:  ^*  pal  barn  of-seye  (ind.) 


VieUeicht  nicht  iirspriinglich;  der  erste  halbvers  ist  auffallend  lang. 
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224;  242  {wiue  acc),  273  {oHeie),  289  {lorde),  477  {pume\  997 
{Uue  acc),  ferner  1026,  1141,  1212,  1675,  1738,  1882  u.  s.  w.— 
Am  fltärksteu  vielleicht  zeigt  sieb  aber  der  untersebied  im  ge- 
brauch der  ursprÜDglicb  dreisilbigen  schwachen  präterita;  dass 
sie  am  scbluss  des  zweiten  balbverses  stehen  (zumeist  ohne  -e) 
ist  etwas  ganz  gewöhnliches  (in  den  ersten  1000  versen  31  ^  fälle), 
während  sie  nur  ganz  selten  den  ersten  fuss  von  A  bilden,  so: 
he  koured  lowe  47,  pai  momed  panne  794.  Ob  hier  wirklich 
dreisilbige  formen  anzunehmen  sind,  ist  überdies  zweifelhaft,  da 
ja  verkürzte  verse  in  massiger  anzahl  vorkommen.  Für  den 
dichter  des  W.  W.  sind  also  diese  formen  wenigstens  gewöhn- 
lich, wahrscheinlich  aber  durchaus,  schon  zweisilbig,  während 
sie  ftlr  den  der  Al.-bruchstttcke  entschieden  noch  dreisilbig 
waren.  Wörter  der  gestalt  Llx  (zumeist  adjectiva  und  ad- 
verbien  auf  -iiche)  erscheinen  häufig  als  erster  fuss  von  A,  nur 
vereinzelt  dagegen  am  versschluss  (im  ganzen  gedieht  etwa 
11  fUlle^);  sie  sind  also  noch  gewöhnlich  dreisilbig. 

§  (>8.  Die  typen  A,  C  und  BC  kehren  in  der  gewohnten 
weise  wider;  als  belege  ftlr  C  mögen  angeführt  werden: 

)>at  was  H  ci^uh^rde    4  as  for  here  State  longed    73 

as  to  bcre  crat\  falles    14  after  here  lif  dawes    77 

in  |>6  mey  sesoun    24  to  here  stepchilderen     131 

whi  his  bound  berkyd    48  v^  his  man-hede    431 

)>at  it  wold  haue    72  at  3oure  hom-kome    807. 

Die  typen  A  und  BC  zeigen  manchmal  erweiteruugen  der 

art,  dass  auf  die  zweite  hebung  noch  ein  nebenton  folgt,  wie 

wir  es  sonst  nur  im  ersten  halbvers  finden: 

)>at  \i\ugeY  to  man-kvnne    148(?)      ferst,  }>at  faire  child    422  (?) 
of  his  kurseii  stepuicnier    1 46  lengej»  in  J^is  cite  3ut    20To 

»ehewed  Y^t  chUd  euere    I9T  of  palleme  &  calabre    262S 

to  wite  ho  were  |»ere    2733. 

Hierher  mögen  auch  die  verse  gehören: 

3our  loni  forto  socoure     llSfi 
|*at  bum  euer  honoure    5158. 

iMer  sollte  hier  die  romanische  betonnng  socoure,  hoHoure  ein- 
tretenV    Tnserem  denkmal  eigentümlich  sind  verse  wie: 

•  28,  48,  5i,  60,  :h,  »»8  {ba/r*i€\  102,  UM,  17>,  187  {plnrX  I»,  2d4 
^«/irr<// plur.>,  2lN  22«^.  571  {iiu€*U\  o>9  {iomedt)  642,  677,  764.  769,  775, 
7>2,  V^N  >3K  v^.i  lourtirX  <67  {Sfmeiif\  >>^>^^  81KJ,  92o.  951  [e^Ude)  99<>. 

*  ir«>rcAi^  551,  prisoums  129*».  cmsteUs  1454,  stmpltre  2022,  fumr- 
rtT#  2232«  2271,  23^5,  2lul,  Umt^^s  2299,  ckmpti  2973,  31124. 
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ne  can  y  \t  out  scrape    448 
3if  i  wo\  out-spede    548 
and  wistly  he  vp-rises    S72 

ferner  1791,  2759,  3283,  4200,  485:^  u.a.m.;  vielleicht  gehören 
sie  auch  in  die  eben  betrachtete  gruppe.  Sonst  ersehekien 
diese  adverbien  «:ewöhnlich  dem  verb  nachgestellt,  in  welcher 
Stellung  ihre  mindere  betonung  ja  schon  dem  Altenglischen 
eigen  ist:  ob  sie  hier,  dem  Altenglischen  entsprechend,  mehr- 
betont waren,  ist  nicht  sicher  (vgl.  ten  Brink,  Ch,  Spr.  u.  Vk. 
§  280  und  oben  s.  898). 

Der  erste  halbvers  zeigt  dasselbe  verhalten  wie  im  AI.,  nur 
ist  er  manchmal  etwas  freier  gebaut.    Erwähnt  sei  ein  C-vers: 

&  whan  bis  wüf  wi8t[e]    375. 

Im  ganzen  genommen  ist  der  versbau  in  W.  W.,  wenn  er 
jiuch  nicht  die  glätte  und  regelmässigkeit  der  Alexanderbruch- 
stUcke  aufweist,  immer  noch  ein  guter;  er  übertrifft  den  in  P.P. 
um  ein  ganz  bedeutendes. 

§  69.  Im  anschluss  an  die  eben  behandelten  dichtungen 
wollen  wir  ein  denkmal  in's  äuge  fassen,  welches  hier  am 
besten  seinen  platz  findet:  Joseph  of  Arimathie  (herausge- 
i::eben  von  Skeat,  E.  E.  T.  S.  44).  Es  ist  ein  kleines,  am  anfang 
unvollständiges  gedieht  von  709  versen',  im  Vernon-ms.  (nieder- 
geschrieben um  die  zeit  von  1370  bis  1380  2)  überliefert  Es 
zeichnet  sich  vor  anderen  dadurch  aus,  dass  gewöhnlich  in  jedem 
halbverse  nur  ein  stabwort  sich  findet  (vgl.  Rosenthal,  Anglia 
I,  417,  437  anm.).  In  bezug  auf  den  versbau  sagt  Rosenthal 
(Anglia  1,  417),  er  sei  'äusserst  korrekt'  und  scheine  dem  des 
Alexander  nicht  ganz  ferne  zu  stehen.  Dagegen  urteilt  Skeat 
viel  richtiger,  wenn  er  (vorrede  s.  X)  angibt,  der  versbau  sei 
von  einem  'more  rugged  . . .  character'  als  selbst  der  von  W.  W. 
Dasselbe  metrische  System,  das  wir  bisher  gefunden  haben, 
liegt  zwar  auch  hier  zu  gründe;  aber  die  abweichnngen  sind 
zahlreicher  und  bedeutender  als  in  den  Alexanderbmehstttcken. 
Namentlich  durch  schwere  Senkungssilben  erhält  der  vers  oft 
etwas  holpriges. 

§  70.  Von  den  normaltypen  des  zweiten  halbverses  seien 
nur  für  C  einige  (sichere)  belege  beigebracht: 

'  Das  ganze  dürfte  800  verse  umfasst  haben.    Skeat,  vorrede  s.  IX. 
-  .^koat,  vorrede  zur  fassting  A  von  P.  F.  s.  XV. 

Aitgli«,  XI.  band.  37 
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pat  |?e  kyng  oii3te    36  ot  he  weore  mon  foniied    122 

&  let  \>e  gost  worche    41)  as  \>e\  bi  passeden    3l() 

&  he  vnsauht  sittes    64  and  vs  a-bak  drawe    490 

|>at  nis  not  God  greij^e    6(>  |7at  j^ci  doun  lyen    545. 

An  iinzweifelhaflten  belegen  für  B  habe  ich  nur  einen  gefunden : 

)7at  he  on  eor|?e  tok     1 3 1 . 

Die  anderen  stumpf  endigenden  typen  kommen  auch  vor.  A, : 
pat  rvon  hem  pe  prys  607;  167  [to  seo\  244  {de-deyn),  468,  611 
{couri\  548  {pikke).  Dagegen  gehört  48,  what  and  I  ne  cunne, 
nicht  hierher;  hier  liegt  conjunetiv  nach  and=if  vor.  —  A^: 
schalkene  blöde  510.  —  Ci:  and  was  fürst  sped  9.  Die  verse 
mit  eke  im  ausgang  (22,  160,  247)  sind  unsicher;  der  südliche 
Schreiber  kann  es  ftlr  ein  also  oder  alse  des  Originals  eingesetzt 
haben  (dieses  ist  belegt  z.  b.  583).  —  Etwas  zahlreicher  sind 
gekürzte  verse:  (o  Joseph  penne  155;  196,  197,  218,  285,  698: 
namentlich  aber  sind  A-verse  mit  mehrsilbigem  auftakt  gar  nicht 
selten:  pei  han  trayed  pe  ofie  102;  141,  177,  186,  277,  290, 
ai7,  318,  473,  487,  594.  —  Die  präterita  auf  -ede  erscheinen 
einige  male  zur  bildung  des  ersten  fusses  von  A  {lengede  plnr.  16, 
semede  183,  feiede  413,  brusede  501,  fougede  685),  viel  öfter 
am  versschlusse  (15'  mal).  Die  Schreibung  weist  zwar  fast 
immer  das  e{n)  auf;  aber  darauf  ist  nicht  viel  gewicht  zu  legen. 
Der  Schreiber  des  Vernon-ms.  schrieb  nicht  sehr  treu  ab;  seine 
'southemizing  tendencies'  sind  von  Skeat  widerholt  hervor- 
gehoben worden  (vorrede  s.  XI.  vorrede  zu  P.  P.  fassung  B 
s.  XLI).  Geht  man  nun  die  versausgänge  der  fassung  A  von 
P.P.  durch,  welche  nach  dieser  handschrift  von  Skeat  ge- 
druckt wurde,  so  findet  man  ebenfalls  die  präterita  fast  überall 
dreisilbig  geschrieben,  während  der  von  der  band  r^angley'« 
stammende  B-text  das  end-^  nicht  zeigt.  Wenn  also  der 
Schreiber  in  dem  einen  falle  das  e  angefügt  hat,  so  kann  er 
es  hier  auch  getan  haben.  Danach  scheint  es.  dass  in  der 
spräche  des  dichters  von  J.  A.  beide  formen  vorhanden  waren, 
obwol  die  gekürzte  schon  Überwog,  und  er  nach  bedürfniss 
bald  die  eine,  l>ald  die  andere  anwandte.  Ursprünglich  drei- 
silbige Wörter  der  anderen  art  erscheinen  nie  am  versschlusse, 
wol  aber  im  ersten  fuss  von  A'^.  sie  sind  also  gewiss  noch  drei- 


»  10,  12,  2S,  101  (plur.),  179,  304{plur.),  31fi  (plur.),  \'l\\(lengedest),  449, 
50«  (plur.),  597,  6b3,  KS4  (tornde),  091,  »»94. 

*  loueliche  239,  2S1,  prophetes  240,  cruetes  2^7,  fiflene  41 7a,  four- 
lene  474,  polhache  499a. 
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silbi^.  —   Fhweitenni*^  der  endsenkung,  wie  in  W.  W.  sclieiut 
vorzuliegen  in: 

l^e  ^eiiepe  a  knyf  caiihte    577 

\>i  /ord  Hs  /vf  leden    663 

§  71.  Der  erste  halbvers  ist  —  abgesehen  von  gelegent- 
liehen stärkeren  Unregelmässigkeiten  —  ebenso  gebaut  wie  in 
den  früheren  denkmälem.  Erwähnt  mögen  werden  einige  B- 
und  ein  C-vers: 

]>SLt  he  nis  saaf  \>&t  dai    449       raot  a-byden  liim    701 
And  be  kneiis  him  wel    478       And  he  speek  |»enne    6S9. 

Auoh  D-formcn  kommen  vor: 

And  l^ou  gostllche    310 

hou  I  t6k  cristendöm    632 

He  8ei3  a  child  sträu3t  J^er-on    .>6(». 

Andere  fälle  werden  durch  eigennamen  veranlasst  (365,  536). 
Sollten  hierher  auch  die  verse  gehören: 

And  of  two  persones     123  Of  |nse  |?reo  persones    331 

And  jTeo  persones    140  .5if  }?ise  J>reo  persones    337? 

Man  wäre  geneigt,   hier  in  romanischer  weise  persones  zu  be- 
tonen. 

§  72.  Skeat  spricht  in  der  vorrede  (s.  X)  die  ansieht  aus, 
dass  dieses  denkmal  sehr  alt  sei;  gewiss  habe  es  in  der  reihe 
der  alliterierenden  dichtungen  unmittelbar  nach  AI.  und  W.  W. 
und  vor  P.  P.  zu  stehen,  möglicherweise  aber  auch  vor  jenen 
beiden.  Er  findet  in  der  mittelenglischen  alliterierenden  poesie 
eine  entwicklung  von  zwei  Stäben  zu  drei  und  schliesslich  zu 
vier  und  andererseits  von  grösserer  ungebundenheit  des  vers- 
baues  zu  äussei*ster  regelmässigkeit.  Dabei  denkt  er  wol  an 
La^amon's  Brut',  wo  langzeilen  mit  zwei  Stäben  die  am  häu- 
figsten auftretende  versart  bilden  (Schipper,  Engl.  Metr.  I,  152). 
Aber  diese  dichtung  ist  von  den  alliterierenden  denkmälem 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  zu  trennen;  sie  gehört  einer  ganz 
anderen  riehtung  an.  Ich  halte  daher  diese  gründe  Skeat's 
fllr  nicht  sehr  beweiskräftig.  Aber  aus  anderen  gründen  mag 
man  J.  A.  ein  hohes  alter  zuschreiben.  B.  ten  Brink  bezeichnet 
(Litteraturgesch.  s.  415)  dieses  denkmal  und  die  Alexander- 
bruehstUcke  als  die  ältesten  dichtungen  dieser  ganzen  gmppe. 
UafUr  spricht  in  der  tat  von  unserem  metrischen  Standpunkte 

'  V^l.  sein  verzeicliniss  alliterierender  mittelenglischer  dichtnngen 
in  seinem  Essay. 

37* 
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aus  die  in  den  anderen  denkmälern  nicht  oder  nur  Hpärlieh 
sieh  findende  behandlung  dreisilbiger  präterita,  welche  wir 
oben  erörtert  haben. 

IV.    Die  werke  des  dichter»  von  ^Slr  Oawayn'. 

§  73.  In  der  zweiten  hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
besass  England  ausser  Chaucer  und  Langley  noch  einen  be- 
deutenden dichter,  dessen  name  uns  leider  nicht  Überliefert  ist. 
Seine  heimat  war  Lancashire.  Auf  uns  gekommen  ist  von  ihm 
ein  weltliches  gedieht:  'Sir  Gawayn  and  the  Green  Knighf, 
ferner  die  religiösen  dichtungen  'The  Pearl',  'Cleanness'  und 
'Patience'-;  nach  neueren  Untersuchungen  gehört  auch  die 
legende  De  Krkenwalde*^  ihm  an.  Er  liebte  das  alte  nationale 
versmass;  in  CL,  Pat.  und  f>k.  erscheint  es  rein,  ohne  reim, 
in  S.  6.  zwar  ebenfalls  ungereimt,  aber  in  strophenartige  ab- 
sätze  abgeteilt,  deren  abschluss  fttnf  kürzere  in  der  Stellung 
abaha  reimende  verse  bezeichnen.^  Da  nun  die  langzeilen  selbst 
vom  reime  unbertlhrt  bleiben  und,  wie  wir  sehen  werden,  den- 
selben bau  aufweisen  wie  sonst  dieses  versmass,  so  ist  S.  G. 
nicht  den  reimend-alliterierenden  denkmälern  zuzuzählen,  wie 
dies  Skeat  in  seinem  'Essay'  getan  hat,  und  darf  bei  unserer 
Untersuchung  nicht  übergangen  werden. 

§  74.  Durch  jene  eigentümliche  Strophengestaltung  er- 
langen wir  aber  den  vorteil,  dass  wir  zur  feststellung  der 
sprachlichen  formen  des  diehters^j^^iLJiumeiaheBde  ahzahl 
reime  zur  Verfügung  haben,  ein  höchst  willkommenes  hilfs- 
mittel, das  wir  bisher  entbehren  mussten.  Wir  wenden  ups 
daher  auch  zunächst  einer  betrachtung  derselben  zu,  haupt- 
sächlich um  den  wert  des  end-^  festzustellen.  •    Denn  von  vorne 


1  Herausgeg.  vou  Morris  Air  die  E.  E.  T.  S.  4  (IS()4). 

*  HeransgeK.  von  Morris  als  *Early  English  Alliterative  Poems'  E.  E. 
T.  ä.  1  (1S64).  l  e)>er  die  zusaniiiiengehürigkeit  mit  8ir  Gawayn  vgl.  Morris, 
Trautmann,  hab.-schr.  s.  25  ff.;  Kuigge,  Die  Sprache  des  Dichters  von  Sir 
Oawain  and  the  Green  Knight,  der  sogenannten  Earlv  English  Alliterative 
Poems  und  De  Erkenwalde.    Teil  I  lantlehre.    Marburg  1886.  s.  2  ff. 

»  C.  Hordtmann,  Altenglische  Legenden.  Neue  folpe.  Heilbronn  Ibhl. 
.s.  2<»5  ff.;  vgl.  Trautmann,  Andia  V,  anzeiger  s.  23  ff.;  Knigge  a.  a.  o.  s.  I  ff. 

*  Vj?!.  Schipper,  Engl.  Metr.  I,  22(K 

*  Die  Schrift  von  Kni^ee  enthält  nur  die  lautlehre,  während  die 
formenlehre  noch  nicht  erschienen  ist.  Der  autsatz  von  Dr.  Fr.  Schwahn, 
*Die  Conjugation  in  Sir  Gawayn  and  the  <ireen  Knight  und  den  soge- 
nannten Earlv  English  Alliterative  Poems'  (programm  der  neuen  real- 
sihulc  zu  Strasslmrg  I.E.  1*»*»4),   welche   mir  der  herr  verfasj^er  in  zuv(»r- 
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herein  steht  derselbe  keinenwegw  fest:  wenn  man  diese  versc 
liest,  kann  man  leieht  zu  zweifeln  über  die  giltigkeit  des  -c 
gelangen. 

Diese  zweifei  werden  lebhaft  bestärkt,  wenn  man  auf  reime 
stosst  wie:  /yjt :  myjf  (prät.)  199  ff.;  bi  ryjt :  knyjl  (vok.) :  (o  /yjl 
274  ff.;  barlay  :  day  (ace.) :  say  (inf )  296  ff.;  lere  (ae.  hleor) :  nere  : 
nerc  'MS  ff.;  rvynde  (nom.)  :  bi  kynde  819  ft*.;  daye  :  way  (ace.)  :  say 
(inf)  08()  ft*.:  ny^^t :  lyjt  (aec.) :  dijt  (prät.)  990  ff.;  bi  rijt :  knyjt :  he 
myjt  1041  ff.:  cors  :  force  1237  ff.  u.  s.  w.;  wie  trttglich  es  aber 
wäre,  aus  denselben  vorschnell  auf  das  verstummen  des  end-^ 
zu  schliessen,  ergibt  sich  daraus,  dass  wir  daneben  folgende 
binduugen  finden:  to  pe :  for  sope  413  ff.;  to  quelle :  Inn-melle  (afr. 
meslee)  :  ;^eUe  (3.  plur.  präs.)  1449  ff.;  scape  :  wape  :  ta  pe  {tal<e 
ihee)  23.53  ff.'  Hier  muss  der  dichter  unbedingt  das  end-«  ge- 
sprochen haben,  (leben  wir  nun  noch  etwas  näher  auf  diese 
reime  ein.  In  for  sope  ist  das  -e  dativzeichen  oder  auch  hatte 
in  der  spräche  unseres  dichters  das  neutrum  sob  nach  analogie 
der  feminina  auf  -pe  ein  unorganisches  -e  angenommen,  wie  in 
den  AlexanderbruchstUcken  (s.  o.  s.  555,  563).  Durch  den  zwei- 
ton ist  das  inünitiv-  und  präsens-e  gesichert,  durch  den  dritten 
(las  der  sehwachen  substantiva.  In  den  beiden  letzten  fällen 
scheint  mir  auch  die  Stellung  der  reim  Wörter  von  bedeutung: 
HUcUe,  scape  und  wape  gehen  dem  sicher  klingenden  ausgang 
voran.  Es  muss  also  nicht  nur  dem  dichter  möglich  gewesen 
sein,  diese  Wörter  zweisilbig  zu  sprechen,  er  muss  sie  auch  ftlr 
gewöhnlich  —  wenigstens  im  vers,  am  versschluss  —  mit  -c 
gesprochen  haben.  Wäre  das  nicht  der  fall  gewesen,  so  hätte 
er  sich  der  gefahr  ausgesetzt,   dass  er  oder  der  leser  oder 


kouuncndster  weise  zur  Verfügung  bestellt  hat,  ^bt  zwar  sehr  geuaue 
zusammenstellnngen  der  formen  der  handsebrift,  aber  die  reime  sind  nicht 
untersucht. 

*  Damit  sind  folgende  reime  aus  der  Perle  zu  vergleichen:  sweuen : 
meuen  (inf.) :  cleuen  (int.) :  dyscreuen  (inf.) :  letzen  (inf.) :  weuen  (3.  plur.)  «2  ff.; 
df^yfy  '  bayly :  fayle  (inf.)  .to  .  .  counsayi  313  tf.;  tnetfny  (afr.  maisnuie) :  re- 
Itreiie  (lies  reprene) :  peny  :  a(-teny  (inf.),  pleny  (inf Xslreny  (inf.)  541  ff.; 
die  änderung  des  zweiten  reimwortes  stammt  von  W.  Fick  (Zum  mittel- 
cugliscben  Gedicht  von  der  Perle.  Eine  Lautuntersuchung.  Kiel  1885); 
nach  ihm  ist  auch  überall  der  aiisgang  auf  -e  herzustellen;  —  merwayle: 
haly  (=-  bnity) :  f/uaiie  (Rfr.  fjuaiiie) :  trauayle  (sb.)  1080  ff  Der  letzte  fi&ll 
sowie  :>13  sind  noch  aus  einem  anderen  gründe  bemerkenswert;  der 
ilichter  hat  offenbar  counsayle  und  irauayli  gesprochen,  also  dem  reim 
zu  liebe  ein  unorganisches  -e  willkürlich  angehänfi^.  Im  ttoriffen  gehen  wir 
auf  eine  genaue  Untersuchung  der  reime  der  Perle  nicht  ein,  da  sich  in  der- 
selben nach  Knigge  gewisse  abweichungen  von  S.  G.  bemerkbar  machen. 


574"^  LxncK, 

vortragende  solche  formen  einsilbig  ausspräche  —  die  schrei- 
bang, welche  ja  das  -e  noch  lange  nach  seiner  verstumm ang  be- 
wahrte, war  ftlr  ihn  gewiss  bedeutungslos  —  und  erst  hinterher 
durch  den  reim  aufmerksam  gemacht  würde,  dass  er  anders 
hätte  sprechen  sollen.  Das  hätte  im  vierzehnten  Jahrhundert 
wol  ebenso  komisch  gewirkt  wie  heute.  Die  reime  müssen 
also  so  gebaut  sein,  dass  das  erste  reimwort  in  der  dem  dichter 
und  seinem  zuhörer-  oder  leserkreis  geläufigen  silbenzahl  er- 
scheint Bei  jedem  folgenden  reimwort  können  Veränderungen 
der  gewöhnlichen  wortform  eintreten:  das  erste  gibt  dazu  die 
richtschnur.  —  Diesen  gesichtspunkt  müssen  wir,  glaube  ich, 
fttr  die  zeit,  wo  das  end-^  im  verstummen  begriffen  ist,  fest- 
halten. Danach  sind  also  nicht  alle  bindungen  von  Wörtern 
mit  -e  und  solchen  ohne  dasselbe  von  gleichem  wert;  ein  reim 
wie  knight :  mighle  (namentlich  bei  gekreuzter  reimstellung  oder 
sonst  weit  abstehenden  reim  Wörtern)  beweist  nur,  dass  der 
dichter  das  -e  abwerfen  konnte,  wenn  es  ihm  beliebte;  die 
bindung  mighle :  knight  dagegen  beweist,  dass  ihm  wirklich 
mighi§  das  geläufige  war,  wenigstens  am  versschluss.  —  Gehen 
wir  nun  die  so  gearteten  bindungen  in  unserem  denkmal  durch, 
so  zeigt  sich,  dass  in  der  tat  gewöhnlich  die  formen  ohne  -e 
voranstehen;  das  weist  wider  darauf  hin,  dass  der  abwurf  des 
-e  nicht  die  regel,  sondern  nur  die  ausnähme  war. 

§  75.  Die  verschiedene  behandlnng  des  end-^  scheint  mir 
nun  auf  folgenden  s])rachzustand  hinzuweisen.  In  der  mnnd- 
art  des  dichters  hatte  das  -e  im  allgemeinen  und  prinzipiell 
noch  seine  giltigkeit;  in  ruhiger,  langsamer  rede  und  nament- 
lich in  der  gehobenen  si)raehe  dichterischen  Vortrags  war  mau 
geneigt,  es  zur  ^eltun^^  zu  bringen,  es  sei  denn,  dass  der  dichter 
durch  reim  oder  metrum  ausdrücklich  auf  das  gegenteil  hin- 
wiese. In  der  schnell  dahingleitenden  Umgangssprache  des 
alltäglichen  Verkehrs  dagegen  wurde  es  schon  vielfach  —  viel- 
leicht immer  —  abgeworfen.  Der  dichter  hielt  sich  natürlich 
an  den  ersten  brauch;  aber  die  wortfonnen  der  uniirangssprache 
boten  für  den  reim  manche  bequemlichkeit  und  da  es  ja  den 
begriff  der  Schriftsprache  in  iniserem  strengen  sinne  noch  nicht 
gab,  so  ist  es  begreiflich,  dass  er  sich  diese  be<|ueinlichkeit  zu 
nutze  machte,  wo  (M*  es  oline  gefahr  tun  konnte,  d.  li.  wo  in 
folge  des  metrums  und  namentlich  in  folge  des  reims  die  be- 
absichtigte lesart   nicht  zu  verfehlen  war.     Daraus  ergibt  sich 
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auch  die  rolle  des  -e  in  den  alliterierenden  versen:  wenn  die 
neigung  vorhanden  war,  beim  diebteriscben  Vortrag  es  tönen 
zu  lassen,  so  musste  dies  amsomebr  an  gewissen  stellen  des 
alliterierenden  verses,  der  so  stark  von  der  tradition  beherrscht 
wurde,  der  fall  sein  —  vor  allem  am  sebluss  desselben,  wo 
der  klingende  ansgang  im  Mittelenglischen  Ja  so  bedeutend 
überwog.  Hier  gab  es  auch  keinen  reimzwang,  der  bindernd 
dazwischen  getreten  wäre. 

§  7H.  Bevor  wir  nun  zu  den  alliterierden  versen  über- 
^^ehen,  wollen  wir  noch  auf  etwas  zurückkommen.  Es  wurde 
gesagt,  dass  bei  bindungen  von  Wörtern  ohne  -e  und  solchen 
mit  -e  gewöhnlich  erstere  voranstehen.  Der  umgekehrte  fall 
kommt  allerdings  auch  gelegentlich  vor.  Dabei  ist  aber  zu 
beachten,  dass  im  Mittelenglischen  so  viele  unorganische  -e 
durch  analogiewirkung  antreten  und  dass  sie  sogar  manchmal 
ganz  willkürlich,  bloss  dem  reim  zu  liebe  angehängt  wurden, 
wie  das  die  oben  s.  578  anm.  beigebrachten  fälle  aus  der 
Perle  zeigen.  Die  genaue  Verfolgung  dieser  Verhältnisse  gehört 
eigentlich  nicht  zu  unserem  gegenständ;  wir  wollen  aber  doch 
in  kürze  auf  einiges  eingehen.  —  Fälle,  die  entschieden  gegen 
unsere  erklärung  der  reimverhältnisse  zu  sprechen  scheinen, 
sind  sehr  selten;  zwei  bei  eigenuamen:  payne  (inf.) :  Gawayn 
1042  ff.;  retrarde{^,\)\\\\\):reynarde  1918  ff.;  dass  das  infinisiv-^ 
gewöhnlich  gegolten  habe,  kann  nach  dem  angeführten  reim 
quelle  :  Inn-melle  1449  nicht  bezweifelt  werden  und  dasselbe 
wird  dann  ,|iuch  t\lr  die  endung  der  3.  ])lur.  gelten;  en  muss 
also  liier  dem  reim  zu  liebe  an  die  namen  ein  -e  angefügt 
worden  sein,  wie  ja  eigennamen  häufig  eine  willkürliche  be- 
handlung  erfahren;  —  ferner:  grene  :  vnbene  :  {he  myjl)  sene 
708  ff'.;  aJ  one  :  grone  (inf.) :  tone  (=  iane  =  taken)  2155  ff*.;  to 
yraunle  :  sembelaunt  :  seruaunt  1841  ff'.;  im  ersten  fall  mag  sene^ 
die  form  des  Hektierteii  inünitivs  {to  seonne).  in  der  not  einge- 
treten sein  oder  der  einsilbige  intinitiv  ist  nach  analogie  der 
anderen  zweisilbig  geworden;  der  zweite  ist  schwer  anders  zu 
erklären  —  <la  an  dem  e  im  intinitiv  grone  nicht  gezweifelt 
werden  kann  —  als  durch  ein  in  analogie  zu  anderan  zwei- 
silbigen partieipien  wie  yrotve{n)  und  ähnlichen  angetretenes  e 
in  tone:  der  dritte  fall  ist  schwierig;  vielleicht  ist  graunte  Sub- 
stantiv. Nicht  hierher  zu  zählen  sind  dagegen:  blys  .I-wysse  \ 
er  pis  1888  ff.  und  I-wysse  :  er  pia  :  hlysse  2526;  hier  ist  er  pisse 
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aozusetzeu  (ae.  <h  pissum),  fttr  welche^Ji  Mätzner,  Wb.  I,  31a  be- 
lege beibringt.  —  Die  übrigen  f&lle  erklären  sieh  leicht  durch 
unorganische  -e,  wie  wir  sie  auch  sonst  treffen;  vor  allen  ist 
da  zu  erwähnen  stille  (adv.) :  per-tylle  :  wylle  1367  ff.;  tille  ist 
uns  ja  auch  schon  in  den  Alexanderbruchsttteken  wahrschein- 
lich geworden  (s.  oben  s.  555  f.,  563);  ferner  in-noje  514.  1401, 
pore  667,  2356,  here  1749  u.  dergl;  namentlich  adjectiva  zeigen 
häufig  unorganisches  -e,  was  leicht  erklärlich  ist,  da  ja  die 
ursprünglichen  /-stamme  immer,  die  anderen  in  der  schwachen 
flexion  und  im  plural  so  auslauteten;  clere  1747,  wäre  2388, 
lo9ve  2236  (wie  bei  Chaucer,  vgl.  ten  Brink  §  231),  bwc  277 
(wie  bei  Chaucer,  vgl.  ten  Brink  §  231),  sirouge  34,  depe  1748; 
sure  588  kann  adverb  sein.  Das  nachgestellte  adjectiv  zeigt  im 
plural  'e\  dagegen  scheint  zu  sprechen:  gode  (plur.) :  stod{m\^) 
1766  ff.;  dem  stellen  sich  aber  reime  wie  jod[e\  (3.  plur.) :  gode 
1146 ff.  entgegen,  die  entschieden  mehr  gewicht  haben;  es  ist  mög- 
lich, dass  an  der  früheren  stelle  die  Überlieferung  nicht  richtig 
ist  und  in  v.  1768  ursprünglich  der  plural  stand;  oder  sollte  stod 
unter  dem  reimzwang  ein  unorganisches  -e  annehmen?  Auffällig 
ist  die  bindung:  tale :  wale  (inf.) :  schale  1236  ff.  {^Me  bc-houez  . .  . 
Votir  seniaufii  be  ^*  schale*  1239  f.);  schale  erklärt  der  herans- 
geber  als  *shair\  das  passt  aber  nicht  in  den  sinn  und  nicht 
in  den  reim.  Die  stelle  ist  dunkel;  ist  etwa  schale  der  infinitiv 
eines  verbums,  das  etwas  ähnliches  bedeutet  wie  'servaunt  be*'f 
(Vgl.  Halliwell,  Dictionary  of  Archaisms  and  Provincialisms  11, 
727:  to  shaie  =  to  give  way  or  slide  down)  Dunke'  ist  ferner 
grace  :  fa^e  :  cace  1258  ff.  Man  würde  bei  cace  an  franz.  cas 
denken;  aber  das  passt  nicht  in  den  reim  und  auch  die  be- 
deutung  ist  anders  (nach  Morris  'queslion*), 

§  77.  Wenden  wir  uns  nun  den  alliterierenden  versen  zu. 
Die  Setzung  der  stäbe  weist  manche  Unregelmässigkeit  auf  (vgl. 
Trautmann,  hab.-schr.  s.  30).  Namentlich  möge  erwähnt  werden, 
dass  manchmal  composita  mit  ihrem  zweiten  bestandteil  allite- 
rieren; so  yje-lyddez  446,  1201,  myshhakel  20SL  enterludez  472. 
Die  versform  weist  aber  —  wie  zu  envarten  ist  —  überall  auf 
die  regelmässige  betonung;  wir  haben  also  fehler  vorliegen, 
geradeso  wie  wenn  unbetonte  Vorsilben*  oder  im  satz  unbetonte 
Wörter  (z.  b.  präpositionen»)  alliterieren.  —  Der  rhythmische  bau 


*  Kein  fehler  ist  dagegen  natürlich:  pa(  wyth  yow  schal  sUtf  lülib. 
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I 

ist  dereelbc,  eleu  wir  bisher  inuner  gefundeu  haben;  doch  ist 
in  einen  vers  mehr  zusammengedrängt  als  in  der  vorhin  be- 
trachteten gruppe  von  diehtungen  und  die  notwendigen  mittel- 
Hcukungen  sind  seltener  mit  end-e  ausgeftlllt;  dies  erinnert  ent- 
schieden au  das  T.-B.  Da  wir  nun  hier  nnumstössliehe  beweise 
haben,  dass  trotzdem  das  end-^  galt,  so  ist  die  Sachlage  ganz 
ähnlich  wie  die,  welche  uns  beim  T.-B.  wahrscheinlich  schien. 
Das  ist  wol  geeignet,  unsere  auffassung  des  end-^  in  diesem 
denkmal  zu  stützen. 

g  78.  Die  ähnlichkeit  mit  dem  ebenfalls  mehr  nörd- 
lichen Troy-Book  erstreckt  sich  noch  weiter;  es  treten  näm- 
lich die  stumpfen  versausgänge  hier  wider  etwas  mehr  in  den 
Vordergrund.  So  Ai:  so  sware  it*  so  pik  (sing.)  138;  384  (berde 
acc);  644  {st ad);  680  («oj/);  816  {knijjt  acc);  ^{)Q{borne)\  1221 
[wijth)\  1271  {lorde  acc);  1839  (wöj/j;  1935  {drynk  sb.);  1984 
{fjnnke  acc);  2284  (poynt);  2407  {helme  acc).  Die  anzahl  dieser 
(sicheren)  fälle  ist  aber  im  verhältniss  zur  länge  des  gedichts 
(über  25<K)  verse)  doch  nicht  bedeutend;  man  muss  immer  noch 
.sagen,  stumpfer  ausgang  ist  nicht  beliebt,  und  nach  dem,  was 
uns  die  erörterung  der  reime  ergeben  hat,  werden  wir  nicht 
anstehen,  liberall  dort,  wo  ein  end-^  möglich  ist,  es  auch  gelten 
zu  lassen,  auch  in  solchen  formen,  die  es  leicht  verlieren,  wie 
z.  b.  im  dativ:  an  opet'  of  golde  19U;  217,  286,  343  u.s.w.;  viel- 
leicht auch  bei  comparativen:  pat  mynter  was  wors[e]  726.  Viele 
unorganische  -e  werden  zu  gelten  haben,  wie  ere  (527),  pere 
(1640  U.S.W.),  here  (2194),  öw/^  adv.  (1140,  2481),  on[ne]  (1183), 
o/'\/e]  (984)  vgl.  Sachse  §  103,  tylle  (1110,  1979)  vgl.  oben  8.576, 
wyide  (741)  vgl.  Sachse  §  49,  u.  dergl.;  honde  (369,  2105,  2143, 
2197,  2285)  mag  in  die  analogie  der  anderen  feminina  einge- 
treten sein.  —  A2:  wapped  a  flone  {sie.  fläh)  1161;  1560  (day); 
1876  {waye,  vielleicht  doch  -e,  vgl.  bei  Orm  n-ejje);  1991  (/); 
2034  {k)iyjt  nom.);  2055  {gest  acc).v  Im  übrigen  gilt  dasselbe 
wie  bei  A, ;  zu  erwähnen  ist:  in-noghee  (219),  vgl,  oben  s.  576; 
für  eke  (90)  kann  im  original  alse  gestanden  haben  (vgl.  270, 
720.  938,  1()27)  oder  es  galt  eke  (vgl.  Chaucer,  Tr.  and  Cr.  IV, 
15,  2  V.  100:  eke  :  checke  :  byseke  inf.;  Nonne  preste's  tale  567: 
eke  :  hreke  inf.);  [Jet  (294,  568)  hatte  als  yo-stamm  vielleicht  -e; 
fayihe  {2WS)  mag  wie  söb  in  die  analogie  der  feminina  auf /^^ 
eingetreten  sein:  Atiö/ (662,  1334)  ist  zu  knotle  zu  bessern  (vgl. 
Skeat,  Etym.  Dict.);   auch  honde  erscheint  hier  (494,  1270).  — 
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Cp  had  more  wyf  bene  677;  878  (cast  p.p.);  1699  {bade  prät. 
sing.);  2323  {heni  p.  p.);  2394  (borne).  —  Dagegen  sind  unzweifel- 
hafte belege  für  B  selten:  as  f  (ri/si[e]  may  380;  700  (botik  acc); 
1851  (lace,  Chaaeer:  laas\ 

§  79.  Verkürzte  verse  finden  sieh  ebenfalls:  /*a/  mlji[e\ 
ride  142  (13,  203,  206,  259,  734,  815,  1158,  1253,  1280C4 
1421(?),  1522,  1537,  1999,  2147,  2151,  2206),  Vers  1141,  pre 
bare  mote,  ist  wol  naeh  dem  muster  von  1066  zu  bessern: 
bare  pre  mote;  ebenso  dürfte  1440  zu  lesen  sein:  pat  rvijl 
[did]  for-olde.  —  Auch  diese  anzahl  ist  verhältnissmässig  nicht 
bedeutend;  die  neigung  zu  zweisilbiger  mittelsenkung  bei  A 
herrseht  entschieden  vor.  Man  sieht  dies  auch  z.  b.  daraus, 
dass  die  im  ganzen  seltene  >  infinitivendung  -en  gebraucht  wird, 
wo  damit  jene  zweisilbigkeit  hergestellt  werden  kann:  4' co/^/i 
her  carez  1254,  schulde  helden  hym  after  1692.  Wir  werden 
daher  in  den  im  verhältniss  zu  den  vorhin  angeführten  belegen 
von  verkürzten  versen  zahlreichen  fällen,  wo  durch  die  geltend- 
maehung  eines  end-^  die  normale  silbenzahl  erreicht'  werden 
kann,  dies  auch  tun.  gleiehgiltig,  ob  die  handschrift  es  bietet 
oder  nicht. 

Mehrsilbiger  auftakt  vor  A- versen  ist  nicht  sehr  häufig, 
im  ganzen  gedieht  etwa  in  20  fällen:  \\yi(pnpat)\  2i{)  (perto); 
356  (/  am);  691  (Purj  pe);  753  (/  he-);  764  {of  a);  776  (/  be--)\ 
903  {of  pe)  u.  s.  w.     Fast  immer  sind  es  leichte  fälle. 

§  80.  Wenn  wir  uns  nun  den  uonnaltypen  zuwenden,  so 
ist  bei  A,  welches  natürlich  auch  liier  die  überwiegende  mehr- 
zahl  aller  zweiten  lialbverse  bildet,  zu  bemerken,  dass  seltener 
als  in  den  Alexanderbruehstückeu  eine  der  zwei  notwendigen 
senkungssilbeu  nach  der  ersten  liebung  das  end-^  zweisilbiger 
Wörter  ist  (in  den  ersten  Joou  versen  Ih  fälle,  wo  die  hand- 
schrift es  bietet,  s  fälle,  wo  es  zu  ergänzen  ist);  im  verhältniss 
dazu  häufig  ist  das  end-e  dreisilbiger  Wörter  {'^A  fälle).  —  Mehr 
als  zweisilbige  mittelsenkung  ist  nicht  selten  anzutreffen.  —  Aus- 
nahmsweise sind  beide  liebuiigen  iu  einem  worte  vereinig: 

Bemerkenswert  sind  die  verssrhlUsse  in  folgenden  fällen: 

iiiy  souera.Mi  I  lioMe  yuw     127S 
»>c  faytliliil  I  lyiide  pe     HiT'.» 
iiow  trwiy  I  pray  3'n\v     ITv.",. 

'  Vgl.  Scliwaliu  a.  a.  o.  s.  I. 
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Da  sonst  erweiteruugen  des  zweiten  halbverses  nach  der  zweiten 

hebung  nicht  vorkommen,  ist  hier  das  -e  der  ersten  person  präs. 

sing,  zu  apokopieren  (vgl.  v.  1292:  jAs  disport  jeld^  yow). 

Von  den   übrigen  typen   seien   einige  belege  beigebracht. 

Typus  C: 

as  I  hat' herde  teile    26  )?at  J>er-bi  lienged     117 

l^at  euer  lif  haden    52  t'^t  3e  of  speken     1242(V) 

v^  sum-quat  child  gered    bO        pat  hym  by  stoden     1574 

when  he  out  raiked     1727. 

In  allen  diesen  fällen  alliteriert  die  erste  hebung,  im  letzten 
l)eide.  Bemerkenswert  ist  die  Verwendung  von  compositis  für 
die  beiden  hebungen: 

vpou  kryst-masse    37,  471 

at  )?e  sidbordez     115; 

l()4  {silk  werkez)\  184  {elbowes)\  598  {golde  frengcs)',  699  {for- 

londez):    1193  (bed-syde)]   1605   {md  craflez)\    1697  (holt  gyde) 

u.  a.  m.  —  Typus  BC: 

&  bis  highe  kynde  5 
bot  un  littel  quile  30 
vnder  krystes  seinen    51. 

Die  beiden  hebungen  in  einem  wort  vereinigt: 

ouer  pe  «uentayle    608  vpon  inyddelerde     2100 

bi  bis  courtaysye     1300  vnder  henen-ryche    2423 

of  o)>er  auenturus    D"). 

§  81.  Die  dreisilbigen  Wörter  weisen  eine  andere  Verwen- 
dung auf  als  im  vorigen  kapitel.  Präterita  auf  -ede  erscheinen 
nicht  selten  am  versende  (73,  117,  193,  223,  235,  240  u.  s.  w,), 
dagegen  nur  vereinzelt  im  ersten  fuss  von  A:  wakned  119, 
/hyld  058<  sundred  65&,  greued  1442;  alle  diese  fälle  sind  plu- 
ralformen. Im  allgemeinen  werden  sie  also  schon  zweisilbig 
geworden  sein.  Ziemlich  selten  sind  auch  adjectivisch  flek- 
tierte participien  auf  -ed  an  dieser  stelle:  pured  912,  enbrau- 
ded  2028,  knonied  2166  (vgl.  naked  730,  962).  Vielleicht  waren 
sie  an  dieser  stelle  noch  dreisilbig;  sicher  lässt  sich  dies 
jedoch  nicht  behaupten,  da  die  anzahl  der  falle  so  gering  ist, 
dass  sie  die  verkürzten  verse  nicht  stark  vermehren  würden. 
Selir  zahlreich  sind  dagegen  dreisilbige  Wörter  der  anderen  art 
auf  erster  hebung  von  A  zu  treffen  (25,  29,  42,  46a,  93,  236, 
'2HS  II.  s.  w.;  ohne  -e  in  der  handschrift:  40,  44,  135  [vielleicht 
auch  kyndi'hj\.  136,  242,  267,  280,  283  u.  s.  w.).  Zwar  finden 
sich  gelegentlich  falle,  wo  solche  formen  den  versschluss  bilden: 
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acoräed  wijth  /je  arsounez  002;  919  {nurture\  1880  (mysdedcz)^ 
1982  {sykyngez\  2147  {chapel\  2343  {parmnler\  2431  {pen- 
daundes)]  aber  einige  von  ihnen  lassen  auch  eine  andere  anf- 
fassang  zu,  auf  die  wir  gleich  zu  sprechen  kommen  werden, 
und  die  übrigen  werden  vereinzelte  freiheiten  des  dichters 
sein.  Für  gewöhnlich  waren  ihm  diese  formen  gewiss  noch 
dreisilbig. 

§  82.  AuHser  den  bisher  erwähnten  versfornicn  nun,  deren 
auffassnng  kaum  einem  zweifei  unterliegen  kann,  finden  sich 
noch  andere  fälle  in  unserem  gedieht.    So: 

watz  clenc  verdure     161  wyth  derc  carolcz  1(»2<» 

\fQ  proude  eropure     168  &  blyj>e  seiiiblaunt  1273 

:is  scharp[e]  rasores    213  at  h3nidez  barayne  132o 

l^e  duk  of  Clarence    552  wyth  fayre  pelures  202*J 

boke  of  roiuauoce    2521. 

Solche  fälle  sind  uns  schon  in  den  anderen  denkmälern 
gelegentlich  begegnet  und  wir  haben  es  ftir  wahrscheinlich  ge- 
halten, dass  ausnahmsweise  die  romanische  betonung  eintritt; 
denn  nach  der  sonst  üblichen  germanischen  weise  zu  betonen, 
lässt  die  versform  keinesfalls  zu.  Hier  wäre  jenes  um  so  er- 
klärlicher, da  der  dichter  gleichzeitig  ja  auch  gereimte  versc 
schrieb  und  dabei  natürlich  oft  diese  betonungsweise  zur  an- 
Wendung  brachte,  ^un  finden  sich  aber  auch  so  gehaute  verse 
mit  germanischen  Wörtern  der  gestalt  -  Ix- 

of  bry3t[e]  stel  ryngez    580       in  liard  ysse-ikkles    732 
ryche  golde  naylcz    603  wyth  cler[e]  goldc  heinmez    So  1 

of  pure  golde  hwez    620  red[e]  golde  ryngez    S57 

of  red[e]  golde  werkez     1817. 

Ucberall  alliteriert  das   adjectiv.     Sollen   wir  hier   nun  auch 

slei  ryngez  u.  s.  w.  betonen,   wie  es  die  reimpoesie  tut?     Das 

widerspräche    ganz    dem    vvesen    des    Stabreim verses;    solche 

Wörter    erscheinen    sonst    mit    dem    hauptton    in    der   ersten 

hebung  von  A  oder  sie   bilden  —  nicht  selten  —  die  beiden 

hebungen   des   typus  C.     Wollten    wir    nun    diese    verse    als 

C-formen   auffassen,    si»   niüssten   wir  eine   mindere   betonung 

des  adjectivs  annehmen,   wogegen  der  sonstige  gebrauch  und 

die   auf  demselben    ruhende    alliteration    spricht.     Aehnliche 

leichtere  fUlle  sind: 

&  bor  al^er  gratt^st     1441 
&  borez  oJ>er-quylc    722  j 
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ferner  solche  mit  ay-nhere^  (745,  800.  952,  959,  1521,  2181). 
imwhere  (2164),  stm-quyie  (625),  any  (juyfe  (2058).  Weniger 
sicher  sind  die  fälle,  welche  an  erster  stelle  ein  den  stab 
tragendes  verbum  aufweisen: 

to  reche  honde-selle    6t» 
beres  wyttenesse    2523. 

Da  verben  ja  öfters  im  auftakt  stehen,  könnten  diese  verse 
trotz  der  alliteration  zum  typus  C  gehören.  Daran  schliessen 
sieh  verse,  in  denen  zwar  die  letzte  senknngssilbe  des  ersten 
fusses  ein  selbständiges  wort  ist,  aber  doch  stärker  betont  sein 
sollte  als  das  in  der  zweiten  hebung  stehende: 

l^e  bürde  in  mynde  hade     1288         a-boute  J>e  hals  kestes    621 
clere  ly3t  |?enne     1649  among  ]>e  fre  ladyes     1885. 

Die  beiden  letzten  fälle  wurden  nach  massgabe  der  alliteration 
hierhergestellt;  aber  diese  trifft  nicht  eines  von  den  leichtbe- 
tonten Wörtern.  Sie  werden  daher  mit  falschgesetztem  Stab- 
reim zu  0  gehören.^  Von  den  beiden  ersten  fällen  ist  v.  1288 
vielleicht  zu  bessern:  />€  bürde  hade  in  mynde^  während  in 
V.  1649  das  stark  betonte  Jjenne  zur  not  zu  ertragen  ist.  Diese 
beispiele  bilden  den  Übergang  zu, fällen  wie: 

i)f  br<^nde  golde  n'ingen     195  |^e  colde  borne  rennez    731 

with  bry3t  golde  bounden   60rt  &  breme  noysö  maked     1142 

l^e  boldö  burne  sayde     1631, 

an  denen  wol  kein  anstoss  zu  nehmen  ist. 

Die  endgiltige  entscheidung  der  aufgeworfenen  fragen  ist 
schwer;  am  vorsichtigsten  ist  es,  wenn  man  annimmt,  dass  in 
den  romanischen  Wörtern  wirklich  die  ursprüngliche  roma- 
nische betonung  statthatte,  in  den  fällen  mit  germanischen 
compositis  dagegen  eine  schwebende  betonung  eintrat,  welche 
die  mitte  zwischen  dem  typus  A  und  dem  typns  C  hielt^  In 
den  Versen  mit  ay-where  und  ähnlichen  konnte  der  typus  A 
leichter  hervortreten.  Es  scheint  mir  aber  wol  möglich,  ja 
wahrscheinlich,  dass  sich  die  vorziehung  des  tones  der  roma- 
nischen Wörter  in  den  stabreimversen   durch  die  beständige 

*  Daffegen:  di  quere  fynde  660  b. 

-  AehnTich  ist  v.  1846:'  sayde  he  bürde  penne \  er  könnte  allen&lls 
auch  gelesen  werden:  sdyd^  f>e  bürdf  penn^  (vgl.  4*  l^uez  pe  knyzt 
l>ere  2154. 

^  Auch  im  ahd.  reimvers  finden  sich  berUhrungen  zwischen  A  und  C; 
so  uWe  dagafristi'  I,  10,  18,  während  man  'alle  dägafrisii*  eTwsffien  sollte 
(VVilinanns  a  a.  o.  s.  05).     Vgl.  Sievers,  Beitr.  XIII,  159  c,  d. 
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tibnnfT  bereits  so  gefestigt  hatte,  dass  auch  bei  ihnen  nur  jene 

schwebende  betonung    eintrat.     Darauf  führt  auch  eine  beur- 

teilung  der  fälle  nach  den  gesichtspnnkten,  welche  ten  Rrink. 

Ch.  Spr.  u.  Vk.  s.  156  ausgesprochen  hat. 

§  88.    Eine  gewisse  ähnlichkeit  mit  den  vorgeführten  er- 

scheinungen  haben  verse  wie: 

cloudez  vp-lyften    505  &  bede  hyin  vp  ryse    1437 

J>e  folk  vp-rysen     1126  &  bigly  forth  strydez    1584 

&  let  hit  doun  fayre    mvx 

Indess  ist  es  wol  möglich,  wie  wir  schon  früher  (§  4,  §  08) 
gesagt  haben,  dass  diese  adverbien  auch  vor  dem  verb  minder- 
betont waren  und  somit  diese  verse  zu  A  gehören.  Dagegen 
spräche  allerdings  v.  1 727  when  he  out  räyked^  wo  die  hebungen 
durch  die  gekreuzte  alliteration  bezeichnet  sind,  falls  sie  nicht 
^twa  Zufall  ist.  —  Wenn  diese  adverbien  dem  verb  nach- 
stehen, so  trägt  wie  zu  erwarten  ist,  immer  dieses  den  stab 
(z.  b.  335,  3()8,  360,  431,  432,  433,  444,  446,  458,  530  u.  s.  w.). 
Das  beweist  deutlich  ihre  mindere  betonung.  Es  finden  sich 
sogar  folgende  fälle,  welche  nach  ausweis  der  alliteration  und 

des  rhythmus  zu  A  gerechnet  werden  müssen: 

)?ay  hwen  of  J>enne    1353 
swenged  out  )>erc    1439 
schowen  to  flenne     1454. 

§  84.  Ueber  den  ersten  halbvers  ist  wenig  neues  zu  sagen; 
nicht  selten  sind  drei  reimstäbe  in  dieser  hälfte  (vgl.  Traut- 
mann,  hab.-sehr.  s.  29).  d.  h.  ein  rhythmischer  nebenton  nimmt 
an  der  alliteration  teil.  Diese  nebentöne  sind  gerade  in  unserem 
denkroal  mitunter  sehr  schwer;  aber  an  drei  wirkliehe  hebungen 
ist  kaum  zu  denken.  (Aehnlich  spricht  sich  Trautmann  ans, 
hab.-schr.  s.  22  anm.) 

Von  den  normaltypen  ist  A  und  BC  gewöhnlich,  C  ver- 
einzelt (2106,  2131),  B  dagegen  etwas  häufiger  (54,  92,  272,  558, 
1021,  1909.  2008.  2215).  Unter  den  A-versen  tritt  eine  gruppe 
von  fUUen  hervor,  deren  erste  hebung  eine  sehr  schwache  ist 
und  daher  nicht  alliteriert  (vgl.  den  typus  A  3  im  Ae.,  Sievers, 
Beitr.  X,  282  flf.): 

Hit  watz  \>e  ladi     llhT  Hi  )^t  watz  comcn     1912 

For  he  watz  beste     1441  Tlienne  |>e  kny3t    2212 

Bot  hit  is  no  ferlv     2414. 

Verse  nach  A,  und  Aj  kommen  öfter  vor.  namentlich  mit 
grösserer  mittelsenkung,  (',  wird  gänzlich  gemieden,     (tanz  ver- 
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einzelt  sind  auch  verkürzte  verse;  sicher  ist  nur  1207:  So  f/qd  as 

Gnivayn.    Auf  einige  andere  falle  werden  wir  noch  zu  sprechen 

kommen.  —  Im  übrigen  zeigt  der  erste  halbvers  die  bekannten 

abweolislungareichen  formen.     Mehrsilbiger  auftakt  vor  A  ist 

sehr  gewöhnlich;   dabei  tritt  auch   oft  stumpfer  ausgang  ein. 

Besondere  erwähnung  verdienen  die  D-formen,  die  auch  hier 

sieh  finden: 

Kit  he  be-kui'w  (-«^rtaysly    <m):j  &  30  ar  knyst  comlokest     1520 

I»e  l/^rde  lehnte«  |'erto    03:<  te  swyn  settez  hyin  out     1580 

hat  allo  !?»>  worlde  worchipez  1227  (V)   For  |>e  luon  merkkez  hyui  we!   ir>92. 

Anders  geartet  sind  dagegen  die  verse: 

His  lif  liked  hym  lyjt    S" 

l>e  lorde  laches  hyni  hy  |>p  lappc    9v{0 

&  bred  bal>ed  in  blöd     1301; 

hier  wird  das  verbum  minder  betont  sein  als  die  noniina 
(typus  A).     Zweifelhaft  sind  fälle  wie: 

llir  frount  folden  in  sylk    059 
I>e  lord  luflvcb  aloft    981. 

^  85.     lieber   das   verhältniss   der   beiden    halb  verse    zu 

einander  ist  zu  bemerken,  dass  die  trennung  zwischen  ihnen 

nicht  immer  eine   scharfe   ist;    oft   gehen   sie   ohne   pause  in 

einander  über;  so: 

&  sayde  he  watz  J>e  welcomesi  wy3e  of  J>e  worlde    9;{s 
I>e  lord  lufly  her  by  lent,  as  I  trowe    1002 
l'enn  f^urled  bay  ayj>er  J>ik  side  |mr3,  bi  pe  rybbe     1356 
As  hit  is  breued  in  |'e  best  boke  of  roniannce    2521. 

Dabei  kommt  es  manchmal  vor,  dass  der  erste  halbvers  au 
sich  zu  kurz,  der  zweite  überlang  oder  doch  sehr  lang  ist  und 
dadurch  eine  art  ausgleich  stattfindet: 

v'v:  layte  a.s  lelly  til  |^e  me,  lüde,  fynde    449 
When  burnez  bly|?e  of  his  bur|?e  schal  sitte    922 
&  drof  vche  dale  ful  of  dryftes  ful  grete    2005. 

Djis  umgekehrte  ist  vielleicht  der  fall  in  dem  verse: 

For  liit  is  a  fi^iiro  J>at  haldez  fyue  poyntez    627. 

S  8t).  Die  beiden  anderen  alliterierenden  dicbtungen, 
deren  zusammengehr^rigkeit  mit  S.  0.  schon  von  Madden  ange- 
nommen wurde,  Tleanness  und  Patience,  zeigen  dieselben 
metrischen  eigentümlichkeiten,  obwol  diese  verse  im  allge- 
meinen glatter  und  leichter  sich  lesen  als  die  des  S.  6.  Die 
Senkungen  sind  nicht  immer  so  gehäuft  wie  dort  und  Tifter  als 
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in  dem  grossen  gedieht  wird  -e  zur  ausftlllang  einer  notwen- 
digen mittelsenkung  verwendet  (in  Pat,  531  versen,  33  mal, 
während  im  S.  (i.  dieselbe  anzahl  in  den  ersten  1000  versen 
vorkommt).  —  Ganz  gleich  ist  der  gebrauch  der  dreisilbigen 
Wörter.  Adjektivisch  flektierte  participien  auf  -ed  scheinen 
auch  hier  dreisilbig  zu  sein  (Cl.  181,  188,  855,  885,  1018,  Pat. 
77,  196(?),  341).  Die  Vereinigung  der  beiden  hebungen  in 
einem  worte  ist  gleichfalls  üblich:  Cl.  211  {tramountdyne),  517 
{bämdge\  1041  (iräylöures),  1158  {prdfvcies),  1173  {idolatrye)\ 
Pat  213  {mder-nömeii)^  287  (mys-dedes)^  399  (wt/sse-päyed),  446, 
497  {wod'bynde),  —  Verkürzte  verse  kommen  gelegentlich  vor; 
um  sie  zu  vermeiden  wird  wie  im  S.  G.  die  seltene  infinitiv- 
endung  -en  gebraucht  (Cl.  444,  Pat.. 219,  226,  526;  vielleicht  in 
Pat.  230  [3.  pl.  präs.]  zu  ergänzen).  —  Besonders  ist  bemerkens- 
wert, dass  Jene  eigentümlichen  erscheinungen  des  S.  G.,  die  wir 
durch  schwebende  betonung  erklärten,  hier  widerkehren: 

a  bronch  of  olyue    (1.  4S7  in  hert[e]  pouert^  *    Pat.  18 

of  ryche  nietalles    Cl.  1513         Yy  lat«  vengannce    Pat.  419; 

Cl.  247,  586,  638,  1044,  1087,  1774;  Pat.  4,  165,  285,  408,  417. 

Mit  germanischen  wOrtern: 

o)?er  mjH'y  bawe-lyne    Cl.  4 1 7 
&  Miry  clannesse    Pat  32 
|>e  spare  bawe-lyne    Pat.  104; 

Cl.  337  (hO'hestez),  4oS-{(y/jynges\  561  {lyflode\  753  {ans wäre); 

699,  1379,  1637  (fl/A^  +  Superlativ);  582,  1157  {sym-tyme),  965, 

1608  {ay  where);    Pat.  15  {mekenesse),   45  (play-feres),  57  {sum- 

whyle).    Manche  fälle  mögen  übrigens  direkt  zu  C  gehören.  — 

Aehnlich  gebaut  sind: 

for-ferde  a  kytb  ryche    Cl.  .571 
with  armez  vp-folden    Cl.  H43. 

§  87.  Auch  die  legende  De  Erkenwalde  stimmt  in 
metrischer  beziehung  mit  den  bisher  erörterten  dichtungen 
überein,  sowol  im  allgemeinen  als  auch  in  einzelheiten.  Die 
Verwendung  der  dreisilbigen  Wörter  ist  genau  dieselbe;  (adjek- 
tivisch flektierte  participien  wahrscheinlich  dreisilbig:  40,  140). 
Wie  im  S.  G.  alliterieren  composita  mitunter  mit  dem  zweiten 
bestandteil.  z,h.  eghe-lyddes  178.    Namentlich  linden  sich  auch 

*  Trotz  der  Schreibung  ist  pöuerte  gemeint;  afr.  poverte  ans  *pauperttt 
ist  sicher  belegt  und  dass  die  entspreonende  nie.  form  da  war,  beweist  die 
Schreibung  pouert  31,  41,  4.H  ii.  s.  w. 
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die  dieser  gruppe  eigeutUmlichen  falle,  die  zwischen  A  und  C 

schwanken : 

of  kene  iustises    244  w*  bryßt  golde  lettres    51 

is  kydde  J^e  luemorie    44  ]>e  temple  aldergrattyst    5 

&  lepene  J^ider  wardes    61. 

Mit  priipositionaladverbien  vor  dem  verb: 

of  couuselle  oute  swarues    1G7 
wt  loves  vp  haldene    340. 

Zu  vergleichen  sind   auch  224,  270,  272.  —   Schwache  ciisur 

kommt  auch  vor: 

l'ere  as  creatiires  crafte  of  couuselle  oute  swarues     Ifi". 

Ein  D-vers  liegt  vor  in  258a: 

l>aglie'nien  mcnskid  liim  so. 

Die  Zuweisung  dieser  legende  an  unseren  dichter  erscheint  als 
kaum  zweifelhaft. 

V.   Morte  Arthure. 

§  88.  In  dem  vorigen  abschnitte  haben  wir  uns  wider 
mehr  nach  norden  gewendet;  einem  nördlichen  gebiete  ist  auch 
Morte  Arthure'  entsprungen.  Dieses  umfangreiche  gedieht  ist 
uns  in  der  Thorntonhandschrift  aus  der  mitte  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  überliefert,  daher  sich  manchmal  die  falsche  an- 
gäbe findet,  das  gedieht  selbst  stamme  aus  dieser  zeit.  Es  ist 
aber  um  ungefähr  hundert  jähre  älter;  Warton  (Hist.  of  Engl. 
Poetry  II,  29)  und  Morris-Skeat  (Specimens  of  Early  English  II, 
s.  XXXIX)  setzen  es  um  1360  an.  Kein  wunder  daher,  dass 
es  spuren  des  widerholten  abschreibens  an  sich  trägt  So 
viel  sich  erkennen  lässt,  fiel  es  einmal  einem  mittelländischen 
'Schreiber  in  die  bände,  bevor  es  Robert  Thornton,  ein  Nord- 
humbrier  von  gehurt,  aufzeichnete  (vgl.  Morris  a.  a.  o.  s.  VI). 
Ursprünglich  abgefasst  war  M.  A.  nach  Morris  in  einem  der 
nordhumbrischen  dialekte  südlich  vom  Tweed.  Dagegen  hat 
Trautmann,  Anglia  I,  139  ff.  nachzuweisen  gesucht,  dass  unser 
gedieht  ursprünglich  im  schottischen  dialekt  geschrieben  war 
und  vom  dichter  Huchown  herstamme.  Er  bringt  für  den 
ersten  teil  seines  satzes  zwei  gründe  vor;  einmal  komme  'der 


^  Herauszog,  von  Percy,  E.  E.  T.  S.  8  (1865),  neuerdings  von  Edmund 
Hrock,  K.  E.  T.  S.  ISTl;  nach  dieser  zweiten  ausgäbe  citiere  ich.  —  Vgl. 
Morris,  vorrede   zu  den  Early  English  Alliterative  Poems,  V — VII  (E.  E. 

T.  S.  1,  tsr>4). 

Anglia.  XI.  band.  3S 
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gebrauch,  den  nämlichen  reimstab  durch  zwei  oder  mehr  auf- 
einander  folgende   zeileu    hindurchgehen    zu    lassen',    nur   in 
schottischen  denkmälern  vor.   Wir  haben  indess  schon  bei  der 
besprechung  des  Troy-Book  (oben  s.  405  f.)  darauf  hingewiesen, 
dass   diese  eigentUmlichkeit  auch  sonst  sich  ausgebildet  findet 
(vgl.  Schipper,  Engl.  Metr.  I,  206)  und  dem  dichter  des  Troy- 
Book,  der  nach  Trautmann's  ansieht  kein  Schotte  war,   ganz 
geläufig  ist.    Der  entscheidende  grund  fUr  Trautmann  ist  aber 
das  häufige  vorkommen  der  bindung  w:v,  welche  wahrschein- 
lich  auf  der  damaligen  schottischen   ausspräche   des  w  als  v 
beruhen  wttrde.    Auch  diese  erscheinung  ist  anderen  alliterie- 
renden dichtungen  nicht  so  fremd,  wie  Trautmann  meint  (vgl. 
Rosenthal,  Anglia  I,  445 1),  obwol  sie  sich  daselbst  nur  vereinzelt 
findet.    Indess  unbedingt  beweisend   scheint  mir  auch  dieses 
nicht.   Wir  wissen  gar  nicht,  wie  weit  sich  die  ausspräche  des  w 
als  V  im  vierzehnten  Jahrhundert  erstreckte;   da  bis  zur  mitte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  das  Schottische  sich  kaum  vom 
Nordenglischen  unterschied^,  ist  es  wol  möglieh,  dass  sie  sich 
auch  auf  teile  des  nordenglischen  gebietes  ausdehnte.    Dass 
wir  in  den  übrigen  alliterierenden  gedichten  diese  eigentUmlich- 
keit  nicht  ausgebildet  finden,  ist  begreiflich,  da  sie  ja  alle 
westmittelländischen    oder    noch    südlicheren    Ursprungs    sind. 
Beruht  aber  diese  bindung  nicht  auf  einer  sprachlichen  grund- 
lage,   ist  sie   bloss   eine  dichterische   freiheit,   die  gerade  in 
Schottland  sich  eingebürgert  hatte,  dann  ist  es  um  so  leichter 
möglich,   dass  benachbarte  landstriche  sich  diese  reimbequem- 
lichkeit  aneigneten.    Die  gründe,   welche  Trautmann   für  die 
Zuweisung  unseres  gedichtes    an    den    dichter  Huch'own   vor- 
bringt, scheinen   mir  auch  nicht  völlig  beweisend.  —  Indess, 
diese  ganze  frage  ist  für  uns  von  geringerer  bedeutung,  da  ja, 
wie  erwähnt,   im  wesentlichen  der  schottische  und  der  nord- 
englische dialekt  jener  zeit  derselbe  war.    Jedenfalls  ist  unser 
gedieht  nicht  mittelländischen  Ursprungs,   also  n()rdlicher  als 
alle  bisher  betrachteten  denkmäler.     Das  ist  f\ir  die  frage  nach 
dem  werte  des  end-^  von  grosser  bedeutung. 

§  89.     Im  zweiten  halbverse  nun,  dem  wir  uns  zunächst 
zuwenden,  herrschen  dieselben  tjpen  vor  wie  sonst:  A,  B,  BC. 


*  Seiner  zusanimenstellung  ist  hinzuzufiiffen :  AI.  A  51 M. 
"  Vjfl.  Murray,  The  Dialect   of  tlie  Soutnern  Counties  of  Scotland. 
Transactions  of  the  l'hil<»logical  Society  \^V\—'rl.   Part  II,  8.2911.,  40  ff. 
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Sichere  belege  —  sicher  in  dem  Binne,  wie  wir  es  beim  T.-B. 
oben  8.  400  auBeinaudergeaetzt  haben  —  sind  z.  b.  fQr  A: 
thnrgli  gracc  of  liym  aelvenc  I      thorowe  craftjs  of  tnnes    24 
tili!  kyngdiime  of  hevyiio    ti  &Dd  herys  tliis  storyo    25 

llial  trewe  es  and  nobylle     Ifi       as  Occyaue  rynnys    ai; 
ferner  5,  21,  34,  41,  48,  50,  52,  54,  61,  63,  71,  83,  84,  85,  95, 
97,  »Ü,  100  U.8.W.;  fUr  C: 

and  allß  lliis  owtc-iles    30  and  the  salc  aftyr    62 

liL'  was  prynec  holdyne    40  aa  hyuio  welc  stimyde    ITÜ 

at  llie  nono  cvyoc    "S  vndyr  3onc  frc  liowes     1711; 

ferner  96,  157,  163,  241,  249,  311,  313,  350,  357,  403,  405,  443, 
446,  454,  486  U.8.W.;  für  BC: 

and  uversütte  for  üver    111  I  Balle  be  vengede  ooes    298 

of  tuy  wyes  knyghttea    149  tbat  thare  hU  Uwes  semes    43U 

«ith  tbi  incry  wordei    260  witb  thy  brydillc  evene    4S3; 

ferner   331,  440,  502,  633,  647,  711,  770,  846  =  1009  u.  8.  w. 

FHr  die  aufraB8ni)g  der  Dicht  in  diesem  sinne  sicheren 

verse,  sowie  fUr  die  feststellnng  der  andeveu  typen  kommt 

wider  die  frage  nach  dem  wert  des  eud-e  lebhaft  in  betraeht; 

wir  mlissen  uns  zunächst  Über  diesen  punkt  aufschluss  zu  ver- 

Mi'haft'en  suchen. 

§  90.  Fassen  wir  den  versausgang  in's  äuge.  Wenn  man 
von  anderen  alliterierenden  gedichten,  z.  b.  von  den  Alexauder- 
liruehstUcken,  an  die  leenng  von  M.  A.  schreitet,  so  fallt  es  auf, 
dass  so  vielfach  auf  die  letzte  hebiing  eine  volle  silbe  wie  -es, 
-cd,  -en  H.  dergl,  folgt  (in  den  ersten  100  versen  66  mal);  der 
dielitcr  hatte  also  deutlieh  das  streben,  klingendeu  versausgang 
herzustellen.  Es  läge  nahe,  auch  noch  weiter  daraus  zu  folgern, 
(lass  das  -e  schon  verstummt  war  und  er  deshalb  nOtig  hatte, 
solche  silbeu  zu  gebrauchen,  um  ihn  zu  erreichen.  Aber  auch 
im  S.  G.  ist  die  zahl  solcher  ausgilnge  gegenüber  anderen 
sildlichercn  denkmälern  eine  bedeutende  (in  den  ersten  100 
alliterierenden  verseu'  49)  und  dass  dort  das  end-e  noch  galt, 
Kteht  ausser  allem  zweifcl.  ^  Wie  verhält  ea  sieh  nun  mit  den 
stumpfen  vcrsausgäugen?  Sichere  fälle  fUr  A|  sind  folgende: 
in  swefnynge  he  feile  769 
thy  selueno  it  es  817, 
1103  (/««£/<■),  1118  {(lynle),  1309,  4169  ikyng[e]),  2051  {horse), 
2714  («7/ne),  2979  (%),  3770  (we/e).  —  Das  ist  bei  dem  ura- 

'  Ala.1  V.  1-130. 
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fange  des  gedichtes  (über  4300  versc)  gewiss  keine  beträcht- 
liche anzahl;  sie  ist  geringer  als  in  S.  G.,  welcher  nnr 
2500  verse  umfasst.  —  Weniger  sicher  sind  die  versausgänge 
auf  here  (4,  2418),  apone  (195),  awaye  (2809),  ^oo  (1612,  viel- 
leicht fllr  untoö);  auch  fälle  wie  3055:  this  valyant  hierne  sind 
nicht  sicher  hierherzustellen,  denn  es  findet  sich  daneben  das 
zweisilbige  heryne  (z.  b.  4285),  welches  im  original  überall  ge- 
standen haben  kann.  —  Sehr  häufig  bildet  den  versschluss 
das  wort  lorde  (43,  65,  234,  813,  1024,  1168,  1171,  1664, 1687, 
2317  u.  s.  w.,  im  ganzen  22  mal).  Dies  ist  auffallend,  da  sonst 
substantiva  der  o-klasse  an  dieser  versstelle  nur  selten  er- 
scheinen; allerdings  bringt  der  inhalt  das  häufige  vorkommen 
dieses  Wortes  mit  sich;  aber  'kyng'  z.  b.,  woftlr  dasselbe  gilt, 
erscheint  nur  zweimal  im  versausgang,  während  seine  plural 
form  an  dieser  stelle  ebenso  gewöhnlich  ist  wie  lordes.  Ich 
glaube  daher,  dass  im  original,  welches  wie  schon  erwähnt, 
ein  Jahrhundert  älter  ist  als  unsere  handschrift,  an  diesen 
stellen  noch  die  zweisilbige  form  louerd  (wahrscheinlich  laverd) 
stand,  welche  in  gleichzeitigen  denkmälern  des  nördlichen  dia- 
lektes  tatsächlich  vorkommt.  Eine  willkommene  bestätigung 
dieser  Vermutung  ist  es  wol,  wenn  nun  wirklich  einmal,  v.3918, 
loverde  am  versschluss  sich  findet.  —  Ganz  ähnlich  wird  hede, 
2129,  durch  das  z.  b.  v.  1354  und  v.  2445  an  derselben  vers- 
stelle erscheinende  hevede  zu  ersetzen  sein,  eine  form,  welche 
ebenfalls  in  den  anderen  dichtungen  in  diesem  dialekt  vor- 
kommt (z.  b.  im  reim  auf  hileuid  bei  Laurence  Minot,  Morris- 
Skeat,  Specimens  II,  126  ff.,  v.  65).  —  Verdächtig  sind  ferner 
die  versschlttsse  auf  ehe  (44,  572);  Morris  bemerkt  a.  a.  o.  VII 
anm.  ehe  unter  jenen  formen,  die  durch  einen  mittelenglischen 
Schreiber  für  als  {alsrva)  eingefllhii;  wurden.  Da  wir  nun  v.  3485 
(ähnlich  v.  3504)  den  gewünschten  klingenden  ausgang  durch 
also  hergestellt  finden,  werden  wir  nicht  zögern,  diese  form 
auch  hier  einzusetzen.^  —  Für  thurghe  (1379,  2955)  wird  der 
dichter  das  daneben  sich  findende  thorowe  (2981,  2950)  oder 
eine  ähnliche  zweisilbige  form  gebraucht  haben.^  Nach  Morris, 
a.  a.  0.  VI  auni.,  ist  thorowe  schottisch.  —  In  allen  anderen 
fällen,  wo  A|  vorzuliegen  scheint,  ist  ein  end-^  berechtigt.  — 

^  Uebri^ens  könnte  man  auch  an  ein  ekc  denken :  vgl.  oben  §  78. 
-  An  anderen  stellen,  wie  1,  5,  24  u.  s.  w.  (im  auttakt)  verlangt  das 
metnim  eine  einsilbige  form  oder  doch  verschleitung. 
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Noch  seltener  sind  die  sicheren  fälle  flir  A2:  257,  320  {Cryste 
nom.),  1089  {here  sb.).  C|  endlich  ist  gar  nicht  sicher  zu  be- 
legen, denn  in  v.  674,  and  my  rveyffe  eke,  wird  statt  eke  also 
einzusetzen  sein. 

§  91.  Die  zahl  der  stumpfen  versausgänge  ist  also  in 
M.  A.  versehwindend  klein.  Wenn  wir  nun  annähmen,  dass 
das  cnd-e  bereits  verstummt  war,  so  würde  die  anzahl  der 
verse  nach  A|,  A>  und  C^  eine  sehr  grosse  werden.  Ai  und 
Aj  allein  würden  ungefähr  V5  aller  zweiten  halbverse,  das  ist 
über  800  fälle,  ausmachen.  Da  wäre  es  doch  schwer  zu  be- 
greifen, warum  der  dichter  so  selten  am  versschlusse  formen 
gebrauchte,  die  schon  von  haus  aus  kein  -e  hatten.  Er  ver- 
wendet so  häufig  schwache  präterita  im  singular  an  dieser 
stelle,  warum  nicht  starke?  Feminina  im  nom.  oder  acc.  sind 
hier  so  gewöhnlich,  warum  nicht  auch  masculinaV  Ich  finde 
für  diese  Sachlage  keine  andere  erklärung,  als  dass  der  dichter 
-  wenigstens  an  dieser  versstelle  —  das  end-e  sprach  und 
stumpfen  ausgang  möglichst  vermied.  ^ 

§  92.  Die  zweite  wichtige  versstelle  ist  nach  unserer  bis- 
herigen erfahrung  die  mittelsenkung  des  typus  A.  Verkürzte 
verse  kommen  im  M.  A.  vor;  doch  darf  man  auch  hier  der  zu- 
fälligen Schreibung  der  handschrift  nicht  zu  viel  trauen.  Eine 
reihe  von  fällen  wird  durch  eigennamen  veranlasst,  zählt  also 
nicht  recht  mit.  So:  m  Arthur  landes  496;  964,  988,  1170,  1408, 
1607,  1826,  2255  u. s.w.  Vielleicht  ist  hier  manchmal  zu  bessern; 
so  z.  b.:  in  Ar(hur[es\  landes  496.  —  Vollwichtige  fälle  von  ver- 
kürzten versen  sind:  in  myschefe  fallen  667;  (hat  sounde  was 
neuere  982;  no  gesche  enlamede  1160;  femer  1347,  1644,  1659, 
1995,  2139  u.  s.  w.,  im  ganzen  gedieht  16 — 20  fölle.  Auch  das 
ist  eine  geringe  zahl.  Vielleicht  gehören  dazu  noch  v.  801  tene 
ftpfe  larye  und  v.  1855  sex  fotte  large.  Nicht  hierher  zu  zählen 
sind  V.  1842,  myche  wohdyre  haue  I  und  v.  1426,  myche  hale 
n'ijrkes\  im  original  dürfte  mekyll  gestanden  haben  (vgl.  v.  711), 
denn  myche  ist  eine  mittelländische  form  (vgl.  Morris  a.a.O. VII 
anin.);  dadurch  kommen  aber  diese  verse  unter  BC  zu  stehen.  — 
Ferner  erscheinen  dreisilbige  werte  der  gestalt  — -1 x  auf  -es, 
teils  so,  teils  mit  blossem  -s  geschrieben,  nicht  selten  an  erster 


^  Auf  die  Stichhaltigkeit  dieses  Schlusses  sowie  der  folgenden  aus- 
fuhr iiugen  werden  wir  im  letzten  kapitel  noch  zu  sprechen  kommen. 
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stelle,  z.  b.  wyrchippis  many  22;  27,  187a,  253,  649  u.  s.  w.; 
and  Chef  tarn  nohylle  18;  42,  145,  664,  907  u.  s.  w.  Da  solche 
formen  am  verssehlnss  nur  vereinzelt  auftauchen  (z.  b.  chargeours 
185,  comouns  725),  werden  sie  wol  an  erster  stelle  dreisilbig 
seinJ  —  An  stellen,'  wo  man  noch  einer  silbe  für  die  mittel- 
senkung  bedarf,  tritt  nun  auch  das  end-^  auf,  aber  in  einer 
eigentümlichen  weise;  verhältnissmässig  selten  in  Wörtern,  wo 
es  auf  die  tönsilbe  unmittelbar  folgt,  wie:  and  wache  thy  marches 
(imper.)  547;  ähnlich  (verbales  -e)  565,  626,  627,  736,  936,  1213, 
1268,  1343,  1583,  1678,  2162,  2407  u.  s.  w.;  hierher  sind  auch 
die  fälle  zu  stellen,  wo  die  handschrift  -en  als  infinitivendung 
aufweist,  weil  (nach  Morris  a.  a.  o.  VII  anm.)  diese  endung  erst 
durch  einen  mittelländischen  abschreiber  eingeführt  wurde; 
so:  to  drynchene  thy  pople  816;  1405,  1452,  1646  u.a.m.;  vor 
vokalen  (refresche  ow  pople  2491)  mag  sie  doch  ursprünglich 
gegolten  haben,  da  sonst  der  dichter  wol  eine  solche  Verbin- 
dung vermieden  hätte  (vgl.  unten  s.  593);  vor  h  ist  dies  weniger 
sicher  (vgl.  oben  s.  558,  563):  to  wacchene  his  tentys  613;  761, 
1134,  1320,  1973,  2009,  2388  u.  a.  m.;  —  auch  andere  arten 
des  -e  erscheinen  hier:  37  {Grece),  361  {of  hrighte  golde 
ryche),  512  {Rome\  1548  {sone\  1809  (newe)  u.  s.  w.;  vielleicht 
gehören  auch  hierher  die  verse:  äughle  score  wynnttyrs  278 
(ähnlich  380,  2344,  2358)  und  sex  myle  lärge  1040.  Vief 
zahlreicher  sind  dagegen  fälle  wie:  and  syn fülle  werkes  3; 
in  dyuerse  remmes  49;  and  wynlyche  hryddes  181;  wylh  sexlene 
kywjes  105;  also  mit  dreisilbigen  Wörtern  der  gestalt  --x* 
So:  3,  49,  66,  75,  88,  105,  115,  118,  132,  181,  198,  221,  237, 
240,  246,  248  u.  s.  w.;  in  den  ersten  1000  versen  finden  sich 
44  belege  dafür,  während  für  die  vorhin  erwähnten  arten  des 
-e  in  diesem  abschnitt  nur  13  vorkommen.  Auch  adjectivisch 
flektierte  participia  auf  -ed  erscheinen  hier:  with  armede  knyghtez 
555;  ähnlich  731,  1064,  1065,  1273,  1346,  1757,  1796(V),  1805(?), 
1856, 2029,  2114(?),  2150, 2273;  vereinzelt  prätcrita:  that  grevyde 
moste  2124. 

§  93.  Nähmen  wir  nun  an,  dass  das  end-e  verstummt  ist, 
so  würden  wir  im  ganzen  gedieht  über  250  verkürzte  verse 
bekommen;  da  wäre  nicht  recht  zu  erklären,  warum  nur  so 
wenig  sichere  belege  daftir  erscheinen.    Die  grosse  anzahl  drei- 


*  Man  vergleiche  damit  den  gebrauch  im  Troy-Book^  oben  s.  400. 
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silbiger  Wörter  ist  allerdings  auffällig, ,  aber  eine  Vorstufe  zu 
diesem  verhältniss  haben  wir  schon  bei  S.  6.  gesehen  (§  80). 
Ferner  sollte  man,  wenn  sie  zweisilbig  geworden  wären,  erwar- 
ten, dass  die  so  häufig  widerkehrenden  adjeetiva  unter  ihnen 
in  Verbindung  mit  einem  zweisilbigen  Substantiv  fllr  die  zwei 
hebungen  von  BC  (xx-x-x)  verwendet  würden,  gerade  so 
wie  die  Verbindung  eines  einsilbigen  (also  flektiert  zweisilbigen) 
adjeetivs  mit  dem  Substantiv  immer  mit  mehrsilbigem  auftakt 
erscheint  (z.  b.  and  of  theire  awke  dedys  13,  of  the  Rownnde 
table  17,  nith  his  snelle  houndes  57;  vgl.  53,  74,  93,  102,  147,  158, 
167,  173  u.  s.  w.).  Aber  verse  wie:  rvith  his  ientUie  knyghttes 
115,  sind  ganz  vereinzelt,  ich  habe  in  den  ersten  2500  versen 
kein  zweites  beispiel  gefunden  i,  während  sie  im  ersten  halb- 
vers  ganz  gewöhnlich  sind;  das  beweist,  dass  sie  unter  die  im 
zweiten  halbvers  nur  hie  und  da  vorkommenden  fälle  von  A 
mit  mehrsilbigem  auftakt  gehören,  somit  formen  wie  jenlille 
flir  den  dichter  dreisilbig  waren. 

§  04.  Ich  glaube  also,  dass  der  dichter  in  den  vorge- 
führten fällen  wirklich  das  end-e  sprach. ^  Stimmt  das  nun  mit 
dem  sonstigen  brauch  in  dichtungen  des  nördlichen  dialektes 
UbereinV  —  Eine  sichere  antwort  auf  diese  frage  zu  geben,  ist 
nicht  leicht,  weil  die  ansichten  über  den  wert  des  -e  im  nörd- 
lichen dialekt  sich  noch  nicht  geklärt  haben.  Im  Sir  Tristrem 
(herausgegeben  von  Kölbing  1882),  der  ungefähr  um  1300  ent- 
stand, kommt  das  end-e  entschieden  noch  zur  geltung.  Der 
herausgeber  hat  eine  Untersuchung  in  dieser  richtung  absicht- 
lich unterlassen  (vgl.  s.  LIII)  und  sich  an  die  Schreibung  der 
handschrift  gehalten;  aber  in  vielen  fällen  fehlender  Senkung 
(j^.  LIII)  ist  offenbar  -e  zu  ergänzen;  so  321,  498.  535;  457, 
2004,  609,  387  u.  s.  w.  Wenn  man  den  text  liest,  so  ergeben 
sich  auch  bald  unzweifelhafte  vollmessungen  des  -^,  d.  h.  fälle, 
wo  man  fehlen  der  Senkung  annehmen  mUsste,  wenn  man  es 
nicht  läse;  so:  39,  72,  100,  104, 120,  195,  199  u.s.w.  In  dem 
ungefähr  100  jähre  späteren  Thomas  of  Erceldoune  (herausge- 
geben von  Brandl  1880)  ist  nach  der  meinung  des  herausgebers 

*  Nicht  hierher  zu  stellen  sind  fälle  wie  818,  with  Ihy  sekyre  knyghtez\ 
iihnlich  S31.    Vgl.  oben  s.  97. 

'^  Skeat  äussert  sich  in  seinem  kleinen  aufsatzo  *0n  the  Metre  of  the 
Poem '  s.  IX  ff.):  *. .  .  we  . . .  cannot  be  quite  certain  about  the  final  ^'s ' 
(s.  XII).    Er  hält  also  das  -e  ftir  noch  nicht  sicher  verstummt. 
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(s.  64)  das  -e  Überall  vergtummt.  B.  ten  Brink  ist  dagegen  der 
ansieht  (Deutsche  Literaturztg.  1882,  s.  1382),  dass  es  'in  einer 
genau  zu  umschreibenden  gruppe  von  fallen  fakultativ  hörbar' 
sei  (z.  b.  125,  187,  315).  Die  auffassung  ten  Brink's  scheint 
mir  die  richtige  zu  sein.  Zwischen  1300  und  1400  fällt  nun 
M.  A.;  wir  würden  also  erwarten,  dass  das  -e  noch  teilweise, 
namentlich  aus  metrischen  bedtirfnissen,  zur  geltung  kommt.  — 
Auch  in  den  übrigen  nördlichen  gedichten  des  14.  Jahrhunderts, 
welche  einen  strengeren  versbau  zeigen,  lassen  sich  spuren  der 
geltung 'des  -e  erkennen.  So  z.  b.  im  Cursor  Mundi  (um  1320) 
in  dem  stück,  welches  Morris-Skeat's  'Specimens' II,  69  ff.  ent- 
halten, in  den  versen»:  3,  (9),  (14),  (37),  65,  (136),  (153),  (181), 
215,  284,  325,  (351),  (389).  Ebenso  in  den  Metrical  Homilies, 
herausgegeben  von  Sniall  (um  1330),  iü  den  Specimens  II,  83  ff.: 
(107),  117,  (118),  121,  125,  (131),  (133),  (134),  (137),  (139),  142, 
148,  157,  (164),  179  u.  s.  w.  Weniger  deutlich  in  den  licdern 
Laurcnce  Minot's  (um  1352),  z.  b.  in  den  stücken  in  den  Speci- 
niens  II,  126;  aber  doch  wol  in  A  20,  (52),  B  1,  25,  C  77  u.s.w. 
In  Barbour's  Bruce  (um  1375)  dagegen  ist  keine  spur  mehr  zu 
linden.'-  Von  den  übrigen  denkmälern  gilt,  was  Ellis  (Early 
Engl.  Pron.  I,  410)  vom  Trick  of  Conscience'  sagt:  'The  verse... 
is  so  ''hummocky"  that  no  conclusions  could  be  drawn  from  it 
respecting  thc  number  of  syllablcs  in  a  word'. 

§  95.  Die  Verwendung  des  -e  in  M.  A.,  welche  wir  aus 
dem  metrum  erschliessen  zu  können  glaubten,  ist  nun  aller- 
dings eine  weitreichendere  als  in  diesen  denkmälern;  aber 
das  darf  uns  nicht  irre  machen.  Wir  müssen  berücksichtigen, 
dass  der  klingende  ausgang  im  mittelenglischen  stabreimverse 
wesentliches  erforderniss  war  und  dass  dieses  versmass  mehr 
als  alle  anderen  in  festen  Überlieferungen  sich  bewegte.  Auch 
veranlasste  hier  nicht  reimzwang  oder  reimbequemlichkeit  die 
bevorzugung  der  formen  ohne  -e.  Auffälliger  ist  die  so  häufige 
geltung  des  -e  in  dreisilbigen  Wörtern.  Dabei  ist  aber  im  äuge 
zu  behalten,  dass  der  nordenglische  dichter  des  M.  A.  seine 
metrische  form  aus  dem  Westmittelländischen  übernahm;  wir 
haben  üun  in   fast  allen  alliterierenden  dichtungen  aus  jenem 


*  In  den   eingeklamniertcn   vcrson   fehlt  das  -e  in  der  handschrift, 
wird  aber  vom  metrum  gefordert. 

*  Sollte  etwa  im  Sehottischen  früher  als  im  Nordenglischen  das  -e 
Yorstummt  sein? 


ad  naLiK3tt  btawui« 

gfdilele  Alt  viillni«MiiR)(  dvnirlicvr  rtirmva  freAimlMi;  m  «ndwtal 
mir  lUher  wol  mn^li4*h,  daw  M  iletn  tridiliiMielteii  rkamkter 
lÜPHCN  mctriiRi«  nnd  Iwi  drr  trenp.  mit  wHrhvr  »ooxl  lOMr 
diehtvr  die  fnnn«!  dMwlben  etahlllt.  tneh  iIImiy  grl>ra*pb  Hill 
heilbergCDOMMWi  wird«,  tmnal  er  dvrvli  viete  «|iMb«  ftvoMb 
oder  fonMlhaAs  «aoduinL  dir  tum  Bitinral  diMr  Arfinit* 
Rrt  KubOrtOH.  italiBatigt  wardm  «Hn  morhl«.  AcbaBck  nllfai 
poptr  iDDnitflvtt  itir  •m  (rgl.  obMi  i.  Mht)  ibcraommc«  «onlea 
nHd.  I>ic««<r  viir|[wifr,  w  aafUleRd  er  fHr  niiM?n>  liepfif«  bt, 
rtrlit  nii-bt  lM<i*pirlhM  Ini  Uittekag6w*b«B  da.  Dar  < 
fliBtiifr'ii  ma(  Dünllifberp  i 
■■f  alii  und  anwIniHiawclw, 
In  dt<tu  wbultltcheti  laMwlnt  oT  tiM  liA* 
i»n  SkcHL  nir  die  K.  KT.S.  VI.  |MV>)  «isd  attk  »wwffb  4m 
itirtrniti«  nii-ht  aIIc  flnoctioltiarbcii  formfN  Nif  rcrbiiaf  dai 
«-■brcilHT«  £a  «rtico;  niindrclrtti  Hnif:«  tnlnitivfl  sif  -Jn  «ad 
i'iu  imar  i-  )rrbitrrn  ai'lion  d*-tii  dlrbtor  an  l»ofTwie  •,  XVII >.  — 
Norti  dcnilirlH'r  int  dir«  alirr  \a  k{lai|;  Jkkob'i  'KiMfb  QvUr'i 
wie  >iki-al  iti  M>iDrr  niufpilH-  (ftr  die  Hc<rttMk  Tat  l*oriclJI 
I>'SI.  ^.  XXVII  fT.)  ifarbfrewieaFii  tut  cebnnebt  rr  «iie  gant 
Rtibti  vi'D  -f  ntn)  -th  uffenliar  in  utlrhniiBic  *b  w^i  vwiMM. 

Ihu»  iler  dirbtcr  de«  M.  A.  OlM-rb»|rt  «praebfanM«  Mi- 
Wfodra  ktinnb'.  weleb«  in  MiBem  lUalrkt  aiebt  aekr  tMM 
win'u.  ist  M-Uoii  an  nleh  nlehl  «n  aBwalmcMaUrii  ab  m  mt 
den  ervten  Miek  »eMBt;  da  die  pinse  adttideagfaeb«  ■talirHn- 
dlrblBiiK  in  atil  nul  aotdrwk  ein  fBwtaM«  alMrti»Hn  f^inl 
(vd  ten  flrink.  I.itL-4:Meti.ii414t.  m  kowrtt  dlMW  mIw  «uI  »9th 
in  den  ii|tnii'hr<inBrn  pUlvrHfrfi.  mOmt  wma  riHM  dlaaali^ 
nnne  «n  einen  diakkt  mH  llt)>mi  ■prarhaaB«a<M  i^iMf^ 
fanden  liUtte  Wir  hahea  frradraa  da  MlmMItk  4m  In 
der  *[titen-n  wbiittWbrn  dirfals^.  bc«lgUeh  wiUkmr  Marray 
r<>li:eiHlc  M>br  Iwaehtcnawerte  lieohaeMiaf  gtmmtA  hat'  IHt 
eudanf;  -ri  der  «nhatantir»  watkdal  li  vaftiMMlMn  c^ 
diehb-n.  ''Ihirt  nelm',  la  ittliffarbcai.  taawMMtaB,  hrtwbva 
«tnHcrn  von  der  aiHte  d«a  IK-JaMnateto  mthMwtkr  •.•II- 
KPU]e«>rn.  uliwul  rie  noeh  hl«B|C  ab  -4«  parMatM  e««elt«*al 
Aber  wibreml  -•  narb  Nirrav'o  umithH  fwalMai  die  aaa- 
«prselic  fler  (inwa  nml  der  lelieotlipm  «praeba  war.  MtifCt  tUk 

'  b  in  otm  •.  H«  «fwifNaa  arihak  a  in  ft 


^ 
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ein  ganz  verschiedener  gebrauch  in  'sustained  poetry',  z.  b.  im 
Bruce,  in  Wyntoun's  Chronik,  Douglas*  Aeneide,  im  'Kingis 
Quair',  in  den  wichtigsten  gedichten  Dunbar's  u.  dergl.;  hier 
wird  -es^  wenigstens  wenn  es  unmittelbar  auf  die  tonsilbe  folgt, 
als  eigene  silbe  behandelt.  Es  bewahren  also  höhere  dich- 
tungsgattungen  sprachformen,  welche  der  Umgangssprache  ab- 
handen gekommen  sind;  wenn  dies  nun  in  der  reimpoesie  statt- 
fand, um  wie  viel  mehr  konnte  es  in  der  alliterierenden  dich- 
tung  eintreten,  welche  durch  ihr  getragenes  pathos,  ihre  alter- 
tümliche färbung  und  Überhaupt  ihr  ganzes  wesen  so  sehr  in 
vergangenem  wurzelte. 

§  96.  Kehren  wir  nunmehr  wider  zu  den  metrischen  formen 
unseres  denkmals  zurück.  Typus  B,  der  bisher  noch  nicht  zur 
spräche  gelangt  ist,  weil  keine  'sicheren'  fälle  vorkommen,  findet 
sich  nur  spärlich  vei*treten: 

many  longo  daye    252 
and  a  höre  berde    1082. 

Häufig  erscheint  wider  lorde  am  versschluss  (681,  3510,  :^569, 
874:3, 4193),  wofllr  nach  unseren  früheren  erörterungen  die  zwei- 
silbige form  einzusetzen  ist,  so  dass  diese  verse  zu  BC  fallen. 
Mehrsilbiger  auftakt  vor  A  kommt  auch  gelegentlich  vor: 

of  the  popule  that  thcmc  heres     11 

be  assentte  of  his  lordys    fiO, 

98,  115,  389,  415,  482  u.s.w.;  zumeist  ganz  leichte  fälle.    Nicht 

sicher  sind  die  verse: 

that  ever  coronc  bare    291 

that  to  niy  corounc  langes    402; 

der  dichter  wird  hier  das  zweisilbige  crounc  gebraucht  haben, 
denn  dreisilbigen  auftakt  vermeidet  er  vor  A.  Bei  der  vorge- 
schlagenen lesuug  würden  die  verse  zu  B  und  BC  gehören.  — 
Ein  nebenton  zwischen  den  hebungen  tritt  natürlich  auch  manch- 
mal ein,  wie  z.  b.: 

and  wyse  mene  of  armes     \\\\ 

im  allgemeinen  ist  aber  der  zweite  halbvers  nicht  mit  Senkungen 
überladen;  das  mass  von  drei  silben  wird  selten  überschritten. — 
Bemerkenswert  ist  ferner,  dass  sieh  hie  und  da  zwischen  A 
und  C  (bezw.  BC)  schwankende  formen  finden,  wie  wir  sie  im 
vorigen  kapitel  eingehend  erörtert  haben: 

fcrtayno  engynes    24S1  with  seiiene  knaue  childro     1025 

and  coutlie  of  conrte  thewes    21       and  ryclie  golde  uiaylez     I7f»4. 

Dagegen  scheint  v.  386: 
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and  to  the  holy  vernaclo, 
ein  häufiger  erster  halbvers  (297,  309,  348),  nur  aus  versehen 
in  die  zweite  vershälfte  geraten  zu  sein. 

§  97.  Was  das  sprachliche  betrifft,  so  haben  wir  das 
meiste  schon  im  verlauf  unserer  obigen  ausftlhrungen  vorge- 
bracht. Schwache  präterita  auf  -ede  erscheinen  häufig  am 
versschluss,  aber  höchst  vereinzelt  (2124  grevyde)  als  erster 
fuss  von  A.  Diese  form  war  also  zweifellos  gewöhnlich  zwei- 
8ill)ig.  —  Das  vor  dem  verb  stehende  präpositionaladverb  er- 
seheint manchmal  nach  ausweis  der  alliteration  in  der  ersten 
hcbung  von  C,  z.  b.:  whene  that  U  doune  ffalles  813;  daher  ist 
vielleicht  auch  zu  lesen:  that  ever  I  öne  lükyde  (/-allit.)  138  und 
(hat  I  önlukede  ever  (allit.  vokalisch  oder  /)  1313.  Das  nach- 
gestellte ad  verb  ist,  wie  immer,  unbetont  (vgl.  85,  101,  124, 
280,  407,  428,  493,  561,  832,  901,  943,  956  u.  s.  w.).  —  Eine 
ül)crladun^^  des  zweiten  halbverses  wird  nicht  selten  durch 
das  wort  senator{es)  herbeigefllhrt.  Da  es  auch  immer  in  der 
A-alliteration  steht,  glaube  ich,  dass  in  der  form  seynorvres  1577 
das  ursprüngliche  erhalten  ist,  welches  von  den  Schreibern 
durch  die  gelehrte  form  ersetzt  wurde. 

§  98.  Im  ersten  halbvers  ist  von  den  normaltypen  der 
zweiten  hälfte  nur  A  häufiger.  C  tritt  wie  immer  bisher  sehr 
zurück,  aber  auch  BC,  wie  He  may  he  chosyne  cheftayne  530, 
ist  nicht  sehr  häufig.  Dagegen  ist  der  im  zweiten  halbvers  ver- 
einzelte typus  B  wider  etwas  öfter  zu  bemerken,  z.  b.:  1  hadde 
leftc  my  lyfe  875;  ähnlich  420,  674,  884,  1013,  1017,  1216, 
1803  u.  s.  w.;  zahlreich  sind  diese  fälle  immerhin  nicht.  —  Ai 
und  kl  kommen  auch  öfter  vor,  namentlich  mit  mehrsilbiger 
niittelsenkung,  wie  v.  475:  Care  noghte,  quod  the  kynge.  Wie 
zu  erwarten  ist,  sind  verse  nach  Ci  gar  nicht, ^verkürzte  nur 
vereinzelt  zu  finden,  z.  b.:  Nay,  quod  Cador  1718.  Viele  fälle 
der  handschrift  müssen  nach  den  über  das  enä-e  gewonnenen 
regeln  ^irebessert  werden.  Verse  wie:  Wayyiour  rvaykly  697  und 
Schipe-mene  scharply  749,  sind  verdächtig;  hier  wird  die  adverb- 
form auf  'lyche  (im  original  -lyke\  welche  z.  b.  714  {Kysside 
them  kyndlyche)  an  derselben  versstelle  vorkommt  und  im 
zweiten  halbvers  oft  vom  metrum  gefordert  wird,  einzutreten 
haben. 

§  99.  Die  bei  weitem  überwiegende  mehrzahl  der  ersten 
halbverse  weist  erweiterte  formen  der  normaltypen  auf,  wie 
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wir  sie  in  den  ersten  kapiteln  bereits  eingehend  besprochen 
haben.  Ganz  gewöhnlich  sind  natürlich  A-verse  mit  mehr- 
silbigem auftakt.  Hier  sind  aber  zwei  reihen  von  fällen  zu  er- 
wähnen, welche  von  vorne  herein  nicht  ganz  sicher  erscheinen 
könnten,  nämlich  verse,  in  denen  die  erste  oder  zweite  silbe 
der  mittelsenkung  durch  -e  ausgefüllt  wird;  so: 

That  thcy  fynd[e]  na  fawte    160 

I  niyght  noghte  spekc  for  spytto    270; 

ähnlich  275,  292,  312,  321,  839,  405,  472,  499  u.s.w.; 

Then  foro  thc  fairesto  flour    815 
Wyth  fülle  creuello  knyghtcz    34(}; 

ähnlich  330,  410,  4()2,  488,  524,  634,  779,  829,  841,  866,  912, 
950,  955  u.  a.  ni.  Es  sind  dies  ganz  dieselben  fälle  wie  bei  A 
im  zweiten  lialbvers,  nur  dass  auftakt  vorgetreten  ist.  Schon 
dies  macht  höchst  wahrscheinlich,  dass  hier  das  -e  zu  gelten 
habe.  Dazu  kommt  noch  folgendes.  Würde  man  das  -e  als 
stumm  ansehen,  so  entstünden  eine  grosse  anzahl  von  BC- 
(und  R-)ver8en,  während  diese  typen,  wie  wir  oben  gesagt  haben, 
ziemlich  spärlich  entwickelt  sind.  Ich  glaube,  dass  in  den  vor- 
geführten fällen  das  -e  tönend  war.  —  Von  den  anderen  formen 
sind  die  dem  typus  D  nahestehenden  hervorzuheben;  so: 

Now  gr6tt  glorious  Godde     1; 
(einen  rhythmisch  ähnlichen  eingang  zeigt  Cr.  K..  vgl.  oben  §  48); 

Bot  3it  tbe  kyiige  swepcrly     1128. 
Vielleicht  gehört  auch  hierher: 

Thcne  tlie  roy  realle    411. 

Dagegen  scheint  in  fällen  wie: 

The  kynge  biddis  sir  Boice     PitWl 

das  Substantiv  minder  betont  als  das  verbuni  zu  sein  (vgl.  ähn- 
liches im  T.-B.  oben  8.420  f.). 

§  100.  Uebcr  die  Verbindung  der  beiden  halbverse  wäre 
zu  bemerken,  dass  mitunter,  wie  in  den  denkmälern  des  vorigen 
kapitcls,  die  grenze  zwischen  ihnen  verwischt  ist  und  dies 
manchmal  zum  ausgleich  von  überlangen  und  überkurzen  halb- 
versen  zu  dienen  scheint: 

Tu  ansuere  aoely  why  thow  oeupyos  tlie  lanndez    l^b 
The  kynge  of  Siirry  hym-selfene,  and  Sarazenes     IIMI. 

§  lol.  Wir  haben  im  verlaufe  unserer  Untersuchung  manche 
ähnlichkeiten  und  entsprechungen  zwischen  M.  A.  und  der  gruppe 
des  S.  G.  gefunden;  sie  sind  nicht  derart,  dass  man  aus  ihnen 
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anf  gleiobo  verfiiHfierHchiift  RclilieiiHen  krmntp:  im  gefrenteil:  me 
mnci  f^'wölinlicli  vi»ii  vemcbicilenlieiteii  lio^leitot.  welche  swei 
verfaHMer  vnraiiMHetzeii.  Darauf  wcimmi  aueli  nianelie  andere 
fCrUude.  Aber  e>i  m*lieiiit  dann  die  ihuhIit.  welche  der  dichter 
dcH  M.  A.  (nUt  seine  vorp4up*r  l»efol|cten.  nicht  nur  Ulterhanpt 
weKtmittellHndiHche  waren  --  dan  Mteht  nach  der  art  wie  f*ieh 
dicHCH  versinaHH  auHhn*it4*te.  wol  feat  -  Miudeni  im  In^iumderen 
die  alliterierenden  diehtunp^n  l«aneaithirem  wie  Mie  uum  nament- 
lich S.  <;.  vertritt.  Diu«  iit  ja  auch  Ihm  der  |ce4i|nii|ihiaeben 
nUhe   der   hunUtricIie   au   Mich  Jeicht    niri|;lich.  DaM  M.  A. 

und  das  T.-B.  von  eiueni  verfaMM*r  herrUhren,  eine  anaieht 
welche  die  herauHp'ln'r  den  T.*B.  auf|^iit4.*llt  halten  und  flir 
die  ncuenlinK)«  HnindeH.  Kn;:l.  Stud.  VIII.  tP»  einp*treten  iat 
stellt  sich  elK*nt*alls  nach  \er^leichun^  der  entwickelten  rlnth- 
niiiu*heu  und  s|»rachlichen  eifrentllndichkciten  als  unmii^lieh 
heraus. 

VI.    Kleinere  denkmiler. 

$  ptj.  lU'Vnr  wir  nun  den  lct/.t«*u  au«lUurern  de«  alt* 
natii»ii:ilcii  rnrtruiiiH  /.n\% enden.  haU^i  HJr  einip*  kirinerc  denk- 
niäler  /.u  lN*h:indelu.  \% eicht*  bisher  ii«»rli  iiii*bt  /ur  <«|»raclie  ire- 
langen,  weil  ««ie  /.ii  k<*incr  der  bi^hrr  \«»rp*t^hni*n  dichtan|(eD 
in  dtMitlirhrr  be/.iebuii^  stehen. 

ha  ist  /uiiiich'^t  The  The uc lere  Assi^rne  zu  nennen 
iherausp-p*lN*n  vuii  II  11.  (Übbs  tllr  die  K.  K.  T.  S.  K\tni  Serie« 
VI.  Isi'i^i.  |)ies4*s  denkn»al  «taninit  n4N*h  aus  dem  ende  des 
\ier/.cbnten  Jahrhunderts.  «»Iinul  die  haudmdirift  um  lU\i\  ent- 
stanticn  ist.  Ks  ist  int4TeM**ant  als  die  einii|re  prulie  dieiica 
nietruiiis  im  niitiiiitti*ll;hidi*««*hen  dialekt  und  /.war  au«  einem 
mehr  ^Udliclirii  teile  dirM*ft  p^tiift«*^.  Allenlin^s  \ennutrt  Morria, 
da!»**  f<«  uns  tlnii  v%r-4tiiiittellandiM*ht*u  unip**M*hri«dN*u  sei  (vor- 
rede •*  Wll  —  AN  lM>*>oi)dfri*  t'ip*ntnmli<*hkeit  deftm*ll»en  hebt 
Sk«*at  in  «irinrni  K*>ki,\  '  <*iiiip-  rrinn*  twifM*hen  den  lan|czeilen 
lier\Mr.  AlM*r  w'w  «it-r  li<Tau*i.'i*lN*r  s  Xl\  f.  ausfllhrt.  iiind  aar 
dni  (la\«>ii  wirkliche  ri*inu*  und  s«>l<*he  vereinzelte  fälle  lamien 
sirli  H..  /iiiiilirli  in  all«*ii  allitrrien*ndi*n  d«*nknuleru  auffinden. 
<iilil»H  inlirt  rinip-  au^  W   \V    an.     Ihunit  vtr;:lriche  man: 

\ti'i   •■     I'    ■  iiTi  \    i.*M\».!i    't.  »Iif   ■.,!?!*.    '.!•   Km«" 

IM     13.  IP. 
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For  alle  \fei  were  vnhardy '  p&t  houed  on  hors  or  stode, 
To  touche  hym  or  to  taste  hym  *  or  take  hym  down  of  Rode 

P.P.  18,  83/4. 

Aehnlich  P.  P.  15, 189/90  (teuere  :  neuere).  Auch  in  noch  zu  be- 
sprechenden denkmälern  finden  sich  belebe;  so 'Scottish  Field' 
407  f.  {Lords :  words),  421  f.  {bale :  tale).  Dieses  reimpaar  schliesst 
das  gedieht  ab.  Ferner  'Death  and  Life'  20  f.  {ail :  ball),  304  f. 
{nought :  thought).  Wir  haben  also  wol  nur  zufälligen  gleich- 
klang vor  uns,  wie  derartiges  schon  in  der  altenglischen  stab- 
reimdichtung  anzutreffen  ist.  Interessant  ist  es  aber  jeden- 
falls, hier  aufs  neue  keime  zu  einer  entwicklnng  zu  sehen, 
welche  gleichzeitig  schon  zu  voller  ausbildung  gelangt  war. 

§  103.  Das  kurze  gedieht  —  es  umfasst  nur  370  verse  — 
ist  nun  nicht  gerade  ein  sehr  gutes  stUck  alliterierender  dich- 
tung.  Ueber  die  vielen  Unregelmässigkeiten  in  der  setzung 
der  Stäbe  hat  der  herausgeber  genaue  Zählungen  vorgenommen 
(s.  XII  flf.).  Die  rhythmik  des  verses  ist  besser  bewahrt:  die 
typen,  die  wir  bisher  als  grundlage  des  zweiten  halbvcrses  ge- 
funden haben,  A,  C,  BC,  kehren  deutlich  wider.  *  Bemerkens- 
wert sind: 

&  was  his  g6dfäder    207 

was  his  g6dm6der    269. 

Schweren  aufkakt  zeigen  die  verse: 

&  badde  hym  com[el  )?eniie    248 
&  byddyth  hym  take  armes    202, 

welche  nach  ausweis  der  alliteration  zu  BC  und  C  gehören.  — 
Auch  B  scheint  ein  paar  mal  vorzuliegen  (100,  144,),  sowie  A| 
(110,335,352).  A2  und  Ci  sind  kaum  anzunehmen.  Sicheres  lässt 
sich  Übrigens  Über  manche  punkte  nicht  sagen,  da  der  umfang 
des  denkmals  ein  so  geringer  ist.  —  Von  den  sonst  im  allge- 
meinen gemiedenen  versformen  sind  verkürzte  verse  auch  hier 
vereinzelt  (89,  340),  etwas  öfter  findet  sich  mehrsilbiger  auftakt 
vor  A  (35,  36,  42,  111,  173,  101  u.  s.w.).  —  Der  erste  halbvers 
zeigt  denselben  bau  wie  sonst,  nur  wird  er  zuweilen  unge- 
heuerlich lang,  wie  in  P.P.;  so: 

The  goldesmyjth  gootlie  &  beetheth  hyrm  a  fyre    157 
The  angelle  seyde,  *criste  sendeth  ['e  worde     193. 

Wie  in  jenem  denkmal  scheinen  manchmal  formelhafte  wen- 


'  (':  7,   17,  21,  27,  40,  Til,  OD,  71,  SO,  88  u.  s.  w.;    BC:  14,  22,  25,  30, 
4:i,  44,  50,  78,  82,  00  ii.  a.  m.;  für  A  sind  keine  belege  nötig. 
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dangcD  vor  oder  nach  der  cäsar  oder  am  anfaDg  des  verses 
ansscrlialb  des  metrums  zu  stehen;  so: 

And  acyde,  'liou  moste  keiie  coiinadle    5t>ft; 
dieselbe  wenduDg  (oder  he,  she  seijde):  28,  77,  127,  131;   quod 
she  {lie):   71,  09,  17i>;    ancli   anmfungen   wie   Dame  69;   sogar 
RätzcheD  wie  qiiod  /»e  chylde  23fi,  242. 

§  104.  Das  verhalten  der  dreisilbigca  Wörter  —  so  weit 
sie  bei  der  kürze  dea  gedicbtes  beurteilt  werden  könuen  — 
ist  dasselbe  wie  in  dea  meisten  westniittelliludiscben  detik- 
niiUern.  Wörter  der  gestalt  L  Ix  scbeiDcn  noeb  dreisilbig' 
zu  sein,  da  sie  als  erster  fuss  von  A  {27a,  53,  84,  214),  niebt 
aber  am  ^erssctilnss  vorkommeD,  dagegen  präterita  auf  -ede 
zweisilbig, 

§  105.  Die  seheidnng  der  ball)rersc  macbt  mituoter 
scbwierigkeiten.  Falsch  wurde  sie  vom  lierausgeber  unter- 
noinmon  in  v,  2: 

Wulc  lic  wcrctli  his  '  werke  witli  liis  ownc  hondc, 
WO  der  ))uukt  nach  werke  zu  setzen  ist',  nod  v.  286: 

Tu  spoke  with  hyin  biit  ■  a  speche  whyle, 
wii  der  einschnitt  vermutlich  vor  buf  eintritt.  —  V.  32,  weleUen 
der  lierausgeber  überhaupt  nicht  abteilt,  ist  wid  ?m  lesen: 

The  kj'nge  rebi'ikede  licro  ■  for  her  wi'ir|>es  ryjt«!  ^vtc. 
Allcrdinfjs  ist  der  zweite  halbvers  zn  lanfr. 

g  106.  Anf  der  scheide  des  vierzehnten  und  fUnfzclmteu 
Jahrhunderts  stehen  einige  kleinere  stUcke  alliterierender  dich- 
tung,  welche  Wright  in  seinen  'Political  Poems  and  Songs' 
II,  16  IV.  herausgegeben  hat.  Es  sind  religiöse  streitgedielite 
iihnliHier  richtung  wie  die  werke  Langley's.  Im  ersten  'Jack 
U])land',  bringt  der  Verfasser  in  der  form  einer  reihe  von 
fragen  an  die  'friars'  die  verschiedenen  klagen  der  Wyclifliten 
vor.  Im  zweiten,  'lieply  of  Friar  Daw  Topias',  verteidigt 
einer  der  friars  seinen  stand  gegen  jene  angrifie.  Im  dritten, 
'Upland's  Kejoinder',  werden  diese  ansfUhmngea  zurück- 
gewiesen. Aus  anspieluDgen  auf  Zeitereignisse  in  diesem  letzten 
stltek  ergibt  sii^h  das  datnm  1401  fUr  alle  drei  gedichte  (Wright 
in  der  einleitnng  des  zweiten  bandes  8.  XI).    Das  erste  der- 
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gelben  ist  nicht  handsehriftlieh  erhalten,  sondern  nur  in  einem 
draek  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert,  welcher  die  damals 
veralterten  Wörter  durch  gangbare  ersetzt  und  um  verständ- 
licher zu  werden,  vielfach  paraphrasiert.  Dadurch  ist  der 
metrische  Charakter  dieses  Stückes  fast  ganz  verloren  gegangen 
und  wir  haben  nur  die  beiden  anderen  (s.  39  ff.)  in  betracht 
zu  ziehen. 

§  107.  Wie  bei  der  ziemlich  späten  abfassungszeit  und  bei 
Streitgedichten  —  in  welchen  es  hauptsächlich  auf  den  inhalt 
und  weniger  auf  die  form  ankommt  —  zu  erwarten  ist,  zeigt 
die  Setzung  der  stäbe  eine  grosse  Vernachlässigung;  vielfach 
beschränkt  sie  sich  nur  auf  einen  halbvers.  Aber  das  rhyth- 
mische gefllge  ist  noch  ganz  das  alte.  Da  die  gedichte  nicht 
mit  Zeilenzählung  versehen,  wodurch  das  anführen  einzelner 
verse  erschwert  wird,  und  ausserdem  in  knrzzeilen  gedruckt 
sind,  wird  es  zur  veranschaulichung  des  gesagten  am  besten 
sein,  wenn  wir  eine  probe,  z.  b.  den  anfang  der  'Reply  etc.*,  in 
unserer  gewöhnlichen  (und  natürlich  einzig  richtigen)  Schreib- 
weise vorführen.    Der  friar  hebt  an: 

Ho  shal  graunten  to  myn  eye        a  streng  streine  of  tores, 

to  wailen  and  to  wepyn        the  sorwynge  of  synne? 

for  charite  is  chasid        and  flemed  out  of  londe, 

and  every  State  stakerth        unstable  in  him  silfc. 
5    Now  app^rid  the  prophecie        that  seint  Joon  seide, 

to  joyne  thcrto  Johel        in  his  soth  säwis; 

the  nioone  is  al  blodi        and  dymme  on  to  l«)kyn, 

that  signifieth  lordship        forslokcnd  in  synne; 

the  sterres  ben  on  6rthe  thrownn        and  fallen  to  the  crthe, 
10    and  so  is  the  cöniounte        treuli  oppressid; 

the  aunne  is  eclipsid        with  al  his  tw^lve  pointes, 

by  erroiire  and  hcresie        that  rengnith  in  the  chirche. 

Now  is  oure  bileve  laft        and  Lollardi  growith; 

envie  is  cnhaunsid        and  aproched  to  preestes, . 
15    that  shulden  enf<)rme  her  fl6k        and  ground  in  G6ddes  hiwe, 

to  love  her  God  s6vcreynli        and  sithen  her  brothir. 

Schon  dieses  kurze  stück  gibt  ein  ziemlich  gutes  bild  des 
Versbaues.  Wie  man  sieht,  überwiegt  im  zweiten  halbvers  der 
typus  A.  Auch  C  und  BC  stellen  sich  ein.  Als  weitere  belege 
für  diese  typen  mögen  angeführt  werden: 

C:  BC: 

withouten  schrift  silver    (s.  U\)       to  the  verray  rote    (s.  41) 
into  the  salt  water    (s.  52)  ajens  so  niany  freres    (s.  4:^) 

and  of  the  day  also    (s.  53)  ne  no  man  of  scole    (s.  43). 
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V.  14  den  (»bigcn  al>HoliiiitteH  /ei^  £weiHilbi|C(*u  auftakt  vor  A: 
dorHell>c  kDinnit  auch  mmst  |;ele|?entlic*li  vor,  wa»  in  dienein 
wenig  kuuHt vollen  erzeuf^iit^'*  nicht  OliemiMclit,  wie  denn  »ueh 
verkürzte  verne  manchmal  zu  treffen  Hind.  I'nter  den  ernten 
halbvcmen  iHt  v.  U  ein  C-  und  v.  l.'i.  ein  li-vern,  lienierkeniiwert 
V.  16  hat  eine  I)-Uhnliehe  ft>nn  wie  z.  h.  auch: 

that  in  lit*r  hAnl  i»lii«tiiwr>     (a.  53). 

Die  Ubriiren  en^'eiteninfcen  ^ind  die  bekannten.  KrwXhnen«- 
wert  wäre  mn-h: 

l'lir  tiitt«*rD«*i«m*  of  34iur  liÄrhityDi;  [n.  52). 
Kii^ntUmlieh  sind  folgende  8yntaktiH<*li-nietrim*he  fignren: 

▼ftt*  for  «'*nv3ro,  vae  fur  ilMWriüii*      an«!  vit*  fur  3«*uf  lrcrh«*nc*  (ii.  r»|) 
Kfur  siini  htfn  p<'*rtit,  jinni  )H>n  }\e\      mitn  Im*q  iiii<iUlilf*  {n  '»r*). 

EtwuM  abgeUndert  alMT  iihnlieh.  int  der  ven«: 
(Tor  Hiiiiinir  tn^n  Irwi«!.  Miiiimi'  tK*n  !«hri''wi(l     •»iiiiiro«*  UNIi  Aii|»|M'iHi«|  (%   |t)^ 

Man  Hiebt,  wie  duD  getllhl  fttr  gn'iHKere  kna|>|iheit  den  zweiten 
balbverHes  n<K*h  lebhaft  wirkt. 

§  ins.  Jack  rpland'H  Uejtiinder*  int  im  vembau  dem 
beH|inH*henen  gedieht  ^anz  Uhnlieh.  nur  int  eH  teilweim*  nnregel- 
müHHi^cer.  Kh  iMt  daher  kaum  nötig,  nillier  auf  damellie  ein- 
zugehen. 

$  1«^.^  Ferner  nintl  einige  kleinere  ntlleke  zu  erwähnen, 
wrirhi-  I.uiiil»>  im  \'l.  I»ande  der  K.  K.  T.  S.  i  isTuj  gi^lruekt  hat. 
Sir  bihlen  rin  /.irnilieh  wirres  dureheinander.  Im  emttMi  nttlek. 
•Andient  Seottinh  rru|ihee\.  No.  I*(h.  Hffj.  nind  die  verne 
1  12  pTeimt.  in  :i(«lit/.<>iligeii  atrophen  vim  weehfH*lnder  riMm* 
Htelliiii;:.  Kbeii»in  In-ginnt  ilie  Aneirnt  Set»ttirth  l*ri»|»hee\. 
Nn.  J'  s.  .'J'JtV.  mit  reim«>nd-alliterierfntlin  vernen.  I)ie  lll>rigi*n 
t«*ilr  IUI«!  da*«  bru<*b*itUi*k.  \ielfbrt  rhomjm  UfcketV  p ro- 
ll lir/.i'i  im  ;:rn  enthält  '?*. 'J^MT  >*inl  r«*in  allitrnt'nMid.  Aueh 
il'u'^v  -tu«*k«-  «iiihl  /imilich  kiin*«tlM««  und.  \s\v  r<  srhfint.  i»tVrH 
\frilrrlit  K-  pTriill^'t.  tV«»t/ii«*ti*ll«*ii .  da*«*  ili«*  ****u^X  au*4p*bil- 
drt«-!!  t\pt>n  aiii*h  liier  di*utlit*h  /u  mt*rk(*n  «ind. 

^  1 1<|.  haHrtrlU«'  '\^X  in  br/n;r  aiit /.wi*i  kleine  ;:i*4lirhtrhen 
/.u  «ia^rt-n.  welehe  in  Wriu'ht  iiii«!  lliilhurH*  *  Keliipiiae  Anti<|uae' 
l.^\  iiikI  I.  JI«»  -teilen  l»;i-  er*te  «iiie  lliirli>««|ue'.  iN-nteht 
an-  J-*  \ir-eii  :int  \%e|.»lM'  ahnlieh  wi«-  im  "^  «i  kUr/ere  rrim- 
\ir-i-  ti'L'iii  Im«*  •.•■t/iiiij  diT  «»tabe  i-t  /iiiiiheli  ri*ireliii:ipkf«ig. 
I>a-  /\*eite.    Satire  itn  the  lllaek«niithf» .  wiehnet  »ieb  lie- 

^^.  ä   •    \i   i'«*-i  •'^*i 
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sonders  dadurch  ans,  dass  fast  in  allen  versen  sämmtliche  vier 
hebungen  denselben  Stabreim  tragen  oder  doch  in  beiden  halb- 
versen  die  hebnngen  unter  sieh  alliterieren,  wie  es  bei  den 
reimend  -  alliterierenden  dichtungen  häufig  ist  (Schipper,  Engl. 
Metr.  I,  215).  Die  rhythmischen  formen  sind,  wie  gesagt,  die- 
selben wie  bisher,  nur  überwiegt  natürlich  A,  und  manche 
kommen  daher  —  bei  dem  geringen  umfang  —  nur  einmal 
oder  gar  nicht  vor. 

YII.   Die  letzten  auslaufen 

§  111.  Die  Stabreimdichtung  des  vierzehnten  Jahrhunderts, 
welche  so  I)edeutende  biUten  getrieben  hat,  reicht,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  mit  ihren  ausläufern  noch  in  das  fünfzehnte  Jahr- 
hundert hinein.  Weiter  sind  uns  aber  keine  denkmäler  aus 
dieser  zeit  erhalten.  Erst  im  beginn  und  der  ersten  hälfte  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  treten  uns  wider  ein  paar  bedeutendere 
dichtungen  in  diesem  versmass  entgegen;  sie  mögen  überhaupt 
zu  den  letzten  gehören,  welche  geschrieben  wurden. 

§  112.  Eine  davon  ist  DunbarV  bekanntes  satirisches  gedieht 
*The  twa  marryit  women  and  the  wedo' (Laing,  Dunbar^s 
Poems  I,  61—80;  Small,  The  Poems  of  William  Dunbar  fScottish 
Text  Society]  f884/5,  s.30 — 47),  welches  in  den  ersten  jähren  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  entstanden  ist  (vgl.  Schipper,  William 
Dunbar  s.  135).  Wir  haben  also  ein  unzweifelhaft  schottisches 
erzeugniss  vor  uns,  und  zwar  aus  einer  so  späten  zeit,  dass  die 
stummheit  des  -e  keinem  zweifei  unterliegen  kann.  Trotz  dieser 
vorgerückten  sprachlichen  entwicklung  und  der  späten  entstehung 
sind  aber  die  typen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  gewahrt. 
Die  stumpfen  versausgänge  und  die  ihnen  entsprechenden  typen 
sind  natürlich  in  bedeutenderer  anzahl  vorhanden  als  früher; 
aber  das  streben  nach  klingendem  versschluss  ist  deutlich  darin 
zu  bemerken,  dass  der  dichter  sehr  häufig  formen  auf  -/a-,  -/7 
und  andere  vollklingende  endsilben  in  den  versschluss  setzt. 
Von  den  5:^0  versen  des  gedichtes  endigen  derartig  808,  d.  i. 
.^)S  <•  „.  Sonst  ist,  wenigstens  im  zweiten  halbvers.  alles  noch 
80  wie  in  der  alten  zeit.  Zweifel  können  aufsteigen,  ob  die 
melirbetonung  des  attributiven  adjectivs  bewahrt  ist;  denn  es 
zeigt  sich  in  der  setzun^  der  stäbe  in  dieser  beziehung  ein 
bedeutendes  schwanken.     Mau  vergleiche  die  verse: 
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V.  14  des  obigen  absehnittes  zeigt  zweisilbigen  auftakt  vor  A; 
derselbe  kommt  auch  sonst  gelegentlich  vor,  was  in  diesem 
wenig  kunstvollen  erzeugniss  nicht  überrascht,  wie  denn  auch 
verkürzte  verse  manchmal  zu  treffen  sind.  Unter  den  ersten 
halbversen  ist  v.  4,  ein  C-  und  v.  13,  ein  B-vers,  bemerkenswert. 
V.  IG  hat  eine  D-ähnliche  form  wie  z.  b.  auch: 

that  in  her  hard  obstinacy    (s.  53). 

Die  übrigen  erweiterungen  sind  die  bekannten.  Erwähnens- 
wert wäre  noch: 

The  bitternesse  of  3our  bäcbityng  (s.  52). 

Eigentümlich  sind  folgende  syntaktisch-metrische  figuren: 

vae  for  envye,  vae  for  ipoerisie      and  väe  for  3üur  leceherie  (s.  54) 
Ftor  sum  ben  perfit,  sura  ben  yvel      siim  ben  unstable  (s.  56). 

Etwas  abgeändert,  aber  ähnlich,  ist  der  vers: 

ffor  suiunie  ben  lewid,  summe  ben  shrewid    summe  lalsli  suppösid  (s.  43). 

Mau  sieht,  wie  das  gefühl  für  grössere  knappheit  des  zweiten 
halbverses  noch  lebhaft  wirkt. 

§  108.  'Jack  Upland's  Rejoinder'  ist  im  versbau  dem 
besprochenen  gedieht  ganz  ähnlich,  nur  ist  es  teilweise  unregel- 
mässi^er.  Es  ist  daher  kaum  nötig,  näher  auf  dasselbe  ein- 
zugehen. 

§  109.  Ferner  sind  einige  kleinere  stücke  zu  erwähnen, 
welche  Lumby  im  42.  bände  der  E.  E.  T.  S.  (1870)  gedruckt  hat. 
Sic  bilden  ein  ziemlich  wirres  durcheinander.  Im  ersten  stück, 
'Ancient  Scottish  Prophecy,  No.  1' (s.  18  ff.),  sind  die  verse 
1 — 72  gereimt,  in  achtzeiligen  Strophen  von  wechselnder  reim- 
stellung.  Ebenso  beginnt  die  'Ancient  Scottish  Prophecy, 
No.  2'  (s.  82  ff.)  mit  reimend-alliterierenden  versen.  Die  übrigen 
teile  und  das  bruchstück,  welches  Thomas  Becket's  Pro- 
phezeiungen enthält  (s.  23ff.)  sind  rein  alliterierend.  Auch 
diese  stücke  sind  ziemlich  kunstlos  und,  wie  es  scheint,  öfters 
verderbt.  Es  genügt,  festzustellen,  dass  die  sonat  aus^'»^^'' 
deten  typen  auch  hier  deutlich  zu  merken  sind. 

§110.     Dasselbe  ist  in  bezng  aufzw^*^ 

zu  sagen,  welche  in  Wright  und  Hallr ''      i.  *  \i  i  o.. 

T   oi         1  T    .irv     .  ,  T^  ^  ony  heynd  knew    32 

1^84  und  1,  240  stehen.     Das  erf''^^  ^11  the  wyd  realrae    7«i; 

aus  22  versen,  auf  welche  ähiy^  134^  141^  144  u.a.m. 

verse  folgen.     Die  setzun^i*   '' 

Das  zweite,  \Satirc  on  t^pUter  sehen  werden. 

AuKlia,  XI.  band.  39* 
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ein  ganz  verschiedener  gebrauch  in  'sustained  poetry*,  z.  b.  im 
Brace,  in  Wyntoun's  Chronik,  Douglas'  Aeneide,  im  'Kingis 
Quair^  in  den  wichtigsten  gedieh ten  Dunbar's  u.  dergl.;  hier 
wird  -es,  wenigstens  wenn  es  unmittelbar  auf  die  tonsilbe  folgt, 
als  eigene  silbe  behandelt.  Es  bewahren  also  höhere  dich- 
tungsgattungen  spraehformen,  welche  der  Umgangssprache  ab- 
handen gekommen  sind;  wenn  dies  nun  in  der  reimpoesie  statt- 
fand, um  wie  viel  mehr  konnte  es  in  der  alliterierenden  dich- 
tung  eintreten,  welche  durch  ihr  getragenes  pathos,  ihre  alter- 
tümliche färbung  und  überhaupt  ihr  ganzes  wesen  so  sehr  in 
vergangenem  wurzelte. 

§  96.  Kehren  wir  nunmehr  wider  zu  den  metrischen  formen 
unseres  denkmals  zurück.  Typus  B,  der  bisher  noch  nicht  zur 
spräche  gelangt  ist,  weil  keine  'sicheren'  fälle  vorkommen,  findet 
sich  nur  spärlich  vertreten: 

inany  longe  däye    252 

and  a  höre  berdc     1082. 
Häufig  erscheint  wider  iorde  am  versschluss  (681,  3510,  8569, 
3748, 4198),  woftir  nach  unseren  früheren  erörterungen  die  zwei- 
silbige form  einzusetzen  ist,  so  dass  diese  verse  zu  BC  fallen. 

Mehrsilbiger  anftakt  vor  A  kommt  auch  gelegentlich  vor: 

of  the  popule  that  thernc  heres     1 1 
be  assentte  of  bis  lordys    60, 

98,  115,  339,  415,  482  u.s.w.;  zumeist  ganz  leichte  fälle.  Nicht 
sicher  sind  die  vei'se: 

tbat  ever  coronc  bare    291 

that  to  niy  coroiinc  langes    402; 

der  dichter  wird  liier  das  zweisilbige  crounc  gebraucht  haben, 
denn  dreisilbigen  auftakt  vermeidet  er  vor  A.  Bei  der  vorge- 
schlagenen lesuug  würden  die  verse  zu  B  und  BC  gehören.  — 
Ein  nebenton  zwischen  den  hebungen  tritt  natürlich  auch  manch- 
mal ein,  wie  z.  b.: 

and  wyse  inene  of  armes     \\\\ 

im  allgemeinen  ist  aber  der  zweite  halbvers  nicht  mit  Senkungen 

überladen;  das  mass  von  drei  silben  wird  selten  überschritten.  — 

Bemerkenswert  ist  femer,  dass  sich  hie  und  da  zwischen  A 

und  C  (bezw.  BC)  schwankende  formen  finden,  wie  wir  sie  im 

vorigen  kapitel  eingehend  erörtert  haben: 

certayno  engynes    24b  1  with  seuene  knaue  childrc    1025 

and  couthe  of  courte  thewes    21       and  ryche  golde  uiaylez     17<>4. 

Dagegen  scheint  v.  386: 
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FoT  schore  ofthat  auld  schrew    110  a 
For  eldnyng  of  that  ald  schrew    126  a. 

Es  ist  möglich,  dass  schon  eine  ziemlich  gleiche  betonung  beider 
teile  eingetreten  ist,  wie  sie  das  Neuenglische  (abgesehen  von 
pathetischer  Vortragsweise)  aufweist,  und  daher  bald  der  eine, 
bald  der  andere  teil  in  die  hebung  rücken  konnte.  Wo  die 
alliteration  darauf  hinweist,  wird  man  gut  tun,  noch  die  alte 
betonungsweise  anzunehmen. 

§  113.    Es  mögen  nun  die  vorkommenden  versformen  kurz 
durchgegangen  werden.  —  Typus  A: 

mirriest  of  nichtis     1 
so  birst  out  hir  notis    5 
to  dirkin  eftir  myrthis    0; 

ferner  10,  15,  3(5,  37,  39,  43,  44,  45  u.s.  w.  —  Typus  C: 
füll  of  gay  floiu'is    :(  quhan  thai  lak  curage    67 

of  the  siieit  flouris    8  in  recompense  efter    136  (/>-aIlit.) 

that  36  wald  cheis  better    46         that  I  of  grace  tuk  him    317; 

ähnlich  14,  17,  20,  25,  28,  30,  34,  35  u.  s.  w.  mit  der  gruppe 
adj.  +  subst;  ferner  52,  54,  64,  88,  99,  113,  116,  125  u.  a.  m.  — 
Typus  BC: 

within  that  plesand  garding   16      bot  gif  our  myndis  pleisit    57 
sen  3e  war  menis  wyffis    42  wyght  ane  säy  amang  thaim     197 

that  euer  on  euill  thynkis    126       quhen  thair  [is]  personis  *  mony  473; 

ferner  51,  80,  119,  170,  191  u.  s.  w.,  wol  auch  507  (of  her  soue- 

rane  teching),  —  Typus  B: 

wer  thair  faceis  meik    26  on  the  samyn  wise     156 

bot  the  deithe  alane    48  ay  in  double  forme    263; 

ferner  29,  77,  89,  96,  281,  289  u.a.m.  -  Typus  A,: 
and  curiouslie  sched    21  to  fang  quhen  we  wald    66 

of  kirsp  cleir  and  thin    23  new  faceis  to  spy    70 

as  flouris  in  June    27  his  berd  is  als  stif    05; 

ähnlich  47,  50,  53,  56,  71,  72,  79,  85,  87,  91,  92  u.  a.  m.;  hierher 
ist  wahrscheinlich  (wie  wir  später  sehen  werden)  zu  stellen: 
so  härd  I  inthräny  13.  —  Typus  A2: 

schyning  füll  bricht    22 

fynest  of  smell    33 

grippis  me  about    100; 

ferner  61,  63,  98,  110  u.s.w.  —  Typus  Ci: 

was  on  the  beuche  harde    (J  that  ony  heynd  knew    32 

of  hir  sang  glaid    7  oiu"e  all  the  wyd  realrae    7<J; 

ähnlich  38,  103,  111,  120,  130,  134,  141,  144  u.a.m. 

•  -is  zu  lesen,  wie  wir  später  sehen  werden. 

39* 
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wir  sie  in  den  ersten  kapiteln  bereits  eingehend  besprochen 
haben.  Ganz  gewöhnlich  sind  natürlich  A-verse  mit  mehr- 
silbigem anftakt.  Hier  sind  aber  zwei  reihen  von  fällen  zu  er- 
wähnen, welche  von  vorne  herein  nicht  ganz  sicher  erscheinen 
könnten,  nämlich  verse,  in  denen  die  erste  oder  zweite  silhe 
der  mittelsenkung  durch  -e  ausgeftlUt  wird;  so: 

That  thcy  fynd[e]  na  fawte    160 

I  niyght  noghte  speke  for  spytte    270; 

ähnlich  275,  292,  312,  321,  339,  405,  472,  499  u.s.w.; 

Then  foro  the  fairestc  flour    815 
Wyth  lulle  crcuello  knyghtez    34(>; 

ähnlieh  330,  410,  4G2,  488,  524,  634,  779,  829,  841,  866,  912, 
950,  955  u.a.m.  Es  sind  dies  ganz  dieselben  fälle  wie  beiA 
im  zweiten  halbvers,  nur  dass  auftakt  vorgetreten  ist.  Schon 
dies  macht  höchst  wahrscheinlich,  dass  hier  das  -e  zu  gelten 
habe.  Dazu  kommt  noch  fol^^endes.  Würde  man  das  -e  als 
stumm  ansehen,  so  entstünden  eine  grosse  anzahl  von  BC- 
(und  B-)versen,  während  diese  typen,  wie  wir  oben  gesagt  haben, 
ziemlich  spärlich  entwickelt  sind.  Ich  glaube,  dass  in  den  vor- 
geführten fällen  das  -e  tönend  war.  —  Von  den  anderen  formen 
sind  die  dem  typus  D  nahestehenden  liervorzuheben;  so: 

Now  grctt  glorious  Goddc     1; 
(einen  rhythmisch  ähnlichen  eingang  zeigt  Cr.  K..  vgl.  oben  §  48); 

Bot  3it  the  kynge  sweporly     1128. 
Vielleicht  geliört  auch  hierher: 

Thene  the  roy  realle    411. 

Dagegen  scheint  in  fällen  wie: 

The  kynge  biddis  sir  Boice     \'liVi\, 

das  Substantiv  minder  betont  als  das  vcrbum  zu  sein  (vgl.  ähn- 
liches im  T.-B.  oben  s.42()f.). 

§  100.  Uebcr  die  Verbindung  der  l)eiden  halb  verse  wäre 
zu  bemerken,  dass  mitunter,  wie  in  den  denkniälern  des  vorigen 
kapitels,  die  grenze  zwischen  ihnen  verwisclit  ist  und  dies 
manchmal  zum  ausgleich  von  überlangen  und  überkurzen  halb- 
versen  zu  dienen  scheint: 

To  ansuerc  anoly  why  thow  ocui)yos  the  laiindez    ?>S 
The  kynge  of  Snrry  hym-selfene,  and  Sarazenes     HMI. 

• 

§  lol.  Wir  haben  im  verlaufe  unserer  Untersuchung  manche 
ähnlichkeiten  und  entsprechungen  zwischen  M.  A.  und  der  gruppe 
des  S.G.  gefunden;  sie  sind  nicht  derart,  dass  man  aus  ihnen 


DU  iMBjaan  vruamttnx 

kcbiDff  ein    beracbtiKtM   tai-t   folgt,   AumII»«   tun  ihn»  ■!• 

dgeoc  filbc  gv«|in>rlien  «mI  geiaehit  w«^    Iit  ilfcitrr  «•IiImb 

riotiltf!.  M>  mOMMtn  wir  crwkrteB,  iam  ia  BMerrai  fT^licIii  ilrr^ 

ftttign  wi'lftvr  DDil  furiDni  hli^ttT  •■  vcneodo  rnriiiiaiai«« 

Domi  (U«-  fonuru  auf  -<•  wnraa  Ja  Mr  i 

doiilMic  gttwnrdcii   iitul  i>r  kilto  itintm  gnmä  athr.  ilt  Wir 

(leiwMi,  wricbr  uni|irllii)c1)flt  keJu  • 

(indeti  wir  nllerdiDp^.  iUm  dio  ptan|4n  tchmAMh 

ilnreli  iliu  cenlKiniiidi  <le«  t'iid-« 

ubl  bilden;  «b«r  du  Ixfcrplfl  MPh.  da  i 

ftogtiMben  in  guuen   invbr  swiriMltditv   fiirmra    ab  ehidlUBC 

^b.    VctgHeben  mit  Kiiilemi  deakmll4'ni  Melkm  «irb  ii  «Im 

tat  din  rerblÜtiUae  »o.  me  wir  me  «rwRilrl  babrs     Xtm  4er 

^T«anitiitubt  der  «tBUipfro  «ugl&ge  bei  Uaahar  i'iSSi  bM— 

(l)i'  Ton  hnn*  111«  iiliitnpr<*ii  (-tOi)  fwt  dra  nnftra  iHl;  nJlkua 

luBU  fUr  rrflbt^re  di-akmJlIrr  iwb    bnnibi  Trratwu««i|c  dea  •« 

110.  w>  wHnlro  -ie  im  T.-B.  UD|nfibr  dra  »cbtuhBtM  tau,  !■ 
S.  (l  drD  rlrni|r-l«n.  ia  M  A  nnir^ftbr  d<w  »rkteigitM  tau 
liibli*n  Sülcbr  ulikavurhAltnine  kOanm  dtaa  «InHi  hH» 
lafill  «eiu! 

§  IIS.  Wrulrn  wtr  BDI  |rW<*b  niivk  rinrr  aitdrirB  tcrt- 
■IpUp  tu.  nu  ■nwfv  bew«irfllbnuig  M  M.  A.  la  priftra,  drr 
mimlM-Dkung  von  A.    Die  TtrkOTXtni  rmr  bei  Daabar  «lad 

•  I    «lik  UwthtfW  tüte    «  wUh  WÜf  Mirflit  2»B 

ud  ««(TM  iUi     <>■  "^  ikwm*  vM4b  SW 

hl   tn  Wm»  nrU>    IK  ««li  fkHa4  Hidlb  IM 

i«  Vmm 

ilfhi  rwl}  Urrti 
Maji  kntiBlr  naa  gcgrn  «aacrr  •cblaanvaiM  M  1 
dajt-  «tf.  anf  DvnlNir'»  ir««)irkl  aapnmidH,  Mgai 
laalru  MRrdc-.  IHp  rkitr  Bit  eicaaaaaMn.  bk  ilhl«  lli 
mtL  vprw  wl«  »)  aind  \tmmwrtL  dalMT  lal  !■  dM  Uta 
wit  un<)tr1lnfti«-li  drHaUbiite  «Brtec  aaf  -«  n 
d>  litt«  i'Ddw-  iB  PTgtaara.     UraH'  wUaaa  Mit 
nnnK'iglii-bri)  erfrebam,   r>dglirb.   kOaak; 

' :.  «i.  I*.  Ji.  si  A  u,  rt,  u.  *:.  «■.  *i.  w.  lo.  m  ija.  in. 
iit.  Iit.  ifc(.  n«.  :»■.  1»^  »1.  »•.  n.  j:i,  Ä,  »l^  JM.  ■*.  H\ 

111,  UK  IM.  lu,  IM.  n%  «.  «aa.  -  WataitaM*  frtM  ^  aas 


ilM  1   ilaiiwJM.  .^ 
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ein  nebentoD  sich  einfindet.   Nur  ist  für  Dunbar  kennzeichnend, 

dass  diese  nebentöne  öfter  als  wir  es  bisher  gefunden  haben, 

sehr  gewichtig  und  mit  alliteration  versehen  sind  (mit  welcher 

er  überhaupt  verschwenderisch  umgeht),  so  dass  der  ansohein 

von  drei  hebungen  erzeugt  wird;  z.  b.: 

5aip,  and  sing  m  the  30k    79 
Bot  soft  and  soupill  as  the  silk    96 
And  liftis  his  leg  apon  loft    187. 

Im  letzten  falle  ist  wol  das  verb  minderbetont,  in  den  beiden 
anderen  ist  die  entscheidung  schwierig.  —  Die  häufigste  dieser 
erweiterten  formen  ist,  wie  sonst,  (x)— xx— x-xi  z-  ^" 

That  näture  füll  nöbillie    31. 
Hierher  sind  wol  auch  zu  zählen: 

Ane  mirbre  tabile  c6verit  wcs    34  * 
That  n6ne  vnto  it  ad6w  may  säy    48*. 

Das  mass  der  senkungssilben  kann  sich  indess  mannigfach  ver- 
ändern; nicht  selten  ist  z.  b.  G<)-X-XX-(x)»  ^i^- 

With  curches  cassin  thame  abonc    23 

Arrayit  ryallie  about    30 

In  ringis  ryally  set    367. 

Bemerkenswert  sind  folgende  formen: 

My  büsband  wes  a  hiir  mäistor    16S 
Sa  cürtasly  the  cart  drawis    356, 

Auch  verse,  die  an  D  erinnern,  zeigen  sich: 

And  with  a  kyind  cuntynänce    278. 

In  vielen  fällen  tritt  übrigens  die  betonung  nicht  unzweifelhaft 
klar  hervor,  ein  mangel,  ttber  den  wir  uns  in  früheren  denk- 
mälern  nur  selten  zu  beklagen  hatten. 

§  117.  Nachdem  wir  den  versbau  dieses  in  mehr  als 
einer  hinsieht  interessanten  gedichtes  erörtert  haben,  möge  es 
gestattet  sein,  noch  etwas  bei  demselben  zu  verweilen;  wir 
haben  hier  gelegenheit,  die  richtigkeit  einer  schlnssweise  zu 
prüfen,  die  wir  bei  den  früheren  denkmälern  öfters  angewendet 
haben,  namentlich  bei  M.A.  Waren  nämlich  am  versende  solche 
worter,  welche  im  Mittelenglischen  immer  und  überall  ein- 
silbig galten,  in  sehr  bedeutender  minderzahl,  so  schlössen  wir 
daraus,  dass  der  dichter  stumpfen  versausgang  möglichst  ver- 
meide und  daher  in  den  zahlreichen  fällen,  wo  auf  die  letzte 

»  Dieser  vers  zeigt  gar  keine  alliteration. 
'  ^/-alliteration. 
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hebung  ein  berechtigtes  enä-e  folgt,  dasselbe  von  ihm  als 
eigene  silbe  gesprochen  und  gerechnet  wurde.  Ist  dieser  sehluss 
richtig,  so  mUssen  wir  erwarten,  dass  in  unserem  gedieht  der- 
artige Wörter  und  formen  häufiger  am  versende  vorkommen. 
Denn  die  formen  auf  -e  waren  ja  für  unseren  dichter  schon 
einsilbig  geworden  und  er  hatte  keinen  grund  mehr,  sie  vor 
denen,  welche  ursprünglich  kein  -e  hatten,  zu  bevorzugen.  Nun 
finden  wir  allerdings,  dass  die  stumpfen  versschlüsse,  welche 
durch  das  verstummen  des  end-^  herbeigeführt  sind,  die  mehr- 
zahl  bilden;  aber  das  begreift  sich,  da  es  überhaupt  im  Mittel- 
englischen im  ganzen  mehr  zweisilbige  formen  als  einsilbige 
gab.  Verglichen  mit  anderen  denkmälern  stellen  sich  in  der 
tat  die  Verhältnisse  so,  wie  wir  sie  erwartet  haben.  Von  der 
gesammtzahl  der  stumpfen  ausgänge  bei  Dunbar  (222)  bilden 
die  von  haus  aus  stumpfen  (40 ')  fast  den  fünften  teil;  nähme 
man  für  frühere  denkmäler  auch  bereits  verstummung  des  -e 
an,  so  würden  sie  im  T.-B.  ungefähr  den  achtzehnten  teil,  in 
S.O.  den  vierzigsten,  in  M. A.  ungefähr  den  achtzigsten  teil 
l)ildeu.  Solche  Zahlenverhältnisse  können  denn  doch  kein 
Zufall  sein! 

§  118.  Wenden  wir  uns  gleich  noch  einer  anderen  vers- 
stelle  zu,  um  unsere  beweisfiihrung  bei  M.  A.  zu  ))rüfcn,  der 
inittelsenkuug  von  A.  Die  verkürzten  verse  bei  Dunbar  sind 
folgende: 

a)    with  hawthome  treis    4  with  hertly  smyliug    230 

aud  engyne  fals     121  witb  akword  wordis    2Si5 

h)    fra  Venus  werkis     127  with  girnand  chaftis    290 

in  Venus  chalmer    1*^3  thai  courtly  wedis    'MW) 

e)    with  hautand  wourdis     12  that  knawledge  wantis    455 

right  gaily  furrit     130  d)  et  schew  nie  innocent    252. 

Man  könnte  nun  gegen  unsere  schlussweise  bei  M.  A.  einwenden, 
dass  sie,  auf  Dunbar's  gedieht  angewendet,  folgendermassen 
lauten  würde:  Die  fälle  mit  eigennamen,  b),  zählen  nicht  recht 
mit,  verse  wie  a)  sind  vereinzelt,  daher  ist  in  den  fällen  unter  c), 
wo  ursprünglich  dreisilbige  Wörter  auf  -e  vorliegen,  und  unter 
(1)  das  end-e;  zu  ergänzen.  Dieser  sehluss  führt  nun  zu  einem 
unmöglichen   ergebniss,   folglich,   könnte   man   behaupten,  ist 


'  2,  T),  13,  21,  32,  56,  65,  77,  83,  87,  89,  95,  96,  103,  112,  120,  137, 
111,  157,  Hil,  206,  208,  246,  253,  260,  271,  272,  Am,  310,  384,  396.  406, 
424,  42(s  440,  443,  459,  470,  497,  499.  —  Wahrseheinlieh  gehört  auch  382 
{'lierlc\  nach  Jauiieson  =  heran)  hierher. 
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diese  sehlussweise  überhaupt  nicht  richtig.  Aber  was  wir  bei 
einem  über  4300  verse  umfassenden  gedieht  tun  konnten,  lässt 
sich  nicht  ohne  weiteres  auf  eines  von  530  versen  übertragen. 
Wenn  der  dichter  sich  hie  und  da  verkürzte  verse  gestattete, 
so  ist  es  bei  diesem  kleinen  umfange  und  der  daraus  folgenden 
geringen  zahl  der  fälle  ganz  gut  möglieh,  dass  zufällig  unter 
den  10  *  vorkommenden  fällen  8  durch  das  end-^  auf  das  regel- 
mässige mass  gebracht  würden;  wenn  dagegen  in  M.  A.  unter 
270  fällen  250  der  letzteren  art  sich  finden,  so  kann  das  doch 
unmöglich  derselbe  zufall  sein.  —  Dazu  kommt,  dass  ursprüng- 
lich dreisilbige  Wörter  auf.-e,  die  also  durch  den  abfall  des- 
selben zweisilbig  geworden  sind,  hier  auf  der  ersten  hebung 
von  BC  (bezw.  B)  vorkommen,  während  wir  dies  in  M.  A.  ver- 

misst  haben;  z.  b.: 

within  that  plesand  gardiug    10 
at  that  myrthles  raid    391; 

ähnlich  18,  29,  80,  319,  507;  vgl.  275  und  473. 

Wir  sehen  also,  dass  sich  die  versverhältnisse  bei  ver- 
stuniRiteni  -c  ganz  anders  gestalten  als  in  M.  A. 

§  119.  Zum  sehluss  haben  wir  zwei  ebenfalls  nur  kurze 
dichtuugcn  zu  besprechen,  welche  uns  in  Percy's  foliomanu- 
skript  (ed.  by  Furnivall  and  Haies  I,  199  ff.,  III,  49  ff.)  erhalten 
sind:  'Scottish  Field'  und  'Death  and  Life'.  Das  erstere 
ist  sicher  dutierbar.  Es  muss  (vgl.  die  einleitung  dazu  von 
Haies)  nach  1513  entstanden  sein,  wahrscheinlich  aber  1515; 
die  vorlie^^ende  fassung  scheint  sogar  nach  1542  zu  fallen. 
Die  Verbalendungen  (vgl.  präs.  plur.  auf  -en  z,  b.  sitten  4,  präs. 
sing,  ^nf  -elh  74,  75,  VM\  205  u.a.m.)  weisen  auf  den  ostmittel- 
ländischen dialekt,  der  zu  jener  zeit  aber  schon  die  hauptstadt 
umfasste.  Das  gedieht  ist  also  südlicher  als  das  vorher  be- 
trachtete; indess  um  diese  zeit  ist  wol  schon  in  allen  dialekten 
das  -e  abgefallen  (vgl.  Ellis,  Early  Engl.  Pron.  III,  777).  Die 
dadurch  entstandenen  typen  A|  A2  C|,  denen  sich  B  anschliesst, 
kommen  in  folge  dessen  häufiger  vor  als  in  den  gedichten  des 
vierzehnten  Jahrhunderts;  sonst  aber  sind  die  verse  noch  ganz 
nach  den  alten  typen  gebaut.  Es  ist  wol  nicht  nötig,  beispiele 
anzuftlhren;  nur  für  C  mögen  einige  belege  beigebracht  werden: 

'  Ich  S(;lie  wegen  des  Vergleiches  mit  M.  A.  von  den  belegen  mit 
eigennamen  ab. 


\ 
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tliat  to  that  Lord  longed    9  for  no  burne  liuinge    21 

that  was  bis  cheefe  brother     11  that  had  400?     160 

to  the  New-castle    235; 

ühDlicli  15,  28,  29, 82, 35, 39, 65,  77, 88, 94  u.  8.  w.;  auch  im  ersten 

halbverse  kommt  dieser  typus  vereinzelt  vor  (31,  82,  329).  — 

Verkürzte  verse  finden  sich  auch  hier  nur  spärlich: 

to  Witt  their  wills    75 
in  sundry  places     128, 

ferner  137,  192,  321,  393,  406,  408.    Fälle  wie: 

with  Saints  enowe    44, 

werden  zu  bessern  sein  {Saini[e]s)^  denn  -ed  und  -es  erseheinen 
(ifters  zur  ausMIung  der  sweisilbigen  Senkung  verwendet.  Mit- 
unter ist  die  lesart  der  anderen  handschrift  metrisch  besser  und 

daher  einzusetzen;  so  in  v.  210  statt 

these  scarlotts  diddeu  : 
all  those  harlottos  didden; 

diese  lesart  ist  auch  deshalb  vorzuziehen,  weil  durch  sie  die 
geforderte  /i-alliteration  hergestellt  wird,  während  im  anderen 
talle  der  zweite  halbvers  gar  keinen  stab  hätte.  —  Auch  die 
erste  vcrshälfte  zeigt  einmal  (30)  einen  verkürzten  vers.  — 
Häufiger  als  diese  abweichung  vom  normalschema  ist  mehr- 
silbiger auftakt  von  A  im  zweiten  halbvers: 

was  all  bloudye  berouen    31 
I  wil  mine  hini  noe  more    34, 

ferner  (U,  85,  92,  105,  117,  141,  171  u.  s.  w.  Manchmal  hilft 
die  lesart  der  anderen  handschrift  (so  v.  25).  Das  alte  gesetz 
erscheint  also  schon  ziemlich  vernachlässigt.  Immerhin  wirkt 
es  aber  noch  insofern  nach,  als  solche  formen  im  ersten  halb- 
vers bei  weitem  häufiger  zu  trefien  sind.  —  Eigentümlich  sind 
wider  einige  verse,  die  zwischen  A  und  C  (beziehungsweise  C| 
und  BC)  zu  schwanken  scheinen: 

to  Looke  this  land  over    60 

to  know  theire  Kings  mind     130  =  134. 

S  120.  Der  erste  halbvers  unterscheidet  sieh  von  dem 
zweiten  wie  im  vierzehnten  jahrhundeii;  durch  die  erweite- 
ruugen,  welche  sich  hier  ganz  in  der  alten  weise  finden.  Auch 
formen,  in  denen  sich  der  nebenton  unmittelbar  an  die  zweite 
hebung  anschliesst,  kommen  vor;  so: 

rayled  füll  of  red  roses    20 
tho  wee  are  bashed  with  this  bigg  Meany    252, 
wol  auch: 
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that  they  byde  shold  at  blackator    12t) 
to  böalton  in  Glend6wer    23$. 

D-formen  liegen  vor  in  den  versen: 

&  tbe  L6rd  chämberbiiue     11 
Gr&nt,  gräcioas  God     1. 

Diese  anffassung  des  letzten  verses  sowie  die  einiger  oben  an- 
geführten Zeilen  setzt  allerdings  noch  die  alte  mehrbetonung 
der  attributiven  adjeetive  voraus;  aber  darauf  weist  die  allite- 
ration  hin^  und  der  umstand,  dass  verse  wie:  there  cäm  a  greai 
Host  132  und  to  wcbme  his  Dear  Broiher  219,  wo  der  rliytbmus 
die  stärkere  betonnng  des  Substantivs  zu  fordern  seheint,  ganz 
vereinzelt  sind.  —  Bemerkenswert  ist,  dass  wir  eine  D-form 
im  anfangsverse  schon  in  Cr.  K.  und  M.  A.  gefunden  haben 
und  in  dem  noch  zu  besprechenden  gedieht  ebenfalls  finden 
werden. 

Im  vergleich  mit  dem  Dunbar*schen  gedieht  zeichnet  sich 
der  erste  halbvers  dieses  denkmals  dadurch  aus,  dass  höher 
betonte  Senkungssilben  nicht  so  häufig  und  selten  so  gewichtig 
sind  wie  dort. 

§  121.  Die  dreisilbigen  Wörter  sind,  wie  zu  erwarten  ist, 
schon  zweisilbig  geworden.  Sie  erscheinen  nicht  im  ersten  fuss 
von  A,  wol  aber  am  versschluss  (24,  40,  109  \  Masse  preisis],  178, 
192,  217,  314,  315,  404). 

§  122.  Diesem  sttlck  sehr  ähnlich  ist  Deuth  and  Life 
Schon  Percy  hat  Zusammengehörigkeit  beider  gedichtc  ver- 
mutet; Skeat  hat  sich  dieser  ansieht  angeschlossen  (111,  49) 
und  auf  beziehungen  beider  gedichte  zu  P.  P.  aufmerksam  ge- 
macht. Indess,  was  Skeat  vorfllhrt,  scheint  mir  nicht  zwingend. 
Er  sagt  (s.  50):  'There  is  in  both  the  same  free  use  of  the 
words  /eeds,  frekes,  bearnes,  setjyes  =  men;  the  same  choicc 
of  j)eculiar  words  such  as  ndd  (to  rule  over),  keijre  to  (to  turn 
towards),  to  ding  (strike),  cven  down  to  the  oecurrence  in  both 
of  the  unusual  word  nay  for  7ie  =  nor'.  Aber  diese  ausdrücke 
sind  so  ziemlich  allen  alliterierenden  gcdichten  eigen  und  sie 
konnten  sich  in  der  volkstümlichen  tradition  mit  dem  vers- 
mass  lebendig  erhalten  haben,  so  dass  auch  zwei  dichter 
sie  aufgreifen  konnten.  Die  parallelstellen,  welche  Skeat 
ferner  vorfllhii;,    l)ewciscn   auch    nicht   unbedingt  die  gleiche 

•  Ebenso  weist  sie  auf  die  niinderbetoniiiig  des  präpositioualailverhs 
Duch  dem  verb;  z.  b.  221,  :iS(J. 
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Verfasserschaft;  das  zeigen  am  besten  die  vielen  parallel- 
stellen zu  P.  P. 

§  123.  Was  nun  das  metrische  betrifft,  so  stehen  sich  die 
beiden  gedichte  allerdings  sehr  nahe;  von  einzelheiten  mögen 
die  D-verse  erwähnung  finden: 

Christ,  Christen  king    1 
then  death,  dölefülly    250; 

aber  es  zeigen  sich  doch  kleine  Verschiedenheiten.    Die  aus- 

gänge  auf  -es,  -ed,  überhaupt  vollklingende  endungen,  sind  hier 

geringer  (in  den  ersten  100  versen  von  Sc.  F.  66,  hier  49).    Die 

verkürzten  verse  sind  zahlreicher;  so: 

that  yeeld  shall  neuer    19 
and  sayd  these  words    46, 

ferner  158,  237,  244,  245,  301,  304,  352,  378,  416,  435,  439  und 

eine  anzahl  von  fällen  mit  ursprünglich  dreisilbigen  Wörtern;  so: 

a,a)   &  walled  townes    42 
a,/*?)   of  selcoth  geuimes    90; 
b)  with  flingars  white    272 
thoii  ravished  bitcbe    899; 

ähnlich  43,  160;  50,  148,  149,  201,  203,  357,  374;  395.  Die 
niehrzahl  der  nicht  so  ganz  seltenen  verkürzten  verse  (fünf  der 
ersten,  elf  der  zweiten  gruppe)  wird  durch  formen  mit  ver- 
stummten -e  gebildet,  was  bemerkenswert  ist.  —  Die  endungen 
-es  und  -ed  werden  öfter  zur  bildung  einer  der  mittelsenkungs- 
silben  verwendet.  Auch  erscheinen  ursprünglich  dreisilbige 
Wörter  der  zweiten  art  nicht  am  verssehluss  (mit  ausnähme 
von  thousands  396,  wofür  aber  auch  fhousand  in  der  ursprüng- 
lii'hen  fassung  gestanden  haben  kann,  vgl.  Sc.  F.  137,  393),  da- 
gegen zuweilen  im  ersten  fuss  von  A:  ravished  399.  Sehr 
auffällig  für  das  sechzehnte  Jahrhundert  scheint  mir  auch  die 
durch  das  metrum  zwar  nicht  unbedingt  als  eigentum  des  Ver- 
fassers gesicherte,  aber  doch  gestützte  infinitivendung  -en  in 
V.  392:  (0  kithen  his  strenght,  —  Für  eine  späte  abfassungszeit 
von  D.  L.  würde  nach  dem  ersten  anschein  die  bindung  ryde  : 
rcschew  :  nrought  v.  215  sprechen.  Aber  da  sonst  wr  immer 
nur  mit  w  reimt»,  so  ist  jene  bindung  entweder  durch  ein 
vcrdcrbniss  des  textes,  das  von  einem  späteren  Schreiber  oder 

• 

^  15  wrongfTuJUif  mrought  wül  221;  wrathefull  woe  workelh;  233  tvoe- 
füll  wrelch  TvedKnesse\  269  wamed  rvorld  wreiched\  296  tvaleth  tm'ocke 
wrathc/fully. 
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bearbeiter  nach  seiner  ausspräche  gebessert  wurde,  enstanden 
oder  sie  ist  eben  nur  ein  notreim.  Andererseits  ist  mir  in 
Sc.  F.  aufgefallen,  dass  /rr,  trotz  der  ziemlich  gleichen  länge 
des  gedichts,  überhaupt  nur  einmal  an  der  alliteration  teil- 
nimmt, während  «-  und  r-reime  ganz  gewöhnlich  sind.  Hier 
nun  ist  es  allerdings  mit  w  gebunden  {wende,  will,  wrought  70); 
aber  vielleicht  ist  es  kein  zufall,  dass  gerade  in  diesem  einzigen 
falle  ein  wprt  vorliegt,  dessen  rvr  erst  durch  metathesis  des  r 
entstanden  ist;  es  ist  denkbar,  dass  im  original  eine  form  ohne 
diese  metathesis  stand  ^  so  dass  auch  dieser  beleg  wegfiele. 
Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  scheint  mir  aus  der  Selten- 
heit der  bindung  rvr :  w  hervorzugehen ,  dass  sie  dem  sprach- 
zustande  zur  zeit  des  dichters  nicht  recht  mehr  entsprach  2 
und  nur  als  herkömmlieh  ihm  einmal  in  die  feder  geriet.  Der 
dichter  von  D.  L.  dagegen  zeigt  einen  älteren  sprachliehen 
zustand. 

§  124.  Ich  glaube  demnach,  dass  die  beiden  gediehte 
nicht  von  einem  Verfasser  herrühren,  sondern  D.  L.  älter  ist 
als  8e.  F.  und  einem  nachfolger  Langley's  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert  angehört.  Vielleicht  stammt  es  sogar  noch  aus 
einer  zeit,  wo  man  in  der  poetischen  spräche  das  -e  zur  geltung 
brachte.  Jedenfalls  ist  es  im  selben  dialekt  gesehrieben  wie 
8c.  F.  (wenigstens  in  der  uns  erhaltenen  fassung)  und  war  dem 
Verfasser  dieses  gedichtes  wol  bekannt. 

§  125.  Zum  schluss  noch  eine  bemerkung.  Die  von  haus 
aus  stumpfen  versausgänge  bilden  in  Sc.  F.  den  12.,  in  D.  L. 
den  9.  teil  aller  stum))fen  ausgänge.  Diese  zahlen  würden  wir 
nach  dem  oben  gesagten  eliei  umgekehrt  erwarten  und  über- 
haupt —  namentlich  in  Sc.  F.  —  einen  grösseren  bruchteil. 
Indess,  der  abstand  von  den  zahlen  des  S.  G.  und  M.  A.  ist  noch 
immer  stark  genug,  und  im  T.-H.,  dem  unsere  stücke  näher 
kommen,  haben  wir  Ja  in  der  tat  anlass  gehabt,  eine  teilweise 
verstunnnung  des  -e  anzunehmen.  Ausserdem  ist  aber  noch 
auf  etwas  hinzuweisen.  Beide  gediehte  stehen  stark  in  der 
tradition  der  älteren  diehtung  des  vierzehnten  Jahrhunderts; 
sie  haben  im  ausdruek  sehr  vieles  mit  dieser  gemein,  wie 
Skeat  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  und  ihr  ganzer  stil  ist  ein  für  das 

'  Teil  (lenke  dabei  an  die  neubildune^  workaf,  denn  das  frllhniittel- 
englische  worhte  scheint  sehr  bald  verloren  zu  gehen. 

^  Das  w  braucht  deshalb  noch  nicht  ganz  abgefallen  zu  sein. 
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sechzehnte  Jahrhundert  in  hohem  grade  altertümlicher.  Von 
Diinhar*8  gedieht  gilt  das  nicht,  oder  doch  nur  in  viel  minderem 
masse.  Ich  halte  es  danach  für  wol  möglich,  dass  in  folge 
dieser  beibehaltung  vieler  Wendungen  und  formein  auch  die 
alte  Wortstellung,  die  Verteilung  der  worte  über  den  vers  bis 
zu  einem  gewissen  grade  sich  vererbte.  Dieser  entsprach  es 
unter  anderem,  manche  wort-  und  formengruppen  am  versende 
zu  begünstigen,  weil  sie  (im  vierzehnten  Jahrhundert)  klingen- 
den ausgang  herstellten,  andere  dagegen  zu  meiden.  Dative 
der  starken  masculina  z.  b.,  wie  to  ihe  kynge,  fro  the  lorde, 
waren  im  vierzehnten  Jahrhundert  am  versschli^ss  gewöhnlich, 
die  nominative  dagegen  nur  selten,  man  gibt  ihnen  eine  andere 
stelle  im  verse.  Solche  eigentümlichkeiten,  die  gewisse  ein- 
fiüsse  auf  den  stil  ausüben  mochten,  konnten  dadurch  und 
namentlich  an  formelhaften  Wendungen  fortleben  und  lange 
nachdem  ihre  begründung  abhanden  gekommen  war,  bei  alter- 
tUnielnden  dichtem  noch  nachwirken.  —  D.  L.  kann  übrigens, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  vielleicht  noch  in  eine  zeit  hinauf- 
reichen, wo  es  möglich  war,  das  -e  in  der  dichtung  zu  ver- 
werten. 

§  12G.  Die  reihe  der  rein  alliterierenden  denkmäler  ist 
nunmehr  erschöpft.  Wir  sind  aber  auch  schon  in  der  ersten 
hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  angelangt.  Lange  wird 
das  altnationale  versmass  nicht  mehr  gelebt  haben:  die  ent- 
wicklung  der  spräche  trat  ihm  hindernd  in  den  weg.  Wir 
haben  gesehen,  wie  sich  im  Mittelenglischen  der  klingende 
versausgang  als  wesentliches  erforderniss  festsetzte;  und  in 
der  tat,  wenn  die  stumpfen  versausgänge  sich  häufen  und  der 
starke  einschnitt  in  der  mitte  bleibt,  so  erhält  das  sonst  so 
voll  fliessende  metrum  etwas  abgehacktes.  Diesem  erforderniss 
nachzukommen,  wurde  aber  den  mittelenglisehen  dichtem  mit 
der  zeit  immer  schwerer.  Das  verstummen  des  -e  hatte  schon 
sehr  hemmend  gewirkt  und  man  .sieht  in  den  zuletzt  vorge- 
führten denkmälem  deutlich,  wie  sich  ihre  Verfasser  mühe 
gaben,  noch  eine  silbe  nach  der  letzten  hebung  zu  gewinnen. 
Mau  vergleiche  sie  nur  mit  gleichzeitiger  reimpoesie  desselben 
dialektes.  Sobald  nun  aber  die  endungen  -ed  und  -es  auf- 
hörten, eigene  silben  zu  sein  —  und  dies  tritt  in  der  zweiten 
hälfte  des  se(*h/ehnteu  jahrhundei1;s  wirklich  ein  —  da  war  es 
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anmöglich,  noch  verse  der  alten  art  zn  bauen.  So  rausste  die 
Btabreimzeile  in  ihrer  strengen  form,  dieser  schöne  nachlass 
ans  altgermanischer  vorzeit,  der  sich  so  lange  kräftig  erhalten 
hatte,  am  beginn  der  nenen  zeit  aussterben. 

Sehlassbemerkungen  und  zusammenfassang. 

Am  ende  unserer  ausflihrnngen  angelangt,  können  wir  wo! 
sagen,  dass  unsere  aufstellungen  im  ersten  kapitel  im  weiteren 
verlauf  der  Untersuchung  ihre  bestätigung  erfahren  haben.  Die 
frage,  ob  die  altenglischen  typen  ihre  fortsetzung  im  Mittel- 
englischen finden,  ist  also  entschieden  zu  bejahen.  Dabei  ist 
hervorzuheben,  dass  sie,  obwol  abgeändert  und  umgebildet,  viel 
besser  bewahrt  sind,  als  die  altenglische  Verteilung  der  stäbe. 
Werden  diese  verse  unbekümmert  um  die  reimstäbe  nach  der 
in  jener  zeit  herrschenden  natürlichen  satz-  und  wortbetonung 
gelesen,  so  treten  die  mittelenglischen  typen  deutlich  hervor 
und  nur  selten  ergibt  sich  ein  Widerspruch  zwischen  natür- 
licher und  versbetonung.  Dies  ist  gewiss  ein  bedeutender  Vor- 
zug vor  der  beständig  zwischen  zwei  betonungen  schwanken- 
den reimpoesie.  Er  hat  seine  begrttndung  darin,  dass  die 
Stabreimzeile,  das  auf  heimischem  boden  gleichsam  mit  der 
spräche  selbst  erwachsene  metrum,  den  ja  noch  germanischen 
betonungsverhältnissen  vollkommen  entsprach;  namentlich  die 
echt  germanische  tonabstufung  -  ^x^  welche  in  den  reimversen 
nur  durch  irgend  eine  gelinde  gewaltsamkeit  —  tonversetzung 
oder  schwebende  betonung  —  untergebracht  werden  konnte, 
stiess  hier  auf  keinen  widerstand.  In  dieser  hinsieht,  als  ein 
weit  wallendes  gewand,  in  dem  die  nationale  spräche  sich  frei 
bewegen  konnte,  das  sie  nicht  in  die  fesseln  eines  einförmigen 
ticktack  presste,  ist  die  mittelenglische  stabreimzeile  eine  höchst 
erfreuliche  erscheinung.  Wir  müssen  bedauern,  dass  die  ab- 
schleifung  der  spräche  ihr  fortleben  unmöglich  machte. 

Ueberblicken  wir  nun  die  entwicklung  dieses  versmasses, 
so  können  wir  bemerken,  dass  ähnliche  erscheinungen  auftreten 
wie  in  der  entwicklung  der  spräche:  Ursprüngliche  mannig- 
faltigkeit  wird  durch  das  vordringen  von  stärker  ausgebildeten 
formen  vereinfacht.  Von  den  altenglischen  typen  haben  die 
gleichfrliedrigen,  die  am  häutigsten  vorkommenden  und  in  ihrem 
l)au  einfachsten,  die  überhand  gewonnen;  von  ihren  Varianten 
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gelangten  die  mit  zweisilbiger  erster  senkang,  welche  Im  Alteng- 
liselien  bei  B  und  C  die  häufigste  form  bildeten,  zur  fast  aus- 
schliesslichen heiTschaft.  Aber  damit  hat  es  noch  nicht  sein  be- 
wenden; von  den  typen  A,  B  und  C  endeten  zwei  klingend,  wie 
denn  überhaupt  die  überwiegende  mehrzahl  der  altenglischen 
verse  diesen  ausgang  hatte.  Durch  die  sprachliche  entwicklung 
war  überdies  aus  gewissen  Varianten  der  alten  B-  und  C-formen 
eine  neue  B-artige  form  mit  klingendem  ausgang,  xx— X-X» 
entstanden;  so  kam  es,  dass  neuerdings  das  stärkere  das 
schwächere  überwand:  der  typus  BC  trat  an  die  stelle  von  B 
und  der  klingende  ausgang  gelangte  zur  ausschliesslichen 
g:eltung.  Gleichzeitig  wurde,  wol  durch  sprachliche,  nament- 
lich syntaktische  Verhältnisse  verursacht,  der  im  Altenglischen 
nur  ganz  vereinzelte  einsilbige  auftakt  vor  A  typisch  ausge- 
bildet. —  Das  ist  der  stand,  in  welchem  wir  das  metrum  in 
einem  der  ältesten  und  dem  in  rhythmischer  beziehung  voll- 
kommensten unserer,  denkmäler  antreifen,  den  Alexanderbruch- 
atücken.  Sie  können  als  wahres  muster  hingestellt  werden. 
Andere  dichtungen  bleiben  hinter  diesem  ideal  zurück,  aber 
das  streben  danach  ist  offenbar.' 

Indess  schritt  die  sprachliche  entwicklung  immer  weiter 
und  ging  auch  an  unserem  metrum  nicht  spurlos  vorüber. 
Durch  den  allmähligen  abfall  des  end-^  entstanden  wider 
stumpfendigende  formen  und  so  traten  den  normaltypen  A|  A2 
C,  und  B  zur  seite.  Diese  letztere  form  wäre  wol  besser  BC| 
zu  benennen;  denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  —  im 
zweiten   halbvers  —  nicht  unmittelbar   auf  den   altenglischen 


'  Die  Vorherrschaft  des  klingenden  ausgangs  hat  bereits  Skeat  in 
seinem  *  Essay'  s.  XXXV  festgestellt,  obwol  er  zumeist  auf  ein  me- 
trisch nicht  hervorragendes  denkmal,  r.  P.,  sich  stützt.  —  Femer  hebt  er 
(s.  XX LV)  hervor,  der  haupt^lchlichste  unterschied  zwischen  dem  alt-  und 
iiiittclenglischen  stabvers  oestehe  darin,  dass  die  ffrundlage  des  ersteren 
'the  tonic  foot\  d.  i.  der  zweisilbig-fallende  fuss  sei,  die  des  letzteren  da- 
gegen *tbe  dominant  foot',  d.  i.  der  dreisilbig-fallende.  Auch  das  trifft 
bis  zu  einem  gewissen  mde,  nämlich  fUr  den  ja  weitaus  Überwiegenden 
typus  A  zu.  Einen  anderen  versuch,  der  rhythmik  des  verses  nahezu- 
kommen, bat  Skeat  in  einem  kleinen  anfsatz  in  Perr^'s  und  Brock's  aus- 
gäbe von  M.  A.  gemacht,  gelangt  aber  aus  mangel  emer  breiten  unterläge 
zu  keinem  weiteren  ergebniss.  —  Dass  ich  im  übrigen  in  manchen  punkten 
von  den  aufstelliingen  eines  ffelehrten  wie  Skeat  abweiche,  wird  bei  der 
raschen  entwicklung  der  forschung  niemanden  wunder  nehmen.  Rev.  Prof. 
Skeat  selbst  schreibt  mir  (24.  Februar  1889)  Über  seinen  Essay:  *The  author 
no  longer  holds  himself  responsibie  for  all  the  details,  owing  to  the 
numerous  discoveriea  during  the  twenty  years  that  have  elapsed  since  it 
was  tirst  written'. 
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typns  zurückgeht,  sondern  erst  aas  BC  durch  den  abfall  der 
end^enkung  neuerdings  entstanden  ist.  Trotz  dieser  feindlichen 
cntwicklung  der  spräche  hielten  aber  die  normaltypen  zähe  an 
ihrer  herrachaft  fest;  namentlich  bleibt  die  zweisilbigkeit  der 
ersten  Senkung,  welcher  die  abschleifung  der  spräche  nicht  so 
viel  anhaben  konnte,  gut  gewahrt.  Aber  diese  griff  unauf- 
haltsam um  sich;  je  mehr  sie  sich  der  einsilbigkeit  der  alten 
Wurzelwörter  näherte,  einen  desto  schwierigeren  kämpf  hatte 
das  metrum  zu  bestehen  und  als  dieses  ziel  erreicht  war, 
musste  es  erliegen. 

Der  erste  halbvers  war  schon  im  Ältenglischen  freier  und 
beweglicher  gebaut.  Hier  kam  nicht  der  klingende  ausgang 
zur  ausschliesslichen  geltung,  die  hier  sich  findenden  B-formen 
mögen  unmittelbar  mit  den  alten  zusammenhängen.  Auch  der 
typus  D  hinterlässt  spuren  und  namentlich  finden  die  unter- 
schiede, wodurch  sich  die  erste  halbzeile  von  der  zweiten  im 
Altenglischen  abhebt,  ihre  deutliche  Weiterbildung:  es  entstehen 
aus  den  gesteigerten  typen  A,  D  und  E  unter  mitwirkung  sprach- 
licher Vorgänge  die  erweiterungen  durch  nebentöne,  während 
die  neigung,  hier  eher  auftakt  zu  gestatten,  zur  typischen  aus- 
biidung  desselben  und  zwar  des  mehrsilbigen  fllhrt. 

So  bietet  die  rhythmik  des  germanischen  versmasses  im 
Alt-  und  Mittelenglischen  ein  eigenartiges  bild  kräftiger  be- 
wegung  und  lebendiger  cntwicklung  bei  treuem  festhalten  an 
alten  grundformen. 
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Samnel  Daniel,  son  of  John  Daniel  a  mnsic  master,  was 
born  not  far  from  Taunton  in  Somersetshire  in  1562 — 3  (Füller). 
He  was  entered  as  a  eommoner  at  Magdalen  Hall  Oxford  in 
1570  aetatis  16.  In  1582  he  left  Oxford  without  taking  a 
degree  (Wood)  and  was  received  under  the  patronage  of  Mary 
the  Countess  of  Pembroke,  who  'first  encouraged  and  framed' 
liim  to  rhyming  measures  at  Wilton  'bis  best  school'.  He  was 
'drawn  furtber  on'  by  tbe  approbation  of  her  son  the  Earl 
to  'besow  all  bis  powers  therein'.  On  26.  Nov.  1584  a  trans- 
lation  of  Paulus  Jovius'  Imprese  was  entered  on  the  Stationers' 
Registers  for  Simon  Waterson.  To  tbis  diseourse  of  Military 
and  Amorous  Inventions  Daniel  the  translator  prefixed  a  pre- 
face  on  the  art  of  composing  them,  dedieating  the  work  to 
the  Queen's  Champion  Sir  Edward  Dimmock.  An  epistle  by 
N.  W.  dated  from  Oxford  accompanied  tbis  dedication.  I  venture 
the  conjecture  that  N.  W.  was  a  Waterson  and  that  he  intro- 
duced  Daniel  to  tbe  publisher,  who  remained  a  fast  friend  to 
bim  through  life  and  was  one  of  the  overseers  appointed  in 
bis  will.  In  tbis  epistle  a  certain  M.  P.  is  mentioned  who 
'elimbing  for  an  eagle's  nest'  was  defeated  by  the  malevolence 
of  Fortune.  That  tbis  person's  name  was  M[aster]  P[yne]  is 
evident  from  the  *devices'  or  'imprese'  which  he  'limned'  eon- 
eerning  bimself,  viz:  'a  Pine  tree  stricken  with  lightning'  and 
'a  Pin-nace'  tossed  with  tempestuous  storms.  He  was  probably 
tbe  John  Pyne  parson  of  Bear  Ferres  who  published  Latin  Epi- 
grams  and  Anagrams  in  1626  many  of  which  are  of  much 
earlier  date.  I  see  that  Doctor  Grosart  says  that  *it  is  vain 
to  conjecture'  who  M.  P.  was:  but,  as  he  had  not  seen  tbis 
conjecture  wben  be  wrote  and  was  thinking  of  the  interpre- 
tation  of  M.  P.  as  Mary  Pembroke,  I  hope  he  may  yet  see 
reason  to  change  bis  opinion. 

40* 
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In  1591  Nash's  edition   of  Sidney's  Astrophel  and  Stella 

was  printed   containing  27  Sonnets  to  Delia^:  three  of  these 

were  never  acknowledged   by  Daniel.    Delia  has  never  been 

identified;  •Doctor  ftrosart  doee  'not  suppose  it  is  likely  now 

that  we  shall  ever  know  who  Delia  was'.    And  yet  in  Doctor 

Grosart's  edition   of  Nashua  works  III,  214  in  the   dedieation 

of  The  Terrore  of  the  Night  1594  to  Elizabeth  Carey  daughter 

and  heir  of  Sir  George  Carey  we  read  that  'the  wittiest  poets 

of  our  age  have  vowed  to  enshrine  you  as  tbeir  second  Delia'. 

The  first  Delia  was  Qaeen  Elizabeth.    The  second  'elear  lamp 

of  Virginity'  married  Lord  Berkeley  whose  seat  was  Barkley 

Castle   on  the  Little  Avon  in  Gloucestershire:   which  is  not- 

withstanding   this    fact  not  the   Avon   of  DanieFs  Sonnet  55 

'Avon    poor    in    fame    and    poor    in    waters*:    though    what 

'seat*  Delia   had    on    any  Avon  in  1592  is  as  yet  unknown. 

Bat  I   do  not  think  it  vain  or  hopeless   to   attempt  to  dis- 

cover  it.    It  is  very  noticeable  that  in  1594,  while  Delia  was 

still  'a  lamp  of  Virginity',   Daniel    retained  bis  first  version 

'rieh  in  fame'  but  in  1601  introduced  the  alteration.    In  like 

manner  he  altered 

*ril  sound  her  name  the  river  all  aloqg' 
to 

*No  other  prouder  rookes  shall  hear  my  wrong', 

'my  wrong'  taken  with  many  similar  expressious  in  these  Sonnets, 
surely  alludes  to  something  more  serious  in  this  connexion  than 
mere  poetical  Piatonics.  Was  there  at  one  time  groand  of  hope 
for  DanieVs  marrying  this  heiress? 

At  the  time  of  the  surreptitions  issue  of  these  Delia 
sonnets,  Daniel  was  probably  in  Italy  (see  Sonnets  49,  50), 
where  he  met  Guarini,  the  author  of  II  Pastor  Fido.  He  was 
then  in  the  Company  of  Sir  E.  Dymmock  (see  Daniel's  Sonnet 
prefixed  to  The  Faithful  Shepherd).  This  fact  coupled  with 
the  dedieation  in  November  1584  noted  above  seems  to  point 
to  Daniel's  having  attached  himself  to  this  patron  on  leaviug 
Wilton  probably  about  that  time  (1584).  On  Ins  retarn  from 
Italy  (and  immediately  so  in  my  opinion)  Daniel  hastened  to 
pablish   a   complete    and    more    accurate    issue   of  the  Delia 

>  *The  only  bird'  Sonnet  is  a  variant  of  Sonnet  1.3  of  the  col- 
lected  edition.  Grosart  is  wrong  in  saying  that  it  was  not  reprinted 
by  Daniel. 
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Sonnets  which  were  entered  witli  The  .Cotnplaint  of  Rosa- 
mond on  the  Stationers'  Re^sters  (for  S.  Waterson)  4.  Febr. 
1592—3.'  There  was  a  second  edition  printed  before  25.  March 
and  a  tbird  in  1594.  Along  with  this  third  edition  was 
printed  Tbe  Tragedy  of  Cleopatra,  wbicb  had  been  entered 
for  Waterson  19.  Oet.  1593.  This  tragedy  was  written  at  the 
command  of  the  Countess  of  Pembroke  to  whom  it  is  dedi- 
cated.  It  is  in  the  Seneca  manner  with  chonis  presentation 
and  in  rhymes:  but  I  caneel  my  weaker  observations  on 
this  point  in  favor  of  Mr.  Saintsbury's  exeellent  essay  printed 
in  Grosart's  edition. 

On  11.  Oct.  1594  the  dissention  betwixt  the  houses  of  York 
and  Lancaster  was  entered  (for  Waterson).  This  contained 
Four  Books  of  the  History  of  the  Civil  Wars.  The  original 
title  shows  that  this  poem  was  meant  to  be  a  poetical  rival 
to  the  theatrical  'contention  of  the  two  famous  houses  of 
York  and  Lancaster'  by  Marlowe  &c.  then  on  the  stage  by  one 
'whose  verse  respeets  not  Thames  nor  Theatres'  (Sonnet  55). 
The  volume  was  issued  in  1595:  and  in  this  same  year 
27.  Sept.  1595  William  Jones  bis  Nennio  was  entered  on  the 
Stationers'  Registers.  This  book  had  verses  by  Daniel  to  the 
author  prefixed  and  was  dedicated  to  the  Earl  of  Essex. 
Daniel  was  now  at  the  zenith  of  bis  reputation. 

I  pass  over  the  ludicrous  attribution  of  the  verses  on 
Willoby's  Avisa  to  Daniel  (in  which  S.  D.  I  take  it  means  not 
Sfamuel]  D[anielJ  but  S[alutem]  D[at])  with  the  remark  that 
they  fully  bear  out  my  assertion  in  my  Life  of  Shakespeare 
that  Avisa  was  an  innkeeper's  daughter  not  a  lady  of  generous 
birth  as  Dr.  Ingleby  supposed. 

In  Every  man  in  bis  humor  (1598)  V,  1  and  Every  man 
out  of  bis  humor  (1599)  III,  1  passages  from  Daniel's  Sonnets 
and  Rosamond  were  ridiculed  by  Jonson  for  their  absnrdities. 
This  was  the  beginning  of  the  'jealousies'  between  Jonson 
and  Daniel  mentioned  in  Drummond's  Conversations:  which 
form  one  of  the  most  important  grounds  for  explanation  of 
Daniels  career,  but  have  hitherto  been  neglected  by  big  bio- 
graphers. 

'  The  Ode  and  Pastoral  (very  like  Shelley  in  sentiment)  were  ia- 
cludcd  in  this  issue. 


622  FLEAY, 

On  9.  Jan.  1598—9  the  Poetical  Essays  including  The  Civil 
Wars  book  V  and  a  letter  from  Octavia  to  Marcus  Antonius  in 
Egypt  were  entered  on  the  Stationers'  Registers  for  Waterson. 
This  book  was  dedieated  to  Mary  Countess  of  Cumberland,  the 
mother  of  Anne,  the  wife  of  Philip  Earl  of  Pembroke:  in  my 
opinion  she  is  the  Octavia  of  the  poem.  It  also  contained  a 
Sonnet  to  Charles  Blunt  Lord  Montjoy  who  succeeded  Sir  E. 
Dimmock  in  the  patronage  of  Daniel.  In  1600  Daniel  became 
tutor  to  Lady  Anne  CliflFord,  then  eleven  years  of  age,  at 
Skipton  in  Craven.  This  lady  never  lost  her  grateful  memory 
of  her  tutor's  Instructions;  DanieFs  portrait  still  is  extant  in  a 
large  family  picture  along  with  hers  and  his  whole  works  in 
verse  in  this  painting  stand  on  the  same  shelf  as  Spenser's. 
This  is  a  very  delicate  compliment.  The  preparation  of  this 
edition  of  his  works  known  as  the*  1601  Folio  did  not  suffice 
to  keep  him  in  content  during  the  three  years  he  spent  at 
Skipton.  In  1603  he  wrote  to  Egerton  the  Lord  Chancellor 
of  his  'misery,  that,  whilst  I  should  have  written  the  actions 
of  men,  I  have  been  constrained  to  live  with  children*.  His 
biographers  regard  this  as  ingratitude;  did  they  know  the  self- 
conceit,  the  intolerance  of  strangers,  the  rüde  ignorance,  that 
have  always  characterized  the  inhabitants  of  the  Craven  Valley 
they  would  be  more  forbearing  to  DanieFs  natliral  weariness 
of  his  three  years  residence  there.  During  this  tiuie  on  16.  Sept 
1601  a  translation  of  II  Pastor  Fido  to  his  old  patron  Dimmock 
and  another  was  entered  on  the  Stationers'  Registers.  It  is 
from  Daniel's  verses  to  this  book  that  we  learn  the  details 
of  his  stay  in  Italy  already  noticed.  The  only  other  poetic 
work  during  this  tutorship  was  a  sixth  book  (book  VII  of  the 
final  edition)  of  the  Civil  Wars  dated  1602  in  the  Folio  edition: 
and  the  Passion  of  a  distressed  man  with  the  accompanying 
Epistle  to  the  Earl  of  Hertford. 

In  March  1603  King  James  I  succeeded  to  tbe  throne  and 
then  came  a  great  change  in  Daniel's  position.  He  left  Skipton 
and  Lady  Anne  and  distributed  copies  of  his  1601 — 2  Folio 
broadcast  to  cvery  one  whose  patronage  was  likely  to  be  nse- 
ful  to  him.  One  eopy  he  dedieated  in  1604  (with  specially 
printed  verses)  to  the  Bodician  Library  at  Oxford;  another 
(with  dedieatory  Mh.  letter)  to  Lord  Keei)er  Egerton.    Of  these 
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more  hereafter.  To  this  same  nobleman  in  1603  a  year  earlier 
he  printed  an  epistle  as  also  to  Lord  Henry  Howard,  Margaret 
Coiintess  of  Cumberland,  Lucy  Countess  of  Bedford,  Lady  Anne 
Clifford  and  (to  his  praise  be  it  spoken)  to  Henry  Wriothesley 
Earl  of  Southampton.  All  these  epistles  date  e.  April  1603- 
tbe  speeially  printed  dedieations  to  tbe  Queen  &c.  a  little  later 
c.  May  1603 — 4:  after  tbe  publieation  by  E.  Blount  of  his  Folio 
volume  (entered  30.  May  1603)  containing  tbe  Panegyrick  de- 
livered  to  tbe  King  at  Burley  Harington  in  Rutlandsbire  in 
April,  tbe  Six  Epistles,  and  Musopbilus,  ealled  in  this  first 
edition  A  Defense  of  Rhyme:  this  last  named  poem  in  answer 
to  Campion's  'Observations'  (1602)  was  dedicated  to  Fulke  Gre- 
ville.  Doctor  Grosart  is  mistaken  in  assigning  any  of  these 
to  1601  or  1602.  At  this  same  time  he  also  addressed  verse 
to  'my  dear  friend'  Florio  on  his  translation  of  Montaigne 
printed  in  1603.  Many  of  Jonson's  sneers  against  Italianate 
autbors  wbo  borrowed  from  Montaigne  are  direeted  against 
Daniel  ratber  than  Shakespeare.  This  bas  not  been  sufficiently 
eonsidered  by  Mr.  Jacob  Feis  in  bis  useful  but  misleading  book 
on  tbe  subject.  Tbe  result  of  all  these  panegyrics  was  that 
Lucy  Countess  of  Bedford  recommended  bim  to  tbe  Queen 
to  write  tbe'  Court  Masque  (bis  first  one)  for  Christraas.  This 
was  tbe  Vision  of  tbe  twelVe  Goddesses  presented  at  Hampton 
Court  S.Jan.  1603 — 4  by  tbe  Queen  and  her  ladies  and  published 
tbe  same  year  by  Waterson  with  a  dedication  to  tbe  afore- 
named  Countess.  Immediately  afterwards  30.  Jan.  1603—4  tbe 
cbildren  of  tbe  chapel  were  taken  under  tbe  Queen's  protection 
and  a  patent  for  them  was  issued  to  Kirkham  and  others  under 
tbe  title  of  Cbildren  of  tbe  Queen's  Revels.  They  were  not  to 
act  any  play  which  had  not  been  allowed  by  Samuel  Daniel. 
His  gratitude  for  this  appointment  is  shown  in  bis  verses  to  tbe 
Queen  already  mentioned.  The  selectionof  Daniel  as  masque 
writer  and  licenser  aroused  Jonson's  'envy':  and  naturally  so, 
for  Jonson's  superiority  was  even  then  sufficiently  patent:  and 
in  bis  epistle  to  tbe  Countess  of  Rutland  which  though  un- 
dated  by  bis  editors  is  certainly  of  tbe  year  1604  be  mentions 
'Lucy  tbe  bricht': 

Who,  tliough  she  have  a  better  verser  got 
(Or  Poet,  in  tbe  Court  accoimt,)  than  I, 
And  who  doth  me,  though  I  not  him,  envy. 
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One  of  the  first  plays  allowed  by  Daniel  was  bis  own  tragedy 
of  Philotas.  Tbe  analogy  between  tbe  careers  of  Philotas  and 
the  late  Earl  of  Essex  was  so  evident  tbat  indignation  was  at 
onee  excited  and  in  seif  defense  Daniel  published  the  play 
together  with  his  Ulysses  and  the  Siren  and  reprints  of  bis 
Ode  and  Fastoral  ander  tbe  title  of  Certain  Small  Works. 
These  were  aceompanied  by  ^a  letter  to  Prince  Henry  and  an 
apology  —  one  of  tbe  weakest  conceivable  —  to  tbe  eflfect 
tbat  he  had  written  acts  1  to  3  a  few  months  before  Essex' 
execution,  as  if  tbat  excnsed  bis  licensing  acts  4,  5  three  years 
after.  Tbis  volame  was  licensed  for  Waterson  and  Blant 
29.  Nov.  1604.  It  is  clear  tbat  Daniel  had  been  summoned 
before  tbe  Council  on  account  of  tbis  play :  in  bis  letter  to  tbe 
Earl  of  Devonsbire  he  says:  'I  told  tbe  Lords  ....  I  had  read 
some  part  of  it  to  your  house  ....  I  beseech  you  let  not  an 
Earl  of  Devonsbire  overtbrow  wbat  a  Lord  Montjoy  bath  done, 
wbo  bath  done  me  good  and  I  have  done  bim  honor:  tbe  world 
must  or  sball  know  mine  iunocency'  &c.  Tbis  is  simply  in- 
solent: evidently  written  before  tbe  publication,  wbicb  did  not 
mend  matters.  In  tbe  Revels  acconnts  at  Court  we  find  tbat 
tbe  cbildren  wbo  acted  Pbilotas  presented  one  play  20.  Febr. 
1603 — 4;  for  wbicb  payment  was  made  to  E.  Kirkbam,  and 
two  plays  I,  3.  Jan.  1604 — 5  for  wbicb  payment  was  made  to 
H.  Evans  and  S.  Daniel;  but  in  1606  Kirkbam  bad  gone  to  tbe 
Paul's  cbildren  and  Daniel's  name  occurs  tbere  no  more.  Neitber 
do  we  bear  of  any  cbildren  of  tbe  Queen's  Revels  again  tili 
tbe  new  Company  under  Rossiter  1609 — 10  altbongb  a  Com- 
pany of  cbildren  of  tbe  King's  Revels  did  act  from  1606  to 
1609.  Tbe  inference  is  piain:  Daniel  was  deprived  of  bis 
licensing  ofßce  and  tbe  Company  reconstituted.  But  be  did 
not  lose  tbe  Queen's  patronage:  be  was  appointed  some  time 
before  1611  a  gentleman  of  ber  privy  cbaraber. 

In  1605  Grosart  teils  us  Daniel  prefixed  verses  to  tbe 
translation  of  Don  Bartas  by  J.  Sylvester  'my  good  friend': 
and  Hazlitt's  Dictionary  mentions  similar  verses  to  Evondale's 
Frencb  Garden.  But  tbe  event  of  tbis  year  was  tbe  acting 
of  Tbe  Queen's  Arcadia  at  Christ  Churcb  Oxford  before  tbe 
Queen  in  August.  Tbis  fjiet  proves  tbat  Daniel  was  still  in 
favor  with  ber,  altbongb  be  had  been  displaecd  as  Court  ])oet 
by  Jonson,   whose   Mas([ue  of  Blaekuess   had   been   acted  at 
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Whitehall  at  the  osaal  Christmas  festivities  on  TWelfth  Night 
1604 — 5.  DanieFs  Tastoral  Tragi-comedy*  was  entered  for 
pablieation  by  G.  Eide  26.  Nov.  1605.  On  3.  April  1606  the 
Dnke  of  Devonshire  died  and  Dafiiel  pablished  his  fnneral 
poem  on  him  soon  aftor.  In  the  margin  of  the  1607  edition 
occars  a  mention  of  Sir  William  Grodolphin  ^his  faithfnl  fnend\ 
This  poem  was  incorporated  in  the  1607  edition  of  the  ^Small 
Works'. 

In  1609  another  book  was  added  to  the  Civil  Wars 
(book  VIII  of  the  final  edition)  and  in  the  same  year  Jannary 
1609—10  Jonson  in  his  Epieoene  II,  1  speaks  disparagingly  of 
comparisons  between  Daniel  and  Sponsor,  Jonson  'and  'tother 
yonth'  (Daniel)  and  so  forth.  Jonson  also  wrote  bat  did  not 
publish  'a  Diseoarse  of  Poesy  both  against  Campion  and 
Daniel,  especially  this  last,  where  he  proves  conplets  to  be 
the  bravest  sort  of  verses,  espedally  when  they  are  broken 
like  Hexameters,  and  that  eross  rhymes  and  stanzas  (be- 
cause  the  purpose  would  lead  him  beyond  8  lines  to  eon- 
clade)  were  all  forced'  (Dmmmond's  Conversation's).  The  date 
of  writing  this  diseonrse  is  nnknown;  bat  I  woold  plaee  it  after 
the  produetion  of  Daniel's  and  Campion^s  Masques  in  Febmary 
1612—13. 

In  1610,  Jone  5  Daniel's  Qaeen's  Wake  or  Thetys'  Festival 
was  performed  at  Whitehall  by  the  Qaeen  and  her  ladies  at 
the  creation  of  Henry,  Prince  of  Wales.  This  was  pablished 
by  Badge.  In  1611  Daniel  addresses  John  Florio,  in  verses 
prefixed  to  his  Queen  Anna's  New  World  of  Words,  as  his 
'dear  friend  and  brother'.  As  he  does  not  ose  this  form 
of  address  to  any  other  aathor  on  similar  oeeasions,  I  thüik 
that  the  old  tradition  of  a  connexion  between  Florio  and 
Daniel  by  marriage  has  a  basis  öf  tnith.  Bat  on  aceoont  of  the 
foreign  name  Jostina  I  profer  the  form  of  tradition  whieh  gives 
Florio  H  sister  to  Daniel  for  wife  to  that  which  makes  a  sister 
of  Daniel  married  to  Florio.  It  oecarred  to  me  that  the  term 
'brother'  might  mean  fellow  Gentleman  of  the  Qaeen's  privy 
Chamber:  bat  Daniel  in  these  verses  while  expressly  mentioning 
Florio  as  oeeapying  this  position  does  not  claim  this  title 
himself:  as  he  was  carefal  to  do  in  1613.  It  is  singnlar 
that  Doetor  Grosart  in  discassing  this  matter  shoald  say  of 
Daniel:  ^Bat  he  had  no  sister  so  far  as  appears'  and  on  the 
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next  page'should  quote  (in  his  will)  'I  boqaeath  to  my  sister 
Susan  Bowre'. 

On  27.  June  1612  DanieFs  History  of  England  was  entered 
on  the  Stationers^  Registers  for  Waterson  and  about  the  same 
time  I  think  he  was  appointed  Gentleman  extraordinary  of  her 
Majesty's  most  royal  Privy  Cliamber;  under  which  title  he 
signs  in  1613  the  verses  to  Florio  in  his  Montaigne  altered 
from  the  1603  edition.  On  3.  Febr.  1613-14  Daniel's  Pastoral 
Hymen's  Triumph  was  performed  at  Somerset  Ilouse  at  the 
marriage  of  Sir  Robert  Ker  of  Cessford  Lord  Roxbnrgh  to 
Mrs.  Jane  Drummond;  'solemn  and  dull'  writes  Mr.  Cham- 
berlain.  It  was  published  by  F.  Constable  13.  Jan.  1614 — 5. 
Between  the  Performance  and  publication  Jonson's  Bartho- 
lomew  Fair  was  aeted  publicly  and  at  Court  in  the  early 
winter  (Oet.  31,  Nov.  1).  In  this  play  Daniel  is  satirized  as 
Littlewit.  The  grounds  for  this  bold  assertion  of  n(iine  are 
the  foUowing. 

Littlewit  is  the  author  of  the  entcrlude  performed  by  the 
puppets:  these  puppets  are  deseribed  as  'pretty  youths;  all 
ehildren,  both  old  and  young':  they  are  *as  good  :is  any  for 
dumb  shows':  Cokes  pays  not  two  but  twelve  penv»e  for  ad- 
mission.  All  this  and  more  too  long  to  extraet  here  shows  that 
the  Queen's  Revels  ehildren,  to  which  Daniel  had  been  manager 
and  licenser,  are  the  Company  ridiculed.  But  thcrc  are  allu- 
sions  still  more  pei*sonal.  'Hang  the  author^s  wiie!  Here  be 
ladies  will  stay  for  ne'er  a  Delia  of  them  air.  Thcre  is  no 
possibility  of  niistaking  that.  Again  Cokes  enquires  at  the 
puppet  show  booth  for  'the  master  of  the  monuments'.  This 
brings  us  to  the  Epigrams  of  Sir  John  Davis  on  Dacus.  Epi- 
gram 45  identifies  Dacus  and  Daniel.  It  ridicules  the  'silent 
eloquence'  of  Daniel's  Kosaniond  which  was  in  like  manner 
jeered  at  in  Jonson's  Every  man  out  (»f  his  humor  III,  1.  And 
Epigram  30  on  this  same  Dacus  runs  thus: 

Ainong  the  poots  Dacus  mimbored  is, 

Yet  could  he  never  inake  an  KngUsli  rhynio; 
Hut  some  prose  Speeches  I  have  heard  of  his, 

Which  have  been  spoken  niany  a  hnndred  tiiiie. 
Tho  man  that  keeps  the  elephaut  hath  one, 

Wherein  he  teils  the  wonders  of  the  beast; 
Another  Hanks  pronoiinced  long  agone, 

When  he  his  curtars  cpialities  exprest; 
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He  first  taught  him  that  keeps  the  monuments 

At  Westminster  his  formal  tale  to  say; 
And  also  him  which  puppets  represents; 

And  also  him  which  with  the  ape  doth  play. 
Thoiigh  all  his  poetry  be  like  to  this 

Amongst  the  poets  Dacus  numbered  is: 

Daeus  is  Daniel:  Littlewit  is  Dacus:  the  Euclideon  reader  will 
draw  the  inferenee.  After  all  it  eomes  to  much  the  same  as 
Jonson's  prose  statement  'Daniel  was  a  good  honest  man: 
had  no  children  but  no  poet\  Another  direet  allusion  to 
Daniel  occurs  IV,  2  where  Quarlous  takes  his  word  Argalus 
from  Sidney's  Areadia,  Winwife  his  Palemon^  from  Danielas 
Hymen's  Triumph.  Notice  also  the  numerous  allusions  to 
masques  in  III,  1. 

From  a  letter  of  Sir  George  Bück  the  Master  of  the  Revels 
it  appears  that  on  the  mediation  of  the  Queen  on  behalf  of 
Samuel  Daniel  the  King  appointed  a  Company  of  youths  to 
perform  plays  at  Bristol  under  the  name  of  the  Youths  of  her 
Majesty's  Royal  Chamber  of  Bristol:  Bück  consented  'as  being 
without  prejudice  to  the  rights  of  his  office'.  This  letter  is 
dated  10.  July  1615.  A  week  afterwards  the  patent  was  issued 
(17.  July)  not  for  Samuel  but  John  Daniel  his'  brother.  This 
John  was  not  a  player  (as  Mr.  Collier  teils  us)  but  a  Bachelor 
of  music  in  the  Prince^s  Service  who  had  published  (6.  April 
1606,  S.  R.)  Songs  for  the  Lute  &c.  The  authority  of  this 
patent  was  resisted  and  in  April  1618  'letters  of  assistance' 
were  granted  to  John  Daniel  anthorizing  him  to  assign  by 
letters  to  these  players  (Martin  Slaughter  and  others)  power 
to  act  anywhere  in  his  Majesty's  dominions.  The  attempt  to 
establish  a  permanent  stage  at  Bristol  was  clearly  a  failare. 
Doctor  Grosart  has  omitted  9otice  of  these  documents  (given 
in  CoUier's  Stage  Annais  I,  411)  on  the  ground  of  that  gentle- 
man's  well  known  propensity  to  forgery:  he  did  not  notice  that 
it  was  also  given  us  earlier  by  Chalmer's. 

At  the  time  of  this  appointment  of  Bristol  players  July 
Ii')15  we  must  I  think  place  DanieFs  retirement  from  London 
where  he  had  resided  in  Old  Street  to  Ridge  Farm  Becking- 
ton   in  Somersetshire   where   we   know   nothing  of  his  proce- 


*  This  Palemon  has  nothing  in  common  with  the  Palämon  of  Palamon 
and  A reite  as  supposed  by  the  commentators. 
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dings  nntil  4.  Sept.  1619  when  he  made  bis  will.  He  died  in 
October. ' 

In  bis  will  Daniel  left  a  legacy  to  bis  sister  Snsan  Bowre 
and  appointed  Simon  Waterson  (wbo  bad  pnblisbed  tbe  majo- 
rity  of  bis  works)  and  Jobn  Pbillips  bis  brotber  in  law  over- 
seers.  As  tbere  is  no  niention  of  bis  wife  sbe  probably  died 
before  bim.  He  was  buried  at  Beckington,  and  bis  former 
pupil  Lady  Anne  Clifford  erected  a  monument  to  bis  memory 
in  tbat  cburcb.  Sbe  was  tben  Countess  dowager  of  Dorset, 
Pembroke  and  Montgomery. 

I  bave  reserved  for  tbis  place  tbe  most  important  dis- 
covery  contained  in  tbis  paper.  Daniel  was  not  merely  'at 
jealousies'  witb  Jonson  but  was  aetually  represented  by  bim 
on  tbe  stage  as  Hedon  in  Cyntbia's  Revels:  as  early  as 
1600.  In  IV,  1  Pbilautia  (Hedon's  mistress  and  tberefore 
Mrs.  Elizabetb  Carey)  says,  'I  sbould  be  some  Laura  or  some 
Delia  metbinks'.  In  Sonnet  40  to  Delia  Daniel  expressly  ealls 
ber  Laura: 

Though  thou,  a  Laura,  hast  no  Petrarch  found 
and  again 

For  though  that  Laura  better  limned  he. 

No  otber  Laura-Delia  is  known  in  English  literature.  In  11,  1 
Mereury  describes  Hedon  as  'a  rbymer  and  tbat's  thougbt  better 
tban  a  poet\  So  in  Drummond's  Gonversations  Jonson  says 
Daniel  was  'no  poet';  and  in  bis  lines  to  tbe  Countess  of  Bed- 
ford  be  calls  bim  'a  verser  or  poet  in  tbe  Court  account'. 
But  tbe  conelusive  passage  is  in  V,  2.  Crites  says  to  Hedon: 
'You  that  teil  your  mistress  her  beauty  is  all  composed  of 
theft;  her  hair,  stole  from  ApoUo's  goldy  locks;  her  white  and 
red,  lilies  stolen  out  of  Paradise;  ber  eyes,  two  stars  plucked 
from  the  sky'  &e.    Corapare  tbe  lines  in  Sonnet  19. 

Restore  thy  tresses  to  the  golden  ore, 
Yield  Cvtherea's  son  those  arcs  of  love, 

Bequeath  the  heavens  the  stars  that  I  adore, 
And  to  the  Orient  do  thy  pearls  reniove  .... 

Restore  thy  bhisli  unto  Aurora  briglit  .... 

This  identificatioD  of  Hedon  with  Daniel  will  be  found  to  be 
the  key  to  many  other  personal  allusions  in  Jouson's  plays  and 
gets  rid  at  once  of  the  foolish  eoujeetures  which  have  been 
set  forth  that  Hedon  is  Dekker,  Marston,   or  Shakespeare,  to 
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Done  of  whom  does  he  bear  the  faintest  resemblance.  It  is 
evident  on  eomparing  Jonson's  three  eomical  satires  that  Hedon 
and  Anaides  are  the  same  personages  as  Fastidious  Brisk  and 
Carlo  Buflfone  in  Every  man  out  of  his  humour  and  Hermo- 
genes  Tigellius  and  Crispinus  in  the  Poetaster.*  I  thought  that 
if  anything  was  settled  in  criticism  it  was  the  identity  of  Cris- 
])iuus  and  Carlo  Buffone  with  Marston:  yet  recently  one  igno- 
raut  eritie  has  identified  Crispinns  with  Shakespeare  and  has 
been  praised  by  a  still  more  ignorant  criticaster  for  his  're- 
search'  in  so  doing.  It  is  clear  that  the  beginning^  of  the 
turmoil  among  the  three  theatrical  houses  arose  from  Marston's 
abuse  of  Jonson  and  praise  of  Daniel  and  Drayton  in  his 
Satires  (entered  S.  R.  27.  May  1598).  Hence  Jonson's  eoupling 
of  Marston  and  Daniel  (Hedon  and  Anaides):  hence  also  which 
is  of  more  importanee  DanieVs  retirement  from  Court  in  1600 
to  the  Seythian  barbarism  of  the  Craven  Valley.  Other  resulting 
conelusions  from  this  Old  Comedy  passage  at  arms  must  be 
defered  for  eousideration  to  a  more  suitable  occasion. 

I  have  only  to  add  that  in  my  judgement  Jonson's  estimate 
of  Daniel  in  spite  of  a  few  splendid  purple  patches  such  as 
the  Sonnet  to  Careeharme  Sleep  and  the  recognition  of  Thyrsis 
and  Sylvia  in  V,  1  of  llymen's  Triumph  was  in  the  main  a  just 
one.    He  was  an  honest  man  but  a  verser  and  no  poet. 

London.  F.  G.  Fleay. 

P.  S.  I  have  thought  it  best  not  to  disturb  the  text  as 
first  written  but  since  p.  620  was  penned  my  anticipation  that 
the  Avon  on  which  Delia  had  her  seat  might  be  discovered 
has  been  fullfilled.  It  was  not  the  Stratford-on-Avon  (so  that 
all  Mr.  Collier's  inferences  as  to  Shakespeare's  want  of  fame 
in  1592  when  we  know  that  his  Talbot  scenes  in  1.  Henry  6 
were  exciting  a  furor  in  London  are  altogether  dismissed  to 
the  linibo  so  well   deserved   by  his  numberless  forgeries)  but 

*  As  Fastidious  Brisk  is  palpably  the  same  personage  with  Emulo 
in  Patieut  Grissel,  this  identification  also  gets  rid  of  a  foolish  as- 
sertion  put  forth  by  a  Demi-Doctor  some  years  since  that  Kmiilo  meant 
Jonson. 

'^  'Beginning'.  That  is  on  the  stage:  the  true  beginuing  off  the 
stage  lay  in  tlie  rivalry  of  the  poets  patronized  by  Mary  Coimtess 
of  Peuibroke:  Jonson  and  Donne,  Daniel  and  Drayton.  Of  which  more 
in  a  futnre  essay. 
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the  Avon  on  which  Bath  and  Bristol  stand,  the  lower  Avon. 
It  appears  from  a  letter  of  Mr.  Ghamberlain's  8.  July  1602 
(NichoFs  Progresses  III,  573)  that  Sir  George  Carey  Delia's 
father  had  a  residence  at  Bath  snfficiently  important  to  reeeive 
a  Visit  there  from  Queen  Elizabeth.  The  visit  however  did 
not  take  place. 

I  ought  also  to  have  noted  on  p.  620  for  the  clearer  ex- 
planation  of  the  allnsions  in  the  words  'Second  Lamp  of  Vir- 
ginity^  that  this  was  the  title  ander  which  the  Qaeen's  Own 
translations  of  Queen  Margaretes  prayers  were  published.  See 
Nichols  II,  396:  he  adds  that  the  book  was  entered  S.  R.  1582. 
It  contained  7  Lamps:  the  Queen's  translation  are  in  the  second. 
Each  Lamp  has  a  separate  title  page.  This  Lamp  of  Virginity 
by  T.  Bentley  was  entered  S.  R.  7.  Nov.  1581.  Nash's  use  of  the 
words  'Second  Lamp  of  Virginity'  was  a  direct  insult  to  the 
Queen.  Mary  Sidney  Countess  of  Pembroke  had  also  been 
ealled  Delia  but  Nash  could  not  reckon  her  as  his  first  lamp 
of  Virginity;  she  was  a  married  woman. 


zu  S.  103. 

Da  II.  Logeman  bei  seinen  sehr^  interessanten  Veröffent- 
lichungen kleiner  angelsächsiseher  stUckc  zu  dem  stück  no.  III 
s.  103  keine  weiteren  bemerkungen  hinzufügt,  so  sei  erwähnt, 
dass  wir  hier  eine  zweite  hs.  der  *  Gebete'  haben,  welche  Grein 
in  der  Bibliothek  II,  s.  280  f.  nach  der  hs.  Cott.  Julius  A  2, 
bl.  l;k)  •  veröffentlichte,  nachdem  sie  zuerst  Junius  in  seinem 
Ctedmon,  s.  IV  und  V  des  anhanges,  hatte  drucken  lassen.  Das 
bruchstUck,  welches  Logeman  aus  einer  hs.  des  Lambeth- 
paUistes  gibt,  entspricht  Gr.  I  und  Gr.  II,  v.  1 — 8  einschl. 

Hs.  B  (=  Lamboth-hs.),  deren  kleine  abweichungen  ich 
genau  in  der  Bibliothek  der  ags.  Poesie  II,  2  bald  zu  geben 
hoffe,  ist  interessant,  weil  II,  4  das  versehen  von  A  peo  on 
gebessert  wird.  B  hat  pe  on.  Ausserdem  aber  zeigt  B  den- 
selben irrtum  wie  A,  indem  v.  5  in  beiden  hss.  die  mehrzahl 
statt  der  einzahl  steht:  A  deoflon,  B  deoflü,  Dass  übrigens  die 
hs.  B  einzelnen  gelehrten  schon  früher  bekannt  war,  ersehen 
wir  aus  Bosworth-Toller  s.  234  (unter  earming\  wo  unsere  stelle 
als  Pm.  Lamb.  fol.  185^  17  angeführt  wird,  allerdings  mit  einer 
falschen  w^ortabteilung  und  in  folge  davon  mit  falscher  Über- 
setzung: 

Syle   Sin   eare   5inum   earmiuge  =  give   thy  ear  to  the 
wretched  one. 

Leipzig.  R.  Wülker. 
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I.  Aus  guten  Stunden.  Dichtungen  nnd  Nachdichtungen  von 
Gustav  Legerlotz.  Salzwedel,  Klingenstein,  1886.  8".  Burns: 
S.  110—177,  362—374. 

II.  Robert  Burns'  Gedichte  in  Auswahl.  Deutsch  von  Gustav 
Legerlotz.    Leipzig,  Spamer,  1889.    8».    XXIV,  188. 

Eine  neue  BurnsUbersetzung  in  Deutschland  ist  an  und  für  sich  nichts 
merkwürdiges  und  auffälliges,  wol  aber  eine  so  bedeutende  wie  die  vor- 
liegende von  6.  Legerlotz.  Ihr  Hesse  sich  an  wissenschaftlichem  werte  zu 
seiner  zeit  höchstens  das  noch  heute  grundlegende  werk  von  E.  Fiedler, 
Gesch.  der  volkstUml.  schott.  Liederdichtung,  2  bde.,  Zerbst  1846,  8*^  ver- 
gleichen. 

L.  bietet  in  seinem  ersten  werke  61,  im  zweiten,  wo  er  11  davon 
wider  abdruckt,  129  gedichte  von  B.  (also  im  zweiten  zusammen  140,  und 
nicht  139,  gedichte,  wie  es  II,  xx  heisst.  Im  inhaltsverzeichniss  von  II 
sind  die  drei  lieder  'Der  staubige  mliller'  s.  48,  *So  einsam'  s.  134,  *Mary 
Morison^  s.  135  ausgelassen).  Beide  werke  enthalten  demnach  zusammen 
190  verschiedene  meist  lyrische  gedichte  von  B.:  eine  sehr  stattliche  anzahl. 
Auswahl  und  anordnung  sind  zu  loben.  Den  Übersetzungen  sind  bei- 
gegeben :  Vorwort,  kurzer  lebensabriss,  anmerkungen,  namensverzeichnisse 
u.  s.  w.  Das  bildniss  des  dichters  in  II  scheint  ein  phantasiegebilde  zu 
sein,  es  dürfte  bei  einer  neuen  aufläge  leicht  durch  eine  der  besseren 
nachbildungen  des  porträts  von  Nasmyth  1787  zu  ersetzen  sein.  In  der 
Übersetzung  wie  im  beiwerk  zeigt  sich  L.  als  wirklichen  und  zwar  sehr 
genauen  kcnner  des  B.  Mit  seinen  Vorgängern  verglichen  ist  L.  bei 
weitem  der  zuverlässigste  und  treueste  Übersetzer,  der  mit  grosser  Sorg- 
falt und  vieler  mühe  dem  sinne  der  B.'schen  verse  durch  die  oft  unge- 
nauen texte  hindurch  nachspürt.  Die  anmerkungen  weisen  eine  ftllle  von 
einzelkenntnissen  auf,  wie  keine  frühere  mir  bekannte  deutsche  schrift 
über  B.;  sie  tragen  mit  fleiss  und  geschmack  eine  menge  einzelheiten  aus 
der  geschichte,  der  literatur,  der  sitte,  sage,  der  geographie  des  landes 
und  aus  dem  leben  des  dichters  zusammen,  so  dass  sie  eine  wahre  fund- 
grube  für  den  sind,  der  in  das  verständniss  des  dichters  tiefer  einzu- 
dringen sucht.  Und  das  will  viel  sagen  bei  den  spärlichen,  oft  auch 
unzulänglichen  oder  schwer  erreichbaren  wahrhaft  wissenschaftlichen  hilfs- 
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mittein  zum  Studium  des  B.  Die  verdeutschten  proben  des  Bums^schen 
briefstils  in  den  anmerkungen  sind  sehr  willkommen,  nur  wäre  hier  er- 
wünscht, dass  jedesmal  datum  und  empfänger  genau  angegeben  wären. 
Es  wäre  lohnend  und  in  hohem  grade  verdienstlich,  wenn  der  verehrte 
verf.  dem  beabsichtigten  zweiten  bände  einen  dritten  mit  einer  aus  wähl 
aus  B.*s  b riefen  wollte  folgen  lassen.  Auch  in  dieser  hinsieht  ist  seit 
Fiedler  nichts  getan,  und  sehr  mit  unrecht,  denn  B.  ist  als  prosaist  sicher 
ebenso  bedeutend  wie  als  dichter. 

Was  den  dichterischen  und  formellen  wert  der  Übersetzung  anlangt, 
so  steht  Legerlotz  auch  in  diesem  punkte  weit  über  allen  seinen  Vor- 
gängern, Freiligrath  und  Heintze  nicht  ausgenommen.  Dabei  geht  er  neue 
und  ganz  eigenartige  wege.  Diejenigen  gedichte,  die  B.  in  seinem  halb 
schottischen,  halb  englischen  dialekte  geschrieben  hat,  gibt  auch  L.  wider 
in  einer  mischung  von  Hochdeutsch  mit  ober-  und  niederdeutschen  wort- 
formen. Er  hat  dies  verfahren  (I,  ix— xv;  II,  xiv — xx)  völlig  genügend 
gerechtfertigt.  Aber  mag  auch  diese  theorie  noch  so  gut  sein:  bei  dichte- 
rischen werken  kann  nur  der  erfolg  massgebend  sein.  Und  dieser  erfolg 
ist  durchschlagend!  Man  lese  diese  gedichte,  d.  h.  laut,  man  lasse  sie 
von  raund  auf  ohr  wirken,  man  wird  ergriffen  sein  von  der  Schönheit  und 
Innigkeit,  von  dem  fluss  und  wollaut,  man  möchte  sagen  von  der  inneren 
Wahrheit  und  überzeugungstreue  der  meisten  Übersetzungen.  L.  hat  den 
H.  tatsächlich  nachempfunden  und  auf  deutsch  nachgedichtet.  Selbst  kleine 
und  verborgene  einzelheiten  in  versart,  tonfall,  klang  und  reim  sind  viel- 
fach mit  wahrhaft  dichterischem  feingefühl  getroffen  und  nachgebildet. 
Man  merkt  diesen  nachdichtungen  den  frischen  lebenshauch  an;  denn  dem 
frischen  leben  (vgl.  I,  vui;  II,  vuif.),  und  nicht  dem  grübeln  am  Schreib- 
tisch über  dem  toten  buchstaben  verdanken  sie  ihr  dasein !  Gedichte  wie 
Bruce's  anrede  an  sein  beer  (1,113;  11,20),  Hans  Gerstenkorn  (1,125), 
Trotz  alldem  (I,  132;  II,  12,  welches  ich  dem  von  Freiligrath  vorziehe). 
An  Marie  im  himmel  (I,  153;  II,  66),  Robin  (II,  1),  Auf  ein  masslieb  (II,  14), 
Der  staubige  müller  (II,  48),  Das  muntere  kleeblatt  (II,  68,  hier  muss  es  in 
der  letzten  Strophe  heissen*Wer  zUetzt'  wha  last,  statt  z'erscht),  Teufel 
und  zollmann  (II,  83),  Um  einen  (II,  89)  und  viele  andere,  mögen  sie  nun 
die  mischsprache  zeigen  oder  nicht,  kann  man  sich  kaum  vollendeter  in 
der  deutschen  spräche  verkörpert  denken. 

Dieses  ernstlich  abgewogene  urteil  kann  dadurch  nicht  abgeschwächt 
werden,  dass  hie  und  da  eine  Übersetzung  weniger  geglückt  oder  die 
mischsprache  nicht  passend  oder  angenehm  erscheint,  wie  bei  den  ge- 
dichten  I,  111;  127;  136  (herbstlust);  139;  dass  hie  und  da  unter  dem  Wechsel 
zwischen  Hochdeutsch  und  mischsprache  die  einheitlichkeit  des  tones  leidet, 
wie  I,  135  letzte  Strophe,  dass  endlich  manche  einzelheit  unrichtig  ist,  wie 
die  daten  über  die  Highland  Mary  I,  370,  die  übrigens  11,66  und  152  ver- 
bessert sind.  —  Möchte  der  zweite  band  bald  die  angekündigte  biographie 
und  die  fortsetzung  der  dichtungen  bringen.  Möchten  darin  B.'s  grössere 
gedichte,  wie  Die  beiden  hunde.  Die  brücken  des  A3rr,  Die  lastigen  bettler. 
Des  hUttners  samstag  abend,  Tarn  O^Shanter,  sowie  die  ebenso  schwierigen 
wie  zum  Verständnisse  B.'s  nötigen  episteln  und  die  kirchlichen  gedichte 
nicht  fehlen.    Für  das  bereits  gebotene  aber  gebührt  dem  verehrten  Uber- 

Auglia,  XI.  baud.  4| 
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Setzer  der  herzlichste  dank.  Seine  beiden,  von  den  Verlegern  übrigens 
würdig  und  schön  ausgestatteten  bücher  zeigen  ihn  als  den  besten  unter 
allen  Bumsverdeutschern,  ja,  wie  auch  die  zahlreichen  anderen*  gedichte 
aus  dem  Französischen  und  Englischen  im  ersten  werke  bezeugen,  als  einen 
der  treuesten  und  begabtesten  Übersetzer  aus  fremden  zungen  überhaupt. 

Dresden.  Julius  Sahr. 


Zeitschrift  für  Deutsche  Philologie.  Begründet  von  Jul.  Zacher. 
Hrsg.  von  Hugo  Gering.  21.  band,  heft  3.  Halle  1888. 
J.  Zingerle:  Zwei  bruchstücke  der  reimchronik  des  Rudolf  von 
Ems.  —  O.Brenner:  Der  traktat  der  Upsala-Edda  *af  setningu  hatta- 
lykils\  —  C.Heine:  Eine  bearbeitung  des  Papinianus  auf  dem  repertoir 
der  Wandertruppen.  —  G.  Ellinger:  Einige  bemerkungen  zu  Johann  Peter 
Titz's  deutsehen  gedichten.  —  A.  Huther:  Herder  im  Faust.  —  F.  Pro  seh: 
Zu  Anastasius  Grün.  —  G.  Kettner:  Wieland  und  Lessing's  Laokoon. — 
Miscellen  und  literatur. 


Bahlsen,  Leop.  Kotzebue  und  Sheridan.  Kotzebue's  Fem- 
Dramen  nnd  Sheridan's  Pizarro.  Ein  Beitrag  znr  Geschichte 
der  Beziehungen  zwischen  deutscher  und  englischer  Literatur. 
(Souderabdruck  aus  L.  Herrig's  'Archiv  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen  und  Literaturen'.)  Berlin.  Verlag  von 
Walther  &  Apolant    1889. 

Den  mittelpunkt  dieser  anregenden,  gewandt  und  hübsch  geschrie- 
benen broschüre  bildet,  wie  der  titel  ja  schon  andeuten  kann,  die  bc- 
sprechung  von  Kotzebue's  beiden,  episoden  aus  der  eroberung  Perus 
durch  die  Spanier  behandelnden  dramen  *Die  Sonnenjungfrau'  (1789)  und 
*Die  Spanier  in  Peru  oder  RoUas  Tod'  (1796),  sowie  des  Sheridan'schen 
*  Pizarro'  (1799).  Dieses  trauerspiel  ist  eine  im  grossen  und  ganzen  vom 
original  nicht  stark  abweichende  bearbeitung  des  deutschen  dramas  'Die 
Spanier  in  Peru',  das  Sheridan  in  einer  englischen  Übersetzung  kennen 
gelernt  hatte.  Während  nun  aber  Kotzebue  mit  seinen  zwei  Peru-dramen 
der  Sentimentalität  und  den  mit  dieser  verbundenen  philanthropischen 
tendenzen  seiner  zeit  huldigte,  indem  er  den  grausamen  und  habgierigen 
Spaniern  die  in  heidnischer  sitteneinfalt  voll  grossherzigen  edelmutes 
dahinlebenden  Peruaner  gegenüberstellte,  so  wollte  Sheridan  in  seinem 
'Pizarro'  hauptsächlich  an  die  Vaterlandsliebe  der  Engländer  appelHeren; 
denn  das  urbild  des  tapferen  und  energischen,  aber  ebenso  grausamen 
und  rücksichtslosen  Pizarro  war  für  Sheridan  kein  geringerer  als  Napoleon 
Bonaparle,  der  ja  eben  gerade  am  ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in 
Egypten  auf  kosten  Grossbritanniens  seine  triumphe  feierte.  Das  eng- 
lische Volk  verstand  denn  auch  des  dichters  absieht  und  bereitete  dem 
drama  eine  begeisterte  aufnähme,   so  dass  es  bis  1S30  ein  anerkanntes 
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Zugstück  blieb  und  veranlasste,  dass  trotz  der  entschiedenen  einspräche 
von  niännem  wie  Scott  und  Byron  auch  die  anderen  dramen  Kotzebue's 
die  englische  billme  überschwemmten.  —  Die  gefällige  darstellung  und 
die  schon  in  dem  engen  rahmen  dieses  schriftchens  sich  deutlich  zeigenden 
tüchtigen  kenntnisse  des  Verfassers  auf  dem  gebiete  der  neueren  deutschen 
und  englischen  literatur  lassen  es  gewiss  nur  wünschenswert  erscheinen, 
dass  er  selbst  die  am  ende  der  schrift  angeregte  abhandlung"  'Kotzebue 
in  England'  recht  bald  in  angriff  nehmen  möge.  G.  S. 


Henry  Sweet,  Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch. 
Grammatik,  Lesestücke  und  Wörterverzeicliniss.  Zweite  ver- 
besserte Aufl.     Leipzig,  T.  0,  Weigel.    1880.    II,  158  ss. 

Sweet's  bUchlein  hat  bald  nach  dem  erscheinen  der  ersten  aufläge 
(l^s:,)  sich  eingebürgert  und,  wie  zu  erwarten  war,  sich  nützlich  erwiesen. 
Es  war  die  willkommene  hilfe,  welche  ein  philologisch  und  phonetisch 
fein  geschulter  Engländer  dem  Deutschen  darbot,  die  Schwierigkeiten  des 
'gesf)rocheneu'  Englisch  zu  überwinden.  Zur  klarlegung  der  ausspräche 
benutzt  Sweet  die  lautschrift,  deren  genauere  kritik  sich  an  sein  *  Hand- 
book of  Phouetics'  anschliessen  müsste,  eine  lautschrift,  welche  —  so 
weit  eine  transkription  gerade  der  englischen  laute  möglich  ist  —  gut 
begründet  und  zweckmässig  zu  sein  scheint,  so  unschön  sie  aussieht. 

Es  ist  eine  schwere  frage,  ob  das  Sweet'sche  büchlein  von  vornherein 
in  die  englische  stunde  z.  b.  auf  der  realschule  eingetiihrt  werden  sollte. 
Wenn  die  gefahr  nicht  so  gross  wäre,  dass  gerade  beim  anfange  des  eng- 
lischen Unterrichts  alles  mit  der  ausspräche  versehen  würde  (durch  lehrer 
und  Schüler),  so  würde  ref.  raten,  das  Sweet'sche  buch  erst  nachdem  die 
Orthographie  festsitzt,  zu  benutzen.  Denn  die  umgestülpten  buchstaben 
könnten  doch  wol  das  *  geschriebene '  Englisch  nicht  beibringen. 

Aber  für  ref.  ist  die  frage  noch  nicht  entschieden,  ob  nicht  der 
Schüler  auch  mit  Zugrundelegung  einfacherer  aussprachebezeichnung,  unter 
unleitung  eines  tüchtigen  lehrers  ebensogut  die  englische  ausspräche  sich 
aneignen  kann,  als  mit  Sweet's  buch.  Die  Worcester'sche  bezeichnnng 
z.  b.  scheint  im  stände,  alles  zur  fixierung  der  ausspräche  zu  leisten,  was 
nötig  ist  —  selbstverständlich,  nachdem  durch  einen  tüchtigen  lehrer  ohr 
und  mund  des  Schülers  für  den  englischen  *accent'  präpariert  ist.  Und 
0  li  n  e  lehrer  wird  der  schüler  auch  aus  Sweet  kein  bild  des  gesprochenen 
Englisch  gewinnen  können. 

Einen  grossen  praktischen  vorteil  freilich  bietet  Sweet's  elementar- 
buch: es  zwingt  den  lehrer,  sich  mit  der  ausspräche  mühe  zu  geben,  da 
es  den  aufmerksamen  schüler  in  den  stand  setzt,  des  lehrers  ausspräche 
mit  der  Sweet'schen  transkription  zu  vergleichen. 

Von  besonderer  bedeutung  am  büchlein  erscheinen  dem  ref.  die 
kapiti'l  über  die  toustärke  und  tonhöhe,  da  erst  wenn  der  einfache  laut- 
stotT  schon  vom  schüler  beherrscht  (V)  wird,  die  hauptschwierigkeit  an  ihn 
herantritt,  nämlich   den  richtigen  'accent'  sich  anzueignen,  und  da  gibt 

41* 
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ohne  beweis.  Paul  Meyer  bat  die  ausgäbe  durch  genaues  vergleichen  mit 
dem  französischen  originale  nicht  nur  erläutert,  sondern  häufig  überhaupt 
erst  verständlich  gemacht  (z.  b.  4,  32;  5, 34;  6, 19  u.  ö.);  er  hat  auch  auf  eine 
eigentUmlichkeit  Caxton^s  hingewiesen,  ein  französisches  wort  durch  zwei 
im  englischen  texte  widerzugeben,  von  denen  das  eine  romanische  durch 
ein  synonym  meist  germanischen  Ursprungs  gleichsam  erläutert  wird,  z.  b. 
droytes  and  ryghtes  (10,  21),  for  tessaye  and  preue  (6»  10),  ewrous  and 
happy  (5, 19  als  Übersetzung  von  heureux). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  die  20  selten  Curial  mit 
5  Shilling  berechnet  sind,  während  Prof.  Arber's  ausgäbe  von  Caxton's 
Reynard  the  Fox  (1481)  vom  sechsfachen  umfange  (120  Seiten)  in  tadel- 
loser ausstattung  für  ly,  Shilling  zu  haben  ist.  E.F. 


Lokalfärbung  in  Shakespeare's  Dramen.  Erster  Teil.  Von  Carl 
Philips.  (Aus  dem  Jahresbericht  der  höheren  Bürgerschule 
der  Stadt  Köln,  Ostern  1887.)    32  ss.    4«. 

Zweiter  Teil.    Ebd.    Ostern  1888.    31  ss.    4«. 

In  den  vorliegenden  zwei  Programmen  ist  in  fleissiger  und  geschmack- 
voller darstellung  selbst  das  versteckter  liegende  material  aus  denjenigen 
stücken  Shakespeare's  zusammengetragen,  welche  auf  ihre  lokalfärbung 
hin  untersucht  werden.  Der  verf.  scheidet  die  draraen  Sh.'s  nach  der 
verschiedenen  art  der  lokalfärbung  in  mehrere  gruppen.  Die  erste  gruppc 
ist  charakterisiert  durch  vorwiegen  eines  lyrisch-romantischen  dementes 
in  der  naturschilderung  (z.  b.  in  Romeo  und  im  Sommemachtstraum)^  der 
anderen  gehören  stücke  mit  einer  ^ruhigen,  klaren  und  realistischen' 
tarbung  an,  dann  folgen  dramen  mit  'hervorragend  dramatischer  natur- 
behandlung'.  Eine  'idyllisch -romantische  naturanschauung '  erfüllt  nach 
Philips  die  dramen,  welche  aus  Shakespeare's  alter  stammen.  Man  hätte 
gewünscht,  dass  diese  einleitenden  sätze  noch  mehr  ausgeführt  und  be- 
gründet worden  wären.  Auch  wäre  es  sehr  wichtig  gewesen,  in  der  ein- 
leitung  —  wenn  auch  noch  so  kurz  und  scharf  —  über  den  ausdruck  der 
lokalfärbung  bei  Sb.'s  unmittelbaren  Vorgängern  (und  Zeitgenossen)  zu 
sprechen. 

Im  ersten  programni  wird  mit  besonderer  liebe  und  mit  besonderem 
glück  Romeo  und  Julia  auf  seine  lokalfärbung  untersucht*  (s.  8— 17), 
femer  Was  Ihr  wollt  (s.  17— 2o),  Mass  für  Mass  (s.  20— 25)  und  An- 
tonius und  Cleopatra  (s.  25— 32).  Das  ergebniss  des  verf.'s  ist  eine 
bestätigung  der  schon  oft  ausgesprochenen  bchauptung,  dass  trotz  all  der 
illu.sion,  der  sich  der  Icser  (und  Zuschauer)  von  Sli.'s  dramen  hingibt  über 
das  treu  bewahrte  kolorit  der  geschilderten  gegend,  8h.  doch  seine  lokal- 
färbung stets  d(Mn  vaterlande  entnommen  hat. 

*  Daselbst  findet  sich  ein  sehr  liübschor  vergleich  der  abschit'ds- 
scene  (3,  5)  mit  dem  tageliede,  als  gegensatz  zu  dem  vergleich  des  mono- 
logs  (3,  2)  mit  den  hüchzeitsliedcrn  (^Gervinus  1,  2S1). 
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oder  italienische  *  kocli  sich  in  der  englischen  küche  und  auf  dem  eng- 
lischen Speisezettel  breit  macht.  In  der  vorliegenden  ausgäbe  sind  zwei 
umfangreiche  rezeptsammlungen  abgedruckt  (Harl.  Ms.  279,  ungefähr  um 
1480  zusammengestellt,  und  Harl.  Ms.  4016,  aus  der  mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts), ausserdem  aber  noch  auszüge  aus  den  etwa  gleichzeitigen  Ash- 
mole  Ms.  1429,  Laud  Ms.  553  und  Douce  Ms.  55.  Die  einleitung  gibt  einen 
kurzen  kommentar  besonders  zu  den  s.  57  ff.  mitgeteilten  historischen 
Speisezetteln  (vom  krönungsmahl  Heinrich's  IV.  und  von  mehreren  ziem- 
lich guten  appetit  verratenden  erzbischöflichen  und  bischöflichen  gast- 
mählern).  Fabyan's  chronik  ist  dabei  benutzt,  hätte  aber  noch  mehr  be- 
nutzt werden  können,  denn  Fabyan  und  die  anderen  Chronisten  haben 
uns  solch  lebhafte  bilder  von  manchem  schmause  hinterlassen,  dass  ein 
ausführlicherer  hinweis  darauf  am  platze  gewesen  wäre. 

Auch  diejenige  gattung  der  poesie  wäre  dabei  nicht  zu  kurz  ge- 
kommen, welche  der  pastete,  der  ^suteltie',  oder  dem  tafelaufsatze  sich 
diestbar  machte.  (Ich  denke  z.  b.  an  das  festmahl  Heinrichs  VI.,  welches 
Fabyan  fol.  188^  seiner  chronik  schildert,  in  all  seiner  kulinarischen  und 
poetischen  herrlichkcit.) 

Das  glossar  ist  sehr  ausführlich  und  auch  sehr  nötig,  denn  bei  einer 
grossen  reihe  von  Wörtern  würde  man  lange  deuten  müssen,  ehe  das 
iranzösischc  urwort  zu  tage  tritt  (z.  b.  Ärbolettys,  Egredouncije  u.  v.  a.). 

E.F. 


The  Curial  made  by  maystere  Alain  Charretier.  Translated  thns 
itt  Englyssb  by  William  Caxton.  1484.  Collated  with  the 
French  Ori^nnal  by  Prof.  Paul  Meyer  and  edited  by  F.  J. 
Furnivall.  London.  For  the  Early  English  Text  Society 
(Extra  Ser.  UV).     1888.    VIII,  20  88. 

The  Curial  ist  *a  letter  whyche  maistre  Alayn  Charetier  wrote  to  hys 
brother,  whyche  desired  to  come  dwelle  in  Court',  und  zwar  ein  brief,  der 
vor  dem  elende  des  lebens  bei  hofe  warnen  soll.  Ein  thema,  welches 
häufig  in  prosa  (vgl.  Courtier  in  Hazlitt's  Handbook)  und  gedichten  (vgl. 
das  berlilimteste  davon  von  Raleigh,  ferner  diejenigen  von  Sidney  u.  s.  f.) 
noch  zur  zeit  der  Elisabeth  behandelt  worden  ist,  und  von  Chartier  keines- 
wegs in  liervorragender  weise  ausgebeutet  wurde.  Das  erkennt  auch  der 
herausgcber  an,  den  natürlich  in  erster  linie  der  umstand,  dass  Caxton 
das  werk  Chartier's  übersetzte,  zur  herausgäbe  bestimmte. 

Caxton  druckte  seine  Übersetzung  nach  Blades'  angäbe  wahrschein- 
lich 14S4,  aber  Blades' fragezeichen  (Biography  ofW.C.  18S2,  8.196)  scheint 
in  vorliegender  ausgäbe  nicht  beachtet  zu  sein,  wenigstens  wird  das  werk 
daselbst  dem  jähre  14S4  (no  doubt)  zugewiesen;  *olme  zweifeP,  aber  auch 

*  Man  vgl.  Epulario,  or  the  Italian  Banquet :  Wherein  is  shewed  the 
maner  how  to  dresse  and  prepare  all  kind  ot  flesh,  foules,  and  fishes  etc. 
15b9,  und  femer  Messisbugo  u.  a. 
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ohne  beweis.  Paul  Meyer  bat  die  ausgäbe  durch  genaues  vergleichen  mit 
dem  französischen  originale  nicht  nur  erläutert,  sondern  häufig  überhaupt 
erst  verständlich  gemacht  (z.  b.  4,  32;  5, 34;  6, 19  u.  ö.);  er  hat  auch  auf  eine 
eigentümlichkeit  Caxton's  hingewiesen,  ein  französisches  wort  durch  zwei 
im  englischen  texte  widerzugeben,  von  denen  das  eine  romanische  durch 
ein  synonym  meist  germanischen  Ursprungs  gleichsam  erläutert  wird,  z.  b. 
droyles  and  ryghtes  (10,  21),  for  tessaye  and  preue  (6»  10),  ewrous  and 
happy  (5,  19  als  Übersetzung  von  heureux). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  die  20  selten  Curial  mit 
5  Shilling  berechnet  sind,  während  Prof.  Arber's  ausgäbe  von  Caxton's 
Reynard  the  Fox  (1481)  vom  sechsfachen  umfange  (120  Seiten)  in  tadel- 
loser ausstattung  fUr  ly,  Shilling  zu  haben  ist.  £.  F. 


Lokalfärbung  in  Shakespeare's  Dramen.  Erster  Teil.  Von  Carl 
Philips.  (Aus  dem  Jahresbericht  der  höheren  BUrgerschnle 
der  Stadt  Köln,  Ostern  1887.)    32  ss.    4«. 

Zweiter  Teil.    Ebd.    Ostern  1888.    31  ss.    4«. 

In  den  vorliegenden  zwei  Programmen  ist  in  fleissigcr  und  geschmack- 
voller darstellung  selbst  das  versteckter  liegende  material  aus  denjenigen 
stücken  Shakespeare's  zusammengetragen,  welche  auf  ihre  lokalfarbung 
hin  untersucht  werden.  Der  verf.  scheidet  die  dramen  Sh.'s  nach  der 
verschiedenen  art  der  lokalfarbung  in  mehrere  gruppen.  Die  erste  gruppc 
ist  charakterisiert  durch  vorwiegen  eines  lyrisch-romantischen  dementes 
in  der  naturschilderung  (z.  b.  in  Romeo  und  im  Sommernachtstraum)^  der 
anderen  gehören  stücke  mit  einer  ^ruhigen,  klaren  und  realistischen' 
tarbung  an,  dann  folgen  dramen  mit  'hervorragend  dramatischer  natur- 
behandlung\  Eine  Mdyllisch- romantische  naturanschauung '  erfüllt  nach 
Philips  die  dramen,  welche  aus  Shakespeare's  alter  stammen.  Man  hätte 
gewünscht,  dass  diese  einleitenden  sätze  noch  mehr  ausgeführt  und  be- 
gründet worden  waren.  Auch  wäre  es  sehr  wichtig  gewesen,  in  der  ein- 
leitung  —  wenn  auch  noch  so  kurz  und  scharf  —  über  den  ausdruck  der 
lokalfarbung  bei  Sh.'s  unmittelbaren  Vorgängern  (und  Zeitgenossen)  zu 
sprechen. 

Im  ersten  programm  wird  mit  besonderer  liebe  und  mit  besonderem 
glück  Romeo  und  Julia  auf  seine  lokalfarbung  untersucht*  (s.  8— 17), 
ferner  Was  Ihr  wollt  (s.  17—20),  Mass  für  Mass  (s.20— 25)  und  An- 
tonius und  Cleopatra  (s.  25— 32).  Das  ergebniss  des  verf.'s  ist  eine 
bestätigung  der  schon  oft  ausgesprochenen  behauptung,  dass  trotz  all  der 
Illusion,  der  sich  der  leser  (und  zuschauer)  von  Sh.'s  dramen  hingibt  über 
das  treu  bewahrte  kolorit  der  geschilderten  gegend,  Sh.  doch  seine  lokal- 
farbung stets  dem  vaterlande  entnommen  hat. 


Daselbst  findet  sich   ein   sehr  hübscher  vergleich  der  abschicds- 
"*   '^  -''■   * *■ — »-•-'-    -«-■  *-  --••  (leui »"J"i.  '1-"  — — ** 

2S1). 


scene  (3,  5)  mit  dem  tageliede,  als  gegensatz  zu  dem  vergleich  des  mono- 
logs  (:j,  2)  mit  den  hochzcitslicdern  \Gervinus  I, 
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Das  zweite  programm  bringt  zunächst  einen  nachtrag,  welcher  Unter- 
suchungen über  die  lokalfärbnng  in  den  von  Sh.  benutzten  quellen  (zu 
den  betretfenden  stücken)  enthält.  Was  zuerst  Paynter's  Romeus  be- 
trift't,  so  liefert  derselbe  dem  vert'.  wenig  stoif,  schon  mehr  Arthur  Brokers 
Tragical  Ilistorye.  Dort  findet  Philips  selbst  den  sehr  unentwickelten  keim 
zu  dem  'tageliede',  wenn  auch  ohne  lerche  und  nachtigall  (vgl.  Collier- 
Hazlitt's  Shakespeare  Library  I,  114, 115, 149).  Shakespeare's  Vorbilder  zu 
Was  Ihr  wollt  und  Mass  für  Mass  gewähren  keine  naturschilderung, 
dagegen  hat  Plutarch  auch  in  dieser  beziehung  dem  dichter  als  Vor- 
bild und  stütze  gedient.  —  Diesem  nachtrag  folgt  die  behandlung  von 
Titus  Andronicus  (als  'charakteristisches  produkt  der  lehrlingszeit') 
und  Lear  (als  probe  aus  der  zeit  der  *  vollkommensten,  der  drama- 
tischen naturbehandlung').  Das  ergebniss  von  Philips'  betrachtungen 
über  Tit.  Andr.  ist,  dass  man  eine  'einheitliche  Stimmung  in  der 
Staffage'  nicht  finde  (s.  15).  In  Lear  (dem  Philips  eine  ausserordent- 
lich schöne  Studie  widmet)  spielt,  um  des  Verfassers  eigene  worte  zu 
gebrauchen,  'die  natur  ihre  rolle  ebenso  energisch,  wie  einer  der  haupt- 
helden  des  Stückes'  und  'feiert  die  kunst  der  lokalfärbnng  des  dichters 
ihre  höchsten  triumphe'. 

Es  wäre  zu  wünschen,  diese  Studien  noch  fortgesetzt  und  auf  alle 
stücke  Shakespeare's  ausgedehnt  zu  sehen. 

Auf  8.31  findet  sich  die  Schreibung  'Sydney',  welche  hoffentlich 
in  England  und  Deutschland  bald  ausstirbt.  Es  gibt  kein  autograph 
Sir  Philip  Siduey's  mit  einem  y  (obwol  sich  sein  vater  stets  Sir  Henry 
Sydney  schrieb)  und  auch  die  erste  gesammtausgabe  seiner  werke  nennt 
ihn  Sidney  (159s).  E.  F. 


William  Tyndale.  A  Biography  ...  by  tlic  Rev.  R.  Dem  ans. 
New  editiüii,  revisecl  by  Richard  Lovett,  M.A.  With  Por- 
trait aud  Faesiiiiiles.     London.    Tlie  Reltgious  Tract  Society. 

188G.    408  SS.     80. 

Demans  schrieb  sein  berühmtes  leben  Tindale's  nicht  nur  mit  liebe 
und  begeisterung,  sondern  auch  mit  einer  umfassenden  kenntniss  seines 
stoft'es;  das  erklärt  es,  wenn  noch  heute  bei  einer  neuausgabe  des  De- 
uians'schen  werkcs  von  Richard  Lovett  verhältnissmässig  wenig  zu  ver- 
ändern war.  Lovett  hat  in  einem  kurzen  vorwort  (von  zehn  Seiten)  die 
ergebnissc  der  neuesten  forschung  zusammengestellt:  Es  sind  dies  vor 
allem  die  durch  C.  W.  Boase  (dem  herausgeber  des  grossartigen  Register 
of  the  University  of  Oxford)  bekannt  gewordenen  daten  von  Tindale's 
prouiütion  zum  ^^.  A.  (13.  März  1512)  und  zum  M.  A.  (2.  Juli  1515).  Lovett 
gibt  in  seiner  ausfilhrlichen  auslegung  dieser  sonst  schwer  verständlichen 
registereint  Tagungen  eine  übersichtliche  und  sehr  dankbar  aufzunehmende 
darsteihing  des  gewöhnlichen  Oxforder  Universitätskursus  aus  Tindale's 
zeit  (s.  5/T).  Leider  erklärt  er  nicht,  wie  Tindale  zu  dem  namen  Hychins, 
Uutchins,  Hyggins  u.  s.  f.  kam,  unter  dem  er  seiner  zeit  ebenso  bekannt 
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war  wie  unter  dem  namen  Tindale.  Warum  Mt  has  been  thought  better 
in  the  present  edition  to  keep  to  the  old  familiär  speliing  of  the  name' 
(nämlich  Tyndale,  s.  9)  —  das  ist  nicht  recht  einzusehen.  Henry  Bradshaw 
hat  doch  überzeugend  genug  in  seinem  aufsatze  über  Godfried  von  der 
Haghen  (1881  im  Bibliographer)  die  alleinberechtigung  der  Schreibung 
Tindale  nachgewiesen. 

Wenn  etwas  bei  dieser  vortrefflichen  ausgäbe  zu  wünschen  übrig 
bliebe,  so  wäre  es  genauer  abdruck  einer  anzahl.  von  Urkunden,  wie  vor 
allem  Humphrey  Monmouth's  brief  (Harleian  Ms.  425),  Ridley's  brief  u.  a., 
welche  fast  alle  einen  gewissenhaften  neudruck  rechtfertigen  (da  sie  bei 
Strype  oder  sonstwo  nur  in  schlechter  Überlieferung  zu  finden  sind).  Auch 
wäre  hie  und  da  ein  gedanke  von  Demans  noch  fester  zu  stützen  ge- 
wesen. So  ist  z.  b.  die  wichtige  frage  nach  der  zeit,  zu  welcher  Tindale 
zuerst  den  gedanken  einer  bibelübersetzung  fasste,  nicht  mit  dem  'per- 
haps'  (s.  70)  genügend  beantwortet,  da  doch  Foxe^s  bericht  &st  als  eine 
Urkunde  dafür  hätte  herbeigezogen  werden  können. 

Das  ganze  werk  war  ursprünglich  für  die  weitesten  kreise  bestimmt 
und  dies  hat  leider  auch  die  modemisierung  der  aus  Tindale's  werken  an- 
geführten stellen  nach  sich  gezogen.  Modemisierung  führt  aber  leicht  zu 
einer  den  Inhalt  schädigenden  entstellung  des  textes,  und  dafür  liefert  auch 
s.  176  von  Deman's  werke  einen  beweis.  Daselbst  hiutet  der  satz  aus 
dem  küstlichen  Wycked  Mammon*:  'Whosoever,  therefore,  readeth  this, 
compare  it  unto  the  Scripture^  wo  das  original  liest:  *Who  so  ever  ther- 
fore  readest  thys/ cöpare  it  vnto  the  scripture.  Die  abweichung  ist  hier 
sehr  geringfügig,  aber  man  hat  nie  die  Sicherheit,  das  nicht  schlimmeres 
versteckt  liegt.  —  Das  5.  kapitel  (über  T.*s  Neues  Testament)  hätte  wol 
einen  hinweis  auf  James  L.  Cheney's  aufsatz  über  die  '  Sources  of  Tin- 
dale's  New  Testament'  (Anglia  VI,  277  ff.)  bringen  können,  obgleich  eben- 
dort  gerade  Demans'  ergebnisse  nicht  genügend  berücksichtigt  waren. 
Denn  Tindale's  auf  enthalt  in  Wittenberg  muss  nach  allem  was  Demans 
beibringt,  als  tatsache  angesehen  werden  (nur  durch  missverständniss  von 
Tindale's  bekenntniss,  dass  er  mit  Luther  nicht  *  confederate '  war,  konnte 
Tindale  selbst  als  zeuge  dagegen  angeführt  werden)  und  die  annähme 
einer  benutzung  Wycliffitischer  quellen  für  Tindale  ist  nach  Demans 
(s.  105)  ebenfalls  nicht  mehr  zu  halten,  besonders  da  bisher  nicht  ein 
einziger  stichhaltiger  gegenbeweis  gebracht  wurde. 

Ein  guter  index  beschliesst  das  werk,  welches  auch  wegen  seiner 
ausstattung  zu  rühmen  ist.  So  erhöht  den  wert  des  buches  besonders 
ein  vortrefflicher  holzschnitt  nach  dem  porträt  Tindale's  im  Hertford 
College,  Oxford,  und  die  nachbildung  von  selten  aus  den  verschiedenen 
ausgaben  von  Tindale's  werken. 

Bei  einer  neuausgabe  hoffen  wir  nur  eine  zugäbe,  nämlich  einen 
anhang,  wo  die  biographie  Tindale's  aus  Foxe's  Märtyrern  nach  der  ersten 
ausgäbe  (mit  anführung  der  zusätze  aus  der  zweiten)  im  zusammenhange 
gelesen  werden  kann.    Demans  gibt  sie  bruchstückweise  und  lässt  dabei 

*  In  Körting's  Grundriss  s.  243  findet  sich  die  wunderbare  angäbe, 
daas  dies  eine  'asketische'  schrift  ist! 
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eine  interessante  stelle  weg  (wie  More  die  englisch-niederländischen  kauf- 
leute  nach  Tindalo^s  äusserem  ausforscht  [od.  1844,  II,  30C]).  In  einem 
derartigen  anhange  wäre  auch  die  älteste  biographie  Tindalo^s  neu  zu 
drucken  (aus  Ilall's  chronik,  ed.  154S,  fol.  227  a)  uud  die  schon  oben- 
erwähnten Urkunden. 

Aber  damit  will  ich  keinesfalls  getadelt  haben,  denn  das  buch  von 
Demans-Lovett  ist  eine  der  anziehendsten  biographicn  eines  mannes,  der 
wie  sein  todfeind,  Sir  Thomas  More,  zu  den  gewaltigsten  seiner  zeit 
gehörte.  E.  F. 


Eadwine's  Canterbury  Psalter.  Ed.  with  Introdaction  and  Notes 
by  Fred.  Harsley.  Part  IL  Text  and  Notes.  Early  English 
Text  Society.   No.  92.    London  1889. 

Von  dieser  ausgäbe  des  sogenannten  Eadwine  Psalter,  auf  die  man 
schon  länger  als  fünfzehn  jähre  wartete,  liegt  nun  endlich  der  zuerst  er- 
schienene zweite  band  vor,  der  den  text  und  die  lesarten  enthält.  In 
der  vorrede  spricht  der  herausgeber  von  seiner  'Introduction  on  the  Laut- 
lehre, Dialcct,  Date  etc.',  die  als  Göttinger  dissertatioa  erscheinen  soll. 
Da  diese  abhandlung  den  ersten  teil  des  werkes  bilden  soll,  so  ist  wol 
zu  hoffen,  dass  derselbe  bald  erscheinen  wird.  Wenn  das  ganze  ver- 
öffentlicht ist,  werden  wir  nochmals  darauf  zurUckkommen.  Jedenfalls  ist 
der  Canterbury  Psalter  sprachlich  und  inhaltlich  nicht  weniger  interessant 
als  der  von  Sweet  veröffentlichte  Vespasian  Psalter.  li.  W. 


Inventlo  Sanctae  Crucis:  Actorum  Cyriaci  Pars  I  latine  et  graece, 

Yninus  anticiuus  de  Saneta  Cruce,  Testimonia  inventsß  Saneta) 

Crucis.  Conlegit  et  digessit  Alfr.  Holder.  Lipsia)  1889. 
Es  sei  hier  auf  das  bilchlein  aufmerksam  gemacht,  welches  seines 
Inhaltes  wegen  für  jeden,  der  sich  mit  der  älteren  englischen  literatur  be- 
schäftigt, von  Wichtigkeit  ist.  Ob  und  in  welchem  zusammenhange  der 
lateinische  text  mit  den  verschiedenen  englischen  bearbeitungen  (von  den 
angelsächsischen  prosabearbeitungen  an)  steht,  ist  noch  zu  untersuchen. 
Der  lateinische  text  der  ausgäbe  beruht  auf  einer  Pariser  handschrift, 
doch  sind  noch  vier  andere  handschriften  herangezogen.  Die  ausgäbe 
ist,  wie  alle  ähnlichen  von  Holder,  ausserordentlich  sorgfältig  gemacht, 
alle  lesarten  werden  auf  das  gewissenhafteste  verzeichnet.  Mit  grossem 
Heisse  werden  dann  noch  am  Schlüsse  des  werkchens  alle  Testimonia 
invcntap  Sanct.T  Crucis  aus  den  kirchenvätem  und  den  alten  Schriftstellern 
ausgelesen  abgedruckt.  R.W. 


Chaucer  The  Minor  Poems,  edited  by  the  Rev.  W.  W.  Skeat 

Oxford,  Clarendon  Press  Series.    1888. 

Dieses  buch  enthält  weit  melir  als  man  nach  dem  titel  glauben  sollte. 
Unter  'Minor  Pooms*  sind  nämlich  nicht  nnr  die  gewöhnlich  als  solche 
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bezeichneten  dichtungen  zu  verstehen,  sondern  auch  The  Book  of  the 
Duchesse,  The  Parlament  öf  Foules,  Anelida  and  Arcite,  The  Compleynt 
of  M^s,  The  Compleynt  of  Venus  und  endlich  The  House  of  Farne.  £s 
ist  ausserdem  in  der  einleitung  eine  Zusammenstellung  aller  stellen  ge- 
geben, in  welchen  Chaucer  von  seinen  werken  spricht,  dann  eine  von  den 
gleichen  stellen  bei  Lydgate,  Shirley  und  in  Caxton's  drucken.  Ein  ver- 
zeichniss  aller  ausgaben  der  werke  Chaucer's  und  eine  beschreibung  der 
handschriften  schliesst  sich  an.  Dem  texte  der  kleinern  dichtungen  folgen 
alsdann  reiche  anmerkungen,  welche  eine  flUle  von  belehrung  enthalten. 
£in  glossar  von  etwa  50  doppelspaltigen  selten  schliesst  sich  daran  und 
ein  ausführliches  alphabetisches  verzeichniss  der  in  den  anmerkungen  be- 
sprochenen Wörter  und  begriffe  bildet  den  schluss.  Man  sieht,  dass  das 
buch  so  reichhaltig  ist,  dass  es  kein  Chaucerforscher  entbehren  kann, 
und  Skeat's  name  bürgt  dafür,  dass  das  werk  nicht  nur  sehr  reichhaltig, 
sondern  auch  sehr  gründlich  ist.  R.  W. 


The  Bruce;  compilcd  by  Master  John  Barbour.    Edited  with  a 
Preface,  Notes  and  Glossarial  Index  by  Kev.  W.  W.  Skeat. 

Part  IV.    London  1889. 

Neunzehn  jähre  sind  es,  seitdem  der  erste  band  dieses  buches  er- 
schien; nun  liegt  das  vierte  heft  vor  und  damit  ist  das  ganze  zu  ende 
gebracht,  ein  werk,  auf  welches  der  herausgeber  stolz  sein  kann  und 
das  nicht  weniger  stattlich  ist  als  die  ausgäbe  von  Langland^s  Piers  the 
Plowman. 

Ausser  einem  ausführlichen  inhaltsverzeichniss  gibt  dieses  heft  das 
Vorwort,  welches  erst  über  ßarbour^s  leben  und  dann  über  seine  werke 
handelt.  Bemerkt  sei,  dass  Skeat  Koeppel  beistimmt  im  Trojanerkrieg 
und  Buss  in  den  schottischen  legenden  kein  werk  unseres  dichters  zu 
sehen.  Eine  betrachtung  des  geschichtlichen  und  dichterischen  wertes 
der  dichtung  schliesst  diesen  teil  der  vorrede.  Eine  aufführung  und  be- 
trachtung der  handschriften  und  ausgaben  folgt  darauf.  Eine  Appendix 
enthält  noch  die  stellen,  welche  Andrew  of  Wintun  in  seiner  chronik  als 
aus  Barbour  entlehnt  bezeichnet  und  eine  aufzUhlung  der  Relics  of  King 
Robert  I.,  die  auf  einer  ausstellung  zu  Glasgow  18S8  ausgestellt  waren. 

R.W. 


Gruber,  Hugo.  Zu  dem  mittelenglischem  Dialog  *Ipotis\  1.  Zwei 
bisher  nngednickte  Texte.  2.  Untersuchung  über  das  Hand- 
schriftenverhUlt.     Doktorschrift.     Berlin  1887. 

Neun  handschriften  dieses  lehrhaften  gedichtcs  führt  uns  Gruber  auf: 
sechs  davon  kannte  Horstmann  und  veröffentlichte  sie  durch  abdruck  oder 
textvergleichung.  Eine  siebente  liess  frliulein  Toulmin  Smith  privatim 
drucken,  zwei  dagegen  waren  bisher  noch  nicht  durch  druck  bekannt: 
die  hs.  Ashmole  750  und  die  hs.  Douce  323.    Von  beiden  verscliaffte  sich 
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Gruber  abscbriften  und  darnach  wurden  sie  in  der  vorliegenden  schrift 
veröfifentlicbt.  Den  zweiten  teil  der  abhandlung  bildet  eine  Untersuchung 
der  bss.  in  ihrem  Verhältnisse  zu.  einander.  Damach  stehen  die  hss.  Add. 
Ms.  22283  und  Vemon  Ms.  fUr  sich  und  bilden  eine  gruppe,  wShrendi 
die  anderen  hss.  wider  eine  ganz  gemeinsame  gruppe  bilden,  worin  Ash- 
mole  750  und  die  Brome-hs.  einen  anderen  sweig  zusammen  darstellen. 

Hofifentlich  veröfifentlicht  Gruber  bald  ehoie  auf  allen  neun  hss.  be- 
ruhende ausgäbe  des  Ipotis  und  verwertet  auf  diese  weise  seine  bisherigen 
Studien  noch  in  umfassenderer  weise.  B.  W. 


Bepiohtigimg. 

In  der  BDcherschan  fOr  1887  ist  dor^  ein  versehen  Lawrence  Minot 

unter  die  neuenglischen  Schriftsteller  gesetzt  worden. 
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Sprachwissenschaft.     Die  Phonetik  als  Universitätsfach.     Angewandte 

Phonetik.]    Engl.  Stud.  XI,  197—208.  6 

—  Reisediäten  für  Lehrer  der  neueren  Sprachen.  Engl.  Stud.  X,  189—192.  7 

—  Die  Reisestipendien  für  Neuphilologen.    Ebd.  515— 529.  8 

—  Zur  Frage  des  Austausches  der  modernen  Philologen.    Paedagogium 
IX,  806  f.  8a 

Verf  (H.)  hält  es  für  das  beste,  die  Kandidaten  nach  dem  Beispiel 
Frankreichs  an  fremde  Universitäten   zu  schicken,  wo  sie  mitten  in 
der  fremden  Gesellschaft  Leben,  Denken,  Fühlen  und  Sprache  des 
Volkes  erlernen.    Vgl.  ebd.  686—689. 
Lodcman,  A.,   The  Modem  Languages  in  University,  College  and  Se- 
condary  School;    with    special  Reference   to   their   Oral  Use.     Modern 
Language  Notes  II,  97—109.  9 

Stengel,  E.,  Die  Neuphilologen  im  Auslande.  Franco-Gallia  1887,  No.7.    10 
Wehrmann,  M.,  Wider  für  Staatsstipendien  für  Studierende  der  neueren 
Sprachen.    Ebd.  No.  5.  1 1 

White,  H.  S.,  Modem  Languages  in  America.  Engl.  Stud.  X,  328— 334.    12 
Vorlesungen   über  englische  Philologie   an  den  Universitäten  Deutsch- 
lands, Oesterreichs   und   der  Schweiz   im  W.-S.  1885/86  und  S.-S.  1886. 
Engl.  Stud.  X,  207-211.  13 
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Bain,  A.,  On  Teaching  English.  With  detailed  Examples  and  an  Inquiry 
into  the  Definition  of  Poetry.  London,  Longmans.  XI,  260  ss.  Post  8^ 
2sh.  6d.  14 

Bespr.  von  P.  A.  Barnett  (The  Academy  18S7,  II,  129  f.);  vgl.  The  West- 
minster  Review  Vol.  128,  135;  The  Academy  1887,  II,  167— 169  (Bain); 
ebd.  184  f.  (Barnett);  ebd.  203  f.  (Bain);  The  Nation  1887,  II,  39;  The 
Saturday  Review  1887,  II,  464. 
Bierbaum,  J.,  Die  analytisch-direkte  Methode  des  neusprachlichen  Unter- 
richts.   Cassel,  Kay.     174  ss.    8°.    M.  2,50.  15 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  1771  (G.  N.). 
Eidam,  Chr.,   Phonetik  in  der  Schule?    Ein  Beitrag  zum  Anfangsunter- 
richt im  Französischen  und  Englischen.     Mit  2  Beilagen.     Würzburg, 
Stuber.     70  ss.    S«.    M.  1,20.  16 
Siehe  Lit.  Centralblatt  1887,  760  f.  (G.  N.);   Centralorgan  f.  d.  Inter.  d. 
Realschulw.  XV,  610  (Werner);  Zs.  f.  neufranz.  Spr.  u.  Lit.  IX,  124—130 
(Lange);   Zs.  f.  d.  Gymnasialw.  N.  F.  XXI,  622  f.  (Braumann);   Franco- 
Gallia  IV,  2;  Phonet.  Stud.  I,  3  (P.  Passy). 
I/Enseigncment  des  Langues  modernes.    Taalstudie  VIII,  Hft.  2.      17 
Hefty ,  F.,  Der  Unterricht  in  den  modernen  Sprachen.   Pressburg,  Hecken- 
ast Nachf.     M.  0,60.  18 
Jespersen,  0.,  Der  neue  Sprachunterricht.    Engl.  Stud.  X,  412 — 437.     19 
Knüpft    au    die    dritte    nordische  Philologen  Versammlung   zu   Stock- 
holm an. 
Kling hardt,  H.,    Techmer's   und  Sweet's  Vorschläge  zur  Reform  des 
Unterrichts  im  Englischen.    Engl.  Stud.  X,  48—80.  20 
Siehe  ebd.S.  371  (Klinghardt). 
Maigrot,  N.,  Les  Langues  Vivantes  dans  le  Lyc^e  classique.    Revue  de 
'  renscignenient  des  langues  Vivantes  1887,  F6vr.                                    21 
Münch,  W.,    Der  Unterricht  in  der  engl.  Synonymik.    Lehrproben  und 
Lehrgänge  aus  der  Praxis  der  Gymnasien  und  Realschulen.    XII.       22 
Ott,  Ph.,    Die    neueren   Sprachen  an   den  bayerischen   Studienanstalten. 
Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialw.    Bd.  2:i,  Hft.  5  u.  6.  23 
Passy,  P.,   Experianses  d'un  professeur  d'anglais  sur  la  nouvele  metode 
d'enseignemant.    Engl.  Stud.  X,  506— 514.  24 
Perle,  Fr.,   Die  Auswahl  der  Shakespeare-Lektüre  auf  der  Basis  grund- 
sätzlicher Erwägungen  über  die  Auswahl  neusprachlicher  Schulscbrift- 
steller  überhaupt.    Lehrproben  und  Lehrgänge  aus  der  Praxis  der  Gym- 
nasien und  Realschulen.    XIU.  25 
Rolfe,  W.  J.,  Shakespeare  at  School.    Shakespeariana  IV.  26 
Schlüreu,   Die  Zukunft  des  neusprachlichen  Unterrichts  in  Deutschland. 
Blätter  für  höheres  Schulwesen.    4.  Jahrg.    No.  5— 10.  27 
Schmeding,  Fr.,  Ein  Minister  über  die  classische  Bildung  in  der  Gegen- 
wart.    Paedagogium  IX,  320—337.  28 
Schröer,  A.,    Wissenschaft  und  Schule  in   ihrem  Verhältniss  zur  prak- 
tischen Spracherlernung.    Leipzig,  Weigel.    64  ss.     8^  29 
Anerkennend  bespr.  von  H— n  (Herrig's  Archiv  Bd.  80,  455—457);  vgl. 
ferner  Phonet.  Stud.  I,  3  (F.  Dörr);    Zs.  f.  d.  Gymnasialw.   N.  F.   XXI, 
(;78"682  (E.  Koschwitz). 
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Swoboda,  W.,  Bemerkungen  über  den  Unterricht  im  Englischen  in  der 
5.  Klasse.    Zs.  f.  d.  Realschulw.     12.  Jahrg.    3.  Hft.  30 

—  Bemerkungen  zum  englischen  Unterrichte  im  2.  Semester  der  V.  und 
im  1.  Semester  der  VI.  Klasse.    Ebd.,  Hft.  6.  31 

Tiemann,  H.,  Zur  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  in  Mittel- 
schulen.   Paedagogium  IX,  111—117,  170—176.  32 
Vietor,  W.,  Elemente  der  Phonetik  und  Orthoepie  des  Deutschen,  Eng- 
lischen und  Französischen  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Lehr- 
praxis.   2.  verb.  Aufl.    Heilbronn,  Henninger.    XII,  270  ss.    8®.           33 
Siehe  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1S86,  435  ff.  (Seemüller,  1.  Aufl.);  Taal- 
studie  VIII,  Hft.  2 ;  Noord  en  Zuid  X,  Hft  3 ;  Centralorgan  t  d.  Inter. 
d.  Realschulw.  XV,  252  (Strien).     Schröer  (Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil. 
1888,  277  f.)  bringt  einige  Bemerkungen  über  das  englische  h  bei. 
Vising,  J.,    Om  Skolundervisningen  i  främmanda  lefvande  spräk.     Ny 
Svensk  Tijdskrift  1887,  Febr.,  S.  92—111.                                               34 
Inhaltsangabe  im  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1887,  143  f. 
Walter,  M.,   Der  Anfangsunterricht  im  Englischen  auf  lautlicher  Grund- 
lage.   Progr.  der  Realschule  zu  Cassel.    Ostern  1887.    39  ss.    A^.       85 
Siehe  Centralorgan  f.  d.  Inter.  d.  Realschulw.  XV,  568  f.  (Bahlsen). 

—  Dasselbe.    Phonet.  Stud.  I,  Hft.  1  u.  2.    Vgl.  wie  voriges. 
Wihlidahl,  K.,  Beitrag  zur  didaktischen  Behandlung  des  (o  do  in  eng- 
lischen Fragesätzen.    Zs.  f.  d.  Realschulw.  XII,  10.  36 

Verhandlungen  über  die  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts.  Siehe 
unter  'Sitzungsberichte'. 

B.   Lehrbücher. 

Ahn,  F.,  Nouvelle  methode  pratique  et  facile  pour  apprendre  la  langue 
anglaise.  1.  cours.  55  — 67.  6d.  revue  et  corrigee.  Köln,  Du  Mont- 
Schauberg.    VHI,  123  ss.    8".    M.  0,90.  37 

Aikin  et  Mrs.  Barbauld,  Cours  de  langue  anglaise  (demiers  programmes). 
Les  auteurs  du  programme,  extraits  relies  par  des  analyses.  Evenings 
at  home.  Ed.  abr^gee,  avec  notice  et  notes  par  A.  A.  Li6gaux-Wood. 
Classe  de  sixieme  et  1.  annee  de  Tenseignement  secondaire  special. 
Paris,  Delagravc.     111  ss.     VI"*.  38 

Arnoulin,  E.,  Nouvelle  grammaire  anglaise,  compos^e  en  vue  du  theme 
et  preced^e  d'un  traite  de  prononciation.  Nouvelle  ed.  revue  et  corrigee. 
Paris,  Leroux.    286  ss.     18°  Jesus.  39 

Avery,  K.M.,  Words  correctly  spoken;  short,  familiär  talks  with  friends 
out  West.  Cleveland,  0.,  The  Burrows  Bros.  Co.  55  ss.  Tt.  flex.  cl., 
15  cent.  •  40 

Bain,  AI.,  English  Composition  and  Rhetoric.    Enlarged  Edition.  Part  I. 

Intellectual  Elements  of  Style.    London,   Longmans.    320  ss.    Post  8^ 

3sh.  6d.  41 

Siehe  The  Westminster  Review  Vol.  128,  No.  1,  S.  J35;  The  Academy 

1887,  II,  129  f.  (Barnett). 

Bandow,  K.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  hühere  Unterrichts- 
anstalten. I.Teil.  Elementarbuch.  10.  Auflage.  Elberfeld,  Bädeker. 
VII,  255  ss.    gr.  b".    M.  2,40.  42 
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Benot,  Ed.,  Ollendorff  reformado.  Gramätica  iglesa  y  metodo  para 
apreiiderla.  6.  Ed.  corregida  nuevamente.  Madrid,  Viuda  de  Hernando 
y  Comp.    694  ss.  y  la  clave.    4".    9  y  lOpes.  43 

Bisch  off,  Systematische  Grammatik  der  englischen  Sprache,  nebst  zahl- 
reichen Uebungs-  und  Lesestücken.  2.  neu  bearbeitete  Aufl.  Berlin, 
Parey.     XII,  424  ss.     kl.  8°.    M.  3.  44 

Blount,  Gh.,  Letture  inglesi  per  gli  Italiani.  Graduated  English  Reading 
Book,  with  Explanatory  Notes  and  a  Dictionary,  for  Italians.  Napoli, 
fratelli  Raspoli.     532  ss.     HR     4L.  50c.  45 

Bespr.  Nuova  Antologia  3.  Ser.,  Bd.  VII,  554  f. 
Bruggencate,  K.  ten,   üo  uitspraak  van  het  Engelsch.    Met  leesoefe- 
ningen,  volgens  eene  geheel  nieuwe  methode  en  vertaaloefeningen,  be- 
hoorende  bij  'De  hoofdzaken   der  Engeische  grammatica'.    Groningen, 
Wolters.    VI,  110  SS.     Post  8".     75  c.  46 

Carstens,  L.,  Lessons  in  English  Correspondence.  I — III.  Königsberg 
[Leipzig,  Laudien].    IX,  195;  88;  72  ss.    gr.  8".    Cart.  M.  4.  47 

Comborain  yEspaiia,  Tim.,  Gramätica  espanola  iuglesa  6  metodo  para 
apprender  el  ingles  los  Espanoles.  Paris,  Garnier  freres.  IV,  500  ss. 
16"  Jesus.  48 

Chasles,  E.,  Cours  complet  d'anglais :  Devoirs  anglais.  3.  annee.  (Classe 
de  sixicme.)  Themes  grammaticaux  elementaires,  versions  courantes, 
abr('*ge  de  grammaire.    Paris,  Delagrave.    225  ss.    12**.  49 

—  Grammaire  anglaise.  1.  partie.  Elements  Paris,  Delagrave.  XVI,  87  ss. 
8«.    2  fr.  50 

Deutschbein,  K.,  Kurzgefasste  englische  Grammatik  und  UebungsstUcke 
für  reifere  Schüler.  L  Teil:  Grammatik.  2.  Teil:  Uebungsbuch.  COthen. 
Schulze.    IV,  75  und   104  ss.     8*^.     M.  2,40.  51 

Wegen  der  Kürze  und  Klarheit  der  Regeln  besonders  für  Gymnasien 
empfohlen:  Lit.  Ceutralblatt  1887,  1663  f.  (Fr.);  ebenso  von  Proescholdt 
(Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1888,  257  f )  und  von  J.  Sarrazin  (Herrig's 
Archiv  81,  329  f.).  Vgl.  Neuphil.  Centralblatt  II,  320—322  (Th.  Hegener). 
Einige  Bemerkungen  von  Otto  Werner  (Centralorgan   f.  d.  Inter.  d. 
Realschulw.  XV,  797). 
Dunker,  W.  und  W.  Ulrich,  Neues  Kouversations-Wörterbuch  der  eng- 
lischen und  deutschen  Sprache  mit   leicht  fasslicher,  genauer  Bezeich- 
nung der  englischen  Aussprache  jedes  Wortes  und   Satzes  in  beiden 
Teilen:  Zum  Schul-  und  Privatgebrauch.    Zwei  Teile.    Stettin,  Herreke 
&  Lebeling.     42S,  807  ss.     16«.     M.  3,5(».  52 

Siehe  Herrig's  Archiv  Bd.  78,  337-341  (Fr.  von  Aschen);    Engl.Stud. 
X,  324  tf.  (Fels). 
Ebener,  G.,   Englisches  Lesebuch   für  Schulen  und  Erziehungsanstalten. 
In  drei  Stufen.    Neu  bearbeitet  von  Karl  Morgenstern.    Zweite  Stufe. 
Mit  einem  aiphabet.  Wörterverzeichnisse.    Vierte,  neu  bearbeitete  Aufl. 
Hannover,  Meyer  (Prior).     VIII,  162  ss.    8®.    M.  1,60.  53 

Text  im  wesentlichen  derselbe;  einige  erklärende  Noten  sind  hinzu- 
gekommen. Das  Wörterverzeichniss  ist  um  viele  Artikel  vermehrt  und 
hinsichtlieli  der  Beihilfe  zur  Aussprache  vollständig  umgearbeitet.  — 
Bespr.:  Centralorgan  f  d.  Inter.  d.  Realschulw.  XV,  738  f.  (Nölle). 
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Eichhoff,  F.  G.,  Morceaux  choisis  en  prose  et  en  vers  des  classiques 
anglais,  publi^s  pour  r^pondre  aux  programmes  des  lyc^es.  Nouv.  6d. 
3.  s4rie,  4  Tusage  des  classes  de  rh^torique.  Paris,  Hachette.  X,  385  ss. 
12«.    3  fr.  50  c.  54 

Eidam,  C,  Musterwörter  zur  Einübung  der  englischen  Laute.  Würz- 
burg, Stuber.     14  ss.    gr.  8®.    cart.  M.  0,30.  55 

Fleming,  C,  Cours  complet  de  grammaire  anglaise.  5.  M.  Paris, 
Hachette.    309  ss.    8*^.    3  fr.  56 

Foelsing-Koch,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Teil  IL  Mittel- 
stufe. C.  Wörter verzeichniss  zum  englischen  Lesebuche.  Mit  Unter- 
stützung von  C.  Thiem,  bearbeitet  von  J.Koch.  Berlin,  Enslin.  X, 
1^0  SS.    8».  57 

Siehe  Engl.  Stud.  X,  483—487  (Wendt);  Centralorgan  f.  d.  Inter.  d. 
Realschulw.  XV,  494  f.  (Nölle). 

Gaspey,  T.,  Englische  Konversations-Grammatilc  zum  Schul- und  Privat- 
unterricht. Neu  bearbeitet  von  A.  Mauron.  20.,  unveränderte  Aufl. 
Heidelberg,  Groos.    XI,  416  ss.    gr.  8«.    geb.  M.  3,60.  58 

Genzardi,  N.  E.,  L'italiano  e  l'inglese:  metodo  teorico  practico  per  im- 
parare  l'inglese,  colla  pronunzia.  3.  ed.  Firenze,  tip.  dell' Arte  della 
Stampa.    XVI,  208  ss.     16^    2  L.  50  c.  59 

Gesenius,  F.  W.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2.  Teil.  [Grammatik 
der  englischen  Sprache  nebst  Uebungsstücken.]  S.  Aufl.  Halle,  Gesenius. 
XVI,  371  SS.    gr.  80.    M.  2,60.  60 

Gibsone,  M.,  English  Reading  Book  for  the  use  of  schools  and  for 
private  study.    Münster,  Schöningh.    240  ss.    S«.    M.  2,40.  61 

Graeser,  Gh.,  Nouvelle  methode  pratique  et  facile  pour  apprendre  la 
langue  anglaise.  Corapos^e  d'apres  les  principes  de  F.Ahn.  1. cours. 
OI.6d.    Leipzig,  Brockhaus.    IV,  116  ss.    8".    M.  1.  62 

—  Grammaire  complete  de  la  langue  anglaise  sur  un  plan  tres-m6thodique, 
avec  de  nombreux  themes  distribues  dans  l'ordre  des  regles.  1.  partie. 
17.  6d.    Leipzig,  Brockhaus.    VIU,  139  ss.    S^    M.  1,20.  63 

2.  partie.     11.  ed.    Ebd.    XII,  254  ss.    8^    M.  2.  64 

Gurcke,  G.,  Englische  Schulgrammatik.  Erster  Teil.  Elementarbuch. 
22.  Aufl.    Hamburg,  Meissner.    VIII,  230  ss.    8«.    M.  1,60.  65 

Haussaire,  E.,  Cours  de  langue  anglaise  (derniers  programmes).  Les 
auteurs  du  programme,  extraits  relics  par  des  analyses:  Contes  choisis 
de  Shakespeare,  avec  notices  et  notes.  Classe  de  troisieme  et  qua- 
tricme  aunee  d'enseignement  secondaire  superieur.  Paris,  Delagrave. 
152  SS.     12°.  66 

Hewitt,  H.  M.,  A  Manual  of  our  Mother  Tonge,  etc.  London,  Ilughes. 
65  SS.     Post  S°.     7  sh.  6  d.  67 

Hill,  E.  D,,  Outlines  of  English  Grammar  for  the  use  of  boys  preparing 
for  the  public .  schools.  New  and  revised  edition.  London,  Simpkin. 
64  ss.     1 2^     1  sh.  68 

Hoar,  R.  IL,  Englisch  per  Dampf!  Ganz  neue  Conversations-Methode, 
um  in  wenigen  Tagen  ohne  alle  Vorkenntnisse  geläufig  englisch  sprechen 
zu  lernen.  6.  Aufl.  Berlin,  Friedberg  &  Mode.  94  ss.  16^.  cart.  M.  1; 
geb.  M.  1,25.  69 
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Holzamer,  Jos.,  Erläuterungen  zu  seinem  englischen  Lesebuche.  Progr. 
(Ostern  18S7)  der  Handelsakademie  zu  Prag.    34  ss.    8".  70 

Jonathan,  M.,  Lehrgang  für  den  Selbstunterricht  in  der  englischen  Ge- 
schäfts- und  Umgangssprache  für  Deutsche  in  Amerika;  mit  Bezeich- 
nung der  Aussprache  und  einem  Anhang  von  Musterbriefen.  Milwaukee, 
Wisc,  Brumder.    312  ss.     12".    cloth  1  doli.  71 

Kays  er,  Texte  zu  neusprachlichen  Extemporalien  für  Obertertia  im  An- 
schluss  an  die  Lektüre.  Progr.  (Ostern  1887)  des  Real-Progymnasiums 
zu  Delitzsch.     13  ss.     4".  72 

Knight,  (t.,  The  New  London  Echo,  etc.  Mit  Angabe  der  Aussprache 
nach  Walker  und  Nutall.  Zum  Schulgebrauch  und  Selbstunterricht. 
10.  Aufl.    Leipzig,  Dyk.    200  ss.     S^    M.  1,80.  73 

Leclair,  L.,  et  J.  Sevrette,  Grammaire  de  la  langue  anglaise  ramenee 
aux  principes  les  plus  simples.  15.  M.,  revue  et  corrigce.  Paris,  Belin 
et  fils.     VIII,  201  SS.     12».  74 

Liegaux-Wood,  A.A.,  Cours  de  langue  anglaise  conforme  aux  demiers 
Programm  es.  Les  auteurs  du  programme,  extraits  relies  par  des  ana- 
lyses,  avec  notices  et  notes:  Morceaux  choisis  de  prose  et  pocsie. 
Classe  de  huiticmc  et  1.  annee  de  l'enseignement  secondaire  sp6cial. 
Paris,  Delagrave.    54  ss.     12".  75 

Classe  de  septieme  et  1 .  annce  de  Penseignement  secondaire  special. 

Ebd.     54  ss.     12".  76 

Thomas  Day,  Sandford  and  Merton.    Classe  de  septieme  et  1.  annee 

de  l'enseignement  secondaire  special.    Ebd.    IX,  105  ss.     12^  77 

Selections   from   Miss   Edge^vorth's  Tales  (contes  choisis),   part  1. 

Classe  de  huiticme  et  I.  annee  de  Tenseignement  secondaire  sp6cial. 
Ebd.     105  ss.     12".  78 

Part  2.    Classe  de  septieme  et  1.  annee,  etc.    Ebd.  72  ss.  12".    79 

Parts.    Moral  Tales.    Classe  de  sixieme  et  1.  annee,  etc.    Ebd. 

ISl  ss.     12".  80 

Loewe,  lieh.,  Unterrichtsbriefe  zur.  schnellen  und  leichten  Erlernung  der 
englischen  Sprache  nach  neuer,  natürlicher  Methode.  An  Stelle  der 
5.  Aufl.  der  Unterrichtsbriefe  gleichen  Verlages  bearb.  und  hrsg.  (In 
10  Lieferungen.)  1.— 5.  Lfg.  Berlin,  Regenhardt.  176  ss.  gr.  8°,  und 
Lösungen  der  Aufgaben  S.  1—32.    a  M.  0,50.  81 

Macron,  Langue  anglaise:  Syutaxe  de  l'article,  ou  regles  generales  sur 
Tcmploi  de  Tarticle  defini  et  indefini,  recuillies  et  expliqu^es.  Abbe- 
ville,  Retaux.     19  ss.     lb"-jesus.  82 

Mauron,  A.,  Lectures  anglaises,  ou  cours  de  versions  en  prose  et  en 
vers,  tirces  des  meilleurs  auteurs  anglais  et  americains,  accompagnees 
de  (luestionnaires,  de  notes  explicatives,  de  tableaux  synoptiques  de  la 
langue  et  de  la  prononciation,  suivies  d'un  vocabulaire  complet  avec 
pronouciation  figuree.  2.  ed.,  revue,  corrigee  et  augmentee.  Heidel- 
berg, Groos.    XVI,  423  ss.    gr.  S".    geb.  M.  3.  83 

Meffert,  F..  Englisches  Vokabularium.  4.  Aufl.  Breslau,  Hirt.  95  ss. 
12".    cart.  M.  1.  84 

Aus  Versehen  schon  1880  angeführt. 


8  SAHL^NDERi 

Meiklejohn,  J.,  A.  new  Grammar  of  the  English  Tongue.  With  chapters 
in  composition,  versification ,  parapbrasing  and  punctuation.  London, 
Blackwood  &  Sons.    252  ss.  8^    2  sh.  6  d.  85 

—  A  Short  History  of  the  English  Langnage.    Ebd.    76  ss.  8^.    1  sh.    86 

Meiklejohn,  J.  M.  D.,  The  English  Language;  its  Grammar,  History  and 

Literature;  with  Chapters  on  Composition,  Versification ,  Paraphrasing, 

and  Punctuation.   Boston,  Heath.   VIII,  388  ss.  8o.   cloth  1  doli.  40  c.    87 

Aus  Versehen  schon  1886  erwähnt.  —  Bespr.  Modem  Language  Notes 

II,  455—458  (Bright). 

Moffat's  English  Grammar,  Analysis  and  Exercises.  London,  Moffat 
1  sh.  6  d.  88 

Moortgaat,  A.,  Praktisch  Uitspraakbock  der  Engeische  Taal.  Lierre, 
van  In.    84  ss.    8°.     1  fl.  25  c.  89 

Norman,  Fr.  B.  et  Henriette,  Grammairo  theorique  et  pratique  de 
la  langne  anglaise.  Paris,  Truchy.  Wien,  Lechner.  VII,  263  ss.  8^. 
M.  3,50.  90 

Petersen,  W.,  Lehrbucb  der  englischen  Sprache.  Leipzig,  Gräbner.  VIII, 
248  ss.     kl.  8°.    M.  2;  geb.  M.  2,40.  91 

Siehe  Centralorgan  f.  d.  Inter.  d.  Realschulw.  XV,  495  (Nölle). 

Ploetz,  R.  A.,  The  Traveller's  Companion.  Sprachführer  fUr  Deutsche 
in  England.  Praktisches  Handbuch  der  englischen  Umgangssprache, 
nebst  einer  kurzgefassten  Grammatik  ohne  Regeln.  3.  verb.  u.  verm. 
Aufl.    Berlin,  Herbig.    VI,  153  ss.     12^    M.  1,20;  geb.  M.  1,60.  92 

Ricker,  G.  H.,  Elements  of  English:  an  Introduction  to  English  Grammar 
for  the  use  of  schools.  Chicago,  the  Interstate  Publishing  Co.  100  ss. 
12».    cloth  30  c.  93 

Robson,  J.  H.,  A  few  Hints  on  Spelling  of  English  Words,  arid  a  List 
of  the  more  difficult  Words  in  common  Use.  Guildford,  Lasham;  Lon- 
don, Simpkin.     120  ss.     12^    2d.  94 

Rosing,  S.,  Kortfattet  engelsk  Formlaere  til  Skolebrug.  14.  Udg.  Ejdben- 
havn,  Heitzel.    36  ss.    S^    50  öre.  95 

Sauer,  CM.,  Nuova  grammatica  inglese  con  temi,  letture  e  dia- 
loghi,  compilata  sulle  tracce  della  grammatica  francese-inglese  di 
Gaspey  c  Mauron.  2.  ed.  (tit.).  Heidelberg,  Groos.  VU,  362  ss.  gr.  8^. 
geb.  M.  4.  96 

Schumann,  F.,  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache.  Oppeln,  Franck. 
Vni,  106  SS.    gr.  S«.     M.  1,50;  geb.  M.  1,75.  97 

Skeat,  W.  W.,  Questions  for  Examination  in  English  Litterature,  chiefly 

selected  from  College  Papers  set  in  Cambridge.    With  an  Introduction 

on  the  Study  of  English.    Second  and  rcvised  edition.    London,  Bell. 

140  SS.     Post  8°.     2sh.  6d.  08 

Empfohlen:  The  Academy  1S87,  II,  165;  The  Athenteum  1887,11,241. 

Stange,  A.,    Auswahl  französischer  und  englischer  Gedichte  zum  Ge- 
brauch an  Realschulen.    2.  Aufl.   Minden  i.W.,  Bruns.  VI,  86  ss.  8^    99 
Siehe  Centralorgan  f.  d.  Inter.  d.  Realschulw.  XV,  734  (Strien). 

Stuart- Merritt,  C,  Methode  rationelle  et  pratique  pour  Tenseignement 
rapide  de  la  langue  anglaise.  4.  ed.  Paris,  Delagrave.  XVI,  410  ss. 
8^    5  fr.  100 


BÜCHERSCHAÜ  1887.  9 

Summary  of  English  Grammar.  Compiled  for  the  iise  of  the  NottiDg  Hill 
High  School.    2.  ed.  rev.    London,  Rivingtons.    169  88.    8».    2  8li.    101 

Sattle,  L.,  Gramraaire  complete  pour  enseigner  et  pour  apprendre  faci- 
lement,  progTes8ivement,  inMliblement  a  lire,  k  ^crire  et  a  parier  la 
langue  anglaise,  et  destin^e  a  familiariser  le8  61eve8  avec  les  regle8  et 
les  idiotismes  de  cette  langiie.  Bordeaux,  Feret  et  fite;  Fautenr.  IX, 
419  SS.     18°.  102 

Tibbals,  M.  H.,  Many  Mistakes  Mended;  containing  tbree  thoiisand  cor- 
rections  in  speaking,  pronouncing,  and  writing  the  English  language^ 
with  practical  hints  on  composition  and  punetuation.  New  Yor^,  Tib- 
bals Book  Concem.    VI,  315  ss.    12«.    cloth  1  doli.  103 

Vage  des,  W.,  Englischer  Sprachmeister  zum  Selbstunterricht.  Neue, 
praktische  Methode,  die  englische  Sprache  in  drei  Monaten  sicher 
und  geläufig  sprechen,  verstehen  und  schreiben  zu  lernen.  In  zwülf 
Briefen.  2.  bis  12.  Brief.  Berlin,  Verlagsanstalt  (0.  Cray).  380  ss.  gr.  8°. 
a  M.  0,50.  104 

Wagner,  Ph.,  Die  Sprachlaute  des  Englischen,  ein  Hilfsbucb  fUr 
den  Schul-  und  Privatunterricht.  Tübingen,  Fues.  VI,  107  ss.  8». 
M.  1,60.  105 

Wellwood,  W.,  The  Perfect  Englishman.  II.  Der  perfekte  Engländer. 
Eine  Anleitung,  ohne  Lehrer  Englisch  richtig  lesen,  schreiben  und 
sprechen  zu  lernen.  2.  Teil.  Mit  vollständig  beigefügter  Aussprache. 
Berlin,  Cray.     179  ss.    gr.  16».    M.  0,90  [1.  u.  2.  Teil  M.  1,50].  106 

Wilke,  E.,  Stoffe  zu  Gehör-  und  Sprechübungen  für  den  Anfangsunter-- 
rieht  im  Englischen.    Leipzig,  Reissner.     VIH,  124  ss.    8°.  107 

Anerkennend  bespr.  von  0.  Werner  (Centralorgan  f.  d.  Inter.  d.  Real- 
schulw.  XV,  797  f.). 

Wimmers,  Chr.  und  Wattendorff,  L.,    Englische  Schulgrammatik   für 

die  Mittelklassen  der  Ober-Realschulen  und  Realgymnasien,  sowie  für 

höhere  Bürger-  und  Töchterschulen.    Paderborn,  Schöningh.    VI,  72  ss. 

gr.  8°.     M.  0,80.  108 

Anerkennend  bespr.  von  G.  Nölle  im  Centralorgan  f.  d.  Inter.  d.  Real- 

schulw.  XV,  796. 

Uebungsbuch  zur   englischen  Schulgrammatik.     I.  Kursus.     Ebd. 

12;J  SS.    S".  109 

Uebungsbuch  zur  englischen  Schulgrammatik.    IL  und  IIL  Kursus. 

Ebd.    IV,  96;  47  ss.    8°.  110 

Zimmermann,  J.  W.,  Die  englische  Aussprache  auf  akustisch-physio- 
logischer Grundlage  in  leichtfasslicher  Darstellung  für  den  Schul-  und 
Priviitgebrauch.  Eine  Ergänzung  zu  jedem  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache.  2.,  verb.  und  z.  T.  neu  bearb.  Auflage.  Naumburg,  Schirmer. 
VI,  4!  ss.    gr.  S*».    M.  0,50.  111 

Vgl.  Bücherschau  1SS6,  No.  715. 

—  Eogelsche  spraakkunst,  bewerkt  dor  Ph.  van  Moerkerken.  6.  druk. 
Sneek,  van  Druten.    VIU,  324  bl.    Post  8«.     Ifl.  90  c.  112 


Resch,  J.,    Die  Bezeichnung  der  Aussprache  in  den  englischen  Lehr- 
büchern.   Gymnasium  1887,  3.  113 


• 
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C.  Sammelwerke. 

Anglia.    Zeitschrift  für  englische  Philologie.     Enthaltend  Beiträge  zur 
Geschichte  der  englischen  Sprache  und  Literatur.    Hrsg.  von  Richard 
Paul  WUlker.    Bd.  X.    Halle,  Niemeyer,    gr.  8°.  Der  Bd.  M.  20.    114 
Nebst  einer  Bibliographie  fUr  1S85  und  1886.    139  ss. 
Englische  Studien.    Organ  fUr  englische  Philologie  unter  MitberUck- 
sichtigung  des  englischen  Unterrichts  an  höheren  Schulen.    Hrsg.  von 
Eng.  Kölbing.  Bd.X.  Heilbronn,  Henninger.  gr.8**.  DorBd.M.17.    115 
Archiv  lUr  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen.    Hrsg.* 
von  L.  Herr  ig.     Bd.  77  und  78.    Braunschweig,  Westermann,    gr.  8°. 
DerBd.  M.  6.  116 

Modern  Language  Notes.  A.  Marshall  Elliot  Managing  Editor.  J.W. 
Bright,  J.  Goebel,  H.  A.  Todd,  associate  Editors.  Vol.  II.  Baltimore, 
The  Editors.    469  ss.    4°.    15cents.   [8  Hefte  jährlich.]  117 

Neuphilologisches  Centralblatt.     Organ  der  Vereine   fUr  neuere 
Sprachen  in  Deutschland.    Hrsg.  von  Dr.  W.  Kasten,     l.  Jahrg.    Han- 
nover, Meyer.    Lex.  8®.    Der  Jahrg.  M.  6.   [Monatlich  l  Nummer.]      118 
Frankfurter  neuphilologische  Beiträge.    Frankfurt  a.  M.,  Mahlau. 
136  88.  8«.    M.  3,60.  119 

Transactions  and  Proceedings  of  the  Modern  Language  Association 
of  America,  1886.    Vol.  IL    Baltimore.  120 

Bespr.  von  Tendering  (Neuphil.  Centralbl.  II,  255—258). 
EncyclopsBdiaBritannica.   A  Dictionary  of  Arts,  Sciences  and  general 
Literature.    9*»»  ed.    Edited  by  T.  S.  Baynes  and  W.  R.  Smith.    Edin- 
burgh, Black.  121 
Vol.  XXI  (Roi'-Sia)  bespr.  The  Athenaeum  1887,  I,  91  f. 
Vol.  XXn  siehe  Westminster  Review    1888  (June),   782  —  785;    The 
Nation  1887,  II,  73;  The  Saturday  Review  1887,  I,  926. 
Dictionary  of  National  Biography.     Edited  by  Leslie  Stephen. 
London,  Smith,  Edler  &  Co.    Roy.  8».                                                  122 
Vol.  IX  u.  X   {Canute— Clark son).     Bespr.  The  Athenaeum  1887,  I, 
762  f.    Zu  dem  Artikel  *Carletou'  gibt  Jessopp  ebd.  320  einige  Be- 
richtigungen; vgl.  The  Nation  1887,  I,  55,  295  f.;  Blackwood's  Edbgh. 
Mgz.  1887,  I,  310;    The  Saturday  Review  1887,  I,  740—742;    Notes 
and  Queries  7.  ser.,  3,  279. 
Vol.  XI  (Claler  —  Condell),    IV,  470  ss.    Angezeigt  The  Nation  1887, 
II,  113.    Der  Aufsatz  von  Stephen   über  Coleridgc   wird  gerühmt. 
Vgl.  The  Saturday  Review  1887,  II,  102. 
Vol.  XII  (Conder  —  Craigie).    452  ss.   12  sh.  6  d.    Bespr.  The  Saturday 

Review  1887,  II,  605;  Notes  and  Queries  7.  ser.,  4,  79,  299. 
Namenlisten.    Fabell  —  Fellon:  Athenäum  1887,  I,  448  f.;  Fenn  — 
Flitcroft:  ehd.A'{)t;  Flood  —  Fylton:  ehd.iy\^\  Gabb -  Gi/by:  chil 
II,  404  f;   Gilchrisl  —  Goodson:  ebd.  469  f.;  Goodwin— Green:  ebd. 
506  f.;  Greenacre  —  Gyles:  ebd.  537  f. 
Appleton's  Cyclopaedia  of  American  Biography.    Editcd  by  J.G.  Wil- 
son and  J.  Fiske.    In  6  vols.  Vol.  2.    New  York,  Appleton.    Por.  and 
ill.  8".    cloth,  aubs.,  odoll;    Hb.  style,  6  doli.;   hf.  mor.,  7  doli.  123 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  258. 
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D.  Bücher-  und  Handschriftenverzeichnisse. 

Sahlender,  P.,  Uebersicht  der  im  Jahre  1886  auf  dem  Gebiete  der  eng- 
lischen Philologie  erschienenen  Bücher  und  Aufsätze.  In  der  Anglia 
X,  3.    S.  43— 139.    gr.8o.  124 

Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  anf  dem  Gebiete  der  germa- 
nischen Philologie.  Hrsg.  von  der  Gesellschaft  für  deutsche  Philologie 
in  Berlin.    9.  Jahrg.:  1887.    Leipzig,  Reissner.    333  ss.    gr.  8^  125 

Englisch:  S.  196—256. 
Bartsch,  Aus  alten  Handschriftencatalogen.  GermaniaN.R.  XX,  127f.  126 
Vitae  sanctoruui  anglicae  (Cat.  a.  d.  1 2.  Jahrh.)  —  Elfredi  regis  über 
anglicus.  ebd.  —  In  dem  Cataloge  aus  Durham  (12.  Jahrb.):  Omeliaria 
vetera  duo.    ünum  novum.  —  Elfledes  Boc.  historia  Anglorum  ang- 
lice.  —  Über  Paulini  anglicus.  —  Liber  de  nativitate  sanctae  Mariae 
anglicus.  —  Cronica  duo  anglica. 
Kölbing,  E.,   Ms.  25  der  Bibliothek  des  Marquis  of  Bath.    Engl.  Stud. 
X,  203—206.  127 

Eine  Pergamenthandschrift  in  Folio  aus  dem  Ende  des  14.  oder  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  mit  folgendem  Inhalt:  l.Lydgate'sSegeof  Thebes. 
.    2.  Arcitc  and  Palamon.    3.  Grisild.    4.  Ipomadon,  etc.  Bearbeitungen 
des  Alten  Testaments. 
Hazlitt,  W.  C,  Third  and  Final  Series  of  Bibliographical  Collections  and 
Notes  on  Early  English  Literature,   1474  to  1700.    London,  Quaritch. 
XII,  313  ss.  •  128 

Angez.  The  Antiquary  XV,  181. 
The  Annual  American  Catalogue  of  Books.    New  York,  ^Publisher's 
Weekly'  Office.  129 

Bibüothüca  philologica  oder  vierteljährliche  systematisch  geordnete 
Uebersicht  der  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Philologie  in  Deutsch- 
land und  dem  Auslande  neu  erschienenen  Schriften  und  Zeitschriften- 
aufsütze.  Hrsg.  von  A.  Blau.  39.  Jahrg.  N.  F.  1.  Jahrg.  Die  litera- 
rischen Erscheinungen  des  Jahres  1S86.  Göttingen,  Vandenhoeck  & 
Ruprecht.    43S  ss.    8°.    M.  6.  130 

N.  F.    40.  Jahrg.    Die  Erscheinungen  des  Jahres  1887.    Ebd.      131 

Ein  Abzug  davon  erscheint  im  Anhang  an  die  ^  Neuen  Jahrbücher  für 

Pliilologie  und  Pädagogik',  hrsg.  von  Fleckeisen  und  Masius. 

Jahresverzcichniss  der  an  den  deutschen  Universitäten  erschienenen 

Schriften.  I.     15.  August  1885  bis  14.  August  1886.    Berlin,  Asher  &  Co. 

IV,  23S  SS.    Roy.  8°.  132 

E.   Sitzungsberichte  wissenschaftlicher  Vereinigungen. 

Verhandlungen  des  zweiten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages 
am  31.  Mai  und  I.Juni  1887  zu  Frankfurt  a.  M.  Hrsg.  vom  Vorstande 
der  Versammlung.    Hannover,  Meyer.    8°.    M.  2.  133 

Vgl.  Anglia  XI,  314  (R.  W.[ülker]). 

Zweiter  deutscher  Neuphilologentag  zu  Frankfurt  a.  M.  am  31. Mai 
und  1.  Juni  1887.  Berichte  hierüber  erschienen:  Engl.  Stud.  XI,  180—187 
(K.  Quielil);  Franco-Gallia  IV,  Hft.  7;  Wissenschaft!.  Beilage  z.  Leipziger 
Ztg.,  4.  Febr.  1888j  NeuphU.  Centralblatt  I.  134 
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Neuphilologische  Beiträge.    Siehe  unter  *  Sammelwerke'. 

Verhandlungen  des  Vereins  akademisch  gebildeter  Lehrer  an  den  ba- 
dischen Mittelschulen  zu  Baden-Baden,  d.  4.  Juni  1SS7  (über  Reform 
des  neusprachlichen  Unterrichts).  Engl.  Stud.  XI,  194  (nach  der  Badener 
Schulzeitung  vom  11.  Juni  1887);  Herrig's  Archiv  79,  364  f.  135 

Verhandlungen  über  die  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts  auf  der 
am  18.  Mai  1887  zu  Eschwege  abgehaltenen  13.  Generalversammlung 
des  Vereins  von  Lehrern  au  den  höheren  Unterrichtsanstalten  der  Prov. 
Hessen-Nassau  und  des  Fürstentums  Waldeck.  Engl.  Stud.  XI,  188—194 
(M.  Walter).  136 

Nordische  Philologenversammlung  zu  Stockholm  (8.— 13.  August  1886). 
Modem  Language  Notes  II,  94  f.  (H.  Rlinghardt).  137 

Verhandlungen  der  Reallehrerversammlung  zu  Stuttgart  über  Phonetik 
im  Unterricht  (31.  Mai  1887).    Engl.  Stud.  XI,  196  f.  138 

The  Modern  Languages  inthe  Versammlung  Deutscher  Philologen  und 
Schulmänner  zu-  Zürich  (28.  Sept.  —  1.  Okt.  1887).  Modern  Language 
Notes  II,  425—430  (Hewett).  139 

Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen.  140 

11.  Januar  bis  17.  Mai  1887:  Herrig's  Archiv  Bd.  79,  85—94. 
20.  September  bis  13.  Dezember  1887:  ebd.  Bd.  81,  184—192. 

Dresdener  Gesellschaft  für  neuere  Philologie.    Jahresbericht.        141 
14.  Januar  bis  2.  Dezember  1887:  Herrig's  Archiv  Bd.  8J,  209—226. 

Semesterbericht  des  Cartell- Verbandes  neuphilologischer  Vereine 
deutscher  Hochschulen.    Winter-Semester  1886/87  (16.  Semester  des  Ver- 
bandes).   Vorort:  Leipzig.    Heidelberg,  Wiese.    69  ss.    gr.  8®.  142 
Gesammtzahl  der  ordentl.  Mitglieder:  152. 

Sommer-Semester  1887  (17.  Semester  des  Verbandes).    Vorort:  Mar- 
burg.   Ebd.    69  ss.    gr.  S^  143 
Gesammtzahl  der  ordentl.  Mitglieder:  147. 

Verein  für  neuere  Sprachen  zu  Hannover.  Kurzer  Sitzungsbericht: 
Modem  Language  Notes  II,  138.  144 

Verhandlungen  des  Lehrervereins  zu  Göteborg  über  Reform  des 
Sprachunterrichts  (1.  Febr.  1887).    Engl.  Stud.  LX,  195  f.  (Lundell).    145 


Archseological  Institute.     Sitzungsberichte:    The  Academy  1887,  I, 

15,  135.     The  Athenseum  1887,  1,  260,  579,  771;  II,  88,  644,  7S7.  146 

Vorträge:    Hartshorue,  On  Blythborough  Church,  Suffolk.    J.Park 

Harrison,   On   the  Discoveries  of  Pre-Norman   Churches.    Gomnie, 

On   the  Evidence   of  the  Free  Village  Community  at  Aston  and 

Cote,  Oxfordshire. 

The  Archaeological  Institute,   Salisbury.     The  Saturday  Review 

1887,  II,  226.  147 

British  Archaeological  Association.     Sitzungsberichte:   The  Athe- 

naeum  1S87,  I,  132,  195,  226,  292,  350,  420,  549,  707,  s02;  II,  717,  866.       148 

Vorträge:  R.  Allen,  On  the  Early  Sculptured  Grosses  and  Stoues  on 

the  Isle  of  Man.    W.  de  Gray  Birch,   On  the  Early  Notices  of  the 

Danes  in  England.    J.  A.  Picton,  On  the  Walls  of  ehester. 
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Browning    Society.      Sitzungsberichte:     The    Academy    1887,    II, 

307,  395.  149 

Cambridge  Antiquarian  Society.     Sitzungsberichte:  The  Academy 

1887,  I,  135,  224^  382,  418;  II,  324.  150 

Clifton  Shakespeare  Society.    Sitzungsberichte:  The  Academy  1887, 

I,  C4,  116,  1S9,  294,  366,  455;   II,  289,  411.  151 

Berichte  vom  Okt.  18S5  bis  Okt.  1887:  Shakespeare -Jahrbuch  XXII^ 
273—276. 
Journal  of  the  Derbyshire  Archaeological  and  Natural  History  Society 

Vol.  IX.    London  and  Derby,  Bemrose  &  Sonö.  152 

Bespr.  The  Saturday  Review  18S7,  I,  775. 
Deutsche  Shakespeare-Gesellschaft.     Vgl.  Shakespeare -Jahrbuch 

XXII,  24—26.  153 

Early  English  Text  Society.    Siehe  Ende  des  Abschnitts  V,  A. 
English  Dialect  Society.     Sitzungsberichte:   The  Academy  1887,  I, 

153;  The  Athenaeum  1887,  I,  258.  154 

—  Publicationen.    Siehe  unter  *  Mundarten'. 

Folklore  Society,  Boston,     lieber  die  beabsichtigte  Gründung  der- 
selben vgl.  The  Athenaeum  1887,  I,  769. 
Folklore  Society.  Sitzungsberichte:  The  Athenaeum  1887, 1, 453, 579.  155 
Modern  Language  Association  of  America.    Einen  kurzen  Bericht 
über  die  Sitzungen  gibt  The  Nation  1887,  I,  55.  156 

—  Thomas,  C,  The  fourth  Convention  of  the  M.  L.  A.  of  A.  (Baltimore). 
Modem  Language  Notes  II,  49—52.  157 

A  proposed  Modern  Language  Association  in  Canada.*  Modem 

Language  Notes  II,  No.  1,  3.  158 

Modern  Language  Association  of  Ontario  (29.  Dez.  1886).   Modem 

Language  Notes  II,  122—125.  159 

New  Shakspere  Society.    Sitzungsberichte:  The  Academy  1887,  1,64, 

135,  225,  313,  455;  II,  290,  358,  429.     The  Athenaeum  1887,  I,  182,  2G1, 

389,  579,  803;  II,  573,  679,  831.  160 

Vortrüge:    Miss  G.  Latham,  On   some  of  the  Waiting  Women  of 

Shakspere.  —  NB.:   Die  Vortrüge  über  Tempest,  Volumnia,  Ca- 

liban,  Merchant  of  Venice  werden  unter  den  betreffenden  Stücken 

erwühnt. 

Philological  Society.    Sitzungsberichte:  The  Academy  1887,  1,46,80, 

IIG,  206,  224,  242,  294,  348;  II,  341.    The  Athenaeum  1887,  I,  165,  227, 

421,  644;   II,  644,  717,  867.  161 

Vorträge:   Murray,  Keport  on  the  Progress  of  the  Society's  *New 

English  Dictionary'.    Skeat,  On  English  Etymologies. 

Royal  Society  of  Literat ure.    Sitzungsberichte:   The  Academy  1887, 

I,  98,  243,  330;  II,  44,  396.   The  Athenaeum  1887,  I,  165,  325,  453,  611; 

II,  5S,  751,  897.  162 
Vortrüge  u.a.:  W.Paul,  On  the  Anciont  and  Modem  Literature  of 

Gardening. 
Society  ofLiterature.  Sitzungsberichte:  The  Academy  1887, 1,  207.  163 
University  College  Literary  Society.    Sitzungsberichte:   The  Aca- 
demy 1887,  I,  261,  347,  400,  436;  II,  824,  411.  164 


14  SAHLBNDER, 

Shelley  Society.    The  Athenaeum  1887,  I,  130.        '  165 

Society  of  Antiquaries.    Sitzungsberichte:  The  Academy  1887,  I»  15, 

30,  98,  135,  170,  189,  225,  261,  330.    The  Athenaeum  1887,  I,  132,  164, 

226,  260,  292,  324 f.,  420,  579,  611,  707,  741,  802,  835;    II,  58,  751,  788, 

930,  866.  166 

F.   Biographien  von  Gelehrten  und  Nekrologe. 

The  Life  of  William  Barnes,  Poet  and  Philologist.    By  his  Daughter, 
Lucy  Baxter  (Leader  Scott).    London,  Macmillan  &  Co.  167 

Bespr.  The  Edinburgh  Review  1888,  July,  119—129;   The  Academy 
1887,  II,  415f  (H.  Bradley);  The  Athenaeum  1887,  II,  883  f 
Palgrave,  F.  T.,   William  Barnes   and  Contemporary  Criticism.     The 
Academy  188",  II,  441.  168 

Baynes,  Prof.  T.  S.  [t  May  30].    The  Academy  No.  787,  394;  The  Athe- 
naeum No.  3110,  738  f.  169 
Brassey,  Lady.    The  Athenaeum  18S7,  II,  508.  170 
Craik,,Mrs.  G.  L.  (n6e  Miss  Mulock).    The  Academy  1887,  II,  252,  269  f.; 
The  Athenaeum  1887,  II,  508;  ebd.  539  (F.Martin).  171 
Mahn,  C.  A.  F.  [f  Jan.  1887].    Modem  Language  Notes  II,  189.           172 
Powel,  Th.  [t  Jan.].    The  Athenaeum  1887,  I,  130.       *  173 
Smart,  Christopher.    The  Athenaeum  1887,  I,  736  (E.Gosse).          174 
Vgl.  dazu  ebd.  799  (J.  W.  Scherer);  831  f  (Gosse);  ebd.  II,  20  (Scherer). 
Wood,  Mrs.  H.  [t  10.  Febr.  1887].    The  Academy  1887,  l,  111;  Lit.  Hand- 
weiser 1887,  374;  The  Athenaeum  1887,  I,  224.                                     175 

n.    Kulturgesohiohte  und  Altertümer. 

(Z.  t.  nach  Jahresbericht  IX.) 

A.    Kulturgeschichte. 

Hall,  H.,   Society  in  the  Elizabethan  Age,  with  eight  colored  and  other 
Plates.    London,  Sonnenschein  &  Co.    291  ss.  8°.  176 

Vgl.  The  Academy  1887,  I,  20—22  (C.  H.  Herford);  The  Athenaeum 
1887,  I,  251  f.;  Erwiderung  von  Hall  ebd.  289,  sowie  auch  Entgegnung 
des  Recensenten;  The  Nation  1887,  II,  358;  The  Saturday  Review 
18S7,  1,  26. 
Chiarini,  G.,  I^  Societa  inglese  al  tempo  dello  Shakespeare.  Nuova 
Antologia  3.  Ser.    Bd.  VH,  625—644.  177 

Im  Anschluss  an  H.  Hall's  Werk. 
Vatke,  Th.,    Kulturbilder  aus  Altengland.    Berlin,  Kühn.    XVI,  326  ss. 
gr.  8^    M.  5.    Mit  einem  Holzschnitt.  178 

Siehe  Blätter  f.  literar.  Unterhalt.  1 887,  697  f.  (Asher);  Deutsche  Rund- 
schau 18S7,  3,  157;  The  Saturday  Review  1887,  H,  166  f. 
Gomme,  L.,  Open  Air  Assemblies.    The  Antiquary  1887,  Dez.  179 

Vgl.  The  Academy  16S7,  H,  389. 
Gold  Schmidt,  Geschichte  der  Juden  in  England  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  zu  ihrer  Verbannung.  I.Teil:  11.  u.  12.  Jahrhundert.    Berlin,  Rosen- 
stein &  Hildesheimer.     18S6.    VI,  76  SS.     M.  3.  180 
Angez.  Lit.  Centralbl.  1S87,  491  f. 
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Hodgetts,  J.  F.,   On  the  Scandinavian  Elements  in  the  English  Bace. 

Part  IV.    The  Antiquary  XIV,  137—147.  181 

Remo,  F.,   L'Egalite  des  Saxes  en  Angleterre.    Gedruckt  in  der  Officin 

der  Nouvelle  Revue.  182 

Vgl.  The  Athenaeum  1887,  I,  606. 

Rogers,  Gh.,  Social  Life  in  Scotland,  from  early  to  recent  Times.  Vol.  III. 

Edinburgh,  William  Paterson.  183 

Angez.  The  Saturday  Review  63,  660. 

Hudson,  W.  H.,   The  Church  and  the  Stage.     London,  1886,  Trübner 

&  Comp.  184 

Angez.  The  Antiquary  XIV,  220. 

M ekler,  R.,    Beiträge   zur  Entwickolungsgeschichte    und  Charakteristik 

des  englischen  Schulwesens.    Leipziger  Doktorschrift.    Berlin  1886.   V, 

67  SS.    8^  185 

Stanhope,   Monastic  London.    An  analytical  Sketch  of  the  Monks  and 

Monasteries  within  the  metropolitan  Area  during  the  Centuries  1200  to 

1600.    London,  Rivingtons.     170  ss.    8°.    S.  5.  186 

Illustrations  ofOld  Ipswich,  with  architectural  Description  of  each 

Subject,  and  such  historical  notices  as  iliustrate  the  Manners  and  Customs 

of  previous  Ages  in  the  old  Borough,  and  help  to  form  unpublished 

Chapters  of  its  üistory.    Ipswich,  Glyde.    fol.  187 

Angez.  Notes  and  Queries  7.  ser.  II,  259;  The  Antiquary  XIV,  170. 

Ferguson,  R.  S.,  Municipal  Offices:  Carlisle.    The  Antiquary  XIV,  17 — 22, 

118—122,  (135)  154-102.  188 

Bain,  E.,    Merchant  and  Craft  Guilds.    A  History  of  the  Aberdeen  In- 

corporated  Trades.    Aberdeen,  Edmond  &  Speak.  189 

Vgl.  Notes  and  Queries  7.  ser.  IV,  519;  The  Athenaeum  No.  3140,  889. 

D'Arcy  Power,    Memorials  of  the  Graft  of  Surgery  in  England,  from 

Materials  compiled  by  J.  F.  South.    With  an  Introd.  by  Sir  J.  Paget. 

London,  Cassell  &  Co.  190 

Bespr.  Athenaeum  No.  3129,  508  f. 

Alphita.    A   medico-botanical  glossary  from   the  Bodleian  manuscript, 

Seiden  B.  35.     Edited  by  J.  L.  G.  Mowat.     Oxford,  Clarendon  Press. 

VII,  243  SS.    kl.  4".  191 

Anecdota  Oxouiensia.    Texts  etc.  chiefly  from  manuscripts  in  the 

Bodleian  and  otlier  Oxford  Libraries.     Mediaeval  and  modern  series. 

Vol.  I,  part  IL  191a 

Siehe  Lit.  Centralbl.  1887,  (>7S  f.  (E.  W.);    Notes  and  Queries  7.8er. 

III,  527;  The  Saturday  Review  63,  740. 

Reed,  T.  B.,  A  History  of  the  Old  English  I/Ctter  Foundries,  with  Notes, 

historical  and  biographical,  on  the  Rise  and  Progress  of  English  Typo- 

graphy.    London,  Stock.  192 

Vgl.  The  Academy  1SS7, 1,  250  f.  (E.  G.  Duff);  The  Athen«um  No.  3109, 

G99f.;    Notes  and  Queries  7.  ser.  III,  179  f.;    The  Saturday  Review 

63,  702. 

Westlake,  N.  H.  T.,   A  History  of  Design  in  Painted  Glass.    Vol.  III 

Fifteenth  Century.    London,  Parker.    1886.  193 

Angez.  The  Saturday  Review  62,  729. 
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Vatke,  Th.,  Zwei  altenglische  Gemälde.    [Charles  I  by  van  Dyck  (1637), 

Dresdener  Gallerie  No.931.]    Herrig's  Archiv  78,  356—359.  194 

Ramsay,  J.  H.,   Accounts  of  Henry  VI.    Part  II.    The  Antiquary  XIV, 

96—101.  195 

Handelt  über  die  damaligen  Finanzverhältnisse.    Fortsetzung  zu  ebd. 

X,  191  fF. 

Round,  J.H.,  The  First  May orof  London.  The  Antiquary  XV,  107— 11.  196 

Vgl.  The  Academy  1 887,  II,  320. 
On  the  Development  of  Fencing.    The  Antiquary  1887,  Febr.  197 

Nach  Academy  1987,  l,  111  sehr  beachtenswert. 
Hazlitt,  W.  C,    Gleanings  in  Old  Garden  Literature.    London,   Stock. 
260  SS.     120.    4sh.  6d.  198 

Angez.  Notes  and  Queries  7.  ser.  IV,  39. 
Vatke,  Th.,  Gärten  und  Gartenkunst  in  Shakespeare's  England.   Herrig's 
Archiv  77,  85—102.  199 

Jewitt,  LI.,  Quaint  Conceits  in  Pottery.  VL  The  Antiquary  XIV,  6—9.  200 
Bickerdyke,J.,  The  Curiosities  of  Ale  and  Beer:  an  entertaining  History. 
Hlustrated  with  over  fifty  quaint  cuts.    London,  Field  &  Tuer.         201 
Gerühmt:  The  Athenseum  No.  3082,  666  f.;   Notes  and  Queries  7.  ser. 
II,  378. 
Co  well,  R.  C,  Manx  Customs.    The  Antiquary  XIV,  149  f.  202 


HuntjW.,  Bristol.  [Historie  Towns,  edited  by  Freeman.]   London,  Long- 
mans.    XI,  230  ss.    8^  203 

Vgl.  The  Athenaeum  1887,  I,  378;  The  Nation  1887,  II,  35  f.;  The  Satur- 

day  Review  1887,  I,  489  f.;  The  Archaeol.  Journal  44,  94—96. 

Fea,  A.,  Ckastleton.    The  Antiquary  1887,  Febr.  204 

Freeman,  E.  A.,  The  Early  History  of  ehester.    The  Archfeol.  Journal 

43,  250—274.  205 

Tomlinson,  J.,  Doncaster^  from  the  Roman  Occnpation  to  the  Present 

Time.    London,  Wyman.  206 

Bespr.  von  Elton  (The  Academy  1887,  II,  245  f.). 
Freeman,  E.  A.,  Exeler.    [Historie  Towns.]    London,  Longmans.     207 

Vgl.  The  Athenaeum  1S87,  I,  407  f.;  The  Saturday  Review  1887, 1,  413; 

Transactions  uf  the  Bristol  and  Gloucestershire  Archseol.  Soc.  XI,  355  f.; 

Notes  and  Queries  7.  ser.  III,  259. 
Loftie,  London.   [Historie  Towns,  edited  by  Freeman  and  Hunt.]    Lon- 
don, Longmans.    VUI,  223  ss.    8".  208 

Vgl.  The  Athenaeum  1887,  I,  127,  191  f.  (Round);  The  Nation  1887,  I, 

407  f.;    The  Saturday  Review  1887,  1,  271  f.;   The  Antiquary  XV,  39; 

Notes  and  Queries  7.  ser.  III,  39. 
Saintsbury,  G.,  Manchester.    London,  Longmans  &  Co.  209 

Bespr.  vou  Axon  (The  Academy  1887,  II,  114  f.);  The  Athenaeum  1887, 

II,  634;    The  Saturday  Review  1887,  II,  88—90;    Notes  and  Queries 

7.  ser.  IV,  60. 
The  Booke  of  Old  Manchester  and  Salford.    Royal  Jubilee  Ex- 
hibition.    Manchester.  210 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  336  f. 
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Axon,  W. M.E.,  The  Annais  of  Manchester.  A  chronological  Record 

from  the  earliest  Time  to  the  End  of  1885.    London  and  Manchester, 

Heywood.    432  ss.  211 

Vgl.  Notes  and  Queries  7.  ser.  III,  199;  The  Saturday  Review  62,  658  f. 

Anderson,  J.  E,   A  History  of  the  Parish  oi  MorUake.     Printed  for 

private  circulation.    London,  Laurie.  212 

Bespr.  The  Academy  1887,  II,  181. 

Money,  W.,  The  History  of  the  Ancient  Town  and  Borough  of  JSewhury, 

in  the  County  of  Berks.    Oxford,  Parker  &  Co.    XXIII,  595  ss.        213 

Bespr.  von  Elton  (The  Academy  1887,  II,  194  f.);  The  Athenaeum  1887, 

II,  143  f.;  The  Antiquary  XV,  278. 

Boase,  Gh.,  Oxford.    [Historie  Towns.]    London,  Longmans.  214 

Bespr.  von  Elton  (The  Academy  1887,  II,  345  f.);  ebd.  von  Eerslake 

(p.  135);   The  Athenaeum  1887,  II,  334  f.;  The  Saturday  Review  1897, 

I,  888  f.;  Notes  and  Queries  7.  ser.  IV,  60. 

Rough  List  of  Manuscript  Materials  relating  to  the  History  of  Ox- 
ford, contained  in  the  Printed  Catalogues  of  the  Bodleian  and  College 
Libraries.  Arraoged  according  to  subject;  with  an  Index.  By  F.  M  ad  an. 
Oxford,  Clarendon  Press.  215 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  897. 
Lyte,  H.  C.  M.,   A  History  of  the  üniversity  of  Oxford  from  the 
Earliest  Times  to  the  Year  1530.    London,  Macmillan.    1886.    504  ss. 
8°.     16  sh.  216 

Bespr.  von  Elton  (The  Academy  1887,  II,  345  f.);  The  Athenaeum  1887, 

II,  2u3f.;  Blackwood's  Edinburgh  Mgz.  1887,  I,  305—308;  The  Nation 
1887,  II,  179;  The  Saturday  Review  1887,  I,  304—306. 

A  History  of  the  Üniversity  of  Oxford.  By  the  Hon.  G.  C.  Brod- 
rick. [*Epochs  of  Church  History'.]  London,  Longmans  &  Co. 
235  ss.     12^  217 

Bespr.  The  Athenaeum  1887,  U,  203  f.;  The  Nation  1887,  U,  280;  The 
Saturday  Review  1887,  I,  888  f. 
The  Owens  College:  its  Foundation  and  Growth.    By  Jos.  Thomp- 
son.   Manchester,  Comish.  218 
Bespr.  wie  voriges. 
Oxford,  its  Life  and  Schools,  edited  by  A.  M.  M.  Stedman,  assisted 
by  the  Members  of  the  üniversity.    London,  Bell  &  Sons.  219 
Bespr.  The  Athenaeum  No.  3125,  366  f. 
Arnold,  Fr.,  jun.,  The  History  of  Sireatham:    London,  Stock.  220 
Bespr.  The  Academy   1887,  II,  181;    The  Athenaeum  No.  3084,  738; 
Notes  and  Queries  7.  ser.  III,  320. 
Blick sley,  A.  C,  The  Ancient  Parish  of  Woking,    The  Antiquary  XIV, 
185—189,  241—247.  221 

King,  C,  Berkshire.  [Populär  County  Histories.]    London,  Stock.   VIII, 

294  ss.  222 

Vgl.  The  Athenaeum  1887,  I,  702;  Academy  No.  792,  19  f.  (Peacock); 

The  Antiquary  XV,  278;    Archaeol.  Journal  44,  87—92;    Notes  and 

Queries  7.  ser.  III,  339  f. 

Anglia,  XI.  band.    Büchenchaa.  9 
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Yeatman,  Sitwell,  and  Foljambe,  The  Feudal  History  of  the  County 
of  Derby,  chiefly  during  the  11.,  12.  and  13.  Centuries.  Vol.  I.  Chester- 
field,  Edmunds;  London,  Bemrose.  223 

Angez.  Transact.  Bristol  and  Gloucestersh.  Archaeol.  Soc.  XI,  174—176; 
Notes  and  Quenes  7.  ser.  III,  359. 
Yeatman,  J.  P.,   The  Domesday  Book  for  the  County  of  Derby.    Re- 
printed  from  *The  Feudal  History  of  the  County  ol  Derby  \    London, 
Bemrose  &  Sons.  224 

Angez.  Notes  and  Qneries  7.  ser.  II,  59  f. 
Baines,  E.,    History  of  the  County  Palatino  and  Duchy  of  Lancasler, 
New  edition,  part  I— VI,  by  J.  Gros  ton.    London,  Heywood.  225 

Bespr.  The  Academy  No.  783,  323. 
Foulkes,  E.,  The  Welsh  Shires.    The  Athenseum  1887,  I,  63.  226 

Handelt  über  den  Unterschied  zwischen  einer  ethnographisch-natür- 
lichen und  einer  geschichtlichen  Grenze  zwischen  England  und  Wales. 
Vgl.  ebd.  98.  (Milman);  ebd.  129  (Foulkes). 

B.  Altertümer. 

Morgan,  Th.,  Romano-British  Mosaic  Pavements;  a  History  of  their 
Discovery,  and  a  Record  and  Interpretatioh  of  their  Designs.  With 
Plates,  piain  and  coloured,  of  the  most  important  Mosaics.  London, 
Whiting  &  Co.,  1886.    XXXIV,  323  ss.    42  sh.  227 

Vgl.  The  Antiquary  XIV,  124  f.;   The  Archaeol.  Journal  44,  205—208; 
Journal  of  the  British  Archseol.  Assoc.  42,  252  f. 
Watkin,  W.  Th.,  Roman  Cheshire;  or  a  Description  of  Roman  Romains 
in  the  County  of  Cheshire.    Liverpool,  The  Author,  1886.  228 

Vgl.  The  Archaeol.  Journal  43,  456—459. 
Catalogue  of  Inscribed  and  Sculptured  Stones  of  the  Roman  Period  be- 
longing  to  the  Society  of  Antiquaries  in  Newcastle-upon-Tyne.    New 
edition.    Newcastle,  Reid,  1886.  229 

Angez.  ebd.  43,  459. 
Anderson,  J.,  Scotland  in  Pagan  Times.    Edinburgh,  Douglas.  230 

Bespr.  Journal  of  the  British  Archaeol.  Assoc.  42,  348—350. 
A  Catalogue  of  English  Coins  in  the  British  Museum.  —  Anglo-Saxon 
Series.    Vol.  I.     By  Ch.  F.  Keary.     Edited  by  R.  St.  Pool e.    Printed 
by  Order  of  the  Trustees.  231 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  329  f.;    Journal  of  the  British 
Archaeol.  Assoc.  43,  398—402. 
Wright,  G.  R.,  Archaeologic  and  Historie  Fragments.    London,  Whiting 
&  Co.  232 

Handelt  u.  a.  über  den  Namen  'Thames'. 
Bonney,  T.  G.,    Cathedral  Churches  of  England  and  Wales.     London, 
Cassell  &  Co.  233 

Macgibbon,  D.,  and  Th.  Ross,  Castellated  and  Domestic  Architecture 
of  Scotland.    Vol.  I.    Edinburgh,  Douglas.  234 

Vgl.  The  Athenaeum  No.  3120,  218—219. 
Hunnewall,  J.  F.,  England's  Chronicie  in  Stooe.    London,  Murray.   235 
Vgl.  Notes  and  Queries  7.  ser.  III,  280. 
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Sawyer,  F.  E.,  Sussex  Songs  and  Music.    Journal  of  the  British  ArchsBO- 
logical  Association  42,  306—327.  324 

Volkstümliche  Lieder  und  deren  Melodien. 
Courtney,  M.  A.,    Cornish  Folklore.      Folklore  Journal  V,   85  —  112, 
177—220.  325 

Watkins,  M.  G.,    The  Folk-lore  of  a  North  Lincolnshire  Village.    The 
Antiquary  XIV,  9-12.  326 

The  Roxburghe  Ballads.    Part  XVII.     Edited  by  J.  W.  Ebsworth. 
Ballad  Society.  327 

Bespr.  The  Athenaeum  1887,  11,  260  f. 
Haies,  J.  W.,  Robin  Hood.  Encyclopsedia  Britannica  XX,  605—607.   328 
Stredder,  E.,    Who  was  Kobin  Hood?    Notes  and  Queries  7.8er.  III, 
201  f.,  222  f.,  2Slf.,  323  f.  329 

Vgl.  ebd.  II,  421—424  (Prideaux). 
Swainson,  Ch.,    The  Folklore  and  Provincial  Naraes  of  British  Birds. 
Publications  of  the  Folklore  and  the  Dialect  Society.    London,  TrUbner 
&  Co.  330 

Vgl.  The  Academy  1887,  I,  124  (M.  G.  Watkins);   The  Nation  1887,  I, 
ISO;  The  Saturday  Review  1887,  I,  737  f. 
Damant,  Mrs.,  The  Folklore  embalraed  in  Guillim's  *  Display  of  Heraldry'. 
The  Antiquary  XV,  149—155.  331 

Vgl.  The  Academy  1887,  I,  255. 
Babcock,  W.  IL,    American  Song-gamcs  and  Wonder-tales.    Folklore 
Journal  V,  134—139.  332 

Martinengo-Cesaresco  (Countess),  Negro-Songs  from  Barbados.   Folk- 
lore Journal  Bd.  V,  Hft.  1.  333 
Bowditch,  C.  P.,  Negro  Songs  from  Barbados.    Ebd.  V,  130—133.    334 
Szyrma,  W.  IL  Lach,  Le  raois  de  Mai  en  Angletcrre.    Revue  des  tra- 
ditions  populaires  Bd.  II,  Ilft.  6.                                                             335 
The  Monthly  Chroniclo  of  North  County  Lore  and  Legend.    Lon- 
don, Scott.                                                                                                 336 
Nach  Athenjcum   1SS7,  I,  574  verspricht  diese  wohlfeile  neue  Zeit- 
schrift sehr  brauchbar  zu  werden. 
Yorkshire  Notes  and  Queries,  edited  by  J.H.Turner.   Harrison, 
Bingley.  337 
Nach  The  Antiquary  XIV,  76   besteht  diese  Vierteljahrsschrift  aus: 

I.  Yorkshire  Bibliographer,  2.  Yorkshire  Folk-lore  Journal. 

Roger,  E.,  Myths,  Scenes,  and  Worthies  of  Somerset.    London,  Redway. 
67S  SS.    Post  so.     10  sh.  6d.  338 

Behandelt  (nach  Notes  and  Queries  7.ser.  IV,  539)  das  11. — 19.  Jahr- 
hundert. 
Wilde  (Lady),  Ancient  Legends,  Mystic  Charms,  and  Superstitions  of  Ire- 
land,  with  Sketches  of  the  Irish  Past.    London,  Ward  &  Downey.    339 
Vgl.  The  Academy  IbST,  I,  338  f.  (J.  Lee);    The  Athenaeum   1887, 

II,  270. 

Zaubersprüche  ftlr  Zahnschmerzen  geben  £.  H.  Hickey,  G.  H. 
Brierlcy  und  J.Raine  in  The  Academy  1887,  I,  204,  258,  291.    340 
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IV.    Literaturgesohiohte. 

Bleibtreu,  K.,  Geschichte  der  englischen  Literatur.    l.Bd.  Die  Renais- 
sance und  Klassicität.    Leipzig,  Friedrich.    IX,  367  ss.  gr.  S^  M.  6.    341 
Trotz  mancher  Ausstellungen  rühmend  bespr.  von  R.  W.[ülker]  (Lit. 
Centralbl.  1888,  156  f.);  vgl.  The  Saturday  Review  1887,  II,  271  f. 

2.  Bd.  Das  neunzehnte  Jahrhundert.  Leipzig,  Friedrich.  VIII,  584  ss. 

8^    M.  9.  342 

Siehe  Blätter  f.  literar.  Unterhalt.  1887,  No.  23  (Asher);    Lit.  Centralbl. 
1887,  1571  ff.  (R.  W.[ülker]);  Deutsche  Revue  1887,  III,  255. 
Brueyre,  L.,    La  litterature  anglaise  et  les  traditions  populaires.    Con- 
förence  faite  au  cercle  Saint  Simon,  le  27  nov.  1886.    Mont^vrain,  imp. 
de  Pecole  d'Alembert.    54  ss.    8°.    fr.  1.  343 

Buchanan,  R.,    A  Look  round  Literaturo.    London,  Ward  &  Downey; 
Scribner  &  Welford.    380  ss.    Post  8^.    6  sh.  344 

Vgl.  The  Academy  1887,  I,  140  f.  (H.  Caine);    ebd.  165  (R.  Buchanan); 
ebd.  202  (H.  Caine);  The  Nation  1887,  I,  411;  Blackwood's  Edinburgh 
Mgz.  1887,  I,  436—438. 
Ebert,  A.,  Allgemeine  Geschichte  der  Literatur  des  Mittelalters  im  Abend- 
lande.   3.  [Schluss-]Band.    Die  Nationallitcraturen  von  ihren  Anfängen 
und  die  lateinische  Literatur  vom  Tode  Karl's  des  Kahlen  bis  zum 
ll.Jhdt.    Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel.    VIII,  520  ss.    8^.    M.  12.  345 

Lobend  angezeigt  von  K.Bartsch  (Germania,  N.  R.  XXI,  115  f.);  vgl. 
wissenschaftl.  Beilage  zur  Leipziger  Ztg.  1888,  No.  73  (R.  Bechstein); 
Zs.  f.  dtsch.  Phil.  XX,  3  (Voigt);  Lit.  Centralbl.  1888,  628  f.;  Mitteilungen 
a.  d.  histor.  Lit.  XVI,  2  (Fischer). 
Körting,  G.,  Grundriss  4er  Geschichte  der  englischen  Literatur  von  ihren 
Anfängen   bis   zur  Gegenwart.     (Sammlung  von  Compendien  fiir  das 
Studium  und  die  Praxis.     1.  Ser.,   l.Bd.     Münster,  Schöningh.     XVI, 
412  SS.    gr.  S".    M.  4;  geb.  M.  4,80.  346 

Eine  gilustige  Kritik  und  einige  Nachträge  gibt  A.  Brandl  (Deutsche 
Literaturztg.  1888,  840—842);  weniger  günstig  lautet  das  Urteil  R.  Wül- 
ker-s  (Lit.  Centralbl.  18S&,  124—126),  der  eine  Reihe  von  Versehen  an- 
führt; empfehlend  angez.  Neuphil.  Centralbl.  II,  361  (H.  Br.).    Manche 
Aussetzungen  über  Anlage  des  Ganzen   und  viele  Besserungen  im 
Einzelnen  enthält  Proescholdt's  Anzeige  (Literaturbl.  No.  4). 
Meiklejohn,  J.  M.  D.,  An  Outline  of  the  History  of  English  Literature. 
Vol.  L    London,  Blackwood  &  Sons.    110  ss.    Post  8^     lsh.6d.     347 
Parmentier,  J.,  A  short  History  of  the  English  Language  and  Literature 
for  the  Use  of  French  Students.   Paris,  Klincksieck.  XIV^  341  ss.  12^  348 
Silling,  C.  F.,  Manual  of  English  Literature,  illustrated  by  Poetical  £x- 
tracts.    3.  ed.    Leipzig,  Klinkhardt.     132  ss.    b«.    M.  1,50.  349 

Taine,  H.,    Uistoire  de  la  litterature  anglaise.    Nouvelle  ed.    T.  3  et  4. 
2  vols.    Paris,  Hachette  &  Cie.    431,  487  ss.  IS«  Jesus,   a  fr.  3,50.    350 
Duncan,  W.  .1.,    The  Literary  History  of  Glasgow.    Glasgow,  Morison; 
London,  Hamilton.    164  ss.    4".    12sh.  6d.  351 

Nach  Athenaeum  1887,  I,  221   ein  wörtlicher  Abdruck  des  vom  Mait- 
land  Club  1831  herausgegebenen  Buches. 
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Veitch,  J.,  The  Feeling  for  Nature  in  Scottish  Poetry.    2  vols.    Edin- 
burgh and  London,  Blackwoods.    720  ss.    Post  8^     15  sh.  352 
Bespr.  von  Minto  (The  Academy  1887,  II,  159  f.);  The  Saturday  Review 
1S87,  II,  51). 
Beers,  H.A.,    An  Outline  Sketch  of  American  Literature.    New  York, 
Chautauqua  Press  (Phillips  &  Hunt).    2S7  ss.     le»'    cloth  fiO  c.  353 
Gourmont,  M.R.  de,  Ktudes  de  litterature  americaine.    L'humeur  et  les 
humoristes.  Bibliotheque  universelle  et  revue  suisse  III.  p6r.  Bd.  XXXIV 
(1S&7,  2),  S.  5—24,  352—373.  354 
Richardson,  Ch.  Fr.,    American  Literature,   1607  —  1885.    Vol.  I.    The 
Development  of  American  Thought.    New  York  and  London,  G.  P.  Put- 
nam's  Sons.    The  Knickerbocker  Press.    XX,  535  ss.  8^    Doli.  3.    355 
Das  Werk  behandelt  (nach  Academy  1887,  II,  69)  *the  race-elements 
in  American  literature,  and  then  the  writers,  ancient  and  modern,  on 
theology,  politics,  and  philosophy.  The  second  and  concluding  volume 
will  deal  with  poetry  and  fiction'.    Vgl.  auch  The  Atlantic  Monthly 
Vol.  59  No.  356,  847  ff.;  The  Nation  18S7, 1,  172;  The  Saturday  Review 
1SS7,  I,  7S0f. 
Whipple,  E.  P.,  American  Literature  and  other  Papers,  with  introductory 
Notes  by  J.  G.  Whittier.    Boston,  Ticknor  &  Co.    IX,  315  ss.     12». 
cloth  1  doli.  50  c.                                                                                         356 
Bespr.  Modem  Language  Notes  II,  445 — 447  (Hunt). 
Bolton,  J.  K.,  Famous  American  Authors.  New  York,  Crowell.  V,  398ss. 
12".    cloth  1  doli.  50  c.                                                                                  357 
Mason,  E.  T.,  Ilumorous  Masterpieces  from  American  Literature.    3  vols. 
Edinburgh,  Douglas ;  London,  Hamilton.    Sq.  1 6*^.    a  3  sh.  6  d.            358 
Vgl.  The  Academy  1887,  I,  218;    Blackwood's  Edinburgh  Mgz.  1887, 
I,  296. 

3  vols.  New  York.  VII,  287;  IV,  294;  IV,315ss.  16».  cloth  15  sh.  350 

—  Humorous  Gems  from  American  Literature.   London,  Routledge.  384  ss. 

Post  S^    3  sh.  6  d.  360 

Morris,  C,   Half-Hours  with  the  best  American  Authors.    Philadelphia, 

Lippincott.     4  vols.   111,512,  512;  111,512,  516  ss.   12^    cloth  6  doli.     561 

Morley,  IL,  English  Writers.    An  attempt  towards  a  History  ofEnglish 

Literature.  Vol.  1.  Introduction ;  Origins;  Old  Celtic  Literature ;  Beowulf. 

London  and  New  York,  Cassel  &  Co.    XV,  367  ss.  8°.    doli.  1,50.     362 

Vgl.  The  Academy  1^87,  I,  265  f.  (H.  Bradley);    The  Athenaeum  1887, 

I,  477;  Notes  and  Queries  7.  ser.  III,  279  f. 

Skeat,  W.  W.,  Questions  ...  in  English  Literature.    S.  No.  98. 

Ha z litt,  W.  C,  Bibliographical  Collections  and  Notes  on  Early  English 

Literature.    S.  No.  128. 
Fitzgibbon,  U.M.,  Early  English  Poetry.    Selected  and  edited,  with  a 
critical  Introduction  and  Notes.     London,  H.  Scott.    [The  Canterbury 
Poets.]     350  SS.    Sq.  16".     1  sh.  363 

Vgl.  The  Athenaeum  1887,  II,  277. 
Moulton,  C.  W.,   Prize  Selections;  being  familiär  Quotations  from  Eng- 
lish and  American  Poets,  from  Chaucer  to  the  present  Time.    Boston, 
Lothrop  &  Co.    IV,  242  ss.    16^.    cloth  1  doli.  364 
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B  irr  eil,  A.,  Obiter  Dicta.  Second  Series.  London,  Stock;  Scribner's 
Sons.    V,  291  SS.    16°.  365 

Handelt  u.  a.  über  Leben  und  Werke  von  Milton,  Pope,  Johnson,  Burke, 
Lamb  (im  Anschluss  an  Ainger),  Emerson  (im  Anschluss  an  Holme). 
Vgl.  The  Academy  1887,  1,  372  f.  (J.  M.  Gray);  The  Athenaeum  1887, 
I,  795  f.;  The  Nation  1887,  I,  559. 

First  Series.    10.  ed.    Ebd.    230  ss.    12°.    5sh.  366 

Bowles,  Lamb  and  Hartley  Coleridge.  Poetical  Works,  selected. 
Edited,  with  Introduction,  by  W.  Tire  bück.  London,  Scott.  430  ss. 
Sq.  160.    1  sh.  367 

K night,  W.,  Memorials  of  Coleorton,  being  Letters  from  Coleridge, 
Wordsworth  and  his  Sister,  Southey  and  Sir  Walter  Scott  to  Sir  George 
and  Lady  Beaumont  Coleorton,  Leicestershire.  1803  to  1834.  With  In- 
troduction and  Notes.  2  vols.  Edinburgh,  Douglas ;  London,  Hamilton ; 
Boston,  Houghton,  Mifflin  &  Co.    550  ss.    Post  8o.    15  sh.  368 

Günstig  bespr.  von  Asher  (Magazin  f.  d.  Lit.  d.  In-  u.  Auslandes  1888, 
No.  36);  vgl.  The  Academy  1887,  II,  399  f.  (H.  Caine);  The  Athenaeum 
1887,  II,  667  —  669;  The  Nation  1887,  II,  487  —  489;  The  Saturday 
Review  1887,  II,  710  f. 
Sanders,  L.,  Celebrities  of  the  Century.  Edited  with  Contributions  from 
Eminent  Authorities.    London,  Cassell.  *  369 

Vgl.  The  Academy  1887,  I,  176  f.  (F.  Wedmore). 
Shepherd,  H.  E.,  The  Development  of  English  Prose  from  Elizabeth  to 
Victoria.    Transactions  and  Proceedings  of  the  Modem  Language  Asso- 
ciation of  America,  1886.    Vol.  II,  1-31.  370 
Bespr.  Neuphil.  Centralbl.  II,  293  f. 
M  ad  den,  R.  R.,  Literary  Remains  of  the  United  Irishmen  for  1798,  and 
Selections  from  other  Populär  Lyrics  of  their  Times;  with  an  Essay 
on   the  Authorship   of 'The  Exile   of  Erin'.    Dublin,  Duffy;  London, 
Simpkin.    376  88.     18°.    2  8h.  371 
Mensch,  H.,  Characters  of  English  Literature.  For  the  use  of  the  schools. 
Second  edition.    Cöthen,  Schulze.     138  ss.    S".    M.  1,80.                     372 
Empfohlen  von  Otto  Werner  (Centralorgan  f.  d.  Inter.  d.  Realschulw. 
XV,  798;  vgl.  Neuphil.Centralbl.il,  308—370  (Reimann). 
Celebrities,  literary.    Biographies  of  Wordsworth,  Campbell,  Moore, 
Jeffrey.    London,  Chambers.    290  ss.    Post  8**.  373 
Celebrities  of  the  Century:  being  a  Dictionary  of  Men  and  Women 
of  the  19'h  Century.    London,  Cassell  &  Co.                                       374 
Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  487. 
Freiligrath,  F.,  The  Rose,  Thistle  and  Shamrock.    A  Book  of  English 
Poetry,  chiefly  modern.    Selected  and  arranged.    6.  ed.    With  Illustra- 
tions.    Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt.    XXIV,  499  ss.   8°.    geb.  m. 
Goldschnitt  M.  7.  375 
Trclawny,  E.  J.,  Records  of  Shelley,  Byron  and  the  Author.    New  ed., 
with  2  portraits.    London,  Pickering.    326  ss.    Post  8®.    6  sh.           370 
Baildon,  H.  B.,    The  Round  Table  Series,  containing  Essays  on  R.W. 
Emerson ,  George  Eliot,  John  Ruskin,  W.  Whitman,  Ch.  Darwin,  D.  G. 
Rossetti.  Edinburgh,  Brown;  London,  Simpkin.    DemyS».   7  8h.6d.   377 
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Whipple,  E.  P.,  Recollections  of  Eminent  MeD.    Boston,  Ticknor;  Lon- 
don, Trübner  &  Co.  -  378 
Handelt  u.  a.  über  Emerson,  M.  Arnold,  George  Eliot.    Bespr.  The 
Athenaeum  1887,  I,  570  f. 
Pen  Portraits  of  Literary  Women,  by  themselves  and  others.    Edited 
by  Helen  Gray  Cone  and  Jeanette  L.  Gilder.     2  vols.    London, 
Cassell  &  Co.  379 
Handelt  u.  a.  über  Miss  Buraey,  Miss  Bronte.     Bespr.  The  Nation 
1887,  II,  339. 
Stedman,  E.  Cl.,   Victorian  Poets.    Revised  and  extended  by  a  Siipple- 
mentary  Chapter  to  the  fiftieth  years  of  the  period  under  review.   Lon- 
don, Chatto  &  Windus.    542  ss.    Post  8°.    9  sh.  380 

13.  ed.    Boston,  Houghton,  Mifflin  &  Co.    XXI,  521  ss.    Crown  8°. 

cloth  2  doli.    25  c;  hf.  cf.  3  doli.  50  c.  381 

Bespr.  The  Nation  1887,  II,  424. 
Saintsbury,  G.,   A  History  of  Elizabethan  Literature.     London,  Mac- 
millan  &  Co.    XIV,  471  ss.     12o.    7  sh.  6  d.  382 

Das  Werk  bildet  den  zweiten  Band  eines  vierbändigen  Werkes,  welches 
die  gesammte  englische  Literaturgeschichte  behandeln  soll.  Günstig 
bespr.  von  Asher  (wissenschaftl.  Beilage  zur  Leipziger  Ztg.,  28.  März 
1888);  bespr.  von  Herford  (The  Apademy  1887,  H,  363  f.);  The  Athe- 
naeum 1887,  II,  704  f. 
Recent  Poetry.    Ebd.    H,  482  f.  383 

Bespricht  u.  a.  Werke  von  R.  W.  Gilder,  Miss  E.  Thomas,  Browning, 
M.  Fieldj  J.  F.  Rowbotham,  R.  L.  Stevenson,  A.  Austin,  Mr.  Webster, 
Ph.  B.  Marston,  E.  R.  Chapman,  R.  H.  Thorpe,  Mrs.  Spofford,  W.  Bruce 
u.  s.  w. 
Recent  Poetry.    The  Nation  1887,  I,  298  f.  384 

Bespricht  u.a.  Werke  von  Tennyson,  R.  Browning,  Patmore,  die  Homer- 
übersetzungen von  Palmer  und  Lord  Camarvon,  Jeanie  Morison,  J.  St. 
Blackie  und  die  neueste  amerikanische  Literatur. 

Ebd.    II,  95—97.  385 

Bespricht  Werke  von  G.  W.  Sears,  0.  C.  Auringer,  J.  B.  Cowdin,  T.  S. 
Perry,  L.W.Reese,  Mrs.  Brotherton,  Mrs.  Preston,  Mrs.  Whithney, 
Ch.H.  Lüders,  Johnston,  J.  D.  Hylton,  D.S.  Preston,  J.Graham, 
M.  Field,  E.  King,  Swinbume. 
The  Literature  of  the  last  fifty  Years.  Blackwood's  Edinburgh  Magazine 
1887,  I,  737—761.  386 

Welsh,  A.  H.,    English  Masterpiece  Course.    Chicago,  Buckbee.    205  ss. 
12°.    cloth  90  c.  387 

English  Literature,  and  how  to  study  it.    London,  PallMall  Gazette  Office. 
32  SS.     4".     6  d.  388 

Watson,  L.,  What  shall  I  read?    Helps  to  the  Study  of  English  Litera- 
ture.   London,  Sunday  School  Union.    88  ss.    Post  8®.     1  sh.  6  d.     389 
Im  ganzen  empfehlend  angez.  The  Athenaeum  1887,  I,  671. 
Stevenson,  R.  L.,    Familiär  Studios  of  Men    and  Books.     New  York, 
Dodd,  Mead  &  Co.  390 

Bespr.  The  Nation  1887,  I,  517. 
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Gropp,  £.,  und  Hausknecht,  E.,  Auswahl  englischer  Gedichte  mit  Nach- 
richten über  die  Verfasser.    Leipzig,  Renger.    XII,  245  ss.    kl.  S^.    M.  2. 
[Französische  und  englische  Schulbibliothek.  Hrsg.  von  Otto  £.  A.  Dick- 
mann.   Serie  B.    Poesie.    Bd.  11.   Englisch.]  391 
Siehe  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1887,  479  (Kressner). 
Burt,  B.  C,  References  for  Students  in  English  Literature.    Ann  Arbor 
(Mich.),  Andrews  &  Whiterby.    II,  42  ss.    240.    25  c.  392 
Tumer's  Lessons  in  English  Literature.   With  copious  additions  and  illu- 
strating  Pryde's  characteristics  of  the  different  ages  of  English  litera- 
ture.   A  reading  book  for  students  of  the  English  Language.    Part  II 
(from  Dryden  to  Tennyson).    2.  ed.    Naarden,  Otto.    176  ss.    Post  8^. 
Ifl.  10  c.                                                                                                    393 
Scudder,  H.  E.,  Men  and  Letters;  Essays  in  Characterization  and  Cri- 
ticism.     Boston,   Houghton,   MifQin  &  Co.     VII,  235  ss.     12^     cloth 
1  doli.  25  c.  .^94 
Handelt  u.a.  über  Longfellow,  Emerson,  Shakespeare.    Bespr.  The 
Nation  1887,  II,  531  f. 
Aubrey  de  Vere,  Essays  chiefly  on  Poetry.    2  vols.    New  York;  Lon- 
don, Macmillan  &  Co.  395 
Handelt  besonders  über  Wordsworth,  Spencer  und  Sir  Henry  Taylor. 
Siehe  The  Atlantic  Monthly  18^8,  848-851;  anerkennend  bespr.  West- 
minster  Review  1878  (June),  799  f. 
Hunt,  Th.  W.,   Representative  English  Prose,  and  Prose  Writers.    New 
York,  Armstrong  &  Son.    XIII,  527  ss.    8°.    cloth  doli.  1,50.  396 
Siehe  Mod.  Lang.  Notes  II,  218—220  (Bancroft);  ebd.  252—256  (Shep- 
herd,  'Hunt's  English  Prose');  The  Nation  1887, 1,  257.    Handelt  über 
1560—1860. 
Adams,  W.  D.,  Famous  Books:  Sketches  in  the  Highways  and  Byeways 
of  English  Literature.    New  edition.    London,  Virtue.    390  ss.  Post  8°. 
3  sh.  6  d.  397 
Adams,  E.  D.,  Sea  Song  and  River  Rhyme.    From  Chaucer  to  Tennyson. 
With  a  new  Poem  by  A.  C.  Swinbume.     With   12  Original  Etchings. 
London,  Redway.    Large  8^     lOsh.  6d.  398 
Barrows,  C.M.,  Acts  and  Anecdotes  of  Authors;  Facts  for  every  Reader 
about  prominent  American  Books,  Authors,  and  Publishers,   English 
Books  and  Authors,  populär  Translations ,  etc.    Boston,  New  England 
Publ.  Co.    IV,  481  ss.     120.    cloth  1  doli.  50  c.  399 
Ballads    of  Books.      Chosen    by   Brander   Matthews.      New  York, 
Coombes.  400 
Bespr.  The  Academy  1887,  II,  264  f.  (Waddington). 
A  Bibliographie al  Account    of  English  Theatrical  Literature,   from 
the  Earliest  Times  to  the  Present  Day.     By  R.W.Lowe.     London, 
Nimmo.  401 
Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  771;  The  Athenäum  1887,  H,  903. 
A  Middlesex  Sessions'  Record  touching  James  Burbage's  *Theatre\ 
The  Athen JBum  1887,  I,  233  f.  402 
Boyd,  A.  K.  IL,  Uur  Homely  Comedy  and  Tragedy.    London,  Longmans. 
328  SS.    Post  8<».    3  sh.  6  d.  403 
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Do  ran,  Annais  of  the  Englisb  Stage  (*Their  Majesties*  Servants')  from 

Thomas  Betterton  to  Edmund  Kean.    Edited  and  revised  by  Robert 

W.  Lowe.  With  fifty  copperplate  portraits,  and  eighty  wood  engravings. 

London,  Nimmo.    3  vols.    980  ss.    Demy  8<*.    54  sh.  404 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  709  f. 

Crüger,  J.,  Englische  Komödianten  in  Strassburg  im  Elsass.  Archiv  für 
Literaturgeschichte.  Hrsg.  von  Schnorr  von  Carolsfeld.  XV,  1 13— 125.  405 

Könnecke,  G.,  Neue  Beiträge  zur  Geschichte  der  englischen  Komödian- 
ten. Zeitschrift  für  vergleichende  Literaturgeschichte  und  Renaissance- 
Literatur.    N.  F.  I,  85—88.  406 

Soff 6,  E.,  Eine  Nachricht  über  englische  Komödianten  in  Mähren.  Anglia 
X,  289  f.  407 

Trautmann,  K.,  Englische  Komödianten  in  Stuttgart  (1600,  1609,  1613 
bis  1614)  und  Tübingen  (1597).  Archiv  für  Literaturgeschichte.  Hrsg. 
von  Schnorr  von  Carolsfeld.    XV,  211—216.  408 

—  Englische  Komödianten  in  Ulm  (1602).    Ebd.  XV,  216  f.  409 
Cotton,  W.,   The  Story  of  the  Drama  in  Exeter  during  its  best  Period, 

1787—1823.  With  Reminiscences  of  Edmund  Kean.    Exeter,  PoUard; 
London,  Hamilton,  Adams  &  Co.    66  ss.    8*>.    2  sh.  6  d.  410 

Bahrs,  Hg.,  Das  Jugendalter  des  englischen  Dramas.  Allgem.  konserva- 
tive Monatsschrift  f.  d.  christl.  Deutschland  1887,  1,  168—182.  411 

Creizenach,  Studien  zur  Geschichte  der  dramatischen  Poesie  im  17.  Jahr- 
hundert, IL  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Kgl.  Sachs.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Philol.-histor.  Klasse.  Bd.  39, 
1—43.  412 

Döhler,  E.,  Der  Angriff  Geofge  Villiers',  Herzogs  von  Buckingham,  auf 
die  heroischen  Dramen  und  Dichter  Englands  im  17.  Jahrhundert.  Ro- 
stocker Doktorschrift.    Halle  a.  S.    40  ss.  1  Bl.  8°.  413 

Anglia  X,  38—75. 

Siehe  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1887,  437  f.  (Glöde). 

Bullen,  A.  H.,  Lyrics  from  the  Song-Books  of  the  Elizabethan  Age. 
London,  John  C.  Nimmo.  Edition  limited  to  500  numbered  copies. 
Doli.  2,80.  414 

Warm  empfohlen:  The  Athensöum  1887,  II,  81. 

—  England's  Helicon.  A  CoUection  of  lyrical  and  pastoral  Poems 
published  in  1600.    Ebd.    XXIII,  262  ss.    Post  &<>.    10sh.6d.  415 

Besprochen  wie  oben. 
University  of  California.    Library  Bulletin  No.  8.    References  for  Students 
of  Miracle  Plays  and  Mysteries,  by  Fr.  H.  Stoddard.    Berkeley. 
67  SS.  8°  und  1  Tabelle  gr.  Fol.  416 

Enthält  nach  Schönbach  (Anz.  f.  dtsch.  Altert,  u.  dtsch.  Lit.  XIV,  229) 
u.  a.  einen  ansehnlichen  Abschnitt  über  die  englischen  Spiele,  nebst 
Tabelle  des  Inhaltes  der  wichtigsten  Hss.  nach  Toulmin  Smith. 
Trotz  mancher  Ausstelhingen  empfehlend  angezeigt  von  R  Wttlker 
(Anglia  XI,  325  f.). 
Noble,  J.  A.,  Morality  in  English  Fiction.  London,  Simpkin;  Marshall 
&  Co.;  Liverpool,  Arnold.    64  ss.    Post  80.     1  sh.  417 

Vgl.  The  Academy  1887,  I,  376. 
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Jusserand,  J.  J.,  Le  Boman  au  Temps  de  Shakespeare.    Paris,  Dela- 

grave.    206  ss.    8^    2  frs.  418 

Bespr.  The  Athenaeum  1887,  II,  228  f.  (Herford);  Revue  critique  1887, 

II,  lU  (A.C.). 

Main,  D.M.,  Three  hundred  English  Sonnets,  chosen  and  edited,  with  a 

few  Notes.    New  edition.    London,  Gardner.    18°.    6sh.  419 

Rowell,  J.  C,  The  Sonnet  in  America.    Oakland,  Cal.,  Pacific  Press  Piibl. 

House.    24  SS.    8°.  420 

Watts,  Th.,  The  Sonnet.    Encyclopaedia  Britannica  XXII.  421 

Möller,  H.,  Das  altenglische  Volksepos  in  der  ursprünglichen  strophischen 

Form.    Kiel,  Lipsius  &  Tischer.    i.  Teil:  Abhandlungen,  160  ss.  2.  Teil: 

Texte,  78  ss.    8^  422 

Siehe  Centralorgan  f.  d.  Realschulwesen  (Berlin ,  Friedberg  &  Mode), 

XV.  Jahrg.,  S.  627  (Nölle). 

Hamilton,  W.,  Parodies  of  the  Works  of  English  and  American  Authors. 

Vol.  3.    London,  Reeves  &  Tumor.    4°.    7  sh.  6  d.  423 

Bourne,  H.  R.  F.,  English  Newspapers.    Chapters  on  the  History  of  Jour- 

nalism.    2  vols.    London,  Chatto  &  Windus.    818  ss.  8^    25  8h.        424 

V.    Einzelne  Schriftsteller  und  Werke. 

A.   Aeltere  Zeit. 

Alfred.  Bock,  K.,  Die  Syntax  der  Pronomina  und  Numeralia  in  Eünig 
iElfred's  Orosius.  Göttinger  Doktorschrift.  Göttingen,  Vandenhoeck  & 
Ruprecht.    46  ss.    Gr.  8°.    M.  1.  425 

—  Hü  11  weck,  A.,  Ueber  den  Gebrauch  des  Artikels  in  den  Werken  iEl- 
fred's  des  Grossen.  Berliner  Doktorschrift.   Dessau.   2  Bl.  58  ss.  8°.    426 

—  Philip son,  H.,  Ueber  Wesen  und  Gebrauch  des  bestimmten  Artikels 
in  der  Prosa  König  ^Ifred's  (Orosius  und  Cura).  Greifswalder  Doktor- 
schrift.   47  SS.  427 

—  Napier,  A.,  Bruchstück  einer  altengl.  Boetius-Handschrift  [MS.  BodL 
Jun.  86].    Zs.  f.  dtsch.  Altert,  u.  dtsch.  Lit.  N.  F.  XIX,  52  flf.  428 

>Elfric.  Assmann,  B.,  Abt  JFAfric'a  angelsächsische  Homilie  über  das 
Buch  Judith.  [  1 .  Einleitung,  2.  Ueberlieferung,  3.  Verfasserschaft,  4.  Text.] 
Anglia  X,  76—104.  429 

—  Napier,  A.  S.,  A  Fragment  of  ^Ifric's  Lives  of  Saints.  Mod.  Lang. 
Notes  II,  377—380.  430 

—  Breck,  Edw.,  Fragment  of  ^Elfric's  Translation  of  iEÖelwold's  *De 
Consuetudinc  Monachorum '  and  its  Relation  to  other  Manuscripts.  Cri- 
tically  edited  from  the  Ms.  Cotton.  Tib.  A  III  in  the  British  Museum. 
Leipzig,  Drugulin.    38  ss.    Gr.  S^.    Leipziger  Doktorschrift.  431 

—  Reum,  A.,  De  Temporibus  ein  echtes  Werk  des  Abtes  uElfric.  [Ein- 
leitung. I.  Teil.  I .  Die  Quellenbehandlung  ^Elfric's.  2.  De  Temporibus  und 
seine  Quelle.  —  II.  Teil.  1.  iElfric's  Spracheigentümlichkeiten.  2.  Weitere 
aufifiillige  Uebereinstimmungen.  3.  Prüfung  des  Anhanges.  4.  Datierung 
des  Werkes.]    Anglia  X,  457—498  und  Leipziger  Diss.  432 

—  Zupitza,  Jul.,  Die  ursprüngliche  Gestalt  von  uElfric's  Colloquium. 
Zs.  f.  dtsch.  Altert,  u.  dtsch.  Lit.  N.  F.  XIX,  32—45.  433 
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^Ifric.    Scbrader,  B.,  Studien  zur  JElfiric'schen  Syntax.    Ein  Beitrag  zur 

altenglisclien  (Trauimatik.    71»  ss.    8*^.    Jena,  Pohle.    Göttinger  Doktor- 

achrift.     M.  2.  434 

Wegen  der  Un Vollständigkeit  des  beigebrachten  Materials  von  H.  Kling- 

bardt  als  nahezu  wertlos  bezeichnet  (Literaturbl.  f.  germ.  u.  roni.  Phil. 

1888,  351  f.). 

—  Cook,  A.  S.,  A  List  of  the  Strong  Verbs  in  Part  II.  of  ^Ifric's  Saints. 
Modern  Langnage  Notes  II,  117  f.  435 

—  Varnhagen,  IL,  Altfranzösische  Glossen  in  iElfric- Handschriften. 
Zeitschrift  für  romanische  Philologie  Bd.  X,  Ilft.  2.  43(i 

Alexlus.    Siehe  No.  483. 

Altes  Testament.    Hss.,  bespr.  von  Kölbing.    Vgl.  No.  127. 

Amis  and  Amiloun.  Brandl,  A.,  Zu  Kölbing's  Amis  and  Amiloun  (Heil- 
bronn, 1884).    Anz.  f.  dtsch.  Altert,  u.  dtsch.  Lit.  XIII,  92-103.  437 

Andreas.    Siehe ^  unter  'Cynewulf. 

Arclte  and  Palomon.    Ms.,  bespr.  von  Kün)ing.    Vgl.  No.  127. 

Barbere.  Buss,  P.,  Sind  die  von  Horstmann  herausgegebeneu  schottischen 
Legenden  ein  Werk  Barbere's?    Siehe  No.  482. 

—  Scott,  Barbours  Legends  of  the  Saints.  Dublin  Review  1887,  April.  438 

—  Koeppel,  E.,  Die  Fragmente  von  Barbour's  Trojanerkrieg.  Engl. 
Stud.  X,  373-382.  439 

Benediktinerregel.  Sievers,  E.,  Die  Oxforder  Benediktinerregel.  [Ver- 
zeichniss  der  Doktorpromotionen  der  philosophischen  Fakultät  zu 
Tübingen.]     Halle,  Niemcyer.    XXII,  4(J  ss.    4».    M.  3.  440 

—  Breck,  iRlfric's  Translation  of  *De  Consuetudine  Monachor  um'.  Siehe 
unter  'yElfric'. 

Beowulf.  Bugge,  S.,  Studien  über  das  Beowulfepos.  Beiträge  etc.,  hrsg. 
von  Paul  und  Braune  XII,  1—112,  330—375.  441 

Siehe  ebd.  Bd.  XIII,  210  (Nachtrag  zu  Beowulf  v.  107  ff.  von  G.  L.  Kitt- 
redge);  vgl.  auch  unter  'Finnsburg'. 

—  Sie  vers,  E.,  Altnordisches  im  Beowulf?  Ebd.  XII,  108  -200.  Gegen 
Sarrazin  (ebd.  XI,  173  ff.).  442 

—  Schneider,  Fr.,  Der  Kampf  mit  Grendel's  Mutter.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  Composition  des  Beowulf.  Programiu  des  Friedrichs-Real- 
gymnasiums.   Berlin,  Gärtner.    24  ss.    4".    M.  l.  443 

Weist  einige  widerspruchsvolle  Interpolationen  nach  etc.  (Centralorgan 
f.  d.  Inter.  d.  Realschulw.  XV,  500  f.). 

—  Skeat,  W.  W.,  On  the  Signification  of  the  Monster  orendel  in  the 
Poem  of  Beowulf;  with  a  Discussiou  of  Lines  2076— 2100.  The  Journal 
of  Philology  No.  29.  444 

—  Nader,  E.,  Tempus  und  Modus  im  Beowulf.    Anglia  X,  542—563.    445 
Bol(enhamy  0.    Horstmann,  C,  Mappula  Angliae,  von  Osberu  Bokenham 

(Uebersetzung  aus  Higden's  Polycr.  1.  Cap.  39  ff.).  Ms.  Harl.  401 1,  iol.  144. 

Engl.  Stud.  X,  1—34.  446 

Brome,  R.    Faust,  E.  K.  R.,  Riehard  Brome.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte 

der  englischen  Literatur.  Halle- Witteuberger  Diss.  loo  ss.  8".  447 
Caedmon.     Stoddard,  F.  IL,    The   Ca'dmon    Poems   in    Ms.  Junius  XL 

Anglia  X,  157 — 1()7.  44s 

Anglia,  XI.  band      Itüclirrschati.  3 
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CaBdmon.    Stoddard,  F.  H.,    Accent  CollatioD  of  CsedmoD's  Genesis  B. 
Modern  Langiiage  Notes  II,  165—174.  449 

—  Merry,  G.  R.,   Translation  from  the  Anglo-Saxon  of  Caidmon.    The 
Academy  1887,  II,  371.    [24  Zeilen.]  450 

Chad.    Siehe  unter  M^egenden'. 

Chaucer,  G.    The  Cant^rbury  Tales.    Edited  by  A.  W.  Pollard.    London, 

Kegan  Panl,  Trench  &  Co.     12«.    Osh.  451 

Vgl.  The  AthensBum  1887,  I,  892;    Notes  and  Queries  7.  ser.  II,  420. 

—  Skeat,  W.  W.,    Chaucer's  Niin's  Priesfs  Tale.     The  Acadeiny  1887, 
II,  56.  452 

—  Peacock,  E.,  The  Miller's  Tale.    The  Athenaeum  1887,  II,  54.       458 

Vgl.  ebd.  84  (Nicholson). 

—  Cook,  A.  S.,  The  Romaunt  of  the  Rose  and  Prof.  Skeat's  Vocabulary 
Text.    Siehe  unter  'Roman  von  der  Rose'. 

—  Furnivall,  F.J.,  Chaucer  not  a  Bastard.  The  Academy  1887,  I,  113.  454 

—  Walford,  E.,    Ewelme  and  the  Chaucer  Tombs.     The  Gentleman's 
Magazine  CCLII,  488—496.  455 

—  Selby,  W.  D.,    Geoflfrey  Chaucer,    Forester  of  North  Petherton,  Co. 
Somerset.    The  Athenaeum  1887,  II,  19  f.  456 

Vgl.  ebd.  150  (Green). 

—  Toynbee,  P.,    The  Etymology  of  Embelif  \\n  Cliaucer's  'Astrolabe']. 
The  Academy  1887,  II,  236.  457 

Vgl.  ebd.  (W.  W.  Skeat);  ebd.  287  (Toynbee);  373  (J.  Goniuo). 

—  Haies,  .1.  W.,  ('haucer's  Lymote.    The  Athenieum  I8S7,  II,  479.     45S 

Hält  diesen  im  'House  of  Fame'  vorkommenden  Namen  ftir  eine  Cor- 
ruption  von  *Elymas',  wie  von  anderer  Seite, (ebd.  545)  bestätigt  winl. 

Chaucer  Society  Piiblicalions. 

Second  Series. 
"li).  Originals  and  Analogues  of  somc  of  Chaucer\s  Cantcrbury  Tales.  Part  IV. 
London,  Triibner  &  Co.  18M').  S.  2H9-  IUk   Dazu  Appendix  I*- IV*.   459 
Inhalt  angegeben:  .Jahresbericht  IX,  252. 
21.  üfe-Records  of  Chaucer.    III.  460 

Inhalt  ebd.  S.  253. 

Cheuelere  Assigne.    Krüger,  A.,  Zur  mittelenglischen  Romanze  (yheuelere 

Assigne.    Herrig's  Archiv  Bd.  77,  169— ISO.  461 

Cynewulf.    Frucht,  Ph.,  Metrisches  und  Sprachliches  zu  Cynewulf s  Elene, 

.luliana  und  Crist ,  auf  Grund  der  von  Sievers  (Heiträge  X)  und  Luick 

(ebd.  XI)  veröffentlichten  Aufsätze,  (jreifswald.  Doktorschr.  97  ss.  8".    462 

—  Kent,  Ch.  \V.,  Teutonic  Anticjuities  iu  Andreas  and  Elene.    Leipziger 
Doktorschrift.   Halle  [Leipzig,  Stauffer].  3  Bl.  64  ss.  1  Bl.  8".  M.  1,50.    463 

Vgl.  The  Nation  18S8,  July  5,  S.  11  f. 

—  Bright,  J.  W.,  Notes  on  the  Andreas  (bes.  zu  BaskervilPs  Ausgabe). 
Modem  I^nguage  Notes  11,  160-164.  464 

Vgl.  ebd.  302— 304  (W.  M.  Baskervill,    üther  Notes  on  the  Andreas'), 
ebd.  304—306  (Bright). 
-  Baskervill,  W.M.,  Notes  on  tlie  Audrcjus.     American  Journal  of  Philo- 
logy  VIII,  95—97.  465 
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Dame  Siriz.    Eisner,  W.,    Untersuchungen  zu  dem  me.  Fabliau  'Dame 

Siriz'.    Berlin,  Ilettlcr.    41  ss.    gr.  8«.    M.  1,50.  4(i(» 

Strassburger  Doktorschrift.    Separatabdruck  aus  'Zeitschrift  fllr  ver- 
gleichende Litteraturgesch.'  I,  221—201. 
Donner.    Assmann,  B.,  Eine  (ags.)  Regel  über  den  Donner  [Vesp.  D  14, 

fol.  103  a].    Anglia  X,  185.  4«7 

Editha,  St.    Siehe  unter  'Legenden'. 
Etheldreda,  St.    Siehe  ebd. 
Finnsburg.    Schilling,  H.,  The  Finnsburg-Fraguient  and  the  Finn-Episode. 

Modern  Language  Notes  11,  291—299.  408 

Freine.    Zupitza,  J.,  Zum  Lay  Le  Freine.    Engl.  Stud.  X,  41—48.      409 
Glossen.    Zupitza,  J.,  Altenglische  Glossen  zu  Abbos  Clericorum  Decus. 

Zeitschrift  f.  dtsch.  Altert,  u.  dtsch.  Lit.  N.  F.  XIX,  1—27.  470 
Altenglische  Glossen  zu  Beda.    Zeitschrift  f.  dtsch.  Altert,  u.  dtsch. 

I.it.  N.  F.  XIX,  28—31.  471 

Gospel.    Skeat,  W.W.,  The  Gospel  accordiug  to  Saint  Matthew,  in  Anglo- 

Saxon,  Northumbrian  and  Old  Mercian  Versions,  synoptically  arranged. 

New  Edition.    Cambridge,  Warehouse.    250  ss.    4".     10  sh.  472 

Griseldls.    Ms.,  bospr.  von  Kölbing.    Vgl.  No.  127. 
Guy  of  Warwick.    Vgl.  No.  515. 
Hoccleve.    Skeat,  W.  VV.,  Hoccleve's  'Letter  of  Cupide'.    The  Academy 

18S7,  11,  235.  47:t 

Handelt  über  einen  Anklang  an  Chaucer. 
Huon  of  Bordeux.    Vgl.  No.  510. 
James  I.    Wischmann,  Untersuchungeu  über  das  Kingis  Quair  Jakoh's  1. 

von  Schottland.    Berliner  Doktorschrift.     Wismar.     71  ss.    8".  474 

Jerusalem.    Kopka,  F.,  The  Destruction  of  Jerusalem,  ein  mittclenglischcs 

allitterierendes  (Jedicht.     Einleitung.     Doktorschrift.    Breslau,   Kühler. 

39  SS.     gr.  8^     M.  1.  475 

Ipomadon.    Ms.,  bespr.  von  Kölbing.    Vgl.  No.  127. 

—  Kirschten,  Ueberlieferung  des  Ipomadon.  Marburger  Doktorschr.  470 
Ipotls.    Gruber,  Hg.,  Zu  dem  mittclenglischen  Dialog  *Ipotis\    Doktor- 
schrift.   Halle,  Niemeyer,    s".    M.  1,20.  477 

La^amon.    Krautwald,  IL,  Lajamon's  Brut  verglichen  mit  Wace's  Koman 

de  Brut  in  Bezug  auf  die  Darstellung  der  KulturverhUltnisse  Englands. 

1.    Doktorschrift.    Breslau.  478 

Langley.    Teich  mann,  E.,  Die  Verbalfle.xion  in  William  Langley's  Buch 

von  Peter  dem  Pflüger.    Osterprogramm  1887  der  Realschule  zu  Aachen. 

LV  ss.  4'».  •  479 

—  Wandschneider,  W.,  Zur  Syntax  des  Verbs  in  Langley's  Vision 
of  William  conceming  Piers  the  Plowman,  together  with  Vita  de  Dowel, 
Dobet  and  Dobest.  Kieler  Doktorschrift.  Leipzig,  Fock.  2  Bl.  S3  ss. 
2  BI.     gr.  W\     M.  I,2U.  4^0 

Bespr.  von  0.  Glüde  (Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1887,  518  f.). 

Legenden.    H  o r  s  t  m  a n  n ,  C,  Nachträge  zu  den  Legenden.  Herrig's  Archiv 

\U\.  TU,  411-470.  481 

Inhalt:    1.  Seint  margarete  ]>q  holy  virgine  (Ms.  Bodl.  779).    2.  Strafe 

des   Ehebrurhs   (Ms.  Hawlinson  lls).      .{.    A   Tale    of  an    incestuous 
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daughter  (Ms.  Rawlinson  118).  4.  Testamentum  Christi  (a.  Ms.  Vern., 
fol.  317  b;  b.  Ms.  Hart.  23S2).  5.  The  messengers  of  Death  (Ms.  Vera, 
f.  CCXCVII).  6.  Festum  omnium  sanctorum  (et  omnium  animanim) 
(Ms.  Ashmol.  61,  fol.  73).  7.  Romanze  von  Christi  Auferstehung  (Ms. 
Ashmol.  01,  fol.  13S).  8.  De  matre  et  VII  pueris  (Ms.  des  Marquis 
of  Bath).  9.  Lamentacion  of  oure  lady  (Ms.  Bodl.  59G).  10.  A'ita  pro- 
thoplausti  Ade  (Ms.  Queens  Coli.  Oxford  213,  f.  1,  15.  Jahrhdt.).  -  Do 
ligno  See  crncis. 

—  Early  South  English  Legendary.    Vgl.  No.  513. 

—  Life  of  St.  Werburghe  of  ehester.    Vgl.  No.  514. 

—  Buss,  P.,  Sind  die  von  Horstmann  herausgegebenen  schottischen  Legen- 
den ein  Werk  Barbere's?    (iöttinger  Doktorschrift.  45  ss.  S".  M.  L    4S2 

Vgl.  Bücherschau  1886,  No.  1026. 

—  Schipper,  J.,  Die  zweite  Version  der  mittelengl.  Aloxiuslegenden. 
Wien,  Gerold.    78  ss.    gr.  8".    M.  1,20.  483 

Sonderabdruck  aus  den  Sitzungsberichten  der  philol.-hist.  Klasse  der 
Kalserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  Wien.    Bd.  114,2. 

—  Napier,  A.,  Ein  altenglisches  Leben  des  heiligen  Chad  [Bodl.Jiin.24|. 
Anglia  X,  131-156.  484 

—  Heuser,  W.,  Die  mittelenglischen  Legenden  von  St.  Editlia  und 
St.  Etheldreda.  Eine  Untersuchung  über  Sprache  und  Autorschaft. 
Erlangen,  Deichert.    4ll  ss.    gr.  8o.    M.  1 .  485 

Lydgate.    Ms.  von  *Sege  of  Thebes'.    Vgl.  No.  127. 

Mannyng,  Rob.,  of  Brunne.  Zetsche,  A.  W.,  Ueber  den  I.Teil  der  Be- 
arbeitung des  'Roman  de  Brut'  des  Wace  durch  Robert  Mannyng  of 
Brunne.    Doktorschrift.    Leipzig,  Fock.    84  ss.    gr.  8".    M.  1,2(».       486 

—  The  Story  of  England  by  Robert  Manning  of  Brunne,  A.  D.  1338. 
Edited,  from  Mss.  at  Lambeth  Palace  aud  the  Inner  Temple,  by  Fr.  .1. 
Furnivall.    2  vols.    London,  Longmans  &  Co.  4S7 

Bespr.  The  Athenseum  1887,  II,  74(). 

Haies,  J.  W.,  Robert  of  Brunne.    The  Academy  1887,  I,  27.  4Ss 

Handelt  über  den  Ort  'Br3'mwake'   in   Kestevene.    Vgl.  ebd.  S.  44  f. 
((;.  F.  Weraer). 
Maundeville,  Sir  John.    Voiagc  and  Travayle,  which  treateth  of  the 
way  toward  Ilierusalem  and  of  marvayles  of  Inde   with  other  Islands 
and  countreys.    Kdited,  aunotated  and  illustrated  in  facsimile  by.John 
Ashton.    London,  Pickering.     258  ss.    8®.     l(»sh.  6d.  4Si» 

Angez.  Notos  and  Qiieries  7.  ser.  IV,  458. 
Orologium  Sapientiae.   Horstmann,  C,  Orologium  Sapientiae,  or  the  Seveu 
Poyntes  of  Trewe  Wlsdom.  Aus  Ms.  Douce  114.  Anglia  X,  323—381).   m\ 
Näheres  über  die  Hs.  in  der  Anglia,  Bd.  tllr  1885,  S.  102  fr. 
Palladius.    Struever,K.,  Die  mittelenglisclie  üebersetzung  des  Palladhis. 
Ihr  Vcrhältniss   zur  (iuelle  und  ihre  Sprache.    Göttinger  Doktorschrift. 
82  ss.     ^".  491 

Rätsel.  Nuck,  R.,  Zu  Trautuianu's  Deutung  des  ersten  und  neunund- 
Jichtzigsten  Rätsels.     Anglia  X,  :\'M)  -'M)\.  402 

Bezieht  sich  auf  die  Aufsätze  rrautmanns  iu  Anglia  VI,  Anzeiger 
S.  i:)S  und  Anglia  VII,  Anzeiger  S.  2lo. 
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Rätsel.      Hie  kotier,   F.,     Fünf   Rätsel    des    Exeterbucbes.     Aoglia  X, 

564-600.  493 

Robert  of  Gloucester.    The  Metrical  Chronicie  of  Robert  of  Gloucester. 

Edited  by  W.  A  Idis  Wright.  [Chronicles  and  Memorials  of  Great  Britain 

and  Ireland  diiring  the  Middle  Ages.]  2  vols.    London,  Longnians.    494 

Bespr.  von  H.  Bradley  (The  Academy  1S87,  11,  262  f.);   The  Saturday 

Review  ISST,  II,  300  f;  Notes  and  Queries  7.  ser.  IV,  319. 

—  Ell m er,  E.,  lieber  die  Quellen  der  Reinichronik  Robert's  von  Glou- 
cester.   Anglia  X,  1—37,  291—322.  495 

Ein  Sonderabdnick  aus  Anglia  X,  1—37  erschien  ISSO  als  Leipziger 
Doktorschrift  bei  Niemeyer,  Halle  a.  S. 

—  Bros s mann,  K.,  Ueber  die  Quellen  der  mittelenglischen  Chronik 
des  Robert  von  Gloucester.  Breslauer  Doktorschrift.  Breslau,  Köhler. 
49  SS.    gr.  &o.    M.  1.  496 

Robert  von  Sicilien.  Nuck,  R.,  Robert  of  Cisyle.  Berliner  Doktorschrift. 
Halle,  Niemeyer.    5S  ss.  S".    M.  1,60.  497 

Rolle  of  Hampole.  Adler,  M.,  und  Kaluza,  M.,  Studien  zu  Richard  Rolle 
de  Hampolc.  III.  Ueber  die  Richard  Rolle  de  Hanipole  zugeschriebene 
Paraphrase  der  sieben  Bussspalmen.    Engl.  Stud.  X,  215^-255.  198 

Adler's  Breslauer  Doktorschrift  (1SS5),  von  Kaluza  mit  Benutzung  des 
Ms.  A   teilweise   umgearbeitet   und  mit  einer  eingehenden  Erörterung 
des  Handschriftenverhältnisses  versehen. 
Romances  of  Chivairy.    Tuld  and   illustrated  in  facsimile.    London,  Fisher 
Unwiii;    Putnam's  Sons.    :)5()  ss.    S".     [Hrsg.  J.  Ashton:  Melusine,  Sir 
Isumhras.  Sir  Degarre,  Sir  Bevis  of  Hampton,  Sir  Tryamuure,  The  Squyr 
of  lowc  degre,  Le  chevalier  au  Gygne,  Valentine  et  Orcon,  Sir  Eglamoure 
d'Artoys,  Guy  de  Warwick,  Robert  the  Diable,  Howleglas.]  499 

Hcsi)r.  Tlie  Nation   18S7,  I,  63;  The  Academy  ISSS,  l,  21^. 
Roman  von  der  Rose.    Cook,  A.  S.,   The  Romaunt  of  the  Rose  and  Pro- 
fessor Skeat's  \'ocabulary  Test.    Mod.  Lang.  Notes  11,  2S5— 291.       500 
Handelt   über  die  Gründe  Skeat's,   weshalb  der  Roman  v.  d.  R.  nicht 
Cliaucer's  l'ebersetzung  sein  kann. 
Sprüche.     Strobl,  J.,   Zur  Spruchdichtuug  bei   den  Angelsachsen.     Zeit- 
schrift f  dtsch.  Altert,  u.  dtsch.  Lit.  N.  F.  XIX,  54—64.  501 
[Altcnglisi-he  I)enksj)rüche.] 

Zupitza,  .1.,  Ein  Zauberspruch  (von  \V.  de  Gray  Birch  in  den  Trans- 
lU'tions  of  tlie  Royal  Society  of  Literature  XI,  403  ff.  früher  veröffentlicht). 
Zeitschrift  f  dtsch.  Altert,  u.  dtsch.  Lit.  N.  F.  XIX,  45-52.  502 

Torrent  of  Portyngale.  Adam,  E.,  Ueber  Sir  Torrent  of  Portyngale.  Bres- 
hiuor  Doktorschrift.     Breslau,  Köhler.     ;\{  ss.    gr.  S".    M.  1.  5o;{ 

Vgl.  No.  517. 
Tristan   und  Isolde.     (Jolther,  \V.,     Die   Sage   von   Tristan    und    Isolde. 
Studie   über   Entstehung    und  Entwickelung    im   Mittelalter.     München, 
Kavser.     124  ss.     s»     M.  .S,20.  .504 

Bosi»r.  (lermania  N.  K.  XXI,  119  (K  Bartsch). 
Sarrazin,  (1.,     (icrmanische    Sagenmotive    im    Tristanromane.     Zeit- 
sclirift  f.  vorgl.  Literaturgesch.  1,  202     272.  505 

Troja-Sage.    Siehe  unter  'Barbere'. 
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Waldere.  Dieter,  F.,  Die  Waldere-Fragmente  und  die  ursprüngliche  Ge- 
stalt der  Walthersage.    Anglia  X,  227—234.  50« 

Wyclif.  Sennones.  Now  first  edited  from  the  Mss.  etc.,  by  Loserth. 
Vol.  I.    London,  Trübner  &  Co.    XIV,  417  ss.  8«.  507 

—  Vattier,  John  Wyclyff,  sa  vie,  ses  oeuvres,  sa  doctrine.  Paris,  Leroux. 
1886.    VI,  347  ss.  et  portrait.    8°.  508 

Siehe  Bibl.  universelle  et  Revue  suisse  1888,  Mai,  446  f. 
York-Spiele.    Kam  an  n,  P.,   lieber  Quellen  und  Sprache  der  York  Plays. 
Leipzig,  Commissions-Vorlag  von  G.  Fock.    75  ss.  gr.  8".    M.  1,50.    501) 
Leipziger  Doktorschrift. 

—  -  Die  Quellen  der  York-Spiele.    Anglia  X,  189—226.  510 
Ywain  and  Gawain.    Schleich,  G.,  Ywain  and  Gawain,  mit  Einleitung  und 

Anmerkungen  hrsg.    Oppeln,  Franck.    LIV,  134  ss.  gr.  8".    M.  6.     511 
Als  sehr  wertvoll  empfohlen  und  mit  einigen  Berichtigungen  versehen 
von  Einenkel  (Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1888,  2(i2  f.);   ebenso  aner- 
kannt von  K.  Breul  (Deutsche  Literaturztg.  18S8,  394  f.). 
Zeitrechnung.    Horstmann,  C,  lieber  Zeitrechnung  [verfasst  im  J.  1445; 
Ms.  Hari.  4011,  fol.  164].    Engl.  Stud.  X,  34—41.  512 

Diese  Abhdlg.  folgt  im  Ms.  auf  die  Mappula  Angliae  von  derselben  Hand. 

Ausgaben  der  Early  Englisli  Text  Sociely. 

fliomlou:  Piiblished  for  tbc  E.  K.  T.  S.  by  N.  TrUbuer  A  Co.,   hl  aud  51),  Ludgatc  HiU.) 

a)   Original  Series. 
87.  The  Early  South  English  Legendary;  or  Lives  of  Saints.    I.  Ms.  Laud  108, 

in  the  Bodlcian  Library.     Edited  by  Carl  Horstmann.    L,  496  ss. 

gr.  8«.     20  sh.  513 

S8.  The  Life  of  St.  Werburge  of  ehester,    by  Henry  Bradshaw.     Englisht 

A.D.  1513,  printed  by  Pynson,  A.D.  1521,  and  now  rc-edited  by  Carl 

Horstmann.    XL,  222  ss.    gr.  8".     10  sh.  514 

b)   Extra  Series. 
XLIX.  The  Romance  of  Guy  of  Warwick.    Edited  from  the  Auchinleck  Ms. 
in  the  Advocates  Library,  Edinburgh,  and  from  Ms.  107  in  Cajus  College, 
Caiubridge,  by  J.  Zupitza.    Part  IL    S.  225-464.    gr.  8".     15  8h.    515 
Angez.  Anglia  XI,  324  f.  (R.  WUlker). 
L.  The  Boke  of  Huon  of  Bordeux,  done  into  English  by  Sir  John  Bourchier, 
Lord  Berners,   and  printed   by  Wynkyn  de  Worde,  about   1554  A.D. 
Edited  by  S.  L.  Lee.  Part  IV.  jchariemagne  Komances  XII.]  S.  783-848. 
gr.  8".    5  sh.  516 

Angezeigt  wie  oben  S.  325. 
LI.  Torrent  of  Portyngale.     Edited,  from  the  uni(iue  Ms.  in  the  Chetham 
Library,  Manchester,  by  E.  Adiim.    XXXIV,  120  ss.  gr.  8**.  10  sh.      517 

B.   Neuere  Zeit,  mit  Ausnahme  Shakespeare's. 

Addison.    The  Lover,  and  othcr  Papers  ofSteele  and  Addison.    Edited  by 
W.  Lewin.    London,  Scott.     370  ss.  12».     1  sh.  518 

—  Sir  Roger  de  Covcrlcy:   Essays  from  the  Spectator.    With  Notes  and 
lllustrations   by  D.  Salmon.     2.  edition.    London,  Longmans.    200  88.. 
Post  8".     1  sh.  Od.  519 
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Addison.  Vetter,  Th.,  Der  Spectator  als  Quelle  der  *l)iscurse  der  Maler'. 
FraucDfeld,  Hiiber.    34  ss.  4<>.    M.  I,GO.  520 

-  Tlie  Spectator.  Selected  Essays.  With  an  Introduction  and  Notes 
by  A.  Ch.  Ewald.  London,  Warne.  (Chandos  Classics.)  X,  469  ss. 
Post  S".    2  sh.  521 

New  edition.  With  Introduction,  Notes  nnd  Index.   By  H.  Morloy 

London,  Routledge.    900  ss.    Post  S".    2  sh.  522 

Adlington,  W.    The  most  ploasant  and  delectable  Tale  of  the  Marriagc  of 

Cupyd  and  Psyche.   With  a  Discourse  on  the  Fable  by  Andrew  Lang. 

London,  Nutt.    LXXXVl,  «5  ss.    kl.  V.  523 

Bespr.  Lit.  Centralblatt  1887,  1730  f.  (G.  N.);  The  Athenseum  1887,  II,  81. 

Aide,  H.    Passiiges  in   the   Life  of  a  Lady.    A  Novel.    In  IS14— 15— 10. 

:{  vols.    London,  Hurst  &  Blackett.  524 

Vgl.  The  Acadeniy  lsS7,  I,  H»8;  The  Athenaeum  1887,  I,  |ssf. 

Allingham,  W.     Iri.sh  Songs  and  Poems.    London,  Keeves  &  Turner.     «525 

\'gl.  The  Academy  1887,  II,  418  f.  (Ch.  Sayle). 
Asby-Sterry,  J.    The  Lazy  Minstrel.    London,  Fisher  Unwin.  520 

Vgl.  The  AcAdcmy  1887,  I,  178  f.  (J.  A.  Noble). 

-  Cucumbcr  Chronicle.    London,  Sanipson  Low  &  Co.  527 

Vgl.  The  Athenaeum  1887,  I,  im. 

Austin,  A.    Days  of  the  Year.  A  poetic  Calendar  froui  the  Works  of  Alfred 

Austin.    Selected  and  edited  byA.S.   With  Introduction  by  W.  Sharp. 

London,  Scott.     402  ss.  18".     1  sh.  4  d.  528 

Barnes,  W.    Poems  of  Kural  Life  in  the  Dorset  Diulect.    London.         520 

AustÜhrlich  bespr.  Edinburgh  Review  1888,  July,  129— 1 38. 

-  The  Life  of  W.  Barnes,  Poet  and  Philologist.    Siehe  No.  00. 

-  Palgrave,  F.F.,  William  Barnes.    Siehe  ebd. 

Beaumont  and  Fletcher.  Edited,  with  Introduction  and  Notes  by  J.  St.  Leo 
Strachey.  (Mermaid  Series.)  Vol.  1.  London,  Vizetelly.  500  ss.  Post  8". 
2  sh. 0  d.  530 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  798  f. 

-  Selected  Plays.   New  York,  ScribnerÄ  Welford.  471  ss.  12^  1  Doli.  531 
-  Selected  Plays.    With   an  Introduction   by  J.  S.  Fletcher.    London, 

Sfott.     370  SS.   10".     I  sh.  532 

Boyle,  I*.,     Beaumont,  Fletcher  aud   Massinger.     Englische  Studien 
X,  3s-;— 412.  533 

Fortsetzung  zu  Engl.  Stud.  IX,  209—239. 
Black,  Wm.    Sabina  Zcmbra.  A  Novel.    3  vols.    London,  Macmillan  &  ('o.; 
Ilarper  &  Brothers.  534 

Vgl.  The  Academy  1^87,  1,  280;    The  Athena»um  1887,  I,  509  f.;  The 
Nation  lss7,  I,  532  f;  Blackwood*s  Edbgh.  Mgz.  1887,  II,  202  f. 
Blackie,  J.  S.    Mi*ssis  Vitac :  (41eanings  of  Song  from  a  llappy  Life.   London, 
Macmillan  Sc  Co.  535 

\gl.  The  Athenaium  1887,  I,  285. 
Blackmore,  R.  D.    Springhaven.  A  Novel.    3  vols.    London,  Sampson  Low 
v-C-  Co ;  Harpcr  &  Bros.  530 

\'gl.  The  Academy  1887,  I,  210;    The  Athenäum  1887,  1,  375;    The 
Nation  1887,  I,  429  f. 
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Bowles.    Poet.  Works,  seiected.    Siehe  No.  367. 

Braddon,  Miss  M.  E.     Like    and  Unlike.     A   Novel.     3  vols.     London, 

Blackett.  537 

Bespr.  The  Academy  1887,  II,  232  (Wallace);  The  Athenaeum  1887,  II,  435. 

Brassey,  Lady.  Oswald,  £.,  Zwei  englische  Schriftstellerinnen.  (Lady 
Brassey  und  Frau  Craik.^  Die  Nation,  Wochenschrift  f.  Politik,  Volks- 
wirtschaft u.  Lit.  1887,  3.  Dez.  (S.  138  f.).  538 

—  Vgl.  auch  No.  170. 

Braye,  Lord.    A  Selection  from  the  Works  of  Lord  Braye.    London,  Wush- 

boume.  531) 

Siehe  The  Dublin  Review  1888  (April),  476. 

Brontä,  Ch.    Birrell,  A.,  The  Life  of  Charlotte  Bronte.    [Great  Writers.] 

London,  Scott.  540 

Bespr.  The  Academy  1887,  II,  70  f.  (Noble);  Nuova  Antologia  3.  Ser., 

•  Vol.  XVI,  719  f.  (Nencione);  The  Saturday  Review  1887,  II,  133  f. 

—  Pen  Portraits.    Siehe  No.  379. 

Browning,  E.  The  Poetical  Works  from  1826— 1844.  Edited,  with  a  Bio- 
graphy,  by  Ingram.    London,  Ward,  Lock  &  Co.  541 

—  Grant,  Ch.,  Robert  und  Elisabeth  Browning.    Siehe  No.  553. 

—  Jacottet,  M.  IL,  Elisabeth  Barrett  Browning.  Poctes  modernes  de 
l'Angleterre.  Bibliotheque  universelle  et  Revue  suisse  III.  per.,  Bd.  35 
(IS87,  2),  S.  5—27,  352—374.  542 

Browning,  R.  Poetical  and  Dramatic  Works.  (Riversido  Edition.)  In  6 
vols.  Boston,  Iloughton,  Mifflin  &  Co.  12**.  cloth  ea.  1  doli.  75  c;  hf. 
cf.  3  doli.;  for  complet  set  10  doli;  hf.  cf.  10  doli.  543 

—  Parleyings  with  Certain  People  of  Importance  in  their  Day,  to  wit: 
Beruard  de  Mandeville,  Daniel  Bartoli,  Christopher  Smart,  George  Bubb 
Dodington,  Francis  Furini,  Gerard  de  Lairesse,  and  Charles  Avisen; 
introduced  by  a  Dialogue  between  Apollo  and  theFates;  concluded  by 
another  between  John  Fust  and  his  Friends.  (Poems.)  London,  Smith, 
Eider  &  Co.     IG«.  544 

Siehe  The  Westminster  Review  Vol.  128,  No.  1,  S.  132;  The  Academy 
1887, 1,  103  f.  (H.  B.  Garrod);  The  Athenaeum  1887,  I,  217--249;  Black- 
wood's  Edinburgh  Mgz.  1887, 1,  417—423;  The  Saturday  Review  1887, 
I,  302  f. 

—  Lyrics,  Idylls,  aud  Romances  from  Browning.  Boston,  Iloughton, 
Mifflin  &  Co.  515 

Bespr.  The  Nation  iSbT,  II,  482. 

—  (.'hristmas-Eve  and  Easter-Hav,  and  other  Poems;  with  an  introductory 
Essay  on  Browning's  Theor>'  conccming  personal  immortality;  Notes  by 
U.E.  Hersey;  Preface  by  W.J.Rolfe.  Boston,  Lothrop.  11,  175  ss. 
HV».     cloth  75  c.  540 

—  A  Blot  iii  the  'si^utcheon,  and  other  Dramas.  Edited,  with  Notes,  by 
W.J.  Rolfe  and  U.E.  Hersey.  New  York,  Harper.  V,  246  ss.  por 
I0^     tlex.  cloth  50  c.;  pap.  40  c.  547 

--  Browning's  'Sordello'.     Miicmillan's  Majjazine  1*^*^7.  54S 

-  Fothcrin j^hMHi,  J.,    Studies    in    tlic    Poetry    of    Kobert    Browning. 

L«>mloii,  Pjiul,  Trcncli  N:  Co.     3^2  ss.     Post  V.     0  sh.  549 
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Browning,  R.  Orr,  S.,  A  Handbook  to  the  Works  of  Robert  Browning. 
3.  ed.,  reviscd.    London,  Bell  &  Sons.    368  ss.  l2o.    Gsh.  550 

Vgl.  Sahleuder,  Biicberscbau  1885  No.  210,  1886  No.  1070. 

—  Kingsland,  W.O.,  R.  Browning,  tbe  Cbief  Poet  of  the  Ago:  an 
Essay  addressed  primarily  to  Beginners  on  tbe  Study  of  Browning's 
Poems.    London,  Jarvis.    46  ss.  16<*.     I  sb.  551 

Bespr.  Tbe  Saturday  Review  1887,  I,  595  f. 

—  Mabie,  Robert  Browning.    Tbe  Andover  Review  1887,  Aug.         552 

—  Grant,  Cb.,  Robert  and  Elisabetb  B&rrett  Browning.  Die  Nation, 
Wocbcnscbrift  f.  Politik,  Volkswirtscbaft  u.  Lit.  1887,  8.  Okt.  (S.  23—26); 
15.  Okt.  (S.  36—39).  553 

Bulwer.    Siebe  Lytton. 

Bunyan.    Tbe  Pilgrim's  Progress.    Edited  by  Brown.     London,  Hodder 

vt  Stougbton.  554 

Vgl.  Tbe  Atbenaeum  lSs7,  I,  61. 

--     -    Dasselbe.    lUustrated  by  ncarly  300   Engraviugs.     London,  Marl- 

borougb  Ä  Co.  555 

Vgl.  Tbc  Atbenaium  1SS7,  IL  242. 

—  Tbc  Iloly  War.    Edited  by  Brown.  London,  Hodder  &  Stougbton.  556 

Vgl.  Tbe  Atbenaniui  1S87,  II,  82. 
Burke,  E.    Morley,  IL,  Burkc.   [Englisb  Mcn  of  Letters.)    London,  Mac- 
milhm  &  Co.  557 

-  Rede  über  die  ostindiscbe  Bill  des  Cb.  J.  Fox.  Erklärt  von  .1.  C.  A. 
Winkel  mann.  [Engliscbc  Scbulbibliotbok,  brsg.  von  0.  E.  A.  Dick- 
nianu.    Bd.  XXIII,  Hft.  2.J     Leipzig,  Renger.    93  ss.    M.  I,L5.  55S 

Siebe  Engl.  Stud.  XI,  161  (Baudiscb). 

—  On  tbe  Sublime  and  Beautiful.  London,  Ca.ssell  &  Co.  |Nat.  Library.]  559 

—  Couiplcte  Works.     12  vols.     London,  Nimmo.  560 

Bespr.  Tbe  Saturday  Review  1887,  I,  67  f. 
Burney,  Wiss.    Sielie  No.  379. 
Burns,  R.     Poetical    Works;   edited   by  Alex.  Suiitb.     Witb   glossarical 

Iudex  and  bibliograpbical  Meuioir.    Family  Edition.    New  York,  Stokes. 

XXXUI,  'M\2  ss.  iL  S".    c'lotb  2  doli.  5u  c.;  seal  4  doli.  5t»l 

-  Ilabn,  0.,  Zur  Verbal-  und  Nominalflexion  bei  Robert  Bums.  1. 
Berlin,  (rärtner.  Programm  (Ostern  1887)  der  Victoriasebule  zu  Berlin. 
:5:»  SS.  4".    M.  1.  562 

Bespr.  (Jermania  N.  IJ.  XXI,  123  (K.  Bartscb). 
Byron,  G.  N.,  Lord.    Opere,  i»reced.  da  un  saggio  intorno  al  genio  ed  al 
curattere  del  medcsimo.     Napoli,  Perrone.     710  ss.  s".    8  L.  563 

-  Letters  and  Journal.  Selected,  witb  Introduction,  byM.  Blind.  Lon- 
don, Scott.     356  ss.     12".     1  sb.  564 

—  Selby,  F.  .1.,  A  Copy  of  tbe  Original  Edition  of  Cbilde  Harold. 
Cauti)  iv.     Tbe  Atbeua?um  lhs7,  1,  706.  565 

—  M;i\  u.  (t.,  Leber  Bvrou's  'Heaven  and  Eartb'.  Breslauer  Doktor- 
scliritt.     lireshiu,  Köbler.     IV,  66  ss.     S«.     M.  1.  566 

Lobend  bespr.  Engl.  Stud.  XI,  145-14S  (Proeseboldt). 

—  l>on  Juan.  Complcte  edition.  Witb  Notes.  London,  Routledge.  472  ss. 
]'i»st  V'.     -isb.  567 


42  SAHLENDER, 

Byron,  G.N.,  Lord.  Ueber  eine  Vorstellung  von  MVerner'  im  Lyceuin  vgl. 
The  Satwrday  Review  18S7,  I,  767  u.  805.  568 

—  Gerrard,  W.,  Byron  re-studied  in  bis  Dramas:  being  a  Contribution 
towards  a  definite  Estimate  of  his  Genius.  An  Essay.  London,  White. 
230  8S.    Post  80.     5  sh.  569 

Bespr.  The  Academy  1887,  II,  149. 

—  Werner,  R.  M.,  Lord  Byron.  Zeitschrift  f.  allgem.  Geschichte,  Kultur-, 
Literatur-  u.  Kunstgesch.  1887,  Hft.  2.  570 

—  Grant,  Gh.,  Wandlungen  im  Urteil  Englands  Über  Byron  als  Dichter. 
Die  Nation.    4.  Jahrg.,  S.  564—566.  571 

—  PeacockjE.,  A  Literary  Coincidence.  The  Academy  1887, 1,  381.    572 

Führt  eine  Stelle  aus  Byron's  *  Siege  of  Corinth '  an ,  die  trotz  ihrer 
Aehnlichkeit  mit  einer  Stelle  der  Acta  Sanctorum,  April  11,  634  nicht 
daraus  entlehnt  sein  kann. 

—  BoHilt,  S.  H.,  'The  Struck  Eagle  stretched  upon  the  Piain'.  The  Aca- 
demy 1887,  I,  416.  57 ;j 

B.  ftihrt  diese  Stelle  aus  den  'English  Bards  and  Skotch  Ueviewers' 
nicht  (wie  Dr.  Sandys,  ebd.  381  f.)  auf  Aristophaues,  *Aves'  80S,  zurück, 
sondern  vielleicht  auf  Waller. 

—  Byron's  letzte  Verse.  Nach  The  Academy  1887,  I,  58  im  2.  lieft  von 
Murray's  Magazine  1887.  574 

—  Byron's  Grave.    The  Saturday  Review  1887,  11,  150.     \  575 

Gegen  den  beabsichtigten  Umbau  der  Kirche  über  Byron's  Grab. 

—  The  Byron  Quarto  of  1806  reproduced  in  Facsiinile.  The  Athena^uui 
1887,  I,  545.  576 

—  Trelawney,  Records.    Siehe  No.  376. 

Byron,  H.  J.  Our  Boys«  An  original  modern  Comedy.  [English  Thcatre. 
Mit  Anmerkungen  und  Wörterverzeichnissen.  Berlin,  Friedberg  &  Mode. 
No.  16.]    92,  21  SS.     lö*».     M.  0,50;  cart.  M.  0,60.  577 

—  Cyrirs  Success.  An  original  Comedy  in  5  Acts.  Ebd.  No.  17.  114,  26  ss. 
16«.     M.  0,50;  cart.  M.  0,60.  578 

Caine,  H.  Hall  Caine,  a  new  Novelist.  The  Westminster  Review  12S, 
S40-S49.  579 

Carlyle,  Th.  Critical  and  Miscellaneous  Essays.  (Works,  Ashburtou  Ed. 
Vol.  15.)  3  vols.  Vol.  1.   London,  Chapman  ä^  Hall.   486  ss.  8«.   8  sh.   580 

—  Palgrave,  R.  F.D.,  Carlyle's  Cromwell.  Tlie  National  Review  1887, 
Januar}'.  581 

Angez.  The  Nation  1887,  I,  56. 

—  Flügel,  Ew.,  Carlyle's  religüise  und  sittliche  Entwickelung  und  Welt- 
anschauung. 2.  Teil.  Carlyle's  religiöse  und  sittliche  Weltanschauung. 
Leipzig,  Grunow.    Xll,  280  ss.     8^     M.  .*..  582 

Günstig  bespr.:  Wissenschaftl.  Beilage  z.  Leipziger  Ztg.  1888,  No.  49; 
ebenso  von  L.  Witte  (Deutsches  Litteraturbl.  1888,  No.  8);  vgl.  Blätter 
f  literar.  Unterhalt.  1888,  509  (Bo.xberger);  Ncuphil.  Centralbl.  II,  319  t. 
(R.  Philippsthal). 

Kerr,  .!.,  Carlyle  as  seen  in  his  Works:  liis  Cliaracteristics  as  a  Writer 
and  as  a  Mau.     London,  W.  II  Alleu.    217  ss.     Post  8«».     :,  sh.  583 

Bespr.  The  Academy  18S7,  II,  17  (W.  Wallace). 
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Carlyle,  Th.  Froude,  J.  A.,  Das  Leben  Thomas  Carlyle's.  Aus  dem  Eng- 
lischen übersetzt,  bearbeitet  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Th.  A. 
Fischer.  8  Bände.  Gotha,  Perthes.  VI,  370;  XII,  408;  VI,  350  ss. 
gr.  &"  mit  1  Portr.    a  M.  6.  584 

Bd.  3.  Inhalt:  Erinnerungen  au  Jane  Welsh-Cariyle.  Eine  Briefauswahl. 

Mit  verbindendem  Text  versehen  von  Th.  A.  Fischer.  —  Siehe  Lit. 

Centralbl.  1887,  1537  f.  (Ew.  FL);  Engl.  Stud.  X,  467—471  (Krummacher); 

ebd.  XI,  210  eine  Berichtigung  zu  X,  471  Note  1;  Deutsche  Literaturztg. 

1S87,  17 74  f.  (v.  Weilen);  Blätter  f.  literar.  Unterhalt.  1887,  No.  51  (Asher). 

—  Garnett,  R.,  Life  of  Thomas  Carlyle.  [Great  Writers.]  London,  Scott. 
XXVIIl,  17S  SS.    S'\  585 

Siehe  Lit.  Centralbl.  1S87,  1537ff.(Ew.Fl.[ügell);  The  Academy  1887,  II, 
127  f.  (W.  Lewin);  The  Athenüeum  1887,11,243;  The  Saturday  Review 
1&8S,  II,  300  f. 

—  Althaus,  Fr.,  Thomas  Carlyle.  Ein  Lebensbild.  Nord  und  Süd  1887, 
2,  <>2-n2.  '  586 

Carlyle's  Early  Life.  The  Westminster  Review.  Vol.  128,  211—224.    587 

—  Parkes,  \V.  K.,  Thomas  Carlyle:  an  Essay.  Birmingham,  Comish; 
London,  Simpkiu.     32  ss.    S^\     I  sh.  588 

-  Bay n es,  An  Eveniug  with  Carlyle.    The  Athena?um  1SS7, 1,  419 f.    589 
Vgl.  ebd.  4S0  f.  (Gilchrist);  ebd.  51 1  (Baynes). 

—  Gilchrist,  H.  H.,  Carlyle  on  Positivism.    Ebd.  1887,  I,  480  f.         rm 

—  Correspondence  between  Goethe  and  Carlyle.  Edited  by  Charles  Eliot 
Norton.    London,  Macuiillan  &  Co.    XIX,  362  ss.   Post  8^   9  sh.    591 

Siehe  The  Atlantic  Monthly  Vol.  59,  No.  356,  849— 852;  Lit.  Centralbl. 
ISSS,  1537  ff.  (Ew.  Fl.[ügel]);  günstig  bespr.  Die  Grenzboten  1887,  2, 
sl  -bS  (E.  Flügel).  Vgl.  The  Academy  IS87,  I,  281  f.  (E.  Dowden); 
The  Athenaeum  18S7,  I,  441  f.;  Bibliotheque  universelle  et  Revue  suisse 
18S7,  2,  413—410;  The  Nation  1887,  I,  3tM  f.  ('Carlyle's  indebtedness 
to  Goethe');  Blackwood's  Edinburgh  Magazine  1887,11,  121-123;  The 
Saturdjiy  Review  1S87,  I,  697  f. 

—  (4oethe's  und  Carlyle's  Briefwechsel.  Berlin,  Hertz.  XII,  254  ss.  8". 
M.  6;  gob.  in  Leinw.  M.  7,20;  in  Halbfrz.  M.  9.  592 

Kino  Bearbeitung  des  vorigen  Werkes.  Anerkennend  bespr.  Litbl.  f. 
^orni.  u.  rom.  Phil.  1888,  296  f  (K.  J.  Schröer);  vgl.  ferner  Allgem.  Ztg. 
IvST,  11.  Juni,  Beilage  (Carriere);  Lit.  Centralblatt  18s7,  1537  ff.  (Ew. 
Fl.[ügell);  Deutsche  Rundschau  1887,  Okt.  (Grimm);  Die  Grenzboten 
issT,  No.  1.-)  (Ew.  Fl.[ügel]);  Blackwood's  Edinburgh  Magazine  1887, 
.luly;  Die  Gegenwart  1887,  No.  24  (Geiger);  Bibl.  universelle  1887,  2 
(i^.lVr.,  Vol. 34),  413 — 116;  Deutsche  Literaturztg.  1887,  1337 f. (Werner); 
Natiimjilztg.  1S8S,  No.  252;  Die  Grenzboten  1887,  No.  26  (Geiger). 

—  (irinnn.  IL,  Goethe's  und  Carlyle's  Briefwechsel.  Deutsche  Rundschau 
lvS7,    1,  43— :)T.  593 

Im  Anschhiss  au  die  vorige  Ausgabe  des  Briefwechsels. 
Norton,  C.  E.,  The  Correspondence  ofT.  Carlyle  and  R.  W.  Emerson. 
New  cheai)er  edition.   2  vols.,  pors.    Boston,  Ticknor.  12**.    cloth  3  doli.; 
hf.  et",  t;  doli.  594 

Vgl.  IVücherschau  1885,  No.  259. 
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Cartyle,  Th.    Carlyle's  Reminiscences ,  edited  by  Cli.  E.  Norton.    2  vols. 
London,  Macmillan  &  Co.    VII,  277;  325  ss.    Post  S».     1 2  sh.  595 

Siehe  Lit.  Centralbl.  t887,  1537  ff.  (E.  Fl.);    The  Academy  1887,  II,  17 
(W.  Wallace);  The  Saturday  Review  1887,  II,  23  f. 
Chambers,  J.    Woolner,  Th.,  A  Beggar-Poet.  (James  Chambers.)    Nine- 
teenth  Century  (London,  Kegan  Paul,  Trench  &  Co.)  No.  1 24, 857  -  872.  bm 
Chapman,  G.    Schnarf,  A.,  George  Chapman's  Leben  und  Werke,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  seiner  Lustspiele.    Programm  der  Kbmunal- 
realschule  in  Wien,  VI.  Bez.    44  ss.  597 

Church,  A.  J.    The  Legend  of  Saint  Vitalis,   and   other  Poems.     Oxford, 
Black  well;  London,  Seeley.  59b 

Günstig  bespr.  The  Academy  1887,  II,  131  f. 
Clemens,  S.L.  (Pseud.  Mark  Twain).    Varigny,  C.  de,  Litterature  comique 
aux  Etats  Unis.    Revue  politique  et  litt^raire  1SS7,  I,  495  [verdruckt: 
695]  ff.  599 

Handelt  über  *The  Innocents  abroad'. 
Coleridge.  S.  T.    Brandl,  A.,    Samuel  Taylor  Coleridge  andthc  English 
Romantic  School.     Translated  by  Lady  Eastlake,  assisted  by  the 
Author.    With  Portrait.    London,  Murray.    406  ss.    er.  h*'.     12  sh.     6(10 
Siehe  Blackwood's  Edbgh.  Wgz.  1897,  II,  247—250;  The  Academy  18S7, 
I,  :n6;  The  Athenaeum  1887,  I,  791—794;  ebd.  II,  20  f. 

—  Samuel   Taylor   Coleridge    and    the    English   Romantic   School.    The 
Quarterly  Review  Vol.  165,  60  -96.  6(M 

—  Grant,  Ch.,  Samuel  Taylor  Coleridge  [nu  Anschhiss  an  BrandPs  Werk 
(Bücherschau  1S86,  No.  1126)].    Die  Nation.    4.  Jahrg.,  S.  303— 305.    602 

—  Caine,  H.,  Life  of  Samuel  Taylor  Coleridge.     London,  Scott.  (Robert- 
son's  Great  Writers.)    XXI  (Bibliography),  154  ss.     16«.     1  sh.  rm 

Siehe  Literaturbl.  f.  germ.u.  rom.  Phil.  1^87,  439  f.  (Proescholdt »;  Nuova 
Antologia  3.  ser..  Vol.  XVI,  717-719  (E.  Nencione);  The  Academy  1887, 
I,  122  f.  (G.  Cotterell);  The  Athenaeum  1SS7, 1,  28(J.  -  Tadelnd  angez. 
The  Nation  1887,  I,  472. 

—  Bourne.  H.  R.F.,  Coleridge  among  the  Journalists.     The  Gcntleman's 
Magazine  CC^LXIIl,  .472--4S7.  60 1 

—  Douglas,  E.,  Coleridge's  Ode  '  Dejection '.    Macmillan's  Magazine  1  HS", 
June.     Vgl.  The  Academy  18^7, 1,  39S;  The  Nation  issT,  I,  .-,10.         coö 

—  Brandl,  A.,  Coleridge.    Ebd.  S.  416.  6O6 

Handelt  über  die  Lage  von  Lyuton,  die  in  der  englischen  Uebersetzung 

von  Brandl's  Werk  ungenau  widergegeben  wurde. 
Coleridge,  H.  Poetical  Works,  selected.  Siehe  No.  99. 
Colllns,  Wilkie.     Little  Novels.    3  vols.     London,  Chatto  v'c  Windus.      r.07 

Vgl.  The  Academy  lss7,  l,  391;  The  Academy  1*^87,  I,  701. 
Congreve,  W.    Complete  Plays.    Edited  and  annotated  by  A.C.  Ewald. 
London,  Vi/.etellv.    Post  S".     2  sh.  r,  d.  60s 

—  Selected  Plays.     Edited,  with  Introductioii  und  Notes,  by  A.C.Ewald. 
New  York,  Scribner  i*;-  Weltbrd.     4S6  ss.     12".    cloth  1  doli.  r»o!» 

Constable,  H.     Uarker  than  Night,  an<l  other  Stories.   London,  Maxwell.    r»lo 

Vgl.  The  Academy  issT,  1,  162. 
Cooper.     The  Pathfinder.     London,  Warne.    [Crown  Library.]  (ill 
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Cowley,  A.    Prose  Works.  With  Introdiiction  and  Notes.    Edited  by  J.  R. 

Liimby.    [Pitt  Press  Series.]    Cambridge  University  Press;  New  York, 

iMacmillan.     XX,  248  ss.     12°.     cloth  I  doli.  612 

Vgl.  The  Academy  18S7,  I,  337  f.  (Dow);  angez.  AthensBum  1887,  II,  43G. 

Cowper^  W.     Neve,  J.,    Concordance  to  tlie  Poetical  Works  of  William 

Cowper.     London,  Low.    502  ss.    Roy  8".    21  sh.  613 

Cralk,  Georgiana  M.  (früher  Miss  Mu lock).    A   Daiighter   of  thc  People. 

A  Novel.    3  vols.    London,  Bentley  &  Son.  614 

VgLThe  Academy  1887,  I,  56;  The  Athenaeum  1887,  I,  126. 

—  About  Money  and  other  Things.    London,  Macmillan  &  Co.  615 

Vgl.  The  Athenäum  1887,  I,  95. 

—  A  Hero.  Mit  einem  Verzeichniss  der  Redensarten.  [Englische  Schüler- 
bibliothek, hrsg.  von  A.  Wiemann.  No.  28.]  Gotha,  Schloessmann.  185  ss. 
16".    cart.  M.  1.  616 

—  Oswald,  E.,  Frau  Craik.    Siehe  No.  171. 

Cunningham,  A.  Tales  of  the  English  and  Skotch  Peasantry.  [Morley's 
Universal  Library.]    London,  Routledge  &  Sons.  617 

Day,  Th.    Saudford  and  Merton.    Vgl.  No.  99. 

Defoe,  D.  The  Life  and  Adventures  of  Robinson  Crusoe.  Editcd  by  Rosa 
Mulholland.  With  Illustrations.  Dublin,  Gill  &  Sons.  1886.  618 
Siehe  The  Dublin  Review  1S88,  April,  483. 

—  Dasselbe.  [Bibliothek  gediegener  klassischer  Werke  der  englischen 
Litteratur.  Zum  Gebrauche  der  studierenden  Jugend  ausgewählt  und 
ausgestattet  von  A.  Goebel.  14.  Bdchn.]  Münster,  Aschendorff.  VIII, 
320  ss.     16».     M.  1.  619 

—  Thc  Life,  Adventures  and  Piracies  of  the  famous  Captain  Singleton. 
Kdited,  with  Introduction  and  Notes  by  H.  IL  Sparling.  [The  Camelot 
Serics.J     London,  Scott.     340  ss.     12".     1  sh.  620 

Bespr.  The  Athenipum  1887,  II,  461  -463. 
-  Minto,  W.,    Daniel   Defoe.     [English  Men   of  Letters.]     New  York, 
Hurper.     VI,  167  ss.     16«.     20  c.  621 

—  Monk,  W.,  Daniel  Defoe.  [English  Men  of  Letters.]  New  Edition. 
London,  Macmillan.     170  ss.     Post  8".     sd.,   l  sh.;  1  sh.  6  d.  622 

Dickens,  Ch.  The  Wreck  of  the  Golden  Mary.  Mit  Anmerkungen  und 
Wörterbuch  versehen  von  Chr.  Rauch.  [Rauch'ä  English  Readings. 
No.  34.J     Berlin,  Simion.     71,  8  ss.    gr.  16«.    cart.  M.  0,50.  623 

—  A  Child's  Ilistory  of  England.  S.  Kapitel.  Mit  einem  Verzeichniss  der 
Redensarten.  2.  Aufl.  [Engl.  Schülerbibliothek,  hrsg.  von  A.  Wiemann. 
iNo.  11.1     <^otha,  Schloessmann.     115  ss.     16«.    cart.  M.  0,60.  624 

—  The  Story  of  Little  Xell.  Being  an  Abridgment  of  *Tlie  Old  Curiosity 
Shop'  adapted  for"  Use  in  Schools.    London,  Bell  &  Sons.  625 

Vgl.  The  Athenaeum  1887,  II,  145. 

—  Unpublished  Letters  of  Dickens.     Scribner's  Magazine  1887,  626 

Bespr.  Xuova  Antologia  3.  Ser.,  Vol.  XI,  130  f.  (Nencione). 

—  Marzials,  Fr.  T.,  Life  of  Charles  Dickens.  (Great  Writers,  edited  by 
Kric  S.  Robertson.)     London,  Scott.     XXXII,  116  ss.     1  sh.  627 

Siehe  Xuova  Antologia  3.  Ser.,  Vol.  XVI,  712  -717  (E.  Nencione);  The 
Acjuleniy   lSb7,  1,  217;  The  Athenaeum  1^87,  I,  411  f. 
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Dickens,  Ch.  Zollinger,  A.,  Charles  Dickens,  der  Humorist.  [Oeffentlicbe 
Vorträge,  gehalten  in  der  Schweiz.  IX,  9.]  Basel,  Schwabe.  32  ss. 
gr.  8».    M.  0,80.  628 

—  Pickwick  and  its  Illustrators.    The  Athenseum  1887,  I,  737  f.  629 

Vgl.  ebd.  767  (Bell  und  Jackson). 

—  Proctor,  R.  A.,  *Watched  by  the  Dead:  a  Loving  Study  of  Dicken's 
Half-told  Tale'.    London,  Allen  &  Co.  680 

Nach  The  Westminster   Review   18S8,  661   *an   attempt   to   divine, 
from  internal  evidence,  the  conclusion  of  Dicken's  iinfinished  story, 
Edwin  Drood'. 
Dobell,  S.     Poems,   selected.     With    an   introductory  Memoir.     London, 
Scott.    Sq.  160.     1  sh.  .  .  631 

Drayton,  M.  The  Baron's  Wars,  Nymphidia,  and  other  Poems.  With  an 
Introduetion  by  Henry  Morley.  [Morley's  Universal  Library.]  London, 
Routledge  &  Sons.  632 

Dryden,  John.    Works.    Illustrated  with  Notes,  Historical,  Critical,  and  £x- 
plaiiatory,  and  a  Life   of  the  Autlior.     By  Sir  Walter  Scott,  Bart. 
Revised  and  corrected  by  George  Saintsbury.    Vol.  XHL    Edin- 
burgh; London,  Paterson.    386  SS.    8".     to  sh.  6  d.  633 
Siehe  The  Dublin  Review  188S,  April,  461—465  (Shipley);  The  Athe- 
naeum  18ST,  II,  886  f. 

—  Hartmann,  C,  Einfluss  Moliere's  auf  Dryden's  komisch-dramatische 
Dichtungen.    Leipziger  Doktorschrift.    40  ss.  634 

Edgeworth  (Miss).    Selections  from  Miss  Edgeworth's  Tales.   Vgl.  No.  99. 

—  Contes  choisis.  Publi^s  avec  une  notice  et  des  notes  par  J.  Mothere. 
Hachette.    XI,  295  ss.     16«.    2  fr.  635 

—  —  Publi^s  avec  une  notice  et  des  notes  par  B.  ('olpin.  Paris, 
Paris,  Poussielgue.    XXIV,  228  ss.     18».  686 

—  Frank,  Edition  classique,  prccMre  d'nne  notice  litt^raire  par  A.  El- 
wall.    Paris,  Delalain  freres.    XVI,  201  ss.     18".     1  fr.  20  c.  637 

Eliot,  G.  Silas  Mamer,  the  Weaver  of  Raveloe.  Texte  anglais.  Public 
avec  une  biographie  de  l'auteur,  une  analyse  de  scs  cpuvres,  des  notes 
et  des  appendices  paj"  A.  Malfroy.  Paris,  Hachette.  LVI,  395  ss. 
Petit  16".     I  fr.  50  c.  638 

« 

Empfehlend  angezeigt:  The  AthenüRuni  1SS7,  II,  674. 

—  Fenton,  F.,    Adam  Bede  and  Parson  Christian.     The  Gentleman' 
Magazine  1SS7. 

—  Conrad,  H.,  (Jeorge  Eliot.   Ihr  Leben  und  Schaffen,  dargestellt  na 
ihren  Briefen   und  Tagebüchern.     Berlin,  Reimer.     XVI,  483  ss. 
M.  8;  geb.  M.  9. 

Siehe  Herrig's  Archiv  78,  470-472  (H.  L.);   Nationalztg.  1887,  No 
Blätter  f.  literar.  Unterhalt.  IS87,  No.  13  (Asher);    Lit.  Centralbl.  t 
S53  f.  (G.N.);  Engl.  Stud.  XI,  143  ff.  (Bobertag);  Deutsche  Revue 
2,  255;  Deutsche  Literaturztg.  1887,  974  f.  (Schönbach);  The  Aea 
'   '*««  f.  (Herford);  Preussische  Jahrbücher  59,  431—447  (;' 

'•^•»^    367  (0.  B.). 
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Eliot,  G.  George  Eliot's  Religious  Transitions.  The  Nation  II,  68—70.  Vgl. 
ebd.  92  (Towne).  641 

—  Whipple,  Recollections.    Siehe  No.  37S. 

Emerson,  R.  W.  Cabot,  J.  E.,  A  Memoir  of  Ralph  Waldo  EmersoD.  2  vols. 
Boston,  Houghton,  Mifflin  &  Co.  8,  88^;  3,  383—809  88.  12».  cloth 
3  doli.  50  c.  642 

2  vols.    London,  MacmiUan.    790  88.    S^,    18  8h.  643 

Günstig  angezeigt:  Magazin  f.  d.  Lit  d.  In-  u.  Atislandes  1888,  No.  36 
(Asher);  vgl.  The  Saturday  Review  1887,  II,  708;  The  Academy  1887, 
II,  261  f.  (W.  Lewin);  The  Athenseum  1887,  II,  561  f.  Empfehlend  be- 
sprochen: The  Nation  1887,  II,"  213—216. 

—  Haskins,  D.  G.,  Ralph  Waldo  Emerson:  his  Matemal  Ancestors. 
London,  Putnam*s  Sons.  644 

—  Everett,  The  Poems  of  Emerson.    Andover  Review  1887,  MSrz.   "^  645 

Empfehlend  angezeigt:  The  Nation  18S7,  I,  232. 

—  Norton,  Correspondence  of  Garlyle  und  Emerson.    Siehe  No.  378. 

—  Whipple,  Recollections.    Siehe  No.  878. 

Ferguson,  S.  O'Hagan,  J.,  The  Poetry  of  Sir  Samuel  Ferguson.  Dublin, 
Gill  &  Son.  646 

Vgl.  The  Academy  1887,  I,  271. 
Feversham,  Arden  of.    Works.  Ed.  by  A.  H.  Bullen.   London,  Jarvis.    647 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  130. 
Fletcher.    Siehe  unter  ^Beaumont'. 

Forrest.     Loge  mau,  W.  S.,    Forresfs  Theophilus.    (Hrsg.  von  Lndorff, 

Anglia  VII,  ßO  ff.).    Änglia  X,  583—541.  648 

Franklin,  B.    Hale,E.  E.,  and  Haie,  E.  E.jiin.,  Franklin  in  France.  From 

Original  Documents,  most  of  which  are  now  published  for  the  first  time. 

Boston,  Rberts  Brothers.    XX,  478  ss. .  649 

Bespr.  The  Athenaeum  1887,  II,  77  £;    The  Nation  1887,  I,  368—370; 

angez.  The  Modem  Language  Notes  II,  187. 

~  Autobiographie.    Texte  anglais,  public  avec  une  notice,  un  argnment 

analytique  et  des  notes  en  üran^aLs,  par  P.  Fievet.    Paris,  Hachette. 

XX,  144  ss.     IH«.     1  fr.  50  c.  650 

—  The  Works  of  Benjamin  Franklin.  Ed.  by  John  B  ige  low.  10  vols. 
London,  Putnam's  Sons.  651 

fiOO  Exemplare  im  Handel.    Vol.  l  u.  2  angez.  The  Nation  1887, 1,  121; 

vol.  3  ebd.  53t  f.;  vol.  4  ebd.  H,  254. 

Freeman,  E.  A.    Three  Historical  Essays.    Mit  deutschen  Erklärungen  von 

('.Balz er.    [Studenfs  Tauchnitz  Edition.]    Leipzig,  Tauchnitz.    VIII, 

115  ss.    gr.  8".    M.  0,70;  cart.  M.  0,80.  652 

Garrick.    Siehe  unter  *Wycherley\ 

Gibbon.    Morison,  J.  G.,  Gibbon.  A  Biography.  [English  Men  of  Letters.] 

London,  MacmiUan.  653 

Lobend  bespr.:  Bibliotheque  universelle  et  Revue  suisse  1887,  2,  416. 

Godwin,  Fr.    Hünncher,  E.,   The  Voyage  of  Domingo  Gonzales  to  the 

World  of  tlie  Moon,  by  Dr.  Francis  Godwin.    Anglia  X,  428—456.    654 

Nach  der  gekürzten,  jedoch  in  den  Hauptteilen  genauen  Wideigabe 

in  der  Ilarleian  Miscellanies  vol.  XI,  511— 534.    Text  n.  Bemerkungen. 
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Herricky  R.  The  Hesperides:  Poems,  edited,  with  Notes,  byH.P.  Hörne, 
and  with  an  Introduction  by  E.  Rhys.  London,  Scott.  [The  Canter- 
bury  Poets.]    Sq.  16®.    1  sh.  672 

Vgl.  The  Athenaeum  1887,  II,  277. 

—  Arnheim,  J.,  Ueber  Robert  Herrick.  Herrig*s  Archiv  77, 145— 168.  673 
Hey  wood,  J.  Swoboda,  John  Heywood  als  Dramatiker.  Wien,  BraumiiUer.  674 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  799. 

Heywood,  Th.  Ueber  eine  Vorstellung  von  'A  Woman  killed  with  E^ndness' 
vgl.  The  Academy  1887,  I,  209  f.  (Fr.  Wedmore);  The  Saturday  Review 
1887,  I,  371  f.  675 

Hood,  Th.  An  unpublished  Poem  of  Thomas  Hood.  Murray's  Mgz.  1887.  676 

Hunt,  Leigh.  Essays.  Edited,  with  Introduction  and  Notes,  by  A.  Symons. 
London,  Scott    334  ss.    12«.     1  sh.  '     677 

Johnson,  Sam.  History  of  RasseUis,  Prince  of  Abyssinia.  Edited,  with  In- 
troduction and  Notes,  by  G.  B.  Hill.  London,  Frowde.  (Churendon 
Press  Series.)    294  ss.    ]2o.    2sh.  678 

Bespr.  The  Academy  1887,  II,  387. 

—  A  Memoir  of  Roger  Asoham  (originally  publ.  in  London  in  1763),  with 
an  Introduction  by  J.  H.  Carlisle.  Boston,  Chautauqua  Press,  1886. 
III,  252  ss.     IG*»,    cloth  75  c.  679 

—  Endymion.    London,  Cassell  &  Co.    p^ational  Library.]  680 

—  Father  Lobo's  Voyage  to  Abyssinia.    Ebd.  681 

—  J.  Boswell's  Life  of  Johnson.  Including  Boswell's  'Journal  of  a  Tour  to 
the  Hebrides',  and  Johnson's  'Diary  of  the  Journey  into  North  Wales'. 
Ed.  by  George  Birkbeck  Hill.  6  vols.  London;  Oxford,  Clarendon 
Press.    S».    hf.  roan.  63  sh.  682 

Vgl.  The  Academy  1887,  I,  441  f.  (F.  Grant);   The  AthencBum  1887,  I, 
825  f.;  The  Nation  1887,  II,  296—298. 

—  Stephen,  L.,  San^uel  Johnson.  [^English  Men  of  Letters'  Series,  ed. 
by  J.  Morley.  New  issue.]    London,  Macmillan.  195  ss.  Cr.  S^,  1  sh.    683 

London,  Macmillan.    186  ss.    Post  8^    1  sh.;  1  sh.  6d.  684 

->  Grant,  C,  Life  of  Samuel  Johnson.  ['Great  Writers'.]  London,  Scott 
190  ss.     120.     1  sh.;  1  sh.  6d.  685 

Im  Anhang  eine  (nach  The  Athenaeum  1887, 1,  606)  sehr  gute  Biblio- 
graphie von  Anderson;  vgl.  auch  The  Saturday  Review  1887,  I,  851. 

—  11  i  11 ,  B.,  Wit  and  Wisdom  of  Sam.  Johnson.  Oxford,  Clarendon  Press.  686 

Lobend  angez.:  The  Athenaeum  1887,  II,  861. 
Johnes,  H.C.  Oddities  of  Southern  Life.  Boston,  Houghton,  Mifflin&Co.  687 
\  gl.  Revue  polit.  et  litt.  1887, 1,  495  [verdruckt:  695]  ff.  (C.  de  Varigny). 
Jonson,  Ben.  Wilke,  W.,  Anwendung  der  Rhyme-teste  and  Double-ending^ 
tost  auf  Ben  Jonson's  Dramen.    Anglia  X,  512—521.  688 

Irving,  W.  Wernckke,  Hg.,  Tales  of  the  Alhambra.    Ausgewählt  und  für 
(hm  Schulgebrauch  erklärt    [Franz.  u.  engl  Schulbibliothek,  hrsg.  vi 
E.  A.  Dickmann.  Bd.  38.]    Leipzig,  Renger.  XI,  96  ss.  8®.  M.  0,90.      C 
Nach  Ilerrig's  Archiv  81,  328  eine  erfreuliche  und  abgerundete  Li 

—  Dasselbe.    Ausgewählt,  erläutert  und  mit  Wörterbuch  1  ^ 
A.  Matthias.  [Rauch's  £nglish  Readings.  No.  32.]    Berlin,  »uum 

12  SS.    gr.  16^    cart.  M.  0,50. 

Anglia,  XI.  band.    Bfichenchfui.  4 


50  SAHLENDER, 

Irving,  W.  La  vie  et  les  voyages  de  Christophe  Colomb.  Edition  abr6g6e, 
publiee  avec  des  notes  eu  fran^ais  par  E.  Chasles.  Paris,  Hachette. 
VIII,  300  SS.  et  carte.     16".    2  fr.  091 

—  Christmas,  erklärt  von  G.  Tanger.  [Engl.  Schulbibliothek,  hrsg.  von 
E.  A.  Dickmann.    Bd.  IV.]    Leipzig,  Renger.    09  ss.    M.  0,95.  092 

Siehe  Engl.  Stnd.  XI,  160  f.  (Baudisch). 

—  The  Sketch-Book.    London,  Paterson.  093 

—  Rip  van  Winkle:  a  Legend  of  the  Hudson.  Illustrated  by  G.  Browne. 
London  and  Edinburgh,  Blackie  &  Sons.  094 

Empfehlend  angez.:  The  Westminster  Review  1887,  Jan.,  276. 

Keats,  J.     Poetical   Works;    chronologically    arranged    and    edited   with 

a  Memoir    by    Lord    Houghton.      New   edition.     Boston,   RobeMa 

Brothers.     XXXI,  493  ss.     16**.     cloth   1  doli.  50  c.;    limp.  cf.  or  mor. 

3  doli.  50  c.  095 

—  Ödes  and  Sonnets.  With  illustrative  Designs  by  W.  H.  Low.  Phila- 
delphia, Lippincott  &  Co.  090 

Bespr.  The  Nation  1887,  II,  402  f. 

—  Colvin,  S.,  Keats.  [English  Men  of  Letters.]  London,  Macmillan. 
242  SS.    Post  8«.     2  sh.  0  d.  097 

New  York,  Harper.    VIII,  229  ss.    lO».    cloth  75  c.  098 

Im  ganzen  anerkennend  besprochen:  The  Dublin  Review  188S,  July, 
237-239.  Gegen  Colvin's  Ansicht  über  die  *Ode  to  a  Nightingale' 
wendet  sich  The  Nation  1887,  11,  153;  ebd.  190  (Henry).  Vgl.  auch 
ebd.  1 14  f.;  The  Quarterly  Review  1888,  308—338;  The  Academy  1887, 
II,  in— 114  (Watts);  The  Athenaeum  1887,  II,  233—235;  The  Satur- 
day  Review  1887,  II,  62. 

—  Rosse tti,  W.  M.,  Life  of  John  Keats.  London,  Scott.  12®.  1  sh.; 
large  paper,  2  sh.  0  d.  099 

Vgl.  The  Quarterly  Review  1888, 30S- 338;  The  Athenjpum  1887,11,436; 
The  Saturday  Review  1887,  II,  737  f. 
Keble,  J.    The  Christian  Year.    With  the  Collects  and  a  Series  of  Medi- 
tations selected  from  the  Works  of  the  Rev.  J.  P.  Liddon.    Edited  by 
*Pilgrim'.    London,  Nisbet  &  Co.  700 

Vgl.  The  Athenaeum  1887,  I,  95. 
Kingsley,  Ch.    From  Death  to  Life.    Fragments  of  teaching  to  a  village 
congregation  with  letters  on  the  life  after  death.    Edited  by  his  wife. 
London,  Macmillan  &  Co.    VII,  111  ss.     12".  701 

Kyd,  Th.    Markscheffel,  K.,  Thomas  Kyd's  Tragödien.    Progr.  des  Real- 
gymnasiums zu  Weimar.    Ostern  1887.     12  ss.    4".  702 
Fortsetzung  zu  Progr.  1880.    Bespr.  von  Proescholdt  im  Literatnrblatt 
f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1887,  478  f. 

—  Robinson,  Ch.  J.,  Thomas  Kyd.    The  Academy  1887,  I,  340.         703 

R.  sucht  den  Dichter  mit  Thomas  Kydd,  son  of  Francis,  scrivener,  zu 
identifizieren. 
Lamb,  Ch.    Beauty  and  the  Beast.    Ed.,  with  an  Introduction,  by  Andrew 
Lang.    London,  Tuer.  704 

Mit  den  ursprüuglichon  Illustrationen.  Empfehlend  angezeigt:  The 
Atheni^um  1887,  II,  530. 
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Ltmb,  Ch.  Five  Tales  from  Shakespeare.  IL  Mit  einem  Veneiclmiss  der 
Redensarten.  [Engl.  Schulerbibliothek,  hrsg.  von  A.  Wiemann.  No.  29.] 
Gotha,  Schloessmann.    132  ss.    16^    cart.  M.  0,60.  705 

—  Contes  de  Shakespeare.  Pr6o6d6s  d'une  6tude  litt^raire  et  biographloal, 
Paris,  Gautier.    32  ss.    8».  706 

—  Poetical  Works,  selected.    Siehe  No.  365. 

Lodge,  Th.  Carl,  R.,  lieber  Thomas  Lodge's  Leben  und  Werke.  Eine 
kritische  Untersuchung  im  Anschlnss  an  David  Laing.  Anglia  X, 
235—288.  707 

^  Dasselbe.  Separatabzug  aus  der  Anglia.  Leipziger  Doktorschrift.  Halle, 
Niemeyer.    2  Bl.  56  ss.  1  Bl.    gr.  8<>.  708 

Longfellow,  H.W.  Works;  Poems  and  Prose:  including  Outre  Mer,  Hyperion, 
Kavanagh,  the  Poets  and  Poetry  of  Europe,  etc.  With  Life  of  Long- 
fellow  by  R.  Cochrane.  Edinburgh,  Nimmo;  London,  Simpkin.  590  ss. 
Roy.  8».    5sh.  709 

—  Hyperion,  Kavanagh,  and  the  Trouvers.  With  an  Introduction  by 
W.  Tirebuck.    London,  Scott    322  ss.    12o.    iah.  710 

—  Writings,  with  bibliographical  and  critical  Notes.  [Riverside  Edition. 
Vol.  7.]    London,  Routledge.    Post  8<*.    3  sh.  6  d.  711 

—  Tho  Golden  Legend.  With  Notes  by  S.  A.  Bent  Parts  1  and  2. 
Boston,  Houghton,  Mifflin  &  Co.    16«.    &  15  c.  712. 

—  Austin,  G.  L.,  Henry  Wadsworth  Longfellow,  his  Life,  his  Works, 
his  Friendship.  New  edition.  Boston,  Lee  &  Shepard.  IV,  419  ss.  por. 
and  il.    12«.    cloth  2  doli.  713 

Die  niichste  Auflage  (1888)  wird  in  The  Nation  1887,  U,  299  f.  als 
überholt  bezeichnet. 

—  Robertson,  E.  S.,  Life  of  Henry  Longfellow.  ('Great  Writers',  ed. 
by  E.  S:  Robertson,  Prof.  of  English  Literature  and  Philosophy  in  the 
University  of  the  Punjab,  Labore.)  London,  Scott  XII  (Bibliognphy), 
177  ss.     16°.     1  sh.  '     714 

Vgl.  The  Academy  1887,  I,  3  (W.  Lewin). 

—  Baumgartner,  A.,  I^ongfellow^s  Dichtungen.  Ein  literarisches  Zeit- 
bild aus  dem  Geistesleben  Nordamerikas.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Mit 
Longfellow's  Portrait.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  XIX ,  384  ss.  gr.  8». 
M.  4;  geb.  M.  5,50.  715 

Dieses  Werk  eines  Jesuiten,  der  den  Dichter  in  katholische  Beleuch- 
tung zu  rücken  sucht,  wird  von  J.  Weitbrecht  (Deutsches  Literaturbl. 
1 888,  No.  3)  seiner  Tendenz  wegen  verworfen.  Vgl.  Beilage  cur  Allgem. 
Ztg.  1888, 101  (Kellner);  Blätter  f.  lit  Unterhalt  1888,  508  f.  (Boxberger); 
Lit  llandweiser  1887,  658;  1888,  46— 48  (Reichensperger);  Zs.  f.  vergL 
Lit.-Gesch.  u.  Renaissance-Lit  N.  F.  I,  463—465  (Schünbaofa). 

—  Stückle,  J.,  H.  W.  Longfellow,  der  Uhland  Nord-Amerikas.  Eine 
literaturhist.  Parallele.  Rhein.  Blätter  f.  Erziehung  u.  Unterricht  LXI,  6.  716 

—  Final  Memorials  of  Henry  Wadsworth  Longfellow.  Edited  by  Samuel 
Longfellow.  London,  Kegan  Paul,  Trench  &  Co.;  Boston,  Ticknor 
&  Co.     VIII,  447  SS.    8°.    cloth  3  doli.  .  717 

Bespr.  The  Academy  1887,  II,  85  (W.  Lewin);  vgl.  The  Atheaseum  1887, 
I,  828  f.;  The  Nation  1887, 1,  431  f.;  The  Saturday  Review  1887,  U,  403. 
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Lyly,  John.    Eiiphues;  the  Anatomy  of  Wit.    To  whicli  is  added  tho  first 

(ihapter  of  Sir  Philip  Sidney's  Arcadia.    Edited ,  with  Introduction  and 

.Notes,  by  Fr.  Landmann.    Heilbronn,  Henninger.    XXXH,  150  ss.  8". 

M.  2,80.    [Englische  Sprach-  und  Literaturdenkmale  des  16.,  17.  und  IS. 

Jahrhundert,  hrsg.  von  Karl  VoUmüller.    Bd.  IV.]  718 

Siehe  Revue  critique  1887, 1,  495—499  (Jusserand);  Engl.  Stud.  XI,  153 

(Schwan);  Centralorgan  f.  d.  Inter.  d.  Realschulw.  XV,  739  (Nölle);  Litbl. 

f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1887,  264  f.  (Schröer);  Herrig's  Archiv  80,  461  (A.); 

Deutsche  Literaturztg.  1887, 1 176  f.  (Tanger);  The  Academy  1887, 1,  181; 

The  Nation  1887,  I,  298;  The  Saturday  Review  1887,  I,  562  f. 

Lytton,  Edw.  Bulwer,  Lord.     Pocket  Volume  Edition.     London,  Routledge 

&  Son.    cloth  ä  18  d.  719 

Erschienen  sind:  Pelham,  Eugene  Arram,  Ernest  Maltravers,  Last  Days 

of  Pompeii,  Alice,  Rienzi,  Night  and  Moming,  Paul  Clitford,  The 

Disowned,  A  Strange  Story,  Harold. 

—  Poeras  and  Ballads  of  Schiller.   New  York,  Warne.  [Crown  Library.]   720 

—  Du  Pontavice  de  Heussey,  R.,  Edward  Bulwer,  Lord  Lytton. 
Bibliogr.  anc.  VIII,  364—378.  721 

—  üeber  die  Erwerbung  eines  Briefes  von  Bulwer  durch  das  Britische 
Museum  vgl.  The  Athenseum  1887,  I,  385.  722 

-  Devey  (Louisa),  Life  of  Rosina,  Lady  Lytton.   With  nuiderous  Extracts 

from  her  Ms.  Autobiography  and  other  original  Documents  published  in 

Vindication  of  her  Memory.    New  York,  Scribner  &  Welford;  London, 

Sonnenschein  &  Co.    436  ss.    8«.    21  sh.  723 

Vgl.  The  Academy  1887, 1,  354  f.  (W.  Macdonald);  The  Athenaeum  1887, 

I,  604  f.;  Bibliotheque  universelle  et  Revue  suisse  1887,  2,  179  f ;   Black- 
wood's  Edbgh.  Mgz.  1887,  II,  112—114. 

Lytton,  Rbt.,  Earl  of.    After  Paradise,  with  other  Poems.    London,  Scott; 

Boston,  Estes  &  Lauriat.  724 

Bespr.  The  Academy  1S87,  II,  195  (Morshead);   The  Athennpum  1887, 

II,  169  f.     Angez.  The   Nation    1887,  U,  483;    The  Saturday  Review 
1887,  II,  156  f. 

Macaulay,  Th.  B.  England  before  the  Restauration.  (History  of  England. 
Chapter  I.)  Von  Prof  Dr.  W.  Ihne.  [Student's  Tauchnitz  Edition.] 
Leipzig,  Tauchnitz.    brosch.  M.  0,70;  cart.  0,80.  725 

Siehe  Engl.  Stud.  XI,  160  (Baudisch). 

—  England  under  Charles  the  Second.  (History  of  England.  Chapter  IL) 
Wie  voriges,    brosch.  M.  1;  cart.  M.  1,10.  726 

Siehe  ebd. 

—  The  Duke  of  Monmouth.  Erklärt  von  0.  Werner.  (Englische  Schul- 
bibliothek, hrsg.  von  0.  E.  A.  Dickmann.  Bd.  XX U'.]  Leipzig,  Reuger. 
1(»2  ss.     M.  1,30.  727 

Siehe  Engl.  Stud.  XI,  161  (Baudisch). 

—  Morocaux  c'hoi.<<is  de  Tllistoire  d'Angleterre  et  des  ('hant.s  de  Tan- 
cienne  Rouie.  Publios  avec  rautorisation  des  horitiers  de  Tauteur 
et  des  editeurs,  accompagiu's  d'une  notice,  d'arginnents  anulytiques 
et  de  notea  par  W.  Battier.  Paris,  llachette.  IV,  315  ss.  kl.  16". 
2  fr.  50  c.  728 
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Macaulay,  Th.  B.  Ranke's  Ilistory  of  tbe  Popes.  Mit  deutscher  Erklärung  von 
R.Thum.  Leipzig,  Tauchnitz.  [Student's  Series.]  VIII,  74  ss.  M.0,()0.   729 

—  Warren  Hastings.  Erklärt  von  R.  Thum.  [Studeut's  Tauchnitz  Edition.] 
Leipzig,  Tauchnitz.    VIII,  210  ss.    gr.  8^    M.  1,50;  cart.  M.  1,60.        730 

—  Dasselbe.  With  explanatory  Notes  and  Remarks  for  tbe  Use  of  Stu- 
dents  of  the  English  Language  by  J.  IL  van  der  Voort.  [Library  of 
English  Literature.  No.  5.]  Gouda,  van  Goor  Zonen.  4  en  160  bl. 
post  so.    70  c.  731 

Macdonald,  G.    Home  Again.   A  Novel.    London,  Paul,  Trench  &  Co.    732 

Bespr.  The  Academy  1887,  II,  420  (Ranking);  The  Athenseuiu  18S7, 11,860. 

Mackay,  Ch.    Through  the  Long  Day;   or,  Memorials  of  a  Literary  Lifo 

duriug  Half  a  Century.    2  vols.    London,  Allen  &  Co.  733 

Hespr.  The  Academy  1887,  II,  50  (Noble);  The  Athcnaeum  1887,  I,  315  f. 

Macquoid  (Katharine  S.).     The    Story   of  Yves.      Society    for  Promoting 

('hristian  Knowledge.  734 

The  Back  Windows  of  the  Ilötel  Ste.  Barbe.    Ebd.  735 

—  Jeaune  Dupont.    Ebd.  736 
~  At  the  Pcacock.    Ebd.                                                                           737 

Bespr.  The  Athenaeum  1887,  II,  179  f. 

—  Mere  Suzanne.    A  Novel.    Ebd.  738 

Bcspr.  The  Academy  \>>S1,  II,  300  f.  (Noble). 

Marlowe,  Chr.    Edited  by  Havelock  Ellis.   With  a  general  Introduction 

on   the   English  Drama  during  the  Reigns  of  Elizabeth  and  James  L, 

by  J.  A.  Symonds.     Unexpurgated  Edition.     London,  Vizetelly.    The 

Mermaid  Series.    460  ss.    Post  8^    2  sh.  6  d.  730 

Vgl.  The  Athenjeum  1887,  I,  491. 

—  Tragical  Ilistory  of  Dr.  Faustus,  by  Marlowe,  and  Honourable  History 
of  Friar  Bacon  and  Friar  Bungay,  by  Greene.  Edited  by  A.  W.  Ward. 
Second  Edition,  revised  and  enlarged.  [Old  English  Drama.  Select 
Plays,  j    London,  Macmillan.    430  ss.    Post  8«.    6  sh.  6  d.  740 

New  York,  Macmillan.     135,  296  ss.     16".    cloth  1  doli.  40  c.       741 

T  jaden  Modder  man,  R.  S.,  Hct  oudste  Faust-drama.  Marlowe's 
tragische  historie  van  Dr.  Faustus.  Vertaald  en  toegelicht.  Groningen, 
Noordhotr.     6  en  152  bl.    Roy.  8".     1  fl.  90  c.  742 

—  Pantin,  W.  E.  P.,  The  Sources  of  Marlowe's  Dr.  Faustus.  The  Aca- 
demy 18S7,  I,  449.         •  743 

—  Kinncar,B.G.,  The  Tragedy  of  Dido.  The  Athenäum  1887,1,394.  744 

Handelt  über  den  Text  in  Akt  3. 

—  Kellner,.!.,  Die  Quelle  von  Marlowe's  *Jew  of  Malta'.  Engl.  Stud. 
X,  so-lll.  745 

—  Faligan,  De  Marlovianis  fabulis,  thesis.   Paris,  Ilachette.  239  ss.  8«  746 

—  Kellner,  L.,  Zur  Sprache  Christopher  Marlowe's.  36.  Jahresbericht 
der  Staatsoberrcalschule  zu  Wien,  III.  Bez.    24  ss.  747 

Marryat.  The  Children  of  the  new  Forest.  Hrsg.  und  erklärt  von  G.  Wol- 
l)ert.  [Franz.  und  engl.  Schulbibliothek,  hrsg.  von  0.  E.  A.  Dickmann.] 
Leii>zig,  Renger.  748 

Irotz  Fortlassung  mehrerer  Episoden  für  den  Schulunterricht  etwas 

dickleibig  (Herrig's  Archiv  81,  328). 
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Marryat.  The  Chiidren  of  tho  ncw  Forest.  Im  Auszuge  mit  Einleitung 
und  Anmerkungen  hrsg.  von  G.Schneider.  [English  Authors  for  the 
Use  of  Schools.  No.  12.]  Berlin,  Friedberg  &  Mode.  VI,  241  ss.  gr.  16". 
geb.  M.  1.    Wörterbuch  M.  0,20.  740 

Marryat  (Florence,  now  Mrs.  Francis  Lean).  Driven  to  Bay.  A  Novel. 
3  vols.    London,  White.  750 

Vgl.  The  Academy  1887,  I,  286. 

—  Ä  Daughter  of  the  Tropics.    A  Novel.    3  vols.    London,  White.    751 

Bespr.  ebd.  II,  197  (Littledale). 
Marston,  J.    The  Works.  Edited  by  A.  IL  Bullen.    In  three  vols.   London, 
Nimmo;  Boston,  Houghton,  Mifflin  &  Co.    8".  cloth  Odoll;  Same,  Large 
Paper  Ed.  12  doli.  752 

Siehe  The  Westminster  Review  1SS7,  July,  512;  The  Academy  1887, 
II,  175  (H.  C.  Beeching);  The  Athenajum  1S87,  II,  100  f.  Trotz  ver- 
schiedener Mängel  empfohlen:  The  Nation  1887,  I,  450  f.;  vgl.  llie 
Saturday  Review  1887,  II,  129. 
Massinger,  Ph.  Edited,  with  an  Introduction  and  Notes,  by  A.Symons. 
Unexpurgated  Edition.  Vol.  I.  London,  Vizetolly.  506  ss.  8".  2sh.  6d.  753 
Vgl.  The  AtheuBBum  1887,  I,  777  f. 

—  Trc  verret,  A.  de,  Etüde  sur  Massinger.  Revue  de  l'enseignement  des 
langucs  Vivantes,  1888,  Janvier.  v     754 

—  Siehe  auch  unter  *Beaumont'. 

McCarthy,  J.  The  Indian  Mutiny.  (Chap. 32--35  of  *A  Ilistory  of  our  own 
Times'.)  Mit  deutschen  Anmerkungen  von  A.  Hamann.  [Studcnt's 
Tauchnitz  Edition.]  Leipzig,  Tauchnitz.  XVI,  68  ss.  Mit  l  Karte,  gr.  8**. 
M.  0,60;  cart.  M.  0,70.  755 

Meredith,  G.  Bailads  and  Poems  ofTragic  Life.  London,  Macmillan&  Co.  756 
Vgl.  The  Academy  1S87, 1,  406  (J.M.Gray);  The  Athenaeum  1887,1,  759. 

—  The  Shaving  of  Shagpat;  and  Farina.    London,  Chapman  &  Hall.     757 

Bespr.  The  Athenteum  1887,  I,  605. 

—  George  Meredith's  Poetry.   The  Westminster  Review  128,693— 698.   758 
Middleton,  Th.    Plays,  edited  by  H.  Ellis,  with  an  Introduction  by  A.C. 

Swinburne.    [The  Best  Plays  of  Old  Dramatists.]    London,  Vizetelly; 

New  York,  Scribner  &  Welford.    453  ss.     12".    cloth  I  doli.  759 

Vgl.  The  Athenyeum  1^S7,  II,  127;  The  Saturday  Review  1887,11,  130. 

—  Aruhcim,  J.,  Thomas  Middleton.  Ilerrig's  Archiv  Bd.  78,  1—42, 
129—164,  369-412.  760 

Milton.  Paradiso  Lost.  Book  L  By  C.  P.  Mason.  Cheap  ed.  London, 
Bell  &  Sons.     12".     1  sh.  761 

—  Paradise  Lost.  Book  1  and  2.  Edited,  with  Introduction  and  Notes, 
by  M.  Macmillau.    London,  Macmillan  &  Co.    142  ss.  12".  2  sh.  6  d.    762 

Günstig  angez.  The  Athenaeum  1SS7,  11,  243. 

—  Now  York,  Macmillan.    XXIX,  141  ss.     12".    cloth  60  c.  763 

—  Paradisc  Lost.    (Pocket  Library.]    London,  Routlege.  764 

—  Paradisc  Lost.  With  an  Introduction  by  Dr.  Bradshaw.  London 
Scott.     [Cantcrbury  Pocts.)     1  sh.  765 

—  Baudisch,  J.,  Schul-Comuientar  zu  Milton's  'Paradise  Lost'  (Gesang 
I-XIl).     Wien,  Piehlers  Wwe.  &  Sohn.    IV,  1 16  ss.     8".    M.  3.         766 
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Milton.    Minor  Poems;   edited,  with  Notes,  by  W.  J.  Rolfe.     New  York, 
llarper.     229  ss.     16^    cloth  ^6  c;  pap.  40  c.  767 

—  Poetical  Works.    [Parchmeut  Library.]     London,  Kegan  Paul,  Trench 
&  Co.  768 

Ohne  alle  Anmerkungen,  selbst  ohne  Zählung  der  Verszeilen. 

New  Edition,  carefully  revised.    London,  Routledge.    .564  ss.  Post 

S".     2  sh.  769 

—  Pattison,  M.,    Milton.    (Euglish  Men  of  Letters.)    New  ed.    London, 
Macmillau.     220  ss.    Post  S".     1  sh.;  1  sh.  6  d.  770 

—  Faulde,  0.,    Stelhing  und  Bedeutung  Milton's   in  der  Geschichte  der 
Pädagogik.    Progr.  des  Realgymnasiums  zu  Ratibor.     16  ss.    4^*.       771 

—  Wordsworth,  C,    On   some  Faults  in  Milton's  Latin  Poetry.    The 
Chissical  Review  I,  46—48.  772 

Minot,  L  Poems.  Edited,  with  Introduction  and  Notes,  by  Joseph  Hall. 
Lonilou,  Frowde;  Oxford,  Clarendon  Press.  16S  ss.  12".  4sh.6d.  773 
Lol)cnd  bespr.  The  Athenäum  1887,  II,  504;  Jahresbericht  IX,  249. 
Montague,  Lady  M.W.  Letters  aud  Works.  Edited  by  Lord  Wharncliffe, 
with  Additions  and  Correctious  derived  from  original  Manuscripts,  illu- 
strative Notes  aud  a  Memoir,  by  W.Moy  Thomas.  New  ed.,  revised. 
2  vols.     London,  Bell  &  Sons.    Post  S'*.    eaeh  5  sh.  774 

Vgl.  The  Athenitum  18S7,  I,  798. 
Moore,  Th.    Vallat,  (1.,  Ktude  sur  la  vie  et  les  (vuvres  de  Thomas  Moore. 
Paris,  Rousseau.     293  ss.     S".  775 

Vgl.  Journal  des  Savants  1887,314.  Aus  Verschen  schoil  1886  angeführt. 
Morris,  L.    Sougs  of  Britain.    Siehe  No.  318. 

Nabbes,  Th.    Works.    Edited  by  A.  H.  Bullen.    London;  privately  printed 

for  thc  Subscribers.  77() 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  129  f. 

Nicholson,  L.    Poems  oi'  John   Nicholson,   the  Airedale  Poet.    Reprinted 

froui   the  Originals   i)ublished  in   the   Poet's   Lifetime.    With   a  Sketch 

of  bis  Life   and   Writings   by  John  James.     Bradford,  Matthews  & 

Brookc.     Cr.  8".     bds.,  2  sh.;  2  sh.  6  d.  777 

Norton.    Schmidt,  IL,   Seneca's  Influence  upon  '(lorbodue'.    Mod.  Lang. 

Notes  II,  .")() — 70.  778 

Oliphant,  Mrs.    The  Son  of  his  Father.   A  Novel.    3  vols.    London,  Ilurst 

.<:  Bhu-kctt.  779 

Bespr.  The  Academy  lsS7,  II,  21  (Ranking);  The  Athenanim  1887,  II,  11 1. 

-  Ilarrv  Joscelvu.    London,  Maxwell.  780 

-  .V  (ountry  (icutleman  and  his  Family.    London,  Macmillan  &  Co.     7si 
Payn,  J.    Oioworm  Tales.    A  Novel.    London,  Chatto  &  Windus.  7S2 

Vgl.  Thc  Academy  1^87,  I,  340;  The  Athenseum  1887,  I,  605. 
—  A  Priucc  of  the  Blood.  A  Novel.  3  vols.  London,  Ward&Downey.  783 
P.ospr.  The  Academy  lb87,  II,  3s6  (Littledale);  The  Athenajum  1887,11, 780. 
Ilojiday  Tasks.    London,  Chatto  &  Windus.  7S4 

Kino  Sauimlung   von  Aufsätzen  aus  *The  Times'  und  anderen  Zeit- 
schriften.   Vgl.  The  Athenajum  1887,  I,  254. 
Peele,  George.    Plays  and  Poems.   With  an  Introduction  by  Henry  Morley 
(Morlcy's  Uuiversal  Library.)  London,  Routledge.    276  ss.  8^  1  sh.    785 
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Peele,  George.  Plays  aud  Poems.  Now  York,  Routledgc  &  Sons.  286  ss. 
12".    cloth  40  c;  hf.  parchment  60  c.  786 

—  Polyhymnia.    Edited  by  J.  Ilowell.    London,  Griffith  &  Farran.      787 

Vgl.  The  Athenaeum  1887,  I,  128. 
Pfeiffer,  Emily.    Sonnets.    London,  Field  &  Tuer.  788 

Vgl.  The  Academy  1887,  II,  72  f.  (Noble);  The  Nation  1887,  I,  299. 

—  Sonnet.    [On  a  Picture  of  Christ,  etc.]    The  Academy  1887, 1,  93.    789 
Pilgrimage  to  Parnassus.     Haies,  J.  W.,   'Butler's  Box\     The  Academy 

1837,  I,  222  u.  240.  790 

H.  führt  Belegstellen  für  seine  vordem  ebendaselbst  geäusserte  Auf- 
fassung an. 
-—  Gollancz,  J.,    [The  Date  of]  *The  Pilgrimagc  to  Parnassus'.     The 
AthensBum  1887,  I,  202.  791 

Vgl.  ebd.  I,  266  (Macray). 
Poe,  E.  A.    Poems.    [Pocket  Library.]    London,  Routledge.  792 

—  Life  and  Letters  of  E.  A.  Poe.  By  IL  Ingram.   London,  Allen  &  Co.   793 

—  The  Poets  and  Poetry  of  America:  a  Satire.  (By  *I>avanto',  publ.  in 
Philadelphia,  1817.)  With  an  introductory  Argument  to  prove  that 
*I>avante'  was  E.A.Poe;  Appendix  of  Notes  by  Geoffrey  Quarles. 
New  York,  Benjamin  &  Bell.    36,  33,  11  ss.     16".    pap.  50  c.  794 

Nach  The  Athenaeum  1887,  II,  18  ist  dieser  Versuch  gänzlich  miss- 
glückt.   Vgl.  The  Nation  1887,  II,  531. 
Pope,  A.    Poetical  Works.   AVith  an  Introduction  by  J.  Ilogben.    [Canter- 
bury  Poets.]    London,  Scott.     16".     1  sh.  795 

—  Essai  sur  la  critique,  suivi  de :  la  Foret  de  Windsor.  Edition  classiquc, 
precc'dcc  d'une  notice  litteraire  par  M.  A.  El  wall.  Paris,  Delalain  frercs. 
XXIV,  44  SS.     18".     60  Cent.  796 

—  Heloise  an  Abälard.  Aus  dem  Englischen  des  Alexander  Pope  über- 
setzt von  Ch.  Tarnuzzer.     Herrig's  Archiv  7S,  359-366.  797 

Ralelgh.    Gosse,  E.,    Sir  Walter  Raleigh.    [English  Worthies,  edited  by 

Andrew  Lang.]  798 

Ramsay,  A.    Poems.    Selected  and  arranged,   with  a  Biographical  Sketch 

of  the  Poet,   by  J.  L.  Robertson.     London,  W.Scott.     320  ss.    Sq. 

16".     I  sh.  799 

Rawnsley,  H.  D.    Sonnets  round  the  Coast.    London,  Sonnenschein.       800 

Vgl.  The  Academy  IS87,  I,  38S  (Noble). 

Reade,  Ch.    Charles  Reade,  Dramatist,   Novelist,  Journalist.     A  Memoir, 

compiled  chiefly  from  his  Litcrary  Romains.     By  Charles  L.  Reade 

and   the   Rev.  Comp  ton  Reade.     2  vols.    London,  Chapman  &  Hall. 

S".     24  c.  801 

Bespr.  The  Athenypum   18^7,  I,  503  f.;  The  Nation  iss7,  1,455;  Black- 

wood's  Edinburgh  Magazine  1^87,  II,  !»9— 107;   The  Saturday  Review 

1^87,  I,  O.V.Jf. 

Ebd.     VI,  44*^  SS.     12".     cloth  75  c.  S«»2 

— -    -  New  York,  IIari)er.     loo  ss.    4".    25  c.  803 

—  House,  E.  IL,  Charles  Reade.    The  .Vtlantic  Munthly  1^87,  Aug.    804 

Lobend  bcspr.  The  Nation  18^7,  II,  72  f. 
Robinson,  A.  Mary  F.    Etruscan  Tombs.    The  Athcnxum  1887,11,148.    805 
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Rtbifison,  Th.  Life  and  Death  of  Ma^  Magdalene.  Ein  Legendengedieht 
in  zwei  Teilen  [a.  D.  1621].  Nach  den  beiden  allein  bekannten  Hand- 
schriften des  Brit.  Mus.,  London  (Hari.  6211)  und  der  BibL  Bodl.,  Oxford 
(Bawl.  52),  herausgeg.  von  H.  0.  Sommer.  Marburg,  Elwert  117  ss. 
gr.  8».    M.  3.  805 

Marburger  DoktorschrifL    29  ss.    8®.  805  a 

Rtasettiy  D.  G.  Collected  Works:  Poems  and  Prose.  Edited,  with  Prefluse 
and  Notes,  by  William  M.  Rossetti.  2  vols.  London,  Ellis  &  Serutton. 
1120  SS.    Post  8«.    18  sh.  806 

2  vols.  New  York,  Scribner&Welford.  I049ss.S».  cloth7doll.20e.  807 

2  vols.  Boston,  Roberts  Brothers.    12«.    cloth  6  doli.  808 

Bespr.  The  Athenseum  1887, 1,  346—349;  The  Saturday  Review  1887, 
I,  172  f. 

—  La  Maison  de  Vie:  Sonnetß  traduits  litt^ralement  et  litt6rairement. 
Par  C16mence  Couve.  Introduction  de  Josephin  Peladan.  Paris, 
Lemerre.  809 

Bespr.  wie  voriges. 

—  Knight,J.,  Dante  Gabriel  Rossetti.  [Great  Writers.]  London,  Scott.  810 

Bespr.  The  Saturday  Review  I8S7,  II,  55;    The  Athenieum  1887,  U, 
•      432-435. 

—  Dante  Gabriel  Rossetti,  Poet  and  Painter.  Edinburgh,  Brown;  London, 
Simpkin.    34  ss.    8^     1  sh.  811 

Sackville.    Gorboduc.    Siehe  unter  *  Norton'. 

Scott,  Sir  W.  Poetical  Works.  Edited  by  Wm.  Mint o.  2  vols.  Edinburgh, 
Black;  London,  Longnians.    810  ss.    Post  S^    10  sh.  6  d.  812 

Siehe  The  Athenteiim  1S87,  II,  674. 

Rev.,  corr.,  and  ed.,  with  Notes  and  Commentaries,  by  W.  J.  Ro-lfe. 

Boston,  Ticknor.  il.  8^  cloth  10  doli.;  hf.  cf.  13  doli.;  tree  cf.  or  füll 
mor.  in  doli.  813 

—  Kenilworth;  with  Notes.  New  York,  Warne.  [Crown  Library.]  480  ss. 
80.    cloth  l  doli.  814 

—  Marmion:  A  Tale  of  Flodden  Field.  Ed.,  with  Introduction  and  Notes, 
by  M.  Macmillan.    London,  Macmillan.    330  ss.    V29,    3sh.  6d.      815 

Nach  The  Athena^ura  1887,  II,  602  sind  die  Anmerkungen  zu  zahlreich. 

—  Rob  Roy ;  complete  with  Notes  and  Glossary  by  D,  H.  M.  Boston, 
Ginn.    VIII,  507  ss.    12«.    cloth  85  c;  bds.  70  c.  816 

—  Ivanhoe.  In  AuszUgcn  mit  Anmerkungen  zum  Schul-  und  Privatgebrauch 
lirsg.  von  C.  Tii.  Lion.  2  Teile.  [English  Library.  Selection  from  the 
best  modern  Writings.  With  Notes  and  Questions  to  be  answered  by 
thc  Pupil.  Bd.  27—29.]  Leipzig,  Baumg^rtner.  240,  112  ss.  16».  cart. 
M.  1,50.  817 

Quentin  Durward.    Im  Auszuge  mit  Anmerkungen  hrsg.  von  G.Thiem. 
Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.    1886.  8J8 

Bespr.  Ilerrig's  Archiv  77,  220  (Heim). 

—  Thc  Lady  of  the  Lake.  With  Map,  biographical  Sketch,  Introduction 
and  Notes.    London,  Collins  &  Sons.    152  ss.    Fcap.  8^    1  sh.         819 

—  Tales  of  a  Grandfather.  Edited,  with  an  Introduction,  by  Archdeacön 
Farrar.    3  vols.    Edinburgh,  Black.  820 
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Scott,  Sir  W.  Tales  of  a  Grandfather.  Series  I:  Sir  William  Wallace  and 
Robert  the  Bruce.  Mit  einer  Karte  von  Schottland.  Für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  von  H.  Fehse.  [Engl.  Schulbibliothek,  .hrsg.  von  Dick- 
luann.  No.33.]  Leipzig,  Renger.  IX,  77ss.  S®.  M.ü,90;  Einbd.  M. 0,25.  821 

—  The  Lay  of  the  Last  Minstrel.  Edited,  with  Notes,  by  R.  J.Rolfe. 
Boston.    241  SS.    Illust.  IG«.    4  sh.  822 

—  The  Antiquary.    With  Illustrations.    London,  Ward,  Lock  &  Co.     823 

—  Hutton,  R.  H.,  Walter  Scott.  [English  Men  of  Letters  Seriös.]  London, 
Macmillan.     177  ss.    S^.     1  sh.  821 

~  Lockhart,  J.  G.,  Life  of  Walter  Scott.  Roxburghe  Edition.  Vols.  7 
and  6.    London,  Black.     12».    ea.  3  sh.  825 

Memoirs  of  Walter  Scott.  New  edition.  Vols.  1—10.    London,  Long- 

uians;  London,  Black.     12".    ea.  3  sh.  S2« 

Shelley,  P.B.    Buffenoir,  Shelley.    Revue  du  monde  latin  1887,  Juli.    827 

—  Massebieau,  E.,  Poetes  anglais  conteinporains:  Shelley.  Revue  chre- 
tienne  N.  S.  III,  712—730.  828 

—  Sarrazin,  Shelley.    La  nouvellc  Revue  1S87,  I.März.  829 

—  Sharp,  W.,  Life  of  Percy  Byssho  Shelley.  [Great  Wrikers.]  London, 
Scott.    XXVII,  201  SS.    Cr.  8^    21  sh.  830 

Ebd.    216  ss.     12^     1  sh.;  1  sh.  6  d.  83 J 

Bcspr.  The  Academy  1887,  II,  366  (Cotterell). 

-  Dowdeu,  Edw.,  The  Life  of  Percy  Bysshe  Shelley.  In  two  volumes. 
London,  Kegan  Paul,  Trench  &  Co.;  Philadelphia,  Lippincott.  XII,  554 
und  VII,  5S6  ss.    v>.    0  doli.  832 

Bcspr.  The  Nation  1887, 1, 146  f.;  Black wood's  Edbgh.  Mgz.  1887, 1, 131  f. 

Last  Words  on  Shelley.  The  Fortnightly  Review  1887,  Okt.,  461  ff.  833 

Shelley'ö  Character.    The  Quarterly  Review  1887,  285—321.        834 

—  Rabbe,  F.,  Shelley,  sa  vie  et  ses  a»uvres.  Paris,  Savine.  538  ss. 
18"  Jesus.    4  fr.  K35 

Bespr.  The  Athenanini  1887,  II,  368. 

—  —  (Euvres  poctiques  complctes.  Traduction.  III.  Petits  Poemes  et 
Fragments;  Defense  de  la  Poesie.  Paris,  Savine.  410  ss.  18"  Jesus. 
3  fr.  50  c.  83(» 

—  Symouds,  J.  A.,  Percy  Bysshe  Shelley.  [English  Men  of  Letters.] 
New  York,  Harper.    V,  189  ss.     16^    25  c.  837 

New  Edition.     London,    Macmillan.     198  ss.     Post  8".    sd.,   1  sh.; 

1  sh. 6  d.  838 

-  Warner,  Ch.  I).,   Shelley.    Princeton  Review  18s7,  November.        b39 

Die  verfehlte  Anordnung  des  Stoffes  wird  The  Nation  1887, 1I,39S  gerügt. 

—  S  a  1 1 ,  II .  S.,  Shelley 's  'Julian  and  Maddalo '.  The  Academy  1887,1, 220  f.  840 

Vgl.  ebd.  237  (E.  Dowden). 

-  Paulinc.    Edited  by  Th.  Wise.    London,  Clay  &  Co.  Ml 

Genauer  Abdruck  der  ersten  Ausgabe  (1833). 

-  Ellis,F.S.,  Shelley 's 'MaskofAnarchy'.  The  Atheuif  um  1887,1,129.  si2 

Vgl.  ebd.  160  f.  (Foruian,  Shclley's  Msisk  of  Anarchy  and  Mrs.  Sholley's 
'Last  Man'),  ebd.  320  f,  ebd.  641  (Dowden). 

A  newly  discovered  Shelley  MS.    The  Academy  1887,  I,  59  f.         843 
Der  erste  Entwurf  zu  *Mask  of  Anarchy'.  Vgl.  ebd.  76  'Shelley  Jottiugs'. 
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Shelley,  P.  B.  Ellis,  F.  S.,  The  Shelley  OOMordance.  The  Atheiiaiim 
1887,  I,  62.  844 

Aufforderung  zur  Mitarbeit  an  einem  Index. 

—  The  Poetical  £ssay  on  tho  Existing  State  of  Things  ist  nadiE.  Dowden 
(The  AtheniBum*V887,  II,  312)  in  'The  British  Review'  vom  Sq^.  1811 
als  in  49  gedruckt  erwähnt.  S4i 

—  Trelawney,  Records.    Siehe  No.  876. 

Publikationen  der  Sheiley-Society. 

—  Salt,  H.  S.,  Shelley  Primer.    I^ndon,  Reeves  &  Tumor.  846 

Vgl.  The  AthensBum  1887',  I,  477. 

—  The  Mask  of  Anarchy:  written  on  the  Oocasion  of  the  Massacre  at 
Manchester.  Facsimile  of  the  Holograph  Manuscript.  With  an  Intro- 
duction  by  H.B.Form  an.    Ebd.  847 

Bespr.  ebd.  II,  892  f.;  The  Saturday  Review  1887,  II,  462  f. 

—  The  Hcrmit  of  Marlow:  a  Chapter  in  the  History  of  Reform,  by  H.  B. 
Forman.    Ebd.  848 

Bildet  (nach  The  Athenieum  1887,  II,  211)  die  Einleitung  zu  einem 
photo-lithographierten  Facsimile  von  Shelley's  Pamphlet  *A  Proposal 
for  putting  Reform  to  the  Vote  throughout  the  Kingdom,  by  the 
Hcrmit  of  Marlow'.    Vgl.  ebd.  341  (Frederickson). 

—  The  Wandering  Jew:  a  Poem.    Edited  by  B.Dobell.    Ebd.  849 

Bespr.  The  Athen»um  1887,  II,  496  f.;    The  Saturday  Review  1887, 
I,  703. 
Sheridan,  R.  B.  Sheridan  Mn  Barrel'.  The  Saturday  Review  1887, 1, 652  f.  85ü 
Handelt  über  aufgefundene  Briefe  an  Sh.  von  seiner  ersten  Frau. 

—  Fitzgerald,  P.,  The  Lives  of  the  Sheridans.  2  vols.  lUostrated.' 
London,  Bentley  &  Son;  New  York,  Scribner  &  Welford.  851 

Vgl.  The  Academy  1887,  I,  158  f.  (Dawkins);  The  Athenseum  1887,  I, 
443  f.;  The  Nation  1887,11,  100;  The  Saturday  Review  18ft7, 1,881. 
Sidney,  Sir  Ph.  S  y  m  o  n  d  s ,  J.  A.,  Sir  Philip  Sidney .  [English  Men  of  Letters.] 
London,  Harper  &  Brothers.  852 

Aus  Versehen  schon  18S6  mit  angeführt  Vgl.  The  Nation  1887, 1,  349; 
The  Saturday  Review  1887,  I,  492. 

—  Koeppel,  E.,  Sidneiana.  L  Zur  Textkritik  von  Sir  Philip  Sidney's 
Gedichten.    II.  Zur  WUlyfrage.    Anglia  X,  522—532.  853 

—  Arcadia.    Siehe  No.  718. 

Smiles,  S.  Life  and  Labour;  or,  Characteristics  of  Men  of  Industry,  Gnl- 
ture,  and  Genius.    London,  Murray.  854 

Bespr.  The  Academy  1 887,  II,  385  f.  (Robinson). 
Smith,  S.    Falck,  R.,  Sidney  Smith.    Die  Nation,  Wochensohrift  f.  Politik, 
Volkswirtschaft  ü.  Lit.  1887,  5.  Nov.,  S.  80  f.  856 

Gemeint  ist  nicht  der  bekannte  Seeheld  und  Verfechter  der  Sklaven- 
euianzipation,  sondern  der  Humorist 
Smollett,  T.  G.     Hannay,  D.,    Life  of  Tobias  George  SmoUett    [Great 
Writers.]    London,  W.  Scott.  856 

Anerkennend  bespr.:  The  Westminster  Review  1888,  658;  vgl.  The 
Saturday  Review  1887,  II,  825  f. 
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Spenser.  Church,R.  W.,  Spensor.  [English  Mcn  of  Lotters.]  New  Edition. 
London,  Macuillan.    Post  8".    sd.,  1  sh.;  1  sh.  «  d.  857 

—  Hoffni^nn,  M.,  Ueber  die  Allegorie  in  Spenser's  Faerie  Queene. 
Königsberger  Doktorschrift.    (Leipzig,  Fock.)    44  ss.  4^    M.  1,50.    858 

—  Rabbetb,  J.  E.,  The  Story  of  Spcnser's  Faerie  Queene.  London, 
Bell  &  Sons.  850 

Bringt  auf  ca.  500  enggedruckten  Quartseiten  den  Inhalt  in  Prosa. 

—  Aubrcy  de  Vere,  Essays.    Siehe  No.  31)5. 

Stanyhurst,  Rieh.  Schmidt,  H.,  Richard  Stanyhurst's  Uebersetzung  von 
Virgil's  Aeneide  1— IV.  Ihr  Verhältniss  zum  Original,  Stil  und  Wort- 
schatz.   Doktorschrift.    Breslau,  Köhler.    44  ss.   gr.  8^    M.  1.  800 

Steele.    Siehe  unter  ^Addison  \ 

Sterne.  Smithers,  L.  C.  The  Continuation  of  the  Sentimental  Joumey. 
The  Academy  ISST,  II,  152.  861 

Suckllng,  J.  Poems.  New  Ed.,  with  Prefaco  and  Notes,  by  F.A.  Stokes. 
New  York.    XXV,  210  ss.     12".     10  sh.  862 

Swift,  J.  G Ulli vcr's  Travels.  Heft  1.  Erklärt  von  F.  Hummel.  [Englische 
Schulbibliothek,  hrsg.  von  E.  A.  Dickmann.  Bd.  XXV.]  Leipzig,  Renger. 
55  SS.     M.  0,85.  863 

—  Dasselbe.  Mit  Anmerkungen  flir  den  Schulgebrauch  hrsg.  von  R.  Sachse. 
Ausg.  A.  Mit  Anmerkungen  unter  dem  Texte.  Bielefeld  und  Leipzig, 
Velhagen  &  Klasing.     110  ss.    12".    cart.  M.  0,60.  864 

—  Dasselbe.  Erläutert  u.  m.  Wörterb.  versehen  von  A.  Matthias.  [Rauches 
Engl.  Readings.  No.H3.]  Berlin,  Simion.  80,  Sss.  gr.  16".  cart.  M.  0,50.    865 

—  Hönncher,  E.,  Quellen  zu  Dean  Jonatlian  Swift's  *Gulliver's  Travels'. 
(1727).    Anglia  X,  397—427.  866 

—  Ireland  in  the  Days  of  Dean  Swift.  (Irish  Tracts,  1720—1736.)  By 
J.  Bewies  Daly.    London,  Chapman  &  Hall.  867 

Bcspr.  The  Athenaeum  1887,  II,  337. 
Swinburne,  Alg.  Ch.    The  Jubilee.    Nineteenth  Century  No.  124,  781  f.    868 

—  Locrine.    A  Tragedy.    London,  Chatto  &  Windus.  869 

Bespr.  The  Academy  ISS7,  11,381  f.  (Garrod);  The  Athenaium  1887,  II, 
s5<;— S59;  The  Saturday  Review  1S87,  II,  763  f. 
~  St'lections  from   the  Poetical  Works  of  Algernon  Charles  Swinburne. 
London,  Chatto  i^  Windus.  870 

Siehe  The  AtheuHPum  1887,  I,  727—729;  The  Academy  1887,11,  145  f. 
(Morshead);  The  Nation  1887,  II,  97. 

—  Pan  and  Thalassiiis.  A  Lyrical  Idyl.    The  AthenaMim  1S87,  II,  278.    871 
May  iss:>.     Return!     Ebd.  825.  R72 

—  Gran  t,  Ch.,  Algeron  Charles  Swinburne  [im  Auschluss  an  die Miscellanies 
(BUcherschau  18S6,  No.  936)].    Die  Nation.    4.  Jahrg.,  359—362.         873 

Taylor,  Sir  Henry.    Aubroy  de  Vere,  Essays.    Siehe  Xo.  395. 

Taylor,  B.  F.  Com]>lete  Poetical  Works.  With  Portrait.  Chicago.  IX,  355  ss. 
12".     cloth  9sh.  874 

Tennyson.  Dnimatic  Works.  In  four  PotketVolumes.  London.  Macniilhin.  875 

-  Lyrical  Poems,  with  copious  prefatory  and  ex]>lanatory  Notes  for  the 
Tse  of  Italians,  byTh.  C.  Cann.  Florence,  Paggi;  Rome,  Alinari  & 
Cook;  Milan,  Dumolard  Brothers.    S.  33 -68.     16".    80  c.  876 
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Tennyson.  Enoch  Arden,  and  other  Poems.  Edited,  with  Notes,  by  W.  J. 
Rolfe.     Hoston,  Ticknor.    V,  lOH  ss.    ill.     16".    cloth  75  c.  877 

—  Enoch  Arden;  les  Idylles  du  Rol.  Edition  classique,  avec  une  notiee 
et  des  notcs  par  Paul  Sevrette.    Paris,  ßelin  et  fils.    235  ss.  12".    878 

—  Hamann,  A.,  An  Essay  on  Tennyson's  Idylls  of  the  King.  Progr. 
(Ostern  1887)  der  Luisenschule  zu  Berlin.  Berlin,  Gärtner.  25  ss. 
gr.  4«.    M.  1 .  879 

—  Hoskyns-Abrahall,  J.,  Tennyson's  Inspiration  from  the  Pyrenees. 
The  Academy  1887,  11,  408  f.  880 

—  Asher,  D.,  Goethe  und  Tennyson.  Wissenschafll.  Beilage  zur  Leip- 
ziger Zeitung  18S7,  No.  82.  881 

Thackeray,  W.  M.  Lectures  on  the  English  Humourists  of  the  Eighteenth 
Century.  Mit  bibliographischem  Material,  litterarischer  Einleitung  und 
sachlichen  Anmerkungen  für  Studierende  hrsg.  von  Ernst  Regel.  IL 
Congreve  und  Addison.    Halle,  Niemeyer.    96  ss.  gr.  8^    M.  1,20.    882 

[Materialien  für  das  neuenglische  Seminar,  hrsg.  von  E.  Regel.  No.  2.] 

Vgl.  Engl.  Stud.  X,  Hft.  2  (F.  Lindner). 

—  The  Book  of  Snobs,  etc.  The  Pocket  Edition.  London,  Smith, 
Eider  &  Co.  883 

Bespr.  The  Athenteum  1887,  II,  76. 

—  Bowes,  'The  Snob',  Cambridge  1829.  The  Athenseum  1887,1,766.    884 

Vgl.  ebd.  798  (Johnson). 

—  Sketches  and  Travels  in  London,  and  miscellaneous  Contributions  to 
Pnnch.    London,  Smith  &  Eider.    386  ss.     18».     l  sh.;  1  sh.  6  d.         8S5 

—  Nauta,  R.  1).,  Aanteekeningeu  en  verklaringen  op  W.  M. Thaclieray's 
'Lovel  the  Widower'  (Tauchnitz-editie  No.  580).  Ten  gebruike  in  hoogere 
klassen  van  gymnasien  en  H.  B.  scholer  en  vor  '  zelfonderricht '.  Amster- 
dam, Akkcringa.     85  bl.     post  8".     90  c.  886 

—  Conrad,  H.,  William  Makepeace  Thackeray.  Ein  Pessimist  als  Dichter. 
Berlin,  G.Reimer.    225  ss.    gr.  8.    M.  4;  geb.  M.  5.  887 

Kurz  bcspr.  The  Westminster  Review  1888,  June,  795  f.;  anerkennend 
hespr.  in  den  'Grenzboten'  1888,  No.  27.    Wegen  des  einseitigen  Stand- 
punkts des  Verf.  als  im  ganzen  mehr  oder  weniger  verfehlt  bezeichnet 
von  L.  Pr.[oescholdt]  (Lit.Centralbl.188S  1276  f.). 
Johnson,  Ch.P.,  'Titmarsh'.    The  Athempum  188"^,  II,  676.  888 

Handelt  über  die  Ableitung  des  Namens. 

—  Christy,  M.,  Thackerayana.    The  Athenaeum  1887,  II,  785.  889 

Handelt  über  die  als  Clavering  und  Ckatteris  (in  'Pendennis')  bezeich- 
neten Städte. 
-  A  (^ollection  of  Letters  of  W.  M.  Thackeray.     1847-1855.     With  Por- 
traits  and   Heproductions  of  Letters  and  Drawnings.    London,  Smith, 
Kider  ^  Co.     VIII,  1S9  ss.    4*^.     12  sh.  6  d.  890 

—  2.  cd.     Ebd.     ISO  SS.    Roy.  8^.     12  sh.  6  d.  891 
New  York,  Scribner's  Sons.    8,  189  ss.     V*.    cloth  2  doli.  50  c.     SWI 

dunstig  angezeigt:  Magazin  f.  d.  Lit.  d.  In-  u.  Auslandes  1888,  No.  36 
(Asher);  vgl.  The  Athen;eum  Iss7,  H,  563;  The  Nation  1887,  I,  273; 
Blackwood's  Edbgh.  Mgz.  1^>87,  11,  69?>— 704;  The  Saturday  Review 
1887,  11,  404  f. 
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Thackeray,  W.  M.  Unpublished  Letters  of  Thackeray.  The  Athenäum  1 887, 
I,  417  f.,  514,  (574),  674,  (736),  800;  II,  116  f.,  244  f.,  404,  893 

—  Unpublished  Lettors  of  Thackeray.    Scribner's  Magazine  1887.         894 

Bespr.  Nuova  Antologia  :<.  Ser.  Bd.  XI,  137  f.  (Nencione);  The  Satiirday 
Review  1887,  I,  480. 

—  Notes  and  Queries  for  a  Bibliography  of  the  Works  of  Thackeray. 
The  Athenaeum  1887,  I,  34  f.;  96  f.;  222  f.,  382  f.;  11,  149,  603  f.  895 

Trollope,  Th.  A.  What  I  Remeinber.  2  yols.  London,  Benthley  &  Son.  896 
Bespr.  The  Academy  1887,  II,  383  f.  (Sayie);  The  Athenseum  1887,  11, 
635  f.;  The  Saturday  Review  1887,  II,  666  f. 

Twain,  Mark.    Siehe  *  Clemens'. 

Vllliers,  Herzog  von  Buckingham.    Siehe  No.  413. 

Whltman,  W.  Specimen  Days  in  America.  Newly  revised,  witli  fresh  Pre- 
face  and  additional  Notes.  London,  Scott.  320  ss.  12^.  1  sh.  897 
Vgl.  The  Academy  1887,  I,  390  f.  (W.  Lewin). 

—  Canti  scelti;  versione  e  prefazione  di  L.  Gamberale.  Milano,  Son- 
zogno.     104  ss.    16«.     25  c.  898 

—  Swinburne,  A.  Gh.,  Whitmannia.  The  Fortnightly  Review  N.  S.  42, 
170—176.  899 

Wood,  Mrs.  Henry.    Lady  Grace,  and  other  Stories.  A  Novel.  3  vols.  London, 

Bentley  &  Son.  900 

Bespr.  The  Academy  1887,  11,  250  (Smith);  The  Athen»um  1887,  II,  466, 

—  Vgl.  auch  No.  175. 

Wordsworth.  Lee,  E.,  Dorothy  Wordsworth.  Tlie  Story  of  a  Sister's  Love. 
New  York,  Dodd,  Mead  &  Co.    226  ss.    12".    Doli.  1,25.  901 

Vgl.  The  Nation  1887,  I,  256  f. 

—  Wheeler,  A.  F.,  An  unpubüshed  Letter  of  Wordsworth.  The  Aca- 
demy 1887,  II,  221.  902 

—  Wordsworth's  lateinische  Dichtungen.  The  ('lassical  Review  1887.    903 

—  Aubrey  de  Vere,  Essays.    Siehe  No.  395. 

Wycherley.  Sandmann,?.,  Moliere,  Wychcrley  und  Garrick.  Archiv  fiir 
das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Lltteraturen  Bd.  77,  47-84.     904 

Yonge,  Charlotte  M.  The  Christmas  Number  of  the  Monthly  Packet,  edited 
by  Ch.M.  Yonge.    London,  Smith  &  Innes.  905 

Empfehlend  angoz.:  The  Academy  1S87,  II,  406. 

—  Under  the  Storni.     London,  Wliittaker,  906 

Vgl.  The  Nation  \hbl,  II,  336. 

C.   Shakespeare. 

Jahrbych  der  Deutschen  Shakespearc-Cvcsellschaft.  Im  Auftrage 
des  Vorstandes  hrsg.  durch  F.A.Leo.  22.  Jahrg.  Weimar,  in  Komm, 
bei  A.  Iluschke.     344  ss.    gr.  8".  907 

Inhalt:  Vincke,  G.  Freiherr  v.,  Shakespeare  auf  der  englischen  Biihne 
seit  (iarrick.  Einleitender  Vortrag  zur  Jahresversammlung  der  Deutschen 
Sh.-(iesell8chaft  (1—23).  —  Jahresbericlit  vom  3(».  April  1886.  Vorgetr. 
von  A.  Freiherrn  v.  Loen  (24  f.).  -  Bericht  über  die  Jahresversamm- 
lung zu  Weimar  am  30.  April  1SS(;  (2(»).  —  Sh.'s  All's  Well  That  Ends 
Well  und  Paynter's  GIlettA  of  Narbonne.    Von  N.  Delius  (27— 44).  — 
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Das  parömiologische  Sprachgut  bei  Sh.  Von  M.C.Wahl  (45— 130).- 
0  arme  Oplielia!  Von  Miss  Orace  Latham  (131— 163).  —  Das  weib- 
liche Sehönlieitsideal  in  der  älteren  englischen  Dichtung,  besonders 
])ei  Sh.  Von  Th.  Vatke  (164—171).  —  Karl  Immermann's  Shake- 
speare-Einrichtungen. II.  Von  G.  Freiherrn  v.  Vincke  (172— 18S).  — 
Der  Jude  von  Venedig.  Von  J.  ßolte  (189—201).  —  Eine  schwedische 
Shakespeare-Monographie.  Von  W.  Boliu  (202—210).  —  Kulturbilder 
aus  Altengland  von  Vatke,  bespr.  von  G.  Tanger  (217—219).  —  Lite- 
rarische Ucbersicht  (220  251).  —  Nekrologe:  1.  Gl.  M.  Ingleby 
(252  f.);  2.  H.  N.  Hudson  (254).  —  Miscellen:  1.  Will  Kemp  [and 
his  Dance  from  London  to  Norwich]  (256—264);  2.  Zu  Jakob  Rosen- 
feUlt's  Moschus.  Von  J.  Bolte  (265  f.);  3.  Ein  Shakespeare-Dokument 
(267);  4.  Retum  from  Parnassus  (267  f.);  5.  Ein  Brief  von  Pembroke 
(26^—271);  6.  Eine  franz.  Bearbeitung  des  Kaufmanns  von  Venedig. 
Von  J.  Bolte  (271);  7.  Zu  Jahrbuch  XXI,  310.  Von  J.  Bolte  (272 f.) 
vgl.  ebd.  XXIII,  :U3  f.;  8.  Shakespeare  or  Burton  (273);  9.  Die  Clifton 
Shakespeare  Society  (273-276);  10.  Zu  Jahrbuch  XXI,  305  (276  f.). 

Statistischer  Ueberblick  über  die  Aufführungen  Shakespeare'scher 
Werke  auf  den  deutschen  und  einigen  ausländischen  Theatern  vom 
1.  Januar  bis  31.  Dezember  1886.  Von  A.  Wechsung  (278-283).  — 
Shakespeare-Bibliographie  1885  und  1886.  Von  A.  Cohn  (284—833).  — 
Zuwachs  der  Bibliothek  der  Deutschen  Shakespeare-Gesellschaft  seit 
April  1886  (384-337).  —  Namen-  und  Sachverzeichniss  zu  Bd.  XXII 
(338—342).  —  Brief  des  Herrn  Appleton  Morgan  an  den  Herausgeber 
des  Jahrbuchs  (343  f.). 

Shakespeariana.  Vol.  \\.  Philadelphia,  Leonard  Scott  Publishing  Co.  908 
Inhalt:  Moffat,  W.  D.,  The  Story  of  the  Boydell  Shakespeare.  — 
Corson,  IL,  King  John.  —  Gould,  0.  H.,  Portia  and  the  Office 
of  Woman  in  the  Serious  Comedies.  —  Norris,  J.  P.,  The  Editors 
of  Shakespeare:  X\',  James  Boswell.  —  Holmes,  N.,  The  Author- 
.ship  of  Shakespeare  (E.  A.  Calkins).  —  Henion,  Anna  E.,  Biblical 
and  Religious  Allusions  in  Richard  IL  —  Vining,  E.  P.,  The  Günther 
Folio  and  Autograph.  —  Wyman,  W.  R.,  Recent  Shakespeare-Bacon 
Litcrature.  —  Thom,  W.  T.,  A  School  of  Shakespeare;  Henry  IV, 
Part  1.  Notices  of  Shakespeare  Societies.  —  Tho  Drama:  Verdi  and 
Othello;  Shakespeare  in  Pantomime;  Mr.  Irving's  Reading  of  Hamlet; 
Adapting  Shakespeare.  —  Review:  Hugo's  William  Shakespeare, 
transl.  by  Melville  B  Anderson  (Appleton  Morgan).  —  McMahan, 
Anna  P>.,  The  Drama  and  the  Stage.  —  Rolfe,  W.  J.,  Shakespeare 
at  School.  —  Simpson,  R.,  Henry  IV^.  —  Thom,  W.  T.,  A  School 
of  Shakespeare.  —  The  Drama:  Modjeska  in  Twelfth  Night. 

New  Shakspere  Society.    Series  I:  Transactions.     The  New  Shakspere 

Society *s  Transactions,    Part  III,  1S80  — 1886.    Londcm,  Trübner  &  Co. 

\  in,   113— (11)4  SS.     s".  ()(H) 

Inhaltsangabe  im  Shakesp.- Jahrbuch  XXII,  307  f.    Bespr.:  Engl.  Stud. 

X,  4:>:{     45^  (L.  Proescholdt). 

Fifth  Annual  Musical  Entertainment.    May  13,  1887.  910 

—  Ueber  die  Sitzungsberichte  vgl.  No.  100. 
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Clifton  Shakespeare  Society,    lieber  die  Sitzungsberichte  vgl.  No.  151. 
Winchester  College   Shakspere  Society.     Noctes  Shaksperianae.     A  Series 

üf  Papers  by  late  and  prescnt  Members.    Edited  by  Ch.  A.  Hawkins. 

Winchester,  Warren;  London,  Castle  &  Lamb.  291)  ss.  Cr.  8".  net6sh.  911 

Die  Bacon-Theorie. 

—  Black,  H.,  and  Clark,  E.G.,  Bacon's  Claim  and  Shakespeare's  *Aye'. 
The  North  American  Review  CXLV,  422—434.  912 

—  Barrett,  L.,  Conceming  Shakespeare.  The  North  American  Review 
CXLV*  603—615.  913 

—.  Browne,  H.  J.,  Is  it  Shakespeare's  Confession?  The  Cryptogram  in 
his  Epitaph.  Washington,  C,  Witherbee  &  Co.  20  ss.  16".  pap.  25  c.    914 

—  Donelly,  J.,  The  Shakespeare  Myth.  L  IL  The  North  American 
Review,  vol.  144,  572—582;  voL  145,  57—68.  915 

Vgl.  The  Nation  1888,  II,  172. 

—  Henderson,  W.,  Who  wrote  Shakespeare?  *Aye,  there's  the  rub'. 
With  pen-and-ink  Sketches  by  Ch.  Ly all.  London,  Scott.  50 ss.  Post 
80.   sd.,  1  sh.;  Ish.  6d.  916 

—  Who  wrote  the  Plays:  Bacon  or  Shakespeare?  Library  Opinion  and 
Book  Trade  Opinion  1887,  Nov.  1.  917 

—  Rapp,  William  Shakespeare  oder  Francis  Bacon.  I.Hälfte.  Progr. 
des  Realgymnasiums  zu  Ulm.     19  ss.    4®.  918 

—  Reichel,  Eug.,  Shakespeare -Litteratur.  Stuttgart,  Bonz  &  Co.  IX, 
502  SS.    8".     M.  10.  919 

Siehe  Nationalztg.  1887,  No.  33  (Genee);  Blätter  f.  liter.  Unterhalt.  1887, 
No.  6  (Asher);  The  Saturday  Review  No.  1632  ('The  Law  of  Letters', 
a  satyrical  poem);  ebd.  1887,  I,  562;  Shakesp.-Jahrbuch  XXII,  2:m  fT.; 
Nord  und  Süd  1887,  2,  133;  Deutsche  Literaturztg.  1887,  679—681 
(AI.  Schmidt^;  Die  Gegenwart  1887,  No.  25  (E.  W.  Sievers);  vgl.  auch 
das  vorige  Werk. 

—  Shakespeare  or  Burton.    Shakespeare-Jahrbuch  XXII,  273.  920 

—  Winsor,  J.,  Was  Shakespeare  Shapleigh?  A  Correspondence  in  two 
Entanglements.  Boston,  Houghton,  Mifflin  &  Co.  HI,  76ss.  16".  75  c.    921 

Verf.  spricht  (nach  Saturday  Review  1S87,  11,  130)  Über  alles  Mögliche, 
doch  versteht  man  nicht  recht,  ob  im  Ernst  oder  Spott. 

—  Wyman,  Recent  Shakespeare -Bacon  Literature.    Vgl.  No.  908.        922 

Shakespeare's  Leben. 

—  Halli  well -Phillips,  .1.  0.,  Outlines  of  the  Life  of.  Shakespeare. 
7ti«  ed.    London,  Longmans.    2  vols.    850  ss.  Roy.  8'*.     lOsh.  Od.      923 

Angez.  The  Nation  1887,  1,  510. 

—  Hugo,  V.,  William  Shakespeare.  Translated  by  M.B.Anderson. 
Chicago.    XXII,  424  SS.     12".    cloth  10  sh.  924 

Bespr.  von  A.  Morgan  (Shakespeariaua  IV). 

Halli well-Phillips,  J.O.,  Shakspere  Tours.  Privately  printed.  925 
Ein  Büchlein,  welches  Shakespeare-Freunde  anregen  soll,  in  der  wei- 
teren Umgebung  von  Stratfonl  nach  Dokumenten  zu  suchen.  Angez. 
The  Nation  ls^7,  1,  492. 
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Shakespeare.  Kri ebitz seh,  K.T.,  Shakespeare's  Leben  und  Werke.  Mit 
Erläuterungen  für  Schule  und  Familie.  Berlin,  Parrisius.  VII,  154  ss. 
gr.  8".     M.  2.  926 

—  A  New  Monument  to  Shakespeare.    The  Saturday  Review  II,  698  f.  927 

Wirft  die  Frage  der  Errichtung  eines  Denkmals  in  Stratford  auf. 

Shakespeare's  Werke. 

a)   Texte. 

—  The  Leopold  Shakespeare.  With  an  Introduction  by  Furnivall. 
London,  Cassell.    :\  sh.  6  d.  928 

—  Works.  Edited,  with  critical  Notes  and  introductory  Notices,  by 
W.  Wagner  and  L.  Proescholdt.  The  Plays  in  separate  Editions. 
No.  26:  The  llistory  of  Coriolanus.  Hamburg,  Richter.  140  ss.  8**. 
M.  0,50;  cart.  M.  0,60.  929 

-Works.  Edited  byW.G.  Clark  and  W.  A.  Wright.  Ideal  Edition. 
In  12  vols.  Vol.  1—4.  New  York,  Alden.  12°.  cloth,  for  complete 
set,  6  doli.  930 

—  Works.  Editcd  by  Henry  Irving  and  F.  A.  Marshall.  With  Notes 
and  Introductions  to  eaeh  Play  by  F.  A.  Marhall  and  other  Shake- 
speariau  Scholars.  With  numerous  lUustrations  by  G.Browne.  Vol.  1. 
London,  Blackic.    366  ss.    49.     lOsh.  6d.  931 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  798. 

—  Works.  Accurately  printed  from  tho  Texts  of  the  corrected  Copies 
loft  by  the  late  George  Stevens  and  Edmond  Malonc.  With  a 
Glossary  of  Terms.    London,  Ward  &  Lock.    832  ss.  12".  6  d.;  l  sh.    932 

—  Works.  Ed.  by  Ch.  Kn  ight.  With  Portrait  and  sixty-three  Page  Plates. 
By  J.Gilbert.    London,  Routledge.    820  ss.    Post  8".     1  sh.;  2  sh.    933 

—  Works.    3  Bde.     London,  Macmillan  &  Co.    '  934 

Text  nach  dem  *Globe  Shakespeare'.     Bespr.  The  Saturday  Review 
1887,  II,  130. 

—  Works.  The  Reader's  Shakespeare.  In  9  vols.  London,  Smith.  Post  8**. 
ea.  6sh.  Vol.  5:  Histories  IL  450  ss.  V0L6  — 8:  Tragedies  I  — IIL 
360,  480,  370  ss.  935 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  130. 

—  Works.  Edited  from  the  best  Texts,  with  lUustrations  and  a  Glossary. 
12  vols.    London,  Cassell.    32°.    a  1  sh.  936 

Vol.  1  bespr.  The  Saturday  Review  1887,  1,  562  f. 

—  A  Shilling  Illustrated  Shakespeare.    London,  Routledge  &  Co.        937 

Text  nach  Charles  Knight. 

—  The  Parallel  Shakespeare.  Skakespeare's  Plays  in  English  and  German. 
London,  Whittaker.  938 

Othello.    Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  I,  562  f. 
Hamlet.    Bespr.  ebd.  129  f. 

—  Werken.  Vertaald  door  L.  A.  J.  Burger sdijk.  10.  deel.  Coriolanus.— 
Pericles  vorst  van  Tyrus.  —  Een  winteravond  sprookjen.  Leiden,  Brill. 
4,  466  SS.    gr.  S».    In  linnen  3  fl.  75  c.  939 

—  Doubtful  Plays.  With  glossarial  and  other  Notes  by  W.  Uazlitt. 
London,  Routledge.    376  ss.    Post  8».    2  sb.;  3  sb.  6  d.  940 

AnffUa,  XI.  band.    BUchersohaa.  5 
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b)   Abhandlungen. 

Shakespeare.  O'Connor,  E.  M.,  An  Index  to  the  Works  of  Shakspere. 
Giving  references,  by  topics,  to  notable  passages  and  significant  ex- 
pressions,  brief  histories  of  the  plays,  geographica!  names  and  historical 
ineidents;  mention  of  all  characters  and  Sketches  of  important  ones; 
together  with  explanations  of  allusions  and  obscure  and  obsolete  words 
and  phrases.  New  York,  Appleton;  London,  Paul,  Trench  &  Co.  VI, 
419  SS.     12«.    cloth  2  doli.  941 

Vgl  The  Athenaeum  1887,  II,  G84;  The  Saturday  Review  1887,  II,  798  f. 

—  Theiscn,  C,  A  Chapter  from  an  Attempt  of  a  Critique  of  the  Chrono- 
logies  of  Shakespeare's  Plays.  Festschrift  zur  Begrüssung  der  38.  Philo- 
logenversammlung. 942 

—  Vollmer,  A.,  Shakespeare  und  Plutarch.  Herrig's  Archiv  77, 353—403; 
ebd.  78,  75—114,  215—270.  943 

—  Shakespeare's  Dramatiska  Arbeten  efter  C.  A.  Hagberg's  Ofversätt- 
ning  . .  .  bearbetade  af  W.  Bolin.    20.— 29.  Haft.    Lund.  944 

—  Giles,  H.,  Human  Life  in  Shakespeare;  with  Introduction  by  J.  B. 
O^Reilly.  New  edition.  Boston,  Lee  &  Shepard.  280  ss.  16".  cloth 
1  doli.  50  c.  945 

—  Philips,  C,  Lokalfarbung  in  Shakespeare's  Dramen.  I.Teil.  Progr. 
der  höheren  Bürgerschule  in  Köln.    32  ss.    4».    M.  1.  940 

Bespr.  Herrig's  Archiv  80,  469  f: 

—  Dirks,  F.S.,  Over  de  zedelijke  richting  van  Shakspere's  poezie.  Het 
Beifort,  2.  annce.    No.  8.  947 

—  Griffith,  L.  M.,  Shakspere  and  the  Medical  Sciences.  The  Bristol 
Medico-Chirurgical  Journal  1887,  Dec.  948 

—  Göteborgs,  H.S.,  Ett  nordiskt  Shakespere-minne.  Handels- och  Sjö- 
farts  Tidning  1S87,  12.  März.  949 

Handelt  (nach  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Philologie  1887, 186)  von  den 
Quellen,  aus  denen  Shakespeare  seine  Kenntuiss  von  Dänemark,  wie 
er  sie  im  *  Hamlet'  zeigt,  geschöpft  hat:  es  waren  englische  Schau- 
spieler, die  in  Dänemark  gewesen,  besonders  Pope. 

—  Ingleby,  C.  M.,  Notes  on  the  History  of  the  Shakespearian  Canon. 
Transactions  of  the  Royal  Society  of  Literature  2,  XIV,  1—27.         950 

—  Watts,  Shakespeare's  Rowdies.  The  Protestant  Standard  1887,  Dec.  951 

—  Thimm,  F.,  Shakespeare  in  the  British  Museum.  The  Library  Chronicle 
IV,  91—95.  952 

—  Bandow,  K.,  Readings  from  Shakespeare.  Scenes,  Passages,  Ana- 
lyses.  Lesebuch  aus  Shakespeare.  Scenen,  Stellen,  Inhaltsangaben.  Mit 
Einleitung  und  Wörterbuch.  Dritte  verbesserte  Auflage.  Berlin,  Simion. 
VHl,  246  ss.    gr.  8°     M.  2.  953 

Siehe  Centralorgan  f.  d.  Inter.  d.  Realschulw.  XV,  738  f.  (Nölle). 

—  Perle,  Fr.,  Auswahl  der  Shakespeare-Lektüre.    Siehe  No.  25. 

—  Jacob i,  E.,  Aussprüche  aus  den  Dramen  Shakespeare's.  Berlin  W., 
Dreyer.    8".    M.  1,50.    [Nachtrag  zur  Bücherschau  1886.]  854 


—  Bodenstedt,  F.,  Shakespeare's  Frauencharaktere.  4.yerm.Aufl.  Berlin, 
Allgem.  Verein  f.  deutsche  Lit.    XIX,  380  88.  8^    M.  5 ;  geb.  M.  6.      856 
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Shakespeare.  Thiiinrael,  J.,  Shakespeare-Charaktere.  2.  Bd.  Halle,  Nie- 
meyer. V,  304  SS.  kl.  so.  M.  a.  956 
Siehe  Nationalztg.  1S87,  582  (Roquette);  Deutsches  Literatiirbl.  1888, 
No.  18  (P.P.);  Deutsche  Literaturztg.  18S8,  1007  f.  (R.  Mosen);  Lit. 
Ceutralbl.  ISSS,  492  (R.  W.[ülker]);  Blätter  f.  literar.  Unterhalt.  1888, 
509  f.  (Boxberger);  The  Saturday  Review  1887,  II,  799. 

—  Two  Indexes  to  the  Characters  in  Shakespeare's  Plays,  chiefly  iu- 
tended  for  Shakespeare  Reading  Clubs.  London,  Sinipkin.  110  ss.  12". 
1  sh.  Od.  957 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  I,  129  f. 

—  Martin,  H.  F.  (Lady),  On  some  of  Shakespeare's  female  Characters. 
New  ed.     New  York,  Scribner  &  Weltbrd.    354  ss.  S".  cl.  3  doli.  00  c.    958 

—  Vaughan,  H.H.,  New  Readings  and  New  Renderings  of  Shakespeare's 
Tragedies.  Vol.  2.    London,  Paul,  Trench  &  Co.    8°.    red.  12sh.6d.    959 

—  Proescholdt,  L.,  Rand  Verbesserungen  zur  Cambridge-  und  Globe- 
Ausgube  der  Shakespeare'schen  Werke.  II.  Anglia  X,  127—130.  [Fort- 
setzung zu  Anglia  VII,  338  if.]  900 

—  Walil,  M.  C,  Das  parömiologische  Sprachgut  bei  Shakespeare.  IV. 
Progr.  der  Handels-Fachschule  zu  Erfurt.    S.  24—52.    4°.  961 

—  Djiwson,B.,  Shakespeare's  Accentuation  of  Proper  Nouns.  The  Aca- 
demy  1S87,  1,  28,  113,  257.  962 

Vgl.  Biieherschau  1886,  No.  1412. 

—  Mackay,  Ch.,  Glossary  of  obscure  Words  and  Phrases  in  Shake- 
speare etc.    Siehe  No.  1088. 

—  The  Nation  1SS7,  II,  192  weist  auf  die  Bedeutung  des  *New  English 
Dictiouary'  tiir  das  Verstündniss  der  Sprache  Shakespeare's  hin.       963 

Gedichte. 

—  Würzner,  A.,  Die  Orthographie  der  ersten  Quarto- Ausgabe  von  Shake- 
speare's 'Venus  und  Adonis'  und  *Lucrece'.  Progr.  der  Staats-Real- 
schule zu  Wien,  VII.  Bez.     17  ss.  964 

Dramatische  Werke. 
I.   Komödien. 

—  Urbach,  R.,  lieber  das  Verhältniss  des  Shakespeare'schen  Lustspiels 
'The  Taming  of  a  Shretv'  zu  seinen  Quellen.  Rostocker  Doktorschrift. 
Schwerin.    44  ss.    8".  965 

—  The  Mei'chant  of  Venice.  Edited  by  H.C.Beeching.  London,  Riving- 
tons.     140  SS.     120.     1  sh.Od.  966 

—  The  Merchant  of  Venice :  the  second  (and  better)  Quarto,  1600.  A  Fac- 
siuiile  in  photo-lithography  (from  the  Duke  of  Devonshire's  Copy)  by 
Ch.  Praetorius.  With  Forewords  by  Fr.  J.  Furnivall.  London,  Prae- 
toriiis.    XIV,  55  ss.     4".    ■  967 

—  Poel,  W.,  The  Merchant  of  Venice  in  Relation  to  its  Dramatic  Treat- 
mcnt  on  the  Stage.  Ueber  diesen  in  der  New  Shakspere  Society  ge- 
haltenen Vortrag  vgl.  The  Athenseum  1887,  I,  803.  968 

5* 
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Shakespeare.  Gould,  C.H.,  Portia  and  the  Office  of  Women  in  the  Serious 
Comedies.    Sbakespeariana  IV.  969 

—  Lee,  S.  L.,  Shylock  and  bis  Predecessors.  The  Aeademy  1887,  I, 
344  f.,  380.  970 

Vgl.  ebd.  I,  434  und  II,  89—91  (W.  A.  Clouston). 

—  Bolte,  J.,  Der  Jude  von  Venetien,  die  älteste  deutsche  Bearbeitung 
des  Merchant  of  Venice.    Shakespeare- Jahrbuch  XXII,  189—201.      971 

Eine  franz.  Bearbeitung  des  Kaufmanns  von  Venedig.  Ebd.  271.    972 

—  lieber  eine  Vorstellung  des  Merchant  of  Venice  im  Lyceum  vgl.  The 
Saturday  Review  1887,  I,  726.  973 

—  A  Midsummer-Nighl's  Dream.  Edited  by  H.  A.  Evans.  London, 
Simpkin.     100  ss.     12°.     1  sh.  974 

—  A  Midsummer-Night's  Dream.  The  Designs  by  F.  Kon ewka.  Boston. 
IV,  88  SS.     8».     15  sh.     '  975 

—  Woodforde,  F.  C,  A  Midsummer  Night's  Dream.  With  short  Notes 
and  Glossary.    London,  Simpkin  &  Co.     102  ss.    12«.    9d.  97« 

Vgl.  The  Athenaeum  1887,  II,  243;  The  Saturday  Review  1887, 1,  502  f. 
Notes  and  Glossary  to  Shakespearc's  Play  of  *A  Midsummer  Night's 

Dream'.  London,  Simpkin  &  Co.  18  ss.  12".  Od.  977 
Etymological   Index   to   *A   Midsummer   Night's   Dream'.     Market 

Drayton,  ßcnnion;  London,  Simpkin  &  Co.    20  ss.     12**.    4d.  978 

—  A  Midsummer  Night's  Dream.  With  Notes  prepared  specially  for  the 
Oxford  and  Cambridge  local  Examinations.  London,  Allman..  120  ss. 
12^     1  sh.  979 

—  Alis  Well  Thal  Ends  Well  und  Paynter's  Giletta  of  Narbonne.  Von 
N.  Delius.    Shakespeare-Jahrbuch  XX IL  27—44.  980 

—  Paris,  G.,  Une  version  Orientale  du  theme  de  *A11'8  well  that  ends 
weir.    Romania  XVI,  98—100.  981 

—  lieber  eine  Vorstellung  von  Muck  Ado  ahout  Nöthing  im  Lyceum  \%\. 
The  Saturday  Review  1888,  I,  875.  981a 

—  Twelfth  Night;  or,  Wkat  You  Will.  Mit  deutschen  Erklärungen  und 
einem  Anhang,  enthaltend  Metrik,  Grammatik,  krit.  Mat  von  H.  Conrad. 
Leipzig,  Tauchnitz.  [Student's  Series.]  XXIII,  171  ss.  gr.  8».  M.  1,40; 
cart.  M.  1,50.  982 

Nach  einigen  kleineren  Ausstellungen  von  L.  Proescholdt  als  eine  tUcht 
tige  Arbeit  empfohlen  (Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1888,  300—302). 

—  Conrad,  H.,  *Was  ihr  wollt'.    Preuss.  Jahrbücher  00,  1—35.  983 

—  The  Winter' s  Tale,  With  Pandosto;  or,  The  Triumph  of  Time.  London, 
Cassell.     190  ss.     l««.     3d;6d.  984 

—  The  Winter's  Tale.    Vertaald  door  Burgersdijk.    Siehe  No.  939. 

—  Schetsen,  Dramatische.  I.Serie,  No.  1:  W.Shakespeare,  Een  Winter- 
avondsprookje.  Amsterdam,  Rüssing.  10  bl.  16°.  bij.  int  1.  serie  van 
25  Nrs.    2  fl.  50  c;  het  1.  no.  afzonderlijk  10  c.  985 

—  lieber  eine  Vorstellung  von  *The  Winter's  Tale'  durch  Miss  Mary 
Anderson  im  Lyceum.   Vgl.  The  Saturday  Review  1887,  II,  388  f.    986 

—  Moulton,  R.  G.,  On  *The  Tenipest'  as  an  Illustration  of  the  Theory 
of  Central  Ideas.  Ein  Bericht  Über  diesen  in  der  New  Shakspei'e  Society 
gehaltenen  Vortrag  findet  sich  The  Athensum  1887,  I,  132.  987 
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n.   Historien. 

Shakespeare.  King  John.  With  Notes  prepared  expressly  for  the  Oxford  and 
Cambridge  local  Examination.  London,  Allman.  126  ss.  Post  8°.  1  sh.   988 

—  Corson,  H.,  King  John.    Shakespeariana  IV.  989 

—  The  Tragedy  of  King  Richard  III.  Mit  Anmerkungen  fUr  den  Schul- 
gebrauch hrsg.  von  E.  Paetch.  Ausgabe  A.  Mit  Anmerkungen  unter 
dem  Text.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing.  243  ss.  12". 
cart.  M.  1.  990 

—  Palm  er,  F.,  The  Drama  of  Richard  IIL  Ueber  diesen  in  der  Royal  Soc. 
of  Literature  gehaltenen  Vortrag  vgl.  The  Athenaeum  1887,  I,  .H25.     991 

—  The  Life  and  Death  of  King  Richard  IL  Qo.  5,  1634.  A  Facsimile 
in  Photo-lithography  by  Ch.  Praetorius.  With  an  Introductory  Notice 
by  P.  A.  Daniel.    London,  Praetorius.  992 

—  Henion,  A.  E.,  Biblical  and  Religious  Allusions  in  Richard  IL  Shake- 
speariana IV.  993 

—  King  Henry  IV.  Parts  1  and  IL  Illustrated  by  E.  Grlitzner.  With  an 
Introduction  by  E.  Dowden.  Edition  de  luxe.  London,  Cassell  &  Co.  994 

Bespr.  The  Nation  1887,  II,  376  f. 

—  Simpson,  R.,  Henry  IV.    Shakespeariana  IV.  995 

—  The  Famous  Victories  of  Henry  the  Fifth.  The  earliest  known  Quarto, 
159S,  a  Facsimile  in  Photo-lithography  by  Ch.  Praetorius.  With  an 
Introduction  by  P.A.Daniel.    London,  Praetorius.  996 

—  Vetter,  Rieh.,  Ein  Beitrag  zur  Shakespeare'schen  Charakteristik  Hein- 
rich's  V.     Wissenschaftl.  Beilage  zur  Leipziger  Ztg.  1887,  No.  76.       997 

—  Henry  VIII.    London,  Cassell  &  Co.    [National  Library.]  998 

m.   Tragödien. 

—  Romeo  and  Juliet.  The  undated  Quarto.  A  Facsimile  (from  the  British 
Museum  Copy,  C.  34,  k.  56),  by  Ch.  Praetorius.  With  Introductory 
Notice  by  H.A.  Evans.    London,  Praetorius.    IV,  87  ss.    4^  999 

Siehe  The  Athenasum  No.  3043,  257;    The  Bookmart,  Pittsburg,  Pa., 
vol.  III,  285  f. 

—  Rom6o  and  Juliette.  Traduction  de  Dafry  de  LaMonnoye.  Paris, 
Firmin-Didot.  XIII,  193  ss.  et  10  pl.  hors  texte,  grav.  par  Huyst  d'apres 
Andriolli.    gr.  4".    4  fr.  1000 

—  Lentzuer,  K.,  Zu  Romeo  und  Julia.    Anglia  X,  601—609.  1001 

—  Chjjirinl,  Ct.,  Romeo  e  Giulietta.  Parte  prima.  La  storia.  I  novellieri 
e  il  poemetto  di  Clizia.  L'Adriana  del  Groto.  Le  imitazioni  dello  Shake- 
speare dair  Adriana.  Nuova  Antologia.  Rivista  di  scienze ,  lettere  ed 
arti.    Anno  XXII,  3.  serie.     Vol.  10,  5—37.  1002 

—  Haies,  J.  W.,  Dante  and  Romeo  and  Juliet.  The  Athenaeum  1887,  I, 
2S7— 2S9.  1003 

—  Vogel or,  Dr.,  Cardenio  und  Celinde  des  Andreas  Gryphius  und  Shake- 
speare's  Romeo  und  Julia.    Herrig's  Archiv  79,  391—402.  1004 

—  Hamlet.  Nouvelle  Edition,  precedee  d'une  notice  critique  et  historique, 
et  accouipagm'e  de  notes  par  0*Sullivan.  Paris,  Hachette.  191  ss. 
VI''.     \  fr.  1005 

—  -   The  Parallel  Shakespeare.    Siehe  No.  938. 
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Shakespeare.  Hansen,  G.P.,  The  Legend  of  Hamlet,  Prince  ofDenmark, 
as  found  in  the  Works  of  Saxo-Grammaticus  and  other  Writers  of  the 
twelfth  Century.  Edited  by  C.  B.  Simons.  Chicago,  Kerr.  HI,  75  ss. 
portr.  24°.    paper  25  c.  1006 

—  Creizenach,  W.,  Die  Tragödie  *Der  bestrafte  Brudermord  oder  Prinz 
Hamlet  aus  Dänemark'  und  ihre  Bedeutung  fiir  die  Kritik  des  Shake- 
speare'schen  Hamlet.  [Berichte  der  phil.-histor.  Klasse  der  Kgl.  Sachs. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  1887,  1—43.]  1007 

Siehe  Zeitschrift  f.  vergl.  Lit.-Gesch.  u.  Renaissance-Lit.  N.  F.  I,  107  f. 
(Proescholdt);  Engl.  Stud.  XI,  141  ff.  (Ders.). 

—  Barret,  W.,  On  the  Character  of  Hamlet.  The  Scotcbman  (Edinburgh) 
1887,  Dec.  9.  1008 

—  Latham,Mis8G.,  0  arme  Ophelia !  Shakesp.-Jahrbuch  XXII,  1 3 1  ff.  1009 

Ein  in  der  New  Shakspere  Society  gehaltener  Vortrag,  der  in  deren 
Transactions  aufgenommen  ist  und  hier  in  der  Uebersetzung  wider- 
gegeben wird. 

—  Litzmann,  B.,  Die  Entstehungszeit  des  ersten  deutschen  Hamlet. 
Zeitschrift  f.  vergl.  Lit.-Gesch.  u.  Renaissance-Lit.  N.  F.  1,  6—13.        1010 

—  Mr.  Irving's  Reading  of  Hamlet.  The  Athenäum  1887,  I,  298;  Shake- 
speariana  IV.  1011 

—  E Hits,  Dr.,  Othello  and  Desdemona:  Their  Characters  and  the  Manner 
of  Desdemona's  Death.  With  a  notice  of  Calderon's  debt  to  Shake- 
speare. A  Study.  2°^  edition.  Philadelphia,  Lippincott  &  Co.  82  ss. 
12«.    cloth  1  doli.  1012 

Siehe  Shakespeariana  III,  580  ff.;  The  Literary  World  XVII,  395. 
The  Parallel  Shakespeare.    Siehe  No.  938. 

—  Julius  Caesar.  Edited  by  H.  C.  Beeching.  2.  ed.  London,  Rivingtons. 
152  SS.    Fcap.  8°.     1  sh.  6  d.  1013 

Vgl.  The  Athenseum  1887,  II,  242. 

—  Julius  Caesar.    With  Introd.  and  Notes.    London,  Moffat&  Paige.     1014 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  II,  799. 

—  Julius  Caesar.  With  lUustrations  from  North's  Plutarch.  London,  Cassell. 
190  SS.    18°.     8d.;  6d.  1015 

—  Fleming,  C,  Julßs  C^sar.  Texte  anglais,  publik  nvec  une  notice, 
un  argument  analytique  et  des  notes  en  fran^ais.  Paris,  Hachette. 
178  SS.     16°.     1  fr.  25  c.  1016 

—  Macbeth.  Traduction  fran^aise  par  E.  Mont^gut,  avec  le  texte  anglais 
et  des  notes.    Paris,  Hachette.    VIII,  146  ss.  IS^-j^sus.    1  fr.  50  c.    1017 

—  Penner,  E.,  Macbeth  ftir  den  Schulgebrauch  erklärt.  [Schulbibliothek, 
hrsg.  von  Dickmann.]   Leipzig,  Renger.  LVI,  91  ss.  gr.  8°.  M.  1,35.    1018 

Für  Primaner  und  auch  für  Studierende  als  vortrefflich  empfohlen: 
Herrig's  Archiv  81,  328. 

—  Mauerhof,  E.,  Lady  Macbeth.    Die  Gesellschaft  1S87,  816—825.     1019 

—  Brahm,  Macbeth  auf  dem  deutschen  Theater.   Die  Nation  4, 197  f.    1020 

—  Corio/anus.  With  Notes,  Examination  Papcrs,  and  Plan  of  Preparation. 
London,  Chambers.     1  sh.  1021 

Edited  by  W.Wagner  and  L.  Proescholdt.    Siehe  No.929. 

Vertaald  door  Burgersdijk.    Siehe  No.  939. 
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Shakespeare.  Latham,  Miss,  On  Volumnia.  Ueber  diesen  in  der  New  Shak- 
spere  Society  gehaltenen  Vortrag  vgl.  The  Athenseum  1887, 1,  261.     1022 

—  Elze,  K.,  Cymheline  III,  6,  79—81.    The  Athenaeura  1887,  II,  836.     1023 

Vgl.  ebd.  904  (Hall  u.  Nicholson). 

IV.   Pseudo-Shakespeare'sche  Dramen. 

—  Elze,  K.,   Conjectural  Emendations  in  Edward  IL    Zu  1,2,61;  1,3 
I,  4,  292  if.:  The  Athenseum  1887,  I,  362.     Zu  I,  1,  202—207;  II,  4,8—11: 
ebd. 491.  1024 

Vgl.  ebd.  521  (Kinnear);  ebd.  554  (Nicholson). 

—  The  Birth  of  Merlin.  Revised  and  edited,  with  Introduction  and  Notes, 
by  KarlWarncke  and  Ludwig  Proescholdt.  [Pseudo-Shakespearian 
Plays  IV.J     Halle  Niemeyer.    XI,  86  ss.    gr.  8«.     M.  2.  1025 

Günstig  bespr.  von  Zupitza  (Deutsche  Litztg.  1S8S,  162  f.). 

—  Söffe,  E.,  Ist  Mucedorus  ein  Schauspiel  Shakspere's?  Programm  der 
Staatsoberrealschule  zu  Brunn.     11  ss.  1026 

—  Pericles.  Etymologie  von  wannion  (II,  1,  17).  Siehe  unter  *  Wort- 
forschung. 

—  Vertaald  door  Burgersdijk.    Siehe  No.  939. 

—  Timon  d'Athcnes\  traduit  de  William  Shakespeare  par  Charles  Des 
Guerrois  et  prec6d6  d'une  etude  par  le  traducteur.  Paris,  Lemerre. 
216  ss.     IS^-jesus.    fr.  3.  1027 

VI.    Grammatik. 
A.   Allgemeineres. 

Meiklejohn,  J.  M.D.,  The  Englisb  Language.    Siehe  No.  87. 

Skeat,  W.  W.,    The  Relation  of  German  and  English.     The  Academy    * 
1SS7,  I,  186.  1028 

Handelt  über  die  weitverbreitete  irrige  Ansicht,  das  Englische  stamme 
vom  modernen  Deutschen  ab. 

Jcllinghaus,  H.,  Das  Englische  in  seinem  Verhältnisse  zu  den  nieder- 
ländischen, niederdeutschen  und  jütischen  Mundarten.  Herrig's  Archiv 
7S,  271—306.  1029 

Zupitza,  J.,    Ein  kleiner  Beitrag  zur  vergleichenden  Syntax  des  Eng- 
lischen und  Deutschen.    Herrig's  Archiv  77,  103— lOS.  1030 
Gebrauch  von  at  und  in  entsprechend  dem  deutschen  in  +  Acc. 

Die  vermutende  Bedeutung  des  sog.  Conditionals  in  der  heutigen  eng- 
lischen Sprache.    Ebd.  463  f.  1031 

Steyrer,  J.,    Die  ursprüngliche  Einheit  des  Vokalismus  der  Germanen 
auf  Grund  einer  Vergleichung  der  bajuvarischen  Mundart  mit  dem  Eng- 
lischen.   Progr.  der  Kommunal-Realschule  in  Wien,  IV.  Bez.    44  ss.    1082 
Vgl.  Bücherschau  1S86,  No.  1536. 

Wells,  B.W.,  The  Vowels  e  and  1,  0  and  u  in  English.  Transactions  of  the 
American  Philological  Association  XVI,  133-164;  XVII,  47—77.         1033 

Wen  dt,  (1.,  Der  Gebrauch  des  bestimmten  Artikels  im  Englischen.  Pro- 
gramm (Ostern  lb»s7)  des  Realgymnasiums  des  Johanneums  zu  Hamburg. 
Hamburg,  Herold.     29  ss.    4".     M.  2,50.  1034 
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Tolman,  A.  H.,  The  Laws  of  Tone-Color  in  the  English  Language.  An- 
dover  Review  1887,  März.  1035 

—  The  Pronunciation  of  Initial  Cl  and  Gl  in  English  Words.  Mod.  Lang. 
Notes  II,  442—443.  1036 

Sattler,  W.,  Zur  englischen  Grammatik.  VII.  Plural.  Engl.  Stud.  X, 
255—274.  1037 

—  Englische  Eollektaneen.  I.  1 .  ride  v.  drive,  fahren ;  2.  off-horse-side 
etc.  Anglia  X,  168—184.  IL  Ueber  das  Geschlecht  im  Neuenglischen. 
1.  tke  sun,  die  Sonne;  2.  the  moon,  der  Mond.    Ebd.  499— 511.       1038 

Grondhoud,  C,  Predicative  Adjectlves  and  Adverbs  of  Manner.  Taal- 
studie  VIII,  Hft.  2.  1039 

Wihlidahl,  K.,  Didaktische  Behandlung  von  to  do  im  Fragesatz.  Siehe 
No.  36. 

Hickey,  E.H.,  Laying  atvait.    The  Academy  1887,  I,  132.  1040 

Furnivall,F.J.,  Zt^<?/rftrfnotaVulgarism.  The  Academy  1887,1,44.  1042 

Victor,  W.,  Die  älteste  deutsch-englische  und  englisch-deutsche  Gram- 
matik (1686—87).    Engl.  Stud.  X,  361—366.  1041 

Spelling  Reform.  A  Magazine  devoted  to  the  Simplification  of  English 
Orthography.  Official  Organ  of  the  Spelling  Reform.  Vol.  I.  Nos.  I 
and  IL    Boston.  1043 

Wolwollend  bespr.  von  J.  Bright  (Mod.  Lang.  Notes  II,  Hft.  7). 

Resch,  Bezeichnung  d.  Aussprache  in  den  engl.  Lehrbüchern.  Siehe  No.  113. 

B.  Angelsächsisch  und  Uebergangsperiode. 

Koerner,  K.,  Einleitung  in  das  Studium  des  Angelsächsischen.  Gram- 
matik, Text,  Uebersetzung,  Anmerkungen,  Glossar.  Erster  Teil:  Laut- 
und  Formenlehre.  Zweite  Auflage,  bearb.  von  Adolf  Socin.  Heilbronn, 
Henninger.    VIII,  90  ss.    8«.    M.  2.  1044 

Siehe  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1887,  381  f.  (R.  Helnzel):  *  Trotz  mancher 
Ausstellungen  nicht  unbrauchbar '.    Centralorgan  f.  d.  Inter.  d.  Real- 
schulw.  XV,  209  (NöUe,  anerkennend);   A.  Napier  empfiehlt  es  nicht 
(Deutsche  Literaturztg.  1887,  573). 
Hart,  J.  M.,  Anglo-Saxonica.    Mod.  Lang.  Notes  II,  281-285.  1045 

Vji  ^f  ^\  jehon,  geon,  to  say,  assert. 
Harrison,  J.  A.,  The  Anglo-Saxon  Perfcct  Participle  with  habban.   Mod. 
Lang.  Notes  II,  208—270.  1046 

Bugge,  S.,    Etymologische  Studien  über  germanische  Lautverschiebung. 
3.  Artikel.  VI.    Beiträge  etc.  von  Paul  und  Braune,  XIII,  311—339.     1047 
Borries,  E.  v.,  Das  erste  Stadium  des  i-Umlautes  im  Germanischen.  Strass- 
burger  Doktorschrift.    Strassburg  i.  E.,  Heitz.    S2  ss.  S".    M.  2.        1048 
Sütterlin,  L.,  Geschichte  der  Nomina  agentis  im  Germanischen.    Strass- 
burg, Trübner.     108  ss.    8^  '  1049 
K.  Bartsch  rühmt  (Germania,  N.  R.  XXI,  117)  dem  Verf.  überall  hervor- 
tretende Kenntuiss  und  Beherrschung  seines  Gegenstandes  nach. 

C.   Altenglisch. 

EUis'  Early  English  Pronunciation.  V.  Referat  darüber  in  den  Phone- 
tischen Studien  1,  llft.  I.  1050 


BÜCHERSCHAU  1887.  73 

Fricke,  R.,  Das  altenglische  Zahlwort.  Eine  grammatische  Untersuchung. 
Güttinger  Doktorschrift.    3S  ss.    8«.  1051 

Vgl.  Bücherschau  1886,  No.  1562. 
Behrens,    Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen  Sprache   in  Eng- 
land.   I.    Franco-Gallia  IV,  2.  1052 
Einenkel,  E.,   StreifzUge  durch  die  mittelenglische  Syntax  unter  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Sprache  Chaucer's.    Mit  einem  Wörterbucho 
vonW.Grote.  Münster  i.  W.,  Schöningh.  XXII,  296  ss.  gr.  8°.  M.  4.    1053 
Empfehlend  bespr.  Neuphilol.  Centralblatt  II,  210  (M.  Trautmann);  vgl. 
Jahresbericht  IX,  231. 

D.   Sprachproben. 

Sweet,  H.,  A  Second  Anglo-Saxon  Reader,  archaic  and  dialectical.  London, 
Frowde;  Oxford,  Clarendon  Press.    214  ss.     12o.    4  sh.  6  d.  1054 

Enthält  eine  Auswahl  der  *01dest  English  Texts'.  . 

Loge  man,  H.,  Two  Glosses  in  Dr.  Sweet's  *01dest  English  Texts'.  The 
Academy  1887,  11,  42.  1055 

Erwiderung  auf  Zupitza's  Aufsatz  ebd.  7.  Juli  1887. 
Maclean,  G.  E.,  An  Old  and  Middle  English  Reader,  with  a  Vocabulary 
by  Dr.  J.  Zupitza,  edited  with  Notes.    Part  I.    Text.    Boston,  Ginn 
&  Co.    VI,  115  ss.    S".  1056 

Angez.  The  Academy  1887,  II,  8. 
Egge,  A.E.,   Notes  on  *Specimens  of  Early  English'.    Ed.  by  R.  Morris. 
Part  I.    2.  od.    Oxford  1885.  IL    Mod.  Lang.  Notes  II,  10—20.  1057 

E.   Metrik. 

Menthel,  E.,  Zur  Geschichte  des  Otfridischen  Verses  im  Englischen. 
[Fortsetzung  zu  Anglia  VIII,  Anz.,  49  flF.  4.  Die  siebentreffige  Lang- 
zeile nach  Orm  bis  in  das  15.  Jahrhdt.  5.  Die  Langzeile  in  den  Ueber- 
setzungen  von  Fleming,  Phaer,  Golding  und  Chapman.J  Anglia  X, 
105—126.  1058 

Siehe  ebd.  S.  186. 
Sievers,  E.,   Der  angelsächsische  Schwellvers.    [Zur  Rhythmik  des  ger- 
manischen Allitterationsverses.  III.]    Beiträge,  hrsg.  von  Paul  u.  Braune, 
XII,  451—482.  1059 

V^'l.  ebd.  XIII,  388-392  (K.  Luick). 
Wildu,  ().,  Die  örtliche  Verbreitung  der  zwölfzeiligen  Schweifreimstrophe 
in  England.    Breslauer  Doktorschrift.  1060 

Schii)i)cr,  J.,  Metrische  Randglossen.  Engl.  Stud.  X,  192—201.  1061 
A'gl.  Trautmann's  Aufsatz  in  der  Anglia  VIII,  246  flf.,  und  Engl.  Stud. 
X,  201  tr.  (Schipper). 

vn.    Mundarten. 

Barnes,  W.,  Poems  of  Rural  Life  in  the  Dorset  Dialect.    Siehe  No.  529. 
Hritteu,  J.,  and  Holland,  R.,    A  Dictionary  of  English  Plant  Names. 
Part  III.    London,  Trübner  &  Co.  1062 

Vgl.  The  Athenseum  No.  3103,  515;  The  Saturday  Review  63,  559  f. 
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Bau  mann,  H.,  Londinismen  —  Slang  und  Cant — .    Alphabet,  geordnete 

Sammlung  der  eigenartigen  Ausdrucks  weisen  der  Londoner  Volks^rache, 

sowie  der  üblichsten  Gauner-,  Matrosen-,  Sport-  und  ZunftausdrUcke.  Mit 

einer  geschichtlichen  Einleitung  und  Musterstticken.    Ein  Supplement  zu 

allen  englisch-deutschen  Wörterbüchern.     Berlin,  Langenscheidt    CVI, 

239  ;ss.    S^    M.  4;  geb.  M.  4,60.  1063 

Siehe  Herrig's  Archiv  79, 104—107  (Tanger);  Paedagogium  IX,  808—811 

(Siepmann);  Engl.  Stud.  X,  458—461  (Herford);  Deutsche  Revue  1887, 

2,  125  f.;  Die  Gegenwart  1887,  (10)  158f.(Kindt);  The  Athenseum  1887, 

II,  115;  The  Saturday  Review  1887,  I,  700. 

—  Philology  and  Literature  of  Slang.  Vortrag,  gehalten  im  deutschen 
Lehrerverein  zu  London.  Ins  Deutsche  übertr.  von  Otto  Siepmann. 
Paedagogium  IX,  384-392.  1064 

Havergal,  P.,  Herefordshire  Words  andPhrases.  Walsall,  Robinson.    1065 

Bespr.  The  Academy  1887,  II,  179  f.  (M.  G.  Watkins). 
Cunliffe,  H.,  A  Glossary  of  Rochdale-with-Rossendale  Words  and  Phrases. 

London,  Hevwood.  1066 

Bespr.  The  Athenseum  No.  3095,  253;  Notes  andQueries  7.  ser.  HI,  180. 

Smith,  G. F.,  On  Southernisms.    Transactions  of  the  American  Philological 

Association  17,  34—46.  1067 

Evans,  D.S.,  Dictionary  of  the  Welsh  Language.    Siehe  No.  1147. 
Lentzner,  K.,  Australisches  Englisch.    Engl.  Stud.  XI,  173  f.  1068 

Davidson,  Th.,   Some  unreaorded  Scotch  Words.    Modem  Lang.  Notes 

II,  260—262.  1069 

English  Dialect  Society.    Publicaiions  for  1885.    London,  Trübner. 

—  Cheshire  Glossary.    By  R.Holland.    2  Part.  1070 

—  Bird  Names.    By  the  Rev.  Ch.  Swainson.  1071 

—  Clem,  Lake,  Oss,  Nesh.  Four  dialectical  Words.  By  Th.  Hallam.    1072 

—  Report  on  Dialectical  Works  from  May  1885  to  May  1886.  By 
A.  J.  Ellis.  1073 

Vgl.  The  Academy  1887,  I,  153;  The  Nation  1887,  II,  276  f. 
English  Dialect  Society.    Publicaiions  for  1886. 

—  A  Glossary  of  the  Dialect  of  Almondbury  and  Huddersfield. 
By  the  late  A.  Easther.    Edited  by  Th.  Lees.  1074 

Angezeigt:  Notes  and  Queries  7.  ser.  IV,  539  f. 

—  Cole,  R.  E.,  Glossary  of  the  Words  in  Use  in  South  West  Lincoln- 
shire  (Wapentake  of  Graflfoe).    Angez.  ebd.  1075 

—  Ellis,  A.  J.,  Second  Dialectical  Report,  from  May  1886  to  May  18S7.  1076 

Angez.  ebd. 
English  Dialect  Society.    Publications  for  1887. 

—  A  Glossary  of  West  Somerset  Words.    By  F.  T.  Elworthy.     1077 

—  Cheshire  Glossary.  By  R.Holland.  Part  III  (compl. the  work).  1078 

—  Words  in  Use  iu  South  West  Lincolnshire.    ByR.E.Cole.    1079 

Vgl.  The  Athenjeum  1SS7,  I,  290  f. 

—  Ueber  die  Sitzungsberichte  vgl.  No.  154. 
Scottish   Text  Society.     Publicaiions. 

—  Montgomerie's  Poems.    Parts  2  and  3  (eompleting  the  work).     1080 

Ueber  die  nächsten  Veröffentlichungen  vgl.  The  Athenaeum  1887,  II,  785, 
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VIII.    Wortforschung,  Namenforsohung,  Synonymik. 

Skeat,  W.  W.,  Principles  of  English  Etymology.  First  Series.  The 
Native  Element.  Oxford,  Clarendon  Press;  London,  Frowde.  XXIV, 
541   SS.     8°.     9  sh.  1081 

Bespr.:  The  Athenaeum    1887,  II,  206  f.;    angez.:  Notes  and  Queries 

7.  ser.  IV,  338  f. 

—  Notes  on  English  Etymology.  Transactions  of  the  Philological  Society 
1885/S7.    Part  II.     p.  690-722.  1082 

Vgl.  Jahresbericht  IX,  p.  224. 

—  Report  lipon  '  Ghost-Words ',  or  Words  which  have  no  real  Existance. 
Ebd.  p.  350—374.  1083 

Verschriebene  oder  verdruckte,  jedoch  als  richtig  angesehene  Wörter, 
die  in  Wörterbücher  aufgenommen  worden  sind. 
Best,  K.  T.,   An  Etymological  Manual.    For  the  use  of  schools  and  Col- 
leges.   Containing  more  than  9000  derivates  from  Latin  and  Greek.    New 
and  rev.  edition.    London,  Stanford.     ISO  ss.  12^    3  sh.  1084 

Davidson,  W.S.,  Leading  and  Important  English  Words  Explained  and 
Exemplified:  an  Aid  to  Teaching.    London,  Longmans  &  Co.  1085 

Nach  Jahresbericht  IX,  p.  225   eine  Art  synonymisches  Wörterbuch. 
Vgl.  The  Athenjeum  1SS7,  I,  60  f;  The  Saturday  Review  1887, 1,  566; 
Notes  and  Queries  7.  ser.  III,  39. 
Güodell,  The  Greek  in  English.    London,  Holt  &  Co.  1086 

Handelt  über  die  Notwendigkeit  des  Studiums  des  Griechischen  für 
die  englischen  Gelehrten.  Angez.  The  Nation  1887,  I,  274. 
Mackay,  Ch.,  A  Glossary  of  obscure  Words  and  Phrases  in  the 
Writings  of  Shakespeare  and  his  Contemporaries.  Traced  etymologi- 
cally  to  the  ancient  Language  of  the  British  People  as  spoken  be- 
fore  the  Irruption  of  the  Danes  and  Saxons.  London,  Sampson  Low. 
446  SS.     21  sh.  1087 

llalliwell,  J.  0.,  A  Dictionary  of  Archaic  and  Provincial  Words,  Obso- 
lete Phrases,  Proverbs  and  Ancient  Customs  from  the  14.  Century. 
10.  ed.    2  vols.    London,  Smith.    996  ss.    8^     15  sh.  1088 

Tuer,  A.W.,  The  Above.    The  Athenaeum  188",  I,  478.  1089 

Vgl.  ebd.  I,  513  (Purnell);  545  (Tuer);  576  (Littledale). 
Cosijn,  P.  J.,  heran  [=  ferri,  transire].    Mod.  Lang.  Notes  II,  9.        1090 
Bezieht  sich  auf  die  von  H.  Schilling  (ebd.  I,  232)  interpretierte  Stelle 
des  Kampfes  um  Finnsburg. 
Mayhew,  A.  L.,  The  Word  *Blighl\    The  Academy  1887,  I,  276.      1091 
M.  leitet  hlighl  von  ags.  bUclIia  =  vitilago  ab.    Vgl.  ebd.  292  (Blind). 
Muir,    rh.,  'Dounce'  and  'Boggard\    The  Academy  1887,  I,  239.       1092 
Wed«^cwüü(l,  IL,    On  the  Derivation  of  cady  tuiher,  ted.    Transactions 
of  tlie  Philological  Society  lSSr>/S7.    Part  IL    p.  617— 651.  1093 

Mayhew,  A.  L.,  'Cave  in'.    Ihe  Academy  1887,  I,  452.  1094 

Vj;l.  ebd.  11,  254  (Wedgwood);  271  (Mayhew);  287  (Wedgwood). 
cavc  in  ^=  nl.  inkalfen. 
Blind,  K.,  'Cei/ing'  and  'Heling\    The  Academy  1SS7,  I,  363  f.         1095 
(l'cbor  cei/iug  vgl.  ebd.  326  (Bradley). 
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Coco  and  Cocoa,    The  Academy  1887,  II,  388.  1096 

Vgl.  ebd.  409  (*Johbson'8  spelling  of  coco-nut'). 
Zupitza,  J.,  The  Preterite  of  To  ColUde.  The  Academy  1887,  II,  372  f.  1097 

Vgl.  ebd.  372  (A  Philologist). 
MacLean,  H.,  Creel.    The  Academy  1887,  I,  276.  1098 

creel  =  gäl.  criol. 
Stoffel,  C,  On  the  Etymology  of  Decoy.    Engl.  Stud.  X,  181  ff.        1099 
Toynbee,  Embelif.    Siehe  No.  457. 

Mayhew,  A.  L.,  The  History  of  the  Word  Gherkin.    The  Academy  1887, 
II,  120  f  1100 

Stoffel,  C,  Äarfra/A<rr  and  analogousPhrases.  TaalstudieVni,Hft4.  1101 
B.  K.,  On  the  Origin  of  'hight'.    Taalstudie  VIII,  Hft.  3.  1102 

Peacock,  E.,  Lathe,    The  Academy  1887,  II,  205.  1103 

Kamsay,  J.  H.,  Manyonerer.    The  Academy  1887,  I,  258.  1104 

Vgl.  ebd.  277  (E.  M.  Thompson). 
Skeat,  W.,  The  Word  Mort  in  Shakespeare.  The  Academy  1887,  II,  286. 1105 

Vgl.  ebd.  321  (Edmonds);  392  (Cook);  442  (Gonino). 
Kl uge ,  F.,  Englische  Etymologien.  4.  Neuengl.  PaU.  Engl.  Stud.  X,  1 80. 1 106 
Bradley,  H.,  The  Etymology  of  5Ätr<?.  The  Academy  1887,1,239,  326.  1107 

Vgl.  ebd.  277  (Zupitza). 
—  Etymological  Notes.    The  Academy  1887,  I,  326.  1108 

Handelt  über  shire,  cei/ing,  Oxford,  buräinseck. 
Round,  J.  H.,  Steerman.    The  Academy  1887,  H,  409.  1109 

Latinisations :  stermannus;  sturmanni. 

Roberts,  R.,  Translator  and  Cohbler,  The  Athenseum  1887,  II,  406.    1110 

McElroy,  J.G.R.,  The  Etymology  of  Wannion  [Pericles  II,  1,17].  Modern 

Languaga*  Notes  II,  120—122.  1111 

Mayhew,  A.  L.,  'fVheedle'  and  'Wedeln',  The  Academy  1887, 1,  62.    11 12 

Vgl.  ebd.  77  (Müller);  95,  132,  240  (Blind);  114  (Mac  Allster);  204  (Hall). 


Edlinger,  A.  von,   Erklärung  von  Tiemamen  aus  allen  Sprachgebieten. 
Landshut,  KrüU.    117  ss.    8°.    M.  2.  1113 

Transformation  of  Surnames. 

Howard,  C.H.,  Papillon - Butterfly  —  Fly.  The  Nation  1887,1,  230.  1114 
M.E.G.,  Le  Ware  —  Leware  —  Lovell ;  Simoneau  —  Simonds.  Ebd.  250.  1115 
Forman,B.R.,  Feuerstein:  1.  Pierre-de-Feu  —  Pierre ;  2.  Stone;  3.  Flint; 

4.  Pierre-de-Fusil  —  Peter  Gun.    Ebd.  272.    Vgl.  294  (A.  M.).  1116 

Strong,  E.  A.,  Dupont  —  Dubridge.     Ebd.  294.  1117 

Willner,W.,  Isaak  —  Yitschak  —  Itchcok  —  Hitchcox.  Ebd.  Vgl.  343.  1118 
Green,  S.A.,  Shepherd ville  —  Bergerville  —  Beggarville  —  Village  de  Qu§- 

teiu-s.    Ebd.  318. 
S  u  t  e  r ,  J.  W.,  Le  Sayre  —  Saul ;  L'Arriv6e  —  Cumming.    Ebd.  342.      1119 
A.  D.,  Enroughty  —  Darby  (Schimpfname).    Ebd.    Vgl.  ebd.  404.  1 120 

T.,   Fano  (ital.)  —  Fun.    Ebd.  404.  1121 

C,  Ra(h)msau(e)r  —  Ramsour  —  Rarase(u)r  —  Ramsir  —  Sirram  —  Ram  — 

Sheep  — Lamb.    Ebd.  1122 

C.  L.  C.  M.,  Le  Mieux  —  Betters.    Ebd.  1 123 
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Atkinson,  J.  C,  Notes  on  Common  Ficld  Names.  The  Antiquary  XIV, 
72  f.,  11  Off.,  JSO.  1124 

Folkard,  A.,  The  Miiltiplieation  of  Surnames.    Ebd.  89— 96.  1125 

Maxwell,  IL  E.,  Studies  in  the  Topography  of  Galloway;  being  a  List 
of  nearly  4(M)()  Names  of  Places,  with  Remarks  on  their  Origin  and 
Meaning,  and  an  Introductory  Essay.    Edinburgh,  Douglas.  1126 

VgL  The  Athenaeum  No.  3121,  240  f. 
Wright,  W.  H.K.,  Historie  Streets  in  Plymouth;  their  Names  and  Asso- 
eiations.    Part  IL    The  Antiquary  XIV,  41  f.  1127 

A  Catalogue  of  Place-Names  in  Teesdale,  byD.  Embletou.  The  Natural 
History  Transactions  of  Northumberland,  Durham,  and  Newcastle-upon- 
Tyne.    Vol.  XL    Part  L  1128 

Nach  The  Athenaeum  1887,  II,  273  nicht  wissenschaftlich. 
Morgan,  Th.,    Handbook  of  the  Origin   of  Place  Names  in  Wales  and 
Monmouthshire.    Merthyr  Tydfil,  the  Author.  1129 

Bespr.  The  Athenäum  1887,  II,  273. 
Palmer,  A.  N.,  On  Welsh  Surnames.    The  Antiquary  1887,  März.      1130 
Schele  de  Vere,  M.,  A  Few  Virginia  Names.    Modern  Language  Notes 
II,   145—155,  193-206.  1131 

8keat,  W.  W.,  Carfax.    The  Academy  1887,  11,  10.  1132 

Carfax  =  quatuor  furcas;  die  andere  Bezeichnung  quaiuor  vias  ist 
ausgestorben. 
Stevenson,  W.  H.,  The  Name  Eadric  Streona.    Ebd.  I,  397.  1183 

Wheatley,  H.  B.,  Londinium.    The  Athenyeum  18S7,  I,  129.  1134 

VgL  ebd.  161  (A.Hall);  191  (Wheatley);  223  (Hall);  256  (J.  H.  Round); 
321  (Wheatley  u.  Kane);  352  (Round). 
Haies,  J.  W.,  Lymole.    Siehe  No.  458. 

Hall,  A.,  Makebale  [=  a  causer  and  promoter  of  quarrel].    The  Academy 

1S87,  I,  381.  1135 

Kerslake,  Th.,    The  Name  Oxford.     The  Academy  1887,  I,  203,  257  f., 

327,  32S;  II,  135  f.,  169.  1136 

VgL  ebd.  I,  239  f.,  310  (W.  H.  Stevenson);  258  (Hall);  ebd.  II,  151  f. 

(Bradley);  184  (Evans);  221  f.  (Stevenson);  286  f.  (Moberly). 

Bradley,  H.,   The  Surname  Shakspere.    The  Academy  1887,  I,  94,  183, 

222,  326.  1137 

Vgl.  ebd.  168,  203  (A.  L.  Mayhew);  222  (A.  Hall). 

Stevenson,  W.  H.,  The  Name  Tewkesbury.    Ebd.  I,  310  f.  1138 

Sibree,  E.,  Thames  and  Thame.    Ebd.  I,  258.  1189 

(tt-liäme,  U'äme,  Thame-,  Tamise,  Thames.  VgL  ebd.  II,  286  f.  (Moberly). 

Erdmann,  A.,    Dubbelformer  i  den  modema  Engelska.    Spräkhistorisk 

afhundling.     Upsala,   Univ.  Ärsskrift.  Spräkvet.  Sälls.  i  Ups.  Fürhandl. 

S.  129—167.  1140 

Grondhoud,  C,  Doublets  in  English.    Taalstudie  VIII,  Hft.3  u.5.     1141 

—  Synonyms  illustrated.    Taalstudie  VIII,  Hft.  6.  1142 

Whately,  R.,    English  Synonyms  discriminated.    New  edition.    Boston, 

Lee  &  Shepard.     179  ss.     16".    cloth  50  c.  1143 
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IX.  Wörterbücher. 

Encyelopedic  Dictionary.  A  new  and  original  Work  of  Reference 
to  all  the  Words  in  tlie  English  Language.  Vdl.  6,  Part  1.  London, 
Cassell.    4°.     10  sh.  G  d.  1144 

Balg,  G.H.,  A  Comparative  Glossary  of  the  Gothic  Laiiguage,  with  cspecial 
Reference  to  English  and  German.  With  a  Preface  by  Prof.  Fr.  March. 
Part  I— IV.    Mayville,  Wisc,  the  Author.    gr.  Roy.  8^  1145 

Empfehlend  angez.  Anglia  XI  (R.  Wülker). 

An  Anglo-Saxon  Dictionary,    based    on   the  Manuscript  Collection 

of  the  late  Joseph  Bosworth.    Edited  and  enlarged  by  J.N.  Toller. 

Part  3  (Htvi  —  Sa7').     Oxford,  Clarendon  Press;  London,  Frowde.    4^. 

S.  577— 816.     15  sh.  114G 

Rühmend  angez.  Germania  N.  R.  XXI,  123. 

Cunliffe,  H.,  A  Glossary  of  Rochdale  Words  and  Phrases.    Siehe  unter 

*  Mundarten'. 
Evans,  D.  S.,    Dictionary  of  the  Welsh  Language.    Part  I  {A—Arvys). 

London,  Simpkin.    402  ss.    Roy  8».     lOsh.  6d.  1147 

Bespr.  The  Saturday  Review  1887,  1. 

Fallows,  S.,  The  Progressive  Supplement  Dictionary.  Bostou,  The  Inter- 
state Publishing  Co.    8^    3  doli.  75  c.  1148 

Halliwell-Phillipps,  A  Dictionary  of  Archaic  and  Provincial  Words,  etc. 
Siehe  No.  1088. 

Mackay,  C,  A  Glossary  of  Obscure  Words  and  Phrases  in  the  Writings 
of  Shakespeare,  etc.    Siehe  No.  1087. 

Murray,  J.  A.  H.,   A  New  English  Dictionary,  on  Historical  Principles. 

Founded  chiefly  on  the  Materials  coUected  by  the  Philological  Society. 

Parts  I— III.    New  York,  Macmillan;  Oxford,  Clarendon  Press;  London, 

Frowde.    gr.  Roy.  4o.    12  sh.  6  d.  each.  1149 

Part  III  (Batter  —  Boz).    S.  IV,  705—1040.     Angezeigt  im  Lit.  Cen- 

tralblatt  1887,   1348  (R.  W.[Ulker]);    Deutsche  Literaturzeitung  1888, 

57  f.  (Zupitza).    Vgl.  auch  The  Academy  1887,  I,  247  f.  (Skeat);    The 

Athenaeum  1887,  I,  606  f.;    The  Nation   1887,  II,  137  f.,   155  f.,   169  f. 

(March);   ebd.  233;    The  Saturday  Review  1887,  I,  775  f.;    The  Anti- 

quary  XV,  181  f.;    Notes  and  Queries   7.  ser.  III,  259  f.     The  Nation 

1887,  II,  192  weist  auf  die  Bedeutung  des  Werkes  fUr  das  Verständ- 

niss  Shakespeare's  hin. 

Routledge's  Pronouncing  Dictionary  of  the  English  Language  founded 

on  the  Labours  of  Walker,   Webster,   Worcester,  Craig  and  Ogilvie. 

By   P.  Austin  Nuttall.     With    a   Dictionary  Appendix    comprising: 

1.  Foreign  and  classical  Words  and  Phrases;    2.  Abbreviations  used  in 

Writing  and  Printing;    3.  A  Selection  of  Familiär  Sayings.    By  James 

Henry  Murray.     146*^  Thousand.     London,  Routledge.    832  ss.    Cr. 

8«.     3sh.  6d.  1150 

Skeat,  W.  W.,  A  concise  etymological  Dictionary  of  the  English  Language. 

S.  and  revised  edition.    With  enlarged  Supplement.    London,  Frowde. 

-    636  88.    Post  8°.    5  sh.  6  d.  1151 
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Broffeieate,  K.  tcw.  (^ontribiitloBA  to  Kngliuli  I^xicognphy.  IIL   Ttal- 
•tadie  Vni,  Hft.8.  1162 

Notwört(*rlitirh  der  i*ngliiichon  und  deutuchcD  Spracht*  Hir  Reis«, 

LektUn*  und  KonviTHAtion.    I.  Teil.  Kngtiiich- Deutsch.   2.  Auf  la|^.  Von 

K.  Murct.     Ik*rliii,  Ijtngensrheidt.  XVI,  47ti  m.  icr.  IH".  geb.  M.2.    11&S 

Dunkvr,  \V.,  und  ririrh,  W..  Neues  Kon versstioDS- Wörterbuch  der  eiif?- 

Ilsehcn  und  deutschen  Sprache  uiit  leicht  fsssücher,  f^ensuer  IteseichDuag 

der  en|(tis4'hen  AuMpnchc  jedes  Wortes  und  Sstxes  in  beiden  Teilen. 

Xuiu  S4*hul-  und  l'rivatKebnuch.     Zwei  Teile.    Stettin,  llerreke  &  l^ebe- 

linic.     *«"  ll<>Keu.  1154 

Fr.  V.  Aschen  (llerriKS  Archiv  TS,  397    MI)  rflhnit  Idee  nnd  Plan  des 

Werkes,  kann  es«  jedtK-h  we^en  verschiedener  Mängel  noch  nicht  aur 

Kinfllhrung  in  S<liulen  ruipfchlen. 

Tbieine,  F.  W.,  Neues  und  vnllatändigcs  Handwörterbuch  der  englischen 

und  deutschen  SpnM'he.    Mit  genauer  Angabe  von  ttenitiven,  Pluralen 

und  l'nregeluiJUsigkciten  der  Substanti%'a,  Steigerung  der  Adjectiva  und 

deu  unregeluiüstiigen  Fonnen  der  X'erba,  die  suwol  der  alphabetis<*hen 

Hnluung  nai'h.  als   auch   hfl  ihren  Wurzeln  anircHihrt  sind;  nebst  IW- 

xvichtiuuK  der   AuH«ipra('hc    um!    steter  Anfllhruug  der  graniniatischen 

t 'ou**trnrti«Mi      Iti.  Stfreot\p-Aui«gabc.     Üraunschwcig,   Vieweg  ä  Sohn. 

V.  .iHH  und  V.   II t.  ?.?»      Iiiip   12".     M   i.  1155 

Thieuie-PrcuAHrr.  NtMim  %*ullMiindiges  kritisches  Wörterbuch  der  eng- 

lisrhen  un«!  dcutM-lii-i»  Spra«-hc.    Neue,  rfirhvrriuehrte  Stereotyp- Auf  läge, 

b«*arbritft  \on  I»r  .1»;.  Kui   We^Holy      l!:iiii>iiir^\  llündtki*  J^  Lchuikuhl. 

lN*r  «tfnauiuit-.Xiitl    l'iT.  lau<«eud;   d«*r  ucui-n    lU*ar)»eitung   11.  Tausend. 

X.  «MM,  und  »il.*  >?»      Lex.-*»  li:»ti 

Siehe  Zeit.«M-hritt  f  d  ••«iterr.  (ivuinaj^ien  1**hT,  :»:»!  (Hrandli 

Wessei).  .).  K  .  Neiie^  rngli'M-h«deutiM'he»  und  deutseh-en^rliaehe*«  Tafielien- 

mörterbm-h.      14   Sti-r -.\u'«g.     I>i*ipztg.    lauchnitz      VI,  22ti  und  217  sm. 

12       M    l.Vi,  ,f,.»i  M   2.2:».  li:»7 

Asher.  I».    Kiiitge  W.irte   Über   unsere   englineh-deutseheu   und  deutseh- 

engÜM'hen  Wi.rterbiirher      llerrigM  Anhiv  7*»,  11.»     42m.  II5«> 

(Übt  ft:eli|(entlit'h«*   KricÄnzuiigen    zu   l.u«-a.«>    und  eiueui   ungenannten 

\Viirt«>rbu(-hf.  dir  '^'wh  bei  Hi>p|»e  iSuppl -Lt'xieon  I.AulI.)  und  Buch- 

manu  nü-ht  tindm 

Klwall..\.  l't  ri*  diitiunnairf  au»:lat»fraQi^ai!i  et  t'nu^'Ai«»-antcUi<»  ;«  l'u^age 
de«»   rour«»   i  li  mrntair<>«      V»  rd.      I'ari«*.    iN-UUin  frrfr?».      WI.  117*»  %». 

A  2  •.►!    !t.       :,  fr  II .Vj 

K\tr.ktt    itu  I>ir!i«iniiairt'  ««»mplet    «lii  iiii-uu-  auteiir      Vgl.  ItiicherM-lutu 

l«»«»»..  No   :».'.I 

IN«  ti«»unjiir«'  traii^ai«  «n^Uiü   .1   lu'^aice  den  «tablisüeuieut!«  d  in^ttrut  tion 

publitjUr  t!  d«-«»  ^t-h%  ihi  UioD'lr       !  •  «'«1.  »ui^ if  d'uu  ap|N*biliee  «ie  UKit« 

ut»i\ra:ii  rt  •!  nrrptMü«  ti«iu\fllto      i'arin.   pelalaiu  t'nres,   IMograve. 

XII.  *»7».  •»*    Ali  ••!    •»  .     *•  ir   T  I  r  1  liMi 

Uosing,>.   Kli)C<*ii*k«lin%k  Ordbdg.    >jette  lMga\e      KjobenhAMi.  (i}lden- 

dal.     lll  t(>«pi]t«Hlf  »>     H       Indb    »kr  1161 
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Jago,  W.  P.,    An  Eoglish-Coniisli  Dictionary.    CompUed  froiu    tbi 
Sources.    Flymouth,  I>ake.    266  ss.    4".    30  sh. 
Bespr.  The  Athenieum  iSST,  I,  510. 


Technologisches    deiitach-engtisch-franzüsisches    IVag 

hoch.     Bearbeitet  von  Aithaus  u.  A-,  hrsg.  »on  Rührig.     4.  Anl 

Wiesbaden,  Bergmann,    gr.  R07.  b".    H.  tO. 
Dictionaire  technulogique  fran^is-allenand-aitglais,  ooiiteaa 

tenues  techniques  etc.  par  Ältliaus,  Bach  et  autres,  publii;  p.ir   RUH 

3'""  id.    Wiesbaden,  Bergmann,    gr.  Koy,  S".    H.  \2. 
Wilrterbuch  technischer  Ausdrücke,  deutsch- engl isi^lx^s  iin^^ 

lisch -deutsches.    Kiel,  Lipsitis  &  Tischer.    gr,  12°.    M.  1,20. 


Alphabetisches  Register  zur  Bücherschau 

der  *Aiiglia\ 


Adam  508.  517. 
Adams,  E.  D.,  398. 
Adams,  W.  D.,  397. 
Adler  19^. 
Ahn  37.  ()2. 
Aikin  3s. 
Allen  14S. 
Altbaus  5S(i.  1103. 
Anderson  6S5. 
Anderson,  .!.,  230. 
Anderson,  J.  E.,  212. 
Anderson,  M.  B.,    908. 

924. 
Anderson,  Miss  M.,  98ß. 
Andrews  248. 
Amheim  673.  7()0. 
Arnold  220. 
Arnoulin  39. 
Asby-Sterry  520. 
Aschen,  v. 

—  rec.  1154. 
Asher  881.  1158. 

—  reo.  368.    639.    043. 
892.  919. 

Ashton  319.  489.  499. 
Assmann  429.  467. 
Atkinson  1124. 
Aubrey  de  Vere  395. 
Austin  713. 
Avery  40. 
Axon  211. 


Babcock  332. 
Bahrs  411. 

An^lia,  XI.  band. 


Baildon  377. 
Bain,  A.,  14.  41. 
Bain,  E.,  189. 
Baines  225. 
Balg  1145. 
Balzer  652. 
Bancroft 

—  rec.  396. 
Bandüw  42.  953. 
Barbauld  38. 
Barnes  167. 
Barrett,  L.,  913. 
Barret,  W.,  1008. 
Barrows  399. 
Bartsch  126. 

—  rec.  345.  504.  562. 
Baskervill  465. 

—  reo.  464. 
Battier  728. 
Baudisch  766. 

—  rec.  558.  692.  725.^ 
Baumann  1063.  1064. ' 
Baumgartner  715. 
Baxter  167. 
Baynes  121.  169.  589. 
Bechstein 

—  rec.  345. 
Beeching  966.  1013. 

—  rec.  752. 
Beers  353. 
Beljame  658. 
BeU 

—  rec.  629. 
Benot  43. 

Büchenchau. 


Bent  712. 
Best  1084. 
Bickerdyke  201. 
Bickley  246. 
Bierbaum  15. 
Bigelow  651. 
Birrell  365.  366.  540. 
Bischoflf  44. 
Black,  H.,  912. 
Black,  W.,  660. 
Blacker  278. 
Blackwood  386. 

—  rec.  122.  344. 
Blair  313. 

Blau  130.  131. 
Bleibtreu  341.  342. 
Blicksley  221. 
Blind,  K.,  1095. 
Blind,  M.,  564. 
Blount  45. 
Boase  214. 
Bobertag 

—  rec.  639. 
Bock  425. 
Bodenstedt  955. 
Bolin  907.  944. 
Bolte  907.  971. 
Bolton  357. 
Bonney  233. 
Borries  1048. 
Boswell  682. 
Bosworth  1146. 
Boult  573. 
Bourchier  516. 
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Bourae  424.  604. 

Cairikn 

Daly,  Bowles,  867. 

Bowditch  S34. 

—  rec.  592. 

Dainant  331. 

Bowea  BS4. 

Carlisle  IS8.  679. 

Daniel  992.  990. 

Bowles  367. 

Carstens  47. 

Davidson,  Th.,  1069. 

Boiberger 

garter  306. 

Davidson,  W.S.,   1085. 

—  rec.  715.  9»6. 

CenibürainyEspaito4S. 

DawktnB 

Boyd  403. 

Champion,     de    Cres- 

—  rec.  851. 

Boyle  .733. 

pigny  264. 

Dawaon  902. 

Bradley  1108.  1137. 

Chaales  49.  691. 

DeliUB  »07.  98«. 

-  rec.  107.   4'J4.  1130. 

Chlarini  177.  10o2. 

Dcnton  288. 

Bradshiw  514.  705. 

Cbild  320. 

Deiitschbein  51. 

Brahin  1020. 

ChriBty  b89. 

Devey  723. 

Bmilsford  262. 

Chnrch  857. 

Dickmann  391. 5.-.8.6S9. 

Brandl  437.  600.  000. 

Clark,  E.  G.,  912. 

727.  748. 

—  rec.  346.  1150. 

Clark,  J.  W.,  236. 

Dieler  500. 

Brassey  170. 

Clark,  W.  G.,  930. 

Dirks  947. 

Breck  431. 

Clifton  151. 

Dobeli  849. 

Brierloy  270.  310. 

Clinck  255. 

Dobson  05:>. 

Bright  117.4(14. 

Cliistou  :il5. 

Douelly  915. 

—  rec.  464.  1043. 

Cliitterbiick  303. 

Doran  404. 

Briten  2411. 

Cocbrane  709. 

Dow 

Brittcn  256.  Hi02. 

Cohn  907. 

-  rec.  612. 

Brodrick  217. 

Cole  1075.  1079. 

Dowden  845.  994. 

Brossman  495. 

Coleridge  122.  367. 

—  rec.  591.  MO.  842. 

Brown  301.  554.  55G. 

Collier  303. 

Diibler  413. 

Browae,  G.,  694.  931. 

CoUina  298. 

Ducke«  311. 

Browne,  H.J.,  914. 

Colpin  636. 

Duignand  300. 

Browning  149. 

Colvln  697. 

Duncan  351. 

Briiuyrc  311   34S. 

Cone,  Gnty,  379. 

Dunker  52.  1154. 

EruKgüncAtc  46.  1152. 

O'Connor  941. 

Dywoüd  239. 

Buchan»n  344. 

Conrad  639. 687.9S2.9^3. 

ButTenoir  827. 

Cook  4.'i5.  .'.00. 

Earle  1. 

Bugge  441.  1U47. 

Corson  908.  989. 

Easthcr  1074. 

Bulkeley  2b0. 

Cosijn  1090. 

Eastlake  600. 

Bullen  414.  415.  647. 

Cotterell 

Ebener  53. 

752.  776. 

—  rec.  603.  S31. 

Eben  345. 

Biirbage  402. 

Cotton  410. 

Ebsworth  327. 

Burgerdijk  im. 

Courtooy  325. 

Edlinger  I1T3. 

Burne  323. 

Coiive  609. 

Egge  1057. 

Burt  392. 

Cowell  202. 

Eichljoff  54. 

Bnrton  281. 

Cüwper  312. 

Eidam  16.  55. 

Bnss  4fe2. 

Craik  171. 

Einenkel  lü53. 

Creizenach  412.  1007. 

-  rec.  511. 

Cabot  642. 

Cripps  242. 

Elliot  Marshall  117. 

Caine  603. 

Cristy  214. 

Ellis.  A.J.,  1050.1073. 

-  ree.  344.  36S. 

CrUger  405. 

1076. 

Cann  »76. 

Cunliffe  1066. 

Ellis,  F.  S.,  S42.  844. 

CkI  707. 

Cunningham  321. 

ElliB.  H.,  739.  759. 
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EllitS   MH2. 

Freeman  205. 

Gray,  J.  H. 

Ellniet  4H5, 

Freiligrath  375. 

—  rec.  756. 

Elsiier  4tiil.          [Il6(i. 

Fricke- 1061. 

Otay-Birch,  W.  de,  148. 

Elwall  atVi.  T.m.  1159. 

Froud«  584. 

285. 

Elworlliy  1077. 

Frueht  46i. 

Graeser  62.  63.  64. 

Elze  2.  li»23.  1024. 

Fumivall  454.  4J»7.  92S. 

Green 

Rmbluton  ITiS. 

y67.  1941. 

-  rec.  456. 

Eindeti  :iN. 

Gri^th  948. 

Erdmaun  114U. 

Uaidoz 

Grimm  593. 

Evans,  D.S.,  1147. 

-  rec.  315. 

-  rec.  592. 

Evans,  11.  A.,  974.  990. 

Gamberale  S<)S. 

Grisebach  6t>\. 

Everett  fNS. 

Garnett  585. 

Groodhoud  1039.  1141. 

EwaUi  b-lh  fiiife.  6119. 

Garrod 

1142. 

—  ree.  544.   S69. 

Gropp  391. 

Fakk  S.-)5. 

Gaspey  5S. 

Grote  1053. 

Faligan  746. 

Gatley  247. 

Gniber  477. 

F;illows  lUS. 

Gatty  237. 

GrUIzner  994. 

Farrar  Siil. 

Geiger 

Guerrola,  Des,  1027. 

FaiiIdL-  771. 

—  rec.  5Ö2. 

Gurcke  65. 

Faust  447, 

Genäe 

Fea  204. 

—  rec.  919. 

O'Hagan  646. 

Fehse  S22. 

Gensardi  59. 

Hagberg  944. 

Fenton  6HSa. 

Gerrard  569. 

Hahn  562. 

Ferguson  l;S.  2VS.  299. 

Gesenlus  6i>. 

Haie,  E-  E.,  649. 

Fiel.1  251. 

Gibsonc  61. 

Haie,  E.E.jan.,  649. 

Fiövet  659. 

Gilbert  93a. 

Uales  328.  458. 4S9. 790. 

Fischer,  A.,  5S4. 

Gilchrlst  6!tii. 

1093. 

—  rec.  345. 

Gilder  37». 

Hall,  A.,  1137. 

Fischer,  P.,  252. 

Gilea  945.  * 

Hall,  H.,  176. 

Fiske  12a. 

Glüde 

-  rec.  291. 

FifigeraW  S3I. 

—  rec.  480. 

Hau,  J.,  773. 

Fitzgibhon  :tß3. 

Glyde  238. 

Hallam  1073. 

Flcckeisen  131. 

Goidscbmidt  ISO. 

HaUea  218. 

Fleming  56.  I(il6. 

Golbacz  791. 

Hallhvi-Il- Phillips  92S. 

Fletdier  532. 

Golther  504. 

V->D.  10*.^. 

Flügel  5^2. 

Goniuie  179.  267. 

Hamann  755.  879. 

—  IQf.  nS4.     5S5.    .-.91. 

Goodell  1096. 

ÖamUton  423. 

592.  :.'.*.-.. 

Guase  796. 

Hanny  856.  ' 

Foljaiube  223. 

Gould  90S.  969. 

Hansen  1006. 

Folkanl  1125. 

Gourmont  354. 

Hanison  1040. 

Forman.  It.IJ.,  Ulli. 

Goehel,  A.,  6ie. 

Hart,  W.  H.,  307. 

Fo™an,l[.H.,  >'47.S4>-. 

Goebel,  J.,  117. 

Hart,  J.M.,  1015. 

Futliuringhaiu  .'<49. 

GüteborgB  949. 

Hartmann,  634. 

Foulkcs  22ii. 

Graham  322. 

Hoskins  644. 

Fowk-r  :iov. 

Grant,Ch.,  553.571.602. 

IliiiisküL-chtSSI. 

Fox  öi-. 

U40.  Iit.5.  S73. 

Haussaire  66.  657. 

FuelsiDg-KovIi  :•'. 

Urant,  F. 

lUvergal  1065. 

Frank  ii:!7. 

-  rec.  6^2. 

Hawkina  911. 
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Hazlitt  128.  198.  940. 
Hefty  18. 
Heinzel 

—  rec.  1044. 
Henderson  916. 
Henion  908.  993. 
Herford 

—  rec.  639.  1064. 
Hero  616. 

Herrig  116. 135. 140. 141. 
481.  797. 

—  rec.  29.  51.  52.  194. 
748.  1018.  1031. 

Hersey  546.  547. 
Heuser  485. 
Heussey,  Du  Pontavice 

de,  721. 
Hewitt  67. 
Hicketier  493. 
Hickey  840.  1040. 
Hill,  E:  D.,  68. 
Hill,  G.B.,  678.  682.686. 
Hoar  69. 
Hodgetts  181. 
Hoffmann  858. 
Hogben  795. 
Holland  1062.1070.1078. 
Holmes  908. 
Holzamer  70. 
Home  672. 
Horstmann    446.    481. 

490.  512.  513.  514. 
Hoskyns-Abrahall  880. 
Houghton  695. 
House  804. 
Howard,  CIL,  1114. 
Ht)ward,  J.  J.,  272. 
Howell  1^1. 
Howlett  287. 
Hönncher  654.  866. 
Hudson  184. 
Hugo  908.  923. 
Hulme  310. 
Hummel  S<i3. 
Hunnewall  235. 
Hunt  203.  396. 
Hutton  824. 
Hüllweck  426. 


Ihno  725. 
Ingleby  950. 
Ingram  541.  793. 
Irving  908.  931. 

Jacobi  954. 
Jacottet  542. 
Jackson  323. 

—  rec.  629. 
Jago  1162. 
James  777. 
Jelliiighaus  1029. 
Jespersen  19. 
Jewitt  200. 
Johnson  888. 

—  rec.  884. 
Jonathan  71. 
Jowett  5. 
Jusserand  418. 

—  rec.  718. 

Kaluza  498. 
Kamann  509.  510. 
Kasten  118. 
Kayser  72. 
Kean  410. 
Keary  231. 
Kellner,  J.,  745. 
Kellner,  L.,  747. 
Kellner 

—  rec.  715. 
Kent  463. 
Kermode  253. 
Korr  583. 
Kerslakc  1135. 
Kindt 

—  rec.  1063. 
King  222. 
Kingsland  551. 
Kingsley  701. 
Kinnear  744. 

—  rec.  1024. 
Kirschten  47(). 
Kitchin  310. 
Klinghardt  6.  7.  8.  8a. 

20.  137. 

—  rec.  434. 
Kluge  1106. 


Knight,  Gh.,  933. 
Knight,  G.,  73. 
Knight,  J.,  810. 
Knight,  W.,  368. 
Konewka  975. 
Kopka  475. 
Kölbing   115.  127.  135. 

136. 
Künnecke  406. 
Koeppel  439.  853. 
Kömer  1044. 
Körting  4.  346. 
Krautwald  478. 
Kressner 

—  rec.  391. 
Kriebitzsch  926. 
Krummacher 

—  rec.  584. 
KrUger  461. 

Laistner 

—  rec.  315. 
Lamb  367. 
Landmann  718. 
Lang  523.  704.  798. 
Latham  160.  907.  1009. 

1022. 
Leclair  74. 
Lee,  E.,  901. 
Lee,  S.  L.,  516.  970. 
Lees  1075. 
Lentzner  1001.  1069. 

—  rec.  253. 
Leo  907. 
Lewin  518. 

—  rec.  643.  717.  897. 
Liddon  700. 
Liegaud-Wood  38.  75. 

76.  77.  78.  79.  80. 
Lion  817. 
Litzniann  1010. 
Lodeman  9. 
Loeu,  V.,  907. 
Loftie  208. 
Logeuian,  IL,  1056. 
Logeuian,  W.  S.,  r»4S. 
Lockhart  825.  826. 
Longfellow  717. 
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Loaerth  507. 

Mauerhoff  1019. 

Napler  428.  430.  484. 

Lowü  JOl.  401. 

Mauron  58.  S3. 

—  rec.  1044. 

Loewc  Bl. 

McElroy  Uli. 

Nauta  SBii. 

l.ukk  i6-L 

McMahan  908. 

Nenciooe 

—  ruc.  1059. 

Meffert  84. 

-  ree.  540.  003,  894. 

Lnmby  28ti.  «12. 

Heiklejohn,  J.,  S5.  bO. 

Neve  613. 

Lundcll 

Moiklcjohn,J.M.D.,87. 

NicholsuD 

—  roc.  145. 

347. 

-  rec.  433.  1024. 

Lyall  ülB. 

Meklet  185. 

Noble  417. 

Ljona  au7. 

Mensch  372. 

-  reo,  540.    733.    738. 

Lyte  21«, 

MoDthel  1058. 

788. 

Merry  450. 

Morman,  Fr^  90. 

Mabie  552. 

Minto  621.  S12. 

Norman,  B.,  90. 

MucClintoü  2ti1. 

-  rec.  852. 

Norris  908. 

Ma.'gibbon  234. 

Norton  591.  594,  595. 

Maclean,  G.  L.,  1050. 

Moffat  BS.  9ÜS. 

Nulle 

MucLean,  U.,  lO'JB. 

Money  213. 

—   rec.  422.   718,    953. 

Macmillan  702.  815. 

Monk  622. 

1044. 

ra 

MouDoye,  de  La,  lOUO, 

Nuok  492.  497. 

Monrögut  1017. 

Niittall  1150. 

ad            1. 

Mnortgut  89. 
Morgan,  G.  B.,  252. 
Morgan,  Th.,  227.1129. 

Orr  550. 
Oswald  538. 
Ott  23. 

M 

Murison  653. 

s   e 

Morley,H.,321.36i.522. 

Palgrave,  E.T.,  168. 

632.  185. 

Palgrave,  R.  F.  T.,  581. 

57. 

Morlcy,  J-,  683. 

Palmer,  A.  N.,  1130. 

S. 

Morris,  C,  361. 

Palmer,  F.,  991. 

al  n 

Morris,  L.,  318. 

Pantin  743. 

ar  b 

Morris,  E.,  105T. 

Paria  981. 

1. 

Morshcad 

Parkes  568. 

k         ffcl  702. 

-  rec.  724.  870. 

Parmentler  318, 

F.A.,  931. 

Hosen 

Pattison  770. 

.  W.,  3(15. 

—  reo.  956. 

Pasay  24. 

Motherü  635. 

Paul  162. 

rt       g  -Ctisareacü 

Moiilton,  C.  W.,  Sß4. 

Paetch  990. 

Moulton,  G.  R.,  9S7. 

Peach  240.  256. 

rz            7. 

Mowal  191. 

Peacoek  453.572. 1103. 

Möller  422. 

Peladan  809, 

as             '.,  THI. 

Moerkerkcn,  van,  112. 

Penner  1018. 

as       E    r,,  .S5S.  S.'.H. 

Miiir  1092. 

Perle  25. 

Miilholland  ms. 

Petersohu  91. 

M                (10. 

Miiret  1153. 

I'biliim  Olli, 

1).  Hi.V 

Miirray  161.1149.  1150. 

PliilipMun  427. 

Max^tell  inii. 

MUnch  22. 

Picton  148. 

Maybuw      l(l!H.     lüüö. 

Pilgrim  700. 

11.10.  ill:!. 

Nader  445. 

Pitre 

Mayn  .jti.i. 

Kanson  299. 

—  rec.  320. 
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Ploctz  92. 

RobiDHon  7U3. 

Schneider,  G^  749. 

Poel  068. 

-  ree.  854. 

ScbüDbacb 

Pollard  451. 

Eobson  94. 

—  roc.  416.  030.  715. 

Poole  231. 

Roger  338. 

Schrader  434, 

Porter  24<>. 

Rogers  183. 

Schriier,  A,,  29. 

Powel  173. 

Rolfe,  W.J.,    211,  547. 

Schrüer,  K.  J. 

Power,  D'Arey,  lüo. 

767.  S13. 

—  rec.  502.  718. 

PraetoriusliG;.u<i2.!i!iG. 

Rolfe,  R.  J.,  822.  8-7. 

Scbumann  07. 

999. 

Roquette 

Sciidder  394. 

Price  243. 

—  rec.  956. 

Scott  438.  633. 

Prideaiix 

Roslng  95.  1161. 

Selby,  F.  J.,  565. 

■-  rec.  329. 

Ro3S  234. 

Sciby,  W.  D,,  271.206. 

Proctor  630. 

Rosaetti  609.  806. 

456. 

ProcschoMt    329.    9li(l. 

Roimd    196.   259.   2'H). 

S6vrette,  J.,  74. 

1025. 

291.  1109. 

Stvrette,  P,,  876. 

—  rec.   346.    566.    062. 

-  rec.  1134. 

Sliarp  528.  630,  831. 

lOÜT. 

Roiitledge  UäO. 

—  rec.  6711. 

Rowell  42ü, 

Shelley  165. 

({tiarles  704. 

Rlilirig  1163.  1164. 

Shepherd  370.  396, 

Eye  297. 

Sibree  1139. 

Bibbe  835. 

Siepmann  5.  1064. 

Rabboth  S59. 

Sacbse  664. 

-  rec.  I06S. 

Haine  2S9.  340. 

Sahlender  124. 

Sievera   44ll.   442.   462. 

Ralston 

Saintsbury200.3e2.6:iS. 

1059. 

-  rec.  315. 

SalmoD  510. 

—  rec.  919, 

Ramsay  195.  lli)5. 

Salt  840.  840. 

Silling  349. 

Ranking 

Sanders  369. 

Simona  1005. 

—  rec.  732.  T-O. 

Suailniauii  'Jl)l. 

Simpson  906.  995. 

Ranaon  241. 

Sarrazin  51)5.  820. 

SitwBll  223. 

Rapp  OlS. 

—  ree,  442. 

.Skeat  96.  161.  444.  452. 

Rauch  623.  69(1. 

Sattler  1037.  to3h. 

472.  473,  1026.  1081. 

Eeade,  C,  801. 

Sawvcr  324, 

1105.  1132.  1151. 

Reade,  Ch.  L.,  soi. 

Sayle 

—  rec.  1149, 

Reed  i02. 

-  rec.  525,  696. 

Smart  174, 

Regel  SS2. 

Scargill  Bird  300. 

Smith,  A,,  561. 

Reichel  m\). 

Schele  de  Vere  113t. 

—  rec.  OUO. 

Sehetcr 

Smitli.  C.  F.,  1067. 

—  rec.  71.'.. 

—  ree.  174. 

Smith,  W.  R,,  121. 

Ü'Reilly  045. 

SchilliDg  466. 

Smithers  861. 

ReDio  1S2. 

Schipper  483.  1062. 

Sofin  1045. 

Reaeh  li:i. 

Schleich  511. 

Söffe  407.  1026. 

Reiiiit  432. 

Schlllren  27. 

Sommer  Sü5. 

Rhys  672. 

Scliraeding  26. 

South  190. 

RichardGou  3.>5. 

Schmidt,  A. 

Sparling  020. 

Kicket  M. 

-  rec.  010. 

Stange  99. 

Robcrl.s  Ulli. 

Scliiiiidt,  IL,  77-.,  siio. 

Stanhope  166. 

Kobcrtsim,  M.,  627.714. 

Sclinarf  ,-i07. 

Staplet on  24.'i. 

Hobertson,  .1. 1..,  TOn. 

iiclinetder,  Fr,,  443. 

Star\-il-Bayly  263. 
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Stcdinan,  A.M.M.,  219. 
Stedman,  E.  Cl.,    3i50. 

Stengel  lo. 
Stei)lieii  122.  ()S3. 
Stevens  Uli 2. 
Stevenson,  R.  I..,  8IHI. 
Stevenson,  W.U.,  .UM). 

—  rec.  1130. 
Steyrer  1032. 
Stoddard  410.  44S.  449. 
StotVel  1099.  1101. 
Stokes  802. 

Stöckle  710. 
Strachey  530. 
Stredder  329. 
Strobl  501. 
Strong  1117. 
Stniever  491. 
Stuart-Merritt  loi». 
O'Sullivan  1005. 
Siittle  102. 
Sütterlin  lo49. 
Swainson  330.  U»71. 
Sweet  1055. 
Swinburne  759.  S99. 
Swoboda  30.  31.  074. 
Svmouds  739.  S37.  S52. 
Symous  077.  753. 
Szyrma  335. 

Taine  350. 
Tanger  092.  907. 

—  reo.  71b.  1003. 
Tarniizzer  797. 
Taylor,  Ch.  S.,  292. 
Taylor,  .1.,  301. 
Teichmanu  479. 
Theisen   942. 
Thiem  sl^. 
Tbieme,  F.  W.,  1155. 
Tbieiue-Preusser   1 1 5S. 
Thimm  952. 

Tbom  90b. 
Tbomas,  C,  157. 
Tbornas,  W.,  774. 
Tbompson,  H.,  314. 


riA 


n^ 


riy 


ny 


Thompson,  Jos.,  218. 
Thuin  729.  730. 
Thümmel  950. 
Tibbals  103. 
Tieiuann  32. 
Tirebuck  307.  710. 
Todd  117. 
Toller  1140. 
Tolman  1(»30.  1037. 
Tomkins  239. 
Toyubee  457. 
rransactious  909. 
Trautmann  408.  409. 
Trelawny  37r). 
Treverret  754. 
Tuer  1089. 
Turner  337.  393. 

Ulrich  52.  1154. 
Urbach  905. 

Vagedes  104. 
Vallat  775. 
Varigny  599. 

—  rec.  087. 
Varnhagen  43(). 
Vatke  178.194.199.907. 
Vattier  508. 
Vaughan  959. 
Veitch  352. 

Vetter  520.  997. 
Victor  3.  33.  1042. 
Villiers  413. 
Vining  90S. 
Vincke,  von,  907. 
Vising  34. 
Vogeler  1004. 
\'oigt 

—  rec.  345. 
Vollmer  943. 
Vollmüller  718. 
Voort,  van  der,  731. 

Waddington 

—  rec.  400. 
Wagner,  Ph.,  105. 
Wagner,  W.,  929. 
Wahl  907.  961. 


Walford  277.  455. 
Walter  35. 
Wallace 

—  rec.  537.  595. 
Wandschneider  480. 
Ward  ()03.  740. 
Warner  839. 
Wamcke  1025. 
Watkin  228. 
Watkins  320. 

—  rec.  323.  330.  1005. 
Watson  389. 
Wattendorff    108.    109. 

HO. 
Watts,  H.,  951. 
Watts,  Th.,  421. 
Wechsung  907. 
Wedgewood  1093. 
Wedmore  r)59. 

—  rec.  075. 
Wehrmann  11. 
Weitbrecht 

—  rec.  715. 
Wells  1033. 
Welsh  387. 
Wellwood  100. 
Wendt  1034. 
Werner,  G.  F. 

—  rec.  488. 
Werner,  0.,  727. 

—  rec.  51. 107.  372.592. 
Werner,  R.M.,  570. 
Wessely  1156.  1157. 
Westlake  193. 
Wkarncliffe  774. 
Whately  1144. 
Wheatley  1135. 
Wheeler  902. 
Whipple  356.  378.  641. 
White  12. 

Whittier  356. 
Wiemann  624.  705. 
WihUdahl  36. 
Wilda  1060. 
Wilde  339. 
Wilke  107. 
WiUis  236. 
Wilson,  F.R.,  250. 
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Wilfjon,  J.O^  123.  Wordüworth  772.  Yeatman  223.  224.  21>3. 

WimmerH  10%.  100. 1 10.      Wright,  W.  A.,  494.930.  Yonge  905. 

Winkelinann  55S.  Wrigbt,  G.  R.,  232. 

Winuor  02 J.  Wright,  W.  H.  K.,  274.  Zeteche  4S6. 

Wwchmann  474.  1127.  Zimmermann  111. 

Wise  841.  WUlker   114.  124.  153.  Zollinger  028. 

Wolpert  74S.  —  rec.  2.  4.  191.  341.  Ziipitza  433.  409.  470. 

WcHMiforde  970.  342.340.410.515..510.  471.  502.   515.    1030. 

Wo(k1,  II.,  175.  O.'iO.  1149.  1057.  109S. 

Wood,  J.  M.,  322.  Wllrzner  904.  —  rec.  1150. 

Woolner  590.        "  Wyuian  90S.  922. 


iiiiirk  roit  Klirtinrdt  Kurrar,  lUllr  «.  S. 
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